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Zur  Einleitung. 


Die  Empfindungen  sind  doch  gewiss  das  AUcrinaiinigfaUigitc  in  uns;  daS,  worüber  unser  einfaches 
Erkcnueii  am  allerwenigsten  Herr  ist,  und  wodurch  wir  jeden  Augenblick  nacli  einer  andern  Seite 
hingezogen  werden.  So  stürmisch  aber,  und  verworren",  und  das  Einfache  in  unsrer  Seele  durchaus 
trübend  uud  überschüttend,  werden  sie  durch  die  Musik  nicht  dmgestellt  oder  erregt.  Vielmehr 
erhallen  sie  selbst  Maas  und  Ordnung  dadurch , und  werden  hiervon  ganz  angefüllt  und  durchdrungen. 
Kann  nun  nher  der  Versland,  der  ja  das  Verschiedene  vereint,  dies  wol  vollkommener  thun,  als 
wenn  er  die  grösste  Mannigfaltigkeit  und  Vielheit  zur  reinsten  Einheit  nicht  allein-  verknüpft,  sondei*r» 
sie  ganz  uud  gar  damit  durehdringt,  und  sie  so  gleichsam  durchsichtig  macht  iiir  das  Maas  und  die 
Ordnung?  Die  vollkommenste  Musik  wird  also  die  seyn , worin  das  grösste  Gewimmel  und  Gewirre 
von  einzelnen  Töiren  in  das  einfachste  und  reinste  Maas  aufgeht,  dass  die  Verwirrung  vollkommen 
harmonisch  wird,  wie  Sliakspeare  sagt.  So  wird  da»  Besondere  und  Einzelne  zu  reiner  Allgemeinheit 
erhoben,  und  schwebt  frey  in  dem  klaren  Aelher  des  Begriffs,  abgclös't  von  dem  Stoffe  und  den 
unzähligen  Bedingungen  der  Zufälligkeit } uud  dennoch  wird  es  dadurch  nichts  Fremdes  oder  Neues, 
sondern  es  behält  unverletzt  die  F.igenthümiicbkeit,  die  es  vorher  besass.  Der  sinnlicltc  Stoff  selbst 
wird  also  verklärt  als  solcher,  und  bleibt  doch,  W'as  er  war.  uud  bleibt  uns  so  nnlre  und  so  verwandt, 
wie  er  war.  Die  Seele  nun,  welche  diese  bunte  und  doch  zugleich  einfach  klare  Welt  in  sich  auf- 
niinnit,  wird  selbst  klar  und  harmonisch  mit  sich  selbst  — — Wer  aller  sich  selbst  hinabsliirzt  nur 
in  das  Mannigfaltige  und  die  blosse  Empfindung,  der  kann  Musik  weder  würdig  gemessen,  noch  her- 
vorbriiigcu ) der  missbraucht  sie  zur  Dicucrin  der  Sinnlichkeit.  — 

Solger. 


Kundig«  nur  fewiunt  man  «oglrich  durch  Worte  der  Wahrheit^ 
Weil  die  KuiikÜrcn  ilcU  fauch  die  Ccit-luirvien  *iud. 


Ton  wissende  ha  ft, 

nach  Vogler  und  Keppler. 


Vogler  redet  in  seinem  Buche:  Tortuissen- 
schnfl  und  Tonsetskunst , Manheim  1776,  den 
I.cser  damit  an,  dass  die  Verhältnisse  und  das 
libenmaass,  worauf  sich  die  Ton  Wissenschaft 

zu.  Jahrjsug. 


f~OtS' 


gründet,-  an  sich  gewiss  und  unveränderlich  sind; 
ein  Tonichrer  also,  der  dies  Ebeumaass  kennet, 
werde  im  Stande  seyu,  allgemeine,  sichere,  und 
keinem  Zweifel,  keiner  Ausnahme  unterworfene 
Regeln  (er  roeynt  Gesetze:  denn  etwas,  das  keine 
Ausnahme  leidet,  ist  nicht  Regel,  sondern  Ge- 
setz — ) zu  geben;  eine  hinlängliche  Erörterung 
der  .Stücke,  die  durch  diese  Regeln  zu  bestimmen 
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~ ~ .i  t.-T»  in  le-Iuem  Werke  (?)  finden; 
p,  . ,:'i  i.v»T  vtir.*T  Vorlesungen  vage  er  tliesciljcu 
n w/.,»-TitSm<‘n.  — Darauf  folgt  denn,  in 
5«  P»  sjrap'.ea  rJ'(jruvinr7i$'~fitft , und,  in  loo, 
T:  Der  Inhalt  von  beytlen  treibt  sich 

u.-.vrr  i.'.m  Namen  de»  vogler.ee hen  Sj*tem * lier- 
tsr-  . c.’j'i  ri.ev  System  fordeit  in  dem  Munde  «ei- 
te» L röeber»  und  der  Anhänger  desselben  Jeder- 
m*ea  a;sf,  e»  entweder  anzuciketinen  oder  -zu 
vr:  ierJegen.  Uieie  Forderung  stellt  jedem  Systeme 
sn.t  Recht  zu,  also  auch  diesem,  wenn  es  ein 
System  ist.  Das»  es  alier  das  sey,  hat  mir  nie 
enileuchfen  wollen ; dem  Vcrf.  selbst  habe  ich  in 
freundlichen  Unterredungen  *)  hierüber  mein  Glau- 


'bensbekemrtiiis  unbefangen  abgelegt,  und  die  Auf— 
I forderung,  ihn  >u  widerlegen,  damit  abgewiesen, 
dass  er  seine  Sätze  und  Behauptungen  erst  bewei- 
sen, das  Fundament  derselben  erst  namhaft  ma- 
chen sollte , denn  dien  dies  vermisse  man.  „Wenn 
Sie  Ihre  Saite,  sagte  ich,  in  gleiche  Theile,  von 
3 an  bis  zu  16  Jhcilcn , und  die  so  gefundenen 
Töne  in  einer  Reibe  nufslellen,  so  verlange  idi 
| Aufweisung  des  Grundes,  warum  Sic  nicht  wei- 
ter mit  Ihrem  Thcilen  gehen,  über  16  hinaus. 
Denn  soll  ich  Ihnen  1.7,  1.9,  1 . 1 1,  i.»  5 zuge- 
stehen, *0  will  ich  wissen,  warum  Sie  andern 
Tollhäuslcrn  nicht  auch  1 . 17,  1.19  und  so 
weiter  ins  Unendliche  fotd.  zugest^lien.  Antwor- 


mj  jn  Kopenhagen,  »!»  »«in  Choralsyatem  eben  erschienen  und  ihm  darüber  *u  Ohren  gekommen  war,  dass  mir 

iu'M  die  Haupts»  tae  desselben  und  einige  Bemerkungen,  welche  meine  ganae  Zuatimmnng  gefunden,  Uber  Verschiedene^ 
w*»  mir  hoher  nicht  kl«r  erscheinen  wollen,  ein  Lieht  aufgc;;*Bg«n  «er.  Kr  hatte  nicht  gehofft,  dau  ich  ihm  «eine  Zü- 
gellosigkeit gejen  J.  S.  Bach  verteilten  könnte;  aber  ich  Jie«*  ihm  sagen,  das*  Pfeile,  die  nicht  treffen,  auch  nirht  verwnn- 
dea.  Johann  Sebastian  hat  aeioc,  ohne  Auswahl  gesammelten,  fast  nur  »usamm*n;*ra!nen  Choräle  weder  für  die  Gemein« 
geschrieben,  no-h  in  der  Absicht,  die  Philipp  Emauucl  mit  ihnen  eurslellt;  eondern  ee  sind  meistens  freye  Bearbeitung»» 
i',r  , «übte  oder  eich  üben  sollend«  Sänger:  als  solche  bleiben  aie  musterhaft  in  ihrer  Art,  wie  andere  derglri  hell  es  in 
einer  andern  seyn  können.  Ihr  Fehler,  wenn  man  einen  daran  finden  will,  iat  nicht  diese  oder  jene  Art,  aoudern  dass  ea 
J^rt  iat,  statt  Allgemeinheit,  in  der  aie  auftreten.  Vogler»  Choralbearbeitungen  wollen  gar  Nicht»  arm,  wenn  »io 
oi^ht  Alle«  »ind;  und  dieser  Stol«  gereicht  dem  Bearbeiter  aur  hohen  Ehre.  Dass  »io,  selbst  nach  d-m  ISesonderu  »einer 
enen  Gründest»* , welches  Heiondre  man  nicht  aiutuerkenntn  braucht,  noch  mancher  Verbesserung  fähig  sind,  hat  er  ae'.bit 
«in gestanden ; da»  Vcrteichnia  -seiner  eigenen  Verbesserungen , ron  Seite  80  an,  lies»  sich  noch  stark  vermehren,  Härten 
und  grob*  Naeliiasiigkeiten  nicht  mitgerechnet,  wi«  No.  188  dea  schwedischen  ChoralLticha , Takt  C,  — No.  3 1 5.  Takt 
3 und  i.  No.  139.  Takt  I.  No.  383,  TaktS.  Die  Nachiiulfe  würde  eher  nicht  blos  auf  Proprietät  der  Harmonie  (Wahl 
. reihten  Aceorde,)  sondern  vorzüglich  noch  auf  den  Fluss  der  Melodie  im  Basa  und  den  Mittelsümmcn , all  welcher 
I.  f , fehlt  ru  richten  aeyn.  Ich  lege  ein  Paar  seiner  Bearbeitungen,  eine  alte,  eine  au»  seiner  Mittelteil,  und  eine  der 
neueilen  nebst  den  mcinigen,  hier  her.  Vogler  will  behaupten,  dsis  fiievseudn  Melodie  der  Mititiuimen  nicht  immer  im 
f 1 r,r.l  au  erreichen  *ey : er  m»rht  einen  Unterschied  (Handbuch,  3.  t und  55)  »wischen  abhängigen  und  unabhängigen 
Melodien  und  die  Melodien  der  alten  Choräle  »ollen  unabhängig  tou  aller  Art  Harmonie  gedacht  und  torgc»chrieben  »eytu 
iJicse  liiiteraeheidung  iat  grundlos  und  beruht  auf  einer  nichtigen  Ahatraetion,  wrubey  onn  über  da»  Abgezogene,  da»  rer- 
\ t von  dem  man  abgeaogen  bot.  Fa  lä»st  »ich,  von  Harmonie  unabhängig,  weder  eice  Melodie,  noch  ron  Melodie  un- 
iilihin  *’g  eine  Harmonie  erfinden;  in  einer  Tonreihe,  die  auf  den  Namen  »011  Gestrig , im  weitesten  Sinne  de»  W orts,  de 
dem  Men»chen  nicht  blo»  die  Kehle,  aondern  künstliche  Instrumente  au  Gebot  »teilen,  Anspruch  macht,  »ind  Melodie  und 
Harmonie  «wer  »lern  Veratand*  unteracheidbar,  an  eich  aber  unscrlreunlich  Ein»;  da»  Gante,  c»  »ey  dabey  etwa»  gedacht 
i d,-r  nicht  gedacht,  wenn  e*  nur  gut  erfunden  iat,  heisst  (i*t  und  hat)  Gesang;  die  Melodie  darin  ist  (lieisendc  Haimoitie, 

,1  Harmonie  »teilende  Melodie,  und  der  Wechsel  »wischen  beyden  Bhythmtu.  So  viel  als  an  der  vollkommenen  Einheit 
(.i.'rn  darf,  du»»  der  eine  Theil  ein  Hebergewicht  über  die  beyden  andern,  oder  awey  ra  übe;  den  diitten  haben,  ist  der 
Gesang  minder  schön,  »her  desto  ehamkteri-tiieher.  Im  Choral  ist  der  Rhythmus  auiückgedrängt,  Melodie  lind  Harmonie 
M.llert  also  desto  alärker  hei  vortreten.  Aber  der  Cantus  firmus  hat  auch  nicht  immer  eine  vielsagende  .Melodie;  also 
•f,,!  1 hiernach  gerade  das  GcgcntHuil  von  Voglers  Satz,  und  muss  vielmehr  behauptet  werden , war  ich  bey  meinen  Ausar- 
beitungen immer  auch  bestätigt  gefunden , da»  der  Harmonie  .oftmals  das  meiste  au  tlmn  obliege,  das»  also  im  Bass  und 
d u Mittelst  Immen  »lesto  mehr  Lehm  der  Melodie  aeyn  raüsae,  und  ron  »clbst  ao  v iel  mehr  »ich  entstellen  werde,  als  im 
Discant  weniger  ist.  Eigentlich  untergräbt  Vogler  mit  jener  Unterscheidung  »ein  ganzes  Choral, yitczn ; deun  wenn  die  Er— 
fuuler  der  alten  Melodien  nicht  bewusstlos  auch  au  Harmonie  (Vielstimmigkeit)  gedarbt  batten , (eigentlich  den  len  thut 
inan  nur  beym  Componircn,  nie  beym  Erfinden,  wo  man  nuditirt,  sinnt,  nud  die  Tliätigkeit  Andacht  «ur,  ein  blosses 
Hinan  denken  ist,  aber  »neh  nur  aeyn  kann)  — woher  denn  die  Empfänglichkeit  für  aie?  und  woher  die  ZnJü>sigkeit  de» 
Vielstimmigen  da,  wo  die»  Melodien  in  ihrer  Hreinfalt  auftreten  sollen’  Vogler  hätte  die  Vielstimmigkeit  turn  Tempel 
lieraiujagen  und  verhatinen  müsse»,  was  er  sicllcicht  auch  gern  gethan  hätte.  Aber  nein,  sic  geflirrt  au  Ihnen,  die  allen 
Erfinder  halsen  sie  gewollt,  so  gewiss  als  wir  aie  wollen;  hätten  jene  nicht  potuntia  sie  sch, in  gekannt:  wir  halten  kei- 
neswegs, trotz  allen  Fortschritten  der  Culti.r,  acta  sie  kennen  gelernt.  Noch  ist  mir  auch  keine,  seihst  neue  Churalwclndäe 
sorg-, kommen , die  sich  auf  den  swey-  oder  drcystüimugeii  Satz  bcidusake;  alle  fordern  sie  den  vierstimougen. 
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ten,  wie-  Marpnrg  schon  gethan  hnt,  ( Anfangs- 
gründe  der  tJieor.  Munit.  17  5 J.  Seite  26  u.  1’.,) 
dass  wir  die  folgenden  Verhältnisse  nicht  brau- 
chen können,  ist  nichts  gesagt,  denn  wir  brau- 
chen auch  den  Spuk  des  1.7,  1 . 11  und  1 . iS 
nicht.  Und  warum  brauchen  wir  ihn  nicht  ? — 
"Weil  wir  nicht  können.  — Aber  warum  Hin- 
nen wir  nicht?  Sagen  Sie  mir  davon,  denn  das 
ist  meine  Frage , das  Warum!  und  zwar  auf 
wixtenschaftiiche  Weise,  wie  sich’s  in  einer  Ton- 
u’is.ie/ui  hafl  gebührt:  Erfahrnisse,  Wahrnehmun- 
gen und  dergleichen  überzeugen  mich  nicht,  denn 
sie  geben  keine  scicntifische  Gewissheit.  Vielleicht, 
Wenn  Sie  meine  Frage  verstehen  uiicl  darauf  die 
genügende  Antwort  finden , die  uns  beyden  bis 
jetzt  noch  unbekannt  und  verborgen  ist,  sprechen 
Sie  selbst  damit  die  W iderlegung  und  Nichtig- 
keit dessen  aus,  was  Ihrer  Lehre  eigenthümlich 
ist.  Bis  dahin  halte  ich  Thr  System,  das  Sätze, 
Fortschreitutigeu  11.  dergl.  verbietet,  wovon  mir 
und  andern  das  Verbot  uichl  gilt,  für  nichts  An- 
deres, als  eine  frey willige  Beschränkung,  gleiche- 
«am  für  einen  Kappzaum , den  Sie  in  Ihrer  In- 
dividualität Ihrer  kräftigen  Natur  auzulcgen  Ver- 
gnügen,. — wro  nicht  aus  Entgegensetzung,  weil 
Ihr  System  auch  grelle  Dinge  erlaubt , — Reue 
empfinden.“ 

Worauf  bey  Voglers  System  alles  ankommt, 
ist  seine  Ton  Wissenschaft;  stellt  diese,  so  mag  mau 
Zusehen,  ob  das  Eigentümliche  seiner  Tonsetz- 
kuust  (denn  nur  von  diesem  oder  dem  Besonder!!, 
das  von  dem  bisher  oder  bis  dahin  allgemein  An- 
genommenen ab  weicht,  darf  die  Kode  seyn,}  Stich 
halte;  fallt  hingegen  diese,  die  Tonieisitcnschaft, 
so  braucht  man  sich  gar  nicht  weiter  zu  benüi-  1 
heu.  Das  Fundament  aber  derselben  ist,  dass 
Vogler  nicht  dabey  stehen  bleihl,  die  Saite  in  2, 

3,  5,  sondern  auch  in  7 , 9 , 11  und  1 3 zu  tei- 
len. Er  erteilt  sich  also  nicht  blos  Octnve,  Quint 
nud  Terz,  mit  ihren  Umkehrungen,  sondern  wei- 


| ter  noch,  aus  1:7  eine,  der,  wie  er  sie  nennt, 
j Unterhaltungs-Septime  9:16  entgegengesetzte,  an- 
geblich wahre  Septime  4:7,  welches  Ding  wir' 
' bisher  nur  als  eine  Curjositäl  kanuteii;  ferner 
: 8:11  und  8 : i3,  als  von  unserer,  die  Oclnvc 
! überschreitenden  Quart  und  Sexte  wesentlich  ver- 
j schicdene  Intervalle  und  ei  st  wahrhaft  so  zu  nen- 
nende Undecime  und  Terzdecime,  von  welchem 
Schöpfungen  die  rechtgläubige  Musik  bisher  noch 
nichts  vernommen  hatte ; endlich  hat  er  das  1 : 9 
und  1 : t5  als  Intervalle  der  Quantität  noch  eben 
so,  wie  die  Altgläubigen  es  kennen,  der  Qualität 
nach  aber  ist  seine  None  und  seine  Quiutdecime 
ein  ganz  anderes  Ding. 

Merkwürdig  ist'  es  in  hohem  Grade,  dass 
dieses  System,  in  seinem  Grunde  nicht  weniger, 
als  in  dein  zu  Tage  liegenden  Verfahren  *)  des  Ur- 
hebers der  gröbste  Empirismus,  bereits  über  vier- 
zig Jahre  den  grössten  Tlieil  der  Zeitgenossen  är- 
gert, aber  von  keinem  ist  widerlegt  worden.  Denn 
was  man , ausser  Spott  und  Belachen , dagegen' 
vorgebracht  hat , so  weit  es  mir  zu  Gesicht  ge- 
kommen, läuft  auf  blosse  Versicherungen  hinaus, 
dass  es  falsch  scy;  diese  gelten  aber  biliigerweise’ 
für  nichts  mehr,  als  die  vorausgegangene,  dass  es 
wahr  und  das  einige  w ahre  sey.  Doch  in  höherm 
Grade  merkwürdig  ist . dass  diesem  System , wenn 
es  iu  Wahrheit  eins  wäre,  bereits  seit  zwey  hun- 
dert Jnhreu,  lange  vor  dessen  Erscheinung,  seine 
Widerlegung  vorangrgangeti.  • Aber  das  allertnerk- 
wünligsle  durfte  seyn,  dass  keiner  unserer  Theo- 
retiker davon  weiss.  Diese  Erscheinung  vermag 
ich  mir  auf  keine  andere  Weise  zu  erklären,  als 
einerseits  aus  dem  Instinct,  der,  das  Widernatiir- 
i liehe  verabscheuend . der  Zudringlichkeit,  die  cs 
ihm  anpreisel,  mit  Verachtung  den  Kücken  kehrt: 
andrerseits  aus  der  Möglichkeit,  dass,  ehemals  er- 
kannter Geist  hier  möge  sich  in  den  Buchstaben, 
Wissen  in  Glauben  verloren  haben  : dass  es  eine 


0 D>cih  baaren  Empirismus,  der  dort»  als  bisiisr  unerhörte  Wissenschaft  sich  brüste:,  hat  der  Verfasser,  was  iu  der  1 hat 
barbarisch  ist,  selber  gar  kein  Held;  seine  ganze  Schrift  ron  der  Nutzbarkeit  des  Zeitmuasscs  zeugt  (lasen . so  wie 
nicht  wenige  Stellen  seiner  übrigen  Schriften.  Die  tonwissensrhafllichcn  Untersuchungen  auf  seinem  m stiie  mati- 
achen  I.mtheilungs-Irotrumeut  (Handbuch  der  Harmonielehre  etc.,  S.  ti)  rechnen  sich',  zu  Grossem  Vorzug  und  hoher  Ehre,  „dass 
sie  mit  den  Au gen  zu  messen  und  mit  den  Fingern  zu  greifen  sind,  so  dass  es  der  Taube  scheu  utttl  greifet:,  der  Eliudc 
hören  und  greifen  kann,*1  — Hierbey  kaitu  man  sich  flardili’s  eriunem,  dessen  Entdeckungen  zufolge  (Grundriss  tu., 
ltti)  wir  ein  apudictisch  gewisses  Zeugnis  davon,  dass  die  Ausdehnung  ihr  Weseu  gerade  iu  drey  RaomdiuKUsiouen  an  den 

Körpern  ausslclie,  erst  durch  dcu  Aitblick  der  Körper  selbst  erhalten  oder  dadurch  es  recht  zu  wissen  bekommen, 

O ja!  wenn  wir  nur  erst  wissen,  wss  wir  zu  wissen  begehren,  so  ist  Uarsleilung  drr  TonorhahnUsc  auf  allcilry 
Weise,  am  Monochord,  auf  der  Glasscheibe  etc,  riese  unterhaltende  Zugabe;  für  die  VV ifsenschaft  abtrsaput  mortuuni, 
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y ^ ' t regebrzi,  <la  tl'c  l"utcr;ti'  hungen  wären  sn- 
^ «.  csit  ui.J  wi«  sensc  bafltich  bU  zu  ihrem  Ziel 
^ •fuhrt  voiJtn,  «i,!vs  iupu  aber  iu  der  Folge 

JJee jr(^.B  luuer  Acht  gelassen,  vergessen, 
a^»  J ®ur  tf*s  Resultat  als  eine  ausgemachte  Wahr- 
j Debatten  hätte;  das  Resui'at,  ungefähr  so  lau- 

lenJ  = es  gitbt  keine  harmonische  ScJmeidung  der 
, als  die  ia  3,  5 und  5 g eiche  Theile,  summt 
enioppelung  in*  Unendliche,  und  Multi- 
^ cation  mit  einander:  also  ferner  auch  nicht  al- 
lein 4,8.  16  etc.  ummt  6 , 12,  2 4 etc.  uuJ  »o, 
JO)  4o  etc.,  sondern  auch  iS,  5o  etc.  Diesen 
ClauHen  hat  mau  wirklich,  aufs  Wissen  Verzicht 
leistend , Voglern  entgegengesetzt,  der  nach  sciuer 
eigeneu  Ankündigung  mit  einem  Wissen  aufgetre- 
Xen  war.  Natu,  lieh,  dass  der  Glaube  bierbey  in 
Verwirrung  gerkthJ  Aber  Dank  Voglern , dass  er 
ilun  seine  Starrheit  nicht  gelten  liess,  dass  er  Be- 
weglichkeit der  Scienz  forderte!  Schliessen  wir 
.demnach  die  Schranken,  nnd  merken  wolü  auf, 
v ie  er  selber  in  seiner  Beweglichkeit  eiuherschrei- 
Xct.  — Die  Tonivi*tenncha.Jt , heisst  es  §.  1,  ist 
eljic  — ich  unterstreiche  das  Wort  — If'isaert- 
mrhaft , aus  sichern  Gründen  der  Verhältnisse  der 
Töne  zu  bestimmen,  w as  dem  Gehöre  wohloder  üliel 
klinge,  (Lr  meyut,  was  consoniraoder  dissonire 5 bey- 
ile,  Cou'soiisnz*  und  Dissonanz,  klingen  wohl,  oder 
*ie  sind  schlechthin  Klänge,  soni,  in  der  Musik; 
uUl  lling'n  ist  die  Ucbcrselzung  von  absouare.) 
§.  2.  \ erliÜltuisse  werden  durch  Grössen  ausge- 
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drückt:  (wir  sind  hier  also  in  der  Geometrie s) 
diese  aber  vermittelst  eines  Maassslahes  bestimmt. 
(Versieht  sich  also  geometrisch,  durch  Deraonstra- 
tion,  nicht  mechanisch,  wie  man  auch  den  Girkcl 
cjuadrirt.)  tj.  3.  Die  Tontvitseiuchaft  misst  ihre 
Verhältnisse  auf  der  Saite  ab.  (Das  darf  sie, 

1 denn  die  Saite  ist  der  in  eine  Dinie  verwandelte 
| Umkreis , oder  der  Durchmesser  des  Kreises,  an 
welchem  jede  J-  iguration  des  Kreises  erkennbar 
ist.)  5.  5.  Wenn  man  zwey  Saiten  von  glei- 
cher Dicke  und  Länge  gleichinässig  umspannt , so 
kommt  derscibige  Ton  hervor.  (Richtig,  wie  es 
gemeynt,  mir  eben  nicht  gesagt  ist:  denn  der 

Diaraetcr  ist,  wie  der  Cirke],  sich  sdlwl  gleich.) 

6.  1 heilt  mau  die  Saite  in  zwey  gleiche  Theile, 
so  werden  etc.  (Audi  richtig;  denn  vermöge  des 
lunkts,  um  den  der  Kreis  gezogen  ist,  thcilt  »ich 
der  Durchmesser  in  zwey  Theile.  die  nothwendig 
einander  gleich  sind;  und  das  Verhältnis  des  Theil» 
zum  Ganzen  ist  allerdings  1 : 3 oder  j : 1.)  §. 

'1  heilt  man  die  Saite  in  drey  gleiche  Theile,  so 
clc.  §,  8.  Theiit  man  sie  in  fünf  gleiche  '1  heile 
so  entspringt  etc.  (Freylich;  dem.  die  Geometrie 
lehrt,  dass  u.  wie  diese  Theilungen  möglich  sind.) 
3.  2 5.  1 heilt  man  die  Saite  in  sieben  Theile  etc. 

5.  57.  Ferner  in  neun  etc.  §.  33.  Weiler  noch 

ln  eilf  etc.  J.  59.  Endlich  in  dieyr.elm  Theile 

so  etc.  §.  4o.  Wurde  num  die  Saite  in  sieben- 

zehn  Tlicile  *),  ahmessen:  so  käme  ein  Ton  lier- 
vor,  der  in  unserer  Leiter,  gemäss  bisheriger  Un- 
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allenthalben  fehlt  die  so, her  •.*.«»  au.*eus«n.  uesummu  ...  , „„„  s,cic6e  TlKl!e 

__j,t  »;«H  ui eht  »Udo  von  selbst.  sondern  ul  euch  an  „den  S.eil«,  Je,  spdem  Sehr»«  m,i  „incr.Wn  L),*  i,,Ll 
»uns  dort  s’>er  scheint,  wenn  m»  nsd.,,,u,t,  n.cht  «ufilli|,  sondern  Eeüüsendick  Ws.  h.n„c  wirr  dsruater’  ™ ~ 
ldi  antworte*  er  halte  n.rhu  dat  unter,  «rnn  er  »urhti  davon  «ruutt,  wenn  er  nicht  $rlbrr  C 
berühmt  ge*orrfcu<rn  Schrift  war-,  wenn  eia  guter  Freund,  ein  Mathematiker  . i.  °"c,P«nr, 


r*;r*ic*jt  a»‘ 1 
dort  i 

Sir.  sonad.  ” “ T”  * "™  " •“  ““  'M,un  «««  er  nicht  selber  Concipirnf 

i«u«  rr.U».  beruh!,.,  gewordenen  Sehn  ft  war»  wem  «.  guter  Freund,  Muh,*,,, Irr,  der  rieh  eri.ner,.  w,i 
i . Crorottrie  *chl.  nnd  was  nicht  geh,  sie  su.  sein«  Pspiexen  «rtime.  _ Al.„  „ clWlr„,  unJ  ^ “ 

,1s,  on  kennen  S Urnt  haben  muss  Vogler  nachher.  AufgefsU«  ...  es  »,r  jeUg  aber  jeUt  er„.  JiM  ich  Wuh  kcin„ 


0 — * ^ W aorr  jetn  erst,  ites*  ich  mich  keiner  Si  11  I 

sinnen,  n,.d  im  m.ht  S«,  flUeh.ig«,  M etnurh«.  such  keine  finden  Um, , wo  er.  ,on  3tsU.en.snk  redwd,  di,  Gcc.uun.e' llnrrZ 
„ mir  sd».  h..  llen  für  «m  e d,e  Angen  .pnugen,  nu  er,  in  A.udru.l  we.k.du.l  die  Sri  hm,,  v , ’ 

F nnd  grübe  preist.  Ob  Vogler  «her  di.  VS  i e h.-i , lei . der  Kröche  J-.  A«i  Isisens  .i«  whbnm  h=be.‘ ds.  ^ 

r....,„:-c!n  und  dagegen  glauben,  d.us  er  gsnt  ej.rl.cherwco  d.e  Geometrie  nie  remein.  ,,„d  . . 

g>i;l.„.bt  habe,  fcr  mochu  gen.  Sa  fröhlichen  UutrdwUungea  steh  rubnicu  ...  *,«, 

che  icJt  wohl,  werde-  i<-h  e»  *cfbi;  ihun  ttüvien;»  diev*  nahm  m.«  r;_  c 1 H , ° -llm  lici* 


f «rsd^ru*^  prei 

r\st  bezweifeln  uu 

*«•  »l,,c  !eh  ,ToU'  WcrH-  irh  *»  *Jb!-  ’>"«  Oücen.-  dies  nshm'  nun  für  Th“™  "’d"’  ilTm  Vm’1" 
„„dich  «Uub.  noch  du«  er  dsmn  *.r  auf  di.  » « -Icigkd,  der  ihm  gr.arh.en  Einwur'fr  odr.' 
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ternirliang,  leine  Stelle  halien  k«nh.w  — F.}\  wm 
schadet  das?  f , und  T8y  Italien,  gemäss  bishe- 
riger Untersuchung,  auch  Leine  Stelle  darin.  Frisch 
nur  fortgefahren  mit  Untersuchen!  Um  Stellen  in 
unserer  Leiter  sind  wir  nicht  verlegen : wir  brau- 
chen ja  Leine.  Indes*  , wir  Altgläubige  können 
nicht  vorangehen  ; dies  gebührt  dem  Meister,  oder, 
da  er  es  nicht  mehr  kann,  seinen  Jüngern. 

An  seine  Jünger  demnach  wenden  wir  uns 
und  bitten  tun  Belehrung , wm  ihr  Meister  es  ge- 
macht, und  sie  von  ihm  es  gelernt  halten,  die 
Saite  in  7,  9,  11,  i.i  gleiche  Tlteile  nach  den 
Forderungen  der  Wissenschaft  zu  tlieilen.  Eine 
Berechnung  darüber  lässt  sich  allerdings  leicht 
machen,  aber  hier  wird  Theilung  gefordert,  und 
dass  diese  von  einem  Wissen  darum  begleitet  *ey. 
Im  Euclidcs  scheint  eine  Anweisung  dazu  nicht 
gegeben  zu  seyn.  Was  mich  betrifft,  hatte  ich 
sie  bislier  auch  nirgends  gesucht , denn  mich  Layeo 
in  der  Geometrie  beunruhigte  nicht  der  mindeste 
Zweifel,  dass  ich  nicht,  nur  nachschlagend , sie 
in  allen  Lehrbüchern  findeu  würde.  Aber  ich 
finde  sie  nun  nicht,  allenthalben  fehlt  sie;  und 
nunmehr  gar  vernehmend , dass  sie  fehlen  müsse, 
weis*  ich  vor  Verwunderung  kaum  mich  zu  lassen, 
w>e  unter  den  Tausenden  in  Europa  , die  Meister 
der  Geometrie  sind , von  denen  doch  manche,  da- 
neben Musikkundige,  Voglers  System  gelesen  lin- 
ben;  insbesondre,  wie  unter  den  Mitgliedern  be- 
rühmter Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften, 
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[ die  zum  Theil  dies  System  approbirt  halten  *'), 
nicht  ein  Einziger  dies  bemerkt  und  zur  Sprache 
gebracht  hat. 

. (Di*  Fortietniag  folgt.) 


Nachrichten. 


ff'ien.  Uebersicht  des  Monats  November . 

Hoftheater.  Nach  einer  langen , gefahrvol- 
len Krankheit  betrat  der  beliebte  Tenorist , Hr. 
Koicnfeld,  am  aten  wieder  die  Bülme  als  Johann 
von  Paris.  Er  wurde  mit  uuzwevdeutigen  Bewei- 
sen von  Wohlwollen  empfangen , und  gab  seine 
Holle  in  allen  Abalufungen  als  denkender  Künst- 
ler trefflich.  Die  ganze  Vorstellung  war  lobcns- 
werth;  nur  wäre  der  Mad.  Müller  zur  Ausfüh- 
rung der  Gesangparlie  des  Pageu  eine  kräftigere 
Stimme  zu  wünschen.  — Am  ölen  debulirto 
Mad.  Waldmüller,  vormals  beym  prager  Theater, 
im  Waisenhaus , als  Therese;  sie  besitzt  eiue 
ausserordentlich  starke  Stimme,  die  auch  wohl- 
klingend ist,  wenn  sie  mit  kluger  Mässigung  .an- 
gewendet wird;  diesmal  vermisste  man  aber  diese 
so  ralhliche  Oekonomie.  — Am  i ölen  trat  rin 
ilr.  Mager  als  Don  Juan  auf,  mit  so  sehr  be- 
schränkten Mitteln,  dass  nach  der  allgemeinen 
Stimmung  heyoahe  das  Fallen  des  Vorhangs  vor 
dem  eigentlichen  Ende  zu  erwarten  stand.  Nomen 


Di?  natürliche  lässt  sich  geduldig  ron  der  künstlichen  todlschlagen , gicht  aber  doch,  während  diese  lebendig  das  Reich  -der 
Tone  beherrscht,  im  Tode  noch  immerfort  das  Gesetz!  — Wie  der  Mco»ch  auf  Temperatur  der  TÖuc  goiLlJicn  ist,  dos 
U'vit  sich  nach  weisen*  sic  i*t  kein  an  sich  oder  schlechthin  Bestimmtes , so  ml  cm  ciu  auf  manchcrley  Weise  Bestimmbare;., 
liier  güt  der  Satz*  will  irh  A,  so  will  ich  auch  B;  ich  brauche  nur  aber  A nicht  nt  wollen,  so  drangt  sich  mir  kein  ü 
auf:  üii  will  auf  meinem  Inrtru mente  nur  aus  Einem  Ton  spielen,  oder  Vielstimmigkeit  nur  in  reinen,  nattirgcHÜWn  Harmo- 
nien gestatten,  so  geht  Temperatur  mich  nichts  au,  und  ich  spiele  oder  singe  ganz  natürlicherweise  in  der  von  Vog- 
ler sogenannten  künstlichen  Leiter,  auf  der  die  Matur  mir  all«  Stufen,  wo  nicht  unmittelbar,  so  mittelbar  anweiset; 
in  Voglers  natürliche  Leiter  wird  aber,  wo  sie  von  jener  abweicht,  (ungerechnet,  dass  ihr  zwey  Sprossen  fehlen,  der  vierte 
und  sechste  Ton,  welche  durch  Umkehrung  der  Quiut  und  Tera  Jtervorzu bringen,  nicht  Natur,  sondern  Kuust  ist;)  keiner 
aciu  Instrument  stimmen , und  das  -*«7,  8.11,  8.  i3  der  Hörner  und  Trompeten  wird  man  als  Uebel  klänge,  (hier 
da*  Wort  an  seinem  Orte:  es  sind  nicht  Dissonanzen  , sondern  Absonanacn)  — die  Zuhöier  durch  sein  Spiel  in  RasereJ 
und  Wuth  au  versetzen,  jenem  berühmten  Skalden  des  Nordeua  überlassen,  der  sich  zu  diesem  Zweck  solcher  Stimmung 
bedient  haben  mag. 

*)  Die  Akademie  der  Wiueoirhaftea  in  Paria  hat  doch  wohl  etwas  Unrath  gemerkt.  Vogler  zwar  findet  die  ron  ihr  der 
Approbation  seines  Tousystems  und  Tonm<is»ses  eingeschaltete  Clausul:  dass  sein  System  sich  zu  sehr  auf  die  Praktik  be- 
ziehe, worüber  die  Akademie  nicht  zu  urtheilen  pflege,  (Data  zur  Akustik,  S.  5 ) nur  auflaliend,  und  an  einer  andern 
Stelle  ( ChoraUyst<.ni , S.  4 ) will  er  wissen,  diese  Clausul  sey  nur  ^ aus  Eigcuuatz  ciugerückt  worden.  Mag  daran 
etwas  wahr  aeyn!  Aber  nur  Eigennutz?  und  gar  nichts  anderes  daneben?  — Allein  den  rechten  Fleck  bat  diese  Akademie 
doch  uicht  getroffen,  sie  würde  und  müsste  sonst  sein  mechanische«  Theilcn  für  blosse  Pratis  erklärt,  und  dUbcy  den  Ans- 
apruch  gelhaft  haben,  dass  von  dem,  was  dann  noch  io  Voglers  System  als  Theorie  übrig  bleibe,  die  Brücke  zu  dem  Prak- 
tischen fehle,  oder  — um  sieb  höflich  auszudiütkca  — zu  fehlen  zeheine^ 
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et  omen  habet!  liess  man  im  Parterre  verlauten. 

— Am  aÖsten  kam,  nach  langer  Ruhe,  Mozarts  1 
Titus  wieder  zum  Vorschein;  die  Hauptrolle  gcr 
Iiört  zu  llrn.  Porti's  glücklichsten  Leistungen  , ob-  ! 
schon  sich  dieser  Sänger  mit  Vernachlässigung  seiner 
schönen  Bassstimme  über  Gebühr  an  Tenorpar- 
tien wagt.  Mad.  YValdmiiller,  als  Sextus,  und 
Mad.  Lembert,  als  Vitcllia,  rangen  um  den  Kranz; 
die  erste  erhielt  — oder,  wie  manche  behaupten,  , 
erschrie  — den  Sieg;  ein,  zuweilen  nur  nllzube-  ‘ 
merkbares  Dctonircn  ihrer  Riraliti  erleichterte  ! 
ihr  denselben.  Mad.  Forti  und  Dem.  Laudier  | 
erhoben  die  Rollen  der  Scrrilia  und  des  Ainiius 
zu  einiger  Bedeutendheit,  und  mussten  das  süsse  - 
Duett : Ah  perdona  al  primo  afjetto  — wiedor— 
-holen.  YVeseulliclic  Felder  im  Decorationswesen 
abgerechnet,  konnte  inan  mit  der  Auflührung  zu- 
frieden seyn.  — 

Theater  an  der  Wien.  Am  8tcn  Tancredi.  j 
Ausser  Mad.  Bnrgondio.  die,  wie  immer,  als  Po- 
Jar -Stern  glänzte,  mit  durchaus  neuer  — aber 
auch  viel  mangelhafterer  Besetzung , wie  vormals. 
-Dem.  Lmltard,  eine  in  den  angesehensten  Fami- 
lien -Cirkeln  mit  Recht  belichte  Kammersängerin,  j 
versuchte  sich  als  Amcnaide.  In  musiknt.  Hinsicht  j 
leistete  sie  vollkommen  Genüge , und  ihre  schöne 
Stimme  schmiegte  sich  schwesterlich  an  den  herr- 
lichen Alt  der  vergötterten  Borgondio ; im  Spiele 
war  aber  die  allenthalben  verlegene  und  unbehol- 
fene Anfängerin  unverkennbar.  Eben  so  bey  Hi  n. 
Rinaldi  , der  in  der  Rolle  des  Argirio  gleichfalls 
als  Neuling  zum  erstenmal©  die  Bühne  betrat. 
Dieser  scheint  noch  obendrein  gar  keine  theore- 
tisch-praktische Vorkenntnisse  in  der  Gesanglelue 
zu  besitzen , wankte  nicht  selten  im  Takle,  into- 
nirtc  bald  zu  hoch,  bald  zu  tief,  konnte  sich 
vornändich  in  den  pnrlaiiten  Recitativen  gar  nicht 
zu  rechte  finden,  irrte,  wie  ein  verlornes  Schaf-  1 
lein,  auf  den  Bretem  umher,  und  legte  sich  zuin  j 
Ueberfluss  noch  ein  Paar  verschollene , hier  ganz 
heterogene  Arien  eiu.  Für  einen  mezso  Tenors 
ist  jedoch  seine  Stimme  nicht  übel:  aber  die  Höhe 
fehlt  gänzlich;  deshalb  liess-  er  sich  auch  seine 
Gcs  ingsliicke,  z.  B.  die  Iutroduction,  um  einen  I 
Ton  herabsetzen.  Hr.  Lau  ins  — Orbazzano — schien 
mit  der  ihm  unbequemen  Sprache  einen  unglei- 
chen Kampf  zu  kämpfen,  und  suchte  daher  durch 
gewaltigen  Pathos  zu  impouiren,  wodurch  er  aber 
»uv  Gelächter  zu  erregen  im  Stande  war.  Ein 
t Tr.  Cornet  wollte  sich  als  Ruggiero,  par  force  , 


bemerkbar  machen,  blieb  aber,  so  wie  Isaura  — 
Dem.  Retzer  — ini  tiefsten  Schatten.  — Am 
Jyleu  wurde  uns  der  au*  der  Mode  gekommene 
ßlnuhart  Wieder  aufgeliseht.  Hr.  Lauius  gab  die- 
sen Charakter  viel  weichlicher,  als  seine  Vorgän- 
ger; eine  Milde,  die  diesmal  um  so  weniger  an 
ihrem  Platze  war.  als  sich  Fräulein  Marie  gegen- 
wärtig in  einem  Zustande  befand,  der  auch  das 
Phlegma  des  gelassensten  und  sanftesten  Eheman- 
nes aufgeriiltelt  haben  würde.  — Das  neue  Kin- 
delballet: die  Portrails , erhält  weniger  Beyfall. 
als  die  früheren  Producte  des  talentvollen  llrn. 
Horscbelt , weil  die  einfache , ziemlich  alltägliche 
Handlung  weit  über  Gebühr  au. «.gesponnen  ist.  Ihn. 
Moschclos  Musik  dazu  ist  reich  an  schönen,  ori- 
ginellen, recht  wacker  durch  geführten  Ideen,  ge- 
hoben und  belebt  durch  eine  interessante  Inslru- 
nientiiaing.  Ein  darin  verkommendes  Violin-Solo 
trägt  Hr.  Orchesterdircctor  Clement,  trotz  den  an- 
seheinlich  unzuübcrwimlciiden  Schwierigkeiten,  mit 
bewimdemswerther  Reinheit  und  Sicherheit  vor. — 
Am  -J ö.Uen  und  die  ganze  nächstfolgende  Woche 
wurde  ununterbrochen  . bey  stets  überfülltem  Hause 
gegeben:  Ahraham,  ein  biblisches  Drama  mit  Chö- 
ren in  4 Acten,  comp,  von  Hrtr.  Kapellmeister 
von  Seyfried,  zu  dessen  firnelice  die  erste  Vor- 
stcllung  bestimmt  war.  Die  Ausführung  war  w irk- 
lich in  allen  Thcilen  volleudet.  Reizende  Dcco- 
rationen,  richtiges  Costiimc,  das  trellliclie  Spiel  der 
Hauptpersonen , ein  treflliches  Ensemble  der  Com- 
parsen , überraschende  Maschinerie,  das  kräftige 
Mitwirken  aller  Sänger  und  Sängerinnen  iu  den 
Chören , endlich  eine  Musik,  welcher  Kenner  und 
Nirhtkeuncr  einstimmigen  Beyfall  geben,  und  sie 
selbst  den  gelungensten  Arbeiten  dieses  Tonsetzers, 
seinem  Smd,  Mose t und  Taust  noch  vorziehen: 
alles  dies  rechtfertigt  den  grossen  Zulauf  und  En- 
thusiasmus; und  dies  sey  auch  der  Beweggrund, 
den  musikal.  Theil,  der  eigentlich  nur  diesen 
Bl.jttcrn  angehört,  ausführlicher  zu  besprechen. 

Ein  wesentlicher  Vorzug  dieser  Coinposiliou  ist 
der  durchaus  edle,  streng  gehaltene,  wahrhaft 
religiöse  Styl,  und  die  so  treu  nufgefnsste  Cha- 
rakterzcichming  aller  handelnden  Personen,  Der 
ehrwürdige  Patriarch,  die  liebende  Sara,  der  un- 
schuldige Isaak,  die  herrschsüchtige  Hagar  ihr 
trotziger,  verwilderter  Sohn  Isir.ael,  sind  mit  le- 
bendigen, treffenden  Farben  geschildert,  und  die 
ione  siud  treue  Dolmetscher  ihrer  Empfindungen 
urni  Leidenschaften.  Wohlheiechnet  für  die  Wir- 
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kung  des  grossen  Tntroductions-Cliors , verschmähte 
der  Tonsei  zer,  eine  eigentliche  Ouvertüre  mit  dem 
üblichen  Allegro- Satz  voranzusehickcii.  Nur  ein 
lugnbres  Andante  in  G moll  mit  wunderlich  rer- 
schhingenen  Figuren , contrapuuktisch  durchge fuhrt, 
dieut  zur  Einleitung;  unerwartet,  unter  dem  Jubel 
aller  Instrumente , lliegt  der  Vorhang  auf,  das  he- 
bräische Volk , nach  einem  beschwerlichen  Zuge 
durch  die  Steppen  Arabiens,  liegt  in  mannigfalti- 
gen Gruppen,  dem  allmächtigen  Retter  dankend, 
auf  den  Knien,  und  stimmt,  in  Es  dur,  das  Lob 
des  Ewigen  an:  „Heilig,  heilig,  heilig,  Gott,  der 
die  Wellen  schuf!  Werdet!  rief  Gott  Zebaoth; 
und  das  All  hört  seinen  Ruf!  — Von  höchst 
wolilthatiger  Wirkung  ist  die  Stelle:  „Wie  die 

Welten  in  der  Ferne  schimmern  in  der  stillen 
Pracht“  — wo  der  AU,  den  Gesang  führend, 
von  seinen  Gefährten  Jei.se  begleitet  wird ; die 
Worte:  „Heller  als  der  Glanz  der  Sterne,  strahlt 
Jehovahs  Nam’  und  Macht,“  nehmen  sich  die 
Stimmen  wechselsweise  ab,  und  bcschliesscn  end- 
lich vereinigt  in  anschwcllender  Stärke  mit  einer 
jauchzenden  Cadcnz.  Nach  einer  schön  vorberei- 
teten Modulation  ergreift  die  IIolioo  einen  schmei- 
chelnden Gedanken  in  C dur,  wozu  Abtheilungen 
des  Chors  im  Wechselgcsang  mit  zarten  Melodien 
einstimmen : „Tu  den  kühlen  Ahciidlüften , sanft 

durchweht  von  Rlumendiiftcn,  warnloH,  der  uns 
schuf**  u.  s.  f.  Allmählig  nähern  sich  die  Stim- 
men in  verstärkten  Chören  mittelst  .einer  Nach- 
ahmung in  der  Unlcrquitite:  „Empor,  empor  zu 
seinen  Höhen  steig’  unser  feyemder  Gesang  “ — ; 
der  Salz  kehrt  nach  Es  dur  zurück,  nimmt  an 
Schnelligkeit  "und  Stärke  immer  zu,  bis  endlich 
der  Tenor  ein  triuniphirendes  Fugenthema  unter 
rauschender  Orche*terbeglcituiig  ertönen  lässt:  „Sin- 
get in  der  Nah’  und  Ferne,  vom  Morgen  bis  zur 
stillen  Nacht:  heiler  als  der  Glanz  der  Sterne, 
strahlt  Jehovahs  Kam’  und  Macht!“  — welches 
vom  Hass , Soprnu  und  Alt  beantwortet , unter 
laufenden  Bässen  und  vollen  Aceorden  der  Saiten-, 
Rohr-  und  Blechinstrumente  in  die  Enge  geführt, 
und  gegen  das  Ende  von  allen  Sängern  im  stärk- 
sten Einklang  vorgetragen  wird.  Gross  und  herr- 
lich ist  der  Eflect  dieses  kunstvoll  gearbeiteten, 
und  doch  verständlichen,  klaren  Tonstückes.  Tsaaks 
Gehet  um  Herzensruhc  fiie  seine  Mutter  (in  As  dur, 
mit  obligater  Harfe)  ist , jedoch  ohne  Annäherung 
einer  Idee,  ein  würdiges  Seitenstück  zu  Benjamins 
Arie  im  Joseph.  Hass  der  Mädchen -Chor  die 
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Schlussversc:  O hör’  ein  Kind,  das  im  Gebet  zu 
dir  für  seine  Mutter  fleht!“  wiederholt,  bewährt 
den  denkenden  Künstler,  und  ist  der  reizende 
Schlussstein  des  Ganzen. — Im  Opferchor,  Fdur 
— blos  von  Blasinstrumenten  und  einem  Basso 
co/ilinuo  unterstützt,  sind  die  Stimmen  sehr  brav 
geführt;  jede,  einzeln  betrachtet,  hat  ciuen  edlen 
Gesaug;  die  Text  Worte  sind  kräftig  herausgehoben, 
und  Licht  und  Schatten  zweckmässig  vertheilt. 
Dis  Verse:  „Höre  unser  Flehen  au;  was  du  timst, 
ist  wohlgethan !“  können  nicht  andächtiger , nicht 
demüthiger  gesagt  werden.  — Das  Finale  des 
ersten  Actes  bildet  die  melodramatisch  behandelte 
Scene,  wo  Ahraham  seinen  Sohn,  Ismael,  der 
seine  Knie  vor  dem  Gotte  Israels  nicht  beugen 
will,  verstnsst,  und  in  die  Wüste  vertreibt.  Die 
Gradation  der  Leidenschaft  ist  hier  mit  eingrei- 
fender Wahrheit  gezeichnet.  ludem  Isiuael,  er- 
schüttert vom  väterlichen  Fluch  , in  Verzweiflung 
entflieht,  seine  Mutter  ihn  fruchtlos  zu  schirmen 
sucht,  der  Patriarch  mit  Donnerworten  ihn  zür- 
nend verlolgt,  Sara  ohnmächtig  in  die  Arme  ih- 
rer Frauen  sinkt , Isaak  um  Vergebung  für  seiueu 
Bruder  fleht  — ruft  ihm  der  Mänuerchor  im  rau- 
hen Unisono  nach:  „Sturmwind  heult,  es  dorrt 
die  Frucht“  u.  s.  w.  Der  Gesang  beginnt  in  G 
mall,  steigt  dann  immer  um  eiuen  halben  Ton 
höher,  wozu  die  Saiteninstrumente  in  vibrirenden 
Sechzehntheilen  die  einleitenden,  die  Bläser  in 
jedem  4ten  Takte  die  vollen  Ausfüllungsaceorde 
aiigeben,  nändich  G moll,  As  moli,  A mol),  B 
moll,  H moll,  C moll  u.  s.  f.  Wie  dies  alles 
zusammen  wirkt,  kann  der  erschütternd«  Total  - 
cindruck  nicht  fehlschiagen.  Noch  Anden  sich  in 
diesem  Acte  mehre  sehr  gelungene  Instrumeiital- 
partien ; z.  B.  die  Einweihung  des  liirlcmtabcs, 
ein  melodisches  Ballabile,  (B  dur)  mit  einfacher, 
interessanter  Imitation  zwischen  erster  Violin  und 
Violoncelli  der  Abgang  des  gesummten  Volkes, 
(G  dur,)  ruhig  und  heiter,  der  Einbruch  der 
Nacht , (E  dur)  Abrahams  Traum , und  die  Er- 
scheinung der  Taube,  die  ihm  auf  einem  Palm- 
blatt den  göttlichen  Befehl  überbringt,  (A  dur) 
blos  von  3 Violinen,  3 Violen,  und  3‘  Violoil- 
cellen , sämmtlich  mit  Sordinen , rein  ^stimmig 
nusgufuhrt , und  von  gauz  ungewöhnlicher  Wir- 
kung; und  der  pompöse,  fremdartige  Marsch  der 
Aegypter  (D  dur).  — Der  sie  Act  spielt  in  der 
Wüste;  die  Zwischenmusiken  sind  bezeichnend 
und  charakteristisch;  alles  verkündet  hier  Ocde 


15 


1818-  Januar, 


16 


und  nahm  Tod;  die  zweckmäßige,  kalte  Tonart  ] 
E moll,  so  wie  die  sonderbare  Zusammenstellung  | 
der  Blasinstrumente , vorzüglich  der  4 Hörner, 
der  l’iccol-Flötcn,  und  einer  tiefen,  tonlosen, 
dumpf  wirbelnden  Pauke,  bringen  eine  ganz  ei- 
gene 'Wirkung  hervor.  Der  höchste  Moment  ist 
der  Ausbruch  des  Sturmes.  Die  Nncht  ist  her- 
angenaht, der  Horizont  glüht  wie  eiu  Fcuertneer,  | 
Berge  von  Saud  thürinen  sich  auf,  der  Orkan 
reisst  die  sparsamen  Blätter  von  den  verdorrten 
Bäumen,  und  schleudert  sie,  so  wie  Wolken  von 
Staub,  hoch  in  die  Lüfte:  da  verzweifelt  Ungar 
zu  den  Füssen  ihres  last  verschmachteten  Sohnes; 
sie  ruft  ihre  Götter,  Isis  und  Osiris  an:  vergebens; 
«1er  Aufruhr  der  Elemente  nimmt  zu  ; sie  beschwört, 
in  wahnsinnigem  Mul terach merz , die  Unterirdi- 
schen, die  Geister  der  Nacht,  zur  Rettung:  da 
wird  sie  erhört ; ein  zischender  Blitz  fährt  unter 
krachendem  Donner  herab,  eine  feurrspeyende 
Schlange  fliegt  pfeilschnell  über  die  Bühne , iin 
Augenblick  hört  das  Toben  der  Natur  auf,  alles 
kehrt  zum  Vorigen  zurück,  und  die  schmeltern- 
«len  Trompeten  verkünden  die  Annäherung  Pha- 
rao*# an  der  Spitze  seines  schlagfertigen  Kricgshee- 
ves.  Diese  Scene  ist  wirklich  ganz  neu;  die  Maschi- 
nerie meisterhaft,  und  von  höchster  Täuschung, 
— Im  5ten  Act  macht  der  Schlachtgesang  der 
Hebräer,  als  Doppelchor  bearbeitet,  (E  dur)  dem 
C’oinponisten  grosse  Ehre.  Während  Weiber  und 
Kinder  die  Krieger  bewaffnen , singen  diese  iu 
einer  energischen  Melodie:  „Zur  Schlacht!  zur 
Schlacht!  im  Dunkel  der  Nacht  u.  s.  f.  Dann 
flehen  im  Contraste  die  Weiber:  „Gott!  wollest 
sie  beschützen,  und  leiten  ihren  Muth“;  zu  die- 
sem tritt  der  Mannerchor  mit  dem  ersten  Motiv 
anfangs  leise,  dann  wachsend;  gegen  das  Ende 
vereinigen  sich  heyde  Themata , und  schliessen  in 
Begeisterung.  Dies  alles  ist  keineswegs  überknnst- 
lich  und  unverständlich ; es  beruhet  vielmehr  auf 
wenigen , aber  gewichtigen  Accorden ; die  Bläser 
schreiten  in  gehaltenen,  die  Saiteninstrumente, 
besonders  die  Bässe,  in  kräftig  markirten  Noten 
eiuliCT?  nur  5 Tonleitern,  E,  II  u.  A dur,  sind 
in  der  Harmonie  berührt : aber  alles  ist  coUsequent, 
aus  einem  Gusse,  u.  daher  von  auffallender  Wir- 
kung. Durch  das  überraschende  SchlusstaMeau 
dieses  Acts , so  wie  durch  den  trefflich  arratigir- 
ten  Kampf,  hat  sich  Hr.  Balletw.  Horschelt  den 
Dank  des  gesummten  Pnblirnms  verdient.  — Im 
vierten  Aufzuge  nähert  sich  die  Katastrophe.  Die 


Einleitung  macht  ein  streng  gearbeitetes,  fugirtes 
Amiante,  (A  moll)  hier  ganz  an  seinem  Platze, 
um  Abrahams  gebeugtes  Gemiith  über  die  Nieder- 
lage seines  'S  olkcs,  und  den  Vaterschmerz,  beym 
nahen  Verlust  des  geliebten  Sohnes,  anzudeulru. 
Unter  einer  äusserst  einfachen,  frommen  Melodie, 
F dur,  besteigt  er  mit  Isaak  den  Berg  Moria,  als 
sic  durch  ferne  Töne  die  Ankunft  der  Pilger  von 
Salem  vernehmen,  welche  unter  einem  andächti- 
gen Marsch,  ( Des  dur ) von  dem  Seher  Thcruan 
(Ilru.  Jäger)  geführt,  dem  Opfer  bryzuwohnen 
heranziehen.  Nach  dem  Grus  sc.  und  den  Fragen 
The  man» : „Friede,  Abraham,  mit  dir,  des  Her- 
ren Freund ! u.  s.  w*.“  Wie?  imGottgeweihlenWerk 
begriffen , hist  du  so  traurig?  sch weraiulh voll? 
(Rccitativ,  A dur)  erklärt  der  Patriarch,  wen  der 
Ewige  zuin  Opfer  heische;  der  Scher  sucht  ihm 
in  einer  trefflichen  Hymne:  (C  dur)  „Prüfungen 
schickt  die  Milde  der  Gottheit  den  Lieblingen  zu 
u.  s.  w.  Trost  cinzuflösscn , während  der  Chor, 
in  den  langen  weissen  Gewändern  auf  den  uaheu 
Hügeln  und  Bergen  malerisch  gnippirt , leise  und 
sehr  eifert  voll  singt:  „Empfangt  sie  in  der  Sieger 
Chöre , die  Scliwcslerseele , nehmt  sic  auf!“  „Bald 
ist  auf  den  blassen  Wangen,  die  der  Lenz  der 


die  Ros’  in  Eden  blüht!“  — Als  nun  Abra- 
ham das  Opfermessei-  erhebt,  erscheint  ain  Hori- 
zonte, mir  durch  Blitze  erleuchtet,  eine  Flam- 
menschrifl ; Theinan  ruft:  ,. Halt  ein!  die  Prü- 
fung ist  vollendet!“  „ Abraham ! todt ' ihn  nicht f 
Dein  Glaube  hat  ihn  mir , den  Einzigen  gege- 
ben: er  »oll  nun  wieder  dein,  zum  Heil  der  Hol- 
ler leben!“  Sara  stürzt  athendos  heraus;  sie  und 
der  Patriarch  drücken  den  Wiedergeschcnkteii  freu- 
dig ans  Herz:  alle  sinken  anbetend  nieder,  und 
bringen:  „Dank,  Preis,  Ehr*  und  Loh  dem  Un- 
erforschten , der  im  heil’gcn  Dunkel  Wohut,  und 
\ herrlich,  herrlich  Dulder  lohnt“  — eine  Stelle, 
die  vom  Componisten  mit  tiefem  Gefühl  heraus- 
gehoben, und  in  welche  Thpinans  Stimme,  als 
Solo-Partie,  ainmitliig  verweht  ist:  da  öffnet  sieh 
der  Himmel;  im  strahlenden  Aetherglnnze,  im 
mildesten  Azur -Blau,  schweben  auf  Wolken  En- 
gelchöre mit  goldenen  Harfen  bis  in  die  fernste 
Perspective  sich  verlierend,  Lorbeerkronen , den 
Lohn  der  Gerechten,  den  Aiiserwählteii  im  Segen 
spendend  u.s.  w.  Dieser  magische  Anblick  ist  wirklich 
bezaubernd,  und  kauu  mit  Worten  nicht  beschrie- 
ben werden.  — Unter  den  Darstellenden  stehen 
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Hr.  Heuleirr,  (Abraham ,)  Mail.  Schmidt . (Sara,) 
Mad.  Gottdank,  ( Hagar ,)  und  Dem.  Resch , (Is- 
roacl,)  obenan;  sie  liefern  sämmtlich  getreue  Na- 
turgcmälde , und  eben  dadurch  Beweise  ihres  Kunst- 
talents.  Alle  übrige  Rollen r »eil »st  die  untergeord- 
neten , sind  in  möglichst  guten  Händen , und  wer* 
den  mit  Liebe  zum  Ganzen,  in  einem  scheuert 
Geineingeist  durchgeführt.  Die  liebenswürdige 
junge  Friedlowsky  scheint  für  den  frommen  Isaak 
geschaffen;  sie  siugt  und  spielt  unverbesserlich. 
Hr.  Jäger  trägt  die  auf  seine  Stimme  berechneten 
Gesangsätze  jschön  vor;  iu  den  ausdruckvollen, 
trefflich  declamirten  Recitativeu , besonders,  wenn 
er  aus  den  Flammenzügeu  das  Wort  des  Heirn 
erklärt,  und,  vor  dem  Schlusschor , Hagars  und 
Ismaels  Schicksal , so  wie  die  Zerstörung  des  pha- 
raoniseben  Heeres  weissagt,  wäre  ihm  jedoch  in- 
nigeres Gefühl  und  weniger  Befangenheit  zu  wün- 
schen. In  den  folgenden  Vorstellungen,  deren 
bis  heute  — hier  ein  vielleicht  unerhörtes  Bcy- 
spiel  — twü/f  ununterbrochen  nach  einander  Statt 
fanden . benahm  er  sich  jedoch  schon  viel  freyer, 
uud  macht  auf  seinem , nicht  bequemen  Plade 
zwar  langsame,  aber  desto  sichrere  Fortschritte.  — 
Theater  in  der  Heopoldstadt.  Den  7 teil : die 
Ruinen  von  Scharf  eiislein,  romantische  Sage  mit- 
Gesängen  und  Tänzen,  wobey  die  recht  brave 
Musik  des  Hm.  Kapellm.  Müller  zu  bedauern  ist, 
welche  im  Schlamme  des  Ganzen  versank.  — 
Ara  1 1 ten  1 Das  Mädchen  von  Orlean* , ronmnt. 
Tragödie  mit  Ges.  nach  Schiller  und  Cuvelier, 
von  Kachler,  Musik  vom  Kapellm.  Yolkert , der 
in  dieser  Arbeit  Talent  für  den  ernsten  Tousatz 
offenbarte.  Die  Bearbeitung  selbst  missfiel  gänz- 
lich. — Am  aasten  zum  Vorlheil  des  Hrn.  Igu. 
Schuster,  und  von  ihm  componirt,  eine  Posse  in 
3 Acten:  die  Sihwttbemvanderung , eigentlich  eine 
maskirte  und  verunglückte  Parodie  von  Joseph  u. 
t einen  Brüdern.  Die  Gesänge  sind  launig  uud 
humoristisch;  der  Bcyfall  war  gctheilt. 

Concerte.  Am  1 5 teil , iin  Theater  an  der 
Wien,  zum  Besten  des  Central- Vereins  für  NToth- 
leidende,  um  die  Mittagszeit:  1.  Ouvertüre  aus 

dem  portugiesischen  Gasthof  von  Chcfubini.  2. 
Declamntion.  5.  Arie:  Dies  Bildnis  ist  bezaubernd 
schön  — gcs.  von  Hrn.  Jäger.  4.  Scene  von 
Guglielmi,  vorgetragen  von  Mad.  Campi.  5.  De- 
clamalioti.  6.  Arie:  ln  diesen  heil'gen  Hallen, 

ges.  von  Hrn.  Doppler.  7.  Variationen  der  Mad. 
Calais ni  über:  Nci  cor  piü  non  mi  sento  — ges. 


und  zugleich  am  Piano  begleitet  von  Dem.  Elbe- 
Coda,  Mitglied  der  Akademie  zu  Bologna.  8.  Ta- 
bleau: Die  Puuscbgesellschaft.  Die  Gesangstücke' 
wurden  durchgehend* beylalligaufgenommen  ; Dem.- 
! Coda  besitzt  zwar  keine  ausgezeichnete  Stimme,- 
| aber  viele  Geläufigkeit,  und  einen  bedeutenden 
j Umfang;  besonders  fest,  bestimmt  und  deutlich' 
ist  ihr  Pralltriller.  — Abeuds  wurde  iin  Kärntli- 
nerthortheater  zum  Besten  der  Wohlthäligkeitsan- 
stalteu  gegeben:  Zwey  Ouverlurcu  — aus  Anar 
creon  von  Cherubini , und  Jladrian  von  Meli  ul : 
«in  Conccrt -Rondeau  für  Piauoforte,  comp,  und 
gesp.  von  Hrn.  Halm;  der  liate  Psalm,  für  So- 
lo-Stimmen und  Chöre  in  Musik  gesetzt  vom 
Hrn.  Abbe  Stadler;  eine  Violin - Polouoise  von 
Hrn.  Böhm;  Jo«.  Ilaydns  Sturm;  Violoncell- Va- 
riationen von  Hm.  Merk;  Mozart*  Cantate:  Hei- 
liger, sieh  gnädig  hernieder ; ein  von  Hrn.  Seil- 
ner  aus  Prag  gesetztes  und  vorgetragenes  Hoboc- 
Concert;  endlich  Beethovens  Phantasie  mit  Chor, 
die  Hauptstiinme  gespielt  von  Hrn.  Halm.  Ausser 
diesem  letzlcu  Stücke  ging  alles  vortrefflich,  und' 
wurde  gebührend  ausgezeichnet,  — 

Am  2 ästen  gab  der  Tonkünsller  Pehatscheck 
einePrivatuuterhaltung  im  Saale  zum  römisch.  Kaiser. 
Er  spielte  ein  neues  Violinquartett  von  seiner  Com- 
position  in  F dur,  wovon  besonders  die  neckische 
Meintet  und  Trio , so  wio  das  äusserst  schwere, 
und  durch  das  schnelle  Tempo  und  ein  fortwäh-- 
; reudes  Staccnto  sehr  ermüdende  Filiale  in  F moll 
allgemein  ansprachen.  Noch  mehr  furore  machte 
zum  Schlüsse  eine  brillante  Polonoisc  mit  vollem 
Orchester,  die  wol  von  wenigen  Virtuosen  besser 
; ausgeführt  werden  kann.  Ausserdem  sangen  Dein. 
Liuhard  eine  Ca  valine  von  Morlacchi,  llr.  Jäger 
Beethovens  Adelaide;  und  die  Hrn.  Moscheies  und 
Merk  spielten  einen  vom  Ersteren  gesetzten  Pot- 
pourri für  Pianoforte  und  Violoncell  mit  gewohn- 
ter Meisterschaft. 

Miscellen.  Als  Anfang  eines  zu  gründenden 
Conscrvatoriums  ertheilt  unser  würdiger  llofka- 
pellm.  Salieri  bereits  12  Mädchen  und  12  Kna- 
ben einen  unentgeltlichen  Ge*angimterricht.  — 
llr.  Sihoni,  durch  eine  gefahrvolle  Krankheit  von 
der  vorgehabten  Petersburger  Reise  abgehallen,  wird, 
dem  Vernehmen  nach  , bey  der  hiesigen  llofnpcr 
angestellt  werden.  — ln  der  August iner-IIofpfarr- 
kirche  führte  der  Chordirigent,  Hr.  Gebauer,  kürz- 
lich Gottfried  Webers  Requiem,  n.  2 neue  Messen 
von  Demharter  u.  Seyfried,  mit  grossem  Erfolg  auf. 

| * 
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Nach  öffentlichen  Blättern.  Die  Klasse  der 
schönen  Künste  am  königl.  Institut  in  Paris  hat 
zu  Meh ul*  Nachfolger  Hro.  Boyeldieu  gewählt. 
Darüber  wundert  sich  Niemand,  wer  seine  uud 
seiner  Mitbewerber  Vorzüge  und  Werke  kennt,; 
wol  aber  darüber,  dass  Hr.  Boyeldieu  vor  diesen 
nur  mit  zwey  Stimmen  im  Vortheil  war.  — In 
Copenhagen  ist  von  einem , schon  durch  andere 
sinnreiche  Erfindungen  bekannten  Manne , Hm. 
Klarstrand,  ein  Instrument  erfunden  worden,  das 
alle  Eigenschaften  und  Vorzüge  einer  Pedalharfe, 
nur  nicht  ganz  die  Stärke  ihres  Tons,  in  sich 
vereinigt,  und  dabey  leichter  zu  behandeln,  weit 
bequemer  u.  viel  wohlfeiler  ist.  Es  hat  die  Form 
einer  Lyra-Guitarre,  und  ist  nicht  sehr  beträchtlich 
grösser:  wird  mithin  eben  so  gehalten,  und,  in 
Hinsicht  auf  diese  äussere  Form,  eben  so  behan- 
delt. Der  Tonumfang  ist  der,  einer  Pedalharfe, 
der  Khuig  dieser  sehr  ähnlich;  der  Mechanismus, 
durch  welchen  die  Abweichungen  von  der  Tonart, 
worein  das' Instrument  gestimmt  ist,  bewerkstelligt 
werden,  einfach,  und  bequemer  zu  handhaben, 
als  durch  die  Pedale  der  Harfe.  Der  Erfinder 
nennt  das  Instrument,  Harpinella.  So  weit  öf- 
fentliche Zeugnisse  1 Bestätigen  sich  diese , so  ist 
die  Erfindung  allerdings  wichtig;  und  wenn  jene 
Zeugnisse  hinzusetzen,  dies  Instrument  könne  an 
die  Stelle  der  schwerer  zu  behandelnden , weit 
kostbarem  Pedalharfe  treten:  so  scheint  uns  dies, 
bis  auf  einen  gewissen  Grad , zwar  zuzugestehen ; 
noch  mehr  aber  davon  zu  erwarten,  dass  cs  die, 
ihrer  Natur  nach,  so  unvollkommene  Guitarre, 
die,  «oll  sie  vollkommener  erscheinen,  einen  Auf- 
wand an  Zeit,  Fleis  und  Mühe  verlangt,  den  sie 
endlich  doch  nicht  verhältnismässig  zu  vergelten 


Januar.  ’ 20 

vermag — auf  da*  zurück  drängen  werde,  was  sic 
eigentlich  scyn  uud  leisten  kann  und  soll. 

Kurze  Anzeige. 


Concerl  Jur  die  Flöte,  mit  Begleit,  von  i Vio- 
linen, Bratsche,  Violoncell,  Contrabaas,  i 
Oboen,  2 Fagotts,  2 Hörnern,  2 Trompe- 
ten und  Pauken , comp.  — — von  A.  E. 
Jlf iiller,  grossherzogl.  Kapellm.  in  Weimar; 
3gstcs  Werk,  litcs  Concert  für  die  Flöte. 
Leipzig,  bey  Peters.  (Pr.  2 Tlilr.) 

Des  früh  verstorbenen  M.s  Flöten  -Concerte 
kennt  jeder  Virtuos  und  geschickte  Liebhaber  die- 
se» Instruments  und  zählt  sie  mit  vollem  Recht 
unter  die  vorzüglichsten , die  überhaupt  vorhanden 
sind.  Und  da  sie,  in  Erfindung,  Geschmack  mul 
Ausarbeitung,  einander  nahe  verwandt  sind,  wenig- 
stens die  spätem,  etwa  vom  6ten  an:  so  braucht 
dies  neue  blos  genannt  zn  werden , und  man  weis* 
nicht  nur,  was  man  davon  zu  erwarten  hat,  son- 
dern es  ist  auch  damit  schon  empfohlen.  — — E» 
bestehet  aber  dies  Conc.  aus  einem  Allegro  giusta 
in  D dur,  und  aus  acht  V nriationen  über  ein  be- 
kanntes tyroler  Thema,  ebenfalls  in  Ddur,  nach 
kurzer  Einleitung  in  D moll.  Die  Principalstimme 
ist  in  diesem  Conc.  etwas  reicher  an  Figuren  uud 
Passagen  , wodurch  der  Virtuos  sich  geltend  ma- 
chen kann , als  in  einigen  andern  Concerten  des 
wackern  M.  A11  Erfindung  stellet  cs  einigen  von 
diesen  nach.  Ein  Adagio  wird  man  um  so  mehr 
vermissen,  je  werther  Einem  die  Adagios  in  ver- 
schiedenen andern  müllerschen  Flötenconcerten  sind. 
— Der  Stich  ist  schön. 


Von  der  allgemeinen  musikalischen,  Zeitung , deren  zwanzigster  Jahrgang  mit  die- 
ser bummer  beginnet,  erscheint  wöchentlich  wenigstens  ein  Bogen.  Kupfer-,  Musil-  und  Intelli- 
genz-Blätter  werden  beygelegt.  Der  Preis  des  Jahrgangs  ist,  wie  bisher,  fünf  Thaler  acht  Gro- 
schen. Die  Blätter  werden  pünktlich  jede  f'Voche  geliefert:  wer  sie  nicht  ordentlich  empfängt,  hat 
sich  nicht  an  uns , sondern  an  seinen  Beauftragten  zu  wenden. 

Breitkopf  und  Härtel. 


(Hierzu  die  unuikzliache  ßeyluge,  No.  1.) 


LEIPZIG,  dey  BazmoPF  und  Härtei.; 
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Den  14leu  Januar.  N°  2.  *818- 


lieber  die  Danaiden,  Oper  in  vier  Aufzügen, 
Musik  von  Salieri,  ivehbe  jetzt  in  Paris  vorge- 
etellt  ivird. 


Mit  cTcm  Gehöre  der  Menschen  verhält  sieh 's, 
wie  mit  ihren  übrigen  Sinnen:  cs  wird  täglich 
schwacher,  weil  sie  selbst  täglich  cultnirter  wer- 
den. Denn  stumpft  nicht  das  Messer,  welches 
der  Stahl  schleift,'  diesen  Hin  Ende  selbst  ah?  So 
werden  die  äusserön  Sinne  stumpf  im  Verhältnisse, 
wie  durch  sic  der  innere  geschärft  wird.  W ir 
cullivirlen  Europäer  hören  tdso  nicht  wohl;  das 
scheint  eine  ausgemachte  Wahrheit  zu  seyn.  Dar- 
um muss  mau  Lärm  machen,  wenn  mau  gehört 
seyn  will,  und  darum  wird  Lärm  gemacht  in  der 
Literatur,  in  der  Politik,  und  auch  in  der  hiesi- 
gen grossen  Oper , der  eigentlichen  llcimalli  des 
Lärmen  s. 

Nun  aber  ist  der  Lärmen,  der  in  diesem 
Augenblicke  am  erwähnten  Orte  verführt  wird, 
ein  ganz  besonderer,  und  darum  soll  hier  dessel- 
ben auch  eine  besondere  Erwähnung  geschehen. 
Ls  ist  die  Rede  von  den  Danaiden , der  llüllen- 
oper , das  heisst,  der  Oper  mit  der  Hölle,  welche 
so  eben  auf  dem  Theater  der  grossen  Oper  auf- 
gefiihrt  wird. 

Ob  diese  Oper  Lärmen  macht,  davon  kön- 
nen folgende  nützliche  Gewerbe  zeugen:  das  öf- 
fentliche Fuhrwesen,  welches  an  den  Tagen  der 
grossen  Oper  allein  mit  dieser  beschäftigt  ist  und 
für  die  milden  Beine  anderer  ehrlicher  Leute  keine 
Beine  hat;  die  Schneider,  die  die  zerrissenen 
Kleider,  lind  die  Chirurgen,  welche  die  zerstos- 
senen  Leiber  ausbessem  müssen,  und  endlieh  die 
Pulver-  und  Coloplionium -Handlungen , die  an 
diesen  Artikeln  bereits  einen  nahen  Mangel  ver- 
spüren , weil  mit  beyderseiligcm  Bedürfe  in  der 
Hölle  der  Danaiden  eine  wahrhaft  höllische  Ver- 

sgsug. 


schwendnng  getrieben  wird.  Hebammen  oder  Ge- 
burtshelfer allein  haben  noch  keinen  besoudern 
Zuwachs  ihrer  Kunden  verspürt,  und  zwar  aus 
Gründen  , die  weiter  nuten  sollen  erörtert  werden. 

Da  bey  einer  Oper,  wie  bekannt,  zuweilen 
auch  vom  Texte  die  Rede  ist,  so  dürfen  wir  den- 
jenigen, der  Danaiden,  aus  vielen  Gründen  um  so 
weniger  übergehen. 

Leute,  die  wahrscheinlich  nicht  wissen,  was 
sie  reden , haben  wol  schon  ehemals  angemerkt, 
dass  der  antike  heidnische  Helden-  und  Götter- 
pluudcr  in  seiner  abstraclcu  Verstandes- Aclivilät 
kein  Interesse  habe  für  die  geiniithvolle  Passivität 
der  modernen  Bildung;  dass  es  dieser  um  grosse, 
kräftige  Leidenschaftlichkeit,  und  keiuesweges  um 
slatarisclie  Symbolisfik  zu  tliun  , und  dass  endlich 
ein  ehrlicher  Bauersmann , wenn  nur  eine  rechte 
kräftige  Leidenschaftlichkeit  in  ihm  wohne,  ein 
würdigerer  Gegenstand  des  Drama» . auch  des  mu- 
sikalischen sey,  als  der  Jupiter  toiinns.  Klügere 
Köpfe  haben  das  Gegcnlheil  vermeint,  u.  berühmte 
und  imberiihmte  deutsche  Dichter  das  alte  mytho- 
logische Sündenwesen  der  griechischen  Göllerlchre 
aufgewärmt,  und  untergeschobene  Kinder,  Yaler- 
mord,  Blutschande  und  andere  in  derselben  gänge 
und  gebe  Dinge  auf  die  deutsche  Biihne  ge- 
bracht. Sind  diese  Stücke  ohne  Beyfull  aufge- 
lülirt  worden;  so  ist  daran  keiuesweges  der  Stoff, 
noch  die  Behandlung  derselben,  sondern  einzig 
und  allein  der  rohe,  ungebildete  Geschmack  des 
Publicuuis  Schuld  gewesen, 

ln  Frankreich,  besonders  zu  Paris,  ist  man 
schon  mythologischer  gesinnt  in  dieser  Hinsicht. 

Da  behagt  der  griechische  SiiiidenspcetaLcl  sowol 
in  der  grossen  Oper,  wie  auf  dem  Theater-Fran- 
cois, vor,  wie  nach,  männiglich.  Welch  ein  Sü- 
jet  aber,  wenn  von  quantitativem  Mord-  u.  Todt- 
sehlng  die  Rede  ist,  ist  tragischer,  als  das  der 
Danaiden,  wo  neun  untl  vierzig  Fräulein  (das 
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heisst,  so  eben  verheyrathete  Frauen)  nenn  sind 
vierzig  Männlein  (die  eben  voreli lichten  Männsr 
dieser  Fraueil)  tpd (schlagen,  dafiir  aber  vom  Lin- 
ceus  wieder  todtgeschlagca  werden?  Es  sind  dies, 
weun  die  Addition  nicht  trügt,  zusamniengenoin- 
mmi  liuudcrt  Todlschläge  weniger  zwey,  abgerech- 
net den  allen  Dunaus,  der,  wie  billig,  auch  daran 
glauben  muss , und  die  Soldaten  des  Liuccus,  die 
bey  der  Unternehmung  etwa  in'a  Grab  gebissen 
haben  möchten , da  sich  die  besagten  Fräulein 
doch  nicht  mir  nichls  dir  nichts  werden  in  ihr 
Schicksal  ergehen  haben.  Rechnet  mau  zu  diesen 
hundert  und  einigen  Todlschlägen  noch  die  llöllc 
mit  ihren  Leidens-  und  Martergeschichlen , als 
da  siud,  den  hungrigen  Tantalus  mit  den  Frucht- 
körben , den  Sysiphus  mit  dein  Mühlensteine,  den 
auf  das  Rad  geflochtenen  Ixion , und  andere  der- 
gleichen in  einer  Hölle  nicht  übelpasscnde  Dinge; 
*o  ergiebt  sich  ohne  \Vidersprnch , dass  die  Da- 
uaideu  eine  wahrhaft  tragische  Oper  scyn  müssen. 

Der  mecJtanisclie  Gang,  den  dicselhe  nimmt, 
ist  etwa  folgcuder.  Im  ersten  Acte  wird  Verlo- 
bung gehalten,  im  zweyten  Hochzeit,  im  dritten 
wird  gemordet  und  im  vierten  zur  Hölle  gefah- 
ren. Man  stellt , Freude  und  Leid  ist  darin  recht 
gleir.hmässig  rertheilt.  Was  sich  einzeln  dariu 
zu  trägt,  möchte  wol  keinem  unserer  Leser  uubc- 
kaunt  scyn.  Danaus,,  dem  das  Orakel  prophezei- 
liet  hat,  einer  seiner  fünfzig  Nellen  werde  ihn 
um’s  Leben  bringen,  ist  nicht  geneigt  zu  erwar- 
ten , bis  dieser  Orakelspruch  in  Erfüllung  gehe. 
Wie  aber  den  künftigen  Onkelmörder  unter  der  gan- 
zen HeerdeNeüen  herausfmden  ? Hiuc  illae  lacrimac! 
Er  hcscUliesst,  alle  fünfzig  zu  tödten,  in  der  Holf- 
tiung,  dann  den  einen  um  desto  sicherer  zu  tref- 
fen. Klüger  hätte  cr's  nicht  an  fangen  können, 
wie  mau  sieht , obgleich  etwas  weniger  barbarisch. 
Was  ergiebt  sich  weiter?  Unter  seinen  fünfzig 
Töchtern,  die  mit  jenen  fünfzig  Neffen  verheyra- 
thet  werden  sollen,  zeigen  sieh  neun  und  vierzig 
dem  väterlichen  Befehle,  die  Brautuacht  zu  einer 
Mordnacht  zu  machen , gehorsam.  Eine  einzige, 
Hypermnestra,  ein  ausgeartetes  Kind,  wagt  cs, 
sich  widcrspäimslig  zu  zeigen.  Sie  bekömmt  cs 
über  dafür,  meyne»  wir!  Das  grosse  Neflenge- 
melzel  geht  darauf  recht  glücklich  von  SlaUcn. 
Doch  aller  Tage  Abend  ist  noch  nicht  gekom- 
men, sagt  das  Sprichwort.  Das  Orakel  hat  eiu- 
inal  den  Ausspruch  gclhan , Danaus  werde  .durch 
die  Uaud  eines  seiner  Neffen  mit  Tode  abgi.-hen. 


I Und  ein  Orakel  lasst  nicht  mit  sich  spassen!  Hy- 
. permuestra,  die  ungehorsame  Tochter,  hat  Wort 
j gehalten  und  ihren  lieben  Manu,  .den  Liuceus, 
nicht  ermordet.  Dieser  weiss  zur  Dankbarkeit 
nichts  Besseres  zu  tlmn,  als  einen  Huufen  seiner 
Getreuen  zusatninenzurafl'eu , die  Burg  des  Danaus 
zu  überfallen  und  diesen,  nebst  seinen  neun  und 
1 vierzig  Mordgcseiliimen,  wieder  zu  ermorden.  Zur 

Strafe  kommen  alle  fuufzig  in  die  Hölle. Man 

| muss  gestehen,  es  mag  einem  rechtlichen  Ton- 
setzer nicht  verargt  werden,  einen  sulchen  Text 
zur  Compoiitiun  gewählt  zu  haben.  Verlobung 
und  Blutdurst,  Brautuacht  und  Mord-  und  Tod- 
schhig,  Tanz  jiud  Sprung  und  llculrn  und  Zähn- 
Kiappcn,  Erde  und  Hölle:  welch  ein  weites  Feld 
für  die  Allseitigkeit  des  wahren  Genies ! Sehen 
wir  jetzt,  wie  es  lclzlcrut  gelungen  ist,  sich  da- 
* bey  aus  dem  Handel  zu  zielten. 

I.s  ist  einmal,  wie  jedermann  weiss,  eine 
hei  gebt  achte  Sache,  dass  die  Symphonie  einer 
Oper  gleichsam  der  Catalog,  das  Aushängeschild 
derselben  scyn  und  klar  und  vernehmlich  andeu- 
teu  müsse,  welche  Begebenheiten  sich  in  dersel- 
ben Zuträgern  Dieser  Sitte  gemäss,  2rigru  sieh 
] in  der  Symphonie  der  Dauaidcu  zuvörderst  liäu- 
j lige  Tanzmelodien ; denn  getanzt  wird  in  dieser 
Oper  von  Aufang  bis  zu  Ende,  sogar  in  der 
! Hölle.  Mit  diesen  wechseln  ticfrauruielnde , in 
I chromatischem  Moll  gespousterliaft  umgehende 
Trauerliguren : das  deutet  auf  das  Blutvergießen 
des  Stücks.  Dann  macht  bey  des,  Tanz  u.  Sprung 
: und  das  Gespcnslergehcul , einem  in  die  höchste. 
Diatonik  sich  Vorsteigenden,  gellenden  Sechzehu- 
tclgewirre  Platz,  dessen  angenehmer  Ohrcnzuang 
das  Schadenhöhe  Lustgeheul , welches  die  Teufel 
über  die  Leiden  der  fünfzig  Danaidenseelcn  an- 
stimmen . im  voraus  recht  malerisch  nusdrücken. 

So  die  Symphonie,  die  zu  Erwartungen 
I stimmt,  deren  sich  die  übrige  Musik  des  Stücks 
nicht  zu  schämen  braucht. 

Kcuner  werden  einerley  Mcynung  mit  uns 
scyn,  dass,  ohngeachtet  des  grossen  quantitativen 
'W  irrwarr»  im  Stücke,  doch  eine  sehr  lobcnswcr- 
the  quantitative  Siinplicitäl  in  demselben  herrsche. 
Denn  ist  die  Handlung  dieser  Oper  nicht  die  ein- 
fachste von  der  Welt?  Fünfzig  morden,  und  fuuf- 
zig werden  wieder  gemordet:  was  kann  simpler 
und  planer  scyn,  als  ein  so  verknüpfter  dramati- 
scher Knoten  ? Dem  zu  Folge  hat  der  Componist 
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allenthalben  die  lobcnswcrthe  Tendenz  nach  Ein-  ! der  Danaideu  den  Gelang  sehr  einfach , das  Ile- 


facidtcit  gezeigt,  und  Passagen,  wie  folgende: 


und  diesen  ähnliche  haben  wir  zu  Dutzenden  ver-  [ 
nominen.  Desto  schlimmer  für  denjenigen,  des- 
sen Ohren  durch  Moznrt's  und  einiger  anderer 
deutscher  Componisten  Harmonien  verwöhnt  wor- 
den  sind!  Haben  einige  Kritiker  (cs  zeigt  vielleicht 
von  unserm  schlechten  Geschmacke,  dass  wir,  so 
viel  uns  erinnerlich,  nie  zu  der  Zahl  derselben 
gehört  haben)  Mozarten  einen  zu  verschwenderi- 
schen Gebrauch  seines  harmonischen  Reichlhums 
vorgeworfen;  so  muss  dem  Componisten  der  Da- 
uaiden  dagegen  eingeräumt  werden,  dass  er  sich 
in  Anwendung  des  seinigen  sehr  massig  gezeigt 
hat.  (Salieri  schrieb  bekanntlich  diese  Oper  in 
jungen  Jahren,  noch  unter  Gluck.)  Besonders 
sind  die  Bässe  seiner  Oper  mit  weiser  Spar- 
samkeit ausgeslattet  worden : . sie  halten  entweder 
ans,  oder  pausiren,  oder  ertönen  in  einer  oft 
nicht  geringen  Taktreihe  hintereinander  in  den- 
selben Achtelnoten.  Wer  wird  leugnen,  dass  zu 
grosse  Arbeit  in  den  Bassen  ein  unsicheres  Fun-  | 
(Jamcnt  nbgieht,  das  Gehör  verwirrt  und  den  har-  t 
modischen  und  melodischen  EIFcct  stört?  Ein 
halbes  hundert  Achtel  jedoch , die  sich  friedfertig  ' 
in  gleicher  Zeit-  und  Kaumabtheilung  hinter  ein-  1 
ander  vernehmen  lassen , lullen  das  Ohr  in  einen  I 
ruhigen  Genuss  der  Oberstimmen  ein  und  gestal- 
ten demselben,  diese,  ihrer  Länge,  Breite,  Höhe 
und  Tiefe  nach,  recht  ausführlich  zu  vernehmen. 

In  den  Recitativen  gehl  es  aber  schon  bun- 
ter her,  und  das  , wie  billig.  Jedermann  weiss  ja, 
dass  das  Reden  in  einer  äelitfranzösiaehen,  beson- 
ders grossen  Oper  Hauptsache , der  Gesang  nur 
Nebending  ist.  Uns  dünkt  auch,  mit  Recht.  Denn 
inan  sehe  in  der  Welt  zur  Rechten  und  zur  Lin- 
ken: haben  sieh  gescheidte  Leute  etwas  zu  sagen, 
so  sprechen  sie  und  singen  nicht.  Darum  wild 
also  in  den  französischen  Opern  der  Gesang  ge- 
sprochen. Dass  man  ihn  zur  Abwechselung  auch 
achreyt,  geschieht  im  Wege  ironischer  Tendenz, 
um  den  Gebrauch  des  Singens , wie  er  es  ver- 
dient, um  so  lächerlicher  zu  machen.  Es  ist 
sogar,  wie  inan  uns  versichert,  die  Rede  davon 
gewesen  , in  der  grossen  Oper  allen  Gesang  ein— 
lur  allemal  ganz  abzuschafie». 

Mit  grossem  Verstände  hat  daher  der  Componist 


citativ  hingegen  recht  melisiuatisch  und  chroma- 
tisch behandelt.  Das  Publicum  vernimmt  demnach 
recht  deutlich,  was  sich  die  Leute  in  denselben 
zu  sagen  haben,  weil  sie  es  sich  mit  dum  gehö- 
rigen Nachdrucke  sagen. 

So  verhält  sich 's  mit  der  Musik  des  Haupt- 
Umsetzers  der  Dauaiden.  Sonderbar  genug,  dass 
die  Sänger  der  grossen  Oper  , wie  man  vernimmt, 
nicht  die  geringste  Einwendung  gemacht  haben, 
j den  Gesang  des  ursprünglichen  Componisten  zu 
singen , während  die  alten  Tanzmelodicn  dessel- 
ben den  Tänzern  um  keinen  Preis  in  die  Beine 
zu  bringen  gewesen  sind.  AVer  hat  mehr  Ge- 
schmack, die  Kehlen  der  Sänger,  oder  die  Füaso 
der  Tänzer?  Ohne  das  untersuchen  zu  wollen, 
merken  wir  nur  an,  dass  diesmal  das  alle  Sprich- 
wort: er  soll  tanzen,  wie  ich  pfeife  — umgedreht 
worden , und  dass  der  Componist  hat  pfeifen  müs- 
sen, wie  die  Tänzer  haben  tauzeu  wollen.  Da 
sind  jedoch  ein  halbes  Dutzend  der  hiesigen  Coin- 
ponisten  zusammsngetreteu,  und  haben  aus  ihren 
Mitteln  die  nöthige  Tanzmusik  herbeygeschafft. 
Uuler  dieser  lässt  sich  besonders  ein  Bacchanteu- 
lanz  des  Hru.  Spoulini  recht  ansehnlich  verneh- 
men. Ohne  in  die  psychologisch- philosophischen 
Griibelcyen  der  neueren  Aeslhetikcr  zu  verfallen, 
die  in  dem  Zustande  der  Trunkenheit  vielleicht 
keine  antithetische,  soudern  vielmehr  eine  zu  über- 
triebene synthetische  Geislesoperafion  entdecken 
möchten,  wollen  wir  die  Trunkenheit  blos  in  ih- 
rer physischen  Erscheinung  und  in  ihren  äusseren 
Merkmalen  betrachten.  Denn  jeder  eigentliche 
Denker,  der  kein  blosser  unnützer,  müssiger 
Grübler  ist,  wird  es  mit  dem  Körperlichen  hal- 
ten , weil  dieses  seiner  Anschauung  nach  allen 
Seiten  hin  unterworfen  ist,  da  hingegen  das  For- 
schen nach  dem  Geistigen  doch  nur  blosser  Tand 
und  blosses  Stückwerk  bleibt.  Im  Aeussern  der 
Trunkenheit  zeigt  sich  aber  nichts , als  abstracte 
F.inzelnheit,  in  der  aller  innerer  Zusammenhang 
rein  aufgehoben  ist.  Somit  loben  wir  den  Hm. 
Spontini,  dass  sein  Bacchantcntanz  aus  lauter  ein- 
zelnen, kleinen  Sätzen  bestellt,  die  nur  in  sofern 
einen  Zusammenhang  haben,  als  sie  einer* auf  dm 
andern  folgen.  Ja,  wir  möchten  fast  wetten,  dass 
der  Compouist  seihst  in  der  Partitur  , um  den  gei- 
stigen Charakter  in  recht  sinnlicher  Form  darzu- 
stellen , jedes  Stückchen  und  Fiickchen  seines 
Bacchautentanzcs  auf  ein  besonders  Noteusyslem 
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geschrieben  habt-,  und  dass  das  Ganze  allda  etwa 
mizuschaucil  • seyn  möchte,  wie  das  Titelblatt  ei- 
nes Sonatenwerks , auf  welchom  die  verschiedenen 
Anfänge  der  in  demselben  enthaltenen  Sonaten 
verzeichnet  stellen.  Man  muss  die  Situation  der 
Oper,  welche  zu  dem  fiacchantentauze  Veranlassung 
giclit , keimen  und  von  ihr  lebhaft  durchdrungen 
svyu  , um  die  sehr  kritische  Schwierigkeit  zu  bc-  I 
greifen , welche  sich  dem  Tonsetzer  bey  der  Com-  I 
positiou  dieser  rhapsodischen  Tanzraclodie  entge- 
gengestellt  hat;  ( Dass  das  griechische  ßeywort,  j 
dessen  ich  mich  hier  bediene,  den  Begriff  des 
Zusammenflickens  in  sich  sehlicsst,  soll,  wie  sich 
von  selbst  verstellt,  keine  Ungunst  auf  das  quä- 
stionirte  Tons  türk  werfen.)  Wie  ist  aber  diese  i 
Situation  beschaffen?  Neun  und  vierzig  Weiber  : 
und  neun  und  vierzig  Männer  wollen  so  eben  i 
ju’s  Ehebett  mit  einander  steigen.  Ein  solcher  ^ 
Umstand  allein  vermöchte  schon  Anlass  zur  Trttn-  | 
keuheit  zu  geben,  l’s  werden  aber  noch  starke 
Getränke  hiiizugcfiigt , und  stark  Getränk  macht  j 
wild,  v io  die  Bibel  sagt.  Liehe  und  Wein  sind 
aber  nicht  die  einzigen  Dinge,  welche  dieser  tu- 
nniltnnrischc  Haufen,  wenigstens  die  schöne  Hälfte 
desselben , im  Kopfe  lmt.  Dio  Weiber  nämlich 
gehen,  ausser  mit  Bacchus  und  Venus,  auch  noch 
mit  Mord  und  Todtsrlilag  um:  vor  den  Augen  ' 

»teilen  sie  sich  entzückt  vor  künftiger  Wonne,  I 
hinter  dem  Kücken  aber  geben  sie  die  böse  Scha- 
denfreude über  die  bevorstehende  Rache  zu  erken- 
nen; sie  zeigen  an,  dass  sic  Blut  trinken  möcli-  . 
len,  wie  eben  den  Wein  in  den  goldenen  Bechern;  ■ 
.fliese  heterogene  Situation , die  etwa  aus  folgenden 
einzelnen  Elementen  bestehen  möchte-,  nämlich 
aus  Liebe , Verlangen , vcrdachtlosem  Hingaben, 
Trunkenheit , Mordgier,  und  Tanz  und  Sprung, 
soll  nun  äusserlirh  durch  Tone  ausgedrückt  wer- 
den. Kaun  das  aber  anders  geschehen , als  im 
Wege  einer,  aller  Einheit  und  allem  Zusammen- 
hänge entsagenden,  aphoristischen , fragmentarischen 
Zerstückelung , die  nicht  etwa  einen  Totaleffect 
aus  dem  Ganzen  zu  schaffen  strebt,  sondern  im 
Gegentlieile  das  Ganze  in  hinter  Einzcliiheitea 
antlöst  und  diese  recht  vernünftig  auf  einander 
folgen  lässt,  indem  erst  ein  Stück  Liehestrieb, 
dann  eine  Quantität  Trunkenheit  und  endlich  eine 
ganze  Last  Blutdurst  gemalt  wird?  Wir  mögen 
demnach  wol  gestehen,  dass  es  eine  schwere  Ar- 
beit war,  diesen  Bacchnntcntauz  zu.  setzen,  und 
wenn  der  Toiikünallcr  dafür  von  Sr.  Maj. , dem 


Könige  vou  Preusscn  ist  zum  Titular- Kapellmei- 
ster ernannt  worden,  hat  man  darin  gegen  ilut 
nicht  auders  als  lisch  liecht  und  Billigkeit  ver- 
fahren. 

So  viel  ülier  die  musikol.  Behandlung  der 
Datiuiden.  Verweilen  wir  jetzt  mit  Wenigem 
bey  der  theatralischen  Aullülirung  dcrsellieti,  wel- 
che die  schauspiclküustlerisclio  mit  eiuscb Hessen 
dürfte.  Denn  die  Mechanik  der  grossen  Oper, 
das  ist  ihre  wahre  Schauspielkunst  1 ln  der  That, 
welch  ein  Verdienst  dürften  diese  oder  jene  le- 
bendigen Schauspieler  haben , wenn  sie  zuweilen 
künstlerisch  so  leblos  spielen,  als  wären  sie  ihre 
eigenen  Marionetten?  Darin  besteht  kein  Wunder; 
ein  Wunder  aber  ist  es,  wenn  das  Leblose  so 
vollLoinmcu  lebendig  wird,  wie  es  die  Lebendi- 
gen nur  immer  vergebens  zu  seyn,  sich  bemühen. 

Uud  das  geschieht  in  der  grossen  Oper!  Bäume, 
Felder  und  Wälder,  Palläste,  Tctcpel  und  Wol- 
ken bewegen  sich  da  so  natürlich,  ais  wäre  ihucu 
ein  lebendiger  Odem  eingeblascn  worden.  Das 
Lebendige  daselbst  ist  aber  nicht  allein  todt  und 
das  Todte  lebendig ; sondern  die  Menschen  werden 
auch  noch  zu  Tiiicreu , nämlich  zu  Vögeln , und 
(liegen , wie  diese , uud  nicht  wie  der  Wiener, 
Degen;  und  Tliicre,  wie  z.  B.  der  Cerberus  iu 
der  Daiiaidcnhölle.  gehehrden  sich  so  vernünftig, 
als  steckten  Menschen  dahinter.  Die  mechanischen 
und  Dccoratiouswunder  der  grossen  Oper  sind  be- 
sonders eine  wahre  Lcgio -Anzahl.  So  haben  wir 
im  ersten  Aufzuge  der  Danaiden  zwry  Bäume 
(eine  Eiche  und  eine  Trauerweide)  bemerkt , w ie 
sie  vielleicht  iu  der  Natur  seihst  nicht  natürlicher 
vorhanden  sind.  Bald  hätten  wir  vor  diesen  Bäu- 
meu  den  Wald  selbst , nämlich  die  ganze  Oper, 
wenigstens  den  ersten  Aufzug,  nicht  gesehen. 

Aber  über  die  Hölle  in  derselben  geht  doch 
nichts,  als  der  künftige  Hinund,  den  wahrschein- 
lich der  Theateriueistei*  der  grossen  Oper  ehestens 
machen  wird,  um  dann  mit  Recht  sagen  zu  kön- 
nen, er  habe  den  Parisern  Himmel  und  Hölle 
vorgcstellt.  Wollen  diese  da  nicht  besser  werden 
und  ablassen  von  ihrem  bösen  Wandel  und  We- 
sen, so  ist  es  wenigstens  die  Schuld  des  Theater- 
meisters nicht. 

Ucbcr  die  dramatische  Statthaftigkeit  einer 
Hölle,  das  heisst  eines  Orts,  wo  alles  1 landein 
nuthörl  und  das  Leiden  im  eigentlichen  Verstände 
beginnt,  wo  kein  Kampf  mit  dem  Schicksale,  son- 
j dem  vielmehr  nur  blosse,  materielle  Unter* ürlig- 
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keit  unter  dasselbe  vorhanden  ist,  mochten  kunst- 
pliilosophischc  Splittervichtcr  mit  dem  Verfasser 
der  Daiinidcn , oder  vielmehr  uiit  der  Adniinislra- 
lion  der  grossen  Oper,  als  der  eigentlichen  Schöp- 
ferin der  i lullt , wol  ein  Langes  und  Breite«  ver- 
nünfteln, diese  aber  darauf  wahrscheinlich  mit  ei- 
nigem Hohne  antworten  und  zu  verstehen  geben 
wollen,  dass  alle  dergleichen  tief-  und  weither- 
geholte  dramatische  kuiislthcurieu  nichts  als  un- 
haltbare Hirngespiimsle  seyn , die  für  den  Effect 
eines  Stücks  sticht  das  geringste  aussagten ; dass 
der  wahre  Elleel,  das  heisst,  die  Edierten  in  der 
Kasse  der  Direction , die  Hauptsache  scy,  und 
dass  dieses  allein  über  den  dramatischen  Werth 
oder  Unwcrlh  eines  Stücks  zu  entscheiden  halte. 
Wir  wären  neugierig,  zu  sehen,  welche  Dnplik 
die  deutschen  Kunslpliilosophcn  auf  eine  derglei- 
chen gehaltvolle  Replik  (die  Hölle  der  Danaideti 
bliiigt  jeden  Abend,  wo  sie  den  Parisern  geöffnet 
wird,  über  zweytauscud  sächsische  Thaler  ein) 
einznrcichcn  halten  möchten] 

Eine  Besdircihuug  dieser  Hölle  werden  uns 
die  Leser  um  so  eher  erlassen,  weil  in  der  Thal 
(scy  es  ohne  Ironie  gesagt)  jede  Beschreibung  der- 
selben hinter  der  Wahrheit , das  heisst  hinter  der 
erdichteten  , Zurückbleiben  würde.  Was  alte  und 
neue  Dichter  über  die  Schrecken  eines  solchen 
letzten  Aufenthalts  der  Verdammten  gefabelt  ha- 
lten, das  sicht  mau  hier  vor  seinen  leiblichen  Au- 
gen so  natürlich  zugehen,  als  wenn  cs  mir  so  seyn 
müsste.  Doch  dürfen  unsere  Leser  nicht  etwa 
glauben,  als  wenn  diese  llöllenhegehenheiten  einen 
zu  fürchterlichen  Eindruck  auf  die  Ccmiitiicr  der 
Zuschauer  machten.  Die  Wirkung  zeigt  sich  ge- 
rade umgekehrt,  und  das  aus  zwry  Gründen. 
Einmal  ist  die  Hölle  dar  Danaideti  eine  heidni- 
sche, und  alles,  was  darin  gebratcu  und  gemar- 
tert wird,  sind  heidnische  Seelen;  mit  Heiden 
braucht  aber  ein  Christ  keiu  Mil  leiden  zu  haben. 
Zweytens  (und  diesen  Grund  bitten  wir  unsere 
Leser  recht  iu  Obacht  zu  nehmen)  lässt,  wrie  je- 
dermann vveiss,  der  Teufel  nicht  mit  sich  spas- 
sen,  und  spassen  tliut  doch  eigentlich  die  pariser 
grosse  Operndircetion  mit  ihm,  indem  sie  es  un- 
ternimmt, die  Geheimnisse  seines  Reichs  unter 
die  Leute  zu  bringen.  Dalur  rächt  er  sich  und 
säet  Unkraut  unter  den  Wnieen , indem  er  die 
wieder  verspottet,  die  ihn  verspotten.  So  fallt,  zum 
Bcyspicle,  einer  dieser  Dauaiden , während  sie  von 
den  Furien  kerumgezerrt  wird,  das  Rücklein  vom 
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' Leihe,  nnd  sie  stellt  LIos  in  den  Tailzlioselicu 
; da;  einer  andern  bleibt  ihr  künstlicher,  mehr« 

' Ellen  langer  Haarzopf  in  dem  Rade  des  Jxiou  hän- 
| gen;  eine  dritte  sicht  gar  ihre  zierlichen  floischfar- 
I b<  neu  Tricols  zerplatzen  u.  sich  da  wahres  Fleisch 
zeigen , wo  nur  die  Farbe  desselben  erscheinen 
sollte.  Ein  Teufel  verliert  die  Hörner,  einem 
zweyteu  wenlen  die  Pferdcfüssc  vom  Leibe  ge- 
treten, einem  drillen  und  vierten  erlischt  da« 
Lämpchen  in  seiner  feuerspeyenden  Drachen- 
schnauze,  ein  fünfter  läuft  Gefahr,  in  seinem  ei- 
genen l'ettc  zu  braten . und  andere  dergleichen 
Zufälle,  die  in  einer  Hölle  keiue  giessen  Selten- 
heiten seyn  mögen.  Wenn  auf  diese  Weise  die 
j.  Gräuel  dersellien  von  der  einen  Seite  die  Haare 
der  Zuschauer  zu  Berge  strauben,  so  gehen  von 
der  andern  die  Rackeiimuskehi  der  letztem  dabey 
nicht  leer  aus:  der  Schauder  des  Entsetzens  geht 
‘ Hand  iu  Hand  mit  dem  Kitzel  des  Lachens.  So 
findet  sieh  Freude  und  Leid  im  Publicum  so 
J gleic  h massig  vertheilt,  als  wäre  es  nach  dem  be- 
kannten Moliercschen : li  n'y  a qu’  Iteur  ct  mal - 
keur  au  monde , zugeschiiillen  worden. 

So  lange  die  grosso  Oper  nicht  ausdrücklich 
erklärt  halten  w'ird,  dass  fortan  auf  ihrem  Thea- 
ter keine  Rede  mehr  vom  Gesänge , sondern  blos 
von  der  Rede  seyn  «oll,  halten  wir  es  tms  für 
erlaubt,  ja  sogar  liir  unsere  Pflicht , des  Gesan- 
ges auf  derselben  noch  fortwährend  einige  Er- 
wähnung zu  llmn.  Das  soll  diesmal  mit  Folgen- 
dem geschehen.  Was  die  Franzosen  Hnute-Contr* 
j nennen,  das  heisst  die  hohe  Tenorslinime , oder 
vielmehr  die  tiefe  AlUlimmc:  davou  können  sich 
eigentlich  deutsche  umf  itnlien.  Ohren  keinen  rech- 
| teil  Begriff  machen.  Wir  wollen  cs  versuchen, 
die  Sache  so  deutlich  als  möglich  zu  beschreiben, 
Bleiben  wir  dabey  hinter  der  Wahrheit  zurück  ; 
so  ist  das  nicht  unsere  Schuld , sondern  die  Schuld 
der  Wahrheit,  die,  wie  man  weis«,  oft  sehr 
schwer  zu  erforschen  ist.  Abstrahiren  wir,  um 
so  sinnlich  als  möglich  zu  werden,  von  allem 
Ahstraelen  und  suchen  wir  ein  Concreles  auf, 
nämlich  ein  Lebendiges,  einen  Typus,  von  wel- 
chem alle  übrigen  Hautes- Cönlres  Abbildungen 
seyen!  Wo  werden  wir  einen  solchen  mit  mehr 
Recht  und  Gerechtigkeit  suchen  können,  ja  sogar 
suchen  müssen , als  eben  auf  demjenigen  Theater, 
das  sich  selbst  le  prtmitr  Thialre  Ijnique  du  monde 
nennt  ? 
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Auf  diesem  ersten  lyrischen  Theater,  d.  lt. 
auf  dem  Theater  der  hiesigen  grossen  Oper,  ist 
der  Hr.  Nourrit  der  erste  Haute  -('untre  *),  ein 
Mann , der  den  Namen  ( um  die  Orthographie, 
besonder*  um  die  Namensorthographie , beküm- 
mern wir  uns  nicht  viel  mehr,  seit  wir  in  Frank- 
reich sind)  mit  der  Timt  führt.  Er  ist  vou  sehr 
genährter , corpulenter  Leibesgestalt,  und  das  aus 
guten  Gründen , denn  dem  Amte  eines  frnuzös. 
Haute -Contra  muss  man  im  eigentlichen  Ver- 
stände gewachsen  seyil.  Wenn,  wie  bekannt, 
die  Schönheit  in  der  Wellenlinie , das  heisst  in 
der  sanften  Abrundung  der  Fleischtheilc  besteht; 
so  ist  Ilr.  Nourrit  ein  wahrhaft  schöner  Mann, 
denn  Kopf  und  Gesicht  sind  bey  ihm  eben  so 
rund,  wie  die  übrigen  festen  Thcile  seines  Lei- 
bes. Haben  das  gohlpapicrue  Königsdiaderu  und 
die  blonde  Hcldcupcrrüque  sein  Haupt  geschmückt; 
so  besitzt  er  eine  gewisse  heterogene  Lieblichkeit, 
die  einen  in  Wuth  setzen  würde,  wenn  man  sich 
nicht  darüber  lachend  erfreuen  müsste.  Die  Na- 
tur hat  diesem  Manne  eine  fast  angenehme  Stimme 
gegeben,  die  den  gewöhnlichen  Umfang,  das  heisst, 
bis  zum  f oder  g , besitzt.  Damit  kann  aber  ein 
Tenorist  der  grossen  Oper , der  stets  bis  a , h , c 
und  auch  noch  höher  singen  muss,  nicht  auskoin- 
men.  Es  müssen  künstliche  Mittel  angewandt 
werden,  um  eine  solche  Höhe  zu  erreichen. 
Worin  diese  bestehen,  wollen  wir  kürzlich  an- 
deuten, und  dabey  Hrn.  Nourrit,  in  seinem  gros- 
sen Duette  mit  der  Ilypermucstra  in  den  Dauai- 
den  zum  Vorbilde  unserer  Beschreibung  nehmen. 
Zuvörderst  sehen  wir  ihn  eine  feste  Position  er- 
greifen, denn  darauf  kommt  bey  einer  Körper- 
anstrengung erfordernden  Arbeit,  wie  bekannt,  am 
meisten  an.  Das  geschieht,  indem  der  linke  Fass 
nacli  hinten  geschoben  und  dem  übrigen  Körper- 
gebäude gleichsam  zum  Hypotnochlium  zugegeben 
•wird.  So  auf  sichern  Grund  gebaut,  hat  dann 
das  Haupt  Gelegenheit,  sich  ohne  Gefahr  nach 
allen  Seiten  hinbewegen  zu  können.  Davon 
macht  der  Hr.  Nourrit  doch  nur  massigen  Ge- 
brauch, indem  es  ihm  schon  genügt , die  OefTiiung 
seines  Mundes  in  eine  perpendiculairc  Richtung 
mit  seinem  Scheitelpunkte  zu  bringen.  Der  so 
himmelau Lebende  Mund  erhält  dann  eine  gewisse 
röhrenförmige  Gestalt;  die  Sehnen  und  Muskeln 
des  Halses  werden  iu  die  Länge,  dem  Munde  zu. 


wie  die  Radien  eines  Cirkcls  nach  dem  Mittel-  , 
punkte  desselben , gezogen,  und  dann  in  jene  Röhre, 
wie  iu  eine  Trompete.,  gestosseu.  Je  schmaler  der 
Mund  diese  Röhre,  die  dann  und  wann  die  Ge- 
stalt eines  Posauucnmundstücks  bekommt , zu  for- 
men weis»,  je  höher  wird  der  Ton.  Da  Kör- 
pcrhandlungen  so  gut  der  Täuschung  unterworfen 
sind,  wie  moralische;  so  ist  es  dem  Hrn.  Nour- 
rit zu  verzeihen,  wenn  er  glaubt,  zur  möglichst 
hoben  Stimmung  der  Töne  seine  Hände  mit  zu 
Hülfe  nehmen  zu  müssen.  Es  dünkt  ihm  näm- 
lich (so  glauben  wir),  als  vermöge  er  durch  die 
immer  höher  stiebenden  Arme  den  Tönen  hin- 
aufzuhelfen , wie  mau  eine  jegliche  andere  physi- 
sche Last  durch  Unterstützung  der  Arme  iu  die 
Höhe  Schaft.  Das  alles  kann  aber,  wie  niau 
sicht , ohne  namhafte  Körperanstrengung  nicht 
von  Statten  gehen;  daher  nimmt  sich  der  Gesang 
des  Hrn.  Nourrit  etwa  aus,  wie  das  Geschrcy  iu 
Wassers-  oder  Feuersnot!»  sich  befindender  Hilfs- 
bedürftigen. Auch  fühlt  »nan  ein  gewisses  Mit- 
leid mit  einem  Manne,  der,  lediglich  um  dem 
Publicum  Freude  zu  verui-sachen , sich  seihst  ein 
so  grosses  Leid  r.ufügen  muss.  Mit  einem  Worte : 
keine  Arbeit  kann  mit  grösserem  Recht©  halsbre- 
chend genannt  werden  , als  die  Arbeit  eines  ersten 
Tenoristen  oder  Haute -Contrc  auf  der  grossen 
Opembuhne  zu  Paris. 

Neben  Hrn.  Nourrit,  als  Liuceus,  stellt  Mail. 
Branchu , als  Ilyperninestra , ihrer  Rolle  mit  eben 
so  grossem  Eclal  vor.  Ja,  sie  giebt,  wenn  mög- 
lich, noch  lautere  Beweise  ihres  guten  Willens, 
sich  dem  Publicum  verständlich  zu  marlicn,  zu 
erkennen,  als  Hr.  Nourrit  seilst,  und  das  will 
viel  sagen.  Die  Oper  der  Danniden  tlint  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  Wunder:  auch  Mad.  Branchu, 
weis*  davon  nnrhzusageu.  Bis  tlalüii  ist  diese 
erste  Sängerin  der  grossen  Oper  von  den  Err.pa- 
riscru  auch  für  die  erste  Sängerin  Europeu*  ge- 
halten worden : das  mag  gelleu , in  so  fern  we- 
nigstens das  unbestritten  bleibt , dass  sio  die  lau- 
test© ist.  Nun  aber  wird  plötzlich , wie  durch 
einen  Zuuberschlag,  ans  dem  vielköpfigen  Journa- 
listcnheer  ein  einziger,  und  dieser  eine  Kopf,  po- 
saunt aus,  Mad.  Branchu  scy,  als  Hypennuestra, 
auch  die  erste  Schauspielerin  Frankreich»  und  also 
der  Welt.  Gestehen  müssen  wir  frcylich , dass 
sie  die  verschiedenen  Situationen  ihrer  Rolle,  als 


*)  Der  Purist  an  wegen  wellen  wir  hier  anmerken,  dass  das  Wort  Hautc-Contre  im  Französischen  weiblich  ist. 


x*.' 


Digitized  by  Google 


33 


1818-  Januar. 


da  sind,  die  innere  Verzweiflung  durch  lebloses 
Ilinstarren  auf  eine  Stelle,  die  äussere,  durch  eine 
allgemeine  Bewegung  aller  Gliedmassen , und  end- 
lich , des  Contrastes  wegen , die  liebliche  Miene 
durch  Zuschniirung  aller  Gesiclitszüge  in  einen 
einzigen  Mundzug,  nie  sichtbarer  dargcitcllt  hat, 
als  eben  in  der  Rolle  der  llypermneetra. 

Pari»,  d.  i>.  Der.  1817. 

G.  L.  P.  Siegers. 


N A C H R I C II  T E H. 


Amsterdam.  Ilr.  Kapolltn.  Louis  Spohr, 
welcher  uns  im  Ocloh.  mit  seiner  Gattin  besuchte, 
war  allen  Freunden  der  Tonkunst  eine  sehr  eiv 
Treuliche  Erscheinung,  denn  schon  längst  war  hier 
der  Wunsch  allgemein,  diesen  überall  hochgeschätz- 
ten Künstler  näher  kennen  zu  lernen.  Am  aasten 
gab  er  im  hiesigen  deutschen  Theater  ein  Coucert, 
worin  er  ein  Coucert  in  Form  einer  Gesang- 
scene, einen  Pot-pourri'J'  und  mit  seiner  Gattin, 
Variationen  für  Harfe  und  Violiu  zu  hören  gab. 
Unsere  Erwartung  war  gross,  wurde  aber  noch 
bey  weitem  übertroflen.  Allgemeiner,  rauschen- 
der Beyfall  wurde  ihm  gezollt.  Einen  geistrei- 
chem, nusdruckvolleren , und  auch  übrigens  voll- 
endeteren Geiger  hörten  wir  hier  nie.  Alle  Ar- 
ten des  Vortrags  sind  ihm  geläufig,  das  Grosse 
und  Brillante  eben  so,  wie  das  Angenehme  und 
Zarte;  besonders  übertrilR  sein  Cantabile  alles, 
was  wir  hier  in  dieser  Art  von  andern  grossen 
Künstlern  hörten;  aucli  sein  Sfacealo  in  einem 
Bogenstrich  ist  einzig.  Seine  Gattin  zeigte  sich 
als  fertige,  gefühlvolle  Harfen  - Spielerin;  beyde 
vereinigt , gewährten  einen  herrlichen  Genuss. 
Die  Italiener  haben  gewiss  liecht,  wenn  sie  Spohr 
den  grössten  Säuger  unter  den  Violinisten  nennen. 
Auf  Begehren  gab  er  am  4len  Nov.  noch  ein 
Coucert,  worin  er  ein  ganz  neues  Coucert  (Adur, 
F dur,  A dur,)  und  mit  seiner  Gattin  einen 
Pot-Pourri  für  Harfe,  und  einen  dergleichen  für 
Piano  und  Violin,  vortrug.  Das  Concert  ist  eine 
vortreffliche  Composiiion , besonders  fanden  wir 
das  Adagio  ausgezeichnet  schön ; cs  hat  erneu 
ganz  romantischen  Charakter  und  zeugt  von  tie- 
fem Gefühl..  Allo  Schwierigkeiten,  dcrcu  der 
erste  und  letzte  Salz  nicht  wenige  enthalten,  be- 
siegte er  mit  einer  bewundernswürdigen  Leich  tig- 
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I keit.  Di»!  Pot-Pourris  sind  sehr  interessante  Com- 
positionen,  voll  schöner,  unerwarteter  Wendungen,' 
grössteuthcils  aus  bekannten  Stücken  glücklich  zu- 
sammengesetzt; und  erhielten  allgemeinen  Beyfall. 
Ueberhaupt  waren  alle  Compositionen , welche  Hr. 
Spohr  uns  zu  hören  gab,  in  einem  edlen  Charak- 
ter geschrieben. 

Von  hier  reiste  llr.  Spohr  nach  dem  Haag 
und  Rotterdam , gab  dort  auch  Concerte , und 
kam  nachher  wieder  zurück,  um  die  hiesigen 
Winter- Concerte  eröffnen  zu  helfen.  Das,  von 
Felix  Meriti»,  fing  am  i4len  Nor.  an.  Zur 
Einleitung  gab  man  Spohrs  Symphonie.  (Es  dur.) 
Sie  ging  recht  gut.  Wir  wüuschteu , der  gewandte 
C'omponist  schrieb  noch  *0  eine:  er  würde  gewiss 
Vielen  Vergnügen  damit  machen;  dann  würden 
wir  ihm  aber  rallien,  den  Blasinstrumenten  nicht 
gar  zu  viel  zuzumuthen.  Ilr.  Spohr  spielte  hier 
auch  sein  neues  Conccrl,  (A  dur,)  und  trug  es 
wieder  ganz  vortrefflich  vor;  eben  so  mit  seiner 
Gattin  einen  Pot-Pourri  für  Harfe  und  Violin. 
Der  Gesang,  sowohl  in  diesem  Concerte,  als  in 
dem,  von  der  Gesellschaft , Eruditio  Musica,  ist 
lür  diesen  Winter  durch  die  Sänger  der  hiesigen 
deutschen  Oper  besetzt.  Da  wir  den  vortrefflichen 
Gesang  der  Mad.  Mariane  Sessi  entbehren  müssen, 
j welche  m»is  im  vergangenen  Winter  so  oft  ent- 
j zückte:  so  scheinen  uns  die  Directioneu  eutschä- 
j digen  zu  wollen;  denn  mau  gab  diesen  Abend 
unter  andern  das  erste  Finale  aus  Don  Juan.  Auch 
gab  mau  drey  Ouvertüren  von  unsem  Compoui- 
slcn:  Fodor,  Wilma  und  Freubel.  — Das  C011- 
cert  von  Eruditio  Musica  fing  am  löten  au,  mul 
wurde  mit  der  Symphonie  von  Andre  ( Es  dur) 
crüfljiet.  Von  diesem  Meister  hören  wir  hier 
keine  andern  Symphouien ; sollte  er  in  dieser 
Gattung  sonst  nichts  Bedeutendes  geschrieben  ha- 
ben? Hr.  Spohr  trug  mit  unserm  Kleine  ein  vor- 
i treffliches,  von  ihm  gesetztes  Conrertanle  für  zwey 
t Violinen  vor.  Dies  Stück  wurde  sehr  gut  ausge- 
t führt;  beyde  Künstler  schienen  von  Einem  Geiste 
belebt;  allgemeiner  Beyfall  war  ihr  Lohn.  Es 
| freute  uns,  dass  unser  Kleine  so  ehrenvoll  neben 
dem  grossen  Künstler  bestand.  Mad.  Spohr  führte 
mit  ihrem  Gatten,  auch  einen  Pot-Pourri  für 
Harfe  und  Violiu  aus,  und,  wie  gewöhnlich,  mit 
vielem  Beyfall.  Von  grossem  Gcsangslückeu  hör- 
ten wir  ,u.  a.  eiu  Finale  aus  Mozarts  Figaro,  wel- 
ches vortrefflich  ausgefuhrt  wurde.  Hr.  Spohr  hat 
den  Huf  nach  Frankfurt  a.  M.  als  Musikdirector 


Digitized  by  Google 


35 


18  IS-  Januar. 


36 


erhalten  und  angenommen:  wir  hoffen  aber , seine 
Geschäfte  werden  ihm  erlauben,  uns  noch  einmal 
zu  besuchen. 

Itn  2 tcu  C'oncert  von  Ermlitio  Muaica  wurde 
die  S.höpfung  von  Haydn  gegeben.  Die  Solo- 
Partien  wurden  gesungen  — Sopran  , durch  Mad. 
Schirmer  und  Mad.  Kramer;  Tenor,  durch  Hrn. 
Lieber;  Bass,  durch  die  Hrn.  Hnheriuchl  und 
Hobcj'kom.  Wir  fanden,  dass  die,  übrigens 
treUlirhe  Bass-Stimme  des  Hrn.  Uabcriuch!  nicht 
genug  Höhe  habe,  um  die  Partie  Raphaels  gehö- 
rig ausznfuhrcn.  Uclrt  igeus  wurde  alles  sehr  gut 
gegeben. 

Das  Reformationsfest  wurde  auch  hier  gefeyert, 
und  zwar  in  den  lutherischen  Kirchen  mit  Musik. 
Am  Sisten  Oct.  des  Abends  wurdcu  in  der  so- 
gen. hergestellten  lutherischen  Kirche  *),  einige 
Stücke  aus  der  Schöpfung , allerdings  mit  amlerni 
Texte,  unter  der  Direcliou  des  Hrn.  Bertelinan, 
nusgeführt.  Den  darauf  folgenden  Sonntag,  den 
ateu  Nov. , war  hier  des  Morgens  und  Abends 
wieder  Musik.  Sie  bestand,  zur  Einleitung,  aus 
einem  Harmonie -Stück ; auch  wurde  der  Gesang 
der  Gemeinde,  ausser  der  Orgel,  auch  noch  mit 
Blasinstrumenten  begleitet,  ln  den  alten  lutheri- 
schen Kirchen  wurde  des  Morgens  blos  eiu  Har- 
monie- Stück,  als  Einleitung,  ausgefiihrt,  dos  I Ir. 
Wilma  dafür  gesetzt,  welcher  auch  Gesänge  dafür 
geschrieben,  welche  des  Abends,  von  mehr  als 
100  Kindern  mit  Begleitung  der  Orgel  gesungen 
wurden.  Diese  Gesänge , welche  sehr  einfach 
sind,  gefielen  so  sehr,  dass  sie  auf  Begehren  den 
folgenden  Sonnabend  Abends  noch  einmal  wieder- 
holt werden  mussleu , wobey  sich  eine  zahlreiche 
Versammlung  einfaml.  Der  Ertrag  war  für  die 
kleinen  Sänger  bestimmt ; diese  waren  aus  dem 
Wnisenhause  und  den  hiesigen  Armen- Schulen 
genommen. 

In  Ko.  a5  dieser  Zeit.  v.  J.  1817  steht  eine 
Beurllieilung  des  mälzeisehen  Chronometers  oder 
Metronomen.  Ein  hiesiger  Künstler,  Hr.  Winkel, 
hat  ein  solches  Instrument  schon  vor  drey  Jah- 
ren erfunden,  welches,  der  Beschreibung  nach, 
»ehr  einfach  ist  und  alles  leistet,  was  man  davon 
verlangen  kann.  Der  Erfinder  scheint  aber  ver- 
säumt zu  haben , die  Sache  bekannt  zu  machen. 
Da  Hr.  Alälzel  sich  mm  ohngefaur  um  diese  Zeit 


hier  befand:  so  wäre  es  wol  möglich,  dass  die- 
ser die  wiukelsche  Erfindung  gesehen  und  benutzt 
hätte;  denn  beyde  Chronometer  sollen  anf  die 
; nämliche  Art  gemacht  scyn.  Wir  wünschten, 
| um  der  guten  Sache  willen,  dass  derjenige  die 
| Ehre  der  Erfindung  genösse,  dem  sie  zukommt; 
) und  fordern  Hrn.  Winkel  auf,  die  nöthige  Auf- 
klärung darüber  milzuthcilen.  Jedem  das  Seine  1 — 


Meinungen.  Wir  haben  hier  zwey  ach- 
lungswciihe  Virtuosen  kennen  gelernt,  von  denen 
in  der  musiknl.  Zeit,  noch  nie  gesprochen  wor- 
den ist:  darum  wird  man  unserni  Belicht  sein 

Plätzchen  nicht  versageu.  Es  waren  die  Hin. 
Bies,  Vater  und  Sohn.  Sie  gaben  hier  Concert. 
Beyde  sind  sehr  vorzügliche  Fagottisten.  Der  Va- 
ter ist  als  ein  solcher  längst  bekannt.  Er  ist  von 
hier  gebürtig,  und  stand  in  hiesiger,  dann  in 
herzogl.  braunschweigischer  Kapelle;  von  da  aus 
engagirte  er  sich  nach  Lissabon,  wo  er  1 o Jahre 
lang  Mitglied  der  köuigl.  Kapelle  war.  Nach  der 
Abreise  des  Königs  nach  Brasilien,  gingen  beyde 
nach  England,  und  wurden  in  London  mit  vor- 
theilhafteu  Bedingungen  in  das  grosse  Harmouic- 
Chor  des  Herzogs  von  Kent  aufgenommen  , in 
dessen  Dienste  sie  auch  noch  jetzo  sind.  Der 
Sohn  besiegt  grosse  Schwierigkeiten  auf  seinem 
Instrumente,  und  ohnernchlet  seines  etwas  starken 
Rohrs,  ist  sein  T011  biegsam,  und  gewinnt  da- 
durch noch  besonders,  dass  er  sich,  in  der  gan- 
zen chromatischen  Tonleiter  und  im  ganzen  Um- 
fange des  Instruments,  gleich  bleibt.  Sein  ge- 
schwindes Staccnto  durch  5 Octaven  hinauf  und 
herunter  ist  zu  bewundern.  Er  ixt  ein  junger, 
feuriger  Mann;  sucht  aber,  wie  die  meisten  jun- 
gen Virtuosen,  nur  in  Schwierigkeiten  zu  glänzen. 
Wird  er  seine  Bravour  mit  seines  Vaters  zartem 
Vorträge  im  Cantabile  vereinigen:  so  kann  er  ei- 
ner der  ersten  Fagottisten  werden.  Er  spielte 
auch  eine  Sonnte  auf  der  Harfe  mit  Violin-ßegl. ; 
dann  mit  seinem  Vater  Variationen  für  Harfe  n. 
Fagott.  Er  besitzt  eine  der  vorzüglichsten  engl. 
Pedal  - Harfen  , von  Stumpf,  einem  Deutschen , in 
Loadon  verfertigt. 


*)  liier  sind,  Joudcrbar  genug , iwey  lulheikihe  Grmeiudcn ; <l»e  alte,  uutl  ein«  abgesonderte , welche  sieb  aber  ilic  hergiiteli:« 
ucunU 
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Leipzig.  Aus  Ursachen,  welche  hiesigen 
Lesern  bekannt  sind , und  an  denen  theilzunch- 
men , auswärtigen  vom  Ref.  nicht  zugcniutliet  wer- 
den kann , vermag  er,  auf  fremdes  Uriheil  sich 
nie  verlassend,  über  alle  hiesigen  musikal.  Pro- 
ductionen  des  Vierteljahrs  von  Michael  bis  Neu- 
jahr nichts,  als  ein  Inhaltsverzeichnis  mitznthei- 
len.  Etwas  gehet  für  das  Urthcil  selbst  daraus 
hervor. 

Kirche.  Unser  geehrter  Veteran,  Hr.  Mti- 
sikd.  Schicht,  fuhr  fort,  wie  er  gewohnt  ist, 
beym  Frühgottesdienst  jedes  Sonntags,  beym  Früli- 
und  Nachmittagsgottesdienst  jedes  Festes,  stets  gute, 
öfters  vortreffliche , zuweilen  auch  sehr  seltene 
und  Wenigen  bekannte  Werke  aufzulühren.  Als 
Beweis  genüge  die  Angabe,  nur  dessen,  was  er 
von  Weihnacht  bis  Neujahr,  mithin  innerhalb 
acht  Tagen,  zu  Gehör  brachte.  Missa  von  Nau- 
mann ( mit  Credo ) aus  A moll ; Missa  von  Jos. 
Haydn;  Salve  redemtor  von  Schuster,  aus  A dur; 
Salve  redemtor  von  demselben,  aus  Gdur;  Preis- 
gesang von  Schicht ; deutsches  Te  Df  um  von 
Klopstock  und  demselben}  die  Schöpfungslage 
von  Krummacher  und  Nenner}  das  Gebet  Christi 
von  Witschel  und  Jcuisch.  — 

Theater.  Folgende  Opern  wurden,  und  die 
meisten  in  mehren  Wiederholungen , keine  ohne 
Beyfall , verschiedene  mit  allgemeiner  Freude  ge- 
hört. Das  unterbrochene  Opferfest,  von  Winter} 
die  Sängerinnen  auf  dem  Lande,  v.  Fioravanti} 
der  Sänger  und  der  Schneider,  von  Driburg}  die 
Vestalin,  von  Spontiui;  die  Schweizer familie , v. 
Weigl;  Johann  von  Paris,  von  Boycldieu;  das 
Geheimnis,  v.  Solie;  der  Dorfbarbier,  v.  Schenk; 
Figaro,  v.  Mozart;  Sargines,  v.  Paer;  die  Ent- 
führung aus  dem  Serail,  von  Mozart;  und  Ton- 
er ed , von  Rossini. 

Concert.  In  den  ersten  zwölf  wöchentlichen 
Abonnementconcerten  wurden  folgende  Composi- 
tionen  aufgeführt.  Gesang.  Semen  und  Arien 
(vorgetragen  durch  Mad.  Neumann-Scssi)  von  N !- 
colini,  Paganiui,  Portogallo  2.  S.  Mayer,  Cinia- 
rosa,  v.  Poissl,  (mit  obligat.  Klarinette,)  Zinga- 
relli  , Paer  und  Pavcsi;  Scene  und  Arie  (vorge- 
tragen durch  Mad.  Werner)  von  Cetti.  Scene 
und  Arie  (vorgetragen  durch  Mad.  Köhl- Valesi) 
von  Cimarosa.  Chöre  und  andere  vollslimmige 
Stücke:  die  Musik,  4slim.  Gesang  und  Chor  mit 
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Orchest. , von  Winter;  Chor  und  Soli  von  Mo- 
zart aus  Cosl  fan  lulle ; Chor  und  Soli  von  Paer 
aus  i Fuor’  usciti ; Chor  von  J.  Haydn , la  Tem- 
pesla s Chor  und  Soli  von  B.  A.  Weber  aus  Deo- 
data;  Introductiou  zu  Fernando  Cortec  von  Spon- 
tini;  Frühling  und  Sommer  aus  J.  Haydns  Jah- 
reszeiten; Motette  mit  Orch.  von  J.  Haydn:  des 
Staubes  eitle  Sorgen  — — Kyrie  und  Gloria  von  J. 
Haydn , der  gedruckten  Partituren  No.  3 ; und 
die  Hauptsätze  aus  Grauns  grossem  Te  Deuin 
laudamus.  Instrumentalmusik.  Symphonien:  von 
Beruh.  Romberg  aus  Es,  (zum  erstenmal,)  von 
Mozart  aus  D,  (Partit.  bey  Breitkopf,  No.  1 .) 
und  aus  C;  von  Ries;  von  Beethoven  aus  A,  die 
eroica,  and  aus  B;  v.  J.  Haydn  aus  Es,  (Part.  b. 
Breitk.,  No.  5;)  von  Fesca,  (zum  erstenmal;) 
von  Spohr;  von  Andr.  Roraberg  aus  C.  Ouver- 
türen : von  Cherubim  zu  Anavreon  ttud  zum  por- 
tugies.  Gasthof;  von  Pottcr,  (zum  erstenmal. 
Mcpt.,  einzeln  geschrieben;)  von  Righiui  zu 
Arianua;  von  Mehul  zn  Bion;  von  Catel  zu 
Semiramis;  von  B.  A.  Weber  zu  Deodata,  und  * 
von  Sponlini  zu  Cortec.  Spohrs  Notturno  für 
Harmonie-  und  Janitschareu-Musik.  — Concerte 
und  andere  Soli : Piauuf.ronc.  von  Dussek , gesp. 
von  Hrn.  Musikdir.  Fr.  Schneider ; Violinconc. 
von  Kreutzer,  gesp.  von  Hrn.  Concertm.  Mat- 
thäi; Divertimento  für  die  Flöte  mit  Orch.  von 
Bernb.  Romberg,  gesp.  von  Hrn.  Grenser;  Kla- 
rinettcnconC.  von  Crusell , gesp.  von  Hm.  Barth ; 
Hoboeconc.  von  Bochsa,  gesp.  von  Ilrn.  Schei- 
bcl;  Violoncellconc.  von  Manzberger,  gesp.  von 
Hin.  Voigt;  Piauof.conc.  von  Dussek,  gespielt 
von  Hrn.  Klo«;  Variat.  für  da»  Waldhorn  mit 
Orch.  von  C.  Mar.  von  Weber,  gesp.  von  Hin. 
Steglich;  Violinconc.  von  Spohr,  gesp.  von  Hrn. 
Klengel;  Flötcnconc.  von  Krominer,  gesp.  von 
Hrn.  Grenser;  Pianf.conc.  von  Eberl,  gesp.  von 
Hrn.  Poleuz;  Violinconc.,  comp,  und  gesp.  von 
Hm.  Concertm.  Matthäi ; Concertino  fiir  die  Kla- 
rinette von  C.  Mar.  von  Weber,  gesp.  von  Hrn. 
Mejo;  Pianof.conc.  von  Beethoven , gesp.  von  Hrn. 
Musikdir.  Schneider.  — Fremde  Virtuosen,  die 
in  eigeuen , oder  in  diesen  wöchentlichen  C011- 
certcn  auftraten,  sind  schou  früher  genannt;  jetzt 
aber  noch  nachzutrngeu:  der  berühmte  Oboenspie- 
ler,  Hr.  Thurner,  der  treffliche  Fagottist,  Hr. 
Kirsten,  der  sehr  angenehme  Tenors j'uger,  Ilr. 
Hyaciuthc  Bricc  , aus  Paris,  der  von  Mad. 
Bossan , aus  Brüssel,  nach  'V  ermögen  unterstützt 
3 * 
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wurde;  der  treffliche  Klavier-  uud  geschickte  Vio- 
linspieler, auch  Bchtungwerlhe  Componisl,  Hr. 
Miililcnfcld , aus  Braunschweig,  und  die  vortheil- 
hnft  bekannte  Sängerin,  Mad.  Köhl-Valesi. 

In  einem  Conc.  am  ersten  Weihnachtstagc  im 
Theater  wurde  Schillers  Taucher , nach  der  me- 
lodramatischen Composition  von  Uber,  und  C. 
Mar.  von  Weber*  Cantate  zur  Vermäiungsfeyer 
der  jetzigen  Grossherzogin  Anna  vou  Toscana, 
au  (geführt ; in  einem  zweyten  lies*  sich  der  be- 
liebte, erste  Bassist  des  hiesigen  J'hcBters,  Ilr. 
Sichert,  mit  mehren  ausgezeichneten  Gcsiuigslük» 
ken  hören. 

Die  Quartettunterhaltungen  der  Herren  Mat- 
thäi, Lange,  Meyer  und  Voigt  dauern  aurh  dies 
Jahr  fort.  Desgleichen  die  wöchentlichen  Ver- 
sammlungen der  beyden  zahlreichen  Singvereine, 
unter  Leitung  des  Hrn.  Musikdir.  Schneider  und 
des  Hrn.  Musikd.  Schulz. 


Kurze  Anzeigen. 


X Walsen  et  VUI  Eccossoises  pour  le  Piano- 
forte , comp.  — ■ ■ par  /.  B.  Eindenxann. 

I.ivr.  9.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel. 
(Pr.  ia  Gr.) 

Ls  ist  nicht  leicht  und  zeugt  von  nicht  idl- 
täglichem  Talent,  innerhalb  der  engen,  feststehen- 
den, vielgebrauchten  Formen  gut  tanzbarer  Tänze 
in  den  Melodien  interessant  zu  seyn  ohne  Gesuch- 
tes, gefällig  ohne  Trivielles,  in  den  Harmonien 
leicht  ohne  Gemeinheit,  anziehend  ohne  Künslc- 
ley,  und  dabey  in  den  Rhythmen  bestimmt,  im 
Ausdruck  für  jede  Gattung  charakteristisch.  Wenn 
man  von  diesen  18  Tänzen  besonders  in  Num- 
mern, W.  4,  5,  6,  7,  8,  9»  Ecc.  1,  4.  5,  8,  ^ 
mit  gehörigem  Vortrag  gespielt  oder  gehört  hat : * 
so  wird  man  gewiss  Hrn.  L.  dies  Talent  zuspro- 
chen.  Dabey  schreibt  er  so  leicht  ausführbar, 
wie  sich*  für  Tänze  gehört;  und  auch  fchlerfrey, 
obsclion  in  der  Begleitung  nicht  überall  glatt.  So- 
nach ist  das  Werkchcn  allen,  die  sich  durch  so 


etwas  zu  vergnügen  pflegen,  mit  gutem  Gewissen 
zn  empfehlen. 


Lieiler  mit  Begleitung  der  Guitarre  — — von 
Xaver  Krebs,  lotcs  Werk.  Leipzig,  bey 
Peters.  (Pr.  1 6 Gr.) 

Das  Muntere  und  Gutgelaunte  mehrer  Melo- 
dien , (besonders  S.  4,  6 , 8 ,)  das  Kehlcngercchte 
aller,  die  zweckmässige  Benutzung  des  begleiten- 
den Instruments , und  dass  Gesang  und  Spiel  sehr 
leicht  auszuführen  sind : das  findet  Ref.  zu  loben. 
Was  er  zu  tadeln  findet,  will  er  verschweigen ; 
denn  diejenigen , für  welche  solche  Werkchcn  be- 
stimmt sind,  machen  sieh  nichts  daraus,  und  grobe 
Fehler,  durch  die  sie  verdorben  werden  köunlcu, 
sind  vermieden.  Der  Lieder  sind  zehn. 


Elysium',  ein  Gedicht  von  Luise  Braehmann, 
für  Gesang,  mit  Begleit,  des  Piano/.,  von 
J.  Fass.  agstes  Werk.  Bonn  und  Cöln,  * 
bey  Simrock.  (Pr.  1 Fr.  5o  C.) 

Ein  zartes , gewiss  überall  ansprechendes  Stück, 
denen,  die  einen  einfachen,  ausdruckvollen  Gc- 
saug,  und  eine  durchaus  angemessene,  jeden 
Ausdruck  verstärkende,  und  auch  mit  Kunst  ge- 
führte Begleitung  zu  schätzen  wissen,  bcsteus  zu 
empfehlen.  Iin  Styl  und  der  ganzen  Behand- 
lungsart könnte  mau  dies  Stück  wol  zunächst  mit 
Beethovens  herrlicher  Adelaide  vergleichen ; wenn 
es  auch  iu  Erfindung  und  Innigkeit  derselben  uach- 
steht. 


■ \ 

Trio  pour  le  Piarwforte , fit/ie  et  Violoncello 
— — par  J.  jJ'ölfl.j' Oeu VT.  66.  « Of- 

fenbach, chez  Aiklro.'  (Pr.  1 Fl.  3o  Xr.) 

Leicht  u.  klein,  jp’ jedem  Sinne  dieser  Worte: 
doch  in  den  Melodjati  gefällig,  und  in  der  Haltung 
munter— ohngcljifir  wie  soiisi  Wauliall.  DasFiano- 
forte  kann  auch  ohne  die  beyifkyu  andern  Instrumente 
gebraucht  worden.  Das  Ganzer'  ein  ziemlich  kurzes 
Allegro,  und  ciu  etwas  längeres  Rondo. 


LEIPZIG,  dey  Breitkopf  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2islcn  Januar.  NS.  3-  ' 18‘8- 


Die  Tonwissenschaft, 

nach  Vogler  und  K e p p 1 e » . 

[F  o r t i » t z u n « ans  der  taten  No.) 


* ^och  Ihsstn  wir  die  Jünger  wie  den  Meister  in 
Ruhe;  wir  haben  schon  gesagt,  dass  eine  wissen- 
schaftliche (mathematische,  geometrische)  Section 
der  Linie  (hier  der  Saite)  in  7,  g,  11,  i3,  17, 
11.  s.  w.  gleiche  Theile  unmöglich  ist;  dass  nlso, 
du  diese  Theilimgen  die  Grundlage  des  vogler- 
schen  Systems  sind,  das  System  keino  Wahrheit 
gicl)t;  für  Geometer  ist  dies  genug,  ihnen  ist  da- 
mit nichts  neues  gesagt,  sie  wissen’* , und  welcher 
einzelne  darüber  seines  Wissens  noch  nicht  inne 
geworden,  wird  es  auf  der  Stelle,  wenn  ihm  die 
Coustruction  z.  B.  eines  gleichseitigen  Heptagons 
\ jur  Aufgabe  gemacht  und  die  Demonstration  da- 
von verlangt  wird;  für  andre  aber,  die  wir  nicht 
Geometer  sind,  doch  zwar  es  scyn  sollten,  wenn 
wir  in-  der  Klanglehre  als  Theoretiker,  als  Leh- 
rer der  Ton  Wissenschaft  auflreten  wollen,  bleibt 
noch  die  Quelle  nachzuweisen  übrig,  das  Werk, 
zu  nennen,  von  dem  oben  gesagt  ist,  dass  dessen 
"Verfasser  bereits  vor  zwey  hundert  Jahren  das 
voglersche  System,  wenn  cs  ein  System  wäre, 
widerlegt  hätte:  das  Werk,  in  welchem  die  Un- 
möglichkeit einer  Scction  der  Linie  in  7,  9,  1 1, 
i5  u.  s.  w.  gleiche  Theile  nicht,  wie  irn  Eucli- 
des,  durch  Stillschweigen,  sondern  durch  Dcmon- 
strations- Versuche,  und  Beweis,  dass  keine  De- 
monstration möglich  scy,  gelehrt  worden.  Aus 
I’orkels  Geschichte  der  Musik  und  dessen  Litera- 


tur der  Musik  sollte  cs  bekannt  genug  seyn,  denn 
p’orkel  macht  geflissentlich  darauf  aufmerksam; 
»onst  aber  hat  kein  Theoretiker  neuerer  Zeiten  es 
genannt,  noch  weniger  sich  den  Inhalt  desselben 
zu  Nutze  gemacht.  Der  Titel  lautet:  Joannis 

Kcppleri  Hnrnioniccs  mundi  libri  V.  Liucii 

in.  . 


Austriae  »619.  Vor  mehrern  Jahren  halte  ich* 
die  Ankündigung  eines  Auszugs  von  diesem  Werk 
in  der  allgemeinen  Musik.  Zeitung  gelesen;  den 
Auszug  selbst  aber  bisher  nicht  gefunden.  Forkel 
liefert  die  Ueberschriften  der  sechzehn  Kapitel  des 
dritten  Buchs;  aber  dieses  dritte  Buch:  De  ortu 
proportionum  harmonicarum , deqite  natura  et 
differentiis  rerum  ad  cantwn  pertinentium , stützt 
sich  auf  die  beyden  vorhergehenden : 1 ) De  figu- 
rarum  regularium , quae  proportiones  harrnonira» 
pariuni , ortu,  classibus , ordine  et  differentiis,. 
causa  scientiae  et  demonstratiouis.  3)  De  con- 
gruentia  ßgurarum  harmonicarum . Marpurg  hot 
aus  dem  ganzen  Werk  nichts  weiter  genommen, 
als  in  der  Zugabe  von  ein  paar  Klanggeschlech- 
tern (Anfangsgr.  S.  5g.)  auch  eins,  „welches  den 
berühmten  Mathematiker  Keppler  zum  Erfinder 
habe.“  Aus  Usbereilnng -aber,  oder  wie  viel- 
mehr zu  verrauthen , blos  einem  andern  nach- 
schreibend, hat  der  flüchtige  Mittheiler,  der  wei- 
ter nichts  von  seinem  berühmten  Autor  weiss,  die 
kepplersche  Scala  verfälscht  geliefert , da  sie  C 
zum  ersten  Ton  hat,  statt  G,  welches  der  Erfin- 
der sich  höchlich  verbeten  hätte. 

Kepplers  Werk  hat  die  Harmonie  zum  Ge- 
genstände, aber  keineswegs  nur  wie  sie  im  Ge- 
sänge sich  offenbart;  er  spürt  ihr  allenthalben' 
nach  und  stellt  sie  überall  dar,  wo  sic  mit  einer 
gewissen  Prägnanz  hervortritt : sein  Hauptzweck 
aber  war  ihre  Erscheinung  in  den  Bewegungen 
der  Himmelskörper.  Dass  der  Verf.  zwanzig  Jahr 
an  diesem  Werk  gearbeitet  hat,  was  er  selbst 
sagt  und  Forkel  bemerkt , mag  schon  die  Neugierde 
reizen  können;  es  schwindet  aber  gegen  die  Be— 
rühmung:  dasser,  Keppler,  nach  zvveytausendjäh- 
rigem,  vergeblichem  Suchen  seiner  Vorgänger  vom. 
Pythagoras  au,  der  erste  sey , der  die  veras  intcr~ 
va/lorum  causa s exactissime  hier  vortrage.  Da 
redet  er  nur  vom  Gesänge,  aber  seine  Behauptung 
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ist  allgemein,  dass  er  zuerst  die  Gesetze  der  Har-  Grunde  der  harmonischen  Verhältnisse  in  den  Tö- 

rnouie  in  ihrer  Ursprünglichkeit  und  Reinheit  ent-  neu  nachsuchte,  Pythagoras,  geriet h auf  die  Zahl, 

deckt,  und  wissenschaftlich  — philosuphus  in  hac  Die  Mangelhaftigkeit  seines  darauf  gebauten  Sy- 

parle  geomelriae  — aufgestcllt  habe.  Was  die  sterns  ward  wol  gefühlt,  aller  eist  Jahrhunderte 

Astronomie  betrifft,  so  weis«  jedermann,  dass  Kcpp-  nachher  drang  Plolein.iius  mit  einer  Verbesserung 

ler  über  die  Distanz  zwischen  dem  Mars  und  dem  j desselben  durch.  Auf  diese  folgten  — die  unbe- 

Jupiter  etwas  vorausgesagt  haben  soll,  das  in  un-  ' wusst  nach  dem  Richtigen)  und  Wahren  strebende 

sern  Tagen  eingetroffen  sey.  Doch  muss  ich  er-  Praxis  stets  voran  - lange  nachher  andere  Ycr- 

innern,  dass  man  schlechten  Bericht  gicht,  wenn  besserungen  ; im  Grunde  aber  blieb  es  stehen  lind 

man  Kepplem  gesagt  haben  lässt,  «wischen  diesen  ist  dasjenige,  was,  zwar  von  Kepplcr  bestritten, 

beyden  Planeten  müsse  noch  ein  dritter  dascyn:  und  bis  auf  das  wenige  wahrhaft  Speculative 

das  hat  er  weder  gesagt,  noch  sagen  wollen;  viel-  darin,  gänzlich  vernichtet,  doch  bis  auf  diesen 

mehr  etwas  vom  Gegentheil,  nämlich,  dass  Gott  Tag  in  allen  theoretisch- musikalischen  Lehrbü- 

(so  lauten  seine  Worte)  den  Planeten  in  dem  Raume  ehern  sein  sieches  Lehen  forlschleppt,  von  Vogler 

zwischen  Mars  und  Jupiter  unerschalTen  gelassen  aber  gerade  in  seiner  rohesten,  aller  speculativen 

habe.  Er  versteht  nämlich  die  Individualität  des  Zucht  und  Ehrbarkeit  Hohn  sprechenden  Ungc- 

Planeteu;  seine  Behauptung  geht  dahin:  die,  wenn  schlachtheit  aufgelnsst  und  dargcstellt  ist,  wodurch 

es  erlaubt  ist,  sich  so  auszudnickcu , zwischen  je-  er  aber  doch,  der  Falsch  wisset-,  sich  ein  wahres, 

neu  beyden  Planeten  befindliche  Masse  habe  Gott  grosses  Verdienst,  weit  vor  jenen  Nichtswisscrn, 

nicht  zu  einem  einigen  Planeten  vereinigt;  hätte  um  die  Ton  Wissenschaft  erworben  hat,  das  ihm 

Gott  das  gelhan,  so  hätten  wir  au  diesem  Plane-  nie  müsse  geschmälert  werden.  — Ausserhalb 

ten  die  Couslruclion  eines  gleichseitigen  Sieben-  der  Musik  hatten  speculative  Köpfe,  die  das  Ge- 
fickt: eine  solche  ist  aber  unmöglich,  deswegen  zählte  eher  uud  höher  setzten  als  die  Zahl,  dem 

hat  die  Masse  nothwendig  sich  zu  mchrern  klei-  Grunde  der  harmonischen  Verhältnisse  au  deu  re- 
uen Planeten  fügen  und  bilden  müssen,  die,  sich  gclmässigen  Figuren  der  dichten  Körper  nachge- 

sucliend  uud  meidend,  wol  zu  Zeiten  au  einan-  ( spurt,  uud  damit  war  es  ihnen  gelungen,  näher 

der  rennen  mögen,  dass  der  eine  deu  andern  als  jene  den  Archetypus  ins  Auge  der  Erkenntnis 

auch  mit  sich  fortreisst  u.  s.  w. , die  aber  nie  ein  zu  fassen.  Fünf  solcher  Körper  galten  für  die 

einziger  Planet  bleibend  werden  können.  — Dies  Bewahrer  des  Gruiidlypus,  und  Keppler  erkannte 
jnag  Bewunderung  für  den  Mann  und  seinen  herr-  sie  auch  dafür.  Aller  ihm  war  es  Vorbehalten, 

liehen  Geist  erregen,  aber  bleiben  wir  dabey  nicht  auch  hier  weiter  zu  gehen  und  die  Entdrckuug 

stille  stellen.  zu  machen,  dass  jene  doch  nicht  das  Urspriingli-  i 

Keppler  ist  darin  mit  Vogler  ganz  einstimmig,  che  sind  oder  darstellcn , sondern  ihren  Grund 

und  wir  alle,  setze'ich  voraus,  sind  es,  dass  der-  wieder  in  etwas  auderm.  in  den  regelmässigen 

jeuige  Theil  der  Musik , der  ihr  wissenschaftliches  Figuren  der  Ebene  haben.  Nachdem  ihm  dieses 

Element  ist,  wissenschaftlich  behandelt  werden  Licht  aufgegangen  war,  und  er  nun  forlarbeitele, 

solle;  Kepplem  aber  ist  es  nicht  die  Arithmetik,  stiess  ihm,  er  mochte  die  gefundenen  Gesetze  an- 

oder  gar  die  gemeine  Rechenkunst,  sondern  der  wenden,  wo  er  wollte,  im  Himmel  und  auf  Er- 

Thcil  der  Wissenschaft  oder  Mathesis , deu  wir  den , in  der  Natur  oder  im  Gebiet  des  Geistes, 

Geometrie  neuueu:  in  diesem  soll  der  musikali-  nirgends  ein  Hindernis  mehr  auT;  und  so  fängt 

sehe  Theoretiker  als  Philosoph  auftreten:  (als  das  Proöiniutn  seines  ersten  Rudis  ohne  weitere 

Philosoph  nämlich,  weil  er  au  seinem  Stolf.  dem  Vorläufigkeiten,  in  der  Sprache  eines  Mannes, 

Klange,  ein  Wirkliches  hat,  was  er  festhält;  der  der  seiner  Sache  gewiss  ist,  folgendermaassen  au: 

Geometer  als  solcher  hat  nur  den  Raum,  den  „Da  die  Ursachen  der  harmonischen  Proportionen 

nicht  sowol  er,  als  der  ihn  fesihält.)  Die  Arilh-  uns  von  den  geometrisch  und  wissenschaftlich  wer- 

metik  hat  blos  mit  der  Zahl  zu  thun;  die  Zahl,  denden  Tlieilungcn  des  Cirkels  in  gleiche  Aliquot- 

abstrahirt  von  dem  Gezählten,  oder  die  Zahl,  die  Theile , das  ist,  von  den  der  Demonstration  ,ä- 

uur  zählt,  ist  nichts;  das  Gezählte  bleibt,  beyra  higen  regelmässigen  ebenen  Figuren,  herzuleilen 

Wcguelinicn  der  Zahl,  alles  was  es  ist,  unverän-  sind;  so  muss  icli  gleich  Anfangs  bemerken,  dass 

•irrt.  Der  erste  speculative  Denker,  der  dem  | die  verslandcsgemässen  Unterschiede  der  geouio- 
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irischen  Dinge  den  Uinrigrn  gänzlich  ans  der  ! auch  da  die  Nollivendigkeit  des  Nicht- Wissens. 
Kunde  gerathen  sind,  und  dass  seihst  unter  den  ob  es  construirt  sey  oder  nicht.  — Gegen  alle 


Allen  mir,  ausser  dem  Euclidcs,  nebst  dessen 
Coniinentalor  Proclus,  keiner  eine  genaue  Kennt- 
nis dieser  specilisehen  Unterschiede  dargethan  hat 
u.  s.  w.“  — Daher  handelt  Kejiplers  erstes  Buch, 
eine  theils  verkürzte,  theils  erweiterte  Darstellung 
des  zehnten  Buchs  der  Elemente  des  EucHdee, 
von  dein  Ursprung  und  den  Demonstrationen  der 
rege] massigen  Figuren  , « eiche  harmonischen  Pro- 
portionen Bestand  gehen.  Er  nennt  es  ein  geo- 
metrisches, wie  das  zweyte  Buch  ein  nrchiiecto- 
nisches,  das  dritte  ein  eigentlich  harmonisches,  das 
vierte  ein  metaphysisches , psychologisches  u.  astro- 
logisches, das  fünfte  ein  astronomisches  und  me- 
taphysisches. Da3  Resultat  des  irrsten  Buchs,  — 
denn  ein  Auszug  würde  hier  zu  weitläufig  ge- 
rathen müssen,  — ist:  bis  zum  achten  Grade 

der  Scienz  erkennbare,  oder  wisshare,  das  ist, 
durch  «in  bekanntes  Manss  messbare  [yvmptpov, 
seihile ) regelmässige  Figuren  sind , die  von  3 , 4, 
5,  6,  8,  io,  12,  l5  gleichen  Seiten  und  deren 
Verdoppelungen.  Unwissbar  ist  und  unaussaglich 
( ineffabilt , ÜXoyos  . gegen  rjfabile , , welche 

Ausdrücke  durch  Rational  und  Irrational  zu  ge- 
hen , wie  doch  auch  Lorenz  in  seinem  übersetz- 
ten Euclidet  thut,  Kepplcr  so  strenge  als  gründ- 
lich tadelt)  eine  gleichseitige  Figur  von  7,  9,  11, 
iS,  17  u.  s.  w.  Seiten.  Darüber  lautet  die  43310 
Proposition  so:  „Das  Heptagon  , und  von  dem- 
selben an  alle  Figuren,  deren  Seilen  durch  eine 
Primzahl  ausgedrückt  werden,  auch  ihre  Sterne, 
und  alle  von  ihnen  abgeleitete  Klassen , ermangeln, 
ausserhalb  des  Kreises,  einer  geometrischen  Be- 
schreibung: innerhalb  desselben,  obgleich  die 

Quantität  der  Seiten  noth wendig  ist,  ist  doch  das 
Nicht- Wissen  derselben  eben  so  nothwendig.*4  — 
Darauf  folgen  Erläuterungen,  woraus  ich  folgende 
Stellen  anziehe.  „F.in  grosser  Gegenstand  wird 
verhandelt!  denn  hier  liegt  der  Grund,  warum 
der  Heptagouus  und  die  übrigen  Figuren  dieser 
Gattung  von  Gott  nicht  zur  Ausschmückung  des 
Weltgebäudes  angewandt  worden,  wie  die  obeu 
erklärten  wissharen  Figuren  es  sind.  — Also 
ist  nie  und  nimmer  je  ein  reguläres  Siebeneck 
von  irgend  jemanden,  dass  er’s  wüsste,  wollte, 
und  nut  \ orsatz  zu  Werk  ginge,  construirt  wor- 
den: es  kann  auch  mit  Absicht  und  Vorsatz  nicht 
construirt  werden;  aber  wol  könnte  es  durch  ei- 
nen Zufall  zu  constmuen  seyn:  und  doch  bleibt 


Einwürfe,  gegen  alle  auf  Widerlegung  gerichtete 
Anstrengungen,  bleibt  demnach  unverriiekt  der 
Satz  stehen,  dass  die  Seiten  dieser  Figuren  (von 
j 7,  9,  »1  u.  s.  w.  gleichen  Seiten)  ihrer  Natur 
nach  unbekannt  und  unwissbar  sind.  Kein  Wun- 
j der  also  auch , dass  etwas , das  in  dem  Archety- 
pus der  Welt  nicht  gefunden  werden  köuue, 
auch  nicht  in  der  Conformation  der  Theile  der 
Welt  ausgedrückt  sey.  — Also  nicht  mehr  als 
vier  Classen  der  erkennbaren  Figuren  giebt  es: 
drey , die  sich  eigener  Demonstrationen  erfreuen, 
in  denen  sie  Familien-IIäupter  sind:  in  der  er- 
sten der  l'etrogonus,  nach  dem  Durchmesser  des 
Kreises,  dessen  Charakter  die  Zahl  2 ist;  (hier 
Zahl  in  dem  Sinn,  als  sie  Sprache  der  Geome- 
trie ist;)  — in  der  zweyten  der  Trigonus,  des- 
sen Charakter  3;  in  der  dritten  der  Pentagonus 
mit  dem  Charakter  5;  — eine  vierte  aber,  dio 
keine  eigene  Demonstration  hat,  deren  Zahl  die 
Multiplikation  von  5'u.  5 ist,  nämlich  i5;  denn 
die  erste  Figur  dieser  Klasse  ist  der  Pentekädc - 
cagonus.“ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Nachrichten. 


Carl  frühe.  Uebersicht  der  Monate  July,  Au- 
gust , Scpt.  und  October.  — (July : ) Tancred  von 
Rossini,  ( 2 mal1, ) die  beyden  Gefangenen , die  Ent- 
führung aus  dem  Serail , Johann  von  Paris , Alpen— 
hatte.  (August:)  Eignro,  Kapellmeister  aus  Vene- 
digs Blaubati.  (September:)  Agnes  Sore!.  Eigaro, 
der  neue  Gutsherr , Agnese,  Helene,  Schweizer [d- 
mi/ie.  (October:)  die  Müllerin,  Jacob  und  seine 
Sohne,  Concert  von  Ilm.  Keller,  die  Vestalin, 
musikal.  Unterhaltung  der  firn.  Mechaniker  Kauf- 
mann au*  Dresden  mit  ihren  neuerfundenen  Instru- 
menten; die  Probe  (von  Danzi,)  Don  Juan , das 
Geheimnis.  — 

Blosse  Bühnen  - Repertorien  ohne  aTle  kritische 
Bemerkungen  dienen  schon  einigermassen  zu  bezeich- 
nen, wie  es  mit  der  Leitung  eines  Theaters  beschaf- 
fen, und  können  einigen  Aufschluss  über  die  Kunst- 
bildung  des  Publicums  gehen.  Das  „nosntur  ex  socio“ 
gilt  auch  in  der  Kunst.  Daher  wäre  es  eben  so  ver- 
dienstlich, als  leicht,  am  Ende  eines  jeden  Jahres 
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*me  tabellarische  Uehersicfit,  der  (Ulf  allen  be- 
deutenden Theatern  aufgefulirten  Opern  bekannt 
eu  machen,  mit  Bemerkung,  wie  oft  jede  Oper 
auf  jeder  Bühne  erschienen  sey. 

Mau  sieht  aus  vorstehendem  Verzeichnis,  dass 
es  uns  im  verflossneu  Sommer  weder  an  zahlrei- 
chen,'noch  im  Einzelnen  an  bedeutenden  Mu\ik- 
geniiaaen  gefehlt  hat.  Taucred,  in  dieymal,  kurz 
auf  einander  folgender  Darstellung  (die  erste  Auf- 
führung war  am  a taten  Juny)  erhielt  grossen  ßey- 
fall.  Es  aey  uns  erlaubt,  hier  auf  dasjenige  auf- 
merksam *u  machen  , was  No.  29  dies.  Blätter  v.  J. 
»817  t redend  und  gründlich  über  Rossini  gesagt  i.t. 
Wir  fügen  noch  hiuzu:  Rossini  hat  die  deutschen 
Komponisten  studirt:  das  nimmt  man  in  Ensem- 
ble - Stücken  oft  an  einer  guten  SliminenfuUrung, 
so  wie  an  einer  reichern  Instrumeutirung  wahr; 
inan  hört  es  alter  auch  oft  an  Rcminiseenzcn, 
welche  keine  edle  Frucht  des  Studiuma  fremder 
Werke  sind ; sie  stören  die  Darstellung  tles  Ge- 
genwärtigen, ohne  uns  das  zu  gelten,  woran  sie 
malmen.  Dass  es  dieser  Musik  an  bedeutender 
Charakteristik,  so  wie  an  Tiefe  des  Ausdrucks 
in  Darstellung  der  Situationen  fehle,  wird  häufig, 
selbst  sou  Gönnern  zugegeben,  uud  man  scheint 
kaum  zu  svissen , wie  siel  man  damit  zngiebt. 
Gleich wol  gefallt  die  Oper;  uud  was  lässt  sich 
dagegen  sagen?  Es  lässt  sich  erklären:  ihr  bleibt 

' noch  Lieblichkeit  der  Melodien  und  manche  Stelle 
srou  EQect  im  Einzelnen , ein  leicht  Messender 
Gesang,  dem  Ohre  schmeichelnd,  ohue  Bezug  auf 
dos  Wesentliche  der  Darstellung,  jedem  fasslich, 
ohue  Mühe  zu  machen.  Dieses  sind  Verdienste, 
die  immer,  und  auch  liier,  reichlich  belohnt 
werden.  Man  darf  dshey  nicht  übersehen,  dass 
sich  die  Musik  dem  Sauger  eben  cb»’urch  vor- 
züglich empfiehlt,  und  cs  ist  natürlich,  dass  er 
sie  dagegen  dankbar  aufnimmt.  Endlich  hat  auch 
wol  die,  ira  Ganzen  sein-  gelungene  Aufführung 
ihren  Antiteil  au  dein  erregten  Wohlgefallen.  Ilr. 
und  Mnd.  Wrixelbaum  mögen  dazu  beyget  ragen 
liabcn , dass  diese  Oper,  und  zwar  in  italienischer 
Sprache,  auf  unsre  Biiimc  gebracht  worden , da 
man  anerkennen  muss  , dass  sich  Iteyde  mit  gros- 
ser Gewandtheit  in  dem  Element  des  italienischen 
■Gesanges  bewegen,  und  bey  einer  vorzüglichen 
Methode  uud  vielen  h.tmstmiUelu  glänzend  darin 
zu  erscheinen  pflegen.  Wir  haben  genannte  Iteyde 
Künstler,  die  nach  Dresden  berufen  waren,  nun- 
mehr — nicht  ohue  grosse  Opfer,  wie  mau  sagt 


— für  immer  festgehähen.  — Figaro  kam  nach 
mehr  als  drey  Jahren,  wieder  zum  erstenmal  an 
die  Reihe.  Wenn  solche  Werke  so  lange  liegen 
bleiben , so  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Bült ue 
und  das  Publicum  damit  vertraut  werden.  Die 
Aufführung  musste  übrigens  schon  um  deswillen 
unvollkommen  Ausfallen.,  weil  die  Rollen  des  Ba-, 
silio,  des  ßartholo  und  der  Marzclline  mit  Nicht- 
Säugern  besetzt  waren ; Mozart  hat  alter , beson- 
ders in  Ensemble -Stücken,  nicht  auf  Aushelfer 
gerechnet.  Hr.  Häscr,  vom  Stuttgarter  Theater, 
als  Gast,  veranlass te  bald  darauf  eine  Wiederho- 
lung dieser  Oper,  da  er  die  Rolle  des  Grafen 
sang.  Ein  gebildeter  Säuger  und  Schauspieler, 
erwarb  er  sich  in  seinen  Gastrollen  den  allgemei- 
nen BeyfaH.  Seiue  Stimme  gehört  nicht  za  den 
vorzüglichen;  sie  ist  iu  der  Abnahme,  weder  tief 
noch  stark,  aber  durchaus  angenehm,  mit  leich-, 
tem  Fabel.  In  der  Oper,  Agntse , von  Pär,  er- 
freute er  besonders  durch  eine  lobenswerthe  Dar- 
stellung des  wahnsinnigen.  Lord  Morisson.  Pär’s 
anziehende  Musik  reicht  nicht  bis  in  jene  Tiefe  des 
Gemiilhs,  wo  der  'Wahnsinn  der  Sehnsucht  liegt; 
nur  das  erste  Duett  zwischen  Morisson  und  sei- 
ner Tochter  erregt  Erwartungen , die  aber  später 
nicht  befriedigt  werden.  Die  Klarinette,  diese 
Seele  der  pär'schcu  Instrumentation,  herrscht  auch 
liier  und  recht  charakteristisch  vor.  Uebrigcns 
möchten  wir  diese  Oper  für  eine  der  schwachem 
Product ioucti  des  Coiupouisten  halten. 

Wir  erwähnen  nunmehr  sogleich  des  Ilm. 
Mittermayera  vom  ntünchncr  Iloflhralcr;  eines 
ausgezeichneten  Säugers,  der  nach  seinen  zahlrei- 
chen Gastrollen  411  den  Opern:  die  Müllerin,  Ja- 
cob uml  seine  Söhne,  die  Feetciin , Don  Juan  — 
daun  (in  der  ersten  Hälfte  Novembers)  in  Camilla 
uud  l'ancreil,  den  allgemeinen  Wunsch  zuriiek- 
liess,  ihn  zu  besitzen.  Aus  einer  miltlcrn,  eher 
kleinen,  vorthei  Uta  ft  erscheinenden  Gestalt  (ritt 
eine  schöne,  männliche,  vollklingende  Bariton- 
stimrae rein,  frisch,  leicht  und  natürlich,  ohne 
Manier  hervor;  der  deutlichste  Gesang  in  jedem  > 
Ton , in  jedem  Wort.  Diese  durchgängige  na- 
türliche Deutlichkeit  wird  so  selten  gefunden,  und 
bringt  eine  so  wohllhälige  W irkung  auf  den  Zu- 
hörer hervor,  dass  sic  der  grössten  Auszeichnung 
Werlli  ist.  Ilällo  dieser  Sänger  mehr  Wärme  des 
Gefühls  in  Gesang  und  Spiel , er  würde  uns  ent- 
zückt halten. 

Don  Juan’s  AuÜüJuuug  müssen  wir,  mit 
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Ausnahme  einzelner  Unebenheiten  j zu  dem  Ge- 
lungensten in  dieser  Zeit  rechnen.  Hr.  Mittcr- 
niayer  als  Dun  Juan,  Hr.  Scliriug  als  Leporello, 
Ilr.  Mayerhofer  als  Gouverneur,  Hr.  Weixelhaum 
nU  Don  Gusruan , Mad.  Weixelhaum  als  Donna 
Elvira,  Mad.  Scliriug  als  Donna  Anna,  endlich 
Mad.  Neumaun,  eine  passende  Zerline,  so  wie  Ilr. 
Mayer  (Schauspieler)  für  den  Masetlo  geschickt: 
diese  Besetzung  berechtigte  allerdings  zu  den  be- 
raten Erwartungen.  Doch  blich  iu  dein  Terzett 
der  Masken,  (im  Finale  des  ersten  Acts)  so  wie 
am  Schluss,  in  dem  schwierigen  Gesang  des  Gei- 
stes , Einiges  zu  wünschen  übrig.  Im  Allgemeinen 
mögen  wir  hier  noch  bemerken , dass  iu  Opern, 
wie  Don  Juan,  jede,  auch  die  kleinste,  auch  die 
an  sich  schöusle  Verzierung  einen  Übeln  Eindruck 
macht,  und  vorzüglich  darum,  weil  hier,  wo  der 
Componist  so  bestimmt  gezeichnet,  und  so  voll- 
kommen ausgeführt  hat,  jede  Note  dem  vertrau- 
ten Musikfreundfest,  die  ganze  Musik  (mau  er- 
laube den  Ausdruck ) plastisch  geworden  ist , so 
dass  jedes  Umzüge! haue  sogleich  als  etwas  Frem- 
des und  Ungehöriges  iu  dem  gcschlossnen  Bilde 
aullallt. 

Hr.  Keller,  Flötist  und  kött.  wirtemb.  Katn- 
yncrmusicus,  hat  uns,  auf  seiner  Kunstreise  durch 
einen  grossen  Thcjl  von  Deutschland,  mit  seinem 
Besuche  wahrhaft  erfreut.  Seine  Virtuosität,  so 
wie  ein  fein  gebildeter  Vortrag,  haben  ihm  mit 
Recht  vielen  Beyfnll  erworben,  und  eine  empfeh- 
liingswerthe , gesellige  Bildung  dieses  Künstlers  | 
verspricht  ihm  überall  eine  doppelt  günstige  Auf- 
nahme. — Sehr  besucht  waren  ferner  die  zwey 
musikai.  Unterhaltungen  der  Hm.  Kaufmann  aus 
J>resden.  Das  Haimonichord , bekanntlich  ein 
«ufrechl stehendes  Klavier  mit  Mctallsaiten,  die 
durch  Reibung , vermittelst  einer  Walze , in 
Schwingung  gesetzt  werden,  gefiel  durch  seinen 
(obwol  nicht  gleichinässig)  schönen,  zwischen  der 
Harmonika  und  Orgel  schwebenden  Ton.  Diese* 
Instrument  bat  eine  starke  Tiefe,  welche  nicht 
ganz  mit'  der  Höhe  im  Verhältnis  steht;  auch 
hallen  die  tiefem  Töne , stark  angespielt , zu  sehr 
in  einander,  welches  bey  Modulationen  ungünstig 
wirkt.  Geschwindigkeit  ist  der  Natur  desselben, 
w ie  ähnlicher  Instrumente,  fremd,  ohwol  sich  die 
hohem  Töne  bis  auf  einen  gewissen  Grad  dazu 
h ergeben.  Wir  wünschen  sehr,  das«  aus  diesen 
und  ähnlichen  Versuchen  am  Ende  etw  ns  YöH- 
hoiiunnes  und  Gemeinnütziges  für  die  Kunst  her- 


vorgehe. Das  Chordaulotlion , ein  Klavier  mit 
Flöten-  und  Pfci  feil  werk . durch  Mechanik  ge- 
spielt , ist  in  seiner  Art  recht  vollkommen , uml 
gehört  zu  der  Klasse  musikai.  Möbel,  welche  gar 
sehr  geeignet  sind,  die  Zimmer  der  Grossen  zu 
zieren,  und  auf  einige  Zeit  zu  ergötzen,  wenn 
die  Walzen,  wie  hier  der  Fall  ist,  angenehme 
Musik- Stücke  enthalten  und  mit  Genauigkeit 
gesteckt  sind.  Das  Belloneon  ist  ein  ähnliches 
Möbel  mit  Maschinenwerk  von  Trompeten  und 
Pauken,  worauf  ganze  Trompeten- Aufzüge  voll- 
kommen können  gegeben  werden.  Der  Trom- 
peter-Automat endlich  überrascht  durch  die  Stärke 
und  Reinheit  seiner  Töne.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  eine  solche  Mechanik  mit  Tastatur  für  einen' 
Spieler  könnte  versehen  werden,  um  viele  schlechte 
Trompeter  abzustiinOcn , die  jetzt  oft  die  Musik 
verderben.  Was  sonst  Uebcrtriebencs  über  diese 
Instrumente  hier  und  da  in  öffentlichen  Blättern 
gelesen  wird , bedarf  wol  keiner  Widerlegung. 

Unser  hiesiges  Kunstpersonnl  hat  sich  wenig 
geändert.  Hr.  Müller,  Tenorist,  ist  abgegangen, 
und,  dem  Vernehmen  nach,  in  Wien  engagirt, 
wo  er  Gelegenheit  Itahcn  wird,  seine  schöne 
Stimme  zu  bilden.  Hr.  Gassner,  Violinspieler, 
ist  nunmehr  beym  mainzer  Orchester  nngcstellL 
Mad.  Gervais,  seit  mehren  Monaten  auf  Reisen, 
wird  sehn  liehst  zuriiekerwartef.  Hr.  Concertm. 
Fcsra  hat  ein  neues  Quartett  und  ein  neues  Quin- 
tett vollendet.  Spontini’s  Fernando  Cortez  soll 
nächstens  zum  erstenmal  auf  die  Bühne  kommen ; 
und  unsre  Winterconccrte  im  Museum  werden 
nach  vielen  Hindernissen  nunmehr  bald  ihren 
Anfang  nehmen. 


Dresden.  Am  aasten  Nov.  gab  die  jlalicu. 
Gesellschaft  zum  erstenmalc  die  komische  Oper: 

II  signor  Marrantonio,  von  S.  Pavesi.  Sie  wurde 
viermal  vorgesHlt , und  mit  ihr  das  Theater  vor 
den  Weihnaehts-Feyerlagcn  geschlossen.  — Diese 
schon  seit  langer  Zeit  iu  Italien  entstandene  Mu- 
sik ist  zwar  leicht,  aber  voll  Aiiniuth  und  achter 
Komik;  auch  wurde  sie  vom  hiesigen  Publicum 
mit  vielem  Bey  fall  nu  ('genommen , vorzüglich  die 
folgenden  Stücke:  die  Cayatiue  der  Bettina  in  G 
dur,  das  Duett  iu  G dur : Parlo  achietto  etc. 

Dieses  ist  wirklich  interessant  und  die  Musik 
drückt  die  Charaktere,  wenu  Tobia  der  Bettina 
die  Art  zeigt,  wie  sie  den  alten  Marcantuuio 
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tämchcn  miiise,  so  wahrhaft  aus,  dass  mau  r» 
riu  schön  - komische*  Duell  nennen  kann.  Die 
Tenor- Arie  in  C (Jur,  ist  ein  ausdrucksvolle* 
CanUlik  und  hat  ein  reizendes  Motiv  im  Alle- 
gro; aueh  sie,  und  dann  der  Ausgang  des  ersten 
Jinste  fand  Beyfall.  Noch  lebhafter  wirkten  fol-  i 
grnde  Stude  des  aten  Aufzugs:  die  eingelegte 

Arie  in  li  dur,  von  Hm.  Franz  Schubert.  Sie 
ist  mit  Eleganz,  aurnutliigen  Motiven , einer  gu- 
ten lastruroenla'ioii , voitlicilhaften  Bravour  - Pas- 
•agen,  geübter  Kunst,  und  ganz  für  die  angenehme 
Stimme  der  Dem.  Bcuelli  geschneiten.  Das  Duett 
in  F dur  vom  Compositcur  der  Oper,  ist  noch 
interessanter,  als  das  erstere.  Die  Arie  des  Marc- 
«n'ouio  in  D d ur.  Sie  ist  allerdings  ein  ächtko- 

m. scbes  Stück,  doch  wird  uns  erlaubt  »eyn  zu 
s*?en,"  es  hätten  angenehmere  und  prunkendere, 

n. cht  al icr  so  trivicilc  Tanzmolive  gewählt  wer- 
den, iu<  h xnit  dein  Motiv  des  Allegro  kein  so 
harter  L'ehergaug  des  Tons  in  B dur  gemacht 
werden  sollen.  Endlich  Bettina'*  Arie;  wol  das 
schönste  Stück  der  Oper.  Das  sey  genug  von 
dieser,  da  sie  keines  der  Meisterwerke  ist,  die 
eine  ernstere  und  genauer*  Betrachtung  verdienen. 
Die  Dichtung  ist  ungefähr  die  nämliche,  wie  in 
jhigiolina , otia  il  Matrimonio  per  Sueurro,  de- 
ren Musik  von  dem  geehrten  Veteran  Salieri  ge- 
schrieben ist.  Dein.  Carolina  Benelli  trat  zum 
ertlcnmslc  in  einer  komischen  Rolle  uuf.  Sie 
wurde  mit  einstimmigem  Bcyfail  ausgezeichnet. 
Sie  spielte  aueh  wirklich  die  Bettina  mit  soviel 
Anstand,  Unbefangenheit,  Feinheit  und  Lcbeudig- 
k*il,  dass  Niemand  in  ihr  die  angehende  Schau- 
spielerin hätte  verinulhen  sollen.  Anfangs  bemerkte 
insu  in  ihrer  Stimme  einige  Schüchternheit,  die 
ihr.  wie  ganz  richtig,  eher  zu  Gunsten,  als  zutn 
N'aehlhril  gerechnet  wurde;  die  Sicherheit  ihrer 
sehr  guten  Methode  half  ihr  siegen.  Ihre  Mimik 
ist  sehr  ausdrucksvoll , ihre  Stimme  hat  etwas 
Einnehmendes,  besonders  wenn  sic  die  höchsten 
Töne  mit  einer  Sanftheit  und  Leichtigkeit  »injint, 
die  ihr  natürlich  scheint.  Sic  intouirt  vollkom- 
men rcill  und  spricht  deutlich  aus.  Dabey  sind 
ihre  Passagen  leicht;  sie  bindet  auch  die  Töne 

p,,l  und  was  sonst  sie  Löbens  würdiges  dem 

Unterrichte  ihres  Vaters  verdankt.  Ihr  Costuuie 
war  geschmackvoll  und  elegant.  - — , Hr.  G.  Sas- 
aaroli  galt  den  Marcantonio  gut,  besonders  aber 
sang  er  seine  komische  Arie  rühmenswerth.  Hr. 
Tibaldi  spielte  seine  Rolle  in  m«so  caralltre  mit 


Genauigkeit,  sang  seine  erste  Arie  mit  Ansdruck, 
und  fugte  manche  gefallende  Manieren  hinzu;  wie 
diese  Gattung  das  allerdings  zulässt.  Hr.  Beniit- 
casft  als  Tobia,  zeigte  sich  auch  iu  dieser  Rolle 
als  ächten  Komiker,  und  seine  starke  und  sonore 
Stimme  glanzte  vorzüglich  im  Duett  des  ersten 
Aufzugs  in  G dur,  mit  Dem.  Benelli,  so  wie  in 
der  Cavatina  des  Auftretens  und  in  der  Arie  des 
2ten  Acts.  Dt*  ganze  Oper  wurde  mit  Provision1 
ausgelÜhrt.  Der  Chor  that  seine  Pflicht;  das  Or- 
chester gleichfalls.  . i 

Ain  Zysten  Nov.  und  am  Sten  Dec.  wieder- 
holte man  le  None  de  Figaro  von  Mozart,  wo- 
von schon  öfters,  und  vorzüglich  in  No.  5l,  S. 
879,  vom  Jahre  1816,  und  iu  No.  6.  S.  g4, 
r.  J.  >817  gesprochen  worden  ist.  Wir  bezie- 
hen uns  darauf.  — Ehen  so  ist  von  der  Oper, 
das  H 'aise/ihaus , von  Weigl , welche  am  4len 
wiederholt  wurde,  iu  No.  53,  S.  564,  so  wie 
auch  No.  1 3 , S.  3 3 ( vorigen  Jahres ) von  l’aers 
I Griselda , die  am  fiten  dieses  wiederholt  wurde, 
geredet  worden.  Von  letzter  Vorstellung  werde 
indess  wenigstens  der  vortreffliche  Vortrag  des 
j Violinsolo's  zu  der  bekannten  Arie  der  Griselda, 

] durch  Hru.  Concertm.  Polletlro  erwähnt.  Dem 
1 bekannten  Stücke  Neuheit  und  mehren  Reiz  zu 
! gehen,  halle  er,  wie  das  hier  gar  wohl  gesche- 
hen kann,  manche  Stellen  »einer  Stimme  reicher 
j und  schöner  nmgesch rieben.  Mad.  Sandriui,  als 
Griselda,  sang  jenen  Abend  zwar  nicht  stark,  aber 
sehr  einnehmend,  besonders  jene  Arie,  Hr.  Be- 
nincasa,  den  wir  so  oft  rühmen  müssen,  schien 
den  alten  Giauncole  nicht  gern  zu  geben;  wenig- 
stens hob  er  ihn  sicher  nicht. 

Am  1 5ten  gab.  Hr.  Kammermus.  Dotzauer,  , 
mit  Beistand  der  köiiigl.  Kapelle,  hu  Saale  de* 
Hotel  de  Fotogne  eine  tnusikal.  Akademie.  Er- 
ster Theil:  1.  Ouvertüre  in  C dur  von  L.  van  > 

. Beethoven.  Bekannt  und  sehr  gut.  2.  Ein  klei- 
nes Concert  für  das  Violoncello  in  A dur,  comp, 
und  vorgetragen  von  Hm.  Dotzauer.  5.  Scene  • 
; und  Arie  von  Rnimondi  in  F.s  ejur,  ges.  von 
Flau  von  Biedeufcld.  Dieses  Stück,  von  einem 
»ms  unbekannten  Tonselzer,  fanden  wir  inleres- 
sant . gut  in  Melodie  und  Begleitung  geschrieben; 
es  hat  im  Andante  Zartheit,  im  Allegro  Feuer 
und  angenehineGelügigkeit;  ist  auch  für  den  Sin- 
geiplcii  natürlich  und  vorthcilhafl.  Fr.  v.  B. 
ü bestraf  sich  selbst  in  diesem,  für  ihre  Stimme 
ganz  passenden  Stucke;  denn  sie  fang  mit  vieler 


Digitized  by  Google 


53 


tSiSf  Januar, 


5? 


Kunst,  schöner  Haltung,  mit  Ausdruck,  wie  alles 
das  die  echte  Gesnugschnle  erfordert;  auch  zollten 
ihr  die  Zuhörer  allgemeinen  Beyfall.  4.  Capriccio 
über  schwedische  Volkslieder  in  E dur  fiir  das 
Violoncell,  comp,  von  B.  Homberg,  und  vorge- 
tragen von  Dolzauer.  Das  Stück  ist  trefflich  und 
durch  den  Comp,  selbst  bekannt. 

Zweyter  Theil.  l.  Ouvertüre  von  A.  Rom- 
berg  in  Es  dur , welche  viel  Eindruck  macht. 

3.  Duett  von  Blangini  in  Es  dur,  von  l'r.  von 
Biedenfeld  und  Hm.  Bergmann  gesungen.  Es 
macht  einen  sehr  angenehmen  E'.ffect  und  ist  mit 
schönem  Gesänge  geschrieben;  vorzüglich  anmu- 
thig  ist  das  Allegro,  das  mit  einem  sehr  einneh- 
menden Thema  an  fängt , worin  die  Imitationen 
des  Tenors  eben  so  kuustmässig,  als  eflecluircnd 
aind.  Es  wurde  gut  vorgetragen.  5-  Variationen 
für  das  Violoncell  auf  das  Thema,  Ae/  cor  piü 
non  mi  sento , comp,  und  vorgetragen  von  Dot- 
zauer.  — Es  wird  uns  verstauet  seyn  , Einiges 
Über  Hrn.  D.«  Tonsetzung  sowol,  als  über  seinen 
Vortrag  zu  sagen.  Wir  sprechen  ihm  durchaus 
Keuutnisse  in  der  Kunst  der  Harmonie  nicht  ab; 
allein  zu  dieser  Kenntnis  muss  Begeisterung,  gu- 
ter Geschmack  und  eine  gewisse  Lebendigkeit 
kommen,  wcmi  mau,  wenigstens  heut  zu  Tage, 
wahrhaft  Wohlgefallen  will.  Hr.  D.  häuft  die 
Schwierigkeiten,  ist  oft  ohne  Gesang,  vielmehr 
recht  oft  seine  Melodie  hart,  ein  gewsaer 
Kreis  von  Gängen  kömmt,  wenn  auch  nicht 
Kote  für  Note,  öfters  wieder  u.  dgl.  ro.  Das 
kann  wenigstens  nicht  erfreuen.  Jene  seine  Vor-  1 
liehe  für  Schwieriges  ist  nun  auch  in  seinem 
Spiel  herrschend,  und  veranlasst  ihn,  auch  oft- 
mals zu  wagen , was  nicht  ganz  gelingt ; wie  denn 
z.  B.  seine  Terzen-  und  Oclaveiigäoge,  wahrlich 
nichts  weniger,  als  rein  intouirl  waren.  Wir  ge- 
llen nicht  ein  in  das  Feinere,  was  sich  nicht  so 
ganz  unwiderspreclllich  von  selbst  jedem  dartlmf, 
nicht  sogleich,  wie  jenes,  von  Jedermann  bemerkt 
und  empfunden  wird,  weil,  wie  es  scheint,  Hr. 
D.  auch  wohlwollenden , und  keineswegs  beleidi- 
gend ausgesprochenen  Tadel  nicht  wohl  ertragen 
kann. 


Frankfurt  a.  M. , den  l.iten  Januar.  Als 
ich  vor  sechs  Monaten  unser  gutes  Leipzig  ver- 
liess  , gab  ich  Ihnen  das  Versprechen , Ihnen  No- 
tizen über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Musik 


an  denjenigen  Orlen  mitzutheilen  j wo  ich  mich 
lange  genug  nuflialteu  würde,  um  mit  Sicherheit 
ein  Urllieil  in  dieser  Hinsicht  fällen  zu  können. 
Mein  Wort  will  ich  lösen  und  den  Anfang  mit 
der  Mittheilung  dessen  machen , was  ich  Gelegen- 
heit hatte,  in  der  berühmten  Handelsstadt  am  Mayue 
j zu  hören,  wo,  ausser  den  einheimischen  Musen, 

1 eine  siete  Ebbe  und  Fluth  reisender  Schützlinge 
Thaliens  und  Eutcrpe’s  slattRndet.  Die  hiesige 
Oper  ist  jetzt  nur  noch  ein  Schatten  von  dem, 
was  sie  war,  als  eine  Cannabich  und  ein  Mau- 
rer sie  mit  ihren  glänzenden  Talenten  verherr- 
lichten. Sie  werden  sich  wol  noch  des  begeister- 
ten Briefes  erinnern , den  ich  zu  jener  Zeit  von 
hier  aus  Ihnen  schrieb,  als  ich  zuin  Ersten  male 
das  alle  Frankfurt  besuchte.  Jetzt  steige  ich  ans 
der  Poesie  zur  Prose  herab,  und  will  mit  dem 
beginnen,  was  nicht  hier  ist.  Eine  erste  Sängo- 
rin  ist,  seit  dem  Abgänge  der  Mad.  Grnff,  (einer 
trefflichen  Künstlerin,  wie  Alle  versichern,  di« 
sie  kannten , ) nicht  hier.  Dem.  Friedei  und 
Mad.  I loffmann  sollen  zwar  dergleichen  vorstellen, 
aber  die  Sache  selbst  stellt  beyde  Damen  ganz 
anders  vor.  Der  Dem.  Friedei  fehlt  es  zwar 
| nicht  an  einer  schönen,  umfangreichen  Stimme: 
aber  sie  ist  in  ihrer  frühem  Bildung  vernachläs- 
sigt worden,  und  kamt  nur,  unter  zweckmässiger 
Leitung,  vielleicht  einst  noch  eine  gute  Sängerin 
werden.  Mad.  HoDiuann  hat  eine  bessere  Me- 
thode, aber  es  fehlt  ihr  nin  Materiale,  und  di« 
schöne  Oekonomie  der  Stimme,  welche  dem  Vor- 
trage Licht  und  Schatten  giebt,  ist  ihr  gänzlich 
fremd.  Ein  erster  Bassist  ist  nicht  hier:  die  Hrn. 
Krönner  und  Hillebrand  erscheinen  aber  abwech- 
selnd auf  der  vacanten  Stelle.  Der  Ersterc  sucht 
sich  seit  einiger  Zeit  mehr  dem  komischen  Fache 
zu  widmen ; der  Letztere  ist  noch  Anfänger  und 
kann , bey  einer  nicht  klanglosen  Stimme,  wenn 
ein  wahres  künstlerisches  Streben  ihn  vorwärts 
treibt , in  Zukunft  vielleicht  etwas  Bedeutende« 
leisten.  Ein  erster  Bufio  ist  nicht  hier;  denn  der 
alte  Hr.  Lux  ist  bereits  jetzt  schon  Invalid  and  bald 
vielleicht  nicht  mehr  unter  den  Lebendigen , denn 
er  schleicht  herum  wie  eiue  per -souilicirte  Allego- 
rie auf  die  hiesige  Bühne  — wie  ein  Schatten, 
Wie  schon  gesagt:  Hr.  Krönner  versucht  manch- 
mal auf  diesem  Felde  einige  uusichre  Caprioien. 
Ein  Chor  ist  nicht  hier;  denn  vier  erträgliche 
Subjecte  können,  unter  andern  ganz  erbärmlichen, 
nicht  dafür  angenommen  werden.  Was  ist  denn 
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über  dort?  werden  Sie  mich  fragen.  Ein  guter 
Tenorist,  ein  trefflicher  Musikdirector , vielleicht 
der  erste  jetzt  lebende  praktische  Tonkünstler;  ein 
herrliches  Orchester,  und  — die  Hoffnung.  Der 
gute  Tenorist  ist  Hr.  Schelble;  er  besitzt  eine 
schöne  und  reine  Methode,  einen  seltenen  Um- 
fang, und  nur  ein  hellerer  Klang  seiner  sonst 
sonoren  Stimme  bleibt  zu  wünschen  übrig.  Er 
ist  ein  kenntnisreicher  Musiker,  Coinpouist  und 
fertiger  Klavierspieler.  Nie  habe  ich  von  einem 
Sänger  bessere  Rouladen  und  den  Kauf  durch  die 
chromatische  Tonleiter  im  Steigen  und  Fallen  voll- 
endeter gehört,  als  von  ihm.  Als  den  trefflichen 
Musikdirertor  und  grossen  Tonkünstler  nenne  ich 
L.  Spolir , der  erst  seit  vierzehn  Tageii  liier  ist, 
und  kurz  nach  seiner  Ankunft , in  einem , zum 
Besten  des  hiesigen  Orchesters  gegebenen  Con- 
certe,  durch  die  Aufführung  seiner  herrlichen  E*- 
dur-S\  mphonie  und  den  Vortrag  des  von  ihm 
zuuäclist  für  Italien , in  Form  einer  Gesangsscene, 
componirtcu  Concertes , mich  zur  höchsten  Bewun- 
derung hinriss.  Am  verwiehenen  Sonntage  diri- 
girte  er , zu  seinem  Antritte , die  unsterbliche 
musikal.  Poesie  des  grössten  Tonmeisters , den 
Don  Juan.  Die  Inslrumeulalpaiiic  wurde  von 
dem  Orchester  mit  einer  Vollendung  gegeben,  an 
der  gewiss  der  Einfluss  des  sinnigen  Künstlers, 
der  es  leitete,  einen  bedeutenden  Tlicil  hatte.  Ein 
anderer  trefflicher  Kirnst ler  ist  mit  und  vielleicht 
durch  Spohr  dem  hiesigen  Orchester  gewonnen 
worden;  II r.  Eugen  Thurner , der  berühmte  Oboist, 
den  ich  ini  Anfänge  vorigen  Jahres  zu  Prag  hörte, 
und  damals  schon , als  den  ersten  jetzt  lebenden 
Meister  auf  seinem  schwierigen  Instrumente,  be- 
wunderte. Auch  er  liess  sieh  in  dem  oben  er- 
wähnten Coneerte  hören.  Ein  von  ihm  selbst, 
ansprechend  und  genial  gesetztes  spanisches  Rondo 
gab  ihm  Gelegenheit,  seine  grosse  Fertigkeit,  sei- 
nen geläuterten  Vortrag  und  alle  die  Vorzüge, 
welche  den  wahren  Virtuosen  charaktcrisircu,  au 
den  Tag  zu  legen.  — Endlich  blüht  denn  hier 
die  Hoffnung  auf,  dass  Spohr,  in  seiner  reinkünst- 
lerisclicu  Ansicht,  kräftig  für  das  Beste  der  Bühne 
würken  werde,  und  mit  ihm  ein  Mann,  der  durch 
einen  hellen  Blick , durch  einen  gebildeten  Geist, 
und  ohne  au  verjährten  Vomrtlieilen  zu  Lieben,  in 
dem  engern  Ausschüsse  der  Actionärs  manches 
Wort  zu  seiner  Zeit  geltend  machen  wird.  Die- 
ser Manu  ist  eiu  hiesiger  Kaufmann,  Hr.  Georg 
Brentano-  La  -Roche,  Bruder  des  Dichters,  Cle- 


mens Brentano.  F.r  ist  erst  seit  kurzer  Zeit  Mit- 
glied des  Coinmite,  aber  die  u oblüiätigen  Folgen 
seiner  Eiiiw'ürkuug  wurden  bereits  von  jedem 
| Partcylosen  anerkannt.  — Von  den  fremden, 
bemerkenswerthen  Künstlern , welche  im  Laufe 
I des  Winters  hier  waren,  wurde  de»  herrlichen 
Hümmels  schon  in  Ihrem  Blatte  gedacht.  Er 
i gab  zwey  Coneerte  und  erwarb  sich  in  beyden 
den  grössten  und  gerechtesten  Boy  fall.  Jetzt  ist 
Mad.  Glcy  von  Hamburg  hier  und  giebt  Gastrol- 
i len.  Ihre  schöne  Zeit  ist  vorüber;  aber  das  alte 
j Falsch -Singen  ist  ihr  geblieben.  — Nächstens 
: ein  Mehres,  wenn  meine  Geschäfte  mich  nicht 
I weiter  rufen. 


1 Berlin.  Ueber eicht  des  Dec.  1817.  Hr. 

Kapellm.  Kreutzer,  vordem  in  Stuttgart,  spielte 
zuerst  öffentlich  am  5ten  in  des  Concertm.s  Mö- 
ser Abouueinentsquartelt.  Er  trug  auf  dem  For- 
tepiano eine  frevc  Phantasie  mit  Geist,  Kraft 
und  Geschmack  vor.  Noch  mehr  konnten  wir 
| ihn  und  seine  Product©  gemessen  in  dem  am 
löten  von  der  Generalintendantur  iin  Opernhaus© 
veranstalteten  Conccrt,  das  noch  das  Eigene  hatte, 
dass  es  von  Sonnleithners  Lustspiel:  Dir,  wie 

mir!  und  von  dem  beliebten  Schijfecapitain  voi» 
Blum  eingefasst  war,  lind  daher  ein  überznhlrei- 
ches  Publicum  herbey führte.  Hr.  Kreutzer  gab 
uns  znerst  die  Oil  verlöre  aus  seiner  Oper,  der 
Taucher,  trug  dann  ein  Conccrt  und  eine  freye 
Phantasie  auf  dem  Fortepiano  vor:  auf  dem  Pen- 
roeludion  eine  Phantasie,  und,  mi*  Begleitung  von 
zwey  Walduörnern , welche  die  Jim.  Lenz  und 
Sch  unke  brav  bliesen,  und  in  Verbindung  mit 
dem  Panmelodion  das  augeueluuste  Echo  bilde- 
ten — ein  Rondo;  auch  begleitete  er  auf  diesem 
Instrumente  das,  von  Mad.  Milder -llauptinmin 
gesungene  Lied:  I11  der  Ferne  — aus  Üblands 

/■Wanderliedern — alles  von  seiner  eigenen  Kompo- 
sition. Die  Ouvertüre  zeichnete  sich  durch  Kraft 
u.  schönen  Gebrauch  der  Blasinstrumente  aus;  sein 
Spiel,  (auf einem  herrlichen  engl.  Fltigelfurlepiano) 
durch  vollendeten  Anschlag,  ungemeine  Fertig- 
keit, Rundung,  Nettigkeit,  und  grosse  Zartheit 
im  Adagio.  Das  Panmelodion  ist  bekanntlich 
das  von  Hrn.  I.eppich  in  Altona  vcrvolikoratn- 
ncte  und  von  Riffelsen  zu  Copeuhageu  erfundene 
Melodion.  An  einer,  durch  einen  Tritt  leicht 
bewegten  messingenen  Walze  von  zwey  Zoll 
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Durchmesser  reiben  sich  die  abgerundeten , Leie-  I 
derlei!  Kuppen  der  messingenen  und  horizontal  1 
gegen  die  Walze  aufgestellten  Tonstäbc,  die  mit  I 
den  Tasten  in  Verbindung  stellen,  (und  durch 
diese  stärker  oder  schwächer  gegen  die  Walze 
gedrückt  werden  köuneu.  Der  dünnste  Tonstab 
giebt  den  höchsten  Ton  , der  diekste  den  tiefsten 
li.  s.  W.  So  entsteht  ein  Ton,  den  Viele  dein, 
der  Aeolsharfe,  des  Euplion , der  Harmonie»  und 
des  Tcrpodion  verziehen ; zuverlässig  ist  er  vou 
höchster  Zartheit  und  Lieblichkeit,  mit  der  Fülle 
und  Stärke  der  sanftem  Register  des  Positivs  ver- 
bunden, und  verstaltet  ein  schönes  Crescendo  und 
Diminuendo.  — Den  8ten  gaben  die  Hm.  Für- 
stenau, Vater  und  Sohn,  ein  zweytea  Concert  im  ' 
Saale  der  Stadt  Paris.  Der  jüngere  trug  ein  Flö- 
tenconc.  von  Viotti , mit  Adagio  und  Rondo  von 
Fürstenau  d.  Vater,  und  einen  Potpourri  mit  Or- 
clicsterhegleitung,  auch  von  dem  Vater;  mit  die- 
sem aber  ein  Doppeiconc.  lür  zwey  Flöten,  nach 
Ecks  Violinconc.  vom  dein  Vater  frey  bearbeitet 
vor,  und  man  konnte  das  innige  Verbinden,  An- 
scliliessen  und  Folgen  der  Töne,  besonders  in 
den  Doppelpassagen  nicht  genug  bewundern.  Ihre 
letzten  öffentlichen  Vorträge  waren  am  2 Osten  in 
einer  Abenduntcrhallung  im  englisch.  Hause.  Fe- 
ber den  Sohn  habe  ich  früher  ausführlich  berich- 
tet. — Den  loten  gab  Ilr.  Andreas  Schtinke 
Concert  im  Saale  der  Loge  Royal  - York.  Er 
trug  sehr  brav  auf  dem  Waldhorn  ein  Adagio 
mit  Echo  und  Polonoise  von  Dupuy,  und  mit 
den  Ilrn.  Lcnss  und  Pfade  eiu  Concertino  für  3 
Waldhörner  von  Lenss  vor. 

Zu  dem,  am  agsten  zmn  erstenmal  gegebe- 
nen Trauerspiel,  Germanicux , nach  deru  Franzö- 
sischen vom  Grafen  F.  v.  Rieselt  bearbeitet,  halte 
der  Kapcllin.  Kienleu  die  Ouvertüre  und  die  zur 
Handlung  gehörige  Musik  geschrieben.  Sie  ist 
nicht  ohne  Werth;  aber  die  Ouvertüre  zu  lang, 
lind  nicht  durch  einfache  und  stolze  Harmonie- 
niassen  imponirend.  — In  Hinsicht  der  Zwi- 
schenmusik verdienten  in  diesem  Monate  Auszeich- 
nung: Hr.  Agtlia  aus  Dresden,  der  am  lstcu  ei- 
nen von  ihm  gesetzten  Potpourri  Für  das  Waldhorn 
blies : Compos.  und  Vortrag  erhoben  sich  aber 

nicht  über  das  Miltcbnässige;  und  Hr.  Böhmer 
nus  Dresden,  der  am  glcn  ein  von  Kreutzer  ge- 
setztes Solo  für  die  Violin  mit  Beyfall  spielte. 
IJesontlcrs  gefielen  sein  fester  Strich , das  JLiguto 
und  dle  Doppelgriffe  in  der  Cadenz. 


Auch  die  Gebrüder  Blicsoner  gaben  den  lgten 
ihr  erstes  Aboanemculconcert  im  Saale  der  Stadt 
Paris.  Der  Inhalt  war:  Symphonie  von  Fesen, 

Ouvertüren  aus  Carlo  b'iorn»  von  F.  Frauzrl  und 
den  Bayadcren  von  C'atel;  Duett  von  Mozart, 
ges.  von  Dem.  Reiuwald  und  Ilrn.  Blume,  ein 
Horuconc.  vou  Dupuy,  gebl.  von  Hrn.  Sehunke, 
Variat.  lur  Klarinelto  und  Fortepiano  von  Mar. 
v.  Weber,  gesp.  von  Mad.  ileinike  und  gebl.  von 
Bliesener  scn.,  eiuc  Scene  von  J.  Slunz  aus  Mün- 
chen, ges.  von  Ilrn.  Blume,  und  ein  Violinconc. 
vou  Cremont,  gc.ip.  von  Hrn.  Hertel. 


Pari »,•  am  a6 tUn  Dec.  1817.  Die  Musik- 
liebhaber haben  gestern  ein  Weihnachtsgeschenk 
erhalten,  auf  welches  wol  Niemand  von  ihnen 
gerechnet  halte.  Der  Klariuettist , Hr.  Bärmann, 
kön.  bayerschcr  Kammermusicus,  hat  sich  in  dem, 
gestern  von  Mad.  Catalani  gegebenen  Coucert- 
Spiriluel  hören  lassen.  Vor  dem  deutschen  Pu- 
blicum bedarf  cs  weiter  keiner  Lobpreisung  die- 
ses Künstler»,  der  längst  als  einer  der  ersten  , ja 
in  mancher  Hinsicht  als  der  erste  Virtuos  auf 
seinem  Instrumente  [bekannt  ist.  Es 1 timt  mir 
wohl,  anzeigen  zu  können,  dass  Ilrn.  B.s  Tri» 
1 umph  vollendet  gewesen : er  hat  seine  Variationen 
mit  drey  Cadenzen  begonnen,  und  diese,  nur  aus 
weuigcii  Takten  bestellend,  haben  gleich  anfangs 
einen  wahrhaft  ungestümen  Beyfall  erhalten.  Ich 
behalte  mir  vor , über  diesen  Künstler  ausführli- 
cher zu  reden , sobald  er  sein  eigentliches  Concert 
gegeben  haben  wird.  Bis  dahin  scy  nur  im  All- 
gemeinen allgezeigt , dass  sein  Ton  vollendet , sein 
Piano  von  einer  wunderbaren  Wirkung  und  sein 
Geschmack  der  reinste  ist,  den  ich  je  an  einem 
Blasinstrumcntislcu  gefunden  habe:  letzterer  wird 
durc  h keine,  auch  nur  die  geringste  Ueberladtmg 
oder  Grellheit  des  Tons  entstellt,  welche  brydo 
«o  häufig  an  Klarinettisten  gefunden  werden.  Als 
Schalten  der  Vollendung  seines  Vorträgs  ist  mir 
in  der  Höhe  daun  und  wann  eine  Unsicherheit 
oder  Schwäche . so  wie  in  der  Mitte  das  Geräusch 
der  Klappen  aufgefallcn.  Die  Gerechtigkeit  gebie- 
tet aber  anzumerken , dass  Hr.  B.  erst  seit  vier 
Tagen  in  Paris  angekomraen  war,  also  kaum  von 
I den  Beschwerlichkeiten  eiuer  laugen  Reise  berge- 
j stellt  soyn  konnte.  Was  die  von  demselben  gcblase» 
I ncnWnriationen  betrifft;  so  wären  diese  allerdings 
j dazu  geeignet  gewesen,  einem  Künstler  von  ge- 
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ringercr  Virtuosität  verderblich  zu  weiden:  Hr. 
B.  hat  jedoch  siegreich  das  Wagsliick  besLnndeii. 
Es  gicbt  Schwierigkeiten,  die  mit  Grazie,  Har- 
monie und  Melodie  verbunden  sind:  diese,  von 
Meistern  vorgetragen , können  nie  des  Ellerts  ver- 
fehlen. Hrn.  B.s  Variationen  scheinen  mir  aber 
nichts,  als  schwierige  Schwierigkeiten  zu  seyn.  Ein 
Glück,  dass  sie  sich  diesmal  in  Händen  befanden, 
denen  das  Schwierigste  auch  noch  zu  leicht  zu 
<eyu  scheint. 

G.  L.  P.  Sievert. 


Kurze  Anzeigen. 


Troia  Quatuor»  de  Joseph  Haydn,  Oeuvr.  76, 
erränget  ä 4 maint  pour  le\  Pianoforte.  No. 
1 , 3,  5.  Leipzig,  eher  Peters.  (Pr.  jeder 
No.,  j Thlr.) 

Die  jetzt  gewöhnlich  gewordene  Sitte,  voll- 
stimmige Orchestcrmnsik,  Symphonien , Ouvertü- 
ren u.  dgl.,  für  «wey  Klavierspieler  zu  bearbeiten, 
ist  gewiss  nicht  zu  tadeln;  besonders  wenn  die 
Wahl  auf  Stücke  fällt,  die  sich  vornäitilich  durch 
auagenrboitete  Harmonie  und  durch  den  Effect  der 
Gtkammtheit  der  Instrumente  auszetchuen.  Sie  ge- 
währen den  Spielern  nicht  nur  solide  Beschäftigung 
und  angenehme  Erinnerung  an  das  Ganze , wie 
dies  eigentlich  ist:  sondern,  indem  sie  ihnen  den 
Gang  der  wesentlichsten  Stimmen  recht  nahe  le- 
gen, lehren  und  gewöhnen  sie  sie  auch,  dieseu 
von  dem  Uebrigen  abzusondem , ihm  auch  neben 
diesem  zu  folgen , und  so  zu  hören , wie  man  ei- 
gentlich immer  hören  sollte.  Boym  Quartett  fällt 
nun  aber  der  letzte  Vortheil  weg:  da  wird  jener 
Gang  ohnehin  nicht  verdunkelt,  vielmehr  durch 
die  Originalinstruinente,  werden  sie  gehörig  be- 
handelt, noch  besser  hervorgehoben,  als  das  auf 
dem  Pianoforte  möglich  ist ; u.  das  Eigeilthnmliche 
des  Tons  jener  Instrumente,  so  wie  das  Zarteste 
ihres  Ausdrucks , worauf  doch  der  Quartettcompo- 
nist  «11  sehr  rechnet,  gehet  auch  verloren.  Dar- 
um verdient  denn  jene  Sitte , auf  Quartette  angc- 


1 wendet,  weniger  Beyfall.  Da  indes*  nun  einmal 
j viele  Liebhaber  dergleichen  wünschen,  da  dio  vor- 
; her  angeführten  Vortheile  auch  hier  statlhaben,  und 
das  recht  eigentlich  Bildende  gutgearbciteler  Quar- 
| tettmusik  auch  liier  bleibt:  und  da,  was  die  hier 
angezeigten  Werke  betrifft , sehr  schöne  Stücke 
gewählt,  und  diese  offenbar  mit  Einsicht,  Kleis 
1 und  Genauigkeit  bearbeitet  sind : so  kanu  inan 

sie  denen,  welche  Unterhaltung  dieser  Art  suchen, 
mit  Grund  bestens  empfehlen.  Es  zeugt  immer 
von  Liebe  zu  wahrhaft  guter  und  schöner  Mu- 
sik unter  den  Dilettanten  in  Deutschland,  dass  so 
etwas  gesucht  und  beliebt  ist;  zumal,  da  eigent- 
liche Quartetlmusik  unter  uns  bey  weitem  öfter 
und  besser  gehört  wird  , als  in  irgrnd  einem  an- 
dern, für  Musik  gleichfalls  gebildeten  Lande. 


Pol- Poitrri  d’apres  des  me'lodics  de  t Opera  Don 
Juan  de  Mozart,  comp,  pour  le  frio!on 
avec  accomp.  de  tOr  ehest  re  par  Andr. 
Pomberg.  Oeuvr.  47.  Bonn  et  Cologne, 
chcz  Simrock.  (Pr.  6 Fr.) 

Das  Duett  zwischen  Don  Juan  und  Zcrlina 
macht  den  Anfang,  wird  von  der  oldigaten  Violin 
einigemal  variirt,  und,  nach  einem  freyern,  bra- 
1 vounnässigeit  Ausgang,  zu  der  Menuet  aus  dem 
ersten  Finale  hiugeleitct.  Auch  diese1  wird  (und 
meistens  sehr  angenehm)  variirt,  mit  den  von 
Mozart  damit  verbundenen  andern  Tänzen  znsnm- 
mengestelll,  und  nun  folgen  mehre,  wohlgeordnete 
■ Fragmente  dieses  Finale,  worauf  Do  11  Juans  feu- 
j rige  Arie,  die  in  der  Oper  selbst  diesem  vorher- 
; geht,  freycr,  mit  gesicherter  Kunst  und  für  den 
Concertisten  brillant  ausgefiilii  t wird.  Das  Ganze 
verlangt  einen  tüchtigen , besonders  auch  kräftigen 
Solospieler.  Das  Orchester  ist  besetzt  mit  dem 
Quartett,  einer  Flöte,  zwey  Holmen , zwey  Kla- 
rinetten, zwey  Fagotten,  zwey  Hörnern  und  Pau- 
ken. Das  Ganze  dauert  nicht  lang,  beschäftigt 
nicht  wenig,  und  tritt  lebhaft  heraus. 


LEIPZIG,  bey  Bueitkopp  und  Härtel. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  2Ss,e»  Januar.  N°  4.  1818- 


Nachrichten. 


r aris.  Ueberaicht  teil  dem  Monate  July,  bi» 
Ende  Decembert.  Die  merkwürdigste  Begeben- 
heit, welche  sich  in  diesem  Zeitraum  mit  dem 
Italien.  Theater  ereignet  hat,  ist  ohnstreitig  die 
Rückkehr  der  Mad.  Catalani.  Oh  diese  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  zweifelhaft  war, 
oder  nicht,  ist  hier  keineswegs  der  Ort,  darzu- 
thun:  nur  so  viel  muss  ich  anmerken,  dass  sich 
diese  merkwürdige  Sängerin  fast  eben  so  sehr  auf 
den  Lauf  der  Welt,  als  auf  die  Läufe  in  der  Mu- 
sik zu  verstehen  scheint.  Doch  will  es  einmal 
das  Schicksal,  oder  vielmehr  die  Eigenliebe  der 
Mad.  C.,  dass  sie  bey  ersterm  verlieren  soll,  was 
ihr  letztere  ciubringen.  Denn  die  Ehre,  Direc- 
tricc  des  königl.  italien.  Theaters  zu  Paris  zu  seyn, 
»oll  sic,  nur  ganz  gering  angeschlagen,  in  diesem 
Augenblicke  bereits  zweyhundert  tausend  Franken 
(über  fünfzig  tausend  sächs.  Thaler)  gekostet  ha- 
ben. Dagegen  beträgt  der  reine  Gewinn,  den  sie 
nach  Abzug  aller  gehabten  Unkosten  von  ihrem 
letzten  grand  tour  gehabt  haben  will,  ihrer  eige- 
nen Angabe  zu  Folge,  fünfhundert  tausend  Fran- 
ken. Bey  dem  allen  wäre  also  mehr  gewonnen, 
als  verloren.  Doeh  hätte  sie,  wie  niemand  in 
Ahrcde  seyn  wird,  die  goldenen  und  poetischen 
Lorbeeren  Deutschlands  und  Italiens  einarndten 
können,  olme  sieh  in  die  Dornen  der  pariser  kö- 
nigl. Directorschaft  zu  stechen. 

Dem  sey,  wie  ihm  wolle}  die  Sängerin,  de- 
ren geläufige  Küsse  ihre  hiesigen  Liebhaber  (ich 
meyne  die  musikalischen ) fast  eben  so  sehr  in 
"Verzweiflung  gesetzt,  als  ihre  geläufige  Kehle  den- 
selben Entzücken  verursacht  hatte,  ist  wiederge- 
kcbi  tj  und  es  hat  sieh  ergehen,  was  sieh  gewöhn- 
lich unter  Liebenden  ergäbt:  durch  die  Aussöh- 
nung nach  dem  Streite  ist  die  Zärtlichkeit  inniger 
Jatu-gang. 


geworden,  als  sie  es  vor  dem  Bruche  des  Frie- 
dens gewesen  war. 

Je  höher  jedoch  die  Wonne , oder  vielmehr 
das  Delirium  sich  steigert,  in  welche  das  grosso 
Publicum  bcy‘m  Gesänge  der  Mad.  C.  versetzt 
wird,  je  frecher  erheben  dagegen  Prediger  in  der 
Wüste  (das  ist  aber  stet»  eine  sehr  bevölkerte  Wüste) 
ihre  Stimmen  und  sprechen  jetzt  lauter  als  jemals 
von  Ungeschmack,  Ersäufen  der  Melodie  in  Gur- 
gelcy  und  Seillänzcrküusten , von  Singen  unter 
dem  Tone . (Unterziehen)  welches  oft  durch  ganze 
Arien  gehe,  und  von  andern  dergleichen  Dingen." 
Diesen  Beschuldigungen  liegt,  wie  einige  unter- 
richtete Leute  glauben  wollen , von  der  einen 
Seite  eben  so  viel  Neid  und  Missgunst,  als  von 
der  andern,  Wahrheit  zum  Grunde.  Was  mich 
anbetrifft,  werde  ich  mich  wol  bitten,  an  diesem 
Streite  einen  andern,  als  vermittelnden  Anlhcil  zu 
nehmen  und  merke  daher  bloss  an,  dass  es  sc’t’ 
einiger  Zeit  an  der  Tagesordnung  zu  seyn  scheint,' 
in  den  Sonnen  Flecken  zu  suchen  und  zu  finden. 

Mad.  Cutalant  ist  zum  erstenmale  wieder  in 
dem  hier  bis  zum  Uebermasse  gehörten  und  ge- 
sehenen Fnnatico  per  la  Mueica  aufgetreten.  Vor 
ihrer  Abreise  war  diese  Oper,  deren  Musik  ur- 
sprünglich von  Mayr  ist,  die  sich  aber  jetzt  zu’ 
einem  Pasticcio  der  heterogensten  Gesangstncke 
von  fast  allen  lebenden  Coruponiste»  hat  machen' 
lassen  müssen,  in  dem  grossen  leeren  Hause  be- 
reits wiederholentlich  zu  Grabe  getragen,  und  der 
Name  der  gefeyerten  Sängerin  vermochte  nicht 
einmal  mehr,  das  Theater  mit  Freybilleten  zu 
füllen.  Indess,  nach  ihrer  Rückkehr  scheint  der 
Fanatico  das  Publicum  zu  eben  so  vielen  Fana- 
tikern gemacht  zu  haben.  Es  strömt  herbey  , als 
lache  es  dieses  Jahr  zum  erstenmal  über  die  mit 
Noten  bedruckte  Nachtmütze  und  den  mit  allen 
musikal.  Instrumenten  bemalten  ScblafYock  des 
Musiknarren.  Di<f*erste  Arie  der  Mad,  C.  in  dieser 
4 
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Oper  ist  es , wo  ihr  die  Tonrichter  mit  ge- 
spitzten Ohren  aufpasäen  und  behaupten,  sie  singe 
dieselbe  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note  um 
einen-  Achteltet:  zu  tief.  Wollte  ioli  dieser  Be- 
hauptung beytreten,  so  würden  die  Freunde* der 
Sängerin  rufen : Beweise ! Das  würde  ich  aber 

nicht  können,  denn  die  Töne  sind-  verbellt.  Fiele 
es  mir  «in,  entgegeugesetzter  Meynong  zu  seyu; 
so  dürften  die  Feinde  derselben  eine  älmliche  For- 
derung an  mich  diun.  Der  würde  ich  aber  aus 
demselben  Grunde  keine  Gnüge  leisten  können. 
Folglich  ist  cs  besser-,  ich  schweige  ganz  und  gar 
über  diesen  Gegenstand.  Ausser  der  erwähnten 
Arie  singt  Mad.  C.  in  dieser  Oper  noch  die  be- 
rühmten und  berüchtigten  Variationen  über  Pae- 
siello’s : Nel  cor  put  noa  /ui  lento , in  welchen 
sic  alles  erschöpft,  was  entzückend  und  widerstre- 
bend , -plan  und  überladen , natürlich  und  lialsb re- 
chend ist;  daun  uoch  eine  vencliauische  Barca- 
ruola  mit  bloser  Harfcnbegleilung,  iu  welcher  es 
auf  eine  wahrhaft  grausame  Weise  _ ad  libitum 
zu  Werke  gebt.  Reclmet  mRU  dazu  noch  ihr 
Duett  mit  dem  musiknärriscbcu  Vater,  wo  sie 
Scalen  und  Passagen  über  alle  vier  Vocal$  stugen 
muss:  so  wird  ohne  mein  Zuthun  deutlich  wer- 
den, dass  diese  Singpartie  geeigneter  wie  jede  an- 
dere ist,  der  Ultrainelhode  der  Mad.  C.  eiucn 
recht  erwünschten  Vorschub  zu  leisten. 

Iu  einem  meiner  früheren  Berichte  hatte  ich 
es  mir  erlaubt,  scherzend  zu  behaupten,  unsere 
Sängerin  werde  zum  ersleinnrle  wieder  in  der 
Oper  Fioravauti’si  L’Orgoglio  puuito  (avitito)  auf- 
treten.  Obgleich  diese  meine  Behauptung  kein 
Orakelspruch  W'ar,  welcher  notliwendig  iu  Erfül- 
lung gehen  musste : so  scheint  doch  diesmal  Mad. 
C.  ihrem  Schicksale  nicht  haben  entgehen  zu  kön- 
nen. Denn  aus  meinem  Scherze  ist  in  so  fern 
Emst,  geworden,  als  ihre  zweyle  Rolle  die  IJn- 
dora  jti  der  erwälinten  Oper  gewesen  ist,  deren 
eigentlicher  Titels  J'Orgoglio  puuito  schon  frü- 
her in  dcu:  La  Caprict  iosa  corretta  umgetaufl 

worden  war,  welche  beyde  Titel  Mad.  C.  aus 
Gründen,  welche,  wie  die  hiesigen  Spnsssögel 
behaupten,  jedermann  von  selbst  erräth,  abermals 
in  den : Ln  Donna  ■ eslravagante , verändert  hat. 
YV  er  da  behaupten  möchte,  dass  zwischen  diesen 
drey  Titeln  immer  noch  eine  sehr  auir.iüende 
Reisereiniiiisceuz  vorhanden  wäre,  dem  geben  die 
erwähnten  Spasssögcl  (nicht  ich)  zu  bedenken, 
dass  der  letzte  Titel  nur  die  Sache,  die  heydeu 


ersten  jedoch  diese  und  die  Rüge  zugleich  anilcu- 
ten.  Und  darum  lnöclilc  letzter  Titel  vor  den 
beyden  ersten  den  Vorzug  erhalten  haben.  Unter 
ollen  bisher  von  Mad.  C.  gespielten  kotnjs.bun 
Rollen  ist , ohne  alle  beziehende  Tronie  gesagt,  die 
Donna  extravagant*  diejenige,  für  welche  sieh 
ihre  Persönlichkeit  am  meisten  eignet.  Sie  offen- 
bart darin  manche  wahrhaft  künstlerische  Momente. 
Sire  eiste  Arie,  eine  Cavatine  aus  A dur,  singt 
sie  so  einschmeichelnd  und  zugleich  mit  so  vieler 
Mässignng,  dass,  wenn  ihre  Rolle  auch  gleich 
eine  Donna  eslravagante  an  zeigt,  sie  sich  liier 
wenigstens  als  keine  Cuntatrioe  estravagante  zeigt. 
Ursprünglich  soll  die  Musik  zu  dieser  Oper,  wie 
man  sagt,  vortrefflich  seyn;  ich  aber  kann  von 
derselben , in  so  lern  sie  für  eine  Compositien 
von  Fioravnnli  gilt,  nicht  uriheilen,  weil  man 
darin  keine  Note  weder  auf  noch  nebeu  der  an- 
dern gelassen  hat.  Uehrigens  würde  ich  nicht 
geglaubt  haben,  was  ich  mit  ineim-u  eigenen  Oh- 
reu  gehört  habe,  wenn  ich  cs  nicht  zugleich  mit 
meinen  eigenen  Augen  gesellen  hätte,  dass  Mad. 
C.  eine  in  der  Farlitur  in  D dur  stehende  Arie 
iu  Des  dur  gesungen  hat.  Würde  man  in  ich 
fragen,  wozu  eine  solche  Transposilion  um  einen 
halben  Ton  dienen  soll;  so  wüsste  ich  darauf 
nichts  anders  zu  antworten,  als  dass  der  Ton  Tu 
schon  von  kritischer  Natur  lür  die  Kehle  der 
Mad.  C.  ist,  dahingegen  f noch  so  ziemlich  itn 
Bereiche  derselben  liegt.  Als  Leckerbissen  schus- 
selt sie  endlich  in  dieser  Oper  Variationen  für 
die  Singstimme  mit  Ripienhegleiluiig  einer  Tenor- 
und  Bassstimme  über:  Das  klinget  so  herrlich, 
das  klinget  so  schön,  aus  der  Zcmberßöte,  auf. 
Bey  dem  Vorträge  derselben  enthält  sie  sich  ol- 
ler grellen  Ausschweifungen  u.  zeigt  damit,  welch 
ein  wunderbarer  Eifert  im  Wege  der  Mäßigung 
ihr  zu  erreichen  möglich  ist.  Das  Entzücken  ei- 
nes deutschen  l’nblicums  würde  in  dcu  Chor  nus— 
brechen:  Das  Hinget  so  herr/iih,  das  Hinget  so 
schön  u.  s.  w.;  das  französische  Auditorium  schlägt 
mit  lländcH  und  Füssen  darein  (denn  die  Stöcke 
müssen  jetzt  bekanntlich  an  der  Thür  bleiben) 
und  schreyt  Bravo,  (oder,  nachdem  cs  Leute 
nach  der  Mode  sind,  Urnva)  dass  einem  Deut- 
schen Hören  und  Sehen  darüber  vergeht.  Ich 
gestehe,  dass  in  diesem  Angenblicke  vielleicht 
keine  menschliche  Stimme  auf  Erden  ist , welche 
einen  lieblichem  F.lfect  hervorzubringen  ver- 
möchte, als  Mad.  C.  mit  diesen  Variationen. 
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So  eben  ist  nun  von  Mad.  C.  eine  altere, 
ehemals  bereits  in  London  aufgefiihrte  Oper:  La 
Prrncipessa  in  campagrra , mit  Musik  von  Purina, 
auf’s  Theater  gebracht  worden.  Der  Inhalt  der- 
selben dreht  sieb  um  jenes  abgedroschene  Histör— 
cheir,  wo  ein  betrunkener  schlafender  Bauer,  oder 
sonst  so  ein  Subject,  sielt  bey  seinem  Erwachen 
in  einen  vornehmen  Herrn  verwandelt  sieht. 
Der  neugebackene  Marchese  in  der  Principessa 
ist  um  kein  Haar  weniger,  noch  mehr  toll,  als 
sonst  dergleichen  Gesellen  in  den  übrigen  italieu. 
Opern  zu  seyn  pllegeu;  in  dem  Texte  findet  sieb 
einige  Daune,  ja  daun  und  wann  sogar  etwas 
Witz.  Ausserdem  besitzt  dos  Stück  Leben  und 
Regsamkeit.  Die  Musik  macht  weder  ein  Ganzes, 
noch  ein  Vorzügliches  aus,  hat  aber  sehr  gefällige 
Eiuzehiheiten  und  zeigt  besonders  in  den  Chören 
Theaterkcuntnis.  So  durfte  sieh  diese  Oper  viel- 
leicht auf  deiu  Repertoire  erhalten.  Mad.  C. 
spielt  darin  die  Prinzessin , die  den  geistvollen 
Gedanken  zu  Tage  (ordert,  den  in  Trunkenheit 
verschlafenen  Bauersmann  auf  ihrem  Schlosse  zuin 
March  esc  imischafien  zu  lassen.  Sie  seihst  hat 
sieh  in  dieser  Oper  ein  weites  Feld  für  alle  niög- 
licheu  Gattungen  von  Singmusik,  von  Bravour-, 
Trompeten-  und  Lärm- Arien,  von  Cavatinen,  Po- 
lonoisen , Chören  mit  Solostimmen  u.  s.  w.  er- 
öffnet , und  es  geht  darin  mit  einer  wahrhaft 
fürchterlichen  Abwechselung  zur  Gernüthsergötz- 
lichkcit  des  schau  - und  hörlusligen  Publicum«  her. 
Ja . damit  noch  nicht  zufrieden , singt  Mad.  C.  iu 
derselben  gar  rhodesi/ie  Vholinvariatiorten  ohne 
Worte,  blos  mit  la,  la,  ln,  ab  und  ahmt  darin 
die  neuere  französische  Geigenschule,  die  baillot- 
sebe  nämlich,  so  täuschend  nach,,  dass  man  ihre 
Reble  lür  eitio  Geige,  und  ihre  Zunge  für  eineu 
X’iedclljogen  hallen  sollte. 

Ausser  diesen  diey  Rollen  hat  Mad.  C.  noch 
zweymal  die  Semirami»  von  Portogalla  gesungen ; 
ohnslreitig  ihre  würdigste  Sing-  und  Spiclpnrlie, 
wenn  man  einige  offenbare  GewalttliStigkeilen  ah- 
rcchnet , die  sie  darin  an  dem  einfachen  guteu 
Gosch  macke  verübt.  Die  Arie:  San  Regiuar  de- 
ren Musik,  glaube  ich  r von  Pucitta  ist,  bleibt 
ihr  Triumph  — in  der  gewaltigen  Methode. 

Dem  VViedererscheineu  der  Mad.  C.  auf  dem 
italieu.  Theater  schliesst  sieh,  als  das  wichtigste 
.Ereignis , «eit  Ende  July’s  ohnstreilig  die  Aullüh- 
rung der  Oper:  II  Cnliffo  di  Bagdad,  an.  Der 
Musil  derselben,  von  dem  Tunotsäugur  Garcia, 


I habe  ich  bereits  in  meinen  vorigen  Berichten  Er- 
I wälmung  gethan.  Zu  einem  in’s  Einzelne  gehenden 
Uriheile  über  diese  Oper,  so  sehr  der  Werth 
| derselben  es  auch  immer  verdienen  möchte,  ist 
| hier  der  Raum  nicht:  nur  so  viel  kanu  ich  sa- 
gen, dass  meine  Achtung  für  das  Talent,  welche» 
. der  Componist  in  derselben  entwickelt  hat,  sich 
mit  jeder  Vorstellung  vermehrt  hat.  Geht  der 
Musik  freylich  eigentliche  hohe  Genialität , , un 
deutschen  Sinne  des-  Worts  genommen,  ab:  so 
ersetzt  sie  diesen  Mangel  durch  eine  gefällige, 
I aber  keinesweges  leere  Originalität,  und  beson- 
ders durch  eine  klassische  Durchführung  sehr 
geistreich  erfundener  Thcinateu  und  durch  höchst 
sorgsam  gearbeitete  Begleitung.  Da  Garcia  nicht 
mehr  bey  dom  italieu.  Theater  angestellt  ist,  und 
es,  wie  bekannt-,  Mad.  C.  nicht  sowol  darum  zu 
■ thun  ist,  gute  Musik  audühren  zu  lassen,  als 
i vielmehr  schlechte  durch  ihre  eigenen  Cornposi- 
j tionen  vortrefflich  zu  machen:  so  dürfte  vielleicht 
i jene  Oper  auf  lauge  Zeit  von  der  Bühne  ver- 
schwanden seyn.  Vorläufig  anmerken  will  ich, 
da  ss  ihm  dagegen  ein  anderer  Triumph  bevor- 
1 stellt,  der  wahrscheinlich  dauerhafter  seyn  wird. 
Das  Theater  Feydeau  hat  sich  durch  den  Beyfall, 
den  Garcia  mit  seinem  Califen  eingeärndtet  hat, 

' bewogen  gefühlt,  demselben  die  Composition  ei- 
ner französischen  Oper:  Le  Prinr.e  iToccasion,  auf- 
zutragen.  Dem  Vernehmen  nach  ist  die  Auffüh- 
rung derselben  nicht  entfernt  mehr. 

Mild.  Bcrlinotti , von  deren  erstem  Debüt,  als 
Zaire,  in  der  federicisclien  tragischen  Oper  glei- 
ches Namens,  ich  iu  meinem  letzten  Berichte  mit 
gebührender  Achtung  gesprochen  habe,  hat  durch 
ihre  späteren  Wiederholungen  derselben  Rolle,  so 
wie  durch  die  Darstellung  der  Gräfin  in  Mozart’* 
Kozze  di  Figaro,  das  günstige  Urtheil  gerecht- 
fertigt, welches  ich  über  diese  Künstlerin  gefällt. 
Innig  zu  bedauern  ist  es,  dass  dem  Orgaue  der 
Mad.  Bertiiiotti  eine  Schwäche  innewohnt,  die 
mir  bereits  in  ihren  ersten  -Vorstellungen  aufge- 
fallen, liier  aber  als  zufällig  erschienen  war;  eine 
Schwäche,  welche  bey  der  geringsten  momentanen 
Anstrengung  auf  der  Stelle  eine  solche  Heiserkeit 
über  ihre  Stimme  verbreitet,  dass  diese  Künstle- 
rin dadurch  sehr  oft  gänzlich  am  Fortsingen  ge- 
hindert wird.  Dieser  Umstand  hat  Mad.  ß.  be- 
wogen, sich  mit  einer  Entschädigung  ihres  zwey- 
jährigen  Gontracts  zu  begeben  und  die  Bühne  zu 
verlassen. 
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Nun  ist  noch  gegeben : Filamlro  e Carolina, 
▼on  Gnecco,  eine  Musik,  ilie,  iu  der  bekannten 
leichten,  angenehmen  Gattung  geschrieben,  des 
Rechts,  flach  zu  seyn  und  sich  nach  nichts  anhö- 
ren *n  lassen,  über  die  Gebühr  missbraucht.  Eine 
frühere  Oper  dieses,  nunmehr  verstorbenen  Coni- 
pouisten,  die  hier  ehemals  mit  grossem  Beyfalle 
gegeben  worden  und  von  der  ich  einige  sehr  ge- 
niale Stücke  in  Privatgesellschaften  gehört : ha 

Promi  d'un’  oprra  seria , hatte  mich  auf  eine 
verdienst  vollere  Arbeit  schliesscn  lassen.  Oie 
dreymalige  Aufführung  dersellien  hat  sich  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  Dem.  Cinli,  eine  höchst  junge. 
Im  hiesigen  Conservatoire  gebildete  Sängerin,  die 
schon  im  Ca/ijfo  di  Bagdad  mit  Thcilnalime  be- 
merkt worden  war,  den  ihr  geschenkten  Beyfull 
auf  eine  sehr  lobcnswiirdige  Weise  zu  verdienen 
gesucht  hat.  Dem.  Cinli  wird  seitdem  auch  neben 
Mad.  C.  beklatscht;  eine  Auszeichnung,  welche 
sie,  trotz  ihrer  angenehmen  Gestalt,  hlos  ihrem 
Talente  zu  verdankcu  zu  haben  scheint,  denn  sic 
ist  noch  vor  einigen  Monaten  vom  hiesigen  Pu- 
blicum über  die  Gebühr  strenge  behandelt  worden. 
Von  eigentlicher  guter  Singmethode,  im  deutschen 
oilcr  italien.  Sinne  des  Worts  genommen,  ist  bey 
Dem.  Cinti  nicht  die  Rede.  Worin  sic  sich  nus- 
gezeichnet, ist  jener  reine,  helle,  schneidende  Ton 
der  französischen  Wciberstinimcu,  mit  vieler  me- 
chanischer Geläufigkeit  und  Biegsamkeit  ausgestat- 
tet. Ihre  Verzierungen  sind  dermalen  noch  von 
der  Gattung,  welche  ich,  um  die  uugemeine  Ge- 
wöhnlichkeit derselben  zu  bezeichnen , wol  l'rait » 
d’antichambre  neunen  möchte.  Es  würde  unge- 
recht seyn,  Dem.  C.  darüber  einen  Vorwurf  zu 
machen:  grosso  und  sehr  berühmte  Sängerinnen 
hissen  uns  täglich  denselben  abgcdroschnen  Kling- 
ilang  hören. 

Unter  den  mit  Anfang  Octobers  abgegange- 
nen Mitgliedern  des  italien.  Theaters,  sind  Mad. 
Morandi,  und  der  Tenorist  Garcia , ohnstreilig 
die  bedeutendsten.  Die  Lücke,  welche  beyde  im 
Personale  hiuterlasaeu , durfte  allerdings  fühlbar 
werden ; doch  wird  sie  mechanisch  ausgcfiillt  durch 
die  ausserordentlichen  Mittel,  welche  der  Mad.  C. 
zu  Gebote  stehen:  cs  ist  herkömmlich,  in  ihr 
Tlicater  zu  gehen,  nicht  um  durch  gelungene  mu- 
sikalische und  srhauspiclkünstlcrische  Auflührung 
irgend  eines  Meisterwerks  sieh  einen  Kunstgenuss 
«n  verschaffen , sondern  vielmehr , um  die  fer- 
tige Kehle  der  Direclricc  dieses  Theaters  au 


bewundern.  Die  Vorstellungen  desselben  sind 
mehrentheils  Coucertaiiflührungcn , u.  diese  nicht 
an  die  Kunst  fordcnuigcu  wirklicher  schauspüi- 
kün »tierischer  Leistungen  gclnmdon.  Fehlt  ir- 
gendwo ein  Talent,  so  singt  Mad.  C.  eine  Trom- 
peten - Bravourarie , menschliche  oder  Violin-  Va- 
riationen , oder  dess  etwas,  und  schleunig  ist  dem 
Mangel  abgeholfen. 

Von  Mad.  Morandi  ist  in  meinen  vorigen 
Berichten  öfterer  die  Rede  gewesen.  Sic  ist  olm- 
slrcilig  eine  der  besten  Schauspielerinnen,  die 
Italien  aufzuweisen  haben  dürfte.  Es  ist  unmög- 
lich , mit  mehr  Gracc  eine  grössere  Lebendigkeit, 
eine  klarere  Verständigkeit  zu  verbinden.  Nur 
einen  Fehler  möchte  ich  ihr  vorweilen:  sic  co- 
cjueltirt  mit  der  darzustcllrndcn  Person  zu  viel. 
Ihr  Mienenspiel  ist  von  höchster  Beweglichkeit, 
ja  vielleicht  nur  zu  beweglich.  Als  Sängerin  iiat 
sich  freylich  Mad.  Morandi  in  der  letzten  Zeit 
einer  fast  zu  kleinlichen  Und  peinlichen  Melhodo 
ü bei  lassen;  einer  Methode,  die  nicht  uneben  klingt 
wie  Vogelgezwitscher  uiu  die  Frühlingszeit.  Da 
die  grosse,  edle  Gattung  des  Gesanges  dieser  Frau 
versagt  ist , so  leistet  sie  Möglicherweise  Verzicht 
darauf  und  ergiebt  sich  der  besagten  kleinlauten 
Manier,  weil  etwas  doch  besser  ist,  wie  gar  nichts. 
Das  Publicum  schien  mit  dem  Tausche  nicht  un- 
zufrieden zu  seyn  und  applaudirlc  die  kleinen 
Perleadcnzen  der  Mad.  Morandi  fast  eben  so  über- 
trieben, wie  dio  grossen  Glockenrouladcn  der 
Mad.  Calalani.  , 

Auch  Garcia’s,  als  Säuger,  ist  in  meinen 
vorigen  Berichten  sehr  häufige  Erwähnung’  ge- 
schehen. Wenn  die  physischen  Kräfte  oft  durch 
zu  grosse  Anhäufung  von  Säften  in  Hinfälligkeit 
verfallen,  so  droht  dem  Kümllcrthume  eines  Man- 
nes durch  zu  überreiche  Mittel  ebenfalls  Verder- 
ben: es  giebt,  wie  eine  physische , so  eine  künstle- 
rische Sthenie.  An  einer  solchen  scheint  Garcia,  uls 
Schauspieler  und  Säuger,  zu  kränkeln.  Alles,  was 
er  iu  beyden  Fächern  leistet,  ist  zu  kräftig,  zu 
wild,  zu  überladen : es  ist  eine  Pflanze,  iu  üp- 
piger Regellosigkeit  zum  Himmel  aufgeschossen. 
Allenthalben  lässt  sich  ein  Ueliermaass  von  An- 
strengung vernehmen.  Als  Sänger  besitzt  er 
vielleicht  die  geübteste  Kehle  in  ganz  Europa. 
Es  ist  aber  nicht  jedem  gegeben,  mit  grossen 
Keiehthiimerii  auch  sparsam  hauszuhalteu.  — 
Garcia  privalisüt  jetzt  in  Paris,  um,  wie  es 
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heisst,  die  Aufführung  seiner  für  das  Theater 
Feydeau  geschriebenen  Oper  nbzuwarteu. 

Die  Anschlagzettel  des  italieu.  Theaters  zei- 
gen seit  einigen  Wochen  die  bevorstehenden  De- 
büts des  neueiigngirlen  Tenoristen,  Tramezzani, 
so  wie  der  ersten  Sängerin,  Boroni,  an,  welche 
in  der  ernsten  Oper,  Mitridate,  von  Nasoliui,  zum 
erstenmalc  aultrctcn  werden.  Beyde  sind,  wie 
es  heisst,  nur  für  tragische  Hollen  engagirt.  Aus- 
ser diesen  ist  die  Rede  von  einer  Alad.  Feron, 
welche  als  Prima- Donna  iu  der  komischen  Oper 
augestellt  ist.  Die  Freunde  des  italieu.  Theaters 
hatten  noch  auf  einen  komischen  ersten  u.  zwey- 
ten  Tenoristen  gehofft,  die  sich  aber,  wie  cs 
scheint,  vergebens  erwarten  lassen.  Derwcile 
scheint  der  Hr.  ftosquellas,  ein  Spanier,  den  das 
Publicum  iu  zweyteu  Tenorrollen  ausgepfifl'cu  hat, 
sich  zur  Abwechselung  in  ersten  versuchen  zu  wollen. 

Ob  das  italieu.  Theater,  wie  es  hat  verlau- 
ten wollen,  künftighin,  während  der  drey  Som- 
mermonate, geschlossen  werden  wird,  kuun  ich 
w\der  behaupten,  noch  verneinen:  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  Mad.  C. , die  bey  den  rei- 
chen und  unerschöpfCaren  Mitteln,  welche  ihr  zu 
Gebote  stehen,  an  kein  Sorgen  für  den  künftigen 
Morgen  denkt,  über  diesen  Gegenstand  selbst  noch 
nichts  Unwiderrufliches  beschlossen  hat. 

(Dis  Forte««  n ng  folgt.) 

JVien.  Uehersirh t des  Monats  Derember. 

Hoftheater.  Beynahe  scheint  es , dass  sich 
diese  Bühne  nach  der  grossen  pariser  Oper  rich- 
ten will.  Immer  wird  etwas  Neues  versprochen, 
aber  bis  jetzt  wenigstens  ist  es  noch  nicht  zum 
W orthalteil  gekommen.  Cherubini’s  Gefangene 
ist  ein  tolerirtcr  Lückenbüsser,  und  ein  gleichsam 
nicht  beachtetes  Vorcssen  bey  nicht  minder  zum 
Ucberdniss  gesehenen  Balleten.  In  Catel's  vor- 
nehmen Wir  Oien  giebt  nun  Hr.  Meier  den  Bri- 
gadier Dutri/lage  unverbesserlich.  Warum  die 
Ouvertüre  dieser  Oper  heynahe  um  die  Hälfte 
langsamer,  als  vormals  im  Theater  an  der  Wien 
gespielt  wird,  und  dadurch  einen  äusserst  kahlen 
und  trägen  Charakter  erhält,  ist  nicht  wohl  ab- 
zuschen.  — 

Das  Drama,  Abraham , ist,  wie  zu  erwarten 
stand,  für  das  Theater  an  der  Wien  eine  Goldiniue 
geworden.  Siebenzelin  oder  achtzehn  Vorstellungen 
haben  der  liberalen  Direction  die  bedeutenden 
Auslagen  nicht  nur  reichlich  eingebraclit,  sondern 


sie  hat  noch  überdies  ein  Reperloire-Stiick  erhal- 
ten, durch  welches  auch  nach  Jahren  beträchtliche 
Vorth  eile  zu  ziehen  seyn  dürften.  — 

Theater  in  der  Leopoldstadt.  Am  1 1 len, 
zum  Vortheile  des  Ilm.  Kapellm.  Müller,  ein 
von  ihm  componirtes  Zauberspicl,  Doctor  Fausls 
Mantel,  welches  durch  Laune  und  Humor,  durch 
ein  zusammengreifendes  Spiel,  und  eine  gefällige 
Musik,  sein  Publicum  gefunden,  und  der  Kasse  er- 
pricssliclie  Dienste  geleistet  bat.  — 

Coneerte.  Am  7 teil  im  Saale  zu  in  römisch. 
Kaiser,  llr.  I lind le.  Die  schwankend  ausgel'iihrte 
Ouvertüre  der  y,anberßöte  machte  den  Anfang. 
Ausser  zwey  Arien , ges.  von  Dem.  Förster  und 
Ilrn.  Jäger,  und  rode'sclicn  Violin- Variationen, 
welche  Hr.  Jäll  ziemlich  unrein  vortrug,  spielte 
Hr.  Hindle  ein  Concert  mul  einen  Potpourri  für 
den  Coulrabass.  Wir  beziehen  uns  auf  das  int 
vorigen  Jahre  über  ihn  gelallte  Uriheil,  und  fü- 
gen nur  noch  bey,  dass  er  durch  fleissige  Uebimg 
au  Sicherheit  und  Fertigkeit  bemerkbar  zugenom- 
men  habe.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  jedoch 
gestehen,  dass  es  uns  unmöglich  ist,  diesem  Co- 
losse.  als  Solo -Instrument  behandelt,  einen  ei- 
gentlichen Geschmack  abztigewiiineu.  — Am  8len 
gab  Hr.  Bölim  eine  Privaluutei  haltung.  Fr  spielte 
mit  Hru.  Merk  ein  Rondeau  comertant  von  der 
Composition  des  Hm.  Halm  für  Violine  und  Vio- 
lonccli,  zu  allgemeiner  Zufriedenheit ; noch  mehr 
Beyfall  ärndtete  er  durch  den  brillanten  Vortrag 
neuer,  von  ihm  selbst  coniponirtcr  Variationen. 
Als  Zugabe  sang  Dem.  Klicber  zwey  Anetten  von 
Rossini,  und  llr.  Payr  verarbeitete  auf  dem  Pin- 
noforle  mehre  rhapsodische,  locker  an  einander 
gcrciliclc,  beliebte  Themata,  was  er  plimitnsirru 
nannte;  worin  man  sich  aber  noch  viel  weniger 
zurcclile  linden  konnte,  als  iin  cretensisdien  La- 
byrinthe ohne  Ariadnens  leitenden  Faden.  — Am 
gten  gab  die  Gesellschaft  der  Musikfreunde  dos 
österreichischen  Kaiscrslaates  im  k.  k.  grossen  Re- 
doutensaale,  Naumanns  Vater  unser,  und  seine 
nicht  minder  treffliche  Composition  des  io5  Psal- 
men. Beyde  Meisterwerke  wurden  würdig  aitsge- 
fuhrt;  vorzüglich  entzückten  durch  den  unüber- 
trefflichen Vortrag  der  Solo- Partie  Fräulein  voll 
Mosel,  so  wie  die  Hin.  Grälmer  und  Barth.  — 
Ain  Uten  producirte  sich  der  junge  Declamalor, 
Hr.  Coremanns,  im  Saale  zum  römisch.  Kaiser. 
Die  musikal.  Gerichte  dabey  waren:  1.  Ouvertüre 
von  Kuuzeu.  a.  Waldhornconcert , gehl,  von  Hru. 
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Berbsl.  3,  Polouoise  von  Mayseder,  vorgetrngen 
von  Hm.  Otter.  4-  Potpourri  für  zwey  Guitarren 
Von  Mauro  Giuliani , gesp.  von  den  Hi  n.  Mandel 
«tid  Schulz.  — Eine  ungleich  anziehendere  Un- 
terhaltung gab  am  i4ten  im  nämlichen  Locale 
der  Klarinettist,  Hr.  Friedlowsky,  welcher  in  ei- 
*em  Concerte  von  Riotte  (C  moll)  und  in  einem 
ganz  herrlichen  Potpourri  von  C-  Mar.  v.  Weber 
(Es  dur)  sein  schönes  Kunsitalent  in  allen  Abstu- 
fungen entfaltete.  Auch  seine  hoiTuungsvolte  Toch- 
ter saug  die  grosse  Arie  aus  Tancredi  (E  dur) 
mit  einer,  wenig  erwachseneu  Sängerinnen  eige- 
nen Präcision , und  ihr  jüngerer  Bruder  trug  die 
obligate  Violinslimmc  mit  einer  Taktfestigkeit  vor, 
die  seine  Jahre  weit  übersteigt  mul  zu  frohen 
Erwartungen  berechtigt.  Die  von  Uns.  Jäger 
gesungene  Arie  ans  der  Entführung  aus  dem 
Serail  (B  dur)  findet  gegenwärtig  wenig  Eingang 
mehr;  dagegen  gelanget!  dem  Hm.  Werner  seine 
, Variationen  für  die  organisirte  Trompete  heute 
gan2  besonders.  Die  Ouvertüre  aus  Chcrubiui's 
Eodoista  giug  — die  mangelnde  Basiposauno  ab- 
gerechnet — gut  zusammen.  — Am  nämlichen 
Tage  gab  im  k.  k.  kleinen  Kc-douleusaale  Dem. 
Babelte  Kuuz  Concert.  Sie  trug  das  Sep- 
tett, und  das  Rondeau  brillant  von  Hummel  mit 
ziemlicher  Geläufigkeit,  aber  mit  zu  Wenig  Aus- 
druck vor.  Eine  Ouvertüre  von  Motcheies  Ist 
«in  wackeres  Stück  Arbeit,  und  wurde,  so  wie 
Dem.  Liuhard  in  einer  Arie  von  Rossini,  und 
Hr.  Pechatscheck  in  seinen  neuen  Variationen, 
ehrenvoll  ausgezeichnet.  — Am  aisten  ve.an- 
staltcto  die  juridische  Facultät  zur  Unlerstiitzung 
dürftiger  Witwen  und  Waisen  im  k.  k.  Univer- 
ailätsaalc  eine  musikal.  Akademie , wobey  aufge- 
iiihrt  wurde:  i.  Beethovens  Ouvertüre  zum  Eg- 
mout.  a.  Arie  von  Simon  Mayer,  unverbesserlich 
ges.  von  Dem.  Wranilzky.  3.  Andante  u.  Ron- 
deau vom  Prinzen  Louis  von  Preusseu , worin 
Fräulein  vou  Hohenadl  ihre  seltene  Virtuosität 
in  vollem  Glanze  zeigte.  4.  Arie  von  Kadicati, 
ges.  von  Hm.  Siboui.  5.  Violin-Polouoise,  comp, 
und  gesp.  von  Hrn.  Böhm.  6.  Duett  aus  Surgino, 
in  herrlicher  Uehereinslimtuung  ausgefuliit  von 
Dem.  Wranilzky  und  Hr«.  Siboni.  7.  Ouver- 
türe au*  Ferdinand  Cortes , mit  grosser  Energie 
gegeben.  Alle  TonstiieLe  erhielten  unget heilten 
Bcyfall;  die  Versammlung  war  zahlreich,  und 
gewählt.  — Am  aasten  hatten  wir  das  Vergnü- 
gen , den  trefflichen  Violoncellisten , Hin.  Kraft, 
il.  Vater,  in  einer  Privatgesellschaft  zu  hören. 


In  einem  ganz  neuen  i in  Rio-Janeiro  erst  com— 
ponirten  Quintett  des  Hrn.  Hitler  von  Neukomm, 
und  ru  einein  Potpourri  von  ilotzauer,  hatte  er 
Gelegenheit,  seinen  seelcn vollen  Ton  und  sein 
ausdruckvolles.  Spiel  auf  das  Reizendste  zu  ent- 
wickeln. Der  köu.  würteuibcrgische  Kammervir- 
tuos, Ilr.  Keller,  erregte  in  Variationen  fiir  die 
Flöte  allgemeine  Bewunderung;  Dem.  Kliebcr 
überraschte  uns  angenehm  durch  die  h In  Cata- 
lani  veränderte  Cavatine  aus  Tancredi:  der  blinde 
Violinspieler  Conradi  erhielt  Nachsicht.  — Die 
Tuiikünsllcr  - Societät  f ührte  zum  Besten  ihrer 
Witweu  und  Walsen  Haydns  Jahreszeiten , und 
diesesmal  auch  sehr  gelungen  auf.  — Am  aasten 
gab  llr.  Musikdirector  Clement  im.  Theater  au 
der  Wien  eine  Akademie  zu  seinem  Voilheilc. 
Sic  bestand  ans  folgenden  Sätzen : 1 . Ouvertüre 

zum  Vorspiele  Ungarns  f-f’ohtüiiiter , von  I,.  v. 
-Beethoven,  (Es  dur,)  auf  ein  nationales  Thema 
gebaut;  sie  sprach  vielleicht  dcswrgeu  bey  uns 
nicht  sonderlich  au,  wurde  jedoch  pro  aiuto— 
rilale  beklatschte  a.  Arie  mit  Chor  von  Ros- 
sini, von  Mail.  Borgondio  ruit  dem  ihr  eigenen 
Zauber  vorgetragru.  5.  Decbnnution.  4.  An- 
dante und  Polouoise  fiir  die  Violine,  comp,  und 
gesp.  vom  Concerlgeber.  5.  Tableau.  6.  Ou- 
verture  aus  Elise  von  Cherubim.  7.  Pianoforte- 
Concert  von  Dussek,  recht  fertig  vorgetragen  von 
einem  1 ijälirigeti  Mädchen,  Therese  Lassnigg. 

8.  Declamation.  9.  Phantasie  und  Variationen 
-liir  die  Violine  von  L.  van  Beethoven,  ganz  be- 
friedigend gespielt  von  Hin.  Clement.  10.  Ta- 
bleau. — Am  nächsten  Tage  wurde  für  den 
Fouds  der  Öffentlichen  VVolilthäiigkeitsanstalten 
in  diesem  Schau-piclliause  gegeben:  1.  Ouvertüre 
aus  Johanna  von  Mctiuk  a.  Declamation.  3.  Arie 
aus  Iphigenies  in  Tauris,  ges.  von  Hru.  Jäger. 

4.  Variationen  fiir  die  orgauisirt«  Trompete,  gesp. 
von  Hru.  Werner.  5,  Deriatualioii.  6.  Tableau. 

7.  Ouvertüre  aus  Prometheus  von  Beethoven. 

8.  Arie  vo«  Rossini , ges.  von  Dem.  Linhardt. 

9.  Adagio  und  l’oluuoiso  liir  den  Coutrabass, 
comp,  und  gesp.  von  Hrn.  llindlc.  10.  Deckt - 
tnalion.  11.  Arie  von  Maurer,  ges.  vou  llrn. 
Doppler.  iS.  Allegro  fiir  die  Pedalharfe  von 
Nadermann,  vorgetrngen  von  Hin.  Katsehireck. 
i3.  Arie  von  Paveai,  recht  kunstgerecht  ges.  von 
Dem.  Coda.  i4.  Schluss -Tableau.  Die  meisten 
Stücke  wurden  beyfällig  aulgenoinmen.  — Am 
■j nsteii  gab  auch  der  Schauspieler,  Hr.  Schaffer, 
im  Theater  in  der  Leopoldstadt  eine  Abenduulcr- 
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holtung,'  wobey  wir,'  nebst  den  üblichen  Decla- 
mationen  und  Tabloaux , die  Ouvertüren  au»  Jo- 
seph und  Johann  von  Paris  ganz  erträglich  zu 
hören  bekamen}  übrigens'  Hr.  Pfeiffer  eine  Arie 
von  Vf ozii Ili,  Mail.  Platzer  eine  Arie  ans  Lodoisla, 
mit  einem  obscuren  lfm.  Philipp  das  Duett  au* 
Jean  de  Paris,  und  mit  den  liin.  Blarbo,  Schu- 
ster und  Anton  ein  Qunrlett  von  Mozart  sang, 
endlich  das  grosse  Doppclconooit  von  Dussek  für 
zwey  Piauoforte  um  den  Geschwistern  I _iuda  ab- 
geliäinmcrt  wurde.  — - In  der  am  hoil.  Christtng 
im  k.  k.  grossen  Rcdoutensaalc  von  der  Mürger- 
spiltds  - Verwaltung  gegebenen  imisikal.  Akademie 
füllte  die  erste  Abtheilung  Brcthov'ens  neueste,  vor 
kurzem  öffentlich  erschienene  Symphonie  in  Fdur., 
über  welche  Kef.  unmöglich  nach  cinmaligei»  An- 
hören detaillirt  nrtheilen  kann , die  aber  ohne 
Zweifel  in  diesen  Blättern  baldigst  ausführlich 
besprochen  weiden  wird:  und  die  Ute,  <!.  Ph.  K. 
Bach»  h ier  noch  nie  gclrörles  Oratorium : Die.  , 

Israelitin  in  der  If'iiste . Dieses  wahrhaft  ori-  J 
gineile,  in  seiner  Art  classlsclie  Werk,  für  den 
Kenner  ein  lange  ei'selniter  Genuss , scheint  nach 
den  Erfordernissen  unsrer  Zeit,  zweckmässige  Zu-  j 
»ätze  in  den  Instrnmentalpastien , und  manche  , 
vorllieiLhafle  Abkürzungen  erhalten  zn  haben. 
Zu  den  let/.ten  rechnen  wir,  die  wohllhätigc  Ab- 
ändenmg  der  ermüdenden  da  ca/Hi'e  in  den  Arien; 
zu  den  ersten,  die,  als  Ouverture  verständig  benutzt« 
imd  «ffeotvoll  iiistrumcntirle  Fuge  über  das  Mo- 
tiv", B , A,  C,  H;  endlich  dies  als  Schluss  ange- 
hängte,  majestätische,  dnppelchörige  Heilig  dieses 
Meisters,  welches  durch  die  Gradation  der  Ton- 
leiter, durch  die  überraschendsten  Trugschlüsse, 
vorzüglich  aber  durch  sein  energisches , mit  «lern 
.Choral:  Herr  Gott,  dich  loben  wir* — verwebtes, 
meisterlich  durrbgcfiilirtes  Fugcnthemn,  eine  im-  ! 
posante  VI  irku.ig  herrorbrachte.  — Am  1 6 steil 
war  im  k.  k.  Universitätssaale  zum  Vorll teile  des 
Central- Armcii-Vereinfonds  eine  Vlittagsnnterhal- 
tung  folgenden  Inhalts:  l.  Chciubiiii's  Ouvertüre  i 

aus  Famsha,  deren  Ausführung  Manches  zu  wün-  i 
scheu  übrig  iirss.  a.  Arie  von  Portogallo,  ges.  I 
von  Dem.  Coda.  3.  Pianoforte  - Conccrt  von  ! 
R:cs,  worin  I Im.  Mosclieles  Spiel  sicli  wol  nicht  * 
überbielen  liess.  4.  -Adagio  und  Variationen  fiir 
die  flöte  über  ein  russisches  Thema,  nusgoluhrt.  ! 
von  dem  kön.  wiirteinb.  Kammervirtuosen,  Hm.  ! 
Keller,  der  durch  einstimmigen  Beyfall  belohnt  ; 
wurde.  5.  Vocal-Chor  von  Schulz.  6.  Duett  i 
von  1 ioravauti , ges.  von  Mud.  Borgondio  uud  1 


Hrn.  Forti.  7.  Arie  und  Kriegerchor  aus  des 
lim.  Abbe  Stadlers  Oratorium , die  Befiseyung 
von  Jerusalem,  wobey  llru.  Barths  feuriger  Vor- 
trag der  Hauptstimiue  eine  ausgezeichnete  Würdi- 
gung erhielt.  — Abends  war  im  röni.  Kaiser 
eine  Akademie  zum  Bc.tcu  des  prager  Blindeu- 
Institul«,  wolx-y  Mozarts  Ouverture  aus  Figaro 
ganz  erträglich , ein  Concert  und  Variationen  für 
die  Klarinette  von  dem  gesichtslosen  Componisten, 
Hm.  Proksc h , recht  artig  vorgetragen , aber  mit 
einer  babylonischen  Verwirrung  begleitet  worden ; 
Dem.  Klicbcr  sang  eint*  Arie  mit  Chors  und  Lii- 
zotes  wilde  Jagd,  *011  C.  Mar.  von  Weber,  mit 
4e  Männerstimmen  ausgeführt,  entschädigte  eini- 
germassen,  und  war  das  beste  an  der  ganzen  Ge- 
schichte, bey  welcher,  rücksichtlieh  des  menschen- 
freundlichen Zwecke«,  jedes  christliche  Gemüt!» 
nur  zu  oft  heyde  Augen  zudrücken  musste.  — 
Am  aösten  lies*  sich  Hr.  Molkpie.  Rovelli’s  Zög- 
ling, ebendaselbst  hören , uud  zeigte  sich  in  einem 
kreuzersclieti  Violinconcert  und  in  Variationen 
seines  Meisters  würdig;  auch  Hr.  Horzaika,  ein 
Schüler  Moscheies,  * trug  ein  steibelsches  Rondo 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit  vor,  so  wie  ein 
Duett  von  Generali,  ges.  von  Dem.  Linhard 
und  Hm.  Mozatti,  Beyfall  erhielt,  und  Beetho- 
vens Ouverture  aus  Jigmont  sehr  brav  gegeben 
wurde.  — 


Uebersicht  der  Herbstapern  in  den  vorzüg- 
lichem Städten  Italiens.  (Alle  Opern,  bey  denen 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wird , dass  sie  neu  sind, 
müssen  als  ältere  betrachtet  werden). 

hlayinnd.  In  meinem  Briefe  vom  €ten  Au- 
gust v.  J.  meldete  ich  Ihnen  bereits  die  ungünstige 
Aufnahme  der  neuen  Oper  des  Hm.  Soliva.  Bäk! 
nachher  gab  man  auf  der  Soala  eine  von  Rossini 
vorigen  Carueval  in  Rom  neu  componirte  Opern 
bufia , Cenerentola  (Aschenbrödel)  betitelt,  worin 
] vorzüglich  das  Septett  im  itrn  Act  und  die  Arie 
der  Prima-Donna,  mit  welcher  das  Ganze  schliesst. 

Glück  machten.  Olwchon  diese  Oper  grösstenlheils 
im  Style  Wenzel  Müllers  geschrieben  ist,  und  fast 
jedes  Stück  ein  leidiges  Crescendo  hat:  so  verkennt 
man  doch  darin  R. 's  Phaulasie  nicht , u.  ein  Duett 
im  ersten  Finale  ist  in  der  That  sehr  schön  zn 
nennen,  anch  das  Duett  iin  aten  Act  nimmt  sich 
nicht  übel  aus.  Jenes  Septett  langt  zwar  gut  au, 
kam»  aber  im  Ganzeu  bey  Kennern  keinen  Bey- 
fall linden,  und  muss  wol  überhaupt  durch  die 
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64,  sage:  vier  und  «echsigmalige  Wiederholung 

h»  t .... 

des:  "kJ;  | womit  die  Bassstimme  die  übri- 
gen Siogstimraen  begleitet,  lästig  werden.  Warum 
hat  R. , der  doch  ein  guter  Harmoniker  zu  seyn 
behauptet,  diesen  Bass  nicht  verschiedenartig  har- 
moniairt,  da  es  doch  im  Text  heisst:  questo  nodo 
inlrecciato  etc.  ? Dasselbe  gilt  auch  von  der  Strella 
des  ersten  Finale,  welche  mit  den  halbteuigen 
Octevensprüngen  zwar  Lärmen  macht,  aber,  selbst 
dem  ungebildeten  Ohre,  bey  alledem  leer  und 
matt  klingen  muss;  denn  es  kommt  gerade  so 
heraus,  als  wenn  Jemand  mit  leeren  Worten  aus 
vollem  Halse  schreyt.  Von  Reminiscenzen  ist 
diese  Oper  auch  nicht  frey,  und  einmal  hören 
wir  sogar  den  Tyroler  - fVasUl  und  das  Tuba 
miruni  aus  Mozarts  Requiem.  Der  schöne  Ue- 
bergang  von  B ins  D aus  dem  Septett  im  Don 
Juan  nimmt  sich  auch  in  dieser  Oper  schön  aus. 
-r-  Die  dritte  Herbstoper  ward  von  Hrn.  Michele 
Carafa  neu,  und  zwar  in  weniger  als  einen:  Mo- 
nat componirt.  Diese  Op.  setniseria  liicss:  Adele 
di  Lusignano , und  erhielt,  im  Ganzen  genom- 
men , äusserst  wenigen  Beyfall , denn  man  hörte 
in  derselben , ausser  einer  unerhörten  Ucberladung 
der  Instrumente,  gar  nichts  Neues.  So  hat  un- 
ser Orchester  al/a  Scala  absichtlich  vier  Wald- 
hörner, damit  zwey  und  zwey  bey  jedem  Stücke 
abwechscln , und  sich  daher  bey  dem  vier  bis 
fünf  Stunden  dauernden  Spectakcl  nicht  allzusehr 
anstrengen : in  gegenwärtiger  Oper  aber  hörten 
wir  fast  bey  jedem  Stücke  vier  Waldhörner,  in 
zwey  verschiedenen  Tonarten  gesetzt,  woran  sich 
die  armen  Waldhoruislen  schwindsüchtig  geblasen 
hätten,  wäre  die  Oper,  wie  gewöhnlich,  einen 
Monat  gegeben  worden.  Zu  ihrem  Glücke  dauerte 
sie  aber  nur  ungefähr  vierzehn  Tage.  Wie  inan 
aber  selbst  die  Trompeten  so  häufig  und  unnüt- 
zerweise  miLschmettern  lässt,  ist  unbegreiflich.  lir. 
Carafa,  welcher  aus  einer  der  ersten  Familien  iu 
Neapel  abslammt  und  erst  seit  kurzem  Profession 
von  der  Musik  macht,  schreibt  übrigens  nicht 


iibcl  für  den  Gesang;  doch  fehlt  es  ihm  au 
Phantasie.  Er  ist  grössleniheils  Rossini's  Nach- 
ahmer. Die  Cenerenlola  und  die  Adele  wurden 
nun  in  der  Folge  wechselsweise  aufgeführt;  und 
da  man  sie  beyde  in  einem  Monate  satt  hatte: 
so  gab  man  schon  im  October  noch  eine  vierte 
Oper,  nämlich  Cimarosa’s  Matrimonio  s egreto , 
welche  Musik , als  nicht  mehr  neu , zwar  mehren 
May  ländern  nicht  mehr  behagen  wollte,  die  aber 
weit  mehr  Billete  iu  die  Theaterkasse,  als  jene 
neuen  Opern,  brachte.  Adele  erlebte  nun  keine 
Vorstellung  mehr,  und  die  Cenerenlola  gab  man 
auch  nur  selten.  Ende  Novembers , wo  diese  Sta~ 
gione  endigte,  hörten  wir  jedoch  jeden  Abend 
den  aten  Act  der  Oper  Cimarosa's  und  den  aten 
Act  der  Oper  Rossini’s  zusammen.  In  jener  alten 
batten  wir  übrigens  Gelegenheit,  manche  Musik  der 
neuern  ital.  Meister,  Rossini  nicht  ausgenommen^ 
zu  vernehmen,  und  den  Abstaud  des  heutigen 
ital.  Gesangs  von  jenem,  der  altern  ital.  Schule, 
zu  bemerken.  — Im  tealro  Carcano  gab  eine 
Gesellschaft  im  Monat  August  eine,  vor  zwey 
Jahren  von  Rossini  in  Neapel  compouirte  Opera 
seria:  Elitabella,  regina  d'Inghilterra.  Die  vor- 
züglichsten Individuen  dieser  Gesellschaft  waren : 
Prima- Donna,  Sula;  Dem.  Rressa;  (betrat  zum 
ersten  Male  die  Bühne;)  und  Hr.  Lombardi,  Te- 
norist, alle  drey  aus  Moyland  gebürtig.  Die  Sala 
und  Bressa  zeichneten  sich  öfters  durch  schönen 
Gesang  aus.  Die  Oper  machte  den  ersten  Abend 
furore,  den  zweyteu  war  beynahe  das  Theater 
leer,  und  nach  einigen  sehr  wenigen  Vorstellun- 
gen sähe  sich  die  Gesellschaft  genöthigt  , das 
Theater  zu  schliessen.  Hier  wäre  abermals  ein 
Beyspiel,  dass  in  Italien  eine  Oper  mit  furore 
aufangen  kann,  dabey  aber  nur  wenige  Vorstei- , 
lungen  erlebt.  Diese  Musik  R.s  hat,  wie  über- 
haupt eine  jede  seiner  Opern,  hier  und  da  schöne 
Ideen , allein  mau  hat  sic  mit  einmaligem  Hören 
satt.  Folgende,  aus  einer  Scene  der  Elisabeth:  ent- 
lehnte Stellen  zeigen  übrigens , wie  R.  den  ein- 
fach-schönen Gesang  ganz  auszurotten  droht: 
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In  No.  l heisst  der  Text:  „ein  verruchtere* 

Herz!“;  in  No.  a und  3s  „o,  abschreckend  werde 
das  Hevspiel  eines  gottlosen  Verrälliera“;  und  in 
No.  4 sagt  der  Text;  (wer  sollte  es  glauben?) 
„Seyd  glücklich!“  — Folgende  mtisikal.  Carika- 
tur  nahm  sich  in  derselben  Scene  nicht  übel  aus : 


bell*  atme  pr  - ne  ro-te  •) 

Nicht  minder  merkwürdig  ist  folgende  Stelle  ans 
der  CeucreiUola: 


r. * i -• O--  »*«.  t?'"'’*'1,. y ^ — 

I T , g>— ' g -g-^Cal:  yg^-.-aagS^ST'  ; 1 -==^:-3jy: V.^= 
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Die  "Worte  heissen  hier:  wie  ein  schneller  Blitz; 
und  sonderbar  genug,  hat  sich  Rossini  bey  dem 
Wol  le,  rapido  (schnell',  am  meisten  verweilt.  Doch 
genug  von  dergleichen  Stellen,  die  leider,  bey  all 
ihrer  Verkehrtheit  doch  im  grossen  Haufen  Bey- 
fall  finden,  und  die  für  einen  Operncotnposileur, 
welcher  den  Geschmack  desselben  leiten  soll , ge- 
wiss unverantwortlich  sind.  Malt  kann  wol  zu- 
weilen den  Fügenheilcn , Vorzügen  oder  Mängeln 
der  Sänger  sich  befpiemeii , jene  geltender  zu  ma- 
chen, diese  zu  verdecken , wie  dies  andre  grosse 
Meister  getlian  halten  u.  noch  thun:  nur  muss  man 
keinen  sulchen  Gesang  zum  allgemeinen  machen 
und  den  Sinn  der  Worte  nicht  misshandeln.  Wenn 
einige  Italiener  behaupten,  die  deutschen  Compo- 
siteurs  denken  zuerst  an  ihre  Bässe,  bevor  sie  die 
Melodie  schreiben,  sie  richten  die  Melodie  nach 
der  Harmonie  ein:  so  kann  man  wol  in  die  Ver- 
suchung gt  i alhen.  bey  manchem  ital.  Compositcur 
zu  behaupten,  er  sshrcibe  grösstentbeils  die  Oper 
ohne  Text,  wie  mau  sich  dieses  von  einem  gewissen 


Freunde  wirklich  in's  Ohr  sagt,  und  wie  das  bey 
der  heutigen  Monotonie  unsrer  ital.  Opern  gewis- 
sermaßen denkbar  ist,  weil  alle  grosse  Scenen, 
alle  Finalen  etc.,  überhaupt  das  ganze  Gewebe 
der  Oper,  poetisch  und  musikalisch  nach  demselben 
Leisten  gemodelt  sind , uud  auf  charakteristische 
Musik  gar  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Wel- 
che Langeweile,  möcht’ ich  sagen,  gewähren  nicht 
schon  auf  unsern  ital.  Theatern  die  Tonarten  Es 
Jur  u.  E dur!  init  diesen  wohlgemeviiten  Tonarten 
will  man  auch  etwas  Wolilgemeyntes  geschrieben 
haben,  und  die  heutigen  italien.  Compositeurs, 
darunter  ganz  besonders  Rossini,  bedienen  sich 
derselben  sehr  häufig,  seyen  sie  dem  Charakter 
de*  Stücks  angemessen  oder  nicht,  wenn  nur  der 
Theatralefl'ect  damit  gewonnen  ist.  So  lässt  man 
gewöhnlich  der  Stretta  des  ersten  Finale  ein  sehr 
langsames  Tempo  in  dem  finstern , aber  zugleich 
theatralisch-wirksamen  As  dur  vorausgehen  , wor- 
auf die  lärmende  Stretta  im  hellen  C folgt.  Und 
so  giebl  cs  noch  andere  rausikal.  Thealralkniff**. 


A n m.  Ohne  Vergleiche  amtelfen  zu  ■wollen,  erinnere  man  sieb  liicbey  der  meisterhaften  nrozartschen  Arie  mit  obligatem  For- 
tepiano, da,  wo  es  im  Texte  heisst:  Alme  belle,  che  redete  etc.  Weicher  edle  Oesatig  begleitet  diese  Worte,  und 
»io  gicissgetlscht  ist  die  lichaudiung  jenes  Textes!  b).  Corrcsp. 
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die  noch  das  Leidige  am  »ich  haben  j dass  sie 
ebenfalls  auf  den  gerneiuen  Haufen  mächtig  wir- 
ken. Damit  wird  dieser  aber  für  wall  re , äclil- 
dmrtiatiscbe  Musik  ganz  taub , und  findet  sie  lang- 
weilig- Doch  ist  andrerseits  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  Ursache,  warum  heut  zu  Tage  nur  selten 
unsre  neuen  Opern  gefallen,  auch  zum  Theü  in 
der  erst  beschriebenen  Monotonie  derselben  zu 
suchen  ist;  und  es  ist  allerdings  wünschenswert]!, 
dass  unsre  Meister  mehr  Studium  auf  ihre  Kumt 
verwenden,  ihren  Thentcreffect  in  der  Wahrheit 
suchen  uud  die  Zuhörer  auf  bessere  Wege  leiten. 

Seapel.  Saohini*»  Oedipe.  a Colonne  wurde 
in  italien.  Sprache  gegeben  und  — fiel  gänzlich 
durch;  Winters  Mahomet  machte  ebenfalls  fiatco, 
woran  ober  die  sehr  schlechte  Besetzung  der  Hol- 
len grössteutheils  Schuld  war.  So  war  die  Rolle 
des  Zopiro  uusers  vortrefflichen  Bassisten,  Galli, 
dem  lim.  Fcllegrini  ganz  und  gar  nicht  angemes- 
sen, und  jene,  der  Seide,  lag  gar  nicht  in  den 
Kräften  der  Dem.  Fahre.  Späterhin  gab  man 
diesen  Mahomet  "jedoch  mit  etwas  günstigerm 
Erfolge,  und,  wie  ich  höre,  sollen  einige  Stucke 
darin  gefallen  haben.  Sonst  gab  man  lauter  äl- 
tere Opern,  die  ich  alle  übergehe.  Rossini's 
neue  Opera  seria , yinnida,  vou  welcher  man  in 
Mavland  die  widersprechendsten  Gerüchte  und 
selbst  lächerliche  Anekdoten  verbreitete,  kam  um 
die  Hälfte  Novembers,  nach  einer  sehr  langwie- 
rigen Geburt,  an*s  Licht  auf  dcui  1b.  St.  Carlo, 
und  fand,  ciu  Paar  Stücke  abgerechnet,  keine 
günstige  Aufnahme.  (Man  vergleiche,  was  zum 
Tlicil  hierüber  unten,  in  den  vermischten  Nach- 
richten, gesagt  wird). 

Rom.  Die  vorzüglichsten  Individuen  der  Sta- 
gione  aulttnnalc  waren  s die  Sig.a  Marcoliui,  der 
Tenorist,  Coppini , und  der  Budo,  Zamboni.  Un- 
ter den  altern  Opern  hat  Claudiua  in  Torino 
von  Ccccia  fiatco  gemacht.  Die,  von  I’ortogn’ lo, 
Oro  non  comprit  amore,  soll  gefallen  haben,  und 
die  neue  Oper  von  Fioravmili:  La  baronetsa  di 
Fersen,  cssia  la  rnoglie  di  Ire  mariti , hat,  so 
■wio  die  Marcoliui  in  derselben,  Beyfall  gefunden. 

Turin.  Die  Clotildc  von  Coccia  und  die 
Cenerentola  von  Rossini  gefielen;  Paolo  e l'ir- 
ginin  von  Guglielmi,  d.  Sohn,  fand  keine  günstige 
Aufnahme.  Die  Hauptindividuen  der  Sänger  wa- 
rcu  : die  junge  Mombelli , der  Tenorist  Lombard!, 
nebst  den  beyden  Bullös,  Pacini  uud  Ambrogio. 


Flortnt.  Die  Oper  j 7 fuoPutciti  von  Pär 
machte  fiatco;  Ade.iina  von  Generali  gefiel;  die 
neue  Oper  von  Coccia,  II  Fayel , soll  furore 
gemacht  haben;  eine  andere  neue  Op.  buffa,  B.ir- 
totomeo  colla  caval/a , von  einem  gewissen  Pau- 
selli,  soll  einige  gute  Stücke  enthalten  und  gefal- 
len haben. 

Lugo  (in  der  Provinz  Romngua.)  Nach  der 
ferareser  Zeitung  hat  dio  Oper,  La  pietra  del 
paragone  von  Rossini , furore  gemacht. 

Bologna.  Rossini's  Cenerentola  machte  hier 
fiatco,  uud  der  bologncser  Zeitungsehreibcr,  wel- 
cher, allein  Ansehen  nach,  ein  Fanatiker  füV  11. 's 
Musik  ist,  schrieb  darauf  Artikel  auf  Artikel, 
schüttete  seine  Galle  über  das  bologueser  Publf- 
cum  aus  uud  sagte  ihm  ganz  frey,  es  hatte 
keiu  Gefühl  für  das  Schöne  und  Gute.  Wie  ich 
! höre,  gah  man  iu  dieser  Stadt  auch  La  pietra 
del  paragone  von  demselben  Meister,  und  eine 
j ältere  Oper  Salieri’« , von  deren  Aufnahme  ich 
aber  nichts  Bestimmtes  sagen  kann. 

Faensa.  liier  gab  man  eine  neue  Oper; 
L'ajo  net/'  imbarasso , von  einem  gewissen  l’i- 
loti  aus  Bologna,  die  gefallen  haben  soll.  Die 
darin  zum  ersten  Male  aufgetretcuc  Prima-Donna, 
Gama,  hat  eine  schöne  Stimme,  nckst  einer  gu- 
| teil  Intonation,  aber  wenig  Aclion.  Dev  bekannte 
Buflo,  Verni,  und  der  Teuorist,  Passauli,  wer- 
den gelobt. 


Piacensa.  Die  Gesellschaft  bestand  in  der 
Prima -Donna,  Borrom,  dein  Tenoristen,  Bo’og- 
uesi,  dem  Bassisten,  Oli viere  u.  s.  w.  Griechin 
von  Pär  gefiel;  desgleichen  Farinelli’s  l’arse:  Vn 
I cfjrllo  naturale.  Eine  andere  Färse  von  Porlo- 
gullo,  La  donna  di  genio  volubite,  grfiel  nicht. 

Bassano  (im  welschen  Tyrol.)  Hier  gab  man 
i eiue  neue  Oper  von  Hin.  Dorarnico  Tomossoni, 

I wozu  die  Musik  von  dessen  Bruder,  Carlo  To- 
! inassoui  war.  Das  Gedieht  wird  getadelt,  und 
! voll  der  Musik  heisst  es,  sie  habe  einiges  Gute. 
Die  Prima -Donna,  Pesaroni,  wird  gelobt. 

Fenedig.  Im  teatro  St.  Bencdel'o  bnbcii 
I die  Opern,  La  prova  di  uu  opera  seria,  von 
| Gnecco , und  zwey  andere  ältere  Färsen  nicht 
' gefallen,  öbschou  die  Prlma-Duinia,  Bclloc,  neue 
! Musik  von  Rossini  einiegte.  Zuletzt  gab  man 
| einen  Act  der  Oper  von  Gnecco  und  eine  ältere 
j Färse.  — Im  Theater  Sl.  Moise  hat  Rossini's 
Barbiere  di  Snnglia  ungemein  gefallen : die  Ce— 
| nerentola  hingegen  von  demselben  Meister  fand 
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keine  gute  Aufnahme.  Die  Färse.  7>  lagrime 
d'una  Vedova , von  Generali^  soll  gefallen  haben, 
und  man  loht  in  derselben  die  Prima- Donna, 
Amali.  — Mad.  Grassini  gab  hier  mehre  Con- 
certc,  hatte  aber,  ausser  im  ersten,  sehr  wenig» 
Zuhörer. 

Parma.  Der  Kastrat  Velluti  und  die  Prima- 
Donna  Mnnfrcdini  haben  irn  Carlo  magno  von 
Nicolini  sehr  gefallen. 

Verona.  Hier  gefiel  Rossini*s  Cenerenlofa, 
in  welcher  Oper  die  Prima- Donna,  Rouzi,  der 
Bassist,  De  Begnis,  und  der  BuQö,  Bassi,  saugen. 

Brescia.  Hier  gab  man  im  August  mit  Hey- 
fall  Mayers  Ginevra  di  Scozin , worill  die  beyden 
Frim.’- Domte,  Malanotte  uud  lloiiini,  nebst  dem 
Teuorislen  Bolognesi  sich  auszeiclmeten.  Im  Teo- 
dora von  Pavcri  gefielen  mehre  Stücke. 

Siena.  Die  Op.  scria , Alzira , von  Man- 
fred, hat  wenig  gefallen;  von  der  Aufnahme  der 
rossiniseheu  Oper.  Olello , kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes sagen. 

Vicenza.  Gencrali's  Op.  seria,  I baccanali 
di  Roma,  welche  in  Triest  sehr  gut  aufgonom- 
xnen  wurde  und  in  Venedig  nur  zur  Hälfte  gefiel, 
machte  hier  kein  Glück.  Kine  berühmte  Sängerin, 
welche  sich  eben  in  dieser  Stadl  befand,  als  man 
Rossini*»  ältere  Op.  seria,  Venobia,  gab,  schlich 
darüber:  Dies  ist  die  4te  Oper  Rossiui's,  die  ich 
liöre,  und  ich  kann  Ihnen  kein  anderes  Urtheil 
über  dieselbe  geben,  als,  wenn  man  Eine  dersel- 
ben gehört  hat , so  hat  man  sie  alle  gehört. 

Sta^ione  dell’  aitlnnnino.  W ährend  unser 
grosses  Theater  alla  Sra/a  vom  lslen  Dec.  bis 
VVeihuachtcn  geschlossen  bleibt,  haben  wir  auf 
kleinern  Theatern  Opern.  Auf  dem  tenlro  Re 
besteht  diesmal  die  Gesellschaft  aus  folgenden 
vorzüglichen  Individuen:  JIr.  Brizzi , kön.  bnyr. 
Ilofsänger  und  dessen  Tochter;  llr.  Ronconi,  Te- 
norist, und  die  beydeu  Bullös,  Pacini  und  Cavnra, 
säliinillieh  aus  Ihren  Blättern  bekannt.  Man  machte 
den  Anfang  mit  der  ernsthaften  Oper,  Trttjano 
in  Dacia , soll  Hrn.  ISlangiiü,  worin  llr.  Brizzi, 
dessen  Tochter,  llr.  Ronconi,  nelwt  einigen  an- 
dern zweylen  Säugern  auftraten.  Dem.  Brizzi 
abgerechnet,  welche  vielen  uud  verdienten  Bcy-  J 
fall  erhielt,  machten  alle  übrige,  uud  auch  die 
M usik  Blnngini's , fiatco.  Mau  gal»  liald  darauf  t 
die  bekannte  OpeV  I’aisiello’s,  \ll  Re  ’l'eodoro,  * 
die  ebenfalls  fiasco  machte.  In  dieser  Oper  trat  i 
noch  ein  anderer  Tenorist  auf,  Namens  Frnazoja.  | 


Dem.  Brizzi  zeigte  sich  auch  hier  als  brave  Sän- 
gerin: spielte  aber  etwas  zu  kalt,  und  scheint 
überhaupt  für  die  komische  Oper  nicht  besonders 
geeignet.  — Im  teatro  Le ntasio  gab  eine  Ge- 
sellschaft im  Dec.  eine  neue  Op.  bufla  von  Brarn- 
billa:  L’apparrnza  inganna.  Die  aus  andern 

Opern  zusammengestoppelte  Musik  nahm  sich 
nicht  übel  aus  und  fand  in  diesem  Theater  Bcy- 
£alL  Die  Sänger  übergehe  ich. 

(Der  Itcschlujj  f»IgM 


Notizen. 


In  Heidelberg  haben  fast  alle  Professoren 
und  viele  andere  Familien  sich  mit  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Musikliebhabern  unter  den  Stu- 
direnden  zu  einer  fort  bestehenden , akademischen, 

] musikalischen  1 .iebhabergcsollschaft  vereinigt,  durch 
welche,  unter  guten  Gesetzen  uud  sorgsamer  Lei- 
tung, in  ihren  Versammlungen  manches  Schöne 
uml  Erfreuliche , und  nicht  iu  Hinsicht  auf  Mu- 
sik allein,  zu  Stande  kommen  kann.  — llr. 
Spontini  in  Paris  ist  vom  König  von  Frankreich 
naturalwirt  worden , und  nun  also,  auch  ausser 
| seiner  Musik,  ganz  Franzose.  — Der  berühmte 
; Virtuos,  llr.  Musikdir.  Hcrmstädt  aus  Souders- 
hausen,  ist  auf  einer  Reise  nach  Regensburg, 

M liuchen , Stuttgart  u.  s.  w.  und  hat  sich  unter 
nndcrin  mit  einem  neu  für  ihn  geschriebenen 
Concerto  des  Hrn.  Musikd.s  Max  Eberwein  in 
Rudolstadt  verseilen,  das  das  frühere  desselben 
C’omponisten , das  wir  in  Leipzig  gehört  und  vo- 
riges Jahr  weiter  erwähnet  haben,  noch  weit 
ühertretfen  soll.  Hr.  II.  hat  überall,  wo  er  sich 
auf  diesem  seinem  Wege  hören  lassen,  den  aus- 
gezeichnetsten Bevfail  als  Künstler,  and  grosse 
Achtung  als  Mensch  erlangt : wie  das  auch  kauin 
anders  seyu  kann.  — - Die  Aus-  und  Aufforde- 
rung des  Hin.  Nägeli  (in  No.  45  dieser  Zeitung 
vorn  J.  1817)  an  andere  C’omponisten,  die  von 
ihm  coinponirlcu  und  in  der  Beylage  zu  jener 
No.  abgedrucklcn  Lieder , den  dort  festgestellten 
Grundsätzen  gemäss,  gleichfalls  iu  Musik  zu  set- 
zen — haben  mehre  auf-  und  angenommen,  uud 
ihre  Arbeiten  uns,  gleichfalls  zur  Mittheilung  als 
Beylage»  dieser  Zeitung,  zugcsamlt.  Wir  freuen 
uns  dieser  lebhaften  Tlieiluahme,  die,  eben  an 
diesem  Gegenstände,  und  eben  jetzt,  kaum  zu 
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erwarten  schien ; wir  bekennen , dass  wir  nicht  ' 
wenig  Ausgezeichnetes , und  einiges  wahrhaft  j 
Vortreffliche  unter  dem  Zugesandten  gefunden 
haben:  aber  den  Wunsch  der  Millheiluug  auf 

dem  vorgeschriebenen  Wege  können  wir  dennoch, 
aus  leicht  zn  findenden  Ursachen , nicht  erfüllen. 
Doch  sollen  nächstens  wenigstens  einige  dieser  Lie- 
der, gleichsam  als  Proben  r unsern  blättern  bey- 
gelcgt  werden.  — In  No.  i dies.  Zeit. , 8.  39, 
in  der  Nachricht  aus  Leipzig,  ist,  wie  wol  jeder-  j 
mann  ohnehin  bemerkt,  durch  ein  Versehen,  statt  1 
„Erbprinzessiii‘“  „Grosslierzogiii“  geschricheu  und 
gedruckt  worden. 


Kurze  Anzeiger. 


iltlodora , Tone  der  Liebe , Sehnsucht  11.  Hoff- 
nung , in  deutschen  Liedern , mit  Begleit, 
des  Pianoforte , comp.  — — von  Franz 
Stapel,  istes  Heft.  Leipzig,,  in  Cotutu.  b. 
Hofmeister.  (Pr.  16  Gr.) 

Ref.  findet  in  diesen  Liedern  des  ihm  ganz 
unbekannten  Co/nponistcn  eben  so  sicher  ein  ange- 
nehme* Talent  fiir  gefällige  und  fliessende,  hin  und 
wieder  auch  eigen  thünilichc , wenigstens  nicht  all- 
tägliche Melodien,  und,  in  Hinsicht  des  Praktischen 
des  Singens,  einen  nicht  uuerfalirnen  Sänger,  als, 
in  Betracht  alles  dessen,  was  man  in  der  Ton- 
kunst nicht  durch  blose  Ucbung  der  Musik  erra- 
then  oder  durcli  Empfindung  treffen,  sondern  wirk- 
lich lernen  muss  — einen  sehr  wenig  mißgebilde- 
ten , und  noch  gar  nicht  gesicherten  Mann.  Es 
würde  nicht  im  Geringvien  schwer  fallen,  das  Eine, 
wie  das  Andere , an  diesen  Liedern  nachzuweisen, 
wenn  es  sich  nur  ohne  viele  Worte  und  Uey- 
spiele,  mithin  ohne  mein- Aufmud  an  Raum,  als 
solchen  Werkthen  hier  überlassen  werden  kann, 
tliun  lies*.  Doch  erbietet  sich  der  lief.,  im  Fall 
Hr.  St.  cs  verlangte,  den  ausgesprochenen  Tadel, 
sowol  in  ästhetischer,  ah  in  musikal.  Hinsicht, 
selbst  schon  aus  dem  erstell  Liede,  das  jedoch 
eines  der  beslcn  ist,  zu  bclegeu  u.  zu  beweisen; 
das  ausgesprochene  Lob  wird  er  wol  auch  ohne 
Beweise  glauben.  Liebhaber,  welche  sich  mit 


dem  hier  Gerühmten  allein  begnügen,  können  hey 
diesen  Liedern  Unterhaltung  und  Vergnügen  finden. 


Grande  Polonaise  pour  le  Violon  eu  er  l'arromp. 

de  iOrchestre , comp,  par  Louis  Spoltr . 

Ocnvr.  4o.  Leipzig,  cliez  Peters.  (IV.  1 Tlilr. 

8 Gr.) 

Man  erhält  hier  ein  tüchtiges  Bravourstück, 
das  einen  Spieler  verlangt,  der  mit  ausserordent- 
licher Fertigkeit , Kraft  und  Sicherheit,  auch  in 
sehr  Schwierigem,  Feuer  und  lJelieatesse  im  Aus- 
druck verbindet.  Ein  solcher  wird  I Irn.  Sp.  ge- 
wiss dafür  danken ; und  wer  sieh  , hev  sehr  be- 
trächtlicher Geübtheit,  zu  einem  solchen  vollends 
ausbildcii  will,  mit  grossem  Nutzen  dies  Stück 
einstudiren.  Es  ist  im  Ganzen  in  einem  ernst- 
feurigen Charakter,  in  breiten  Formen,  und  vic- 
len,  meistens  nichts  weniger,  als  gewöhnlichen 
Figuren  geschrieben.  Die  Tonart  ist  A mol!.  doiJi 
der  Schluss  A dur.  Ohne  den  rechten,  dein  Mei- 
ster eigenihüiulicliPti  Sinti , etw  a in  hlos  fingerfer- 
tiger Spielart , wol  gar  mit  kurzem  Bogen,  vor- 
getrageu,  könnte  cs,  brächte  man  auch  die  No- 
ten heraus,  nur  wenig,  oder  vielmehr  gar  keine 
Wirkung  tlmn:  mit  den  oheu  angeführten  Vor- 
zügen hingegen,  viele,  und  dem  Virtuosen  sehr 
vortlieilliafle.  Der  Vortrag,  so  weit  er  sich  be- 
zeichnen lässt , ist  Rufs  genaueste  angegeben . so- 
w ol  was  das  Aeslheti-'clie,  als  was  das  Mechanische 
aulailgt.  Die  Orchesterpni  tie  ist  besetzt  mit  dem 
Quartett,  zwey  C-  Klarinetten , zwey  Flöten,  ei- 
nem Fagott,  zwey  A- Hörnern  und  Pauken. 


Cesel’schaftslied  zu  Ehren  unsere  geliebten  Kö- 
nigs , gedichtet  vom  Prof,  jhnad.  H'endt , 
in  Mus.  gee.  von  Chr.  Schulz.  Leipzig , b. 
Peter*.  (Pr.  4 Gr.) 

. Ein,  in  Dichtung  und  Musik,  einfacher,  leb- 
hafter und  herzlicher  Rundgesang,  dessen  Refraiu 
vom  dreyslirnmigen  Chor  gesungen , lind  der  vom 
Piauoforte  zweckmässig  begleitet  wird. 


LEIPZIG,  f-v  B&smopf  und  Härtel. 
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allgemeine 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4^«  Februar.  NS.  5-  1818. 


Die  Tonwissentchaft-, 

nach  Vöglet  und  Keppler. 

(Fottictiung  «us  der  3 t e n N o. ) 


■Hiermit  schliefst  das  erste  Burh,  und  könnte  ich 
auch  diesen  Aufsatz  ichlieseeti , da  die  Umvissen- 
scliaflliclikeit  der  voglerschen  sogenannten  Tortuit- 
aenschaft  bereits  nun  einem  jeden,  der  von  Geo- 
metrie auch  nicht  das  mindeste  versteht  und  nur 
den  Pflegern  dieser  Wissenschaft  nicht  allen  Glau- 
ben versagt,  aufgedeckt  vor  Augen  liegen  muss. 
Denn  dass  eben  dasselbe  , was  von  dem  Kreise  gilt, 
dass  innerhalb  oder  ausserhalb  desselben  keine  re- 
gelmässige Figur  von  7,  9,  11,  1 5,  17  u.  s.  w. 
gleichen  Saiten , die  geometrisch  messbar  wären, 
beschrieben  werden  könne , auf  gleiche  Weise  von 
der  Saile  des  Monochords  gelle,  dass  sie  nicht  in 
7,  9,  1»,  »3,  17  u.  1.  w.  gleiche  Theile,  so 

dass  der Thcilendt*  auch  nur  selbst  cs  wüsste,  gc- 
tlieilt  werden  könne:  dies  braucht  wol  keiner  sich 
erst  sagen  zu  lassen.  Weil  aber  Kepplers  vorlie- 


gendes Werk  so  unbekannt  als  vielleicht  selten 
ist , so  tiiue  ich  meinen  Lesern  , die  bis  dahin 
mir  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  sind,  ohne  Zwei- 
fel einen  Dienst,  wenn  ich  noch  etwas  fortfahre. 
— Das  zweyte  Buch  können  wir  überspringen, 
und  dio  Namen  der  congruenlcn  Figuren , die 
möglich  und  deren  an  der  Zahl  zwölf  sind,  gehen 
uns  nichts  au.  Das  dritte  Buch  hingegen,  dessen 
Titel  oben  bereits  angeführt  ist,  hat  ganz  allein 
die  physisch-mathematische  Klanglehre,  oder  wenn 
man  will,  Tonwissenachaft  *),  zum  Gegenstände. 

Die  Fülleitung  enthält  eine  treffende  Dar- 
stellung des  vom  Pythagoras  erfundenen,  vom 
Ploleinäus  verbesserten,  und,  wie  schon  erinnert, 
noch  immer  einzig  unsern  Theorien  zum  Grunde 
liegenden  Zahlensystems.  Als  Mängel  desselben 
nennt  Keppler,  dass  auf  die  Zahlen  1,  3,  3 als 
symbola  principiorum  sich  beschränkend,  man  bis 
zum  Cubus  gehend  zwar  4,  6,  9,  8,  1a,  18 
und  37  dazu  erhält,  aber  nicht  die  Zahl  5,  wel- 
che zur  Zeugung  der  grossen  und  kleinen  Terz 
( 4 . .5  und  5.6),  wie  gleichfalls  der  giosscu- 
und  kleinen  Sexte  (3  . 5 und  5 . 8)  erforderlich 


*)  Merkwürdig,  dass  Voglers  religiöser  Sinn  diesen  Ausdruck  seinem  Hange  zum  Denken,  der  ihn  dem  herkömmlichen  Ausdruck 
vorzog,  gestattete , und  da»*  die  Warnung  des  Apo*tels,  das  Wissen  blähe  auf,  »hu  nirgends  ang«.  fochten  zu  haben  scheint. 
Man  mag  aber  aus  dem  Phänomen  der  Aufgebläht  heit  einen  Schluss  allgemein  aufs  Wissen  zu  zieheu,  sich  berechtigt  halten, 
oder  billiger,  da  eigentlich  nur  dns  Wahre  zu  wissen  möglich  ist,  wol  aueh  falsch,  aber  kein  Falsches  gewusst  wer- 
den kauu,  jenen  Schluss  allein  auf  das  Falschwisscti  beschränken  — in  web  hem  letztem  Fall  man  von  dem  Bösen  noch  so 
weit  cutfcrnt  cl*  dem  Guten  nahe  bleibt,  ja  dem  Guten  immer  näher  kommt,  wenn  der  Sinn  immer  unverrückt  mir  auf 
das  Wahre  gerichtet,  sich  regt  und  bewegt:  so  ist,  W2*  man  an  Voglers  Art,  aich  andern  entgegen  zu  stellen,  dem  Tadel 
preiigebeu  muss,  hinreichend,  daraus  zu  ci klären,  dass  sein  Hang  zum  Denken,  das  Vermögen  %daxu  überwiegend,  nirgeuda 
einen  tüchtigen  Gegner  fand,  an  dem  es  sich  hätte  orientiren  können.  Vogler  war  nichts  weniger  als  zanksüchtig,  stolz, 
anmaßend;  aber  cs  war  eia  Streit,  eine  Differenz  in  seinem  Innern,  wozu  es  ihm  an  Kraft  febite,  die  aufgehobene  Einheit 
wiederherzustelien.  Deswegen  musste  sein,  mehr  scharfes  als  gründliches,  unter  einem  glänzenden  Reifblhum  von  treffenden 
Bemerkungen  den  Man^tl  der  Methode  und  eines  systematischen  Zusammenhangs  sich  sclbcT  verschleiernde«  Denken,  sich  an 
Gegner  richten;  diese  aber  verkannten  die  Natur  und  den  Drang  seines  Bedürfnisse«.  So  weit  ich  Vogler  persönlich  gekannt 
habe,  weiss  ich  davon  zu  sagen  , und  das  bezeugen  hier  am  Ort  alle,  die  hiuhgern  Umgang  mit  ihm  pflegten,  dass  er  der 
neidloseste,  gerechteste,  billigste,  schonend »te , mit  Freudigkeit  und  Enthusiasmus  sich  in  Lob  crgics*ende  Beurlheilcr  seiner 
Kunstverwandtro  war,  wenn  Genialität  das  Werk  auszeirhucte.  Gegen  ungerechte  Angtiffe  vcrthcidigic  ei  solche  Männer  mit 
gleichem  Nachdruck,  wio  sich  selbst,  wenn  er  übrigens  auch  sie  unter  «eine  Feinde  zahlte, 

2*#.  Jahrgang.  5 
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ist  , welche  Intervalle , dass  sie  Consonanzen  seyn, 
Fiolemaus  leugnet,  uud  cousequenter  Weise  leug- 
nen muss,  alle  wolil  beehrte  {bene  auriti ) Musi- 
ker aber  sündhaft  behaupten.  Ferner,  die  Drcy- 
rahl  überschreitend  uud  den  Quinarius,  die  Funf- 
zalil,  als  Ursache  des  Cunsonirens  oder  Dissonircn? 
mit  zulassend , sehe  man  sich  von  seinem  Princip 
verlassen,  und  erweise  jener  heilige,  Ursach  seyn 
sollende  Teriiariiu  sicli  als  Nieht-Ursaclie.  Auch 
aey  dann  nicht  einzusehen , warum  nicht  gleichfalls 
7,  11,  i3  uud  ähnliche  Zahlen  eugelassen  werden 
durften,  welches,  nach  Kepplers  Worten,  die  an- 
ders als  Voglers  Meynung  lautet» ab  omrtiurn  ho- 
minum  auribus  abhorrentitsimum  wäre;  utrunque 
chordne  sic  attemperari  possint:  quippe  quae 

cum  s int  inanimae , Judicium  suum  nOu  inler- 
ponunt,  sed  manum  inepti  spcculatoris  (was  möchte 
Vogler  zu  diesem  Ehrentitel  gesagt  haben!)  nulla- 
terius  repugnantes  sequunlur. 

Das  erste  Kapitel,  de  causis  consonantiarum, 
enthält  vou  Seite  10  bis  3»  eine  Menge"  Defini- 
tionen, Axiomen  und  Propositionen.  Die  Saite, 
die  dem  Experiment  dient,  ist  in  wissenschaftli- 
cher Bedeutung  hier  nicht  ein  Tlieil  des  beschrie- 
benen Kreises,  eine  Sehne,  sondern  das  Ganze 
einer  jeden  Länge  , die  sich  im  Verstände  begrei- 
fen lässt.  Thtil  heisst  hier  eine  jede  in  Länge 
aussagliche  ( rßhbilis , » welches  Keppler, 

wie  schon  bemerkt,  scharf  von  rattonalis  unter- 


scheidet) Portion  der  Saite,  wenn  die  Portion  klei- 
ner oder  nicht  giöiser  ist  als  der  Halbkreis  oder 
die  Hälfte  der  Saite;  das  übrige,  weit  lies  wenig- 
stens so  gross  als  der  Theil  ist,  heilst  « !«■>/{;«£- 
ständige , retiduum.  Der  Durchmesser  des  Krei- 
ses, und  die  im  ersten  Buch  erklärten  Seilen  de» 
Radical -Figuren , die  eine  eigene  Dinion-.li  atiim 
haben,  bestimmen  den  Theit  des  K rei.es , der 
mit  dem  ganzen  Kreise  consonirt;  die  indemon- 
slrnbetn  und  die  nur  mittelbar  deuioiislrabelu  St-i- 
teu  der  regelmässigen  Figuren  bestimmen  den  Theil 
des  Cirkels,  der  von  dem  ganzen  Cirkcl  dissonirt. 
Es  dissouiren  also 


diese  Tlieile : 

von  dein  Ganzen : 

».  3.  3 

r* 

1.  2.  - 4. 

/ # 

1.  3.  3.  4.  5 

...  1 1. 

l«  2*  3*  i»  5.  6... 

...  i5» 

1.  - 3.  - 5.  - 

...  i4. 

t.  3.  - 4.  - - 7 

...  i5. 

i.  3.  3.  4.  5.  6.  7.  8 

...  17. 

1.  - - -5.-7.  - 

...  18. 

».  3.  3 4.  5.  6.  7.  8.  9 

...  19  uud  so  ins 

Unendliche. 


Die  folgenden  Propositionen  übergehe  ich.  weil 
sie  alle  nnzafuhren  zu  weitlänftig  wäre  und  dio 
meisten  allgemein  bekannt  sind;  das  Corollaritun 
aber  fordert  eine  Stelle,  und  lautet  *0; 


Conson-irende  Theile, 

Conson.  Residua, 

Dissomrcmle  Theile, 

Dis«.  Residua,  in  Bezug  auf 

1 — — 

1 — 

- — — — 

— — 

1 — 

2 — 

. — — 

- — — 

1 — — 

5 - — 

- — — 

_ — — 

1 . 3 

3.  4 - — 

- — — 

_ — — 

! 

5 - — 

- — — 

— - — 

1.  5.  — — 

5 - — 

- — • — 

7 “* 

i.5.  — — 

— 

- — — - 

7.  9.  — — 

1.  5.  — — 

- * — 

— — 

7.  n.  . _ _ 

t.  5.5  — 

- — 

7.  — — 

9.  11.  »5.  i5  — 

1.  5.  — — 

- — 

7-  9- — — 

»i.  i3.  17.  19  — - 

1.  5.  — — 

- — 

7.11. — — 

»3.  17.  19.  a5  — 

und  so  weiter  *). 


•im 

5. 

4. 

5. 

6. 

8. 

10, 
1 3. 
»6. 
30. 

s4. 


(Die  Fortäftrunj?  folgt«) 


Nach  Chljidn*  ( \kinlik  9,  S,  8)  ist  ein  Intervall  consonirend,  vretm  die  Zahlen  der  Schwingungen  in  einem  so  eiu- 
fachen  Verhältnisse  stellen,  dass  das  Gehör  sie  am  leichtesten  fasst,  und  dadurch  beruhigt  wird;  «Iissonirend,  wenn  «lie 
Zalden  der  Schwingungen  in  cii.em  weniger  einfachen  Verhältnisse  stehen , so  dass  u.  s.  w.  — - das  hrkst:  Alpha  ist  A,  u.  ß 
ist  Beta;  oder  Zucker  und  Sa!*  u.  s,  w.  — Wie  doch  ein  sonst  so  behutsamer  Schriftsteller  solche  Tautologien  ntodemch  reiben 
knnu ! Je  dem  Leser  von  gemeinem,  aber  gesundem  Verstände  musr  scheu  die  Lurche  de*  Gewissens  «ich  durch  tGs  Ausciilcppe-j 
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Nachrichten.  reichen , ( immaginoxo ),  den  unvergleichlichen,  den 

guttlichi  i Rossini  zu  erheben.  Soll  ich**  zu  be- 
haupten wagen  ? Hey  all  diesen  Lobeserhebungen 
Vermischte  Nachrichten.  Mayland.  (Beschluss  fühle  ich  mich  täglich  geneigt,  gegen  den  vergöt- 

,-un  der  4ten  Nuni.)  Verwichenen  Herbst  befand  sich  teilen  Conipositeur  alle  Strenge  der  Kritik  zu  ge- 

iin  hiesigen  Corriere  delle  darnc  e in,  angeblich  aus  brauchen.  Mitten  jin  Kampfe  (s forti ) zwischen 

der  leipz.  musik.  Zeit,  entlehnter,  die  Abreise  des  Harmonie  und  Melodie  auf  dem  Schauplätze  er- 

Hrn.  Morlacchi  nach  Italien  betreffender  Artikel.  Mir  schienen , sollte  Rossini  dieser  erniedrigenden  und 

schien  es,  als  wäre  dieser  Artikel  dem  Originale  zerstörenden  Revolution,  *die  nur  bey  kleinen  Gei- 

nicht  ganz  gleichlautend;  und  ich  fand  hernach:  steril  Anhänger  finden  kann,  niuthig  entgegengc- 

er  war  ein  Auszug  des  ohnehin  kleinen  Artikels,  zogen  seyn : allein , nicht  gut  sich  selbst  kennend, 

mit  mildernden  Wendungen.  Den  neapolitaner  suchte  er  seinen  Ruhm  in  der  Verdorbenheit  des 

Zeitungsschreiber,  der,  allem  Ansehen  nach,  in  Jahrhunderts.  Ich  vergleiche  die  Musik  der  Ar~ 

der  Musik  so  sehr,  wie  alle  seine  Collegen  in  mida  mit  einem  schönen  Mädchen,  welches,  nach 

Italien  bewandert  ist,  muss  dieser  Auszug  in  die  den  Gesichtsziigen  zu  urthcilen,  italienisch  - deut- 

Händc  gekommen  seyn ; denn  in  seinem  Blatte  sehen  Herkommens  zu  seyn  zeigt.  Mitten  unter 

vom  5ten  IJec.  spricht  er  gar  viel  über  die  neue  den  Annehmlichkeiten  der  Melodie  und  des  wttli- 

rossinische  Oper,  Ar  mida , und  zuletzt  auch  ein  ren,  seelenvolleu  Ausdrucks,  welche  den  Cliarak- 

Wörtcheu  zu  Ihrer  Zeitung,  welche  im  obbenann-  ter  der  grossen  italieu.  Compositcnrs  bilden  , hört 

teil  Artikel  die  Neapolitaner  minder  streng,  als  man  auch  barbarische  Stellen  ( harhari  modi),  sey 

die  Mayländer,  bey  der  Aufnahme  einer  Musik  es,  weil  Rossini  dem  Schwindel  der  Mode  naeh- 

taxirt.  Da  wir  ohnehin  im  Carneval  sind,  so  hängt,  sey  es,  weil  er  übermässig  ( soverchiamente ) 

will  ich  Ihren  Lesern  einen  getreuen  Auszug  ans  mit  der  fremden  klassischen  Literatur  genährt  ist, 

dem  neapolitanischen  Aufsatze  liefern ; vielleicht  oder  auch  aus  Ueberzeugung,  dass  dieses  das  ein- 

bewegt  er  Manchen  zum  Lachen.  „Die  Zeitungen  zige  Mittel  sey,  Beylall  zu  erhalten,  nnd  seine 

von  Turin,  Bologna,  Rom  und  Venedig  haben  Oper  immerwährend  auf  den  italieu.  Theatern 

schon  alles  Lob'  über  den  Verf.  des  Tancredi,  aufgefülirt  zu  sehen.  Das  Gedicht  des  Hm.  Schmidt 

der  ElUaheUa , der  Cenerentala  und  des  Otello  gab  günstige  Gelegenheit,  den  Charakter  der  Mu- 
erschöpft, und1  lassen  den  Liebhabern  und  Ken-  sik  zu  var Liren  u.  s.  w.“  Nun  wird  das  Quartett 

nern  keine  Worte  mehr  übrig,  den  eiubildungs-  und  das  Duett,  aus  E und  Es,  (wie  obeubemerkt. 


von  Nebenbestimmnngen  verrathen , die  den  Mangel  iter  rei  llrn  Scheidung  ersetzen  sollen.  Man  »che  zurück : einfache 
Verhältnisse,  so  einfache  dass  u,  t.  sc.  am  leichtesten  fassen,  weniger  eiufach.  Was  sollen  alle  dirac  Strebef, feiler? 
Der  Verfasser  kann  nicht  abwehren , dass  sie  sein  Geha'ude,  statt  es  zu  erbeben,  in  den  Sumpf  schieben.  Kein;  Consonans 
ist  nicht  ein  Minimum  von  Dissonanz , und  umgekehrt  in  der  Diasonaua  wäre  wirklich  noch  ein  kleiner  Rest  von  Consonans, 
beyde  reichten  sie  sich  die  Hände : sondern  ausserhalb  der  Sphäre  der  Conrinnität  ist  awischen  coneinuen  und  iuconeiunett 
Klängen  eine  unnberslrigliche  Kluft,  wie  zwischen  Himmel  und  Holle,  Gut  und  Böse;  innerhalb  derselben  i.t  dieselbe  Ent- 
gegensetzung, gleichfalls  mit  der  Negation,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Negation  dort  positiv,  hier  nur  negativ, 
daher  die  Wand  Ubrrsteiglirh,  und  ein  Wechsel,  ein  Uebergehen  aus  Contimanz  in  Dissonanz,  und  umgekehrt,  möglich  ist. 
Die  Dissonanz  ist  nur  nicht  Consonanz,  ist  wie  die  krumme  eine  Abweichung  von  der  geraden  Linie,  ein  wirklich  Ab-  und 
Aus  - Scheidendes , aber  zum  Ursprung  Zurückkehrendcs , was  das  römische  dissouare,  irrklingen,  — wie  abaonare, 
falsch  oder  übelktingen  — — tretfend  ausdrückt,  und,  wie  man  hoffentlich  gestehen  wird,  die  deutsche  Sprache  nicht  minder 
treffend  zu  geben  vermag.  (Wenn  man  von  der  Partikel  Samt  daa  t wcgwiirfe,  wie  unsere  Sprachbriider , die  Dänen,  ge— 
than  haben,  ao  würde  aaraklingen,  eonaonare,  mir  nicht  au  hart  aeyn;  dass  wir  schon  längst  hattcu,  und  noch  haben, 
Samtlehn,  .Samtbesitz,  Sam  tgebtauch,  Samtrath  u.  a.  w,  ist  bekannt.  Aber  Samklang  ateht  besser  für 
Arcord;  und  weil  von  dissonare  u.  a.  w.  die  Partikel  inseparsbel  ist,  so  danken  wir  doch  wol  die  lateinischen  Aus- 
drücke nicht  rein  ab)  Jenes  alles,  von  der  Entgegensetzung  der  Con.onana  u.  Dissonanz,  u.  dass  durch  den  Syllogismus 
c .1 1 v i auch  hier  kein  Terminus  zu  linden  sey,  weiss  der  gemeine  Verstand,  und  lässt  er  sich  nicht  ausreden,  alter  «r  weiss 
es  nur  unmittelbar,  unst  sein  Tun rhen  nach  dem  Grunde  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  ist  vergeblich.  Dass  ilmi  nun 
*e;u  Wissen  in  einen  erkemiLareu  Gegenstand  verwandelt , durch  alle  die  Stufen,  die  es  zu  durchlaufen  hat,  bis  der  Gegen— 
atuusl  ihm  als  heg.  Mt  ii  cicrliciut , vermittelt  Werde:  da*  eben  ist  cs,  was  er  TOD  der  \\  iisciucijuft  fordert,  und  sic  muss  ihn 
ijchl  witdur  «u  die  iiwjjiuidujjg  oder  Wahmeimiun^  vcrvseMCJi. 
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R.’s  Lieb’ingstonnHen)  von  Seiten  des  Compoüteurs 
und  der  Sänger  gelobt.  Sig.a  Colbrnnd , heisst  es, 
erllebe  sieli  zur  tragischen  Schauspielerin , bezau- 
bere die  Zuhörer  mit  ihren  \ ariationeu  im  aten 
Act,  überwinde  die  grüßten  Schwierigkeiten,  nhtne 
mit  ihrer  Stimme  die  schwersten  Arpeggieu  der 
Saiteninstrumente  nach,  laufe  die  lialblünige  Scala 
durch  zwey  ganze  Octaven,  sowol  auf-  als  ab- 
wärts durch;  (alles  da#  in  einer  tragischen  Oper!) 
die  Chöre  zeigen  die  höchste  musikaL  Wissen- 
schaft (som/«a  srie/isa  di  musira)  etc.  Der  Auf- 
satz schliesst  folgendcrmassen : „Diese,  ohue  Vorur- 
theil  gemachten  Bemerkungen  werden  vielleicht 
jenen  missfallen,  die  Moliere’s  Vers:  A ul  ri’aura 
du  fetprit , que  nous  et  nos  amis;  zur ‘Devise 
haben.  Die  Kritiker  dieser  Herren  werde  ich  mit 
jenen  zusammenstrllen , mit  denen  mich  das  Jour- 
nal des  Dehnt»  beehrt  hat,  und  mit  denen  die 
leipziger  mtisikal.  Zeitung  und  der  mayüinder 
Corriere  delle  dame  das  Vaterland  des  Joinclti, 
Cimarosa  und  Paisiello  beehren.“  Wir  wünschen 
dem  neopolitaner  Zeitungschreiber  zum  neuen  Jahre 
eitle  bessere  Schreibart,  denn  diesen  letzten  Satz 
haben  selbst  sachkundige  Italiener  nioht  verstan- 
den; wir  können  aber  den  Ausspruch  Ihrer  Zei- 
tung in  Betreff  der  Neapolitaner  um  so  mehr  ver- 
theidigen , da  man  in  Moyland  seit  den  letzten 
vier  Jahren  von  der  Musik  grossei'  Meister  die 
Ohren  voll  hat.  Von  der  Aufnahme  dieser  neuen 
Oper  Ross. ’s  wird  im  obigen  Aufsätze  nicht  das 
Mindeste  erwähnt.  ■ — 1 — Der  berühmte  Wald- 
hornist, I.uigi  Bdloli , ist  verwichenen  Oct.  am 
Schlagfluss  gestorben,  wodurch  unser  Orchester 
einen  sehr  grossen  Verlust  erlitten  hat.  — Schon 
mehrmals  gab  man  in  der  hiesigen  Akademie  des 
Hrn.  Möller,  Beethovens  neue  Symphonie  in  A 
dur:  aber  niemals  wollte  sic  gefallen;  am  aller- 
wenigsten das  in  Deutschland  so  sehr  bewunderte 
Andaute  in  A nioll.  Die  Italiener  sagen , cs  fehle 
dieser  Symphonie  gänzlich  an  Gesang.  — Letzt- 
hin fand  ich  liier  von  ungefähr  deu  Text  der 
Oper  Mozarts,  Mitridate , Re  di  Ponto.  Er  ist 
im  Jahre  1770  für  den  Carneval  1771  gedruckt. 
Bekanntlich  ist  Mozart  17. >6  geboren:  er  bat  sic 
also  in  seinem  1 4ten  Jahre  coinponirt.  Der  Com- 
ponist  wird  dort  genannt : II  signor  Cavaliere  Wolf- 
gaugo  Amadco  Mozart , accademico  filarmonico  di 
Bologna  e Maestro  della  musica  di  eantera  di  S. 
A.  Rcv.  il  principe  cd  Arcivcscovo  di  Salisburpo. 
In  dem  Texte  der  Opera  scria,  Endo  Silta , wel- 


che Mozart  zwey  Jahre  nachher  ebenfalls  in  Mny- 
laud  coniponirte,  heisst  er  auch  noch  Mitglied  der 
musikal.  Akademie  zu  Verona.  Der  Al  l Cervel- 
lini,  dermalen,  wenn  ich  nicht  irre,  Kapcllm.  il 
einer  Kirche  zu  Triest  der  sich  uorh  genau  jener  Zeit 
erinnert,  versicherte  mich  einst,  Mozait  habe,  um 
bey  der  Dircction  dieser  Opern  vom  Orchester  gesehen 
zu  werden,  auf  einen  Fu  sschemel  treten  müssen. 

— S.  Maj.  der  Kaiser  haben  unlängst  die  Aufnahme 
dreyer  Zöglinge  in  das  hiesige  k.  k.  Conscrralo- 
rium  allcrgnädigst  zu  bewilligen  geruht.  — Dem 
Vernehmen  uach  haben  S.  Maj.  der  König  von 
Sardinien  in  allen  Ihren  Staaten  eine  Taxe  von 
zehn  Frauken  auf  jede  neu  gegebene  Oper  gesetzt. 
Auch  die  neuen  Ballete  und  neuen  Schauspiele 
sollen  einer  Taxe  unterliegen.  — So  wie  man 
i vorigen  Carneval  die  Bemerkung  gemacht , dass 
mehre  Theater  in  Italien  keine  Oper  hätten  und 
viele  Sänger  vacant  wären : so  will  man  gegen- 
wärtigen Carneval  das  Gegentlieil  bemerken.  — 
Wie  weit  man  den,  von  Italien.  Zeitschriften  über 
! die  Aufnahme  einer  Oper  verbreiteten  Nachrich- 
ten trauen  darf,  mag  der  Umstaud  beweisen,  dass 
| der  hiesige  Corriere  delle  dame  und  selbst  das 
hiesige  Journal  von  dem  Enthusiasmus  sprechen, 

| welchen  die  Armida  Rossini*#  in  Neapel  errege, 
da  doch  uberciustimiuende , sichere  Nachrichten 
geradewegs  von  dein  Jiiuvo  dieser  Oper  sprechen. 

Ja , jene  erst  genannte  Zeitschrift  spi  iiiil  sogar 
von  der  lierrlicheu  Aufnahme  des  Re  Teodora 
auf  unserrn  Theater  Re,  da  doch  die  ganze  Stadt 
weiss,  dass  diese  Oper  fiaseo  machte.  Wir  sind 
liier  dergleichen  Artikel  gewohnt.  Jedermann  kennt 
ilu-en  Ursprung , und  liest  sie  mit  Gleichgültig- 
keit: ich  bemerke  jenes  nur  manches  ehrlichen 

deutschen  Journalisten  wegen,  tler,  in  Ermange- 
lung eigener  sicherer  Correspondenten . aus  diesen 
1 Blättern  zu  übersetzen  pflegt.  — Unlängst  erschien 
1 zu  Creinona  folgende  Schrift:  Elogio  storico  di 
IVolfgartgo  Amadeo  Mozart,  del  Coule  Folehino 
Sehizzi,  reggcnle  del  Collegia  degli  orfani  di  Cre- 
| niona  , vice-segrctario  della  socielä  filai  monica  etc. 
Cremona,  Stamperia  de  Frateili  Mauini  1817.  gr. 

8v.  4o  S.  Cremona,  den  Ausländern  durch  sciue 
ehemals  vorlreflliclicn  Saiteninstrumente  bekannt, 
g<  hört  eben  nicht  zu  den  ansehnlichsten  Städten. 
Italiens;  dass  man  auch  hier  Mozait  eiue  Eliren- 
säule  setzt,  mag  wol  die  Deutschen  ungeiielitu 
überraschen.  Der  uns  unbekannte  Verf.  girbi 
1 in  der  Yorausgcscliickten  kurzen  Einleitung,  Mo- 
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zart  den  Vorzng  vor  all#«  andern  ausländischen 
Coniponisteii , und  spricht  von  ihm  mit  dem  leb- 
haftesten Enlliu  iasinus.  Die  sehr  kurze  Lebensbe- 
schreibung Mozarts  ist  fast  gänzlich  aus  den,  vor 
zwey  Jahren  liier  vom  Dr.  Lichtenthal  ersebiene- 
nenen:  Cc/tni  biografici  tltl  rel.  maetlro  Mozart, 
entlehnt.  S.  ab -28  liest  man  folgende,  vom 
oben  benannten  Abt  Cervcllini  liernilircnde  Anek- 
d<>  en , die  vielleicht  in  Deutschland  noch  unbe- 
kannt sind.  Al<  Mozart  seine  zweyte  Oper,  I,u- 
cio  St  t/a , zu  Mayland  schrieb,  war  die  damals 
berühmte  Prima-Donna,  Buonsolazzi,  für  die  Sta- 
giotte  del  caruevale  eugagirt.  Diese  befremdete 
e<  ungemein,  wie  man  einem  solclieu  Jüngling 
den  Aultrag  geben  konnte ,i  für  zie  zu  schreiben; 
«ie  nahm  daher  M.  bey  der  Hand  und  bat  ihn 
höflich,  ihr  vor  allem  seine  Gedaukeu,  in  Betreff 
ihrer  Arien  uud  Scenen  luitzutheilen , und  fiigle 
hinzu,  dass  ihr  Gesang  allenfalls  die  Schwäche 
einer  Compositiou  verdecken  könne.  Der  lfijäh- 
rige  M.  lachte  heimlich  über  den  Stolz  der  Sän- 
gerin, u.  versicherte,  er  werde  sie  nach  Wunsch 
befriedigen.  Wenige  Tage  nachher  kam  M.  in 
die  Probe  der  Oper  und  hat  die  Buonsolazzi  um 
Verzeihung,  «lass  er  so  kühn  gewesen,  die  ganze 
erste  Arie  schon  fertig  gemacht  zu  linhen.  Die 
Sängerin  ualim  dieselbe  in  die  Hand,  blickte  sie 
schnell  durch,  bemerkte  aber  bald  eine  Meister- 
hand und  so  viele  Schönheiten , da.«  sie  sich  ganz 
beschämt  Vorwürfe  machte  und  für  den  jungen 
Compositour  nicht  genug  Lobspruchc  finden  konnte. 
Mozart  .'agte  nun  zu  ihr  freundlich  lächelnd:  wenn 
ihr  diese  Arie  nicht  gefiele , so  hätte  er  schon 
eine  ganz  andere  für  sie  in  Bereitschaft,  uud  wenn 
ihr  auch  diese  zweyte  nicht  gefiele,  so  wollte  er 
ihr  eine  dritte  zeigen.  Alle  drey  Arien  wurden 
sodann  von  der  Buonsolazzi  probirt  und  von  den  : 
Musik  verständigen  augehört,  und  alle  drey  wur- 
den als  Meisterstücke  erklärt,  die  kaum  boy  altern 
Meistern  ihres  Gleichen  fänden.  Sodann:  Ein  be- 
rühmter Conipositenr  und  Klavierspieler  zu  May- 
land wollte  es  nicht  glauben , dass  der  junge  Mo- 
zart so  vortrefllich  aus  dem  Stegreif  spielen  könne, 
und  forderte  ihn  zu  einer  öffentlichen  Probe  auf. 
Beyde  Meister  begaben  sieh  in  die  hiesige  Kirche, 
a//a  pan-Mvnc  genannt , in  welcher  sich  zwey  Or- 
geln befinden.  Eine  ungeheure  Menge  Menschen 
lief  herliey,  und  der  junge  Wolfgang  phantasirte 
au.  der  einen  Orgel  über  ein  Thema . das  ihm 
«lei’ , «ui  der  andern  Oi  gel  sitzende  Meister  angab, 


dergestalt,  dass  man  ihm  den  Namen  des  göttli- 
chen beylegte.  — 

Stagione  del  Carnevale  1818.  In  der  Scala 
sind  für  diese  Stagione  die  Sängerinnen,  Campo- 
resi,  Marconi- Schönberger,  Metzger,  und  der 
Tenorist  David  engagirl;  letzter  soll  sich  aber  zu 
NeapeJ  krank  befinden,  und  es  kam  daher  statt 
seiner  Hr.  Bonoldi.  Den  Bassisten  uud  die  übri- 
gen Sänger  übergehe  ich.  Ain  zweyten  Weili- 
uachtslage  gab  mau  die  von  Winter  für  unser 
grosses  Theater  neu  componirte  ernsthafte  Oper: 
/ due  Valdomiri , vom  Dichter  Romani  nach  dem 
Französischen  bearbeitet.  Diese  Oper  hat  liier 
nicht  dieselbe  Aufnahme,  wie  vergangnes  Jahr 
Winters  Mahomet  gefunden : Meister  und  Sänger 
wurden  jedoch  in  der-  ewrylen  Vorstellung  nach 
dem  ersten  Act  gerufen , nntl  in  der  dritten  er- 
schien Hr.  v.  Winter  sannnt  der  Camporesi  ebenfalls 
nach  dem  zweyten  Act  auf  der  Scene.  Dass  das 
Gedicht  selbst  zu  der  nicht  besonders  günstigen 
Aufnahme  dieser  Oper  beyträgt,  hat  seine  Rich- 
tigkeit. Die  Mayländer  sagen  von  der  Musik  die- 
ser Oper,  sie  sey  schön  und  gut,  finden  aber  in 
derselben  keine  neuen  Melodien:  und  hierin  ha- 
ben sie  nicht  Unrecht.  In  Betreff  des  liarmoni- 
j sehen  Theils  haben  wir  jedoch  hier  und  da  ein- 
zelne neue  Schönheiten  bemerkt,  wie  z.  B.  im 
Quintett  des  2tcn  Acts,  wo  die  Waldhörner  das 
Läuten  der  Glockeu  naeliahmen,  und  die  mannig- 
faltigen Harmonien  dazu  dein  sehr  geübten  Ohre 
einen  wahren  Genuss  verschaff«!;  auch  sind  in 
demselben  Acte  einige  andere  neue  lustrumeutal- 
couibinationcii  nugebrncht,  die  ganz  des  grosse« 
Meisters  würdig  sind.  Die  beyden  Terzetten, 
worunter  eins  für  die  drey  Wcibersllmmen  fast 
Solo  geschrieben  ist,  gefallen,  nebst  der  Arie 
der  Camporesi , ain  meisten.  Die  Stretta  ues  er- 
sten Finale  ist  voll  Feuer.  Am  wenig'leu  gelun- 
gen und  fast  ohne  allen  Effect  ist  die  Ouvertüre 
dieser  Oper,  welches  eben  bey  dienern  Meister  um 
{ so  mehr  auffällt.  Was  die  Sänger  betrifft,  so 
findet  die  Camporesi  am  meisten  Beyfall.  Sie 
| Lat  überhaupt  eine  herrliche  §timme  und  ist  eine 
; sehr  gute  Sängerin;  da  sie  aoer,  wenigstens  bis 
| jetzt , ihre  Gcsangmanieren  selten  oder  gar  nicht 
ändert  und  die  Worte  sehr  schlecht  ausspricht: 

! so  wollen  wir  abwarten,  ob  dieser  Beyfall  steigen 
| oder  lallen  wird.  Uns  scheint  es,  als  habe  diese 
Sängerin  manches  von  der  Catalani  entlehnt.  Vor- 
j gestern  Abeud  dis  [Quirle  sie  etwas.  — • Ihre  Leser 
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verzeihen.  wenn  ich  mir  von  der  Marroni-Schün-  ’ 
Berger  zu  sprechen,  für  da»  nächste  Mal  aufbe-  \ 
wafue:  in  </.<»er  Oper  ist  sie  leider  so  ges'cllt,  I 
da»»  »ie  nicht  glanzen  kann.  Dein.  Metzger,  Hrn. 
von  W.’s  Schülerin,  hat  oft  starken  Beyfoll;  ihre 
Stimme  nimmt  »ich  auf  nnserm  grossen  Theater 
»ehr  gut  aus,  und  das  hiesige  Publicum  erkennt 
in  ihr  mil  Recht  eine  wackere  Sängerin,  die  für 
die  Zukunft  »ehr  viel  verspricht;  auch  hört  man 
*ic  die  Worte  sehr  deutlich  aussprechen,  und  ich 
seihst  hörte  auf  dem  Parterre  manchen  Italiener 
sagen,  dass  die  Metzger,  als  Deutsche,  die  Worte 
weit  besser,  aL»  die  Camporesi  aussprächc.  Hr. 
Bonoldi  hatte  ebenfalls  Beyfall.  Nächstens  giebt 
man  das  ältere  Oratorio  von  Rossini,  Ciro  in 
Jiabilonin,  worin  die  Marconi- Schönberger  eine 
Hauptrolle  hat.  — Vigano's  neues  grosses  Ballet, 
l)tdnlo , wollte  in  der  ersten  Vorstellung  ebenfalls 
nicht  gefallen;  stilher  füllt  e»  aber  reichlich  die 
Theater kasse.  Der  Hauptfehler  dieses  Ballets  mag 
wol  der  seyn , dass  V.  zu  viel  Studium  darauf 
verwendet  hat , wodurch  das  Ganze  zu  einer  Mi- 
liia'ur  geworden  u.  erst  nach  mehren  Vorstellungen 
gefasst  werden  kann.  Vieles  ist  in  demselben  nicht 
ganz  fertig  geworden,  und  der  Mechanismus  ging 
am  ersten  Abend  auch  nicht  recht  zusammen.  Im 
letzten  Acte,  welcher  Neptuns  Reich  darstellt,  ist 
»ämmtfichcs  Ballctpcrsonale  als  Tritonen,  Nerei- 
den , und  auch  als  — Fische  gekleidet.  Der  hier 
vorkorntnemJe  Tanz  ist  so  comhinirt.  dass  die  Sai- 
teninstrumente im  Orchester  die  Bewegungen  des 
Meeres  atisdrücken,  die  Blasinstrumente  die  Melo- 
die haben,  und  die  Tritonen  auf  der  Scene  im 
Meere  nnsichlhar  das  Ganze  zuweilen  mit  Posau- 
nen und  Waldhörnern  durch  Stösse  accompagni- 
ren.  Alles  zusammen  ist  wirklich  originell  aus- 
gedacht  und  macht  eine  herrliche  Wirkung.  Die 
Musik  zu  diesem  Tanz  ist  von  einem  Deutschen 
cigends  hierzu  componirt  worden. 

Fm  lealro  Be  ist  gegenwärtige  Stagioue  das 
Singpersonale  dasselbe,  das  ich  oben  angegeben,  Hrn. 
Brizzi  ausgenommen,  der,  wie  ich  höre,  vergan- 
gene Nacht  nach  München  zuriickgerei.it  ist.  Ge- 
stern Abend  gab  man  auf  diesem  Theater  eine 
neue  Opera  semiseria , vom  jungen  Pacini : Ade- 
laide e Comingio.  Die  Mir-ik  ist  grössten thcils 
ein  Quodlibet  von  andern  Meisten»,  hat  aber  ei- 
nige nicht  üble  Stücke.  Wild  die  Cabaletie  der 
Arie  der  Pi  ima  Donna  im  2ten‘  Art  ist  «ehr 
schon  und  neu  zu  nennen.  Dem.  Brizzi  war  im 


ersten  Acte  nicht  gnt  bey  Stimme , sang  aber  be- 
nannte Arie  irn  Uten  Acte  meisterhaft.  Meister 
und  Sänger  wutden  nach  jedem  Ade  hervorge- 
rufeii. 

Da  der  Cameval  erst  seit  vier  Tagen  begon- 
nen hat,  so  kann  ich  erst  in  meinem  nächsten 
Briefe  von  der  Aufnahme  der  Opern  in  dieser 
Stagioue  im  übrigen  Italien  sprechen ; Einige« 
hierüber  kann  ich  jedoch  vorläufig  ans  Privatuach- 
richten  miftheilen.  In  Venedig  hat  die  neue  maycr- 
sche  Oper  auf  dem  Theater  all«  Fenice  fiaxro  ge- 
macht; in  Florenz,  die  erste  CanievaLsoper  desglei- 
chen ; in  Mantua  hat  Rossini’s  Barbiere  di  Seviglitt 
massig  gefallen ; in  Verona  haben  die  Carolina  Bassi 
und  die  ßonini  in  der  altern  Oper,  Aurelian 0 in 
Palmira , von  demselben  Meister,  sehr  gefallen  t 
in  Genua  hat  Hr.  Coccia  die  Oper  nicht  zur  rech- 
ten Zeit  beendigt  und  soll  daher  deshalb , wie  man 
sagt,  in  Arrest  gesetzt  worden  aeyn.  • 

Nachschrift.  Hr.  Jansen  gab  hier  vor  knr- 
zem  in  dem  Saale  des  grossen  Theaters  ein  Vio- 
linconeert.  Geschäfte  hinderten  mich,  demselben 
beyzu wohnen.  Wie  ich  höre,  hatte  er  ^ziemlich 
vielen  Beyfall,  aber  Wenig  Zuhörer. 


Paris.  (Fortsetzung  ans  der  4ten  Nummer.) 

Je  grösseres  Interesse  das  Italien.  Theater,  theils 
durch  seine  sehr  lobenswiirdige  Thätigkeit,  theils 
auch  durch  den  Werth  der  aufgefuhrteu  Werke, 
endlich  besonders  durch  die  künstlerische  Pei-sön- 
lichkcit  seiner  Directrice , erregt,  in  desto  grössere 
Unbedeutendheit,  ist  dagegen , während  der  letzten 
sechs  Monate,  das  Theater  Feydenu  verfallen.  Es 
: hat,  aus  Gründen  , die  die  Administration  dessel- 
ben wahrscheinlich  selbst  »licht  weiss,  vom  Febr. 
bis  Ende  Octobers  ausser  den  Rosieres  keilte  ein- 
zige neue  Oper  gegeben,  soudern  aus  seinem  rei- 
chen , aber  nichts  destoweniger  veralteten  Reper— 

' toire  Produrte  hervorgesneht , die  bey  ihrer  ei-sten 
Erscheinung  Auf ehn  eripgt  hatten,  jetzt  aber  aus- 
ser Mode  gekommen  sind.  Neben  mehren  R**- 
tryschen  Arbeiten  gehört  dahin  insbesondere  (’he- 
rubiufs  I.odoiska.  der  man,  bey  dieser  Wieder- 
holung, ein  günstigeres  Schickial  prophe/.eibt  haben 
.'  wurde.  Die  Direction  halle  bedeutenden  Aufwand 
j an  Oecoralionen  und  Kleidung  gemacht,  und  doch 
war  das  Haus  bey  der  dritter.  Vorstellung  leer. 

An  dieser  Theilnahmlosigkrit  de»  Publicum»  an  ei- 
1 uem  Werke , welche«  uey  seiner  ersten  Erscheinung 
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Oie  allgemeinste  Sensation  erregt  hatte,  mag  we- 
niger die  gar  zu  ver*taude*mä*«ige  Berechnung  der 
Musik.  als  vielmehr  der,  dem  Melodram«,  ähnliche 
Tot  Sihuld  seyu.  Ein  deutsches  Publicum  Che- 
rubim’« Lodoiska  keimen  lehren  wollen,  wäre  ein 
unnützes  Beginnen:  es  hat  längst  über  den  Werth 
dieser  Coinpo'ition  abgebrochen.  Mein  individuel- 
les Unheil  ist  hier  also  von  keiuer  Wichtigkeit. 
Itorh  gestehen  muss  ich  mit  wenigen  Woiteu, 
dass,  wenn  in  der  Musik,  wie  in  jeder  andern 
Kunst,  ein  einziges  unwandelbares  Princip  gilt, 
uml  wir  ein  solche«  in  den  Meisterwerken  Deutsch- 
lands und  Italiens  anerkannt  haben , Coinpositioneu, 
die  gerade  auf  den  Grund  eines  entgegengesetzten 
Frinrips  gebaut  sind,  mir  wenig  Theiiuahme  ab- 
gevs  innen  können. 

Die  Erwartung,  welche  das  Theater  Feydeau 
von  der  \A  iedeiauffnlmiug  sowol  dieser,  als  meh- 
rer  anderer  allem  Opern  gefasst  halte,  faud  sich 
also,  wie  gesagt,  getäuscht,  ln  diesem  Zustande 
der  Verzweiflung  schien  den  Socielaires  desselben 
nur  allein  ein  gewagter  Schritt  fähig,  dem  völli- 
gen Banquerot  de«  Theater«  vorzuheugeu.  Sie 
rafTtcn  alle  Mittel  zusammen,  die  ihnen  noch  zu 
Gebote  «landen  und  führten  eine,  dem  bekamilen 
Mährehen  der  wunderbaren  Lampe  naeligebildete 
Oper:  La  Clorhetle  ou  le  Uttible  Page,  Musik 

von  Herold,  mit  einem  Aufwande  von  Costume, 
Decoralioncn  und  Verwandlungen  auf,  von  wel- 
chem man  bis  dahin  auf  diesem  Theater  noch 
kein  ücyspiel  gesehen  batte.  Man  speicht,  ob- 
gleich wahrscheinlich  sehr  übertrieben , von  serh- 
zchntniisend  Thalern  sächsisch,  welche  die  Auf- 
führung dieser  Oper  gekostet  haben  soll.  Aber 
ehe  das  Werk  selbst  noch  auf  der  Bühne  er- 
schien, hatte  die  Direction  des  Theaters  tnit  der 
grossen  Oper  einen  harten  Kampf  zu  kämpfen. 
Letztere  ist,  wie  ich  wiederholentlieh  in  meinen 
vorigen  Belichten  gemeldet  habe,  schon  seit  meh- 
ren Jahreu  im  Bcsil2  der  Oper:  Aladin , ou  la 
Lampe  merveilleuse , Text  von  Etienne,  Musik 
von  Nicolo.  Warum  die  Direction  der  grossen 
Oper  mit  der  Aufführung  dieses  Works  zaudert, 
ob  dabey  wirklich  von  Seiten  melirer  Componi-  j 
sten,  besonder«  Spontini’z,  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  und  die  gewöhnlichen  Machinationen 
neidischer  Cabale  in  Tliatigkeil  gesetzt  werden, 
will  ich  unerörtert  lassen.  Nur  angemerkt  soll 
hier  werden,  dass,  wenn  die  Componisten  der 
grossen  Oper  gegen  Nicolo,  von  dem  bis  dahin 
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noch  kein  Werk  auf  diesem  Theater  aufgeführt 
worden,  ankämpfen,  dieser  sich  dafür  reichlich 
an  den  Tonsetzern  schadlos  hält,  von  denen  Cotn- 
posilioncu  auf  dem  Theater  Feydeau  erscheinen. — 
Wollte  gleich  die  Acadentie  Royale  de  Muslque 
ihre  Lampe  immer  noch  nicht  leuchten  lassen  ; so 
widersetzte  sic  sich  dennoch  dem  Unternehmen 
de»  Theaters  Feydeau,  als  dieses  eine  ähnliche 
Oper  unter  demselben  Titel  ankündigte.  Die 
Folge  davon  war,  das»,  nach  inehren  Debatten, 
der  Voll,  der  letzten  sich  gczvvuugeu  sah , nicht 
allein  den  Titel,  sondern  auch  alle  dem  Märchen 
materiell  nachgchildcte  Scenen , das  heisst , dieje- 
nigen, in  welchen  er  mit  Etieune’s  Werke  in 
Berührung  gerollten  war,  zu  ändern.  Ob  nun 
gleich  auf  diesem  Wege  die  Vorstellung  der 
Oper  nicht  gänzlich  verhindert  werden  konnte: 
«o  hatte  dennoch  das  Theater  Feydeau,  theil*  da- 
durch, theils  durch  die  ungemeinen  Zubereitun- 
gen , welche  die  Aufrührung  verursachte , drey 
bis  vier  Monate  Zeit  verloren.  Die  Sommermo- 
nate, deren  nachthciligen  Einfluss  man  durch 
diese  neue  Lockspeise  halte  beschwichtigen  wollen, 
waren  verflossen  und  hatten  in  der  Kasse  ein  sehr 
sichtbares  Deficit  lüuterlasseu.  Mit  dein  Eintritte 
des  Oclober,  wo  auch  wol  ältere  Opern  aus  der 
Verlegenheit  geholfen  hätten , sah  man  sich  end- 
lich im  Staude,  das  Gloekche/t  oder  der  Teufe.l 
als  Page  ertönen  zu  lassen,  Das  Publicum  ist 
dein  Klange  desselben  nachgegaiigen : die  Oper 
hat  gefallen;  die  Direction  triumphirt  und  kün- 
digt so  eben  die  zwanzigste  Vorstellung  an.  Ich 
meines  Theils  kann  nicht  bergen , dos«  mich  das 
scheinbare  Glück  dieser  Oper  nicht  anders,  als 
der  Vorbote  einer  bevorstehenden  gäuzliclieu  Theil- 
»ahmlusigkcit  des  Publicum«  gegen  dieselbe  zu  seyn 
dünkt.  Die  Gründe,  welche  mich  für  die«e  Vcr- 
inuthuug  bestimmen  , liegen  im  Stücke  selbst;  mehr 
noch  aber  in  der  Compusilion. . Der  Text  ist  über 
die  Gebühr  aus  dein  wunderbaren  Boden  , iu  wel- 
chem die  ursprüngliche  Fabel  ihre  Entstehung  er- 
halten, in  das  Gebiet  des  Witze»  gezogeu.  Da 
alle  romantischen  Bezüge  des  Märchens,  und  mit 
ihnen,  ich  möchte  sagen,  das  eigentliche  Gemulh 
desselben,  verschwunden  sind , und  lauter  Verstan- 
des- und  Witzesintcnlionen  haben  Platz  machen 
müssen : so  erscheint  nun  das  Wunderbare  des 
Stücks,  \vic  eine  fremdartige  Zugabe,  welche  mit 
dem  eigentlichen  Wesen  desselben  in  feindseli- 
ger JJcruhning  steht,  sich  gegenseitig  bekämpft 
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und  sich  gegenseitig  vernichtet.  Trotz  diesem 
Wurzelübel  dieses  Stücks  würde  die  Wirkung 
desselben  vielleicht  von  grösserer  Dauer  seyn, 
da  der  Gang  übrigens  rasch,  die  Ausliihruiig 
meistens  sehr  witzig  und  besonders  der  äussere 
Pomp  der  Darstellung  von  überraschender  Wir- 
kung ist,  wenn  die  Musik  desselben  nicht  un- 
glücklicher Weise  zu  jener  verzerrten  u.  gezerrten 
musikal-  Secirgatlung  gehörte,  welche,  statt  einen 
niusikal.  Körper  zu  schaffen , diesen  vielmehr  in 
tausend  und  aber  tausend  Theile  zerlegt  und  mit 
jedem  dieser  Theile  demonstriren  will,  dieser 
deute  Hass,  jener  Liebe,  ein  dritter  Mondeu- 
schein, ein  vierter  Hunger  und  Kummer,  und 
ein  fünfter  martialische  Gefühle  an;  eine  Gattung 
Musik  , welche  der  eigentliche  Schöpfer  derselben, 
Mehut,  noch  ehe  er  selbst  zu  Grabe  getragen,  hat 
zu  Grabe  tragen  sehen.  Nun  will  es  das  Schick- 
sal so , dass  sein  Schüler , der  juugo  Herold , zu 
einem  neuen  Herolde  dieser  Aftergattung  werden 
und  fortwährend  im  Geiste  seines  Herrn  und  Mei- 
sters schaffen  soll.  Begonnen  hatte  derselbe  auf 
diesem  Wege  bereits  vor  zwey  Jahren  mit  dem 
zweyten  Acte  des  Charles  de  France,  von  wel- 
chem Boyeldicu  den  ersten  compouirt  hatte.  Wenn 
das  Barocke  der  Gattung  in  dieser  Arbeit  sich 
nicht  noch  auffallender  zeigte,  so  mochte  daran 
wol  die  Vereinbarung  mit  Boyeldieu  Schuld  seyn, 
von  dessen  natürlich  u.  classisch  gebildetem  Sinne 
der  junge  Componist  wahrscheinlich  unbewusster 
Weise  tvar  begeistert  worden.  Dagegen  traten 
kurz  darauf  die  Rosieres , von  demselben  Com- 
ponisten , in  der  erwähnten  Manier  mit  einer  sol- 
chen Festigkeit  und  Sicherheit  auf,  dass  man  se- 
hen konnte , wie  verharrscht  derselbe,  trotz  seiner 
Jugend,  bereits  in  der  vertrakten  Scalpuürmethode 
war.  Doch  schöpften  die  Freunde  des  Hru.  He- 
rold noch  gute  Hoffnung  und  vertrauten  dabey  auf 
die  ernsten  Studien , denen  sich  derselbe  während 
xnehrer  Jahre  in  Italien  beflissen  hat.  Ich  selbst 
ahnte  eine  bessere  Zukunft  in  dem  jungen  Manne, 
und  gab  darüber  in  meinem  letzten  Berichte  roeiue 
Meynung  zu  erkeunen.  Doch  haben  sich  selbst 


die  entschlossensten  Verfechter  seines  Talents  durch 
die  Composilion  der  C/nr  helle  getäuscht  gesehen; 
denn  diese  Musik  üherhielet  alles,  was  bis  dahin 
in  Mehulä  gehackter  Manier  gesetzt  worden  ist, 
j Ich  bin  redlich  und  unerschrocken  genug  gewe- 
| sen,  dreyen  Aufführungen  der  Oper  beyzuwoh- 
lien ; trotz  dem , ist  mir  auch  keine  einzige 
Note  derselben  im  Gedächtnisse  geblieben.  Von 
der  Gattung  dieser  Musik  kann  ich  keine  bessere 
Idee  geben,  als,  indem  ich  sie  mit  der  bekann- 
ten Friedenscantnte  des  verstorbenen  Beyreis  zu 
Helmslädt  vergleiche,  von  deren  Wirkung  Oh- 
renzeugen bekanntlich  ' noch  heutiges  Tage»  mit 
Entsetzen  erzählen.  Ich  gestehe  gern,  dass  mir 
für  die  gänzlich  unmusikalische  Natur  der  Fran- 
zosen kein  trifftigerer  Beweis  gegeben  ist,  als 
der,  dass  sie  an  einem  solchen  Noteugemetzcl 
wenigstens  einen  negativen  Gefallen,  das  heisst, 
kein  Missfallen  , empfinden  können.  Was  mich 
anbetrilft , so  überläuft  es  mich  mit  einem  Frö- 
steln , so  oft  ich  an  die  Töne  dieser  Composi- 
lion zurückdeiikc.  Wahrscheinlich  wird  sich 
diese  Oper  durch  die  athenischen  Reizmittel, 
welche  ihr  der  theatralisch  - magische  Pomp  ein- 
giebt,  noch  für  einige  Wochen  über  die  Bühne 
schleppen,  dann  aber  um  so  sicherer  in  eine 
gänzliche  Ermattung  und  aus  dieser  in  den  ewi- 
gen Todcsschlaf  verfallen. 

Dass  sich  die  Administration  des  Theaters 
Feydeau  mit  dem  Einstudiren  der  Oper  Garcia's 
beschaff! igt,  ist  bereits  oben  gemeldet  worden. 
Ich  gestehe  gern,  dass  wenige  Compositioncn  in 
einem  Maasse,  wie  diese,  meine  Neugierde  in 
Anspruch  genommen  haben.  Der  von  jeder- 
mann anerkannte  Werth  des  Cali ff a di  Bagdad 
berechtigt  zu  grossen  Erwartungen. 

(Der  Beschluss  folgt.) 
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sin  sei  ge  und  Bille. 


Von  dem  im  rorigeo  Jalire  erachienoucn  und  mit  Bryfall 
aufgennranKucii  Wert«  t 

Handbuch  der  mtuilali scheu  Literatur,  oder  all- 
gemeine Mueikalirnverscichnist.  ( Leipzig , b. 
sl.  Mrynel.  Pr.  a Thlr.  1 3 Gr. , Schreibepap. 
5 Thlr.) 

erscheint  im  April  d.  J.  der  erste  Nachtrag.  Alle  Freunde 
der  musikalischen  Literatur,  und  .insbesondere  Buch-,  Musika- 
licn-  und  Kunsthandlungen,  welche  n o u e oder  bisher  noch 
nicht  verzeichnet«  Artikel  hierin  aufgeiiorumen  su  tehn 
wünschen,  werden  hiermit  wiederholt  ersucht,  ihr«  ßeyträgo 
gewiss  vor  dem  ersten  Marx  d.  J.  au  Herrn  A.  Mcy- 
scl  in  Leipzig,  durch  Gelegenheit  oder  in  deren  Ermangelung 
direetc  vinzuscuden. 


Musik-  Anzeige» 


Auf  Sen  Liederkranz  auf  das  Jahr  1S18,  geziert 
mit  Fouijite*  Bildnis«,  enthaftend  M Gesang«  mit  Klavier, 
cti'ITue  ich  hiermit  die  Subscription  %on  lG  Groschen  allein, 
(ff.  t.  Züreh.  Val.)  Da  die  Leyden  frühem  Jahrgänge  (mit 
Korner«  und  Arndts  Bildnis«)  so  wohl  oufgenommen , als 
weit  verbreitet  sind,  so  glanbe  ich  bloss  versichern  zu  dürfen, 
dass  dieser  dritte  weder  an  zweckmässiger  Wahl  und  Zusam- 
menstellung der  Gedichte,  noch  an  musikalischem  Gehalt  dcu 
b^yden  erstem  cachstehen  soll. 

Man  kann  »b  alten  guten  Buch-  und  Kunsthandlungen, 
vorzüglich  aber  bey  llrn.  Schrupp  und  Comp,  in  Berlin, 
Max  und  Comp,  in  Breslau,  Gehr.  Almen  rader  in  Coln, 
Cayl  in  Frankfurt  im  Möyn , J.  II.  G.  Fleischer  in  Leip- 
zig ur.d  Steinl:  opf  m Stuttgart  unterzeichnen,  von  welchen 
die  Exemplare  franco  in  Empfang  zu  nehmen  sind. 

D'e  Namen  der  Stibscribrntcn  werden  vorgedruckt. 

Zürich,  im  Ocloter  1817# 

Hans  Georg  Niigcli* 


Bey  Tobias  Löffler  in  Mannheim  lind  in  allen 
Buchhandlungen  ist  zu  haben : 

Sieg  der  TV 'ahrheil , Tone  bey  der  Foyer  des 
3 len  Jubelfestes  der  Re  formation , den  5 1 steil 
Ottober  1817  mit  Klavier  oder  Org elbtgl ei tungy 
in  Musik  gesetzt  von  H . L . Ritter , quer  4. 
IV onns  l bey  G*  Kreitner . 

Nicht  nur  der  treffliche  Text,  sondern  auch  die  wrohlge- 
lungcnn  Musik,  werde«  dieser  Erscheiuung  eiue  erfreulich« 
Aufnahme  gebtu. 


Verzeichniss  einiger  für  Blasinstrumente,  arran - 
rangt  rten  musikalischen  Werke*  tvelche  riehst 
mehreren  andern  bey  C\  A.  Gdpfert  zu  Sachsen- 
Meiningen  in  Vorreden  Abschriften , um  bev ge- 
setzte Preise  zu  haben  sind . Briefe  und  Gelder 
sind  postfrey  einzusenden • 


J.  Ilayd'n*  Schöpfung,  für  1 Flöte,  2 Klarinetten,  { 
2 Oboen,  2 Horner,  2 Trompeten,  2 Fagotts  ! 




io  Thlr. 1,8  Gr. 

Mozarts  Zr/iherfiatr,  für  dieselben  Irstntraentc 

a l Thlr.  i 2 Gr. 

^ . — 

— Entführung  aus  dem  Serail, 

.v  . , » ‘ 

dito.  . . 

1 8 Thlr.  4 Gr. 

W i n t e r s unterbrochenes  Opferfest , 

dito.... 

1 3 Thlr.  i o Cr. 

Paar,  Sarßiuo, 

dito...  . 

...  ) 8 Thlr. 

J.  W e i j 1 ’ • ScJuvcixerü  milir , 

dito. . 

1 2 Thlr.  ao  Gr* 

— Brrjstnr* , 

dito, . , . 

1 4 Thlr.  i a Gr. 

Mehuli  Joseph  in  Egypten  t 

dito. 

1 5 Thlr.  12  Gr. 

Chcrtibini,  Our.  de  ia  Pw'Ormierr, 

dito.  . . . 

. 2 Thlr.  3 Gr* 

G Opfert,  Ouvertüre, 

dito.  . • i 

I Thlr.  1 4 Gr. 

— grr’Ke  F.rthien,  No.  1, 

dito..  . • 

a Thlr.  1 2 Gr. 

- -2, 

dito. . . 

- - J, 

dito.  - . . 

, 3 Thlr,  ae  Cr. 
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Copfert,  pftMt  Parthitn,  Xo,  4,  f.  dic*.Ti»:.trum.  3 Thlr.  4 Gr. 
Mozart,  Sii.foaie  dito.  .••••  3 Thlr.  8 Gr. 

\S  rauitzky,  Sinfonie  dilo . • • . 3 Th  Ir.  1 2 Gr. 

>1  «hui»  Schatzgräber , für  i Flöte,  i Oboe,  2 Cla- 
rinetten,  a Hörner,  t Trompete,  i Fagott  u. 

S*  rpeni. 6'1  hl r.  8 Gr. 

Ch  er  u bin  i,  d. porHi^a.CaMhof,  f. di«,  twtnim.  CThlr.  taGr. 
I' leite  h man  n,  eia  grölet  ßalltt,  dilo  loThlr.  i a Gr. 
Cheiubini,  Ouvertüre  de  U Puaition,  dito,  l Thlr.  i i Gr. 
Haydn,  Ouvertüre,  dito...  j Thlr.  6 Gr. 

High  int,  OureTtnre,  dito...  i Thlr.  6 Gr. 

W * n t e r . Oa*ert.  »u*  Babilon*  Pyramiden,  dito...  i Thlr.  a Gr. 

— Ouvert.  a.  Maria  Montalban,  dito...  t Thlr.  a Gr. 

Mozart,  6 Canon*,  dito...  3 Thlr.  8 Gr. 

C Fat Grit-Pie^en,  ▼.  verschiedenen  Meistern.  dito.  ......  3 Thlr. 

Haydn  u.  Wraiiiuiy,  6 I*a\  orit-Picpen,  dito 4 Thlr. 

G opfert,  36  Choräle dito...  5 Thlr.  6 Gr. 


— 1 Concer taute  f.  3 Waldhörner  m,  OrckDcgl.  5 Thlr. 

— dito  No.  a dito  dito 6 Thlr. 

— dito  No.  a ftir  i Waldhorn,  dito 4 Thlr. 

— t Quartett  U 4 Waldhörner,  dito.  ......  5 Thlr. 


— la  Trio*  für  3 Waldhörner,  dito,  l Thlr.  la  Gr. 

— 3 groate  Duetten  für  geübtere  Wal dhoru Uten.  • 5 Thlr. 

Militair  - Musik: 

G opfert,  itirhrerc  Part  bien  kleiner  Harmonie-Pir<^en, 

ah».  Maische,  Walzer,  Feto»*,  etc.,  im  Dutzend  ä 4 Thlr. 

— 4 8 Pieren  für  Jäger-Chöre,  als  : Marache,  Ec- 
com.  ec.;  für  4 Hörner,  2 Trompeten,  und 

•ine  oder  2 Posaunen.  .........  ia  Thlr.  18  Gr. 

— 3 Dutzend  neue  Walzer  und  Eccoss.  fiir  a 
Violinen,  i Viola,  i Flöte,  a Klarinetten,  a 
Hörner,  i Trompete  u.  Bai*,  4 Dutzend....  3 Thlr. 

(‘Gmint lirhe  Stücke  »ind  von  einem  geübten  und  besonder« 
.mit  den  Blasirolrumtutexi  wohlbekauutcu  Comporvaten  arraugirt 
• und  compouirt.) 


Neue  Musilnlien  von  verschiedenen  Verlegern 
welche  bry  Breitlvpf  u.  Härtel  zu  haben  sind. 


Auswahl  der  vorzüglichsten  Arien  und  Romanzen  itu* 

de«  belicht  erteil  Opern  f.  i Flöte.  Lir.  »3. . ia  Gr. 

Gahriclsky,  W*  I 6 DirerliatimeuUf.  a Flöten,  i 4»  Wk.  * a Gr. 


/ Gabrielaky,  W.  7 Vaiiati<>ncn  für  1 Flöte  und  eine 

Allemande  von  Gürriich.  1 6s  Werk 4 Gr. 

— 6 Variationen  f.  t Flöte  über  einen  Tyrolcrtanx. 

1 7»  Werk.  * C Gr, 

— Arien  aus  bell -htm  Open»  f.  «ne  Flöte  einge- 
richtet. ae  3c  Lielcig 4 4 Gr. 

Ebers,  C.  F*  Concerto  p.  Hassan  av.  acc.  de  TOrch. 

Op.  4i,  Es  dur ..•••  a Thlr.  8 Gr. 

Faubel,  B.  18  Waise*  p.  1 Flute.  I.iv.  1.  a...  a ia  Gr. 

Boieldieu,  A.  6 Duo*  p.  a Flute*  tires  de  I‘Op. : 

Jean  de  Paris 1 Thlr.  4 Gr. 

— Ouvertüre  de  Jean  de  Pari»  p.  a Fl.  p.  Fawbel.  12  Gr. 

Mehu],  OiiTcrtiire  de  I*Op. ; Ics  2 Aveugles  de  Toletle 

arr.  p.  2 Flute« 8 Gr. 

— 1 2 Duo*  p.  2 Flute*  tires  de  POp, : les  2 
aveuglca  de  ToUde  et  Joseph  en  Ezjrpte 

Faubel 1 Thlr.  4 Gr. 

Uber,  Alex.  Variation»  p.  Cor  oLIigc,  2 Vlons , Alto 
ct  Vcelle  sur  la  ravat.  de  Gyrowctz  Mir  leuch- 
tet die  Hoffnung,  . 1 Thlr. 

Küffner,  Jos.  Serenade  p.  Flute  et  Guitarre.  Op.  5o,  18  Gr. 

Ebers,  C.  F.  Concerto  p.  Clarinctte  av.  acc.  de  l'Orcli. 

Op.  4 a.  F dur 2 Thlr. 

Uber,  Ale*.  Variation«  *ur  une  danse  hougroisc  pour 

Flute  av.  accomp.  do  l'Orch.  Op.  t8. 2 Thlr. 

Ganzer,  Thcm e ra rie  p.  Ia  Clarinetle  av.  accomp.  de 

l’Orrli.  No.  1,. 20  Gr, 

— — Variationen  für  Clarinetle  mit  Begleitung  des 

Ordu  No.  a..... 1 Thlr. 

Tuch,  Scrcnata  per  Clarinetto  in  B.  nvero  Flauto  terzo 

Piaöoforte  Violoncello  non  obligato 12  Gr. 

Bliesen  er,  J.  die  Fricdenafeier,  eine  onuikal.  Vor- 
sttlltmg  als  Quartett  für  Flöte,  Violine,  Br. 
et  Bass,  nebst  Text a Thlr.  18  Gr. 


Knittel  ma  ir,  L 3 Marrhca  arr.  pour  le  Pfrte  4 


4 maiu» 16  Gr. 

Gürrlirh,  A.  la  folie  d’E%pagne,  paa  de  dcux  arcc 

Variatious  p.  le  Punniörle . 6 Gr. 

R u ng  e n ha  gen,  C.  F.  Thcmc  de  Hummel : An  Alexia 

aend*  ich  dirh,  varie  p.  le  Pforte.  . . ......  ■"'io  Gr. 

— Variation«  facilea  p.  le  Phmoforie:  Ah  qi:e 

l'aniour 6 Gr. 

(Wird  fortgesetzt). 
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Die  Tonmeaenachaft, 

B»ci  Vogler  und  K(  f ple»> 
(Fo!ti<tittD{  im  der  äten  No.) 


^weytes  Kapitel , de  t eclione  harmonica  chordae. 
Wenn  die  ganze  Saite  so  getheilt  wird,  dass  die 
Theile  unter  sich  und  einzeln  mit  dem  Ganzen 
consoniren.  so  ist  das  eine  harmonische  Section. 
Sind  die  Theile  von  ungleicher  Grösse,  so  ist 


feg  .^f-l  g. 

V _ ©.»4-0  J 


O' 


der  grössere  das  Medium  oder  das  Mittlere,  und 
die  beyden  Aeussern  (txtrerna'itnd : der  kleinere 
Thefl  und  das  Ganze.  Z.  B. : i . a . 5.  Hier 
ist  a der  grössere  Tlieil,  i ist  der  kleinere,  und 
3 das  Ganze?  jener  also  das  Mittlere,  diese  die 
beyden  Aeussern. 

Harmonische  Sectioncn  sind  folgende: 
i.a.3,  j.3.4,  i.4.5,  i 

3.5.5,  3.5.8?  — in  Noten 
sieben  : 

©,-t 


• 1 • 3) 
5 . 6, 
folgend 


*©*" 


-j4  : 


-©»-+-©3  4-04 
Ist  zwischen  den  beyden  effabeln  Theilen 
und  dem  Ganzen  der  Saite,  der  eine  Terminus 
eine  Dissonanz , so  ist  der  andere  es  gleichfalls  ? 
ist  der  eine  Consonanz,  so  ist  der  andere  cs  auch. 
Die  Section  einec  Saite  in  zsvey  effable  Theile, 
in  welcher  Section  entweder  das  Ganze  oder  ei- 
ner der  Theile  eine  Zahl  der  Portionen  bekommt, 
die  einer  indcmonstrabeln  Figur  eigen  ist,  ist  nicht 
harmonisch.  Davon  drey  Beyspiele:  im  ersten  ist 
der  grösssere  Theil  7.8,  im  zweyten  der  kleinere 
1 . 9 , im  dritten , wo  das  Ganze  sieben  Theile 
befasst , sind  beyde , 5 . jj  nnd  4.7,  dissoni- 
rend.  — Die  Töne,  wozu  die  Noten  fehle», 
sind  durch  *»  bezeichnet: 


harmonische  Section  der  Saito  mehr.  Die  Anzahl 

su.  Jahrgang. 


der  harmonischen  Sectioneu  einer  Chord*  ist  also 
sieben  und  nicht  grösser. 

Corollarium  sw  folgender  Tafel.  Die  Fort- 
pflanzung der  Zahlen,  welche  Charaktere  «Jcr  Sec- 
tionen  sind,  geschieht  folgender  Weise.  Zu  An- 
fang setzt  man  in  Form  eines  Bruch*  das  Ganze 
(r  statt  i.);  dann  werden  beyd«  Zahlen  seitwirt* 
oben  , und  die  Summe  derselben  unten  gesetzt,  so 
dass  aus  jedem  Bruch  zwey  Aesie  hervorgehen, 
und  dies  so  lange,  bis  die  Summe  eine  Zahl  giebt, 
welche  der  Indes,  einer  indemonstrabelu  Figur  ist : 


Si 

, f b 

r l f 

4 


wie  oben. 


ft  || 

u 

?• 

1 1 

9* 

* • • ::  t 

n 

1*  - 

i5. 

Digitized  by  Google 


103 


ISIS- 


Februar. 


104 


Dj J drille  Kapitel,  <lr  metlielalihits  hrtrmoni- 
ei»  r.t  trinitale  coniorJautium  »onvruni,  fingt  mit 
einer  kräftigen  Zurechtweisung  an : ..Eilet  ist  die 
Definition  der  harmonischen  Proportion,  dass  sie 
diejenige  sey,  wo  von  drey  in  natürlicher  Ord- 
nung hingertelltcu  Zahlen  dasjenige,  um  was  die 
eine  Zahl  ihre  nebenstehende  an  Grösse  über  tri  (ft, 
eine  Proportion  der  äussern  Glieder  giehl.  Nach 
dieser  Definition  wäre  z.  B. , wie  12  . i5  . 30, 
so  auch  i4  . 20  . 35  eine  harmonische  Propor- 
tion; aber  dem  Gehör -ist  20  . 55  (4  . 7)  und 
i4  . 20  (r  • 10)  unerträglich.  Doch  sind  des- 
wegen die  Schriftsteller  nicht  zu  tadeln,  welche 
dergleichen  Proportion  unter  dem  Titel  harmoni- 
scher in  die  Moral  und  Politik  aufuehmeu,  denn, 
obgleich  nur  wenige  nach  dieser  Definition  ent- 
worfene Proportionen  reine  Harmonien  enthalten, 
die  übrigen  alle  den  Harmonien  fremde  sind , so 
haben  sie  doch  das  an  sich,  dass  sie  ein  Mittle- 
res oder  Vereinigendes  der  arithmetischen  und 
geometrischen  Proportionen  sind.  Die  wahre  har- 
monische Proportion  aber  ist,  wo  zwischen  zwry 
consonirenden  Klängen  etwas  mittleres  Platz  fin- 
det , das  mit  jenen  beyden  consonirt  *),  Jn  den 
harmonischen  Sectiouen  des  zweyten  Kapitels  bie- 


ten sich  also,  bis  auf  eine  weniger,  eben  so  viele 
Medien  dar,  a!»  Sectiouen  sind;  also  die.e  sechs: 

1.2.5,  1.5.4,  2.  5. *5;'  i.4.5, 

з. 5.8  und  1 . 5 . '6.  Gicht  cs  noch  andere, 
so  sind  sie  aus  diesen  entsprungen,  z.  B.  1 . 2. 
4.8.i6.a4  oder  1.2.  5.  6.  12.  3 4. 
Hier  ist  2.  4,  4.8,8.  16,  3.6,  6.13 
und  13  . 24,  alles  nichts  anders  als  1 . 2 , und 
i6_.  24  ist  2 . 3.  Wenn  man  bemerkt,  dass 
die  Proportion  1 . 2 sich  auflöst,  eutweder  in 
3 . 4 und  2.3,  oder  in  3,  . 4 , 4.5  und 
5.6,  oder  in  4 . 5 und  5.8,  oder  in  5 . 6 

и.  5 . 5 ; ferner  3.5  »ich  in  4.5  u.  5 . 6, 
so  wie  5 . 8 in  5 . 6 und  3 . 4,  samint  3 . 5 
in  3 . 4 u.  4 . 5;  so  bleiben  droy  Proportionen 
übrig,  3 . 4 und  4 . 5 und  5.6,  denen  ei» 
harmonisches  Mittleres  fehlt:  denn  6 . 7 . 8,  so 
wie  8,9.  10  und  10  . 11  . 13  sind  Miss- 
klang. Diese  drey  sind  also  unter  deu  Conso- 
nnnzen  die  kleinsten,  das  ist,  unmittelbare,  eines 
harmonischen  Mittels  ermangelnde  Gonsouanzen. 
Die  folgende  Tabelle  stellt  alle  möglichen  Fälle 
in  Noten  dar.“ 

Der  Umfang  einer  Octave  (Diaposon)  mit 
allen  möglichen  harmonischen  Doppelmedien  '*), 


*)  Cc’jclni , der  sis  dieser  ThctiTimg  28,  3.  3a)  Vc  rJulltiissc  herrorbringeii  liwst,  bey  welchen  »ich  die  Dl Hertas  der  beydee 
ersten  Glieder  zur  Diflerenz  der  heyden  letzten  verheil,  wie  da»  erste  Glied  zum  dritten  — fuhrt  zie  fast  nur  als  ein  hi- 
sturis' hes  Datum  zn.  Wz»  er  daraus  mache,  (nicht  nullt,  alt  man  ,.dj,iu«  zu  machen  pflegt'*  — warum  pflegt?)  »ehe 
man  bey  ihm  selbst,  verbessere  aber,  Z.  i3  null  1 4 ein  paar  unangezeigte  Schreibfehler. 

Von  Marpurg  wäre  mehr  zu  fordern : er  stellt  seine  Deimition  als  Dogma  seines  System»  auf.  Aber  man  »ehe*,  was 
aus  dieser,  der  alten  Dch.iitiosi  heran. kommt , und  fuge  nur  dem  ExempeJ,  (S.  76)  wie  er  die  Union  der  Quiutc  3 — 2 
harmonisch  theilt,  ein  Gegenstück  bey.  Hier  giebt , bey  der  Quinte,  die  aagewamlte  Methode  die  allerdings  harmonische 
Proportion  ji  — n — 10  “ c — e — g;  aber  nach  derselben  »Methode  giebt  die  nicht  ausgeschlossene  Ration  der 
Quarte  4 — 3 etwas , da*  einer  harmonischen  Proportion  auch  niaht  »oft  ferne  gleicht,  nämlich  a8  — — a4  — 21  ~ — e 

— z •—  f,  Der  durch  x bezeichnete  Klang  wäre  in  Bezug  auf  c und  f,  dort  7 — 6 , hier  8 — 7 , beyde  grösser  als 

9 — 8,  und  kleiner  als  C — — 3,  nirgends  in  der  Scala.  . . . * • 

B«y  Kepplcr  ist  es  klar,  dass,  wenn  nun  ausser  den,  bey  Chi  ad  ui  erwähnten  „ Verhältnissen  andere  harmonisch  xu 
Uteiiea  nur  nicht  pflege,“  vielmehr  dio  Natur  gebietet,  es  bey  den  angeführten  aeehs  haweude«  zu  lassen« 

••)  Wer  w eis*  nicht,  dass  aller  Volksgeaang,  wo  wir  ihn  noch  als  Naturproduct  finden,  seihst  der  werter  gebildete,  als  i.  B. 
der  des  germanischen  Nordens,  jener  durchaus,  dieser  meistens  noch,  der  weichen  Tonart  augehört?  Wer  sollte  daraus 
nicht  zugleich  den  Schluss  gesogen,  und  cs  bey  sich  festgesetzt  haben,  dass  eine  richtige  Dcduction  eher  die  Leiter  de« 
welchen  Tonart  linden  werde,  als  die  der  harten’  oder  wenn  beyde  sumal  sind,  jena  doch”  mit  einer  Prä'cedrnz  erschei- 
nen werde?  wie  die  Verhältnisse  3 . 4 . 5 . 6 und  i5  . 20  , a4  . 5o  schon  au  erkennen  geben.  Die»  sieht  man  hier 
wirklich  in  der  kepplerscheu  Genesis;  bey  Vogler  war'*  umgekehrt;  er  folte  von  hinten  angrfaugan  ; aber  —-"(inan  höre 
ihn  selbst:  Choiahyst.  S.  1 1)  — „nach  einem  Studium  von  mehr  ala  einem  Monat,  wo  ich  mich  fast  ganz  allein  hierait4* 

— das  zu  nennen  ist  nicht  der  Mühe  werth  — „beschäftigte,  fand  ich,  dass  die  Schöpfung  der  hailcn  Leiter* noch  nicht 
olle  Verhältnisse  zureichend  bestimme,  sondern  auch  eine  Schöpfung  der  weichen  Leiter  vorgenommen  werden  müsse.  — 
Es  besteht  also  meine,  von  andern"  (auch  der  Kepplerscheu; **}  „so  sehr  ausgezeichnete  i^ehrart  hauptsächlich  in  der  Schöpfung 
beyder  Leitern.**  Vogler  giebt  einem  listigen  Verfahren,  dos,  den  Zweck  schon  vorausgesetzt,  schlau  die  Mittel  darnach 
wählt,  den  hohen  Namen  von  Schöpfung!  Da  weis»  er  nun  vollends  auch  nicht,  «ns  er  spricht.  Dies  Srhöpluug?!  Was 
lässt  auf  solche  Weise  nicht  alle*  sich  »duften,  und  wie  lacht  erhebt  der  blosse  liaustor  sich  zum  Creator!  Mir  Ls 
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Die  kleinsten  conso- 
uirenclen  Proportionen 
innerlialb  l . 3 oderei-| 
ner  Octave,  uacJi  ih 
rer  Ordnung. 

i f * 


* l l 
i i i 
i t i 
? i i 
i i t 


Unter  allen  diesen  Medialionen  fügt  mir  die  eine  mit  den  Zalileu  ro.  12. 
»5  . 20  sich  der  Definition  der  Alten: 

_3=rr: 

3 . 4 . 5 . G.  Ci>~ 4- 

— iaO— 

. . 4 . 5 . 6 . 8.  3l.  — -$ n — 

, © 8— 

. . . . 5 . 6 . 8 . io.  *6z=zz 

ro  . ia  . «5  . ao.  t«-E 

Q 20 

ia  . i5  . ao  . a4.  — r*  ■ — 

Pwü. *o 

ÜSSLQ 24 

- y\v~Q  TT~ 

• ••  ••••*•••••••••  l5  . 20  ■ 24  • 30.  . 3 ■ 20 

>4— 

=-© 1 0 

(Di«  Fortictzuuf  folgt.) 


Nachrichten. 


Paris.  (Beschluss  aus  der  5ten  Nummer.) 
Ich  komme  jetzt  zur  grossen  Oper.  Es  soll  hier 
nicht  verhehlt  werden,  dass  mir  die  Pflicht,  in 
meinen  Berichten  auch  von  diesem  Theater  reden 
zu  müssen,  ein  wahrhaft  peinliches  Gefühl  ver- 
ursacht. Muss  es  doch  einem  rechtlich  gesinnten 
Gemüthe  widerstrebend  seyn,  sich  über  einen 
Gegenstand , wenn  dieser  gleich  unter  gewissen 
Bezügen  das  allgemeinste  Lob  verdient,  im  All- 
gemeinen doch  stets  uaehtheiüg  vernehmen  zu 
lassen  und  dadurch  dem  Verdachte  Raum  zu  ge- 
hen , als  huldige  man  einer  menschlichen  Partcy- 
liclikeit,  oder  als  werde  man  von  einer  be- 
schränkten Ansicht  geleitet.  Nichts  destoweniger 


kann  ich  mich  nicht  entschlossen,  die  grosse  pa- 
riser Oper  hey  meiner  Beiirtheiluug  aus  einem 
andern  Gesichtspunkte,  als  aus  dem  musikalischen 
zu  betrachten  , und  somit  kann  der  Zauber,  wel- 
chen Tanz,  Decorationcn,  Costume,  scenarische 
Verwandlung,  so  wie  besonders  mechanisch  voll- 
endete theatralische  und  musikalische  Ausführung 
über  die  Vorstellungen  derselben  verbreiten,  kei- 
nen parteyisehen  Einfluss  über  meine  Meynung 
ausüben. 

Im  Allgemeinen  kennt  man  mein  Urtheil 
über  die  hiesige  grosse  Oper  schon  aus  meinen 
früheren  Berichten.  Der  musikalisch  - künstleri- 
sche Zustand  derselben  ist  natürlich  noch  immer 
derselbe:  der  Gesang,  ein  Geschrcy,  ohne  Ab- 
sicht, Ohr  und  Geruüth  durch  Wohllaut  zu  er- 
freuen, stets  nur  darauf  bedacht,  den  Verstandes- 


von  Anfiug  an  diese  Verkehrtheit  nicht  entgangen ; ai«  herrscht  aber  in  den  meisten,  wo  nicht  allen  Lehrbüchern  T nur  die 
andern  bind  ao  bescheiden , die  Mollscala  ais  ein,  nicht  Erst  halfenc» , fonder»  Abgeleitetes  aufiustellen , wo  sie  nicht  etwa 
dieselbe  in  dem  Mitklingen,  als  von  der  Natur  gegeben,  zu  finden  glauben.  Aber  so  gewiss,  aul  der  Stufe,  wo  man  Natur 

und  Knast  unterscheidet , die  Natur  vorangeheu  muss,  ao  gewiss  muu,  auf  dem  Standpunkt,  wo  Natur  und  Kumt  Eint 

i -id  , ein  Schatten,  eine  Spur  von  PrÜccHcn*  der  Natur  zu  erkennen  scyn.  Die  Natur  fwnr»t  selbst  mit  der  Natur  an,  und 
endet  mit  der  Kunst:  die  Natur  der  Natur  ist  die  weiche  Leiter}  ihro  Kamt  da»  Erweitern  ihrer  Sphäre,  die  Grauxe 

ihrer  Eroberungen,  ihr  höchster  Triumph  — die  harte  Leiter;  Kindarhaft  Gotte»,  — — vierfacher  Veiauch,  da»,  in  der 

Hoffnung  eines  üesscra  frcywiüig  Aufgegebene  wieder  su  baden,  — Gelingen  und  Erfüllung. 
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gcrr/iijen  Bcrriff  der  Worte  vernehmbar  zu  ma- 
chen. Ich  übertreibe  nie ht , wenn  ich  sage,  da« 
da»  Siezen  in  der  grossen  Oper  sehr  oft  so  klingt, 
wie , wenn  Einer  dem  Andern  in  einer  grossen 
Entfernung  Worte  zuruft,  und  dabey,  um  recht 
vei  »Unöen  zu  werden,  haarscharf  accentuirt.  Der 
Vortrag  des  Orchesters  ist,  obgleich  mechanisch 
höchst  regelrecht  und  prärise,  doch  dem  Geiste 
nach  toilt  und  ohne  jeglichen  woiillliucndcu  Ein- 
fluss auf  das  Gehör. 

Seitdem  vom  Anfänge  des  Jahres  1817  an  der 
bekannte  Compouist,  Persuis  die  oberste  I/eilung 
des  künstlerischen  Theils  der  Verwaltung  über- 
nommen hat,  scheint  mehr  Leben  und  Thäligkcit 
in  den  äusseren  Gang  dieses  Theaters  gekommen 
zu  seyn.  Verschiedene  ältere  Werke,  durch 
Hinzulügung  eines  grösseren  Pompes  von  neuem 
belebt,  sind  mit  einigem  Zulaufe  auf  die  Riiliue 
gebracht  worden.  Das  merkwürdigste  darunter 
ist  die  Cnravane  du  Caire,  Musik  von  Gre- 
try.  Der  iieuhiiizugeriigte  Fomp  ist  nicht  im 
Stande  gewesen , die  etwas  veraltete  Musik  genicss- 
barcr  als  vorhin  zu  machen.  Dein  Publicum  scheint 
die  Wiederaufführung  dieser  Oper  Leine  besondere 
Theilnahme  eingeflösst  zu  haben.  Mit  fortwähren- 
dem Bcyfalle  nnd  jeden  Monat  ein  paar  Male 
wird  dagegen  Je  Rossignol , Text  von  Etienne  u. 
Musik  von  N.  N.  gegeben.  Die  Compositiou  treibt 
»ich  recht  lobenswerth  nnd  ebenmässig  in  der  ge- 
hörigen Länge  und  Breite  herum,  und  dient  dem 
.Stücke  selbst  nur  zur  mechanischen  Stütze : denn 
dieses  würde , in  so  fern  es  den  französischen 
Charakter  lasciver  Frivolität  so  witzig-delicat,  wric 
möglich,  darstellt,  also  ein  wirklich  nationales  Pro- 
duct ist,  sich  auch  ohne  Musik  den  Beyfnll  des 
Publicum»  haben  verschaffen  können.  Besondere 
Sorgfalt  hatte  die  Direclion  auf  die  Wiederauf- 
führung von  Ferdinand  Cortes,  mit  Musik  von 
Spontini,  verwandt  und  darin  gar  die  Reuterey 
der  Gebrüder  Frauconi  aufmarschireu  lassen.  Der 
Bey fall  des  Publicums  , das  heisst,  die  Zufrieden- 
heit des  Casairers,  schien  ausser  allem  Zweifel  zu 
seyn , und  doch  legte  die  Direclion  nach  zehu  - 
oder  zwölftnaliger  Aufführung  die  Oper  abermals 
bey  Seite,  aus  Gründen,  welche  mir  uuhekannt 
sind.  Da,  wie  ich  vernehme,  diese  Oper  auch 
in  Berlin  wird  aufgeführt  werden:  so  kann  ich 
mich  eine»  UrtheiU  über  dieselbe  um  so  eher 
enthalten,  als  die  dortigen  Musikkeuner  auch 


ohne  mich  diese  Arbeit  des  TTrn.  Sponlin:  auf 
ihren  wahren  Werth  zurück  fuhren  werden.  Ich, 
meines  Theils,  verhehle  nicht,  dass  Kriegsläriu 
und  Waß'eugelummel  weder  in  der  Welt,  noch 
auf  dem  Theater,  auch  nur  den  allergeringsten 
Beiz  für  mich  haben,  und  Hass  mir  (he  duinin- 
naiven,  aber  doch  menschiich- natürlichen  Lappa- 
lien der  italien.  komischen  Oper  mehr  Vergniigcn 
gewähren,  als  Opern,  dereü  Hauptpointe  darin 
besteht,  dass  es  allenthalben  auf  llieh  und  Stich 
darin  hergeht  und  in  welchen . menschliche  Lci- 
dcnschaitlichkeit  durch  nu vernünftige  Zungeuvcr- 
nüufteley  ersetzt  werden  soll.  Was  die  Musik 
aubetrifll;  so  möchte  ich  mich  über  diese  recht 
ausführlich  verbreiten  und  dabey  allenthalben  die 
Partitur  zum  Belege  anführeil.  Da  das  aller  nicht 
möglich  ist,  muss  es  mir  genügen,  im  Allgemei- 
nen anzuiiu  rken , dass  Effect-  Rechncreyen , so 
geschärfter  Natur  diese  auch  immer  aeyn  mögen, 
in  den  Künsten , ganz  besonders  aber  in  der  Mu- 
sik, den  Mangel  eines  wahren,  iuncrti,  tiefen  Ge- 
liie’s  nicht  zu  ersetzen  vermögen.  Es  möchte  mir 
vielleicht  ein  Leichtes  seyn,  darzuthuu,  dass  in 
dieser  Arbeit  des  Hrn.  Sponlini  der  mechanischen 
Effecte,  durch  zu  häufigen  Gebrauch  der  Blasiu- 
slrumcutc,  so  wie  durch  zu  zerstückelte,  fragmen- 
tarische Dictioil , eine  zu  grosse  Anzahl : der  in- 
neren, durch  Zusammenhang  und  Melodie  wir- 
kenden Intentionen  aber  gar  zu  wenige,  vorhan- 
den seyen. 

Nachdem  die  Darstellungen  von  Ferdinand 
Corte m plötzlich  abgebrochen  waren,  ohne  dass 
der  verringerte  Zulauf  des  Publicums  die  Veran- 
lassung dazu  gegeben  hätte,  kündigte  die  Admi- 
nistration die  Wiederaufführung  der  Danaiden 
von  Salieri,  welche  Oper  seit  heyuahe  dreyssig 
Jahren  geschlafen  halle,  mit  grossem  Geräusche 
an.  Das  Ungewöhnliche  dieser  Unternehmung 
zog  die  Aufmerksamkeit  der  unpartryitclictt  Mu- 
sikfreunde im  Publicum  auf  sieh.  Man  fragte 

sich,  welche  Gründe  die  grosse  Oper  haben 
dürfte,  mit  Uebcrgehung  von  Nationalwerken  u. 
Nationalcompositionen , die  heyde  den  Beyfall  des 
französ.  Publicums  besässen,  eitle  alte  Oper  aus 
der  Vergessenheit  zu  ziehen,  welche  deu  momen- 
tanen Beyfall,  den  sie  bey  ihrer  ersten  Erschei- 
nung erhalten,  weniger  ihrem  wahren,  inneren 
Werthe,  als  vielmehr  der  damaligen  gluckscheu 
j Faction,  au  deren  Spitze  die  Königin  mit  ihm* 
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Partey  gestanden,'  zu  verdanken  gehabt  hätte. 
Kenner  behaupteten,  dass  die  Fabel  der  Oper, 
in  ihrer  blos  materiellen  Handlung,  ganz  undra- 
matisch  sey,  und  dass  die  kalte,  blutgierige 
Leiden  chaftlosigkeit,  welche  darin  herumspuke, 
Wo!  einem  griechischen  Mythologen  , aber  keinem 
nrueren  Christ. ichen  Gemüthe  Zusage,  und  dass 
Weder  Pomp  noch  der  Höllenspectakel  darin  für 
den  Mangel  eines  eigentlichen  dramatischen  Prin- 
cips  zu  entschädigen  vermöge.  Die  Administra- 
tion liess  das  Publicum  u.  die  Journalisten  schreyeu 
und  ging  ihres  Weges  in  Vorbereitung  des  Stücks 
unaufhaltsam  (fort.  Die  Aufführung  hat  die  Er- 
wartung aller  dabey  interessirten  Parteyen  ge- 
rechtfertigt: die  Administration  ist  mit  der  Ein- 
nahme, die  jeden  Abend  über  zweytausend  Tha- 
ler  beträgt,  der  grosse  Haufen  des  Publicums  mit 
der  Hölle  des  Stücks , und  der  Kenner,  mit  dem 
über  Stuck  und  Musik  im  voraus  gesprochenen 
Urtheile  zufrieden.  Die  Vorstellungen  gehen  un- 
unterbrochen fort  und  überfüllen  jedesmal  das 
Jlaus.  Mein  individuelles  Urtheil  über  diese  Oper 
habe  ich  in  einem  frühem  Aufsatze*),  mit  des- 
sen spasshafteu  Insinuationen  ich  es  buchstäblich 
ernst  meyne,  ausgesprochen.  — — 

Wenn  je  eine  aufs  höchste  gespannte  Er- 
wartung bis  zu  einem  Grade  getauscht  worden 
ist,  wo  scll.st  der  ruhigste  , menschlichst -gesinnte 
Zuschauer  Rache  auszuüben  geneigt  wird  an  fre- 
cher Amnassung  oder  gänzlichem  Verkennen  des 
eignen  Verdienstes : so  ist  dieser  Fall  bey  dem 
mit  Sehnsucht  erwarteten,  und  am  löten  Decbr. 
erfolgten  Debüt  Tramezzani’s  in  der  Oper:  La 

Marte  di  Mitridate , mit  \fusik  von  Nasolini,  eiu- 
getrelen.  Dieser  Sänger  musste  natürlich  die  ge- 
spannteste Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  theils, 
weil  ihm  ein  bedeutender  Ruf  vorausgegangen, 
theils,  weil  er  dazu  bestimmt  war,  die  Stelle 
siweyer  der  vollendetsten  Sänger,  die  Europa  in 
diesem  Augenblicke  aufzuweisen  haben  dürfte,  Cri- 
velli  und  Garcia,  zu  ersetzen.  Durch  die  Lob- 
preisungen, welche  hiesige  patriotisch  - gesinnte 
Italiener  ihrem  Land'inanne  auf  eine  etwas  zu 
freygebige  Weise  speudetou,  waren  die  Erwar- 
tungen noch  höher  gespannt  worden.  Die  glän- 
zendste, zahlreichste  Versammlung,  welche  ich 
je  iu  einem  Scliauspielhause  gesehen,  hatte  sich 


lto 

j im  italien.  Theater  versammelt:  alle*  harrte  des 
Anfanges  mit  Ungeduld.  Die  ersten  drey  oder 

j vier  Scenen  werden  mit  Gleichgültigkeit , ja  selbst 

I mit  Ucberdruss  angehört.  Der  Debütant  erscheint: 
eine  vortheilhafte  Gestalt,  männliche  Schönheit, 
ein  sehr  schöner  Kopf,  ein  etwas  heiseres , aber 
sehr  angenehmes,  wahrhaft  südliches  Organ.  Dies 
die  äussere  Erscheinung,  der  erste  Moment  seines 
Auftretens.  Ein  leises  Gemurmel  der  Zufrieden- 
heit durchfliegt  den  Saal:  alles  setzt  sich  zurecht 
und  schickt  sich  an,  mit  allen  Sinnen  zn  hören, 
mit  allen  Sinnen  zu  sehen.  Eitte  kurze  Phrase 
Recitativ  thut  das  angenehme  Organ  des  Sängers 
dar,  lässt  aber  auch  eine  zu  tiefe  Intonation  hö- 
ren. Man  schreibt  diese  der  Verlegenheit  zu,  die 
jedes  erste  Auftreten  auf  einem  berühmten  Thea- 
ter und  vo%  dem  auserlesensten  Publicum  Euro- 
pa's  begleiten;  eine  Verlegenheit,  welche  besonders 
in  dem  gegebenen  Falle  sich  um  so  wirksamer 
auf  den  neuern  Sänger  zeigen  müsse.  Dieser 
spricht  weiter;  die  unreine  Intonation  fahrt  nicht 
allein  fort,  sondern  vermehrt  sich  sogar  mit  je- 
der Note.  Endlich  beginnt  er  seine  Arie.  Die 
Unreinheit  des  Tons,  die  in  den  dauerlosen , höchst 
schnell  voriihcrcilenden  Noten  des  Rccitativs  schon 
aulgefallen  ist , zeigt  sich  in  den  mehr  oder  we- 
niger gehaltenen  Noten  der  Arie  in  ihrer  ganzen 
Widrigkeit.  Einer  sieht  den  Andern  an;  man 
räuspert  sich,  wird  unruhig,  kommt  am  Ende 
zur  Besinnung,  zur  Reflexion:  das  Uriheil  de* 

Debütanten  ist  gesprochen.  Dieser  hat  indessen 
seine  Arie  vollendet,  und  zwar  in  der  künstlich- 
sten Manier,  die  es  auf  der  weiten  Welt  nur 
immer  geben  kann ; nämlich  jede  Note  — ich 
sage:  jede  Note  derselben  um  ein  Viertel  zu  tief. 
Einige  Personen,  wahrscheinlich  gute  Freunde 
des  Sängers,  wollen  applaudiren.  Ein  gebieteri- 
sches , von  der  ganzen  Versammlung  ausgespro- 
chenes Zischen  widersetzt  sich.  Die  Befangen- 
heit, in  welcher  bis  dahin  das  Publicum  von  der 
Erwartung  gehalten  worden,  macht  jetzt  einer 
ruhigen  Beobachtung  Platz.  Man  wird  gewahr, 
dass  der  Debütant  einige  recht  verdienstvolle  tra- 
gisch - ernste  Intentionen  besitzt.  Da  diese  aber 
immer  wiederkehren  und  immer  unter  den  näm- 
lichen brüsken,  abgerissenen  Formen,  lässt  mau 
die  Worte : Rai  de  Marionneltes , Policfuntl, 


’)  Sidio  Na.  s dimer  Zeitung  vom  jttsigen  Jahr.-. 
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Bobi c/*«  *)  höre n : man  lacht  und  zischt;  ja,  es 
liwt  »ich  »ofi.i r ein  leises  Pfeifen  vernehmen. 
Noch  beschwichtigt  die  Achtung  vor  Mail.  C.'ita- 
iani,  welche  die  Mouiina  (iin  Italienischen  Vo- 
nima,  ich  weiss  nicht  recht,  warum?)  Vorsicht, 
den  Zorn  des  Publiciims.  So  endet  der  erste  Act 
unter  Lachen  und  Zischen  und  schaden  frohem 
Jubel.  Der  zweyte  beginnt  nach  einer  uumässig 
luugcn  I’ausc,  wodurch  die  Menge  nur  noch  im- 
mer verstimmter  wird.  Mithridat.  der  im  ersten 
Acte  in  der  Gestalt  eines  gemeinen  römischen 
Krieger*  erschien , tritt  jetzt  als  König  auf.  Ein 
zwar  reicher , aber  etwas  zu  grell  überladener 
Anzug,  besonders  ein  Diadem,  dem,  um  seine 
eigene  Caricatur  zu  werden , nichts  als  das  Gold- 
papier abgeht,  setzen  das  Publicum  von  neuem 
in  launige  Stimmung : die  vorigen  ’tcuenuungeu 

erschallen  von  neuem.  Der  Debütant  kann  kei- 
nen Gestus  dev  Würde,  des  Zorns  oder  des  Ab- 
scheu’* machen,  ohne  belacht  zu  werden.  Jetzt 
hebt  sein  Duett  mit  Mad.  Calalaui  an:  dns  Oh- 
renzerrcissendste,  was  mir  je  im  Gesänge  vorge- 
kommen I Das  Publicum  stellt  im  Begriffe,  jetzt 
ohne  Rückhalt  loszubrechen:  Mad.  Calalaui  weiss 
otn  allgemeinen  Zorn  durch  eine  Miene  von  De- 
muth,  Unterwürfigkeit  und  Bitte  um  Nachsicht, 
zu  versöhnen,  der  niemand  widerstehen  kann. 
Die  grosse  Arie  des  Debütanten  beginnt,  uud 
mit  ihr  scheint  ein  Clückstem  desselben  leuchten 
zu  wollen.  Eiu  paar  glückliche  Andeutungen  im 
Spiele,  imposante  Stellungen , vor  allem  die  sehr 
vortheilhaftc  Bildung  des  Sängers,  verbunden  mit 
einer  weniger  unreinen  Intonation , eulwaffnen 
den  Widerwillen  des  Publicum* } besonder»,  wie 
ich  meyne,  des  weiblichen:  ein  allgemeines  Ap- 
ptaudissement  erschallt.  Die  interessante  Scene 
beginnt,  in  welcher  Mithridat  der  Mouima  ihre 
Untreue  vorwirfl  und  bey  jeder  Phrase  des  Brie- 
fes, welche  ihm  das  Vergehen  der  Geliebten  schil- 
dert , sich  satyrisch  mit  der  Bemerkung  an  sie 
wendet,  *ie  brauche  ja  nicht  zu  zittern,  sich  nicht 
zu  entfärben,  sich  nicht  zu  entsetzen,  denn  sie 


scy  ja  nicht  die  Untreue  , von  der  im  Briefe  die 
Rede.  Die  Ucbergängc  von  den  Worten  des  Brie- 
fe» zu  den  persUlireuden  Reden  an  Mouima  wer- 
den zu  allectirt,  zu  cnrikiil,  zu  süsslich  - boshaft 
vorgetragen,  und  das  Publicum  wird  von  neuem 
ungeduldig  um)  immer  ungeduldiger.  Endlich  stirbt 
Mithridat,  und  bey  seinem  Tode  lässt  sich  ein  all- 
gemeines Pfeifen  vernehmen.  Der  Vorhang  fallt; 
der  letzte  Chor  kann  nicht  gesungen  werden,  Mad. 
Catalaui  steht  wie  vernichtet  dal 

Das  Publicum  hat  strenges  Gericht  . über 
Tramezzani  gehalten:  man  möchte  ein  Gleiches 
über  Mad.  Catnlani  thun.  Tramezzani'*  Fehler 
sind  Radical-Uebel,  keine  Folge  irgend  einer  be- 
sonderu  momentanen  Einwirkung.  Dieser  Sänger 
ist  ohne  alles  musikalische,  ja,  ich  möchte  sagen, 
ganz  ohne  alles  physische  Gehör,  uud  mir  kein 
Sänger  bekannt,  der  so  vollendet  u.  so  anhaltend 
unter  dein  Tone  gesungen  liat,  als  eben  er.  Die- 
ses Gebrechen  musste  Mad.  C.  vor  dem  Engage- 
ment desselben  durch  ihren  Corrcspoutleutcn,  oder 
wahrend  der  Proben  doch  wenigstens  aus  eigeuer 
Erfahrung  kund  geworden  seyn.  Wie  soll  man 
nun  die  Dreistigkeit  neunen,  die  sie  gehabt  hat,  I 
diesen  Säuger  trotz  dem  auftreten  zu  lassen?  Sind 
ihr  die  Achtung  vor  dem  Publicum  und  die  Ehr- 
furcht vor  dem  Gouvernement,  welches  sie  mehr, 
wie  jeden  Andern  begünstigt,  so  gleichgültige  Dinge, 
dass  sie  alles  ihrer  Laune  und  nichts  der  öffent- 
lichen Zufriedenheit  opfert?  Warum  hat  sie  Cri- 
vclli  forlgeschickt,  den  russischsten  Sänger  der 
jetzigen  Zeit  t Er  ist  freylich  kein  Schauspieler : 
aber  wer  auf  ihrem  Theater  ist  Schauspieler?  Ist 
sie  es  selbst?  \\  amm  Garcia  durch  Mangel  an 
Aufmerksamkeit,  durch  Künsllerkräukung,  sein 
Engagement  beym  italicn.  Theater  verleiden  und 
ihm  ain  Ende  ganz  den  Abschied  geben?  Warum 
endlich  statt  des  künstlerisch , obgleich  keineswegs 
[ physisch-erschöpften  Tramezzani,  keinen  verdiensl- 
j vollen  Tenoristen  engagiren,  deren  es  iu  Italien 
j üoeh  mehr  als  einen  geben  muss,  wenn  ein  sol- 
cher gleich  theuer  bezahlt  werden  müsste?  Es  ist 


•)  Ein  «kr  glücklich  orgsnistrter  , einer  ge.vi.sen  Berühmtheit  geoicemler  Pouenreiuer,  der  in  ein«  auf  dem  Doutevsrd 
da  Tentple.ufgeickl.geuen  Bude  mit  einer  kirnen  Truppe  skfckphw*  K„n..Seno«en  Farcen  ;P,r,de.)  .utrnhrt  uni 
m dielen  durch  etn  Intern.««,  der.clben  Cattnng,  welche,  er  .uf  einem  vor  der  Hude  .ngebt.eht«,  Gerillte  TO„,el|t  ’ den 
giftenden  Pbbet  «neuladen  pH-gl.  Zu  wiederholten  Malen  habe  ich  der  Natürlichteil,  de.  Imp  roiiistioa  , und  „ leck  den» 
küusllich  - cinkutiioUcB  Spiet.  diese.  dmUigen  Kauet,  mit  Bewunderung  sugemhen. 
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nicht  genug,  in  gewissen  Hinsichten  die  vortreff- 
lichste Sängerin  Enropens  zu  seyn , den  Annen 
Brot  auszu'lieiien  und  Concerte  für  sie  zu  gehen ; 
Mail.  C.  muss  auch  ihre  Pflicht  als  Direetrice  ei- 
nes Theaters  erfüllen,  auf  welches  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Musikkenner  uud  Kunstfreunde  Eu- 
ropcns  geheftet  ist  1 

Uebrigens  ist  im  Betreff  des  unglücklichen 
Debüts  Tramezzani’s  noch  das  merkwürdig,  dass 
kein  einziges  hiesiges  Journal  der  übermässig  un- 
reinen Intonation  desselben  Erwähnung  gethan, 
sondern  dass  alle  von  minder  wichtigen  Dingen, 
als  da  sind,  von  erschöpftem  Organe  und  von  Af- 
feclation  des  Spiels,  gesprochen  haben;  ein  Beweis, 
in  welchen  Ilaudcn  die  musikal.  Kritik  sich  hier 
befindet. 

Die  Vorstellung  der  Morte  di  Mitridale  schien 
überhaupt  zum  Unglück  veranstaltet  zu  seyn.  Auch 
eine  Mad.  Biauchi,  die  in  der  bescheidnen  Rolle 
der  Vertrauten  darin  zum  erslcnmalo  auftrat , hat 
Tramezzani'*  Schicksal  getheilt,  und  mit  Recht. 
W ns  Mad.  Catalnni  zum  Engagement  dieser  Frau 
bewogen,  lässt  sich  durchaus  nicht  absehen.  Sie 
be-itzt  bey  ihrem  Theater  die  Detn.s  Cinti,  Chau- 
mel  und  Bcreylter , die  jene  Mad.  Biauchi,  seihst 
wenn  diese  eben  so  gut  wäre,  als  sie  in  der  That 
werthlos  ist,  noch  immer  bedeutend  übertreffen 
würden.  Damit  noch  nicht  genug,  ist  Mad.  Bo- 
roni,  der  man  anlänglich  die  Rolle  des  Zifare 
zum  Debüt  bestimm'!  hatte,  so  unter  aller  Er- 
wartung schwach  befunden  worden , dass  sich 
Mad.  Catalaui  genöthigt  gesehen  , Dum.  Goria  an 
deren  Stelle  treten  zu  lassen.  Diese  hat  denn 
die  Rolle  nach  Kräften,  das  heisst,  in  der  be- 
kannten honneten  Mittelmässigkeit,  darzustellen 
versucht.  Die  Hoffnung  aller  Musikfrcuude  ist  nun 
einzig  noch  auf  Mad.  Feron,  einer  an  einen  Fran- 
zosen vei heyrntheten  Engländerin,  gestützt.  Wird 
auch  diese  getäuscht,  so  sieht  sich  dann  Mad.  Ca- 
talaui wieder  auf  sich  allein  beschränkt , und  das 
Publicum  muss,  statt  sich  an  zusammenhängenden 
und  würdig  dargestelllen  Kunstwerken  zu  erfreuen, 
mit  Trompetenarien  und  Viol  in  Variationen  für  die 
Singstimmc  zufrieden  seyn.  Mad.  Feron  wird  sehr 
gerühmt : wünschen  muss  man  , dass  sie  nach  ih- 
rem Auftreten  eines  andern  Ruhms  gemessen  möge, 
als  Hr.  Tramezzani  nach  dem  sinnigen.  Möchte 
Mad.  Feron  die  vortreffliche,  fast,  vollendete  Me- 
thode ihrer  Landsmännin  , der  Mad.  Dickonae,  mit 
einem  klingendem  Organe,  als  diese  leider  besitzt, 


verbinden;  die  wahren  Kunstkenner  würden  als- 
dann recht  gern  auf  den  römischen  Accent  Ver- 
zicht leisten,  da  ihnen  statt  dessen  eine  vollendet 
ausgchildete  italicn.  Methode  dargeboten  werden 
dürfte. 

Indem  ich  dieses  schreibe,  erklärt  Mad.  Ca- 
talani  in  den  hiesigen  öffentlichen  Blättern , dass 
Tramezzani  , itn  Augenblicke,  wo  er  von  ihr  en- 
gngirt  worden  sey,  im  Ruf  des  ersten  Tenoristen 
Italiens  gestanden,  und  dass,  wenn  er  seitdem 
ausser  Stand  gesetzt  worden  sey,  diesem  Rufe 
Guüge  zu  leisten , ein  solches  Ereignis  von  ihr 
weder  vorhevgcschen , noch  abgewendet  habe  wer- 
den können.  Sie  schliesst  mit  der  Bemerkung, 
dass  Tramezzani’n  von  allen,  bisher  bey  ihrem 
Theater  augostellt  gewesenen  Tenoristen  die  mei- 
ste Besoldung  zugestanden  worden  sey.  — Was 
soll  man  zu  einer  solchen  Erklärung  sagen  ? Ob- 
gleich Niemand  glauben  wird  , dass  Mad.  C.  wis- 
sentlich ein  ganz  unbrauchbares  Mitglied  habe  en- 
gagiren  wollen  : so  wird  sich  doch  auch  Niemand 
überreden  lassen , dass  Tramezzani  in  Zeit  von 
sechs  Monaten  (als  dem  Zeiträume,  welcher  sei- 
nem Engagement  vornusgegangen)  von  seiner  ge- 
rühmten Vortrefflichkeit  zu  einer  so  gänzliche* 
Tauglosigkeit  habe  herabsink ?n  können.  Ich  wie- 
derhole, was  ich  schon  oben  gesagt:  die  durcli- 
gchends  unreine  Intonation  dieses  Mannes  ist  kein 
zufälliger,  von  dieser  oder  jener  augenblicklichen 
Einwirkung  verursachter  Fehler , sondern  ein  un- 
heilbares Wurzelübel , ein  gänzlicher  Mangel  an 
musikalischem,  vielleicht  gar  an  physischem  Ge- 
höre, durch  mehrjährige,  allmählige  Abstumpfung 
des  Stimmorgnus  herbeygefülirt.  Dabcy  will  ich 
nicht  einmal  die  gänzliche  Unfähigkeit  desselben, 
auch  nur  die  geringste  Verzierung  mit  Glück  ma- 
chen zu  können,  und  eben  so  wenig  das  unaus- 
stehliche , gänzlich  unkiinstlcrische  Ziehen  und 
Dehnen  jeder  Note  im  Recilative  gedenken.  Diese 
Fehler  Tramezzani’«  mussten  in  Italien  (wenn  man 
auch  annehmen  will,  dass,  wahrend  vor  einigen 
und  zehn  Jahren  Mad.  C.  in  London  mit  diesem 
Säuger  auf  einem  und  eben  demselben  Theater 
gesungen,  dieser  noch  seine  ganze  vorige  Virtuo- 
sität besessen ,)  längst  bekannt  seyn;  sie  hat  sich 
also  höchst  leichtsinnig  auf  die  Empfehlung  eines, 
wahrscheinlich  parteyischen  Conrespondenten  ver- 
lassen, und  dabcy,  wie  gewöhnlich,  die  Stimme* 
des  Publicums  nicht  beachtet.  Würde  sie  selbst 
nur  durch  dieses  neue  Deaappoiriterruat  in  \ cr- 
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Jcgeuhcil  gernthen,  könnte-  ilir  diese  Züchtigung 
recht  gern  gegönnt  werden.  Aber  alle  wahren 
Musikfreunde,  zu  welchen  ein  grosser  Theil  der 
angesehensten  pariser  Familien,  so  wie  das  ganze 
diplomatische  Corps  und  sämmtliche  hier  anwe- 
sende Fremden  gehören,  Werden  dadurch  aber- 
mals in  der  Erwartung  eines  Vergnügens  ge- 
tauscht , auf  welches  sie  doch  billigerweise  von 
einem  Lönigl.,  in  der  ersten  Hauptstadt  Europens 
errichteten  Theater  zu  hollen  berechtigt  seyn 
dürften. 

Der  weile  hat  nun  Mad.  Catalani  wiederum 
zum  .1 lusiltuthligen  ( Fanatico  per  la  Mutica) 
gegriffen.  Der  wird  aber,  wenn  er  fortfalirt,  das 
Publicum  so  oft  heimzusuchen , in  diesem  eine 
Mutikscheu  hervorbringen.  Dieser  Oper  wird 
vermuthlkh  La  Sposa  extravagante  .folgen , und 
das  boshafte  Publicum  dabey  nicht  unterlassen, 
die  hergebrachten  Anspielungen  zu  wiederholen. 
Endlich  wird  die  Primi pe»sa  in  Campagna  wie- 
der zum  Vorscheine  kommen  und  somit  das  alte 
Eiruin  Lai  um  von  neuem  sein  Spiel  beginnen. 
Dabey  wird  zwar  jedesmal  auf  dem  Anschlage- 
zettcl  des  Debüts  der  Mad.  Feron  erwähnt,  aber 
die  Oper,  worin  dieses  Statt  finden  soll,  mit  Still- 
schweigen übergangen.  Es  dürfte  also  damit  noch 
eine  gute  Weile  Anstand  haben.  — • Das  Klügste, 
was  dahey  Mad.  C.  zu  thuu  haben,  was  sie  dem 
Publicum  aus  mehr  als  eiiiem  Grunde  sogar  schul- 
dig scyn  dürfte,  wäre,  den  ersten  Schritt  zur 
Aussöhnung  mit  Garcia  zu  thun.  Durch  das 
Wiedercngagement  dieses  Sängers  würden  wahr- 
scheinlich alle  Parteyen  versöhnt  werden.  Cri- 
velli  scheint  ja  doch  einmal  auf  immer  lur  die 
hiesige  Buhne  verloren  zu  seyn!  — 

Wie  mau  in  diesem  Augenblicke  vernimmt, 
hat  das  Theater  Feydeau  den  Entschluss  gefasst, 
den  CUaperon  Rouge  ( rotlie  Kiippche/t)  von  Boyei- 
dicu,  ungesäumt  zur  Aufführung  zu  bringen.  Es 
muss  diese  Nachricht  jedem  wahren  Musikfreunde 
um  so  erfreulicher  seyn,  weil  Boyeldieu  Beweise 
eines  Talents  gegeben  hat,  dessen  classisch  -reine 
Regelmässigkeit  ( ich  habe  besonders  seine  neu- 
sten Compositionen  im  Sinne)  von  keinem  andern 
komischen  Componisten  der  Franzosen  iibor.'roffen, 
ja  bey  weitem  nicht  einmal  erreicht  worden 
ist.  Dass  Boyeldieu  so  eben  an  Mehul's  Stelle  zum 
Mitglicde  der  Akademie  ernaunt  worden,  ehrt  die- 
jenigen, die  diese  Wahl  getroffen,  nicht  minder, 
als  den  Coiupouisten  selbst.  Dieser  hat  über  seine 


Mitbewerber*  Pcrsuis , Kreutzer,  Catel,  Nicolo 
u.  s.  w.  - — den  Sieg  davon  getragen. 

Die  C.'ot  ■•He  uu  te  Diab/e  - Page , von  He- 
rold , scheint  ihrem  Schicksale  früher  entgegen  zu 
eilen , als  ich  es  oben  zu  vcrnmtJien  gewagt  habe. 
Mehre  Abende  bat  sie  ertönt,  ohne  jemand  anders, 
als  die  FrcybiUete  herbeyzuklingeln.  Das  Theater 
Feydeau  muss  bereits  des  »pectacle»  forte»  anset- 
zen , um  den  Saal  zu  füllen;  das  heisst,  es  wer- 
den nebenbey  noch  ein  Paar  audere  der  wenigen 
Kassenstiicke  gegeben,  welche  dieses  Theater  auf- 
zuweisen hat,  nämlich:  Joconde  und  le  Nouveau 
Seigneur  du  Village , in  welchen  aber  Martin 
singen  muss , weil  sonst  doch  Niemand  kommt. 
Die  Ausgaben,  welche  diese  Oper  verursacht  hat, 
sollen,  wie  ich  aus  einer  sehr  guten  Quelle  er- 
fahre, um  ein  Bedeutendes  geringer  seyn,  als  das 
Theater  selbst  für  gut  befunden  hat,  auszuposau- 
nen : sic  betragen , aufs  Höchste  angeschlagen, 
nicht  über  16,000  Franken  (über  4ooo  Thalcr 
sächsisch). 

Am  i6ten  Dec.  ist  nuu  endlich  der  von  al- 
len Musikkenuern  mit  so  grossem  luteresse  erwar- 
tete Printe  d’Otcasion , mit  Musik  vou  Garcia, 
auf  dem  Theater  Feydeau  aufgefuhrt,  und  bisher 
mehre  Male  wiederholt  worden.  Ein  Zufall  hat 
gewollt,  dass  ich  noch  keiner  der  bisherigen  Vor- 
stellungen habe  beywohnen  können.  Ich  muss 
also  mein  individuelles  Urtheil,  so  wie  eine  aus- 
führlichere Anzeige  dieser  Oper,  für  meinen 
nächsten  Bericht  versparrn  und  mich  für  diesmal 
damit  begnügen , das  Urtheil  der  hiesigen  öffent- 
lichen Blätter  anzufuhren.  Dieses  geht  dahin, 
dass  der  TVxt  der  Oper,  obgleich  üi  seinem  ma- 
teriellen Gauge  ziemlich  unterhaltend , ein  Pastic- 
cio  von  tausendmal  gesehenen  und  abgedroschenen 
Verkleidungs-  und  Persotienverwcchselungs -Intri- 
guen  sey,  in  welchen  sich  besonders  der  reisende 
Comödiant,  den  man  dahin  vermöge,  sich  liic 
den  erwarteten  Prinzen  auszugeben,  sehr  gewöhn- 
lich ausiiehmc;  dass  die  Musik  höchst  gefällig, 
höchst  einschmrit  lielrd . aber  auch  höchst  flach 
und  ohne  allen  Charakter  sey,  dass  alle  singen, 
wie  Einer,  und  Einer,  wie  Alle;  dass  es  durch- 
aus unmöglich  falle,  in  diesem  alicrlieb'lcu  Oh- 
rcnklingklang  den  originellen,  classischcn , stets 
tiefschöpfeudeu  Componisten  des  itaiieu.  Califen 
von  Bagdad  zu  crkeuueti,  dass  unter  bey den  Mu- 
siken gar  keine  Vergleichung  statt  finde,  dass  eine 
höchstreine  Schreibart,  als  welche  sich  durchaus 
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durch  das  ganze  Werk  »puren  lasse,  keineswegs 
für  den  Mangel  jeglicher  Originalität  entschädige 
,u.  s.  w.  Die»  das  Urtheil  der  hiesigen  Journali- 
sten, in  welches  ich,'  ob  es  gleich  so  ziemlich 
das  Urtheil  aller  ist,  ein  gerechtes  Misstrauen 
setze.  Garcia  ist  kein  Franzose  5 der  Anhänger 
der  Cornponislen  des  Theaters  Feydeau  eine  grosse 
Anzahl,  und  Brotneid  hier  nicht  seltener,  wie  an 
jedem  andern  Orte  in  der  Welt.  Füge  ich  zu 
diesen  Betrachtungen  noch  die  höchst  verdienst- 
rolle  Originalität  des  Califfo  di  Bagdad  hinzu, 
welche,  wenn  obiges  Urtheil  wahr  wäre,  mit  der 
Flachheit  des  Prime  d'Occasion  in  absolutem  Wi- 
derspruche stehen  würde : so  fühle  ich  mich  ge- 
neigt , die  Meynung  der  hiesigen  Journalisten,  ehe 
ich  das  Werk  nicht  selbst  gehört  habe , ganz  un- 
beachtet zu  lassen. 

Am  2 ästen  Dec. , Wo  alle  hiesigen  Theater 
geschlossen  waren,  hat  uns  Mad.  Catalani  ein 
geistliches  Co/icert  ( Curuerl- Spirituel)  gegeben, 
in  welchem  aber  keine  einzige  Note  geistlicher 
Musik  gehört  worden  ist.  Sie  selbst  wollte  darin 
Pucitta’s  Trompeten-Aiie  und  noch  etwas  singen: 
es  geschah  aber  von  dem  allen  nichts , sondern  sie 
ward  plötzlich  krank,  und  die  Hälfte  der  Zuschauer 
kehrte  vor  der  Thür  um.  Die  andere  Hälfte  ist 
für  ihre  Beharrlichkeit  auf  eine  Art  belohnt  wor- 
den, wie  sie  es  wo!  nicht  geatmet  hatte:  sie  hat 
den  Klarinettisten,  Hrn.  Bärmann,  königl.  bayer- 
schen  Kammennusicus  aus  München,  gehört.  Ich 
habe  bereits  in  einer  eigenen  Anzeige  von  diesem 
Künstler  gesprochen.  Der  übrige  Theil  des  Cou- 
certs  zeichnete  sieh  durch  ein  Stück  für  sechs  Hör- 
ner und  zwcy  Klarinetten  aus.  Wenn  von  der 
einen  Seite  die  Execution  dieses  musikal.  Kunst- 
stücks, sowol  die  Virtuosität  jedes  einzelnen  Künst- 
lers , als  auch  das  vortreffliche  Ensemble  aller  dnr- 
liml : so  liess  der  Effect  auf  das  Publicum  doch 
viel,  ja  vielleicht  alles  zu  wünschen  übrig.  Sechs 
Instrumente  derselben  Gattung  können , weil  ihnen 
aller  Conlrnst  abgeht,  durchaus  kein  Wohlgefal- 
len erregen , noch  dazu , wenn  diese  Instrumente 
Blasinstrumente  sind,  die  an  sieh  selbst  schon  leich- 
ter ermüden  müssen,  wie  Saiteninstrumente. 


j Nürnberg.  Am  2 lslen  Jan.  hatten  wir  hier 
einen  seltnen  musikal.  Genuss  durch  das  herrliche 
Spiel  des  berühmten  Hermslädt  auf  der  Klarinette. 
Eiugeladcn  vom  musikal.  Vereine,  bewies  er  (in 


der  6ten  Akademie)  durch  unvergleichlichen  Vor- 
trag spohrscher  Compositiouen,  dass  der  ihm  vor- 
angegangene Ruf  uicüt  zuviel  gesagt  habe.  Möge 
der  treffliche  Künstler,  der  zugleich  durch  Be- 
scheidenheit im  gesellschaftlichen  Umgänge  an- 
zieht, überall  die  verdiente  günstige  Aufnahme 
finden,  die  ihm  hier  zu  Theil  ward.  — Ich 
kann  übrigens  diese  Veranlassung  nicht  vorüber- 
gehen lassen , ohne  Ihnen  zu  berichten , welch 
eine  gute  Stimmung  für  Musik  wieder  in  unserw 
Nürnberg  heimisch  wird.  Was  früher  für  höhere 
Kunst,  wie  in  so  Vielem,  so  auch  in  diesem  Fa- 
che liier  geleistet  worden,  war  nach  und  nach 
durch  Zeit-  und  andere  Umstände  niedergedrückt, 
und  die  Versuche  Einzelner,  Besseres  neu  zu  grün- 
den, scheiterten ; wie  noch  iin  Winter  1816  die 
Conccrtunternehniung  des  seit  diesem  Jahre  hier 
allgestellten  Stadtmusikdireclors  Blumröders.  Der 
iin  verwichenen  Herbste  auch  öffentlich  ausgespro- 
chene Plan  mehrer  Musikfreunde , eine  Auffüh- 
rung von  Haydns  Jahrszeiten  so  zu  bewerkstelli- 
gen , dass  man , wie  anderwärts , Künstler  und 
Musikliebhaber  aus  der  Nähe  und  Ferne  zur 
Theilnolune  eiulud , hatte  gleiches  Schicksal , und 
wir  sahen  uns  für  den  kommenden  Winter  ein- 
zig und  allein  auf  das  beschränkt , was  uns  das, 
mit  den  ungünstigsten  Verhältnissen  der  Gegen- 
wart kämpfende  Theater  au  Opern  bieten  würde. 
Da  wagten  es  mehre  warme  Verehrer  der  Musik, 
im  Stillen  einen  Verein  zu  bilden,  dessen  Haupt- 
zweck dahin  ging,  Musiklicbliabern  Veranlassung 
zu  geben,  mit  ihren,  nicht  selten  bedeutenden 
Anlagen  oder  Kenntnissen  an's  Licht  zu  treten. 
Bald  .fand  sich  rege  Theilnahme  von  Dilettanten 
und  Dilettantinnen  aus  den  besten  hiesigen  Fami- 
lien; die  Mitglieder  des  SladLmusik-Chors  mit  ih- 
j rem  Dircclor  traten  mit  löblicher  Bereitwilligkeit 
bey,  und  so  konnte  eine  Reihe  von  8 musikal. 
Akademien  nicht  allein  angekündigt , sondern  auch 
schon  bis  zur  6ten  mit  immer  wachsendem  Bey- 
fall  ausgefiihrf  werden.  Dieser  Beyfall  spricht  sich 
wol  am  Einfachsten  dadurch  aus,  dass  man  schon 
nach  der  ersten  Akademie  einen  bedeutend  gros- 
sem Saal  wählen  musste  und  auch  dieser  nicht 
selten  kaum  Raum  genug  bietet.  — Unter  den 
grossem  Musikstücken , die  bisher  vorgetragen 
wurden,  zeichnete  sich  Haydns  Meisterwerk,  die 
Schöpfung ,'  besonders  aus.  Sie  wurde  in  5 Ab- 
theiluugcn  mit  [einer  Liebe  und  einem  Eifer,  von 
Säugern  sowol  als  Musikern  ausgeführt , die  zu  den 
6 * 
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besten  Erwartungen  für  die  Zukunft  berechtigen. 
Derselbe  Fall  war  mit  Fräuzls  Reich  der  Tone, 
mit  Beethovens  herrlichem  Septett,  mit  der  Schlacht 
bey  Vitloria  desselben  Componisten , mit  mehren 
Ouvertüren  u.  s.  w.  Aber  auch  in  Solostücken 
für  Instrumente  oder  Gesang  blichen  die  Mitglie- 
der des  Verein»  nicht  zurück.  Mit  Vergnügen 
erinnere  ich  mich  z.  B.  ‘eines  trefflichen  Flöten- 
Couccrts , eines  Adagio  mit  Variationen  lur  die 
Klarinette , Fagott- Variationen,  mrhrcr  Arien  für 
den  Sopran , Duette  u.  dgl.  Für  die  nächste  Aka- 
demie ist  die  einzig  schöne  mozarlsclie  Symphonie 
ih  C,  mit  der  Fuge,  und  Kunzens  Halleluja  be- 
stimmt. Unter  den  Gesang- Vortragenden , die 
fast  blos  aus  Liebhabern  bestehen , sind  mehre, 
die  ausgezeichnete  Anlagen,  oder  schätzbare  Mu- 
nkkenn tu  issc  besitzen.  Einzelne  hier  zu  nennen, 
möchte  ihre  Bescheidenheit  verletzen : es  scheint 
mir  aber  auch  nicht  gerecht,  da  sich  ja  a//e  zum 
gleichen  guten  Zwecke  vereinigen,  und  nie  der- 
jenige, der  schon  früher  Gelegenheit  hatto,  sich 
zu  bilden,  auf  Kosten  desjenigen,  dem  sie  erst 
geboten  wird , erhobeu  werden  darf.  — Wenn 
nur  alle  Mitglieder  dieses  unsers  musikal.  Vereins 
ioi  tfnhren , nach  einem  festen  Ziele  — der  mög- 
lichsten Vervollkommnung  ihrer  Anlagen  und 
Kenntnisse,  ohne  Rücksicht  auf  blo*  glänzende 
Vorträge — zu  streben,  dann  geht  gewiss  viel  Gutes 
aus  ihm  hervor,  und  sie  haben  Alle  auf  den 
Dank  ihrer  Mitbürger  zu  zählen,  denen  sie  so 
schöne  Genüsse  bereiten.  — 


Kurze  Anzeigen. 


OsUrfeyer.  fV orte  aus  Giithe's  Faust.  Gesang, 

mit  Regleit,  eines  Positivs  oder  Pianoforte. 
Musik  von  P.  Grönland.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf und  Härtel.  (Pr.  6 Gr.) 


Nach  kurzer,  angemessener,  wenn  auch 
sonst  nicht  ausgezeichneter  Einleitung,  findet 
inan  hier  die  Chöre  jener  herrlichen  Scene  arti 
Oslcrniorgen , würdig,  einfach  und  mit  gründli- 
cher Kunst,  vier-  und  mehrstimmig,  nach  Art 
der  allen  Kirchenhymneti  behandelt.  Die  Stei- 
gerung in  Ausdruck  und  Kunst  von  der  zweyten 
Hälfte  an,  findet  Ref.  am  meisten  zu  rühmen. 
Zu  dem  Gesang  der  Engel:  Christ  ist  erstanden 
— würde  er  den  Choral  Luthers,  der  mit  den- 
selben Worten  aiifangt,  benutzt  haben.  Decla- 
mation  und  Stimnienführung  sind  sehr  gut,  und 
zeugen  von  eben  so  viel  Einsicht,  als  geübter 
Hand. 


Das  Waldhorn;  4 stimmiger  Cesang  mit  Begleit, 
von  3 obligaten  iValdhbrntrn , 2 Fluten, 

2 Violinen,  Viole  u.Bass,  nebst  bey  gefug- 
tem Klavierauszuge,  von  Peter  von  f Vinter, 
königl.  bayer.  Knpclhu.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf uud  Härtel.  (Pr.  l Thlr.) 

Tn  höchst  einfachen  Melodien  und  Harmonien 
preiset  der  Gesang  — erst  das  klagende  Horn,  dann 
das  liebliche,  nun  das  freudige,  endlich  das  schallende 
bey  der  Jagd;  und  der  Componist  lässt  überall  die  drey 
Hornisten  gleichsam  den  C'ommeutar  dazu , oder  die 
Beweise  von  der  Wahrheit  des  Gerühmten,  ausspre- 
chen. Die  andern  Instrumente,  so  wie  die  Singstim- 
men, sind  schrleichtauszulühren:  aber  auch  die  Par- 
tien der  Hörner  gar  nicht  schwer.  Das  Ganze  ist  ein 
artiger  Gedanke,  zweckmässig  und  sehr  gefällig  ausge- 
fiihrt;  wie  das  ein  jeder  von  dies«  m Meister  erw  artet, 
und  wie  es,  initDelicatesse  vorgef  ragen,  ein  jeder  mit 
Vergnügen  hören,  und  oftmals  hören  wird.  — Der 
Klavierauszug,  mit  besonder«!  Titel,  wird  auch  alleiu 
verkauft,  und  kostet  l o Groschen. 


Zur  musikal.  Beylage,  No.  II. 

Wir  haben  schon,  No.  4,  S.  8s  Gemeldet,  da,,  um,  pari.  der  Aufforderung  des  Hm,  Nätdi  in  No.  ',f,  ia 
W,rgsn,.,  mehr.  Compos.tion«. ' der  ,on  ihn.  do,t  mit  Musil  bekannt  gemachten  Lieden!.«  ...gekommen  sind.  Da  wir.” 
nicht  alt«  m.tthe.lcn  kitanen  uud  voraus,««.,,  et  we.de  den  'iheilnehmemlen  inriehemlrr  .eyn,  die  Aukube  von  iun  -n  neu', 
oder  noch  e«  "lJlt  “rntl““  hervorgetretenen , ala  von  «hon  bswuhr.«  Künstlern  gcloiet  zu  sehen:  so  geben  wir  hier  vier 
jener  sechs  Liederchen  von  der  Composit.ou  eines  taten!, ollen  Musikfreundes , des  Hrn.  Dr.  Leeerf  iu  Dresden, 


LEIPZIG,  bhy  Bn  eit  ko  pp  uni»  Hahtel. 
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ALLGEMEINE 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I8,en  Februar.  NS-  7.  ; . ..818- 


Die  Tonwiueruchafl, 
sich  V o g I • r und  Kepplcr. 

(Fortsetzung  aut  der  6 t e u No.) 


' iertes  Kapitel , de  orlu  concinnorum  intervallo- 
rum , qitae  contonit  minora  tunt.  Bisher  unter- 
schieden wir  nur  Consonanzen  und  Dissonanzen, 
und  begriffen  unter  den  letzten  alle  nicht  couso- 
nirende  Intervalle.  Da  unter  den  dissonirenden 
aber  eine  grosse  Verschiedenheit,  nämlich  die, 
der  Brauchbarkeit  oder  Unbrauchbarkeit  zum  Ge- 
lange, herrscht;  so  müssen  wir  weiter  unterschei- 
den in  gefüge  und  ungefüge  (concinna  und  incon- 
cinna  , iftfttXn  und  itfitliji  geßige  ist  ein  altes 
deutsches  Wort , was  gernde  hier  um  so  mehr 
passt,  als  höchst  wahrscheinlich  die  Fuge  in  der 
Musik  ihren  Namen  daher  hat)  — und  deu  Grund 
dieser  Unterscheidung  aufsuchen.  Die  Alten  glaub- 
ten letzteren  in  einen  kleinsten,  allen  gtfugenden 
und  consonircnden  Intervallen  gemeinschaftlichen 
Element  suchen  zu  müssen.  Eiu  solches  Element 
ist  nicht  zu  finden,  und  Kcppler  hält  sich  etwas 
über  die  Lächerlichkeit  auf,  in  einem  solchen  den 
Grund  zu  suchen : res  ent  impertinent.  Die  con- 
soiiirendcn  Intervalle  sind  von  Natur  eher  als  die 
kleinern,  welche,  ohne  cousou  zu  seyu , coucinue 
Intervalle  sind;  jene  werden  nicht  aus  diesen,  als 
aus  E. erneuten  zusammengesetzt,  oder  aus  einer, 
so.  Jahrgang. 


noch  kleinern  Quantität,  sondern  umgekehrt,  diese 
entspringen  aus  jenen  als  ihren  Ursachen.  — Die 
weiter  folgernde  Argumentation  gegen  jene  Atomi- 
stik gjebt  zum  Schluss  eine  Definition  der  gefiigen 
Intervalle:  sie  sind  die  Differenzen  der  Consonan- 
zen  , welche  kleiner  sind  als  das  Doppel-Intervall 
(kleiner  als  1 . 2);  und  keine  andre  concinne 
Intervalle  nimmt  von  Natur  der  Gehörsinn  in 
sich  auf,  als  die  aus  dieser  Siihlraction  entstehen- 
den; dass  also,  gleich  wie  die  Consonanzcn  ihren 
Ursprung  aus  der  Geometrie  und  den  detnonstra- 
beln  Figuren,  die  gefiigcii  Intervalle  ihn  aber  aus 
den  consonirenden  seihst  haben , eben  so  die  cou- 
citinen  sich  zu  den  consonirenden  verhalten,  wie 
in  der  Geometrie  die  Apolomen  (incffablc  Linien) 
zu  den  in  Potenz  cffableu,  weil  auch  jene  als 
Subtractiou  einer  effabeln  von  einer  effabeln  Li- 
me definirt  werden.  Die  Differenz  nun  zwischen 
! und  l ist  §;  weiterzwischen  $ und  f,  inglci- 
chen  zwischen  £ und  £ ist  sie  Vu ; zwischen  f 
und  -£,  wie  auch  £ und  f ergiebt  sich  -}£;  aber 
zwischen  £ und  £,  nebst  £ und  £ entspringt  j|. 
Gicht  man  diesen  Intervallen  den  Namen  der 
zweyten  Ordnung,  so  haben  wir  noch  einige  der 
dritten  Ordnung,  die  zwar  nicht  eigentlich  con- 
cin  sind,  aber  doch  einem  conciniien  Gesänge 
dienen , oder  die  Stelle  der  coucinneu  vertreten 
können.  Sic  sind  als  die  Differenz  von  J a. 
A»  ! f?  als  die  von  £ und  ££,  sninnit  |£  zwi- 
schen ,*5  und  ■}  £.  Lassen  wir  aber  diese,  so 
wie  die  noch  kleinern,  und  sehen  einmal  nach, 
wie  viel  Sprossen  unsre  Leiter  mm  schon  hat. 
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I«n  fünften  Kapitel  haben  wir  nun  mit  bc- 
sondertn  Fleis  zu  besehen,  in  welche  couciune 
jedes  consouii  ende  Intervall , uach  Anleitung  der 
Natur,  geschieden  werde. 

Nehmen  wir  unsere  Zahlen,  in  welchen  alle 
natürliche  harmonische  Schticiduugen  Einer  Saite 
»ich  auf  einmal  überblicken  Hessen,  wieder  vor, 
so  erscheint  uns  das  Intervall  76  . 90  in  die  drey 
concinnen  übergegangeu : das  Semitonium  75.80 
oder  »5  . 16,  den  grossen  Ton  80 . 90  oder  8 . 9, 
und  den  kleinen  Ton  90  . 100  oder  9 . 10. 

Dasselbe  ist  geschehen  mit  dem  Intervall  72.96. 
Denn  72  . 80  ist  der  kleine  Ton,  80  . 90  der 
grosse,  90  . 96  der  Halbton.  Beyde  Extreme 
aber,  75  . 100  und  72  . 96,  geben  das  Inter- 
vall 5 • 4.  Nennen  wir  dieses  Intervall  die 
Quarte,  Diatessuron,  weil  u.  «.  w. , so  wird,  da 


das  Intervall  2 . 3 einen  vollkommenen  Ton  hin- 
zufiigt,  (die  Differenz  nämlich  zwischen  2 . 5 
und  3 . 4 ergab  sich  als  8.9)  — so  wird  dies 
Intervall  uns  die  Quinte,  Diapente  heissen,  obgleich 
die  2.3-  Intervalle  in  der  Tliat  selbst  durch 
unsere  harmonischen  Sectionen  in  so  viele,  näm- 
lich fünf  concinne  Intervalle,  nicht  sind  getheilt 
worden,  und  solcheinnach  die  eine  zu  dieser 
1 vollständigen  Theilung  nothwendige  Zahl  uns  noch 
| mangelt : welchen  Mangel  auch  Gott  der  Schöpfer 
selbst  in  den  Bewegungen  der  Planeten  ausgedrückt 
hat , wie  wir  im  fünften  Buch  hören  werden. 

Ferner  weil  auch  sowol  5.8  als  5.5  dem 
2 . 3 eins  von  den  genannten  Elementen  hinzu- 
fügt, jenes  das  Semitonium  i5  . 16,  dieses  den 
kleinen  Ton  9.  »o;  so  neunen  wir  sie,  jenes  die 
kleine,  dieses  die  grosse  Sexte,  Dialicx. 


Diapente. 


Diatessaron. 


-*-*-*-, W-«  

“4— — -^--Cf5öC-96- 
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(Das  eine  Diatessaron  ist  ahne  Zweifel  nicht 
das  rechte,  entstellt  vermuthlich  durch  einen  Schreib- 
oder Druckfehler,  an  welchen  ungebührliche  Ein- 
mischungen es  in  diesem,  unter  Kriegsgetürmnel 
vor  der  Presse  geschriebenen,  in  zwey  Olhcinen  ge- 
druckten Werk  nicht  fehlt,  die  aber  doch  tnei- 


C 9- 


3-96 


stens  alle  angezcigt  sind.  Das  obere  wird  scyn 
sollen:  J Es  7.5.  D 80,  C 90.  B 100.) 


Weiter  4 . 5 und  5.6,  die  grosse  und 
kleine  Terz,  di tanu*  mnjor  et  minor,  entziehen 
der  Quart,  jene  das  Semitonium  i5  . 16,  diese 
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den  kleinen  Ton  9 . 10;  #0  haben  wir  sie  durch  die  natürlichen  Seclionen  der  'Chorde  gefunden: 
aber  das  oberste  und  unterste  Teilen  - Intervall  ist  noch  nicht  aclu  gctheilt  worden: 


p — a c — ■ * 0 1 oo—--_- 

* Q-HC"  ‘ * ' — Ä-Q-uo It- 


Und  da  die  harmonischen  Seclionen  3 . 5 
und  4 . 5 aus  dem  Pentagonus  sind , dessen  Seite 
inetfabel  ist ; aber  auch  5 . 8 und  5 . 6 etwas 
von  der  Natur  des  Pentagonus  eituniseben ; so 
rührt  daher  beyder  Doppel  - Intervalle  unvoll- 
kommnere  Consonanz;  und  die  »Benennung  der 
harten  oder  weichen,  Terz  oder  Sexte,  entspricht 
der  Empfindung. 

Endlich  weil  iu  der  Proportion  1 . 3 die 
Proportionen  a . 3 und  3 . 4 mit  einem  gemein- 
schaftlichen Terminus  erscheinen . wo  der  letzte 
Klang  des  Quinten- Intervalls  der  erste  des  Quar- 
ten - Intervalls  ist;  so  entspringt  uns  die  Zahl  8, 
und  nach  ihr  die  Benennung  Octave,  welche  den 
Griechen , in  Rücksicht  auf  die  identische  Cou- 
sonanz,  Diaposon  hiess. 

Vergeblich  philosopliirt  man  hier  von  der 
Zahl,  warum  die  achte  Stimme  alle  verschlinge 
und  in  ein  Identisches  zurückkehre.  Denn  die 
wahrhafte  Antwort  ist  eine  petitio  principii:  die 
Natur  nämlich  macht  es  so,  dass  das  Intervall 
1.3,  welches  nach  dem  ersten  Kapitel  identi- 
aon  ist,  in  sichen  concinne  Intervalle  gctheilt 
wird,  welche  durch  acht  Klänge  determinirt  wer- 
den. Jene  mevuen.  es  geschehe,  weil  die  Zahl  8 
der  erste  Cubus  und  der  erste  Würfel  sey.  Aber 
was  gehen  die  Seclionen  der  Chorde  die  dichten 


Körper  an?  und  warum  verläuft  denn  37,  der 
zweyte  Cubus , sich  so  weit  ? *) 

In  unserer  Section  der  consonirenden  Inter- 
valle sind  der  concinueii  Elemente  drey  , und  we- 
der können  ihrer  mehre  noch  andere  seyn.  Denn 
wollte  man  z.  B.  es  mit  der  Diesis  (s4  . s5) 
'versuchen . so  gehört  dieselbe  auch  zum  Ge- 
schlecht der  dissonirenden  Conciunen;  und  wenn 
man  ferner  nur  besonders  sie  hinzulugeu  wollte, 
weil  sie  von  consonirendcr  Herkunft  ist,  so  würde 
sie  das  Liruma  (12g.  i35)  mit  sich  ziehen,  wel- 
ches nur  aus  dissoniieuden  entspringt, 

Sechstes  Kapitel,  de  cantus  generibut , dato 
et  molli . Von  den  Geschlechtern  der  Figuren 
ist  im  ersten  Buch , Prop.  4y , gesprochen ; da 
diese  nach  dem  steil  Axiom  des  gegenwärtigen 
Buchs  sich  in  den  Seclionen  der  Chorde  wieder- 
holen, so  folgt,  dass,  weil  die  Dupel-  und  die 
trigonisclie  Section  mit  ihren  Verdoppelungen  ins 
Unendliche,  an  Radical- Figuren,  dem  Triangel 
und  Quadrnngel  , deren  Seilen  cflabcl,  die  pen- 
tagonische  aber  an  einer  Figur,  deren  Seile  in- 
eflahel  geschieht;  jene  Seclionen  nach  Ax.  4 ein 
eigenes  Klanggesclilecht  gehen  , aus  dieser  ein  an- 
deres entspringe.  Auch  diese  liier  folgenden  Seclionen 
sind,  als  Unterschied  eines  doppelten  Harmonie-Ge- 
schlechts, in  deuBewegungenderPiancten  ausgedrückt. 


•)  Zahlen  und  ßuehstaben  sind  Zeichen,  man  kann  mit  ihnen  nicht«  conatruireo  : wenn  aber  etwas  ccnatniirt,  durch  Phantasie 
Entworfene«  im  Verstände  begriffen  iat , ao  lasst  es  durch  jene  «ich  festhatten  und  leichter  mittheilen.  Nur  umgekehrt  ist 
da«  Begriffene,  so  dargestellt,  nicht  vor  Missverstand  gesichert,  uod  die  Darstellung  dient  weniger  aum  Unterricht  Anderer, 
sie  su  selbsteigentr  Erinnerung  dessen,  wovon  mein  die  Gründe  und  Beweise  inne  hat.  Die  nur  spielende  Phantasie  dea 
Arbeitschcucn  (denn  rum  Begriff  gelangt  man  nicht  ohne  Anstrengung ) findet  in  den  Zeichen  laicht  Stoff  su  Schwinnirey 
und  nimmt  sie  für  die  Sache.  Hütet  man  «ich  davor»  >o  ist  Lev  Zahlen  und  Buchstaben  keine  Gefahr,  und  als  Anhang; 
wie  die  Lust-Exeoipcl  in  den  Rechenbüchern,  verdient  eiu  sinnreiche#  Zahlen-KunaUtück  immer  seinen  Platz.  Keppler  selbst 
bat  im  vierten  Kapitel  seinen  Lesern  ein  Corollarium  arithmeticum  pu  Ich  rum  admodutn  in  nnmeria  au  cn  Besten 
gegeben.  Der  Teruarius,  hatte  unser  Verfasser  vorhin  gesagt,  reiche  für  sich  «Ja  Primip  nicht  bin,  und  mit  dem  Quina- 
riua  verbunden,  hebe  er  sich  selbst  auf.  Aber,  wo  ich  nicht  irre,  hat  schon  Plato  iu  der  göttlichen  Proportiou  alle*  ge- 
funden, und  nach  ihm,  oder  wer  es  gewesen,  lässt  diese  Proportion  doch  auf  eine  Weise  sieb  entwickeln,  dass  die  Zahl 
8,  wie  dieselbe  in  der  Natur,  ao  auch  hier,  unbeschwert  von  37  erscheine: 

Ä 

8 ■ 3 5 ■ i5,  Dissonanz. 

AA 

im  1 2 3 * 6,  Identität,  Inbegriff  alles  Cousuneu. 


Allerdings  aber  ist  dal  siebt  plüloiophixen. 
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Hartes  Klanggcsclilecht. 


3o.  36.  4o.  45.  48.  6o. 


Mediationen  in  Noten. 


In  diesem  Geschlecht  sind  von  den 
sechs  Mediationen  des  dritten  Ka- 
pitels dio  übrigen  drey : 

6.  8.  io. 

oder  3o.  36.  48.  6o. 


io. 

oder  3o. 


12.  i5.  30. 

56.  45.  6o. 


und  i5.  20.  3 4.  So. 
oder  5o.  4o.  48.  6o. 


ntr 


3tn 


-48- 


-60- 


— 1 — t ■■  • Tg— — — QT~ TS tfö"  ' < t 

36  O^. 1 a , 5 — — 40— ©— Jo— 

>S0-  < 0 60 ; — © *Or so — ■ 3o  • 


(Die  Fortctiung  folgt.) 


Nachrichten. 


JVien.  Uebersicht  des  Monats  Januar . 

Hoftheater.  Am  5ten  erfolgte,  »um  Vor- 
theil der  Dem.  Bondra,  die  Wiederaufführung  der 
cherubinisches  Oper,  Medea,  worin  sie  selbst  die 
untergeordnete  Rolle  der  Neris  mit  Beyfall  »us- 
fülirte.  Wenn  gleich  Mad.  Lembert  als  Medea, 
ihre  unvergessliche  Vorgängerin  Mad.  Milder- 
Hauptmann,  im  Gesänge  nicht  erreichen  konnte: 
so  lieferte  sie  dagegen  durch  die  sinnige  Ausfüh- 
rung dieses  rein  tragischen  Charakters  ein  würdi- 
ges Seitenstiick  zu  jener,  in  allen  Thcilen  voll- 
endeten, wahrhaft  klassischen  Darstellung  der  Mad. 
Schröder  in  Gotters  Melodram  dieses  Namens.  Ihr 
ehrenvoll  zur  Seite  steht  Hr.  Vogel,  als  Kreon ; 


und  Dirce’s  kleine  Rolle  wird  durch  den  reizen- 
den Vortrag  der  Dem.  Wranitzky  bedeutend  ge- 
hoben. Hru.  Radicchi  mangelt  jene  ausdauernde 
Kraft,  die  die  Rolle  des  Jason  unerlässlich  lieischt : 
auch  war  er  am  ersten  Tage  seiuer  Sache  nicht 
ganz  gewiss:  indessen  leistetet’,  soviel  er  vermag, 
und  zur  Besetzung  dieser  Gesangpartie  blieb  keine 
andere  Wahl  übrig.  Der  Chor  war  ungewöhnlich 
stark,  und  leistete  das  Seitte  mit  Energie.  Glei- 
ches Lob  gebührt  dem  Orchester,  welchem,  Hey 
seiner  ancrkauitlcu  Virtuosität  und  erprobten  Zu- 
verlässigkeit, auch  eine  geräuschlosere , den  Kunsl- 
eiudruck  minder  störende  Direction  zu  wüusclten 
wäre.  Das  trellliche  Arrangement  des  Sceuiseheii, 
die  herrlichen  Decorationen , das  prachtvolle , ana- 
loge Costume,  sind  wahrhaft  kaiserlich  zu  nen- 
nen. — Am  löten  wurde  nach  einem  langrei. 
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Waffenstillstand  endlich  wieder  einmal  von  Ilrn. 
Auincr  ein  neues  Ballet  zu  Tage  gefordert:  Der 
Zauhertchlag , mit  Musik  von  Persuis  und  Gyro- 
welz.  Der  Stoff  ist  der  Feenwelt  entlehnt,  und 
würde,  gedrängter  xusammcugezogen  uud  durch- 
gcluhrt,  sicherlich  gewinnen.  Das  Wenige  , was 
wir  von  Persuis’s  Tonsatxe  zu  hören  bekamen, 
spricht  zum  Ruhme  seines  Urhebers , und  lässt 
bedauern,  dass  ihn  sein  misslicher  Gesundheitszu- 
stand l>ey  seiner  Anwesenheit  das  Ganze  nicht  zu 
Tollenden  gestattete.  Die  seltene  Pracht,  der  un- 
gemeine Aufwand  bey  diesem  Schaustück  gränzl 
beynahe  an  Verschwendung , und  die  daran  ge- 
wagten Kosten  sollen  sich  gegen  3o,ooo  Gulden 
belaufen.  — Am  a8sten  wurde  gegeben:  Die 

Talente  durch  Zufall,  ein  komisches  Singspiel 
nach  Duvals  len  artixte*  ä l’occasian,  in  i Act,  uiit 
einer  überaus  reizenden  Musik  von  Catel;  eine 
Operette,  die  schon  vor  mehreti  Jahren  im  Thea- 
ter an  der  Wien  Hey  fall  erhielt,  damals  Dichter 
und  Tansclzer  von  Ungefähr  getauft  war,  hier 
aber,  der  herkömmlichen  Sitte  gemäss , nur  als 
Voresscu  beachtet  wird.  — Vou  Gästen  besuchte 
uns  ein  Hr.  Sebastian  Miller,  der  als  Johann  v. 
Paris  ziemlich  befriedigte , und  auch  bereits  bey 
der  Hofoper  augeslcllt  seyn  soll.  So  sagt  mau 
wenigstens. 

Theater  an  der  TT'ien,  Am  8ten  Zemire 
und  Azor , romantische  Oper  in  4 Acten,  nach 
Marmonlel,  wobey  Grctry's  Musik  vom  Ilrn. 
Kapellin.  v.  Seyfried  neu  überarbeitet  war.  Die- 
ses 4a jährige,  einst  mit  Recht  so  beliebte  Sing- 
spiel liegt,  dem  Vernehmen  nach,  schon  geraume 
Zeit  in  dieser  veränderten  Gestalt  fertig , uud  nur 
der  Mangel  der  erforderlichen  Individuen  hinderte 
bisher  die  frühere  Aufführung.  Wie  diese  nun 
hier  erfolgte,  war  sie  der  beyfälligen  Aufnahme 
vollkommen  werlh , und  was  hier  für  den  mu- 
sika’..  Theil  geschehen , hat  daran  wesentlichen 
Antheil.  Darunter  gehört  vorzüglich  die  durchge- 
bends  verbesserte  FundaineutaUtiunne,  mit  welcher 
es  Gritry,  w'ie  bekannt,  eben  nicht  genau  nahm; 
ein  lebendiges,  den  Sängern  keineswegs  nachthei- 
liges Instrumentalspiel;  eine  erspriessliclie  Verkür- 
zung der  Arien,  die  Hin  Weglassung  der  veralteten 
Coloraturcn , und  die  Ersetzung  derselben  durch 
moderne,  wohlklingende  Passagen ; die  neu  einge- 
legten charakteristischen  Genien -Tänze,  statt  je- 
ner verschollenen  Ciques  uud  Chaconnes;  — end- 
lich, glückliche  ModiÜcatioucn  im  Gange  der 


] Handlung.  So  scliliesst  nnn  der  erste  Act  mit 

I einem  lieblichen  Terzett,  unter  welchem  Sander 
und  Ali  ihre  Lnftreise  antrcten ; den  dritten 
eröffnet  ein  ansdruckvolles  Recitativ,  als  Einlei- 
tung zur  schönen  Arie  in  Es  dur  des  Azor ; nach 
dem  herrlichen  Spiegclterzett , wo  ehemals  dieser 
Aufzug  mit  Dialog  endigte , verwandelt  sich  die 
Bühne  in  eine  wüste  Gegend,  mit  schroffen  Fel- 
senmassen uud  brausenden  Wasserfällen;  Zemire 

— vou  einem  Genienheer  uragaukelt,  eilt  selm- 
suclitvoll  zurück  in  die  Arme  des  jammernden 
Vaters : mit  ihrem  Erscheinen  gewinnt  alles  ein 
reizendes  Ansehen;  Blumen  eutspriesseu  bey  je- 
dem ihrer  Tritte , Beige  ebnen  sich ; wie  durch 
einen  Zauberschlag  verbinden  Roseubrücken  die 
grausenvollsten  Klüfte  und  Abgründe,  der  Him- 
mel strahlt  im  mildesten  Aetherlichte , und  ein 
Paradies  liegt  geöffnet  vor  unsern  Augen.  Dieser 
rein  empfundene  uud  dargestellte  poetische  Mo- 
ment, erhöht  durch  sehr  zarte  Melodie,  lässt  ei- 
nen schönen  Eindruck  zurück,  und  bewirkt  jedes- 
mal ein  nochmaliges  Aufziehen  des  Vorhangs.  Im 
4ten  Act  ist  aus  dem  Quartett  nun  ein  Quintett 
geworden,  weil  vormals  Ali  miissig  und  stumm 
dastehn  musste;  auch  die  demselben  angehängle 
Stretta  ist  effectreich,  so  wie  der  mit  Tanzen 

I verwebte  Schlusscbor,  während  Zemireus  Huldi- 

I gung  in  Azor»  Köuigspalast.  — Das  Verdiensl- 

t liebste  bey  dieser  Umarbeitung  ist,  dass  alles  ge- 
nau und  natürlich  zusammengereiht  worden , dass 
die  neuen  Ideen  sich  gut  an  jene,  des  Originals, 
anschmiegen,  dass  man  keine  Abweichung  des 
Slyles  wahruiromt,  uud  daher  veriueyiit,  das 
Ganze  müsse  immer  so  gewesen  seyn.  Daher 
konnte  es  denn  auch  nicht  fehlen : der  das  Ge- 
fühl ansprechende  und  verständig  behandelte  Stoff, 

— Sicf^  der  Herzensgute  bey  höchster  körperli- 
cher Missgestalt,  die  einfachen,  u.  ausdruckvolleil 
Gesänge,  mussten,  trotz  dein,  dass  die  Darstellung 
grösstentheils  auf  Anfängern  beruhte , Wohlgefal- 
len erregen.  Dem.  Linhard  ( Zemire ) zeichnete 
sich  aus  in  der  lieblichen  Cavaline:  Schönste  der 
Rosen — in  dem  herzlichen  Duetts  O bringe  auf 
Schwingen  — und  in  der  sehr  gelungenen  Coucer- 
tanl-Aiie  mit  obligater.  Flöte.  Die  berühmte 
Echo-Arie  im  4teu  Act,,  in  welcher  5 Waldhör- 
ner so  interessant  benutzt  Sind , fordert  mehr 
Po  r tarne  nto  di  voce,  als  ihr  die  Natur  verlieben 
zu  bähen  scheint..  Für  Ihn.  Jäger  kann  man  sich 

} keine  zsycckniiasigore  Rolle  als  jene,  des  Azor, 
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denken.  F.in  gewisserinassen  linkisches  Benehmen 
entschuldigt  seine,  bis  zur  Lösung  des  Zaubers 
währende  physische  Verwilderung ; dagegen  ent- 
strömen seiner  Kehle  herrliche  Melodien : das 

Terzett  des  ersten  Acts,  mit  der  zarten  CnbaleHti. 
die  rührende  Arie,  und  die  treffliche  Cavalina  des 
dritten  Aclcs,  endlich  die  grosse  Scene  itn  4ten, 
bieten  jedem  Sänger  ein  weites  Feld  zur  Entwick- 
lung seiner  Talente.  Die  Vaterrolle  des  Sander 
giebt  Hr.  Glied  verdienstlich;  seine  schöne,  bieg- 
same Stimme  entfaltet  sich  vorzüglich  in  der,  ei- 
nes Gluck  würdigen  Arie:  Das  arme  Kind  hat 

nicht  gedacht  — (F  moll)  im  herrlich  dcclamir- 
ten  Recitative,  während  des  Briefschreibens,  und 
hn  vielbesprochenen  Spiegel-Terzett,  welches  auch 
darum  merkwürdig  bleibt,  weil  hier  Gretry  die 
damals  noch  ziemlich  seltenen  Klarinetten  zuerst 
als  Orchester- Instrumente  anwendete.  — Hr. 
Schwarzbök  hat  vermutlich  aus  Noth  den  Skla- 
ven Ali  übernommen  , und  auch  diese  Bereitwillig- 
keit verdient  dankbare  Anerkennung.  Die  beyden 
Schwestern,  Lisbe  und  Tisbe,  (Dem,  Hornik  und 
Gleich)  leisteten  Genüge , und  trugen  besonders 
das  naiv -kindliche  Introductions -Trio  des  aten 
Acts  mit  Zemiren  in  harmonischer  Uebereinstim- 
mung  vor.  — Die  scenischen  Anordnungen  ent- 
sprachen, wie  gewöhnlich  , der  kunstsinnigen  Li- 
beralität der  Direction , und  somit  können  wir  de« 
aufrichtigen  NVunsch  nicht  bergen,  diese  schöne, 
so  lange  in  den  Theater- Archiven  vergrabene 
Oper  nach  ihrer  Wiedergeburt  bald  auf  alle 
Bühnen  Deutschlands  verpflanzt  zu  sehen;  welcher 
Wunsch  um  so  leichter  zu  realisiren  ist,  da  das 
Ganze  bey  der  vorherrschende»!  Simplicilät  nur  6 
Individuen,  und  darunter  eigentlich  nur  3 Haupt- 
personen erfordert.  — Am  l ^ten  kam  zum  Vor- 
thei] des  Hm.  Hasenhut  ein  Ladenhüter  ma us  der 
Leopoldstadt  an  die  Tagesordnung:  Die  neue  Al- 
cetle,  Travestie,  von  Perinel  und  Wenzel  Müller. 
Der  Fasching  entschuldigt  manches;  ob  auch  der- 
gleichen Sünden,  sicht  zu  erörtern. — Am  aisten 
ist  auch  ein  dritter  Bruder  de»  Henugetinde * ans 
Licht  der  Welt  getreten:  Lorenz . als  Räuber- 
hauptmann,  mit  Musik  von  Kinsky,  welcher  Neu- 
gebome,  abgesehen  von  seinen  Iudrcenzen , Incon- 
sequenzen  u.  s.  w.  wenigstens  die  Lachlustigen 
für  sich  gewonnen  hat.  — — 

Concerte.  Am  4len  liess  sich  der  graf), 
erdödysche  Kammervirtuos,  Hr.  Linke,  im  Saale 
ran  röua.  Kaiser  hören.  Er  trug  ein  Divertimento 


für  das  Violoncello  von  Beruh.  Romherg , und 
ein  neues  Capriccio  von  demselben  Meister  ganz 
unverbesserlich  vor.  Noch  bekamen  wir  zu  hö- 
ren: a.  Beethovens  Symphonie  in  A dur,  «rin« 

girt  fiir  2 Piauoforte.  a.  Variationen  von  Rode, 
im  Geist  und  Sinn  des  Compouisten  ausgeführt 
von  Hrn.  Biihm.  3.  Das  erste  Stück  eines  field- 
sclien  Piauoforte- Conrert«,  ge*p.  von  dem  jungen 
Staiill'er.  — An  diesem  Tage  gab  auch  noch  ein 
anderer,  gleichfalls  sehr  geschätzter  Violoncellist, 

Hr.  Merk,  eine  Privatunterhultung,  wobey  ersieh 
in  einem  Concert  - Trio  nebst  seinen  Begleitern, 
den  Hi  n.  Pechntschcrk  und  Böhm,  ganz  besonders 
auszeichnete.  Dem.  Klieber  sang  eine  Arie,  Hr. 
Moscheies  spielte  brillante  Piauoforte- Variationen, 
und  Hr.  Seltner  blies  ein  Adagio  (ür  die  lloboe. 

— Am  iiten  gab  der  gesiclillose  königl.  bayeri- 
sche Kammermusicus,  Hr.  Conrad i , Concert,  und 
bewies  in  einem  Rondeau  von  Kreutzer  , und  ei- 
nein Concertino  von  Fränzl,  wie  viel  ihm  noch 
zn  «einer  Kiinatbildung  mangle.  Lobenswert!» 
spielte  Fräulein  Sprinz  eine  Polonoise  für  das 
Pianoforte  von  Leidesdorf  mit  Orchester  - Beglei- 
tung, und  unter  allgemeinem  Bey  fall  sang  unsre 
geschätzte  Dilettantin,  Fräulein  Babette  Mosel, 
eine  Arie,  und  mit  Hrn.  Lugano  ein  Duett.  Auch 
die  Ouvertüre  aus  Colutnbut,  von  Hin.  r.  Blu- 
menthal, wurde  gut  gegeben.  — 

Dreeden.  Unser  Theater  wurde  im  neuen 
Jahre  von  der  italien.  Gesellschaft  mit  zwey  Fär- 
sen, mit  Adelina  von  Generali,  und  L’Inganno 
Felice  von  Rossini,  eröffnet.  Von  der  ersten  ist 
schon  im  vorigen  Jahre,  in  No.  a5,  S.  5y6  die*. 
Zeit,  gesprochen  worden;  auch  sagten  wir  da,  dass 
diese  Färse  — die  damals  in  eine  Oper  in  zwey 
Aufzügen  verwandelt  worden,  weil  man  mein'« 
andere  Stücke  eingelegt  halte  — zu  einem . für 
Hrn.  und  Alad.  Weixelbaum  sehr  günstigen  De- 
büt benutzt  worden  war;  welche  beyde  Künstler, 
wie  wir  gleichfalls  gemeldet,  unter  sehr  vorteil- 
haften Bedingungen  hier  engngirt  wurden , nun« 
mahr  aber  doch,  der  von  ihnen  Unterzeichneten 
(Kontrakte  ungeachtet,  in  Karlsruhe  bleiben. 

Gedachtes  Stück  hatte  diesmal  nicht  das  Glück,' 
wie  damals;  weswegen  man  es  auch  nach  der  zwey— 
ten  Vorstellung  nicht  mehr  gab,  sondern  an  sei>* 
ner  Stelle  Le  donne  enmbinte  von  Pär,  in  einem 
Acte.  Nie  war  das  Theater  so  leer,  als  in  der 
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armen  Adelina,  welche  bey  der  srweylen  Vor-  j 
Stellung  xuletzt  folgte.  Dies  konnte  such  kaum 
anders  seyn.  Mad.  Satidrini  übertraf  im  Spiel 
Mad.  Weixelbaum  selir,  aber  im  Gesänge  war 
gar  mancher  Unterschied.  Die  eingelegte,  unge- 
mein schöne  Cavatine  von  Weigl  erkannte  man  - 
nicht  mehr ; anstatt  ein  cs  Jjarghetto , wie  sie  Mad. 
W.  sang,  machte  sie  Mad.  S.  zum  Allegro,  wodurch 
die  Wirkung  des  Gesanges  und  der  Haltung  ver- 
loren ging.  Jedermann  wird  die  Ursache  davon 
in  der  ininderu  physischen  Kraft  der  Mad.  S.  su- 
chen , welche  in  einem  Cantabile  nicht  ausdauert ; 
aber  jeder  Künstler  würde  auch  die  Bemerkung 
tnachen,  die  Mad.  S.  nicht  gemacht  hatte,  dass 
sie,  weil  sie  die  Dcbütirende  nicht  übertrelfen 
konnte,  dies  Stück  hätte  weglassen  sollen,  zumal, 
da  es  eigentlich  nicht  (lieber  gehört  und  von  ei- 
nem andern  Verf.  ist.  Hrn.  Ricci,  der  in  der 
Rolle  des  ErueviUe  Hrn.  Weixelbaums  Stelle 
vertrat , wollen  wir  mit  dem  Mantel  der  christli- 
chen Liebe  bedecken. 

L’ Ing  anno  felice , obgleich  noch  aus  der  Pe- 
riode künstlerischer  Thäligkeit  Rossini’s,  Wo  er 
erst  die  Schule  des  Meisters,  Pater  Maltei,  ver- 
lassen und  aus  Bologna  abgegangen  war,  und  ob- 
gleich ein  leichtes  musikal.  Werkelten , bietet  doch 
liebliche  und  glänzende  Molive,  welche  zwar  wie 
ein  Sommerwind  wieder  verschwinden,  jedoch  das 
früh  aufspriessende  Genie  und  die  Begeisterung 
des  jungen  Meisters  an  den  Tag  legen.  Wir 
wollen  uns  nicht  auf  eine  lauge  Auseinanderset- 
zung dieser  Composition  entlassen;  genug,  man 
Bildet  im  Gesänge  viel  Melodie,  aber  anch  viel 
schlechte  Haltung  in  der  Harmonie.  Einige  an- 
muthige  Sliic+e  haben  unsern , so  wie  auch  des 
ganzen  Publicums  ausgezeichneten  Bryfall  erregt. 
Darunter  gehört  anch  die  Ovevlnrn,  von  welcher 
wir  aber  zu  anderer  Zeit  sprechen  werden,  weil 
sie  au  der  Oper  Elieabeita  von  demselben  Verf. 
gehört.  Die  Tenor- Arie  in  A dur:  Qual  lenero 
contento — hat  wahrhaft  melodischen  Gesang  und 
der  Sänger  kann  sich  auszeichtien , wie  dies  bey 
Hm.  Tibaldi  auch  der  Fall  war.  Die  nicht  we- 
nigen Verzierungen  derselben  sind  vom  Verf.  selbst 
mit  Grazie,  und  in  schöner  Manier  geschrieben.  ! 
Hr.  Tibaldi  verdiente  und  erhielt  hier  Beyfall. 
Uehrigcns  würden  wir  ihm  aber  rathen , sich  des 
Falsett -Singetts  zu  enthalten,  weil  man,  wenn  er 
mit  seiner  natürlichen  Stimme  singt,  mehr  Melo- 
die hört  und  der  Eindruck  angcueluner  ist.  — . 


Das  Duett  der  beyden  Buffi , das  sehr  angenehm, 
komisch  und  theatralisch  geschrieben  ist,  wurde 
von  den  Hrn.  Beoincasa  und  G.  Sassaroli  gut 
ausgefiihrt;  erhielt  auch  allgemeinen  Beyfall.  Das 
Terzett  ist  ein  schönes  Stuck,  aber  im  Allegro 
fühlt  man  einen  Anstoss,  sowol  in  der  Melodie, 
als  itn  Totaleffect,  welcher  zeigt,  dass  eit»  Feh- 
ler in  der  Harmonie  ist:  etwas  nicht  Seltenes  bey 
diesem  Tonsetzer.  Die  von  Mad.  Satidrini,  als 
Isabella,  gesungene  Bass- Arie  machte  bey  der  er- 
sten Vorstellung  nicht  den  erwarteten  Eindruck: 
natürlich ! Mad.  S-  war  vom  vielen  Singen  in  der 
Adelina  schon  ermüdet:  bey  der  Wiederholung 
jener  Färse  führte  sie  das  Stück  weit  besser  ans 
und  gefiel  mit  Recht.  — Diese  Musik  zeichnet 
sich  übrigens  durch  viele  Reminiscenzcn  aus.  In 
einem  Allegro  findet  sich  ein  ganzer  Gang  von 
vielen  Takten,  sowol  in  den  Orchester-,  als  in  den 
Singstimmen  , der  auch  im  Marcantonio  von  Pa- 
vesi  stehet.  Welcher  der  beyden  Herren  den 
andern  mitgenommen  bat,  ob  Rossini  den  Pavesi, 
oder  dieser  jenen,  wissen  wir  nicht.  Im  Ganzen 
scheint  uns  Generali's  Adelina , Rossini’s  l'fnganno 
vorznziehen:  das  Gedicht  ist  interessanter,  in  der 
Harmonie  mehr  Ordnung,  in  den  Charakteren 
mehr  Haltung,  in  der  Declaination  mehr  Stärke 
und  Gelühl. 

Am  8ten  und  »fiten  führte  die  deutsche  Ge- 
sellschaft die  Oper  Helene  in  drey  Acten,  nach 
Bouilly  von  Treilschke,  mit  Mehuls  Musik,  auf. 
Ob  wir  schon  im  vorigen  Jahre,  No.  2 4,  S.  *07, 
darüber  gesprochen  haben , als  Hr.  u.  Mad.  Wei- 
xelbaum  darin  auftraten:  so  mögen  uns  doch  noch 
einige  Bemerkungen  darüber  erlaubt  seyn.  Ueber 
die  Composition  würden  sie  unuölhig  seyn ; aus- 
ser, über  zwey  neu  eingelegte  Stücke:  eine  Ca- 
ratine  in»  ersten  Act,  und  eine  Scene  und  Arie 
von  C.  Mar.  v.  Weber.  Jene,  deren  Verfasser 
uns  unbekannt,  i-.t  ein  interessantes,  tnelodierei- 
ches,  edel  gehaltenes  Cantabile,  mehr  im  Style 
der  ältem,  als  neuesten  Meister,  ohngefahr  Pic- 
citii’g  oder  Saccltüii’s  u.  Aehnlichsr , dereu  Werke 
J.  J.  Rousseau  /es  Saut  /untre)  de  l’harmonie  nennt. 
Es  zog  die  Aufmerksamkeit  und  Theiltiahme  al- 
ler Zuhörer  auf  sich ; welches  auch  mit  der  schö- 
nen . ausdrücklich  für  diese  Vorstellung  compo- 
nirteu  Scene  und  Arie  von  Webers  der  Fall  war. 
Dieses  Stück  ist  von  jenem  ganz  verschieden : 
Handlang  und  Situation  sind  es  aber  auch.  Es 
ist  originell,  sowol  in  der  Declaination,  als  in 
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den  melodiereichen  Motiven;  voll  Ausdruck,  wahr- 
haft charakteristisch  , und  auch  durch  wohlbedachte 
Mannigfaltigkeit  kunstreicher  Gänge  und  Modula- 
tionen sehr  anziehend.  Die  Declaination  des  Re- 
citativs  kann  für  die  Stimmung  Helenen*  nicht 
sprechender  seyn  ; vorzüglich  in  der  Stelle  : Nein  ! 
Nein!  O Gott,  du  lässt  (lassest)  es  nicht  vollbrin- 
gen! dein  raäeht'ger  Arm  zerreisst  der  Bosheit 
Schlingen.  Nach  Beendigung  der  Cadenz  des  Re- 
citativ«,  von  G in  C dur  im  zweyten  Takte,  fällt 

$ 3 

der  Bass  von  einem  Accorde  B dur  4 in  A mit 

6 

6 5 6 

4,  im  dritten  Takte  Gis  mit  7 und  D 3,  und 

3 

bildet  eine  Cadenz  im  vielten  Takte,  näm- 
6«  5 

lieh  E mit  4 7 , um  in  A moll  zu  kommen. 

Diese  richtigen,  schön  erfundenen  und  melodi- 
schen Accorde  bringen  eine  überraschende  und 
rührende  Wirkung  hervor,  und  lühren  mit  Klar- 
heit zu  jener  letzten  Tonart,  worin  das  schone 
Andante  gesetzt  ist.  Trefflich  ist  dieser  originelle, 
und  ausdruckvolle  Gesang.  Das  Allegro  schliesst 

6 

sich  mit  dem  Grund -Accorde  G $ 4 an;  die 

b 5 

Harmonie  wächst  mit  Forle  auf  dem  2ten  Vier- 

6 #4  6 

tel,  den  Worten  gemäss:  B:  f.  3,  G 3,  f.  3, 

6 

5 5 6 8 

Ci*  6 , D 5 , B 5 , sie  hält  in  A $ 5 , dann  geht 

5 

sie  mit  einer  Modulation  in  F dur  über;  nach 
einem  Dialonico  des  Orchesters  erhält  der  Gesang 
die  Harmonie  des  D moll,  und  die  Stimme  al- 
lein circulirt , um  in  G dur  zu  kommen,  und  im 
C dur  die  Worte  auszudrücken : 


was  von  innig  ergreifender  Wirkung  war.  Es 
sind  noch  viele  eben  so  eigenüniniliche  und  ein- 
driugliche  Stellen  darin,  die  wir  nur  beym  blos- 
sen Anhören  nicht  so  bestimmt  aofzufassen  im 
Staude  gewesen  sind;  besonders  ist  die,  mit  dem 
’ 'lilich  forlgeiiihrten  Basic  colorito  zu  den 


Worten : O dann  sey  an  seiner  Seite  u.  s.  w. 

durchaus  meisterhaft.  — Diese  beyden  schönen 
Gesaugstiicke  trug  Dem.  Benelli  vor,  welche  in 
der  Rolie  der  Helene,  zum  erstenraale  auf  der 
deutschen  Büline  mißrat.  Diese  Rolle  ist  für  ein 
so  junges , munteres  Mädchen  wol  um  so  schwie- 
riger, da  sic  nicht  nur  durchgängig  sentimental  ist, 
sondern  auch  sich  ganz  in  Gefühlen  der  Galten- 
und  Mutterliebe  bewegt.  Nichts  desto  weniger 
stellte  sie  sie,  irn  Gesang  und  Spiel  — einige 
Schüchternheit  beym  ersten  Auftreten  abgerechnet 
— gar  lieblich  und  innig,  zur  Freude  aller  An- 
wesenden dar,  und  fand  ausgezeichneten  Beyfall. 
Sie  spricht  übrigens  auch  die  deutsche  Prosa  des 
Dialogs  deutlich,  und  ihr  sonores  Organ  macht 
auch  da  einen  angenehmen  Eindruck.  Mit  Ver- 
j gnügen  vernehmen  wir,  dass  sie  von  der  Direction 
' des  königl.  Theaters  mit  einer  guten  Besoldung 
angestellt  worden  ist.  — 1fr.  Wilhelmi  war 
Constantin;  Ilr.  Hellwig,  als  Pachter  Moritz, 
zeichnete  sich  als  Schauspieler  aus.  Die  Chöre 
wurden  gut  ausgefuhrt,  wofür  wir  Hm.  Metzner, 
als  Director  derselben , danken.  Er  scheint  sich 
uro  dieselben  überhaupt  rühmlich  zu  bemühen. 

Am  i4ten,  i7teu  und  zisten  wurde  la  Ve- 
stale  von  Spontiui  wiederholt.  Dies  effectvolle, 
in  seiner  Art  meisterhafte  Stück  bat,  wie  oft  es 
auch  hier  gegeben  worden,  stets  die  lebhafteste 
Theilnahme  des  Publicum*  gefunden  : diesmal 

schien  dies  aber  von  demselben  wahrhaft  entzückt. 
Auch  konnte  man  die  Ausführung,  sowol  von 
Seiten  der  Singenden,  als  des  Orchesters,  wol 
kaum  vollendeter  wünschen;  zunächst  eine  Folge 
der  das  Ganze  vollkommen  durchdringenden , le- 
bendigen und  belebenden , auch  gc  -z  einmüthigen 
Anführung  und  Leitung  der  Herren,  von  Weber 
und  Polledro.  Wir  glauheu  geradehin  behaupten  zu 
können:  die  Tempi  sind  hier  nie  so  ganz  dieser 
Gattung  gemäss  durchgeführt  worden , und  das 
Orchester  hat  diese  Musik  nie  so  vollkommen 
vorgetragen.  So  hat  uns  auch  Mad.  Saudrini, 
als  Schauspielerin,  in  dieser  Rolle  noch  nie  so 
befriedigt:  als  Sängerin  kann  sie  durch  die  Menge 
der  Instrumente  freylich  nicht  so  durilidringen, 

( wie  die  gellenden  Stimmen  der  Französinnen, 
i für  welche  die  Julia  geschrieben  ist.  Auch  die 
Uebrigen  führten  ihre  Partien.  mit  rühmlicher 
! Uebereiustimmung  aus;  uud  glauben  wir  nur 
j noch  mit  einem  Worte  Frau  von  Biedeufcld 
I (Oberpricsteriu)  durchgängig  im  Gesang,  Hin. 
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Benelli  (Licinins)  im  Spiel  und  im  Vortrag  der 
leidenschaftlichem  Gesangstcllcu , Ilrn.  Bcnincasa 
iin  Gesang  und  Spiel  auszckhucn  zu  müssen. 
Bey  der  ersten  Vorstellung  entstand  im  Chore 
des  isten  Acts  in  D dur  einige  Unordnung.  Die 
Schuld  lag  nicht  an  den  Choristen , sondern  an 
der  jungen  Vestalin.  Da  aber  in  den  folgenden 
Vorstellungen  alles  gut  ging,  und  man  von  An- 
fängern nicht  zu  viel  verlangen  muss:  so  wollen 
wir  davon  nicht  viel  Redens  machen.  Uebung 
wird  auch  jene  Vestalin  schon  weiter  bringen. 


Berlin.  Uebersirht  den  Januar.  Den  5ten 
ward  zum  erstenmal  gegeben:  Tancrrd,  heroi- 

sche Oper  in  3 Abtheilungen,  nach  dem  Italien, 
von  Grünbaum , mit  Musik  von  Rossini.  Die 
Besetzung  war  folgende:  Tancrcd,  Ilr.  Fischer; 
Ai'sis,  Hr.  F.unikc;  Amenaide,  Mad.  Wranitzky- 
Seidler;  Orbassaii,  Ilr.  Blume  u.  s.  w.  Ueber 
die  Musik  ist  nicht  nöthig  , noch  einmal  Worte 
zu  machen;  genug,  man  fand  sie  auch  hier  sehr 
gefällig,  und  mehre  Melodien  süss.  Dass  die  für 
eine  Altstimme  berechnete  Partie  des  Taucred  der 
Bassist , Hr.  Fischer,  sang,  brachte,  aller  Bemü- 
hungen des  braven  Sängers  ungeachtet,  keine  oder 
gar  eine  schlechte  Wirkung  hervor.  Man  wun- 
dert sich,  wie  billig,  allgemein,  wie  die  Genc- 
ralintendantur  einen  solchen  Missgriff  thun  konnte, 
den  aller  Tand  der  Costurnes , Decoratiouen  und 
Tänze  (das  Schlussballet  war  von  der  Erfindung 
des  Balletts. s Telle,  und  die  Musik  dazu  vom 
Kamincrruusic.  Schneider)  nicht  versöhnt.  Bey 
der  ersten  Vorstellung  gab  das  Publicum  keinem 
Stück  seinen  ßeyfall,  da  die  gewöhnlichen  Bey- 
fallshezeigungen  diesen  Abend  der  jungen  Prinzes-  , 
«in  Friedrich  galten,  die  zum  erstenmal  im  Thea-  , 
ter  erschien.  Bey  der  zweyten  und  bisher  letzten 
Vorstellung  erhielten  Beyfall : Amenaidens  Scene: 
Diese  Töne  reiner  Freude  etc. ; Amenaidens  u. 
Tancreds  Duett:  Fliehe  mich,  wag’  es  nimmer 
etc.;  und  das  Finale  des  isten  Ades;  so  wie  in: 
zweyten:  die  erste  Scene  Amenaidens:  Tancred, 
o mein  Geliebter  etc.  mit  der  eingelegten  Arie: 
Vergebens  ach  ertönen  etc.  von  einem  andern 
Italien.  Coraponistcn,  und  von  den  Concertmei- 
stern  Seidler  und  Möser  geschmackvoll  begleitet; 
Tancreds  und  Arsis  Duett : Umarme  mich  Arsis 
etc,  und  Amenaidens  Arie  mit  Chor:  Güt’ger  Gott, 
blick,  huldreich  nieder  etc. 


Den  ulen  gab  Hr.  J.  Geb  ring,  erster  Mu- 
sikdirecior  am  k.  k.  Nationailheater  zu  Brünn, 
Coucert  iin  englisch.  Hause.  Er  hatte  sich  schon 
am  7ten  in  Mosers  Abonnemeutsquartctten  durch 
Variationen  von  seiner  Coinposilion  als  einen 
ausgezeichneten  Violinspieler  gezeigt,  und  be- 
währte auch  in  seinem  Coucert,  durch  grosse 
Fertigkeit  und  Sicherheit,  schönen  Ton  und  ge- 
schmackvollen Vortrag,  seinen  Ruf.  Er  trug  vor 
ein  Potpourri  über  den  Troubadour  aus  der  Oper, 
Johann  von  Paris,  comp,  von  Daran t,  mit  Sex- 
tellbegleituug.  und  ein  Adagio  von  Kreutzer  mit 
einer  grossen  Polonoise  von  Mayseder,  mit  Or- 
chesterbegleitung. ln  einem  zweyten  Coucert,  am 
3 isten,  spielte  er  ein  Violinconc.  von  Lafont  und 
ein  Adagio  mit  Bollero  von  Libon , mit  grosser 
Kraft  und  Zartheit.  Diesen  Abend  spielte  auch 
Hr.  Franz  Koch , der  einzige  Virtuos  auf  der 
Mundharmonika,  einige  Stücke.  Sie  gleicht  be- 
kanntlich dem  entfernten  Echo  der  Glasharmo- 
nika,  und  erweckt  durch  ihre  schönen  Töne  in 
sanften  Adagios  dieselben  angenehmen  Gefühle, 
j wie  jeues  Instrument.  Nur  erfordert  sie  eine,  in 
j öffentlichen  Versammlungen  seltene,  allgemeine 
Stille,  damit  auch  der  leiseste,  verseil  webeude 
Hauch  dem  Gehöre  nicht  entgehe.  — Den  2 3. 
i 8ab  Mad.  Milder-Hauptmann  Concert  iu  den  Mit- 
tagsstunden im  Opemhanse.  Sie  sang  eine  Scene 
und  Arie  aus  Nicolini's  Oper,  jdngctica , und 
mehre  grosse  Sccuen  mit  Chören  aus  Cherubini's 
Medea,  mit  Dccorationen  mul  Costume  theatra- 
lisch dargestellt. 

Iu  den  schon  erwähnten  möscrschen  Abon- 
nementsquartetten hörten  wir  von  fremden  Künst- 
lern am  sosten  Hrn.  Gräulich  aus  Breslau,  der 
Y ariationen  von  Ries  auf  dem  Fortepiano  vortrug, 
und  am  2 8s ten  Hrn.  Propst,  hcrzogl.  auhalt-des- 
sauischen  Kamniermusicus  (Schüler  von  Spohr)  in 
einem  Quatuar  Brillant  für  die  Violine,  von  sei- 
ner Coinposilion. 


Notizen. 


Wer  sich  der  Briefe  nnsers  dresdner  Corre- 
spondenten im  vorigen  Jahrgange  erinuert,  erinnert 
sich  wol  auch,  dass  der  königl.  sächs.  Kapellmei- 
ster, Hr.  Ritter  Morlacchi,  mit  achtmonatlichem 
Uilaub  nach  Italien  gegangen  ist,  daselbst  eine 
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Oper  für  Neapel  uud  eine  für  Maylaud  zu  schrei- 
ben. Seitdem  derselbe-  in  Neapel  angekoramen, 
enthält  die  dortige  Zeitung , Giornale  ilel  regrio 
ddle  due  Sicilie , daun  und  wann  kleine , halbe 
Hin  - und  Ausfälle  gegen  unsre  Zeitung.  Wir 
werden  von  Freunden  unsers  Instituts  in  Italien 
aufgeforderl , dagegen  aufzutreten,  und  man  bie- 
tet uns  selbst  Platz  in  verschiedenen  geschätzten 
italien.  Blättern  für  unsre  Repliken  an.  Wir  er- 
kennen dies  Anerbieten  mit  Dank,  folgen  aber 
der  Aufforderung  nicht.  Gegen  matte  Luftstrei- 
che anzukäiupfcii , haben  wir  nicht  Zeit;  und 
lütten  wir  sie,  wir  tlüteu’s  doch  nicht.  Uns« 
Meyuung  ist,  hier,  wie  überall:  Es  lejste  jeder, 
was  seine  Einsicht  ihm  als  das  Beste  vorhält, 
und  was  durchzuführen  er  sich  Kräfte  zutrauet: 
der  Erfolg  wird  dann  schon  lehren,  ob  er,  ob 
ein  Anderer  sich  ,irrete,  der  abweichend  urtliei- 
lete.  Man  muss  in  solchen  Dingen  — und  wahr- 
lich in  andern,  viel  wichtigem  auch  — nur  war- 
ten köuneu.  Wir  köuuen's.  — Wenn  übrigens 
das  Giornale  uns  und  unsre  Correspondenten  zu- 
sammen mischt : so  beruht  das  auf  einem  Miss- 
verständnis; und  freylich  wird  das  gesamrate  Jour- 
nal-, so  wie  das  gesammle  Musik- Wesen,  (und 
dies  Beydes  nicht  allein)  ganz  anders  in  Italien, 
ganz  anders  in  Deutschland  betrachtet  und  behan- 
delt. Es  ist  mit  beydem  auch  ganz  anders  dort 
und  hier  gemeynl.  Nun:  ein  jeder  nach  seiner 
Art;  diese  muss  aber  der  Andere  kennen  lernen, 
und  wenigstens  auf  sich  beruhen  lassen.  So  ha- 
ben z.  B.  wir  ja  nicht  jedes  Urttieil  zu  vertreten, 
das  Jemand  in  unscru  Blättern  ausspricht ; uud 
fern  sey  es  von  uns,  dies  zu  wollen.  Wir  ha- 
ben nur  dafür  zu  sorgen,  dass,  w'er  in  unsern 
Blättern  urthcilt,  über  seinen  Gegenstand  über- 
haupt urtheilsfahig  sey.  Uud  das  ist  jener  Cor- 
rospondent,  mit  dem  es  das  Giornale  eigentlich 
zu  thun  hätte,  allerdings.  Sorgen  wir  nun  aucli 
noch , dass  jeder  bey  dem , was  er  beurlheilt, 
nicht  persönlich  intcrcssirt  sey,  wie  das  in  jenem 
Fall  geschehen,  \iiwl  in  jedem,  nach  Möglichkeit, 
geschiehel : so  thun  wir  damit  sogar  mehr,  als 
Andere  eigentlich  — wenn  auch  nicht  mehr,  als 
wir  selbst  von  uns,  zu  fordern  haben. — Damit 
scheiden  wir  denn  vom  Giornale,  uud  zwar  im 
Fried en , sowol  für  sein  Vergangenes , als  für 
sein  etwaniges  Zukünftige;  cs  müsste  die  Sache 
denn  zu  weit  treiben.  Dann  freylich  würde  cs 
selbst  uns  erinnern,  dass  der  Pfeile  genug  in 


unserm  Köcher  stecken,  und  dass  Italien  jetzt,  was 
Musik  betriff! , eine  gar  breite  Flache  bietet,  wo 
zu  treffen  nicht  im  Geringsten  schwer  fallen 
kann.  — 

Mit  wahrer  Achtung  und  freudiger  Theil- 
nahrae  machten  wir  vor  Jahr  und  Tag  unsre  Le- 
ser bekannt  mit  dem,  in  Passau  errichteten,  zahl- 
reichen , freyen  Vereine  zur  Emporbringung  re~ 
ligibser  Musik,  und,  vermittelst  dersel.'ien , des 
iiJJ entliehen  Gottesdienstes ; und  Hessen  zugleich 
| die  Hauptpunkte  seiner  Statuten,  die  oben  so  aa- 
: genfällig  von  gründlicher  Einsicht , als  von  rüh- 
, mcnswiirdiger  Gesinnung  zeugen,  abdrucken.  Die 
uns  so  eben  zugesandten  neuen  Acten  dieses  Ver- 
1 eins  verdienten  gleichfalls  überall  bekannt  zu  wer- 
| den:  aber  es  fehlt  uns  an  Raum.  Es  genüge  da- 
her, aus  diesen,  amtlich  beglaubigten  Acten  zn 
bemerken , dass  dies  würdige  lustitut  im  Jahre 
1817,  bekannter  höchstungünstiger  Zeitverhält- 
uisse  ungeachtet,  sich  nicht  nur  erhalten,  son- 
dern sogar  erweitert,  uud  nach  allen  Seiten  sei- 
ner Bestrebungen  hin  bereits  rühmliche  Beweise 
des  besten  Erfolgs  geliefert  bat.  Um  jedoch  nicht 
blos  beym  Allgemeinen  slehnn  zu  bleibeu,  theileu 
j wir  hier  noch-ein  Schreiben  eines  der  gcachtet- 
I stell  und  urlheilsfdhigstcn  Mitglieder  dieses  Ver-. 

1 eines  mit;  zumal  da  dies  Schreiben  für  den  Sach- 
kundigen zugleich  einen  überzeugenden  Beweis  für 
1 die  letzte  der  obigen  Behauptungen  ahgiebt.  Möge 
| dieser  Verein  noch  Junge  blüheu , andere  Orte  zur 
| Nachahmung  reizen , und  auch  nie  gcnötliigt  wer- 
[ den , sich  von  seinem  nächsten  und  eigentlichen 
Zwecke  zu  entfernen ! 

d.  Rcdact. 

Passau . Am  löten  Januar  dieses  Jahres 
wurde  vom  hiesigen  musikal.  Vereine  in  der 
Studienkirche  zur  Todleiifoyer  des  wenige  Tago 
vorher  verschiedenen  Kreis-Scliul-Rathe»  des  Un- 
terdonaukreises,  Kapier,  die.  Missa  pro  defunclis 
etc.  nach  des  Ritters  Neukonim  im  Stich  erschie- 
nenen Coniposition  nufgeführt.  An  der  Produc- 
tion dieses  Kunstwerks  nahmen  aus  den  Studie- 
renden uud  den  übrigen  Musikfreunden  dieser 
Stadl  über  sechzig  Personen  Antlieil,  wovon  über 
zwey  Drittbeile  Sänger  waren.  Umstände  gelro- 
ten, in  der  Anordnung  der-  Aufführung  von  der, 
in  der  Vorerinnerung  dieses  Werkes  geäusserten 
Mevming  des  Verf.s  ein  wenig  abznweicheu.  Die 
Sitte  der  Gegend  nämlich,  dem  Todtcnainlo  ein 
Hochamt  folgen  zu  lassen,  erheischte,  zumal  Ley 
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der  unfreundliche«  Jahreszeit,  Kürze.  Zu  dem  Ende 
wurde«  folgende  Theile  aus  der  Messe  auserlesen : 
j.  Requiem  — vom  Anfänge  bis  zum  Te  decet. 
3.  Dies  irae  — Tuba  mirum  — und  dann: 
Coufutatis  maledictis  — ~ bis  zum  Ende.  5.  Of- 
fertorium — S.  4 7 ganz.  4.  Sanctus  — - bis 
zum  Benedictas.  5.  Agnus  Dei  — bis  zum : 
Lux  aeterna  — und  dann:  Libero,  me,  bis  zum 
Ende.  Der  kleinere  Chor  wurde  von  vier  Solo- 
Stimmen  nur  mit  Begleitung  eine»  Contra  - Basse» 
und  eines  Violoneclls  vorgetragen;  die  übrigen 
Singer  des  grossem  Chores  wurden  von  zwey 
Klarinetten  für  Sopran  und  Alt,  von  zwey  Fa- 
gotten für  den  Tenor,  und  von  drey  Contra- 
Bässcn , nebst  eben  so  vielen  Violöncellen  unter- 
stützt. Das  vom  Autor  selbst  angeordnete  Instru- 
mental - Orchester  bestand,  nach  der  Vorschrift 
desselben,  aus  einer  Klarinette,  anstatt  der  wei- 
dingerschen  Inveutions- Trompete,  vier  Hörnern 
■und  drey  Posaunen,  welche,  mit  Weglassung  der 
Vor-  und  Zwischenspiele , die  Theile  der  Tod- 
tenmesse  mit  den  bestimmten  Accorden  eröffne- 
ten , und  nach  der  Anordnung  des  TonseUers  in 
einzelne  Theile  der  Toustiicke  eintraten.  — Aus- 
aar dem  Offertorium  schwieg  die  Orgel  gänzlich. 
Um  aber-  wegen  Weglassung  des  Vorspieles  nicht 
gleich  mit  dem  Vocai-  Requiem  zu  beginnen,  un- 
terbrach , sobald  der  Clcru*  sich  dem  Altar  ge- 
nähert hatte,  der  Accord  vor  dem  Offertorium 
iu  C miuor  die  allgemeine  Stille,  und  zwar  in 
folgender  Bewegung: 


-2?  -t>*  -5*  -#*  •©• 


Es  wäre  frcylich  zu  wünschen  gewesen , dass 
der  Schluss  des  Requiem  in  die  Dominante  ver- 
mieden worden  wäre,  wiewol  dieser  dein  altem 
Kirchenstyle  keineswegs  fremd  ist.  Allein  der 
Aufführung  des  Requiem  nach  dem  „Te  decet“ 
bis  zum  Ende,  w'ie  der  Autor  vorschlägt,  wider- 
strebte der  berührte  Drang  der  Zeit  und  eine  be- 
sondere V orliehe  für  den  ersten  Satz  des  Requiem : 
denn,  ohne  dem  Tonsetzer  zu  nahe  zu  treten , so 
scheint  e«  doch  der  feyerlichen  Ruhe  eines  Tod- 
tena  t tes  nicht  gänzlich  zuzusagen,  wenn,  sobald 
m,m  dasselbe  mit  S.  5 eröffnet,  schon  im  sechsten 


Takte  das  eiutrelende  Forte  des  '„et  lux  perpetua“ 
das  gleichsam  in  ewiger  Ruhe  schwebende  Ge- 
niüth  aus  derselben  aufslört  — was  jedoch  nur 
bey  der  vorgeschlagenen  Abkürzung  des  Autors 
der  Fall  seyn  wird.  Dies  mag  entschuldigen,  weuu 
man  selbst  mit  der  Cadenz  in  die  Dominante  den 
ersten  Satz  des  Requiem  zur  Eröffnung  des  Tod- 
tenamtes  für  geeigneter  hielt. 

Der  plötzliche,  zweckmassige  Eiutritt  der 
Metall  - Instrumente  im  „Tuba  mirum “ u.  „Con- 
futalis  malcdictis , und  diese  herrlichen  Stellen, 
die  vom  Autor  so  einfach  und  so  erhaben  au  (ge- 
griffen und  dargestellt  worden  sind,  verfehlte  wo! 
bey  wenigen  Zuhörern  seinen  Zweck.  Eine  all- 
gemeine Bewegung  ward  unter  den  Betenden  sicht- 
bar, und,  wie  streng  ans  Gericht  mahnend,  schreckte 
der  volle  Posaunen -Ruf,  der  sich  gewaltig  in  die 
klagenden  Stimmen  drängte,  und  wieder  verhallte,- 
und,  wie  immer  näher  und  näher,  wieder  erscholl. 
Der  Verein  * erfreut  sich  aber  auch  eines  Bass-Po- 
saunisten , dev  mit  der  Stärke  des  Tones  eine  sel- 
tene Reinheit  und  Fertigkeit  verbindet.  Auch  dio 
übrigen  zwey  Posaunen  waren  gut  besetzt,  utul 
da  sich  hiermit  vier  Hornbläser  der  hiesigen  Re- 
gimentsmusik vereinigten : so  wurden  die  eiuge- 
mischten  Stelten  der  Blas  - Instrumente  mit  einem 
sehr  gleich  massigen  Wachsen  und  Abnelunen  des 
Tones  ansgeführt.  Zu  bedauern  ist  nur.  dass  der, 
Mangel  einer  weidingerschen  Inventions-Trompete 
mit  einer  Klarinette  ersetzt  werden  musste; 
denn  der  Ton  dieses  Instruments  erschien,  unter 
lauter  Metall- Instrumenten,  wie  ein  verwaister* 
Fremdling. 

Eine  recht  befriedigende  Erscheinung  war  dio 
Episode  des  Offertorium,  welches  sieh  dem  neuem 
Kirchenstyl  nähert;  und  die  Milde  desselben,  im 
Gegensätze  mit  dem  tiefen  Ernst  der  übrigen 
Theile  des  Todtenarntes,  besänftigte  das,  durch 
die  Schauer  des  „Dies  irae“  erschütterte  Geiuüth, 
und  bereitete  dem  Folgenden  einen  desto  tiefem 
Eindruck.  Das  Sopran -Solo  dieses  Musikstück.« 
trug  eine  Schülerin  des  Vereines  mit  so  schöner 
Ruhe  und  edler  Einfachheit  vor,  dass  sie  sich  die 
volle  Achtung  des  gerührten  Publieurns  erwarb,' 
und  die  besondere  Bemühung  des  Vereines  für 
Beförderung  des  Kirchengesanges  mit  einem  er- 
freulichen Erfolg  lohnte.  Dieser  Verein  hatte 
schon  im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  die* 
Meisterwerk  öfters  zum  Gegenstände  seiner  He- 
bungen gemacht , u.  da  derselbe  damit  neuerdings 
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mclire  Proben  vor  der  öffentlichen  Darstellung 
vereinigte:  so  wurden  auch  die  beyden  Chöre 

mit  einer  unerwarteten  Kraft,  Reinheit  und  Ge- 
nauigkeit ausge  führt. 

Durch  diese  gelungene  Aufführung  des  ge- 
nannten, so  schwierigen  Tonstücks,  dessen  Ge- 
nusses sich  nur  wenige  Städte  erfreuen  können, 
legte  wol  jener  unser  Verein  dem  Publicum  den 
vollgültigsten  Beweis  dar,  wie  eifrig  und  wie  ge- 
deihend dieses  Institut  den  aufgestelllen  Zweck, 
Beförderung  der  Kirchenmusik , verfolge. 


Kurze  Anzeio-kk. 


i.  Ouvertüre  de  l’Opira , Tamerlan,  (Pr.  13 
Gr.)  und 

a.  Ouvertüre  de  l’Opera , Zaire,  par  Pierre 
de  IVinler,  arrangte  pour  le  Pianoforte  h 
4 mains.  k Leipzig,  cliez  Breitkopf  et  Här- 
tel. (Pr.  16  Gr.) 

Die  erste  dieser  Ouvertüren  erschien  vor  ei- 
nigen Jahren,  die  zweyte  erst  jetzt,  in  Stimmen 
lÜr’s  ganze  Orchester.  Beyde  sind  unter  die 
schönsten  zu  zählen,  die  wir  diesem  Meister  ver- 
" danken.  Jene  ist  mehr  einfach  und  pathetisch: 
diese  mehr  feurig  und  brillant.  Die  sehr  reiche 
und  geschickte  Instrumentation  trägt  allerdings 
Wesentlich  zum  Effect  beyder  bey:  doch  werden 
aie,  so  sorgsam,  wie  liier  geschehen,  arrangirt, 
auch  in  dieser  Gestalt  viel  Freunde  finden : die 

zweyte  wol  aber  die  meisten;  denn  diese  nimmt 
eich  auch  hier  vorzüglich  gut  aus.  — Ist  es  aber 
nicht  — höflich  ausgedrückt  — - sehr  seltsam, 
dass  wir  von  den  vielen  Opern  dieses  unsere 
Landsmanns,  den  das  ganze,  für  Musik  gebildete 
Europa  hocharhlet,  eben  in  seinem  Vaterlande, 
ausser  dem  unterbrochenen  Opferfest , und  wieder 
dem  unterbrochenen  Opferftsl . nichts,  gar  nichts 
auf  der  Bühne,  und  nur  zuweilen  solch  ein  ein- 
zelnes Musikstück  in  Courerten  aus  seinen  andern 


Opern  hören,  die  Italien,  Frankreich  und  England 
durch  vielen  Bey  fall  ausgezeichnet  haben? 


Volkslieder,  geeammlet  und  herausgegeben  von  G. 

C . Groshtim . zier  Thcil.  Bonn  und  Cöln, 

b.  Simrock.  (Pr.  18  Gr.) 

Was  über  diese  Sammlung  im  Allgemeinen 
zu  sagen  schien,  ist  bey  der  Anzeige  des  ersten 
Tlieils  (S.  2 »5,  v.  J.  1817)  gesagt  worden.  Die- 
ser zweyte  enthält  Romanzen,  Balladen  und  länd- 
liche Lieder  ; wie  auch  ein  zweyler  Titel  angiebf. 
Mit  der  Auswahl  der  Gedichte  wird  man  wol 
durchgehend« . nnd  mit  der,  der  Melodien  — 
nätnlich  für  ihren  nächsten  Zweck:  jene  in  den 
Mund  des  Volks  zn  bringen  — meistens  zufrie- 
den seyn.  Einige  Stücke  sind  jedoch  in  der  Mu- 
sik gar  zu  dürftig  ausgefallen ; vor  allen  Göthe  s 
herrlicher  Erlkönig.  (Das  Fis  im  5ten  Takt  der 
2ten  Stimme  von  diesem  ist  doch  nur  ein  Stich- 
fehler?) Uebrigens  sind  hier  blos  einstimmige  Lie- 
der mit  höchst  einfacher  Begleitung  des  Pianoforte 
gegeben : und  nirgends  ist  ein  Dichter , oder  ein 
Componist,  genannt.  Das  Letzte  kann  man  nicht 
loben,  wol  aber  das  erste  — vorausgesetzt,  die 
Melodie  selbst  ist  allenfalls  allein  genügend,  wie 
das  beym  wahren  Volksliede  seyn  soll. 


Divertimento  per  Flauto  con  accomp.  di  dut 
Violini , Viola  e Violoncello  — — com- 
posta  di-  Bernardo  Rornberg.  Op.  27.  In 
Lipsia,  presso  Peters.  (Pr.  1 Thlr.) 

Nach  einem,  als  Einleitung  behandelten,  leb- 
haften Allegro  in  G dur,  folgt  ein  ganz  kurzes, 
finnläudisches  Nationnlliedchen  in  E moll.  Dies 
wird  einigemal  lebhaft  rariirt.  Die  letzte  Variation 
bildet  einen  freyen  llebergalig  zu  einem  zweylen 
Liedchen , einem  schwedischen  in  G dur,  nach 
welchem  fiir  den  Concerlisten  ziemlich  brillant 
geschlossen  wird.  Die  Begleitung  ist  sehr  einfach 
und  leicht;  das  Ganze  macht  cineu  angenehmen, 
wenn  auch  nicht  liefen  Eindruck. 


LEIPZIG,  bey  Breitkopf  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25slen  Februar.  N2.  8.  i»** 


Die  T onwiasenscfiaf f, 

Bich  Vogler  ond  Keppler. 

«i 

(P  o r t»  et  i u n g *u»  der  ^ten  No.) 


Siebentes  Kapitel , de  plenaria  teelione  umus 
Octnvae  in  utroque  genere  cnntus,  et  de  ordine 
nalurali  concinnorum  omnium.  Bisher  nun  hat 
,4 die  Natur  seihst  gezeigt,  dass  im  weichen  Gesänge 
' der  dritte  coneinne  Klang  von  unten  (G  nämlich 
der  erste,  B nach  G der  zweyte,  C der  dritte) 

der  kleine  Ton  9 . 10,  der  vierte  der  grosse 

Ton  8.9,  und  der  fünfte  das  Seraitonium 
i5  . 16;  im  harten  aber  der  dritte  von  unten 
i5  . 16,  der  vierte  8.9,  und  der  fünfte  9 . 10 

ist.  In  jedem  der  Leyden  Geschlechter  fehlt  für 

je  zwey  Terzen , grosse  und  kleine , noch  die 
Thcilung  derselben  in  ihre  kleinsten  concinneu 
Elemente  durch  natürliche  Scctionen  der  Saite. 
Machen  wir  erst  die  Theilung,  und  stellen  dann 
jedes  au  seinen  Ort. 

Können  wir  in  dieselben  Elemente  ssu  tliei- 
len  fortfahren,  in  welche  die  Natur  uns  das  Dia- 
tessaro  zerlegt,  so  ist  klar,  dass  wir  keine  andere 
suchen  sollen , von  denen  die  Natur  uns  die  Bey- 
spiele  nicht  vorhält.  Nun  aber  lehrt  die  Arith- 
metik, 4.5  bestehe  aus  8.9  und  9 . 10,  so 
wie  5.6  aus  8.9  und  1 5 . 16,  — ebendie- 
selben Elemente,  die  wir  bisher  hatten!  die  wir 
also  auch  behalten. 

Wie  stellen  wir  sie  aber?  Ohne  Zweifel 
müssen  wir  naturgnnäss  es  so,  dass  die  Einheit 
der  Scala  erhalten  werde.  Demnach  muss  in  den 
beyden  untern  Terzen  G - II  und  G-B  die  erste 
Stufe  8 . 9 seyn,  weil  dieses  Verhältnis  beyder- 
ley  Terzen  gemein  ist,  und  kann  es  nicht  9.10 
seyn  , weil  9.10  nur  der  grossen  Terz  gehört. 
Die  zweyte  Stufe  wird  also  in  den  untern  Ter- 
zen, 9 . jo  in  der  grossen,  und  »5.  16  in  der 
kleinen.  In  den  obern  es  — g und  e — g fin- 
det dasselbe  Statt  aus  demselben  Grunde,  woraus 

3 V. 


aber  das  Entgegengesetzte  folgt,  dass  von  der  höch- 
sten Stufe  an  gezählt  wird : die  nächste  Stufe  ab- 
wärts von  g ist  also  ein  f — 8 . 9 in  beyden 
Klanggesclilechtern , die  folgende  ein  es  = 9 . 10 
oder  ein  e — i5.  16.  Hiermit  ist  allem  Zwei- 
fel, ob  die  erste  Stufe  in  den  untern  Terzen  nicht 
auch,  oder  lieber,  ein  a = 9 . 10,  der  kleine 
Ton  seyn  könne,  für  immer  ein  Ende  gemacht. 

Das  System  der  Octave  oder  des  Diapason 
ist  also,  die  Längen  der  Saiten  unter  einen  ge- 
meinschaftlichen kleinsten  Nenner  gebracht,  fol- 
gendes : 
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Itn  harten  Gesänge. 


Achtes  Kapitel,  de  numero  et  ordine  mini- 
morum  intervallorum  uniui  Diapason.  Das  un- 
terste und  oberste  Intervall , so  wie  das  vierte, 
sind,  dieses  durch  die  Natur,  jene  durch  Nach- 
ahmung der  Natur,  grosse  Töne  geworden,  von 
denen  wiederum  durch  Nachahmung  der  Natur, 
welche  den  kleinen  Ton  g . io  in  das  Semito- 
uium  i5  . 16  und  die  Diesis  a4  . aS  schneidet, 


der  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  suchende 
Gesang  gleichfalls  Halbtöne  abschneidet ; und  zwar 
geschieht  dies  von  oheu  nach  unten , so  dass  die 
untere  Hälfte  kleiner  ausfällt  und  ein  Liinnia 
128  . i35  wird.  Das  vollständige  System  einer 
Octave  begreift  also  dreyzehn  Klänge , die  ia 
ihrer  natürlichen  Ordnung  folgende  sind : 
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' Den  Schluss  dieses  Kapitels  machen  Bemer- 
kungen über  die  Berechnung  einer  Temperatur, 
woraus  ich  nur  die  letzten  Worte  anfuhre,  wel- 
che muUitis  mulandis  auch  denen  gesagt  seyu 
mögen,  die,  das  Heil  in  der  Wissenschaft  zu  su- 
chen ermüdend,  weil  sich  das  Licht  ihnen  ver- 
birgt, die  Sonne  nicht  aufgehen  will,  zum  alten 
Stroh  wieder  zurückkehren,  und  aufs  neue  es  dre- 
schend , froh , wenn  sie  ein  paar  taube  Körner 
noch  finden,  diese  vermalen,  verbacken,  und,  in 
algebraische,  logarithmische  u.  dergL  Nebelkap- 
pen sich  einhüllend,  das  neue  Fabrikat  zu  Markte 
tragen  , zu  dessen  Composition  — da  ist  es  wahr, 
was  Vogler  sagt  — die  gemeinste  Rechenkunst 
hiurcichte,  in  der  sich  aber  die  Armseligkeit  ei- 
ner blossen  in  einer  Abhandlung  aasgesponnenen 
Bemerkung  den  Layen  auf  den  ersten  Blick  ver- 
ralhcn  würde.  — Nim  Kopplers  Worte:  „Auch 
ich  erkenne  den  mechanischen  Nutzen  davon,  dass 
wir  fa.-t  mit  derselben  Freyheit  des  Absehens,  die 
in  der  menschlichen  Stimme  ist,  dio  Instrumente 
behandeln  können:  der  Specnlation  aber,  zumal, 
wo  es  die  Natur  des  Gesanges  zu  erforschen  gilt, 
ist  sie,  meines  Erachtens,  verderblich:  denn  sic  (die 
Temperatur)  macht  zugleich , dass  dos  Instrument 
die  angeborne  Freybeit  des  menschlichen  Gesan- 
ges wahrhaft  nie  erreiche.“ 

Kapitel  9 , vom  Diagramm  oder  Notation, 
und  vom  System.  Hieraus  nur  folgendes.  Der 
Verfasser  behauptet,  dass  der  tiefste  Klang  des 
natürlichen  und  demonstrativen  Systems  derjenige 
sey , den  die  Alten  Proalam  banurnenos  nannten, 
welcher  mit  unserm  G übereinkomme.  Sein  Grund 
ist,  dass  die  durch  harmoni'che  Sectionen  con- 
stituirten  Stimmen  gerade  den  Intervallen  entspre- 
chen, welche  die  Musiker  gewöhnlich  zwischen  G 
und  B,  H,  c,  d,  es,  e festselzen.  Hier  machen 
B H und  es  e eine  Diesis.  Demnach  muss  mit 
Beystimmung  selbst  der  Empiriker  unser  System 
entweder  von  D oder  von  G anfangen,  dass  es 
ein  reines  Natursyslem  ausdrürke.  Aber  von  D 
kann  es  nicht  anfangen , weil  jene  zwischen  a u. 
dis  das  Scmitoniuin  setzen,  was  unserm  g gis 
nicht  entspricht,  wo  das  Intervall  ein  Limma,  et- 
was kleiner  als  der  Halbton  ist. 

Kap.  »o.  Von  den  Telracborden  und  dem 
Nutzen  des  ul,  re,  mi , fd,  aot.  Interessant ; man 
sieht  hier,  wie  ein  Wis.'en  allmählü  h leer  an 
Eikcunlni«  werden,  und  zuletzt  die  Uuwisscuheil 


etwas  als  Plunder  wegzuwerfen  sich  ein  Verdienst 
anmassen  kann.  Die  lieknuuten  sechs  Sylben  dien- 
ten ursprünglich  zur  Fortpflanzung  einer  lebendi- 
gen Kenntnis  der  Intervalle , ihre  Bedeutung  weckte 
und  unterhielt  die  Anschauung.  Dies  war  der 
Zweck  des  Erfinders;  an  die  sieben  oder  acht 
Töne  des  Diapason  hatte  der  Mann  dabey  nicht 
gedacht.  Durch  Hinzufügmig  einer  siebenten  Sylbe 
wollte  man  das  Ding  verbessern , im  Grunde  aber 
vernichtete  man  es.  Natürlich  also,  dass,  wo  die 
vermeintliche  Verbesserung  Eingang  fand , endlich 
die  Vernichtung  ausgesprochen  wurde.  Ein  gründ- 
licher Unterricht  im  reinen  Gesänge,  der  jede 
Ausweichung  vermeidet,  wozu  es  einer  Tempera- 
tur bedarf,  ist  nicht  möglich,  ohne  dass  der  An- 
fänger die  Intervalle  kennen  lernt;  und  wer  kann 
noch  auf  Reinheit  halten,  wenn  es  nicht  der  Un- 
terricht im  Gesänge,  die  Bildung  der  menschlichen 
Stimme  thut? 

Kap.  ii.  Von  der  Zusammensetzung  der 
Systeme.  Kap.  1 3 , de  conaoncuttiis  ndullerinia. 
Diese  adulterinen  Consonanzcn  entspringen  aus 
Zusammensetzung  zweyer  Systeme.  Hier  erscheint 
eine  Terz  f a und  e gis,  die  aus  zwey  grossen 
Tönen  (8  . 9)  bestehend,  (64  . 81)  ein  Comma 
80.81  grösser  ist,  als  die  ehelich  erzeugte  grosse 
Terz  4 . 5 oder  64  . 80.  Sie  heisst  der  Dituuus. 
Kommt  zu  dem  Ditoiius  f a oder  e gis  das  Se- 
mitonium  b oder  a,  so  entsteht  eine  Quarte  60. 
8t,  die  gleichfalls  ein  Comma  8c.  81  grösser 
ist,  als  die  wahre  Quarte  5 . 4 oder  60  . 80. 

Subtrahirt  man  diese  übermässigen  Consonan- 
zen  von  dem  Diapason , so  bleiben  um  ein  Comma 
verminderte  Rcsidua,  dio  verminderten  kleinen 
Sexten  a f und  gis  e,  81  . 128,  so  wie  die 
verminderten  Quinten  b f und  a e,  37  . 4o. 
Subtrahirt  man  weiter  von  der  verminderten 
Quinte  die  grosse  Terz,  so  bleibt  die  verminderte 
kleine  Terz  37  . 5a,  d f,  cis  c,  oder  im  ersten 
Diapason  auch  a c. 

Fügt  man  aber  den  Ditonus  64  . 81,  f a,' 
der  kleinen  Terz  5.6,  a c,  hinzu;  so  entspringt 
die  um  ein  Comma  ahundireude  Quinte  160  . 
245:  und  durch  Subtractiou  derselben  von  der 
Oclave,  die  um  eiu  Comma  defccle  Quarte 
a43  . 5ao. 

Der  unvollkommenen  Consonanzen  sind  also 
sechs: 
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Statt  5 ■ 6 ist  37  . 5»,  defeet. 

— 5.4  - 6o  . 8i  , oder  so  . 37 , abundi- 

rend;  und  a45  . 3ao, 
defect. 

— 5.8  - 8».  128,  defect. 

— 3.5  - 8»  . 130,  oder  27  . 4o,  defect} 

and  160  . 343,  nbundirend. 

(In  diesem  Kapitel  befinden  «ich  S.  60  schlimme 
Sclireib-  oder  Setzfehler , die  zwar  S.  2.33,  was 
mau  daselbst  nicht  sucht,  zutn  Theil  verbessert, 
zum  Theil  aber  «och  mit  neuen  vermehrt  sind.) 

Kap.  i3.  Quid  sit  canlu * naturaliter  con~ 
cinnus  et  aptux.  Der  Anfang  könnte  erschrecken: 
Nihil  dicnmus  de  itridulo  illo  more  canendi , quo 

solent  uti aber  Gottlob!  nicht  wir  sind  ge- 

ineynt;  so  pflegen’«  nur  ..  ...  Turcae  et  Ungari 
pro  clasaico  auo  1 brulorum  potius  aninutntium 
voce a inconditas , quam  humanam  naturam  imi- 
tati.  Einen  solchen  türkischen  Gesang,  den  der 
Gesandtschaftspriester  beym  Gottesdienst  mit  gros- 
ser Fertigkeit  und  Präciaion  vorzutragen  pflegte, 
hatte  der  Verfasser  in  Prag  gehört } er  theitt  ihn 
mit,  so  gut  als  er  durch  unsere  Tonzeichen  ihn 
auszudriicken  vermochte.  Um  uns  von  unserm 
Schreck  zu  erholen , müssen  wir  ihn  anch  bese- 
hen: (die  ^ vor  f und  c habe  ich  gesetzt,  nicht 
ganz  gewiss,  ob  Keppler  sie  will.) 


Die  nun  aber  folgenden  Vorschriften , was 
za  einem  coucinuen  Gesänge  gehöre , lasse  ich 
billig  weg;  denn  das  wissen  wir  ipid  brauchen’« 
nicht  erst  zu  lernen.  Zudem  sind  der  Erforder- 
nisse so  viele  verzeichnet , sie  erstrecken  sich  auch 
durch  das  folgende  Kapitel,  und  es  wird  da  von 
Agoge , Tone , Potlia,  Ploke  gesprochen,  wor- 
über, was  es  den  Griechen  bedeutet  habe,  die 
Gelehrten  selbst  nicht  einig  sind. 

tßtr  Beschluss  folgt.} 


Recensionen.' 


3 4 Fantaisie»  p.  le  Violan  seul , comp,  par  F. 
Jl.  Feichlner.  Oeuvre  7.  Livr.  1 et  2.  h 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  (Jede 
Lieferung  »8  Gr.) 


Vorliegendes  Werk  enthält  24  Violinsolos 
durch  alle  übliche  Tonarten,  welche,  obgleich 
sie  dem  strengen  Begriffe  von  Phantasie  und  de- 
ren Erfordernissen  nicht  durchaus  entsprechen, 
doch  als  nützliche  Uebungsstücke  gewiss  nicht 
ohne  Werth,  und,  schon  ziemlich  geübten  Vio- 
linspielern wohl  zu  empfehlen  sind.  Hr,  V. 
zeigt  sich  darin  als  einen  sehr  fertigen . und  be- 
sonders im  Gebrauch  der  linken  Hand,  sehr  ge- 
wandten Spieler,  der  den  mechanischen  Tb  eil 
des  Violinspielens  vollkommen  in  seiner  Gewalt 
hat.  Weniger  glücklich  aber  scheint  derselbe 
in  Erfindung  neuer  Gedanken,  und  in  demjenigen 
Theil  des  Violinspiels  zu  seyn , der  mehr  das 
Singbare  und  Geschmackvolle,  ab  das  Schwierige 
in  sich  fasst,  und  welcher  doch,  in  Hinsicht  auf 
Vortrag,  und  besonders  einer  guten  Bogenführung, 
und  eines  durch  diese  zu  gewinnenden  guten  To- 
nes, von  grosser  Wichtigkeit  ist;  folglich  von  llrn. 
V.  mehr  berücksichtigt  seyn  sollte.  Hey  einer 
mitunter  etwas  veralteten  Manier,  vermisst  man 
auch  häufig  Reiz  und  Eigerrthümlichkeit  der  Ge- 
danken, und  gute  rhythmische  Anordnung  in  der 
Ausführung  derselben.  Wie  verbraucht  u.  »eichte 
ist  z.  B.  das  Thema  der  3ten,  ölen  u.  ytan  Phau- 
tasie!  Eben  so  ist  der  Zwischensatz  in  der  1 steil 
Phant.  iin  aten  Theiie,  vom  34sten  bis  zuin  obsten 
Takte,  nicht  allein  an  sich  nichtssagend  und  zu 
alltäglich,  sondern  noch  darum  von  übler  Wir- 
kung, weil  er  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
zwecklos  unterbricht.  Was  Satze,  wie  z.  B. 
nachstehender  in  der  isten  Phantasie: 


und  ähnliche  Ausdrücken  sollen,  weiss  ich  nicht. 
Sie  geben  dem  Ganzen  dos  Ansehen  einer  Beglri- 
tnngsstiinme,  wozu  die  Melodie  fehlt,  und  machen 
es  stockend  und  langweilig.  Ein  Solosatz  ohne 
alle  Begleitung  muss  immer  irgend  eine  Melodie 
enthalten.  Auch  in  Hinsicht  auf  Rhythmus  ist 
Hm.  V.  mehr  Aufmerksamkeit  zu  empfehlen. 
Ohne  mehre  hier  und  da  vorkommende  kleine 
Fehler  gegen  die  richtige  Taktordnung  zu  rügen, 
bemerke  ich  z.  B.  vorzüglich  die  5te  Phantasie, 
wo  vom  »"ten  Takte  an  bis  ans  Ende  mehre  sehr 
unrichtige;  Rhythmen  Vorkommen,  die  Hr.  V.  bey 
einer  genauem  Prüfung  leicht  selbst  finden  wird. 
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da  es  hier  au  weitläufig  wäre,  die  ganze  Phantasie 
zu  zergliedern.  Im  Ganzen  sind  die  Allegrosätze, 
wo  es  mehr  auf  Schwierigkeiten  abgesehen  ist,  den 
langsamen  Sätzen  , welche  meist  etwas  trocken  sind, 
vorzuziehen,  indem  sie  zwar,  wie  gesagt,  nicht 
immer  neue,  aber  doch  gute,  und  besonders  zur 
Uebung  in  den  vertchiednen  Lagen  der  linken 
Hand  und  deren  mannigfaltigen  Versetzungen  dien- 
liche Passagen  enthalten.  Am  besten  finde  ich  No.  l. 
(Einleitung  und  Anhang  aber  abgerechnet,)  ferner 
No.  2,  20,  2i  (welches  aber  keine  Phantasie, 
sondern  ein  Thema  mit  Varint.  ist,)  No.  2 5 und 
24.  — Phantasie  i,  pag.  5 im  2 6sten  Takt  des 
Allegro  } ist  die  Bezeichnung  der  Strichart  falsch, 
und  muss  so  seyn,  wie  im  aSsten  Takt.  Phant. 
io,  p.  16,  ster  Theil , fehlt  zwischen  dem  4ten 
und  5ten  Takt  der  Taktstrich.  Ausser  diesen 
beyden  Kleinigkeiten  ist  der  Druck  (auf  Stein) 
schön  und  correcl,  und  das  Papier  gut. 


Six  Sonate * p.  le  Violon , avec  accomp.  de  la 
Baste,  (?)  comp,  par  F.  A.  V eicht ner. 
Oeuvre  8.  Livr.  l et  2.  k Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  (Jede  Liefr,  l Tblr.) 

Was  über  die  eben  beurtheilten  Phantasien 
im  Allgemeinen  bemerkt  worden  ist,  findet  zum 
Theil  auch  bey  diesen  Sonaten  Anwendung.  Auch 
hier  hat  das  Schwierige  den  Vorrang.  Jedoch 
sind  diese  Sonaten  im  Ganzen,  in  Anlage  und 
Ausführung,  bedeutender,  und  in  Hinsicht  auf 
Mannigfaltigkeit  und  Neuheit  der  Gedanken,  reich- 
haltiger; auch  zum  Theil  gefälliger.  Zur  Aus- 
übung erfordern  sie  schon  einen  sehr  fertigen 
Violinspieler,  da  sie  bedeutende  Schwierigkeiten 
enthalten , und  dürfen  (besonders  die  ersten  Sätze) 
im  Tempo  durchaus  nicht  übereilt  werden.  — » 
Die  ersteu  Sätze  sind  mitunter  etwas  mit  Passa- 
gen überladen , und  daher  zum  Theil  ermüdend. 
Die  Adagios  sind  (wie  in  obigen  Phantasien)  et- 
was trocken , und  nicht  selten  schwülstig.  Am 
gefälligsten  sind  die  letzten  Sätze;  besonders  der 
isten,  a ten,  5tcn  und  5ten  Sonate. 

Der  Druck  (auf  Stein)  ist  rein  und  fehlerfrey. 


Quintetto  pour  deux  Violons  , deux  Viole t 
et  Violoncelle,  comp.  — — par  F.  E. 
Fetca.  Oeuvr.  8.  Leipzij,  chez  Peters. 
(Pr.  i Tblr.  16  Gr.) 


Es  ist  seit  einigen  Jahren  oftmals  in  diesen 
Blättern  von  diesem  jungen  Künstler  und  seinen 
Werken  gesprochen  worden , und  stets,  nicht  nur 
mit  grosser  Achtung  überhaupt,  sondern  auch  mit 
bestimmter  Anerkennung  dessen , was  seine  aus- 
gezeichneten Vorzüge  im  Besonderu  ausmacht. 

Rcc.  setzt  diese  seine  Vorzüge  vornämlich  in  Fol- 
gendes: erst,  in  die  nicht  zu  spärliche  Gabe  aus- 
gezeichneter Erfindung,  vor  allem  im  Felde  des 
Sinnigen,  Zarten  und  sanft  Schwermüthigen , (im 
Kräftigen , Feurigen  und  Scherz  ballen  erkennt 
man  seine  Vorbilder,  besonders  J.  Haydn;  auch 
wird  er  da  hin  und  wieder  sich  selbst  zu  ähn- 
lich;) sodann:  iu  die  hiermit,  eben  jetzt,  gar 
selten  verbundene  gründliche , sehr  sorgsame 
und  kunstreiche  Ausarbeitung  bis  in  die  kleinern, 
ganz  untergeordneten  Theile  herab;  ferner:  in  den 
sich  selbst  auf  seine  Sphäre  beschränkenden , da 
•her  vollkommen  ausgebildeten  und  sichern  Ge- 
schmack; und  endlich:  in  das,  was  thcils,  viel- 
leicht ohne  Bewusstseyn  des  Künstlers,  in  Hin- 
sicht auf  die  Seele  des  Werks , aus  einer  schönen 
Seele  des  Menschen,  theils  in  Hinsicht  auf  Schim- 
mer des  Vortrags , aus  einer  trefflichen  Praxis  des 
Virtuosen,  gleichsam  von  selbst  einfiiesst. 

Dies  alles  findet  der  Rec.  nun  auch  in  die- 
sem Werke;  und  da  Andere  erst  kürzlich  in  die- 
sen Blättern  ohngefähr  dasselbe  durch  Zergliede- 
rung atischaunlich  zu  machen,  u.  durch  Beyspiele, 
und  zwar  aus  Werken  eben  dieser  Gattung,  zu 
belegen  bemühet  gewesen  sind:  so  lässt  eres  hier 
mit  jener  Versicherung  bewenden,  und  erlaubt 
sich,  nach  aufrichtigem  Dank  gegen  den  Verf. 
für  diese  neue  Bereicherung  seiner  Sammlung, 
nur  noch  einige  kleine  Bemerkungen  — nicht 
für  diesen,  sondern  für  die,  welche  sich  seiner 
Quartette  und  Quintette  so  sehr  erfreuen  wollen, 
als  dieselben  wirklich  erfreuen  können. 

Erstens!  Man  studire  dieses  Quintett,  sowie 
die  ähnlichen  Arbeiten  des  Hrn.  F. , nicht  blos 
in  Hinsicht  auf  das  Ganze  jedes  Satzes,  sowol 
was  Ausdruck,  als  was  mechanische  Ausführung 
anlangt:  sondern  man  studire  es  auch  in  seinen 
einzelnen  Theilen  und  Theilchen,  genau  nach 
den  Bezeichnungen  des  Verf.* , und  nach  dem, 
was  man  hernach  wol  selbst  einsehen  und  em- 
pfinden wird , was  sich  aber  nicht  mit  Zeichen 
andeuten  liess;  und  wenn  jeder  Spieler  dies.tliut, 
so  thue  es  der  erste  Violinist  doppelt,  denn  die- 
ser hat  überall  nicht  etwa  nur  die  entscheidendste 
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und  schwierigste  Fartie  — wie  freylicli  rin  jeder 
gleich  sichet,  sondern  er  hat,  die  Sache  ehrlich 
heraiugesagt,  die  gesainmte  und  wahrhaft  eigen» 
Individualität  des  Hm.  F.  auszusprechen.  Es  ist 
aher  auf  Darlegung  der  Individualität  des  Mei- 
sters hier  nicht  nur  in  dem  Maasse.  wie  am  Ende 
in  jeder  guten  Composition,  gerechnet:  sondern 
eben  diese  Ausmalung  bis  ins  Kleinste,  die  hier 
zum  Wesentlichen  gehört,  macht  jene  Art  des 
Studiums  noch  nothwendiger , als  bey  gar  man- 
chen andern  Meistern.  Rec.  halmehre  der  Quar- 
tette und  Quintette  des  Hrn.  F.  von  diesem  selbst 
als  ersten  Violinisten,  dann  aber  auch  von  andern, 
gleichfalls  sehr  braven,  nur  jene  Eigenheiten  nicht 
berücksichtigenden  Geigern  Vorfragen  gehört:  die 
Wirkung  war  dort  nicht  etwa  nur  weil  vortheil- 
hafter  für  das  Ganze,  wie  für  das  Einzelne,  son- 
dern sie  war  in  der  Art  fast  ganz  eine  andere. 

Zweytens ! Keine  wirklich  ausgezeichnete 
Quartettgeselläcbaft  sollte  die  Werke  des  Hm.  F. 
unbenutzt  lassen ; denn  sie  sind  nicht  nur  über- 
haupt schön , wie  freylicli  viele  andere  auch, 
sondern  sic  sind  zugleich  etwas  für  sich  beste- 
hendes; etwas,  das  nun,  da  es  vorhanden  ist, 
recht  eigentlich  in  den  Kreis  der  Literatur  die- 
ses Fachs  gehört,  und  das,  übergangen,  eine 
wahre,  nun  empfindbare  Lücke  lassen  würde: 
aber  man  gebe  keines  derselben  unmittelbar  uach 
solchen , deren  wesentliche  Vorzüge  in  ganz  ur- 
sprünglicher, nach  allen  Seiten  hin  frisch  empor- 
fliegender Phantasie,  und  in  Feuer  oder  Kühnheit 
des  Ausdrucks  bestehen  — — wie  z.  B.  die  vorzüg- 
lichem unter  den  beethovenschen.  Auf  keine  un- 
ter den  wahrhaft  ausgezeichneten  wiirken  sie  da- 
gegen wol  mehr  und  reizender,  als  auf  die,  des 
Andreas  Romberg.  Das  Warum  ergiebt  sich  von 
selbst.  Aber  man  gebe  ihrer  auch  nicht  mehre 
nach  einander.  Eins  auf  einmal : das  recht  voll- 
kommen in  seiner  Art  — und  damit  gut;  nun 
eins  von  Mozart,  Beethoven  u.  dgl.  Auch  hier 
wird  der  Nachdenkende  das  Warum  leicht  selber 
finden ; so  wie  auch  davon , dass  J.  Haydn  sich, 
weder  unmittelbar  vor-,  noch  unmittelbar  nach- 
her vorzüglich  gut  damit  zusamnit-nstrllen  lässt, 
aber  auch  , und  zwar  in  . bey  den  Fällen , weder 
offenbaren  Schaden  thut,  noch  offenbaren  Scha- 
den leidet.  — 


Grand  Qnintuor  pour  le  Pinnoforle , Violon , 

Alto , Violonrelle  et  Contrebaeee , comp.  — 
— pnr  J.  B.  Cramer.  Oeuvr.  6o.  Bonn 
et  Cologne,  cliez  Simrock.  (l’r.  7 Fr.) 

Jedem  wnckern , für  den  Geist  guter  Com- 
positionen  empfänglichen  und  ausgebildeten,  für 
die  Ausführung  beträchtlich  geübten  Klavierspie- 
ler, wenn  er  dem  Gotte  des  Tages  nicht  allein 
huldigt,  vomämlich  aber  Originalität  nicht  in  blos- 
sen Einfällen  und  Effect  in  blossen  Ucberrasehun- 
gen  sucht  — jedem  solchen  wird  auch  diese  Com- 
position  Cr.s  willkommen  seyn.  In  den  Ideen  selbst, 
im  Wesentlichen  ihrer  Verarbeitung,  und  auch  in 
alle  dem,  was  man  unter  das  weilschiclitige  Wort, 
Geschmack,  zusammenfasst,  ist  dies  Quintett 
den  grossem  Arbeiten  Cr.s  überhaupt  ähnlich;  es 
braucht  daher  in  dieser  Rücksicht  nicht  weiter 
beschrieben  zu  werden.  ' I11  der  äusaern  An- 
ordnung aber  weicht  es  vom  gewöhnlichen  Zu- 
schnitt beträchtlich  ah.  F.s  hat  zur  Einleitung  ein 
Adagio,  das  nicht  pathetisch  und  Zuspruch  voll, 
sondern  ganz  einfach  und  melodiös,  man  könnte 
sagen,  in  vierstimmigem  Gesang  behandelt  ist.  Es 
gehet  aus  G dur,  schlicsst  aher  in  der  Dominante 
! von  H moll.  (Dies  Stück  scheint  Rec.  gut,  doch 
I aber  nicht  ausgezeichnet. ) Dann  tritt  ein  Alle- 
gro agitnto  ed  esprm.tivo  aus  H moll  ein.  Das 
ist  ein,  mit  Ernst  und  Beharrlichkeit,  Feuer  und 
Zartheit,  in  breiten  Formen  und  edlem  Charakter 
ausgefiihrtes  Stück,  das  in  jeder,  und  auch  in 
Hinsicht  auf  manche  neue  Wendung  der  Figuren 

— woran  überhaupt  Cr.  so  unerschöpflich  scheint 

— gar  sehr  zu  rühmen  ist.  Ein  sanftes,  wahr- 
haft originelles,  darum  aber  keineswegs  bizarres 
Andantino  aus  D dur  folgt , und  ist  ebenfalls 
ziemlich  lang  ausgefülnt;  ein  gleichfalls  ungemein 
schönes  Stück,  ja  dem  Rec.  das  liebste.  Dann 
beschlicsst  ein  Rondo , Moderato  asxai , das  eini- 
gen Rondos  in  Cr.s  Solo  - Sonaten  wol  allzusehr 
gleicht,  und,  in  seinem  mildl'rcundlichen , aber 
gar  nicht  lebhaften  und  hervorstechenden  Wesen, 
so  gut  es  an  sich  ausgeführt  ist,  und  so  bestimmt 
es  die  Stimmung  dem  ersten  Satze  wieder  antiä- 
hert,  doch  nicht  den  vorlheilhaftesten  Schluss 
macht.  Und  das  nicht  etwa  blos,  weil  mau  jetzt 
nach  und  nach  gewohnt  worden  ist,  dass  der 
Coinpuuist  im  Finale  noch  einmal  reiht  drein 
fege:  sondern  weil  es  in  der  meiischlii heu  Natur 
zu  liegen  scheint,  mit  gesteigerter,  nicht  iMcbge- 
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lassener  Kraft,  und  mithin,  mit  lebhafterer  An-  j 
regung  und  höhertn  Aufschwung,  entlassen  seyn  1 
*u  wollen.  Zeigt  sich«  doch  so,  nicht  etwa  in  der  1 
Musik,  allein,  sondern  in  allen  Künsten,  in  Ke-  j 
den , in  allem , wodurch  man  bewegen  oder  be-  | 
wegt  seyn  will.  Wollte  Ilr.  Cr.  nun  einmal  so 
schliessen,  so  hätte  er  — da  freylich  am  Ende 
noch  einen  prasselnd  umherfahrenden  Raketen- 
strau*  loszubrennen , obschon  nicht  ungewöhnlich, 
doch  gemein  und  unpassend  gewesen  wäre  — viel- 
leicht am  schicklichsten,  S.  3 3 eine  Fermate  an- 
bringen , und  da  eine  tüchtige  Caden*a  einschal- 
ten können,  die,  ohne  dem  Plane  des  Ganzen 
oder  dem  SRlze  selbst  zu  schaden,  mehr  Mannig- 
faltigkeit, Kraft  und  Leben  entwickelt,  den  Zu- 
hörer erfrischt,  und  auch  dem  Spieler  zu  guter 
Letzt  noch  vorteilhaft  hätte  werden  können. 

Die  Bogeniustrumeute  sind  zwar  keineswegs 
blos  begleitend  , doch  aber  dem  Klavier  sehr  un- 
tergeordnet. Wenn  man  die  drey  obern  hin  und 
wieder  mehr,  enger  und  interessanter  verflochten 
wünschen  darf,  so  möchte  man  dem  Contrebasse, 
wiewol  er  ins  Ganzen  sehr  zurückgchaUen  worden, 
doch  noch  einige  Gänge  ahnehmen,  wo  er  nicht 
blosse  Grundnoten  hat,  auf  w'elche  er,  bey  sol- 
cher Zusammenstellung  der  Instrumente , nach  de* 
Rec.  Meynung,  stets  u.  alleinig  angewiesen  blei- 
ben sollte. 

Das  Aoussere  des  Werk*  ist  schön. 


Notizen. 


Hr.  Mälzcl  in  Wien  hat  von  seines  Kaiser* 
Majestät  ein  Privilegium  für  seinen  Metronom  auf 
acht  Jahre  erhalten.  — In  einem  Concerte,  zur 
Todtenfeyer  der  Prinzessin  Charlotte  im  grossen 
Theater  zu  f,omlon  gegeben wurde  Mozarts  Re- 
quiem, stark,  doch  im  Gesänge  nicht  vorzüglich 
besetzt,  massig  gut  und  massig  wirksam  aufge- 
führt. .,Die  Musik,  schreibt  uns  ein  Freund, 
schien  den  Singenden  nicht  leicht,  den  Spielen- 
den nicht  bekannt , den  Zuhörenden  nicht  Volks- 
massig  genug:  die  Ersten  klagten,  die  Zweyten 
schüttelten  hin  und  wieder,  die  Dritten  liessen 
es  geruhig  hingehen.  Die  treffliche  Sängerin, 
Mariane  Sessi , die  bekanntlich  schon  früher  bey 
der  itnlicn.  Oper  in  London  angestellt  war,  ist 
wieder  dahin  berufen  worden , und  zwar  für  erjte 


Männerrollen  der  Oper,'*  vornämlich  solche,  wel- 
che ursprünglich  für  eineu  männlichen  Sopran 
gesch lieben  sind.  Die  Sitte,  tragische  Helden 
von  Damen  vorgestellt  zu  sehen,  die  in  Italien 
bald  vorüberging,  in  Deutschland  nie  recht,  in 
Frankreich  gar  nicht  eingreifen  wollte,  scheint  in 
England  fester  zu  haften.“  — Leon  de  St.  Lubin, 
ein  einnehmender  Knabe  von  Talent , und , für 
seine  Jahre,  ausgezeichneter  Geschicklichkeit,  hat 
sich  mit  seiner  Mutter  einige  Zeit  in  Leipzig  auf- 
gehalten,  und  oftmals,  in  grossem  oder  kleinem 
Cirkeln , stets  mit  vielem  Beyfall  auf  der  Violin 
hören  lassen.  Er  verdient  überall  eine  günstige 
Aufnahme,  und  wir  wünschen  ihm  diese  um  so 
mehr,  da  er  durch  sein  Spiel  eine  ganze  Familie 
zn  erhalten  hat.  — 


Pariser  musikalisches  Aller ley , bis  Ende  Decem- 
bers  1817. 

Von 

G.  Lt.  P.  Sie  per  8» 

.1  . 


— Es  ist  nun  ausgemacht,  dass  Mad.  Cata- 
lani,  der  in  der  Vocalmusik  keine  Schwierigkeit 
zu  schwierig  ist,  sich  fortan  auf  die  Instrumen- 
talmusik legen  will»  Sie  hatte  darin  bereits  vor 
ihrer ‘Abreise  von  Paris  einige  namhafte  Fort- 
schritte gemacht , indem  es  ihr  nämlich  gelungen 
war,  das  Crummcln  der  tiefen  Töne  auf  der  B- 
Klarinette,  so  wie  den  Vortrag  vieler  Sechzehn- 
theile desselben  Tons  auf  eben  diesem  Instrumente, 
und  endlich  die  scharfaccentuirten  Quatuordecimen- 
Sprünge  der  Oboe,  und  zwar  mit  Aneignung  der 
Organe  der  rcspectiven  'Blasinstrumente,  recht 
täuschend  mit  dem  grössten  Glücke  nachzuahinen. 
So  eben  bat  sie  ihrem  neu  ergriffenen  Studium 
die  Krone  aufgesetzt  und  in  rhodeschen  Variatio- 
nen, ohne  Worte  gesungen,  die  Eigenheiten  der 
neuern  französischen  Geigerschule,  als  da  sind 
das  Rutschen,  die  hinauf-  und  herabfahrenden 
Legatopassagen  durch  die  halben  Töne,  so  wie 
Figuren,  wie  folgende: 


wo  das  g durch  Anhalten  im  Takte,  Crescendo 
und  Decrescendo,  in  Vereinigung  mit  dem  folgci.- 

Digitized  by  Google 


159 


1818-  Februar, 


160 


den  f einen  ganz  besonders  hervorstechenden  Cha- 
rakter erhält,  und 


•o  wie  endlich  Triller  auf  jeder  Note  der  Scala, 
auf  eine  so  täuschende  Art  nachgemacht,  dass  man 
meynt , der  König  werde  Mad.  G'atalani  nächstens 
su  seinem  Premier  Violon  ernennen. 

— Da  ich  in  diesen  Blättern  von  Gesang 
und  Musik  rede,  so  wüsste  ich  nicht,  warum  ich 
nicht' auch  von  Polier,  dem  Schauspieler  auf  dem 
Theater  des  Varietes,  reden  sollte?  Declamirt 
doch  dieser  die  Noten  seiner  Vaudevilles  eben  so 
geschickt  ab , wie  die  Schauspieler  der  grossen  u. 
komischen  Oper  ihre  Arien,  Duette  und  Terzette! 
Wollte  der  Himmel,  letztere  spielten  dagegen  auch 
ihre  Rollen,  wie  Polier  seine  Farceu!  Aber  hier 
hört  der  Vergleich  auf,  es  müsste  denn  der  seyn, 
dass  jene  Schauspieler  das  Lebendige  todt,  Potier 
hingegen  das  Todte  lebendig  macht.  Um  auf 
den  Gesang  des  letztem  wieder  zurückzukommen, 
so  behaupten  freylich  einige  Lästerzungen,  Potier 
singe  nicht , sondern  er  pfeife  blos.  Das  möchte 
seyn,  pfiffe  er  dabey  nur  nicht  auch,  wie  ein 
Volkssprichwort  zu  sagen  pflegt,  aus  dem  letz- 
ten Loche!  Dieser  Schauspieler,  dessen  höchst 
seltsame,  in  gar  keine  bisherige  Kunst- Kategorie 
passende  Originalität  vielleicht  kaum  alle  tausend 
Jahre  wiederkehrt,  leidet,  wie  cs  scheint,  Tin  ei- 
ner unheilbaren  Brustbcsdiwerde.  Sein  projectir- 
ter  Abgang  vom  Theater  des  Varietes  zum  Thea- 
ter de  in  Porte  St.  Martin  beschäftigt  die  hiesi- 
gen Gcmülher,  als  wäre  es  eine  Helden-  und 
Staatsaction , wie  deren  Frankreich  in  den  letzten 
Jahren  so  manche  erfahren , und  über  die  C’ou- 
tribution,  welche  dieser  Schauspieler  den  Direc- 
toren  des  erwähnten  Theaters  für  die  Freyheit, 
sie  innerhalb  zehn  Jahren  zu  Milliouairen  machen 
zu  diirlen,  anferlegt  hat,  wird  hier  mit  eben  so 
grossem  Interesse  geredet,  als  über  diejenige,  wel- 
che Frankreich  den  aliiirten  Mächten  zahlen  muss. 
Ja,  es  hat  sogar  ein  grosser  Prinz  nicht  unter 
seiner  W ürde  gehalten , die  Sache  bcyzulegcn, 
•und  Potier  dem  Theater  des  Varietes  zu  erhalten. 


Gefährliche  Curen  fallen  selten  glücklich 
aus  und  lassen  fast  immer  traurige  Folgen  nach 
sieh.  Davon  macht  das  Theater  Feydenu  so  eben 
die  unangenehme  Erfahrung.  Der  Erfolg  der 
Oper,  Ln  Cloehette , hat  so  wenig  seiner  Erwar- 
tung uud  den  darauf  verwandten  Kosten  (die  Di- 
rection  schlagt  diese  auf  sechzigiausend ; die  Ma- 
chinisten  aber  nur  auf  sechzehntausend  Franken 
an)  entsprochen,  dass  man  sich  an  die  vornehm- 
sten Dichter  gewandt  und  diesen  für  einen  Text, 
der  ohne  Spuk,  Zauberey  und  Firlefanz  gefallen 
würde,  funfzelintausend  Franken  geboten  hat. 

— Die  Hölle  der  Danaideri  auf  dem  grossen 
Opern  - Theater  macht  noch  immer  den  Himmel 
der  Pariser.  Es  geht  so  vergnüglich  dariu  zu, 
dass  das  hiesige  Volk,  welches  sich  ohnehin 
nicht  viel  aus  dem  Himmel  macht,  diesen  am 
Ende  ganz  darüber  vergessen  dürfte.  Ein  Berli- 
ner sagte  neulich  in  meiner  Nähe:  „Uff  meiner 
Ehre,  das  ist  höllisch  schön.“  Mad.  Branchu, 
als  Hypermnestra , und  Hr.  Nourrit,  als  Linceus, 
greifen  sich  in  ihrem  Duette  dergestalt  an,  dass 
die  gegenüber  an  der  königl.  Bibliothek  haltenden 
Fiacre-Pferde  neulich  wild  darüber  geworden  sind. 
Auf  dies  Vieh  macht  sonst,  wie  jedermann  weiss, 
nichts  mehr  Eindruck , nicht  einmal  die  Peitsche 
ihres  Führers.  Man  urtbeile  demnach  von  den 
Bemühungen  des  tugendhaften  Danaidenpaars. 

— Welch  eine  Vollkommenheit  muss  denn 
der  österreichischen  Militoirmusik  eigen  seyn,  dass 
die  Pariser  noch  nach  zwey  Jahren  des  Rühmens 
der  Musiker  des  österreichischen  Generalstahes 
kein  Ende  finden  können?  Allenthalben , wo  hier 
von  Blasinstruinental- Musik  die  Rede  ist,  wird 
jener,  des  Kaisers  Franz,  auf  eine  Weise  F.r- 
wähnuug  gelhau,  als  ob  iu  Paris  niemand  sei- 
nen Wind  in  eine  hölzerne  oder  metallene 
Röhre  zu  atossen  verstände ! Vermöchte  doch 
die  deutsche  Uebcrlegenheit  sich  überall  in 
Frankreich  so  hörbar  zu  macheu,  wie  iu  dem 
besagten  Falle! 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Hierzu  das  Iuteliigenzblatt,  No.  II. 


LEIPZIG,  bet  Bkeitkopf  und  Härtel, 
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A ncrb  ielen. 


Die  Origin«!- Manuscripte  vrm  drey  ITaydn- 
»elien  Sinronien,  deren  Anfänge  hier  unlen  bemerkt  lind, 
will  der  Besitzer  derselben  verkante»,  wenn  ihm  ein  annehmli- 
eher  Frei,  dafür  geboten  wird.  Din«  Anerbietungen  erwartet 
«r  in  ptMtfrcjeii  Jiriclcn  unter  der  A<ldrtsac; 


an  die  Herren  Breitkopf  u.  Härtel 
in  Leipzig 

für  E.  J.  IV. 

Adagio.  ^ ee.  ^ 

c™;rirt  i| 


agjS. 


Adagio.  - 


// 


1 


Damit  der  geehrte  Herr  Verfasser  de«  Deinen  Anf*atrea 
(in  der  -rtrn  Nummer  dieser  Zeitung  laufenden  Jahre«)  den 
meine  unter  dem  Titel  Melodora  hrrauageg.  bcncn  Gesäuge  ver- 
anlasst haben,  nicht  immer  Bestätigung  seiner  psychologischen 
Erfahrungen  finde  und  »o  ru  «ehr  gesicherter  Mann  werde,  cr- 
Däre  irh  ihm,  in  dem  ich  übrigens  wie  er,  mich  nichts  weni- 
ger als  sicher  im  Wissen  und  Können  auf  dem  Felde  der  Ton- 
kunde finde,  dass  ich  keineswegs  im  vorliegenden  Falle  «ein 
«I  r mich  ausgesprochene.  Lob  unbewiesen  und  unbelegt  glaube, 
mithin  auch  bewiesenen  und  belegten  Tadel  nicht  fürchte,  son- 
dern wünsche  ttnd  mir  hiermit  von  ihm  erbitte, 

I£«  kann  mir  dies  um  so  weniger  grmissdeutrt  werden, 
als  ich  in  jenem  AulsaLte  geflissentlich«  Aufforderung  xu  finden 
glaube. 

Mgrscburg,  den  aten  Jan.  i3t8. 

Franz  Stapel. 


Nachricht  für  Theaterdircclionen . 


Der  ausgezeichnete  Bcjf.ll,  womit  die  Oper,  die  RSu- 
ierhurg  sou  dem  auch  in  Deutschland  vorteilhaft  hekann- 
ten  Dichter,  Professor,  Ritter  Ochlciitdsläger  mit  der  vorlretl- 
lichen  Mtlsrk  von  dem  ausgezeichneten  Componisten,  dem  köti'. 
Ksmmcrmusilti«,  Herrn  Kuhlau,  auf  dem  grossen  Theater  in 
Hamburg  gegeben  worden  und  nunmehr  nächstens  auch  in  Berlin 
und  Dresden,  gewiss  mit  nicht  weniger  Beyfall  «ufgcfnlirt  wer- 
den wird,  lässt  erwarten,  dass  sin  — unabgesehon  von  dem 
Ruhm,  den  Dichter  und  Componist  .ich  erworben  haben  — 
auch  »uf  andern  deutschen  Buhnen  mit  Bestall  «ifgenommen 
werden  wird.  — Unterzeichneter  in  freundschaftlichem  Ver- 
hältnisse mit  dem  Herrn  Componisten,  nimmt  «ich  die  Frey- 
Ina  die  reip.  Theater-Directionen  hierauf  aufinerkum  su  ma- 
>heu  und  erbietet  sich  zugleich  «auber,  und  ron  dem  Verfaiscr 
«clhst  reridirte  Abschriften  der  Partitur  zu  liefern.  Da  cs 
hauptsächlich  darum  an  thun  ist,  diese  Oper  «o  bekannt  als 
möglich  zu  machen,  an  iat  das  Honorar  für  die  Partitur  aus— 
serst  billig  bestimmt.  Ausser  jener  Oper  ist  die  nicht  weniger 
ausgezeichnete  vom  demselben  componirte  und  ron  dem  auch 
in  Deutschland  belichten  Schriftsteller  und  Dichter,  Herrn  Ju- 
stierst h und  Professor  Baggeren  verfasste  Oper,  die  Zauber- 
harfe bey  mir  zu  haben,  Bestellungen  an  den  Unterzeichne- 
ten »ollen  jederaeit  prompt  besorgt  werden. 

Cape  ii  hagen,  den  j.  Febr.  1818. 

C.  C.  Lose, 

Musik  - , Kunst  - und  Instrumcnthändler. 


Musik  - Anzeige. 


Dem  musikal.  Publikum  mache  ich  hiermit  die  gedoppelte 
Anzeige,  dass  die  auf  den  Januar  versprochene , bogenreirhe 
C ho  rg  es«  ngach  u le , als  zweyte  Ilauptabtheilung  der  Gc- 
saiigbildungslchre,  erst  im  .März  die  Presse  verlaut,  dann  aber 
der  Liederkranz  auf  das  Jahr  tSiS  sogleich  gedruckt 
werden  »oll.  Diese  Verzögerung  gewährt  mir.  wie  den  zahl- 
reich eingrtretenen  Snbsrribrnten , den  Vorlheil,  aus  den  auf 
da.«  Jahr  1818  erschienenen  Liedcrsammlungeu  ..Eos“  und  „Sän- 
gerfahrt“ nods  einige  rortrcfflich«  Gedichte  auliumhmen.  Di« 
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Subscnpüon  von  iC  Gr.  (fl.  1 Zürcher -Val.)  bleibt  huf  dahin 
offen. 

Die  Namen  der  Subscribenten  werden  vorgedruckt. 
Zürich,  im  Januar  1818.  . 

Jlans  Georg  Hägeli. 


Fttippi , D.  A.  neues  vollständiges  italienische 
deutsch  - und  deutsch  - i lali enisches  / f'orterbuch . 
3 Bände  in  4 Abtheilungen,  gr.  8.  1 8 i Bogen. 
Preis  8 Th  Ir. 


Von  diesem  Wörterbuch  haben  wir  *o  eben  den  atetx  i 
Und  fetzten  Hand,  als  den  deutsch- Italien.  Thejl,  au  alle  lluch-  . j 
handlungen  versandt. 

Was  airh  ron  den  vieljahrigcn  Flcis«  des  Verfasser»,  wel- 
cher beyde  Sprachen  als  Sprachlehrer  und  Gelehrter  betrieb,  i 
erwarten  lies»  und  worauf  wir  schon  bey  unserer  er*teu  An-  t 
sundipag  die  Liebhaber  au  fair  rksans  gemacht , Cegt  nun  am 
Tag,  und  wir  schm>  icheht  uns,  dass  aowohl  der  Verfasser,  als 
wir , die  Verleger,  dabey  nicht»  unterlassen  haben , dieses 
W erk  für  sie  recht  nützlich  und  brauchbar  zu  liefern.  Bemer- 
ken  wollen  wir  noch,  dass  alle  Benennungen  des  Seewe-ien», 

»o  wie  alle,  welche  die  Handlung  Überhaupt  betrdTon  in  keinen 
andern  Italien.  Wörterbuche  »o  vollständig  zu  finden  sind,  und 
in  dieser  Hinsicht  den  Kaufleutrn  vorzüglich  zu  empfehlen 
Lt.  So  hat  der  Verfasser  nicht  weniger  die  Sch wierigk eit  in 
der  Aussprache  des  offenen  und  geschlossenen  e und  o durcIT 
Bezeichnung  besonderer  Accente  gelöst. 

Wien  und  Leipzig,  im  Febr.  1818. 

Heubner  u.  Solche  in  JVien . 
Carl  C nobloch  in  Leipzig. 


J\  eue  Verlags  werte , welche  bty  Breitlopf  u.  Härtel 
in  Leipzig  seit  Michaelis  1817  erschienen  sind. 

. . \ 


B a i 1 1 o t , P.  Air  rosse,  tiria  p.  Je  Yioltm  av.  un  *e- 

cond  Violon  A.  et  B.  Op.  a4 12  Gr. 

Charmante  Gabriclle,  Air  varie  p.  Violon  av.  tm 

sccond  Vlon  A.  et  1).  Op.  a5 8 Gr. 

— 3 Andantcs  p.  Violon  av.  Pfte.  Op.  aG 8 Gr. 

Do  tz  au  er,  J.  F.  5 Quatuor*  p.  3 Violon«,  Alto  et 

B.  Op.  3s>  1.  3.  5...  . 3 Thlr, 

Ebers,  C.  F.  Ouvertüre  k grd  Orch.  Op.  45#  C dur.  l Thlr. 

Engelberth,  Variation»  p.  Violon  seul 6 Gr. 

Giorgetti,  3 Duos  conc.  p.  2 Viofons.  Op.  7.  1 Thlr.  8 Gr. 


^CÖhlrr,  H.  5 Son:4e»  p,  Violon  veul  ar.  acc.  d'un  seeend 

Violon.  Op.  118.  , 

Kraft,  N.  3 me  Concerto  p.  Vcelle av.Orch.  Op,  4.  2 Thlr,  1 % Gi . 
Krümmer,  F;  5 gr.  QnartetLi  p.  3 Vlin»,  Alto  e Basao. 

Op.  ga.  1.  3.  3 4 Thlr. 

Lear,  Quatuor  brillant  polonois  p.  3 Vlon»,  A.  et  B. 

L i ii  il  e m a n n , l o Watacs  ci  Eccoss.  u grd  Orcli.  Liv.  i o.  1 Thli . 
Lindpaintner,  Ouv.  de  Mose*  a grd  Orch.  1 Thlr.  8 Gr. 
— Divcrt.  p.  Violon  av.  acc.  d'un  second  Vlon,  3 

Via» , 2 Cor» , Vcelle  ct  Basse 1 Thlr,  4 Gr. 

Müller,  J.  H.  Quatuor  p.  2 Vlons,  Via  et  Vcelle.  x Thlr. 
Ncukomm,  nottv.  Sinfonie  a grd  Orch.  ......... 

— Ma  che  triomphale  a grd  Orch.  niilitaire 

Poi»sl,  Baron  de,  Ouv.  de  I’Op.  Olimpia,  agrdOrrb.  a Thlr. 

— Ouvort.  de  l'Op,  Meropc  a grd  Orch. . . 1 Thlr.  1 6 Gr. 

— Ouvcit.  de  l'Op.  Atlulie. a Thlr. 

Probat,  Ch.  Quatuor  brillant  p,  2 Vlons,  A.  el  B.  1 Thlr.  8 Gr. 

Beciieil  de»  Evercice*  p.  Violon  »eul.  Liv.  

Rossini,  Ouvertüre  de  Tancred  k grd  Orch...  1 Thlr.  8 Gr. 

— Ouv.  de  Si^i, munde  a grd.  Orch.  ...  ..... 

— Ouv.  de  ritaliana  in  Algeri  — 

Seyfried,  Ouv.  de  Faust  — a Thlr« 

Teich  mii  11er,  Thilme  varid  p.  Violon,  FJ.  ct  Guit...  8 Gr. 
Uber,  F.  i*r  Concerto  p.  Violon  av.  Orch.  E moll.  a Thlr. 
Winter,  Ouvert.  de  Zaire,  k grd  Oreh ..  v . 2 Thlr. 

Für  R I r 3 i n 5 1 r u mente. 

t * 

Bcrbiguier,  T.  3 me  Concerto  p.  la  Flute  avec  Orch. 

H moll.  x Thlr.  1 6 Gr. 

Cramer,  F.  6 pet. Srnfnadss  p.  a Flute»  avec  unc  3me 

Flute  ad  libitum. j Thlr. 

Davin,  neue  Flageoletachule  (frans.  1*.  deutsch) 1 Th!r. 

Do  t sau  er,  Quatuor  p.  le  Hautboi»,  Violon,  Alto  et 

Basse.  Op.  3^.  .........  . 18  Gr. 

Dressier,  R.  Concertante  p. Flute  et  Pforte  av.nce.de 

l'OrcJi.  Op.  35 3 Thlr. 

— 5 Duos  p.  3 Flute».  Op.  36.  4c  Part.  . . • 

Drpuet,  3 Trio»  p.  3 Flute».  Op.  33 ... 

'Eggert,  $e»tetto  p.  Clar.,  Cor,  Violon,  A.,  V.  et  Basse. 

Gabriel »ki,  5 Duos  p.  a Flute»-..... 

Köhler,  H.  3 grd»  Dun*  p,  2 Flute».  Op.  11G. , 1 Thlr. 

Löscner,  Variat  p.  Cor  de  Bassette  av.  Orch 1 Thlr. 

Mühling,  Thhnc  vaiid  p.  B;i.won  av.  OrcK.  Op.  1 4. 

Roth,  5 Thfhnea  varid*  p.  Fl. , V. , A.  et  Welle. , . ., 
Toulon,  3 Duos  p.  2 Flute».  Op.  1 4 

W illte  tj  P.  de,  Concertino  p.  Basson  av,  Orch.  1 Thlr,  8 Gr. 

(Der  Bc»cltlns«  folgt.) 


LE  IPZIG,  11E  v Breitkoit  und  Härtel. 
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vaca.  | Wangen,  sehlaf,  mein  hol  des  Leben,  schlaf  du  ein, 

Die 

7-.  . i weiten ; Al  - les,  hol  - des  Leben,  singt  dich  ein, 

4Uf  l 


Fllippi  ' — ' ^ w 

deutsch  _ v 


Kami  — du  euu 

singt  — dich  ein. 


*nil  letzt  Vergissmeinnicht. 

I: J ln u :;i 

ti'  •• 

\\  j;  ^ ^ ^ ^ ^ 

" nicht,  wenn  ich  dir  fer-ne  bin«  St 

1 ag * nn<  vcrtraut  dein  holdes  Bild  mich  an  » 

»ir,  du 

Werk  für"  *we*B  treuer,  wahrer  Sinn, 

icn  troll 

so  w ie  aO>-  ~ — — -j  ■■ 

imdern  i t .H-U— r tn ~~ : a ; : j ~ " 

in  diese’  ’*  §:  * 7*'  " J ^ BB 

ist.  So  »-  »*-»,  p «/ 

der  Aus»|^^  ^ ^ <r 

Bereich  nid  1 4.1 — 1 pr 


Stet«  weilt  am  dich  herz-  in  - nigtich 
und  segnend  weilt  mein  Blick  und  eilt 

Ver  - giss  drum  nicht,  wie’»  KJ  Um  - lein  spricht, 


Ifeue  T 
in  Le, 

R»>  1 1 n t — 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4te»  März. 


1818. 


Recensionen.  van  Beethoven.  erstes  Werk.  Wien,  bey 

Steiner  u.  Comp. 

Diese  vor  uns  liegende  Symphonie,  die  erst  vor 
-Achte  grosse  Symphonie  in  F dar  für  3 Violi-  kurzem , und  zur  wahren  Freude  aller  Verehrer 

nen,  2 Violen,  2 Flauten , 2 Ohorn,  2 Kla-  Beethovens , öffentlich  im  Druck  erschien,  beginnt 

rinetten,  2 l''ng otte,  2 Hörner , 2 Trompeten,  mit  einem  Allegro  vivace  j F dur.  Mit  folgen- 

P aalen,  Violoncell  and  Bass,  von  Ludu>ig  dem,  kräftig  angegebenen  Motiv: 

Violini. 

Viole 
e Bassi. 


unterrichtet  uns  der  Componist  bestimmt,  isras, 
und  wie  er  es  eigentlich  gemrynt  habe.  Indem 
er  diesem  einfachen , klaren  Thema  bald  darauf 
ein  zweytes,  nicht  minder  fassliches  zugesellt: 


und  dieses  unmittelbar  hernach  von  den  Blasern 
imilhen  lässt: 


hat  er  nun  reichlichen  Stoff,  -um  daraus  ein 
Charakter  - Gemälde  zu  bilden , nach  der  Art 
und  Weise,  wie  Mozart,  Joseph  Haydn  u.  a. 
ihre  herrlichen  Werke  dieser  Gattung  aulegten; 
ein  Plan  aber,  welcher  für  B.’ns  Sinn  noch  zu  be- 
stimmt begränzt  war,  nnd  den  er  darum  noch  viel 
I weiter  ausdehnte.  — Wir  müssten  das  uns  Vor- 
gesetzte Ziel  gar  sehr  überschreiten , wollten  wir 
alle  Belege  aushebeu , wie , nnd  durch  welche 
Kunstmittel  dieser  Zweck  hier  erreicht  worden ; 
ein  einziges  Beyspiel  Jea  so  schön  corntruirtcn  Mit- 
telsatzes mag  hier  ein  Plätzchen  finden:. 
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Wir  rstlicn  jedem,  sich  die  Tier  ersten  No-  was  sich  bey  dem  aufmerksamsten  Durchlesen  u. 

teil  des  HauplUiema  recht  fest  in’s  Gedächtnis  Zergliedern  der  Partitur  als  Resultat  ergiebt,  »st, 

einzuprägen,  denn  sie  kehren  unzählige  Mal,  vor-  da*s  dieses  Tonstück  Lu  jeder  Hinsicht  Uefllich 

züglich  im  herrlich  ausgcRiluten  Jteu  Theile,  stets  geuauut  werden  kann,  einen  Schatz  enthält  von 

in  neuen  Formen  und  in  fremden  Tonarten  wie-  Ideen,  und  Schönheiten  in  der  kunstreichen  Be- 
ller, bald  als  Nachahmung  vereinzelt  in  den  Blas-  arheitung  derselben,  und  somit  bey  der  Ausfuh- 

instrumenten , bald  in  der  Umkehrung,  bald  ron  rutrg  von  vieler  Wirkung  scyn  muss.  — 

allen  4 Stimmen  der  Bogeninstrumente  immer  um 

eine  Viertelnote  später  in  die  Enge  geführt,  am  Ein  ylUegretto  »chertando  — B dur  $ — 

imponirendsten  aber,  weun  der  Bass  damit  «O  -rer  kündet  ebenfalls  gleich  in  den  ersten  Takten, 

Grundstimme  majestätisch  auftritt,  und  so  uuer-  was  man  zu  erwarten  habe,  wess  Geistes  Kind  cs 

wartet  zur  Reprise  des  ersten  Theiles  einleitet;  sey,  und  dass  strenger  Ernst  hier  vergebens  ge- 

aelbat  noch  am  gänzlichen  Schlüsse  ertönen  sie  im  sucht  werde.  Man  sehe  den  Anlang,  u.  schlicsse 

leisesten  unisono,  wie  ein  freundliches  Echo ; kurz,  nach  diesem  auf  das  Folgende; 


Glar.  Oh.  Fag.  c Coml 


Violino  primo. 


Violino  Ildo  e Viole. 


Violino  e Coutrabassi. 


Diese  lose,  leichtfertige  Schmetterlingsnatur 
verleugnet  sich  keinen  Augenblick ; spricht,  so  zu 
sagen,  aus  jeder  Note,  und  übt  ihre  Schalkhaf- 
tigkeit selbst  noch  am  Schlüsse  wunderbar  aus; 
denn  dieser  kömmt  Einem  so  ex  abrupto  über 
den  Hals,  dass  man  sich  getäuscht  g-laubt,  einige 
Secundcn  lang  auf  die  Fortsetzung  harrt,  und 
endlich , um  dieses  reizenden  Genusses  noch  lau- 
ter theilhafl  zu  bleiben  , notgedrungen  da  capo 
ruft.  Ha«  dieses  bey  de.  Production  erfolgen 
müsse,  glaubt  Rer.  fast  verbürgen  zu  können.  Es 
-ist  ein  gar  zu  zartes,  naives  Ding,  d.eses  humo- 
ristische Scherzspiel;  und  der  musste  e.n  gebor- 
„ev  Feind  des  Scherzes  — in  Tönen , oder  uber- 
l.aupt— seyu,  von  dem  es  nicht  ein  freundliches 
Fächeln  erzwange , ein  bey-  und  wol.lgela.bges 
Kopfnicken  ertrotzte.  Dass  übrigens  hier  viel,  und 
das  mit  Recht  - »ehr  viel  auf  d.e  Zusammen- 
stellung und  den  Wechsel  der  Instrumente  ge- 
rechnet ist,  zeigt  siel,  auf  den  ersten -Blick;  Ree-, 
der  es  oft,  und  stets  mit  wachsender  Vorliebe 
dmehgegangen  ist,  kann  daher  den  Wunsch  nicht 
ücrgeu , es  recht  bald  zu  Gehör  zu  bekommen,  und 


dann  auch  seine  Prophezeihung  erfüllt  zu  sehen  — 
\V  Ir  kommen  nun  auf  den  5 teil  Satz  dieser  Sym- 
phonie zu  sprechen,  den  eigentlichen  Menuett,  des- 
sen Motiv  also  lautet: 


Es  ist  nicht  zn  leugnen , dass  dieser  Gedanke 
an  und  lur  sich  Wenig  Bedeutendes  enthält;  so 
aber,  wie  ’hn  unser  Meister  ausschmiickte , wird 
er  uicht  wenig  interessant.  Wie  der  Fleis  und 
die  geschickte  Hand  des  erfahrnen  Gärtners  auf 
unfruchtbare  Zweige  köstliches  Obst  pfropft,  so 
macht  es  auch  der  wahre,  geborne  Tonsetzer. 
Bey  ilnn  bleibt  nichts  geniein;  da9  Alltägliche 
vrrcdelf  sich  unter  seinen  Händen.  So  bildete  J. 
Haydn  aus  gar-  manchem , höchst  populären  Thema 
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ein  grosses  Ganzes , Jas  in  dieser  Gestaltung  Ken- 
ner und  Niolitkenner  entzückte;  und  so  auch  der 
geniale  Beethoven,  der  auf  diesen  Menuett  ein 
Trio  folgen  lässt,  welches  als  Muster  einer  rei- 
zenden Simplicilät  aufgestellt  werden  kann.  Zwey 
obligate  Hörner,  und  eine  Klarinette  theilen  sich 
in  den  Gesang  und  werden  vorn  Cello  in  einer 
murmelnden  Triolen- Bewegung  begleitet.  (Wenn 
diese  nur  überall  deutlich  genug  herauskömmt  1) 
Im  aten  Theile  erhalten  die  Violinen  das  Motiv, 
beginnen  es  in  C dur,  berühren  im  Durchgang 
As  d ur,  und  leiten  mittelst  nachstehender,  ein- 
fach natürlicher  Ilarrnoniefolge  in  die  llnupfton- 
art  F zurück,  wo  dann  die  Hörner  wieder  die 
Zügel  ejes  Regiments  ergreifen,  uud  den  Faden 
bis  ans  Ende  fortspinnen : 

S t n it  5dl  h b 


Das  Finale  — ein  eigentliches  Rondeau  — 
Allegro  vivace,  Ctakt,  F dur  — gehört  zu  denje- 
nigen Tonslücken,  von  denen  Ree.  auch  bey  der 
aufmerksamsten  Durchsicht  sich  nicht  mit  Gewiss- 
heit zu  behaupten  getrauet,  ob  sie  bey  der  Auf- 
führung die  erzielte  Wirkung  hervorbringen , ob 
auch  ein  minder  geübtes  Ohr  im  Stande  seyn 
werde  , dein  Idecustrom  des  Com poimlen  zu  fol- 
gen , diese  anscheinend  chaotische  Verwirrung  zu 
enträthseln.  Es  gehört  dies  Finale  zu  dem  genre, 
das  der  Italiener  durch  den  Ausdruck:  . mutica 


stravo gante , bezeichnet  — obschon  es  recht  un- 
schuldig uud  anspruchslos  beginnt: 


Viol. , 


Aber  es  wachst  in  der  Folge  zur  höchsten 
Ausgelassenheit  empor,  und  gehehrdet  sich  zu- 
weilen wie  ein  -unbändiges , junges  Ross.  Der 
vorherrschende  leichtgcsinnte,  abenteuerliche  Cha- 
rakter ist  auch  nicht  einen  Moment  dem  Auge 
entrückt.  In  diesem  Sinuc  kritt  z.  B.,  durch  eine 
einzige  Note  vorbereitet,  gewiss  auf  das  unerwar- 
tetste das  volle  Orchester  ein: 


Viol. 


Nach  dieser  Anlage  erklingt  dies  Thema 
selbst  in  den  entferntesten  Tonarten  , sogar  in  De* 
dur  und  Fis  moll.  Ganz  neu  ist  die  jedesmalige 
Rückkehr  zum  ersten  Motiv  mittelst  der  in  die 
Octave  gestimmten  Pauken;  einmal  so: 


V i o 1 i n i.  , • * i • ' ' * i * ‘ • • ' -*— * *-  * • * * * * ^ 

Wolle  Ulli. 


Timp.  e Fag. 

Timp.  e Fag. 


Viol. 


- j:  >■  .j— J- 1 3*  ,-*• 

.-3  ' 

-^P— • ^ - * — j — ■ f"*“ 

— g ^ y ■ -3^ — — 

[j — 

pp 


pp 


Auch  an  lieblichen  Ideen  fehlt  es  nicht, 
jedoch  sind  sie  hier  etwas  sparsam  ausgesäet,  und 
verschwinden  schnell,  wie  Irrwische.  Ein  Mitlcl- 
safz , zuerst  in  As,  später  in  Des,  von  den  Bla- 
sern in  C u.  F beantwortet,  scheint  zur  ruhigen 
Ergötzlichkeit  zu  stimmen:  allein  die  Freude  ist 
von  kurzer  Dauer;  gewaltsam  werden  wir  wieder 


heraus  - und  in  die  wirbelnde  Tonfluth  zurück- 
gerissen. Dass  es  übrigens  unser  Autor  an  con- 
trapunktischen  Künsten  und  canouisclicn  Dnrch- 
führungen  nicht  fehlen  liess,  bedarf  wol  kaum 
einer  Erinnerung;  zur  Bekräftigung  diene  nur 
folgende  Stelle,  welche  Öfter,  uud  in  stets  wech- 
selnden Formen  erscheint: 


<i 

oi 
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Am  interessantesten  zeigt  sie  sich  »her  da, 
Wo  die  Melodie  der  Oberstimme  den  Bläsern 
zugetheilt  ist,  indess  die  Bogeiiinstrnmentc  in  ge- 
zogenen halben  Noten  eine  abwechselnde  Harmo- 
liien  folge  durchschreiten.  Der  so  weit  ausgedehnte 
Schluss  dieses  Rondeau's , welcher  durch  einige 
So  Takte  immer  in  F dur  mit  dessen  Dominante 
verweilt,  durfte  wegen  der  so  hoch  gelegten  Vio- 
linen, die  sich  fast  ununterbrochen  bis  ins  4 mal 
gestrichene  A versteigern  müssen,  doch  wol  allzu- 
kreischend  werden,  — 

Was  nun  die  Ausgabe  dieser  Symphonie  be- 
trifft, »o  gebührt  ihr  hinsichtlich  der  Correkt- 
heit  alles  Lob;  nur  können  wir  den  Wunsch 
nicht  bergen,  dass  die  tbätige  Yerlagshaudlung 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  reinere  Abdrücke  rich- 
ten möge.  Das  vor  uns  liegende  Exemplar  ist 
wenigstens  an  Deutlichkeit  u.  Schärfe  der  Schrift- 
zeichen sein'  mangelhaft,  und  ohne  dass  mau 
naclibcssert,  keyuahe  unbrauchbar. 


f 

Dult*  et  Utile ; ou  six  petites  Etudes  pour  le 
Pianoforle , comp,  par  J.  B.  Crorner. 
Oeuvr.  55.  ä Leipzig,  chez  Breitkopf  «t 
Härtel.  (Pr.  i Thlr.  sa  Gr.) 

Dulce?  Gewiss!  Wem  sollten  so  viele  aus- 
druckvolle , zum  Theil  sehr  schöne  Melodien, 
überall  bearbeitet  iu  edler,  kuustgemäss  vierstim- 
miger, in  allen  Stimmen  fliessender,  und  nicht 
seilen  ganz  eigeuthüroljcher  Harmonie  — nicht 
angenehm,  sehr  angeuehra  sey»?  (Aufgefallen  ist 
dem  Kec.  jedoch,  dass  das  überaus  schöne  Thema 
des  Moderato,  S.  8 folgg.,  nicht  Hru.  Cr.,  son- 
dern Hrn.  Clcmenti  zugehört,  und  im  Wesentli- 
chen so  gäuzlich , dass  allerdings  voraiozusetzen 
ist,  es  sey  mit  Wissen  und  Willen  des  Erlinders, 
wie  des  Bearbeiters , geschehen;  wo  aber  doch 


wol,  Missdeutungen  vorzubeugen,  jener  hätte  ge- 
nannt werden  sollen.) 

Utile ? Ganz  zuverlässig!  Giebt  es  doch  un- 
ter allen  Werken  jetziger  Klaviercoinponislen 
schwerlich  solche , die  im  gleichen  Grade  fiir  ein 
solides,  vollstiiurniges , (nicht  blos  vollgiiiliges ,) 
und  ira  Vol’stimmigen  deutliches  und  melodiöses 
Spiel  nützlich , und  dahey  auch  fiir  Einsicht  und 
Geschmack  so  bildend  wären,  als  die  besten  des 
Hrn.  Cr.  Und  wo  er  es  nun  noch  besonders 
darauf  anlegt,  wie  liier,  und  in  den  rühmlichst 
bekannten  zwey  Heften  Etüde.",  da  zweifelt  wol, 
auch  mibesehens,  Niemand  au  der  Wahrheit  je- 
nes Versprechens. 

Eludes?  Nun  ja:  aber  auch  mehr,  als  man 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen  pflegt.  Man 
bekömmt  hier  nämlich , mich  abgesehen  von  al- 
lem Instructivea , sechs  tüchtige  Klaviersolos,  in 
jedem  Sinne  tlej  Worts  ausgcfiihvt,  und  auch  so 
ausführlich  behandelt,  da-s  jedes  für  sich,  als 
Musikstück  überhaupt,  in  seiner  Art  gar  sehr 
befriediget. 

Petilet?  Keineswegs-;  man  mag  nun  auf  die 
Gedaukcu,  oder  den  Styl,  oder  das  Mechanische 
der  Arbeit,  oder  auch  auf  Länge  der  Sätze  und 
Schwierigkeiten  fiir  den  Spieler  sehen.  In  allen 
diesen  Hinsichten  könnten  diese  Uebungstücke 
eher  gross  heissen;  so  dass  auch  der  Rec.  den 
Grund  jenes  lleyworts  nicht  absichet ; es  müsste 
denn  sey n,  dass  I Ir.  Cr.  auch  eine  Sammlung 
not  h grösserer  solcher  Stücke  herausgeben  wollte, 
und  durch  jenes  Wort  die  Einen  von  den  An- 
dern nur  zu  unterscheiden  wünschte. 

Da,;  «las  Werk  überhaupt  sehr  zu  empfeh- 
len, wem  aber  besonders,  und  in  welchen  Ab- 
sichten, zu  welchen  Zwecken:  das  gehet  aus  die- 
sen Anmerkungen  schon  von  selbst  hervor.  Es 
bestehet  übrigens  aus  folgenden  Stucken : Alle- 

grelto  non  tanlo  cd  tsprestiyo,  A dur,  Vicrvier- 
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lellakt,  6 Seilen  lang;  ( durchaus  schon;)  Mode- 
rato grazioso,  F tlor,  Di  ey  vierteltakt , 8 Seiten 
lang;  ( über  jene  trellliche  Melodie  Cieinenti'j  : 
sehr  gut,  nur  zu  lang,  mit  zu  vielen  Wiederho- 
lungen;) Allegro  giocoso  e brillante , C dur, 
Sechsachteltakt,  7 Seiten  lang;  (gut,  doch  weni- 
ger originell  in  Erfindung  und  Ausarbeitung;) 
Al/egretto  von  brio , G dur,  Zweyviertellakt , 3 
Seiten  lang;  (schön  in  Melodie  und  Harmonie, 
mit  manchen  neuen  Wendungen  der  Figuren  u. 
dgl. ;)  Moderato  espressivo  assai . F moll , Drey- 
vicrteltakt , 4 Seiten  lang;  (trefflich  in  jeder  Hin- 
sicht;) Preitlo , As  dur,  Dreyachteltnkt , 8 Seiten 
lang;  (im  Styl  einer  Toccata  festgehalten  von  An- 
fang bis  Ende;  schwer  zu  spielen:  bezwingt  man 
e*  ganz , von  glänzendem  Effect.) 

Hr.  Cr.  habe  Dank  fiir  diese  Bereicherujig 
der  Sammlungen  wackerer  Klavierspieler , und 
aller,  die  es  ernstlich  weiden  wollen. 


Nachrichten. 


Storlholm.  Vierteljährige  Ucbersicht. 

November  1817.  D.  täten  Coue.  zmn  Vor- 
theil des  Hm.  Conc<“rtm.  CT  F.  Müller  — ehe- 
mals ersten  Violinisten  hiesigen  Orchesters,  leider 
aber  seit  einigen  Jahren  krank.  Es  wurde  der 
erste  Act  der  Oper  Tancredi  von  Rossini  gegeben. 
Die  Ouvertüre  nnd  die  Cavatina : di  tanti  pnlpiti, 
von  Dem.  Wäselia  gesungen , wurden  vorzüglich 
ausgeführt.  Von  der  Musik  engen  wir  nichts,  da 
sie  schon  früher  hier  gegeben  und  in  diesen  Blät-  I 
tern  damals  beurlheil!  worden  ist.  — Den  2 2stcn, 
erstes  Conc.  der  fünf  abouuirteu.  Symphonie 
von  Krominer;  ging  sehr  gut.  Conc.  für  das  1 
Horn  von  Ilm.  du  Puy,  von  Hm.  Hirschfeldt 
meisterhaft  vorgetragen.  Arie  aus  Mozarts  Titus  t 
pnrto  — von  Dem.  Wäselia  nicht  gut  gesungen, 
desto  besser  "aber  von  Hi  n.  Crusell  auf  der  obli- 
gaten Klarinette  begleitet.  Viulin-Conc.  von  Kreut- 
zer , von  Hm.  Bervald  sehr  gut  gespielt.  Ouver- 
türe von  Winter,  ging  gut.  — Die  Bühne  gab 
uns  ein  neues  Stück:  das  H'irthshaus  in  Bugnie- 
res , mit  einer  wcnigledeutenden  Musik  von  Catel. 
Das  Stück  wurde  gut  gegeben , und  ertheilen  wir 
Mad.  Casagli , Dem.  V\  ä.selia  und  den  Hm.  du 
Puy  und  Lindströni  für  Gesang  und  Spiel  beson- 
dere« Lob.  Lebrigeua  gab  man  Cherubim'« 


' TV assertriiger  u.  verschiedene  andere  gute  Stücke.  — 
Derember.  6stcs  Conc.  im  Opern-Saale,  von  Hm. 

Pas sy  gegeben.  Ouvertüre  von  Passy;  die  Com- 
positiou  sehr  mittclmässig  und  ohne  iutiern  Zu- 
sammenhang. Arie  von  Pär,  vou  Dem.  Wäselia 
gesungen.  Conc.  fürs  Pianoforte , von  Ilru.  Passy 
I comp,  und  gut  vorgetragen.  Diese  Compositiou 
war  besser  gelungen.  Arie  von  Nasoliiü,  von  Mad. 

Casagli  gesungen.  Conc.  vou  Crusell  für  Klari- 
nette, (Hr.  Crusell,)  Horn,  (Hr.  Hirschfeldt,)  nnd 
Fagott  (Hr.  Franz  Prcumayr.)  Diese  schöne  Com- 
posilion  ist  im  Druck  erschienen,  auch  in  diesen 
Blättern  init  verdientem  Beyfall  aufgenommcit ; 
die  Ausführung  war  sehr  zu  lohen.  Duo  aus  Jo- 
seph von  Mchul,  vou  Dem.  Wäselia  und  Hm. 

Karsteu  gut  gesungen.  Doppel -Cosc.  für  2 Pia- 
, nofortc  von  Dussek , von  Hin.  uud  Mad.  Passy 
gespielt;  ging  gut,  und  verdient  besonders  der 
Anschlag  der  Mad.  P.  gelobt  zu  werden.  — Den 
8leu,  Abonnements  - Conc.  Symphonie  von  Mo- 
zart; ging  gut,  mit  Ausnahme  der  Attviolen,’ 
welche  iin  Andante  mehrmals  fehlten.  Das  Presto 
wurde  sehr  rasch  genommen , und  dessen  Aus- 
führung verdient  Lob.  Arie  aus  Mozarts  Idome- 
neo  , von  Mad.  Sevcliu  gut  gesungen.  Conc.  für 
die  Oboe  von  Danzi,  von  Hrn.  Braun  mit  feinem 
Geschmack  und  vieler  Fertigkeit  geblasen.  Arie 
von  Cimarosa,  von  Mad.  Sevelin  gesungen.  Fa- 
gott-Conc.  vou  du  Puy,  «ehr  gut  geblasen  von 
Hrn.  Franz  Preuinnyr.  Ouvert.  der  Oper  Brenno 
vou  Reichardl;  ging  gut,  scheint  uns  aber  ein 
grösseres  Orchester  zu  fordern.  — Den  2 ästen 
Conc.  im  Opern-Saale.  Ouvertüre  der  Oper,  Z* 

Italiana  in  Algieri  von  Rossini,  und  übrigens  jene 
früher  erwähnte  Musik  der  Oper  Tantredi  von 
demselben  Meister  noch  einmal.  Zum  Schluss : 

Chor  aus  Ziugarelli’s  Gierusalemrne  liherata : Si 
pogliam’  guerra  etc.  — Von  der  Bühne  hörteu 
wir  dreymal  Mozarts  Don  Juan  mit  grossem  Ver- 
gnügen , ohschon  nicht  alle  Rollen  gut  gegeben 
wurden.  Das  Orchester  war  sehr  zu  rühmen.  — 

Januar  »818.  D.  5 len,  Abonnementa-Conc.,' 
dem  Ref.  nicht  bey wohnen  konnte. — Den  loten 
Conc.  zum  Beste«  des  Hrn.  Franz  Bervald.  Er 
ist  Mitglied  des  hiesigen  Kapell- Orchesters  uud 
ein  junger  Manu , der  viel  verspricht.  Phantasie 
fürs  Orche^er,  von  Hrn.  B.  comp.;  verdient  Lob 
und  wurde  gut  ausgeführt.  Arie  von  Mozart  mit 

Accump.  de#  Piano  forte,  von  Dem.  Wäselia  ge- 
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sungen  und  von  Ilrn.  Passy  begleitet.  Septett  i 
von  Hrn.  B.  comp.,  von  den  ilm.  A.  Bcrvald, 
(Violin,)  Crusell,  (Klarinette.)  Hirschfeldt,  (Horn.) 
Zettcrström , (Viola,)  Franz  Preumayr,  (Fagott,) 
Megelin,  (Violoncello)  und  Stisvemiich,  (Contra- 
bau) aasgeführt,  ist  aucli  zu  riilunen , und  zwar 
die  Composition , wie  die  Ausführung.  Adagio 
und  Rondo  fiir’s  Piano  von  Field , sehr  gut  von 
Hrn.  Passy  gespielt.  Doppel- Conc.  für  i Violi- 
nen , von  Hrn.  ß.  comp. , und  von  ihm  und 
seinem  Bruder,  Hrn.  A.  Bcrvald,  sehr  geschickt 
gespielt.  Auch  diese  Coiupositiou  müssen  wir  ach- 
ten : bemerken 'jedoch , dass  iin  letzten  Theil  des 
Allegro  die  Tulti  etwas  überladen  sind  und  den 
Principalstimmen  schaden.  Die  erstgenannte  Phan- 
tasie, so  wie  auch  das  Septett,  inoduliren  übri- 
gens viel,  und  zuweilen  so,  dass  man  wünschen 
darf,  der  junge,  wahrhaft  talentvolle  Mann  möge 
sich  noch  näher  mit  den, Regeln  der  Harmonie 
und  Composition  befreunden ; dies  wird  ihn  si- 
cherer und  auch  schneller  zum  Ziele  führen.  Fi- 
nale von  Krommer,  rasch  und  lohenswerth  gege- 
ben.— Den  igten,  Conc.  im  Börsen-Saale,  zum 
Besten  eines  Taubstuimuen-lnstitiils  von  Dilettan- 
ten gegeben.  Ouvertüre  der  Oper  Deniophoon 
von  Vogel;  bekannt  und  scliön.  Arie  von  Rei- 
chardt,  von  Mad.  Lidbeck  gesungen.  Diese  von 
der  Natur  sehr  reich  ausgcstulietc  Stimme  hatte  uni 
schon  früher  erfreuet  und  wir  haben  damals  uns 
weiter  darüber  ausgesprochen.  Violinconc.  (wir 
glauben,  von  Kreutzer.)  mit  eingelegter  Polonuise  j 
von  Hrn.  Westerdahl . vom  Ilrn.  General,  Gra- 
fen H.  Mörner,  gespielt.  Sonate  fiir’s  Piano  mit 
obligat.  Hornbegleitung  von  Danzi , von  Fräulein 
Ehrengranat  und  Hrn.  Hirschfeldt  vorgetragen. 
Duo  von  Mad.  Lidbeck  und  Hrn.  Collin  gesun- 
gen. Adagio  und  Polonoise  aus  du  Puy's  Dop- 
pelconc.  lur  3 Violinen,  von  den  Detn.n  Bergmann 
ge-pielt.  Arie  von  Mozart,  von  Mad.  Lidberk 
gesungen.  Doppcleonc.  fiir  3 Klarinetten  von 
Krommer,  von  den  Hm.  Silfver- Stolpe  geblasen. 
Der  rühmliche  Zweck  dieses  Concerti  überhaupt 
bedarf  so  wenig,  als  die  thätige  Theilnahme  die- 
ser angesehenen  Personen,  unsers  Preisens:  über  1 
die  letztem  und  ihre  Leistungen  kritisimid  zu 
sprechen,  scheint  uns  unbescheiden. — Die  Bühne 
erfreute  uns  durch  die  Vorstellung  der  Armidct 
von  Gluck,  des  Herrman  von  Unna , mit  Musik 
vom  Abt  Vogler,  der  Oper,  Romeo  und  Julie , 

St  eibell,  und  noch  einiger  andern  kleinen 


Stücke,  worunter  auch  le  Nouveau  Seigneur  du 
V Möge  von  Boyeldicu. 


Pariser  musikalisches  Allerley , bis  Ende  Ja- 
nuars 1818. 

Von 

G.  L.  P.  Sievers. 

(ForUetxttr, j tat  de»  Sita  Nummer.) 


— Im  Verhältnisse,  wie  die  öffentlichen  Con- 
certe  (es  ist  bis  Lude  des  Jahrs  hier  erst  ein  ein- 
ziges, sehr  unbedeutendes  gegeben)  abnehmen, 
vermehren  sich  die  SoirJes  musicales  der  Gei- 
gen.picler.  Vermittelst  eines  Abonnements,  wel- 
ches gewöhnlich  vier  Franken  für  jeden  Abend 
beträgt,  kann  das  Publicum  Zutritt  zu  denselben 
erhallen.  Die  vorzüglichsten  sind  diejenigen,  wel- 
che die  Violinisten,  Baillot  und  Mazas,  grben, 
und  in  welchen  nur  Bogeninstrumental  - Musik 
vorgetragen  wird.  Wie  einstens  Argus  hundert 
Augen  hatte  und  doch  nicht  ailes  sah,  so  könnte 
man  hier  hundert  Ohren  haben  und  würde  doch 
nicht  alles  hören.  Ich  weiss  also  bis  jetzt  noch 
nicht,  wie  sü»s  die  Fruchte  dieser  neuen  inusikal. 
Baumschulen  sind.  Das  Sprichwort  sagt:  An  den 
Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen  (wahrscheinlich 
die  Bäume  j;  das  brauche  ich  aber  nicht,  denn 
mir  sind  die  Stämme  sattsam  bekannt.  Baillot 
hat  auf  den  rliodeschcn  Stamm  ein  Reis  eige- 
ner, kecker,  obgleich  sehr  gezwängter  Originalität 
gepfropft.  Was  sich  daraus  erpicht,  ist  weder 
süss  noch  sauer,  sondern  aüsvnuer , also  piipiant, 
und  das  Püpiante  gewährt  hier,  wo  Aller  Gau- 
men durch  Uebcrladung  der  Genüsse  abgestumpft 
ist,  nur  allein  noch  . Zungenkilzel.  Daher  wird 
Baillot  lür  den  ersten  Geiger  gehalten:  er  ist  der 
musikal.  Bauvilliers,  wie  dieser  der  gastronomi- 
sche war,  — als  er  noch  lebte.  Mazas  ist  da- 
gegen ein  ganz  anderer  Manu.  Wenn  Baillot 
würzt  und  pfeflert  und  verzuckert,  dass  einem 
oft,  wenn  auch  nicht  die  Augen,  dorh  wenig- 
stens die  Ohren  übergehen : so  giebt  Mazas  alles 
in  seiner  natürlichen  Herbigkeit  und  Säure.  Er 
gleicht  dem  wilden  Kastanienbanme , der  in  sei- 
ner schauerlichen  Alten teurlichkeit  dm  Blick  er- 
lreut , aber  weiter  keinen  Zweck  zu  erfüllen  scheint. 
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NVie  der  Telologe  diesen , mochte  der  Musikfreund  ' 
Hm.  Mnzas  flauen : Wozu  hist  Du  nütze  auf  der 
Well?  Würde  IJr.  Mazas  (wie  wir  jedoch  nicht 
"hüben ) darauf  antworten : „Gewähre  ich  mich 

Dünen  positiven  Nutzen;  so  könnt  ihr  doch  den 
negativen  Vortheil  von  mir  ziehen,  zu  lernen, 
wie  man  es  nicht  machen  muss“;  so  würde  er  1 
wahrscheinlich  die  Lacher  auf  seiner  Seite  haben.  ! 
Das  will  hiesigen  Landes  viel . wo  nicht  alles  sagen,  j 

— Seit  Mad.  Catnlani  es  unternommen  hat, 
durch  Verwandlung  der  Vocalmnsik  in  die  Instru- 
mentalmusik entere  zu  revglutioniren , scheint  sie 
auch  ein  Ahsehn  auf  die  Linguistik  zu  haben,  we- 
nigstens auf  die  Prosodie  der  italien.  Sprache. 
Das  dürfte  daher  kommen,  weil  Gesang  u.  Sprache 
das  mit  einander  gemein  haben,  dass  beyde  mit 
der  Zunge  gehandhabt  werden.  Die  prosodischen 
Tendenzen  der  Mad.  C.  sind  darauf  gerichtet, 
was  lang  ist,  kurz,  und  was  kurz  ist,  lang  zu 
machen.  Sic  hat, 'um  dies  mit  Erfolg  bezwecken 
zu  können  , eine  Rolle  gewählt,  deren  Charakter 
zu  dergleichen  Unternehmungen  einigen  Vorschub 
leistet,  nämlich  die  Sposa  estravagante.  Hier  de-  j 

clamirt  sie  im  ReciUtive:  Vedix».  Sie  will  damit, 
wi?  aus  dem  Inhalte  ihres  Spiels  hervorgeht,  ei-  j 
neu  kindlich  - naiven  Lffecl  hervorbringen.  Das 
finde  ich  auch  recht  zweckmässig;  denn  Kinder  , 
und  naive  Personen  nehmen  es  mit  nichts  sehr  ! 
genau , am  wenigsten  mit  der  Sprache. 

— Von  zwey  Dingen  können  die  hiesigen 
Journalisten  reden , um  recht  in  ihrem  Elemente 
cn  scyii , nämlich  von  Sprachen  und  Musik.  Wer 
dann  sagen  wollte,  sie  befänden  sich,  wie  der 
.fisch  auf  dem  Trockenen,  der  würde  es  mit  ih- 
nen zu  tliun  bekommen.  So  vcrmeyiite  neulich 
einer  jener  gelehrte«  Männer,  bey  Erwähnung 
der  von  Mad.  Catalani  auf  die  Worte  la,  la,  la 
gesungenen  rhotleschen  Violin Variationen , dieser 
wunderbaren  Sängerin  sey  nichts  zu  schwer,  ja 
sie  sey  im  Stande  die  höchsten  Töne  der  Quinte 
(ile  la  Ckantere/le ) anzugehen.  Nun  ist  Musik-  j 
keniifm  sattsam  bekannt,  (wenn  der  erwähnte  mu- 
gikal.  Kritiker  nicht  zu  diesen  gehört,  kann  er’s  frey- 
Jicli  nicht  wissen),  dass  die  erwähnte  Sängerin  nicht 
I?  ohne  mühsame  Anstrengung  singen  kann.  Viel- 
leicht hat  sich  besagter  Kritiker  bey  dieser  Gele- 
genheit nur  darum  um  eine  Octave  oder  so  etwas 
vergriffen,  weil  sein  Griffbret  gerade  halb  solang 
ist,  'wie  das,  anderer  ehrlichen  Geigenspieler. 


— Seit  der  Geigenspieler,  Baillot,  an  der 
Tagesordnung  ist ; scheint  Rhode’n  keine  Seele 
mehr  zu  kennen.  Künstlern  geht  es,  wie  Suppli- 
caiiteu:  sie  werden  vergessen,  wenn  sie  nicht  alle 
Tage  ihre  Nasenspitze  zeigen.  Baillot  ist,  nach 
der  Meynuifg  der  Pariser,  der  gewaltigste  unter 
den  Gewaltigen , die  je  einen  Fidclboggn  in  die 
fünf  Finger  genommen.  Wie,  wenn  einmal  unser 
Spohr  einen  Speer  mit  ihm  brechen  wollte? 

A quelque  cltvse  malhenr  es!  bon!  Ware 
Hm.  Tramezzani's  Kehle  um  einen  Viertelton 
höher  gestimmt,  so  würde  uns  la  Horte  di  Mi- 
tridatc  eine  recht  feine  Weile  iu  die  Ohren  ge- 
klungen haben.  Nun  ist  es  aber  um  diesen  Tod 
MithridaPs  eine  recht  traurige  Sache,  eben  weil 
er  weder  traurig , noch  sonst  noch  etwas  ist.  Fer- 
ner: hätte  Mad.  Catalani  so  viele  Quantität  von 
Kehlen,  wie  sie  eine  Quantität  von  Kehle  besitzt, 
d.  h. , könnte  sie  jeden  Tag  und  alle  Tage  singen ; 
so  würden  die  musikalischen  Pots  - Pourris , die 
Trompeten-  und  Hieb-  und  Sticharien  (unter 
letzteren  versiehe  ich  diejenigen,  welche  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  gesungen  wferden) , wie  auch 
die  Violinvariatiouen  für  die  Singstimine  und  an- 
dere verwunderliche  Dinge  ejutdem  argumenti  kein 
Ende  nehmen.  Und  dabey  würde  wol  Mad.  C., 
aber  nicht  der  Musikliebhaber  seine  Rechnung  fin- 
den. Aus  dem  Allen  ergiebl  sich , dass  wir  dann 
und  wann  auch  Opern  zu  hören  bekommen,  wel- 
che nicht  gerade  Mad.  C.’s  Kehle  bedürfen,  um 
Vergnügen  zu  machen.  Wenn  an  solchen  Aben- 
den auch  jene  geistreichen  Dilettanten  zu  Hause 
bleiben,  die  den  Mund  aufsperren  müssen,  um 
mit  den  Ohren  hören  zu  können,  und  denen 
die  Musik  immer  früher  in  die  Hände,  als  zum 
Geinüthe  dringt;  so  fiudet  sich  dagegen  eine 
kleine  Anzahl  Zuhörer  ein,  denen  es  nicht  ganz 
unlieb  ist , diese  oder  jene  Composition  zu  hören 
zu  bekommen , die  von  ihrem  eigenen  Verfasser 
und  nicht  von  Mad.  C.  in  Musik  gesetzt  ist.  Zu 
dergleichen  Opern  gehören  die  vortrefflichen  Can- 
talrici  Villane  von  Fioravanti.  Ich  weiss  nicht, 
welche  Sünde  das  deutsche  Publicum  mag  began- 
gen haben,  dass  ihm  die  Macht  versagt  ist,  sich 
an  den  Sängerinnen  auf  dem  Lande  nach  Ver- 
dienst ergötzen  zu  können!  Oder  sollte  (wie  ich 
einst  schon  bey  Gelegenheit  des  Malrimonio  se~ 
greto  angemerkt  hake)  eine  wahre,  originelle  Ita- 
lien. Oper  nur  von  Italienern  in  ihrer  musikali- 
schen und  dramatischen  Vollkommenheit  voi gestellt 

Digltizcd  by  Google 


175 


1818. 


März. 


17G 


werden  können  ? Wie  denn  gleichfalls  eine  ei- 
gentliche deutsche  Oper,  wie  Don  Juan , eine 
stets  verfehlte  Darstellung  italicn.  Sänger  bleiben 
dürfte. 

— Es  ist  eine  alte,  bekannte  Wahrheit,  dass 
die  Mitglieder  der  französischen  Akademie  nicht 
sobald  in  ihrem  akademischen  Lehnstuhle  Platz 
genommen  haben,  als  sie  auch  darin  einschlafen. 
Wird  diese  via  dormitiva , von  der  der  Vierzig- 
ste iin  Augenblicke,  wo  er  unter  die  Neun  und 
dreyssig  tritt,  angesleckt  werden  soll,  auch  den 
Componisten  Boyeldieti,  der  an  Mehnl's  Statt  zuui 
Mitgliedc  der  Akademie  für  die  musikal.  Klasse 
ernannt  worden  ist,  befallen:  so  dürfte  dieser 

Coiuponist,  der  ohnehin  etwas  zu  sehr  auszu- 
ruhen  pflegt,  obgleich  auf  seinen  Lorbeeren,  gar 
nichts  mehr  von  sich  hören  lassen  wollen.  Doch 
soll  endlich,  wie  es  heisst,  sein  Chaperon  Runge 
(i das  rothe  Käppchen ) fertig  seyn  und  im  Laute 
des  Januars  zum  Eiusludiren  gelangen.  Lauge 
genug  hat  er  daran  gearbeitet!  — 

— Es  ist  eine  grosse  Unart  an  den  Deut- 
schen , dass  sie  so  gern  alles  wissen  wollen , das 
heisst,  in  literarischer  oder  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht. Diese  Unart  befällt  mich  insbesondere  im 
hiesigen  ilalien.  Theater  bey  Anhörung  der  da- 
selbst aufgefiihrten  Opern.  In  Deutschland  darf 
man  nur  auf  den  Auschlagezettel  sehen,  um  zu 
erfahren,  dass  die  jedesmalige  Musik  diesen  oder 
jenen  Componisten  zum  Venasser  hat;  auf  dem 
hiesigen  italien.  Theater  hingegen  pflegt  die  Mu- 
sik gewöhnlich  von  diesem  und  von  jenem , und 
noch  von  einem  halben  Dutzend  anderer  Compo- 
nisten zugleich  zu  seyn.  Das  möchte  noch  hin- 
gehen; aber  jede  einzelne  Arie  pflegt  nicht  selten 
von  mehrern  Individuen  gesetzt  zu  seyn,  wie  alle 
Gesangstücke  der  Mad.  Catalani,  die  zuvörderst 
von  ihrem  ursprünglichen  Componisten,  dann  von 
Mad.  C.,  und'  auch  von  den  Herren  Pucitta,  Pär 
und  mehrern  andern  componirt  zu  seyn  pflegen. 
Auch  des  Streichens  in  der  Partitur  ist  kein  Ende. 
Trifft  dies  Schicksal  Herren,  wie  Porlogallo,  Fc- 
dcrici , Nasolini,  Gnecco  u.  dergleichen  (ja,  mei- 
netwegen möge  auch  Hr.  Rossini  gestrichen  wer- 
den , damit  der  französische  Anklang  nicht  (ur 
umsonst  in  seinem  italien.  Namen  sich  befinde);  | 
so  mag  mau  dazu  wol  Stillschweigen.  Sehe  ich 
aber,  wie  meine  Gewohnheit  za  seyn.  pflegt,  über 
die  Schulter  des  Claviceinhalisten  weg  in  die  Par- 
tituren von  Mozart,  Ciruarosa,  Fioravanti  u.  Mayr:  j 


1 so  dünkt  es  mich  jedesmal,  als  schrieen  die  blnt- 
t rollten  Röthelstriche  nach  blutiger  Rache  au  den 
Frechen , welche  Urheber  dieser  Striche  sind. 

— Dass  die  Pariser  grosse  Kinder  sind,  die 
nicht  wissen , was  sie  wollen , weiss  jedermann'. 
Man  darf  es  ihnen  nur  nicht  in's  Gesicht  sagen. 
Der  Cotnpouist  Pucitta,  der  ein  eben  so  guter 
Coiuponist  ist , wie  tausend  andere  seines  Standes, 
und  dessen  Principessn  in  Campagnn  hin  u.  wie- 
der rechtsehr  angeuehme,  ja  sogar  originelle  Mu- 
sikenthält, kann  es  ihnen  durchaus  nicht  zu  Danke 
machen.  Das  geht  so  weit,  dass  es  Mad.  Cata- 
; lani  nicht  wagt , dieser  Oper  den  Namen  des 
Componisteu  vorzusetzen.  Was  halten  sie  eigent- 
lich gegen  den  Mann  ? Ich  weiss  es  nicht;  cs 
müsste  denn  seyn , dass  ihnen  der  Klang  seines 
Namens  anstössig  wäre.  Wenigstens  spricht  kei- 
ner denselben  wohl  oder  übel  aus,  ohne  Tand 
mit  dem  Laute  desselben  zu  treiben. 

— Wer  A sagt,  muss  B sagen.  Hätte  ich 
oben  nicht  Potier’s  Lebergang  vom  Theater  de» 
VariiUs  zum  Theater  de  la  Porte  St.  Martin 
bezweifelt,  und,  verführt  durch  einige  Salons- 
Gerüchte,  die  von  Verwendung  eines  grossen 
Prinzen , so  wie  von  einer,  letzterm  Theater  zu 
1 bezahlenden  Entschädigung  von  dreyssigtausend 
Franken  gesprochen,  sein  Verbleiben  bey  erslerm 
i vermeldet:  so  brauchte  ich  allen  diesen  von  mir 
nachgesprochenen  Gerüchten  jetzt  nicht  zu  wider- 
sprechen und  auzuzeigen,  dass  Polier,  so  wie  die 
Sachen  jetzt  wenigstens  stehen , wirklich  am  lsten 
May  dej  künftigen  Jahrs  von  den  f' miete 's  zum 
Theater  de.  ln  Porte  St.  Marlin  übergeht.  War- 
um dieses  Mannes  hier  Erwähnung  geschieht,  habe 
ich  bereits  oben  gemeldet.  Er  ist  uicht  allein  der 
originellste  Schauspieler,  sondern  auch  der  origi- 
nellste Sänger  der  neueren  Zeit.  Wenigstens  be- 
zweifle ich  es  recht  sehr,  dass  irgend  ein  Sänger 
aut  der  Erde  vorhanden  ist,  der  ihm  das  Tyro- 
lcrwastel-Lied,  in  welchem  er  als  IVerther  seine 
Liehesleideu  aushaucht,  in  seiner  Manier  nachzu- 
siugen  vermöchte. 

— Wer,  dem  die,  wenn  auch  nicht  genia- 
len, doch  höchst  verdienstvollen  Arbeiten  Pär’s, 
als  da  sind,  Camilla , Sargiuo , (Ir  ist  hin  u.  a.  m., 
Werke,  die  nicht  ungerechter  webe  eines  gewis- 
sen kla-sischen  Rufs  in  Deutschland  gemessen, 
bekannt  sind,  wird  begreifen  wollen,  dass  dieser 
Mann,  der  ehemals  Componisf-  des  Königs  von 
Sachsen  war,  jetzt  zum  Gclegeiiheits-Componisten 
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der  Mad.  Ca  (ul  an  i geworden  ist,  und  sein  Talent, 
Blatt  sich  dessen  zur  Hervorhringung  von , seiner 
würdigen,  grossem  Producten  zu  bedienen , in  Po- 
lonoisen,  Cavatinen  und  Helden-  nnd  Slaats-Bra- 
vouraricn  versplilterl  ? Die  Wahrheit  gebietet  mir 
freylich  zu  gestehen,  dass  die  hier  auf  dem  ita- 
lien.  Theater  von  ihm  nufgeführten  Werke,  il 
Principe  Ji  Taranto,  eine  ältere  Arbeit,  so  wie 
seine,  zur  Verniählnngs fever  des  Herzogs  v.  Berry 
componirte  Primavera  Fe/ice , sieh  nach  gar  nichts 
anhüren  Hessen  und  keineswegs  den  Componislen 
der  Camilla  beurkundeten.  Hm  Missverständnis- 
sen vorzubeugen , will  ich  nur  noch  aumerkrn, 
dass  Mad.  Calalani,  als  sie  Pär  zum  Gelegenheit*- 
C'omponitten  engagirt,  ihm  erlaubt  hat,  vor  wie 
nach  königl..  Kaminercoinpouist  zu  bleiben:  denu 
es  hat  sich  auch  der  König  von  Frankreich  nicht 
widersetzt,  dass  Spoutini  Tilular-Kapcllmeüter  des 
Königs  von  Preuisen  werde! 

— Die  grosse  Oper , stolz  darauf,  jetzt  mehr 
als  eine  Schnur  auf  ihrem  Dogen  zu  haben,  hat 
den  Ferdinand  Cortez  wiederum  zur  Hand  ge- 
nommen. Man  sagt,  Hr.  Spoutini  habe  Mittel 
u.  Wege  gefunden,  die  Wahl  heit  des  deutschen, 
etwas  plumpen  Sprichworts:  Wer  nicht  da  ist, 

d<un  wird  der  Kopf  nicht  gewaschen,  zu  bestäti- 
gen. Fs  ist  ganz  natürlich,  dass  Heute,  welche 
in  Wien  sind , ihre  Angelegenheiten  bey  der  hie- 
sigen Administration  der  Arademie  Royale  de 
Musique  nicht  mit  dem  nämlichen  Erfolge  betrei- 
ben können,  wie  solclio,  welchen  die  Quelle  zu- 
gänglich ist.  Nicht  mit  Unrecht  sagen  die  Fran- 
zosen ebenfalls  sprichwörtlich : Le$  absent  ont  fort. 
Dem  allen  »ey,  wie  ihm  wolle;  so  möchte  die 
Administration  nicht  ganz  Unrecht  haben,  mit 
den  Danaiden  den  Gaumen  der  Pariser  nicht  zu 
überreizen.  Demi  wo  dürfte  sie  am  Ende  noch 
heisseres  Gewürz,  als  die  Hölle  in  dieser  Oper 
ist , heriichmen  wollen  ? 

— Wenn  ich  in  Zukunft,  statt  von  Saugern 
und  Sängerinnen  der  grossen  Oper,  von  Schreyeru 
und  S hreyerinncri  derselben  rede , so  will  ich 
mich  feyerlichst  gegen  den  Verdacht  verwahrt 
haben , als  geschehe  solches  ironischer  oder  bos- 
Jinlter  Weise:  es  soll  damit  nur  jedermann  sein 
Jiecht  angethan  werden.  Eigentlich  war  bisher 
der  Hr.  Nourrit  der  erste  Schreyer  der  grossen 
Oper.  Es  hatte  sich  derselbe  als  solcher,  wenn 
auch  eben  keinen  grossen  Ruf,  doch  einen  deslo 
grösseren  Körperu  ui  läng  erworben.  Spassvögcl  | 


unter  den  Setzern  (das  heisst  liier,  die  Setzer  der 
Druckerey,  welche  für  die  grosse  Oper  druckt) 
i hatten  sich 's  daher,  wie  man  sagt,  zu  verschie- 
l denen  Malen  einfullen  lassen,  dcu  Nnineu  desscl- 
I heil,  damit  es  von  ihm  heissen  möchte,  nomen 
! et  omen  habet,  nin  ein  Seehstlieil  zu  verkürzen; 

doch  war  das  Verkürzte  vom  Corrector  stets  wie- 
: der  hergestellt  worden.  Wegen  erwähnter  Be- 
i leibtheit  war  dem  Hrn.  Nourrit  in  der  Person  des 
Ilrn.  Lainez,  den  man  zu  dem  Ende  aus  einem 
! secoml  zu  einem  prämier  sujet  gemacht  hatte,  ein 
) Substitut  zugegeben  worden , ja  dieser  durfte  so- 
! gar,  als  premier  sujet,  auch  erste  Rollen  schallen, 

\ wenn  ihm  dergleichen  von  den  Componisteii  zu- 
I gctlieilt  wurden.  Somit  schien  null  die  Admini- 
stration durch  diese  getroffene  Vorkehrung  verhin- 
dert zu  haben,  dass  sieh  Hr.  Nourrit  nicht  noch 
mehr  nnsschreyeii  möchte  — das  heisst , in  einen 
noch  beträchtlichem  Körperurufang;  ja,  es  war 
sogar  dem  Hm.  Lainez,  da  cs  Hr.  Nourrit  mit 
dem  Linceus  in  den  Danaiden  zu  tliun  bekom- 
men sollte,  der  Ferdinand  Cortez  überantwortet 
! worden,  und  nun  schien  es  in  der  allen  und 
neuen  Welt,  unter  Christen  und  Heiden,  voll- 
kommen gut  hergehen  zu  wollen.  Aber  der 
Mensch  denkt’s,  Gott  Irnkt's.  Auf  einmal  fallt 
es  dem  Hrn.  Lainez  ein , der  grossen  Oper  seine 
Demission  zu  geben,  weil  diese  ihm.  dem  prt~ 
tnier  sujet  du  prämier  thedtre  du  monde  ^die  ei- 
genen Worte  des  Ilrn.  Lainez)  nicht  mehr  als 
9000  Franken  jährlichen  Gehalts  und  So  Fran- 
ken ftux  i'niisserordentliche  Vergütung  eines  Sän- 
gers für  jeden  Abend,  wo  er  die  Buhne  betritt.) 

! zahlen  wolle.  Nun  sieht  sich  die  Administration 
wiederum  auf  den  wohlgenährten  Hrn.  Nourrit 
beschränkt  und  dieser  hat  sich  bereits  des  Ferdi- 
nand Cortez  aus  Körper -Kräften  (die  sind  nicht 
gering  hey  diesem  Manne)  zu  entledigen  gesucht. 

— Vom  Monat  Januar  1818.  Italienisches 
Theater.  Endlich  hat  das  seit  mehrern  Monaten 
erwartete  Debüt  der  Mad.  Fcron  stattgcfuudcii. 

Was  lange  währt,  wird  gut,  sagt  das  Sprichwort: 
die  Debütantin  hat  dies  Sprichwort  nicht  Lügen 
gestraft.  Mad.  Ferou  ist  eine  kleine,  allerliebste 
Engländerin,  mit  einer  wahren  Nachtigalleusfiinuic; 
als  Schauspielerin,  ..unschuldig  uud  nichts  weiter,“ 
aber  als  Sängerin  von  ziemlicher  Ausbildung,  be- 
sitzt dabey  eine  Höhe  der  Stimme,  die  mit  ihrer 
klciucn  Gestalt  gerade  im  umgekehrten  Verhältnisse 
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»U'liV:  Jas  lieb«  Weibchen  .singt  g gerade  mit 
eben  so  viel  Leichtigkeit,  als  sie  braucht,  um 
sich  das  Schürzchen  vor  die  Augen  zu  halten, 
wenn  sie  verschämt  ausseben  will,  ein  Gestus, 
der  ihr  unter  allen  am  geläufigsten  ist.  Dabey 
sieht  sie,  was  nicht  allen  Sängerinnen  gegeben 
jjt,  mit  den  Augen  auf  den  Hoden , als  wollte 
sie  eine  Stecknadel  suchen.  Ich  kenne  eine  be- 
rühmte Virtuosin,  die,  um  jene«  g eine  Octave 
tiefer  zu  Singen,  ihre  Nasenspitze  mit  ihrem  Schei- 
telpunkte in  gerade  Linie  bringen  muss.  Ob  Mad. 


Fcron  alle  Collornturen  singt , wie  die  in  der  Rolle 
der  Marietta  in  der  Caccia  d‘  Enrico  Quarto , 
kann  cb  nicht  sagen:  nur  soviel  scheint  mir  aus- 
gemacht, dass  Passagen,  wie  die  folgenden,  wel- 
che ich  Note  für  Note  im  Gedächtnisse  behalten 
habe,  weder  von  irgend  einer  Stimme,  noch  von 
irgend  einem  Blasinstrumente,  reiner,  angenehmer 
und  fertiger  gemacht  werden  dürften  , als  es  die 
genannte  Sängerin  getlinn.  Zu  Nutz’  und  From- 
men deutscher  Virtuosiniien  mögen  diese  Pas- 
sagen hier  abgedruckt  werden.: 


Mad.  Fcron  scheint  »ehr  gefallen  zu  haben , und 
doch  ist  das  Haus  alle  drey  Male,  wo  sie  gesun- 
ken, leer  gewesen.  Dem  pariser  Volke  scheint 
es  niemand  zu  Danke  machen  zu  können:  Mad. 

Catnlani  singt  ihnen  mit  zu  vieler,  und  Mad.  Fe- 
jon  mit  zu  weniger  Anstrengung!  In  etwas  hat 
es  die  gute  Frau  auch  wol  wegen  der  pucittaschen 
Musik  eulgelten  müssen. 

Mad.  Calalanj  hat  die  Gräfin  in  Figaro’» 

Hochzeit  zwcymal  gesungen.  Diese  Sängerin  scheint 
.es  milMozarten,  wie  mit  einem  vornehmen  Gaste 
jsu  hallen,  den  inan  ehrenhalber  jährlich  ein  paar 
Male  zu  sich  ladet.  Der  hohe  Rang  des  Tisch- 
geuosseu  macht  jede  Mitlheiluiig  unmöglich , aus- 
ser die,  der  langen  Weile:  man  isst,  sieht  nach 
•der  Uhr  und  trennt  sich  auf  die  Minute , höchst 
.erfreut,  nun  wieder  ohne  Zwang  mit  gleichge- 
sinnten Freunden  auf  Du  und  Du  umgehen  zu 
können.  So  auch  Mad.  Catalani:  kaum  ist  der 
Hr.  Mozart  unter  grossen  Cei-eraonien  zur  Thüre 
hinaus  complimentirt:  so  wird  der  liehe  Ifr.  Pu- 
.ciita  zur  Hand  genommen.  Wie  man  sich  mit 
jenem  Gewalt  angethan,  wird  es  sich  mit  diesem 
heiiuem  gemacht.  Was  Wunder  also,  dass  die 
f’rincipessa  in  Campagna,  mit  ihren  rhodeschen 
4 leigenvariationeu , fortwährend  ganz  Paris  ausielil! 
Aber,  wird  inan  mir  einwenden , das  ist  doch 
.auch  pucittasche  Musik,  die  die  Pariser  nicht  lei- 
den können?  Mit  uichten,  werde  ich  dagegen 


erwiedern;  das  ist  catalanische  Musik,  so  wie  die 
erwähnten  rhodeschen  Variationen  auch  culalaui- 
sclie  Arbeit  sind.  Aber  welche  Arbeit ! Die  Pa- 
riser wissen  sie  zu  schätzen : sie  haben  sie  zum 
letzleumale  mit  fünftausend  Franken  bezahlt.  W er 
wollte  auch  Anstand  nehmen,  pour  la  rarete  da 
fail  eine  Sängerin  zu  bewundern , die  ihre  Kehle 
zu  einer  cremoneser  Geige  und  ihre  Zunge  zu 
einem  rhodeschen  Fiedelbogen  machen  kann  i Dass 
Homer,  wenn  er  verloren  ginge,  aus  der  vossi- 
schen  Uebersetzung  wiederhergestellt  werden  könne, 
war  eine  Zeit  lang  allgemeiner  Glaube;  ich  bin 
der  Meynung,  dass,  wenn  Rhode  einstens  sterben 
sollte,  er  in  Mad.  C.  fortleben  wird,  so  lange 
diese  selbst  leben  dürfte. 

— Am  u 9 sten  Januar  hat  endlich  der  kön. 
bayersrhe  erste  Klarinettist,  Hr.  Bärmanu,  sein, 
mit  grösster  Ungeduld  erwartetes  Concert  gegeben. 
Hr.  B.  kommt  aus  München:  Grund  genug  für 

Mad.  Catalani,  zu  beweisen,  dass  sie  uicht  Ra- 
che ausübeu  könne  au  den  Unschuldigen.  Mit 
gvossmülhiger  Verleugnung  alles  Haders  und  Grolls 
hat  sie  mehr,  als  jegctliau:  sie  hat  in  dem  Con- 
ccrtc  des  Hin.  B.  gesungen.  Dieser  Ehre,  die 
noch  keinem  Künstler  wiedcrfaliren , ist  Hr.  B. 
vollkommen  würdig:  er  dürfte  immer  der  grntiö- 
srsle  Klarinettist  Kuropens  seyn.  Aber  Zucker 
auf  Zucker  bleibt  immer  nur  Zucker,  und  selbst 
die  susse  Melone  wird  mit  heissendem  Pfeffer 
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gegessen.  Die  Griechen  haben  diese  Wahrheit 
in  recht  lieblich  allegorischer  Einkleidung  vorge- 
stellti  ihre  Venus,  der  Begriff  alles  identischen 
Liebreizes , wird  vom  kräftigen  Mars  geliebt.  Dell 
Gürtel  der  Venus  hat  Hr.  B.  gelöst;  wird  er  dem 
Mars  nicht  auch  seine  Waffen  zu  entwinden  su- 
chen? Es  versieht  sich,  dass  ich  unter  letzten 
nicht  die  Keule  des  Herkules  versiehe.  In  ästhe- 
tischer Ausbildung  des  Tons,  vom  Mezzo  - Forte 
(ein  Forte,  eiu  Fortissimo  ist  mir  nicht  zu  Oh- 
ren gekommen)  bis  zum  stufenweisen  Verschwin- 
den in's  leiseste,  unhörbarste  Pianissimo,  ist  Hr. 
B.  ein  bewundernswürdiger , wahrscheinlich  von 
Niemand  übertroffener  Künstler.  Aber  nach  dem 
Grandiosen,  als  Gegensatz  des  Gratiosen , sehnt 
man  sich  vergebens.  Hr.  B.  wagt  hohe  Töne, 
doch  kommen  diese  schwach  und  ohne  Haltung 
jiervor;  warum  also  sich  nicht  ganz  und  gar  auf 
die  bessere  Scala  beschränken  ? Glaubt  Hr.  ß., 
dass  eiu  Manu  von  fünf  Fuss  Höhe  nicht  eben 
so  schön  und  vollkommen  gebaut  sevn  könne,  als 
der  Flügelmann  der  ehemaligen  potsdamer  Leib- 
garde? lieber  das  von  ihm  geblasene,  v.  weber- 
sche  Concert,  für  das  er  eine  Vorliebe  zu  haben 
scheint,  will  ich  nicht  mit  ihm  rechten:  es  ist 
ein  Unglück,  dass  es  in  der  Musik,  wie  in  vie- 
len andern  Dingen  in  der  Welt,  am  Anfänge,  an 
der  Mitte  und  am  Ende  noch  nicht  genug  ist, 
sondern  dass  diese  Theile  wieder  andere  vermit- 
telnde Theile  liediirfen,  um  ein  Ganzes  zu  ma- 
chen. Die  Stelle  in  der  Polonoise,  die,  nach  der 
Ausweichung  in  As  dur,  wieder  in  deu  Haupt- 
ton  Es  übergeht,  bat  mir  der  schwächste  Theil 
der  Leistung  des  Virtuosen  geschienen.  Hrn.  B. 
ist  in  Paris  die  schmeichelhafteste  Aufnahme  wic- 
derfaliren.  Seine  Einnahme,  die  er  mit  Mad. 
Cnlalaui,  die  alle  Kosten  übernimmt,  Üieilen  muss, 
hat  fünftausend  Franken  ltclragen. 

— - Die  Gebrüder  Bohrer  sind  von  ihrer 
Reise  durch  die  Provinzen  wieder  in  Paris  an- 
gekoiumen.  Von  nilen  Musikern,  die  da  pfeifen, 
oder  streichen,  oder  mit  den  Händen  dreinschla- 
gou,  (mau  sagte  ehemals,  die  Orgel,  den  Flügel  etc. 
schlagen,)  möchte  der  Cellist  Bohrer  doch  vielleicht 
derjenige  scyn,  der,  eins  in’s  andere  gerechnet, 
jetzt  die  grösste  künstlerische  und  mechanische 
Fertigkeit  Ix-sässe:  er  bohrt,  nach  der  sclilegel- 
sclicn  \ orschrift,  das  Bret  da,  wo  es  am  dicksten 
ist.  Sonderbar,  dass  diese  Gebrüder  stets  die  Sai- 
ten zu  hoch  spannen : bey  ihrer  Ankunft  in  Pari# 


stimmten  ihre  lustramente  «in  einen  halben  Ton 
höher,  als  das  Orchester  des  Italien.  Theaters, 
und  jetzt  können  sie  abermals  mit  dem  Hrn.  Va- 
labrcgue  nicht  zusammenstimmen , obgleich  dieser 
ihnen  fünftausend  Franken  geboten  hat,  wenn  sie 
in  fünf  von  ihm  in  der  Osterwoche  zu  gebenden 
Conrerts- Spirituell  sich  hören  lassen  wollen.  Es 
ist  erfreulich  zu  sehen,  dass  die  Hrn.  Gebrüder 
lücht  allein  von  Andern  geschätzt  werden  , sondern 
sich  auch  selbst  zu  schätzen  wissen. 

— Da  hier  einmal  vom  Stimmen  die  Rede 
ist;  so  will  ich  nur  noch  auführen,  dass  der  Te- 
norist Tramezzaui,  dessen  Stimme,  wie  ich  schon 
in  meinem  letzten  Berichte  gemeldet  habe,  den 
einzigen  Fehler  hat,  dass  sie  zu  dem  hiesigen  Ita- 
lien. Orchester  um  fast  einen  halben  Ton  zu  tief 
stimmt,  «eine  Fordei utigen  um  desto  höher  stimmt: 
er  verlangt,  liir  seine  ganze  Engagements  - Zeit 
bezahlt  zu  werden,  ob  er  gleich  kaum  ein  einzi- 
ges Mal  gesungen  hat:  ich  sage,  laum  ein  einzi- 
ges Mal,  denn  der  Vorhang  fiel,  ehe  der  letzte 
Chor  gesungen  werden  konnte.  Es  ist  bereit» 
deshalb  zu  einem  Precesse  gediehen.  Rechtsver- 
ständige meyuen,  der  Hr.  Tramezzani  werde,  oh 
er  gleich  dem  Tone  unterlegen,  doch  nicht  int 
Wege  Rechtens  unterliegen. 

— Ausser  dem  Debiit  der  Mad.  Feron  und 
dem  Concerte  des  Hrn.  Barmanp , hat  sich  im 
verflossenen  Januar  auf  dem  Italien.  Theater  noch 
etwas  Neues  begeben,  nämlich  das  Concert  der 
Mad.  Albcrtoni.  Mad.  Albertoni,  deren  Fami- 
liennamen ich  in  diesem  Augenblicke  vergessen 
habe,  ist  aus  Breslau  gebürtig,  und  die  Tochter 
oder  Schwester  eines  dortigen  Schauspielers.  Bey 
der  Eroberung  der  besagten  Stadt  von  einem  da- 
maligen, sehr  tapferst  Könige,  ward  die  quästio- 
nirte,  damals  noch  sehr  junge  Dame  in  Folge  dej 
Kriegs  nach  Cassel  in  eine  freywillige  Gefangen- 
schaft geschleppt,  lebte  darin  herrlich  u.  in  Freu- 
den, ward  von  dem  Erobere*-  an  dessen  Kam- 
merdiener, Albcrtoni,  verheyrathet,  und  gerieth 
dann,  nach  dem  Umsturz  der  dortigen  Herrlich- 
keiten. per  varioe  caam  et  tot  diieritnina  rerurrt 
nach  Paris  in  eine  KaffeeboutKjue,  wo  sie  sich 
als  eine  belle  Ltmonadiae  zeigte  (Mad.  A.  ist 
eine  schöne  Frau).  Da  hierbey  nicht  einmal  die 
Kosten  der  Toilette  crscbwuugon  werden  konnten, 
weil  Mad.  A.,  sagt  man,  nichts  als  die  Spiritua- 
lien  ihres  Kaffeehauses  verkaufen  wollte:  so  ward 
die  Budp  geschlossen , und  zu  Musik  und  Gesivrijj 
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gegriffen,  liier  machte  sie  in  Zeit  von  sechs  Mo- 
naten so  bedeutende  Fortsschrilte.  dass  Kenner  ihr 
projeclirtes  Unternehmen , vor  dem  kunstgrbildrt- 
steu  Publicum  Europa'*  ein  Concert  zu  geben,  nicht 
geradezu  für  Unsinn  erklärten.  Sn  wahr  es  nun 
auch  ist,  dass  Mad.  A.  bey  diesem  ihrem  ersten 
Auftreten  gescheitert  ist  und  scheitern  musste,  so 
gewiss  glaube  ich,  dass  diese  Frau,  mit  Hülfe  ih- 
res ungewöhnlichen  Talents,  ihrer  vortrefflichen 
Stimme,  uud  ihres  tiefen  musikalischen  Gefühls, 
durch  ilcissiges,  unausgesetztes  Studium  in  kurzer 
Zeit  eine  sehr  bedeutende , ja  sogar  vielleicht  eine 
grosse  Sängerin  werden  dürfte. 

— Wenn  sich,  ausser  oben  erwähnten  rnn- 
sikal.  Ereignissen,  auf  dem  italieu.  Theater  nichts 
Wichtiges  begeben  bat:  so  ist  es  dagegen  im 
Wai  •mezimmer  (Foyer)  daselbst  schon  bedeuten- 
der zugegangen.  Zuerst  haben  sich  daseihst  hö- 
ren lassen,  die  vier  Sänger  aus  Wien,  die  Ilm. 
. . . ja,  wer  nur  so  glücklich  wäre,  die  son- 
derbar klingenden  Namen  behalten  zu  halsen  1 
Doch  kann  ich  den  ersten  Tenoristen,  den  Hm. 
Schiele,  wenigstens  mit  Namen  benennen,  weil 
uiir  dieser,  weint  ich  nicht  irre , vor  längeren 
Jahren  unter  einer  der  Schauspielertruppcu  Nie- 
dersachsens zu  Augen  u.  Ohren  gekommen.  Diese 
Herren  singen,  wie  bekannt,  vierstimmige  Sachen 
ohne  Begleitung  ab.  Da  keiner  von  ihnen  ein 
Casli  ■at  ist,  so  muss  der  Umfang,  in  welchem  sich 
diese  vier  Stimmen  bewegen , sehr  beschränkt  seyn, 
uud  also  eine  Stimme  iiolhwcndig  die  andere  un- 
terdrücken. Und  so  zeigt  sichs  auch.  Doch  sind, 
wie  aus  der  Natur  der  Dinge  liervorgeht,  die  con- 
certireud  behandelten  Gesangstücke  jenem  Ueliel- 
slande  weniger  nusgesetzt,  als  solche,  in  welchen 
eine  harmonisch- begleitende  Führung  der  Stim- 
men vorherrschend  ist.  Auch  das  zeigte  sich  liier. 
Kiu  Quartett  von  Mozart,  dessen  Teil  Flur,  Na- 
tur und  Spur  besingt,  (die  einzigen  Kennzeichen, 
die  ich  davon  auzugeben  weiss)  mit  blos  harmo- 
nischer Führung,  bat  bey  weitem  weniger  Effect 
gemacht,  als  ein  concertirender  Canon,  der  von 
Reirlilhuin,  Macht  und  Krone  handelt.  Was  die 
awey  gesungenen  tyroler  Heul-  uud  Zähliklappen- 
Gcsängc  anbetrifft , vor  deren  Anhören  Gott  Apollo 


1 jedes  rechtliche  Gehör  behüten  möge,  so  tliäten 
I die  Mm.  Schiele  und  Compagnie  besser , sich  zu 
t selbigem  Bchufe  einen  wirklichen  Tyroler  zu  enga- 
‘ giren,  etwa  jenen  vertrncten  tyroler  Jochelburschen, 
i der  sich  in  den  unglücklich-glücklichen  Tagen  nach 
! der  Schlacht  bey  Leipzig  in  Aitenbiirg  auf  einem 
Kall’cchause  hören  lies«.  Der  versteht  das  Ding 
besser,  als  das  ambulirende  Singnnartett.  Was 
den  Werth  dieser  Leute,  als  Künstler  an  sich, 
'betrifft;  so  haben  sie  allerdings  den  Effect  studirt. 
Aber  weder  die  Methode,  lioeh  die  Stimme  jedes 
einzelnen  derselben  ist  nuspebiidet  und  schon  genug, 
um,  olme  Nachtheil  für  die  Wirkung,  der  In- 
strumentalbegleitung entbehren  zu  können.  Die 
Stimme  des  Hin.  Schiele  ist  sogar  verbraucht  u. 
erreicht  die  ihr  notli  wendige  Höhe  nur  unter  gros- 
ser, mülievoller  Anstrengung. 

— Auf  dieser  Erde  wird  nun  einmal  alles 
’was  Alles  j das  hat  sogar  die  Hölle  der  Danaidtn 
erfahren:  sie  zieht  täglich  weniger  Liebhaber  an. 

I Diese  Oper  sollte  eigentlich  heissen:  f'ut  Lärm 
| um  Suhls.  Denn  mir  ist  bis  auf  die  heutige 
1 Stunde  noch  kein  dramatisch  - musikalisches  Pro- 
< duct  zu  Augen  und  Ohreu  gekommen , dessen 
Quantität  des  mechanischen  Bcwehrs  mit  der  Qua- 
lität des  künstlerischen  Effect*  im  umgekehrtem 
Verhältnisse  gestanden  hätte. 

— Die  grosse  Oper,  die  in  dein  letzten  Jahre 
sehr  gute  Geschäfte  gemacht  hat,  scheint  jetzt  im- 
mer mehr  zu  begehren.  Will  sie  nicht  gar  (lacht 
nicht,  lieben  Leute!)  während  der  Fasten  auch 
Concerto  gehen?  Aber  diejenigen,  die  da  reich 
werden  wollen,  fallen  in  Versuchung  und  Stricke; 
und  das  wird  dio  Administration  des  besagten 
Theaters,  hoffen  wir,  auch  tliuu.  Sie  hat  den 
Entschluss  gefasst , diese  Concerto  nicht  auf  ih- 
rem Theater,  sondern  auf  dem  ganz  in  der  Nähe 
liegenden  Louvois -Theater  zu  geben.  Gnade  der 
Hiuunel  den  Obren  der  Zuhörer,  wenn  die  Her- 
ren und  Damen  da  eben  so  sehreyen  sollten,  wie 
iu  der  Acadunie  Royal  dt  Musique! 

(Der  Beschluss  folgt.) 


LEIPZIG,  beit  Breixxopf  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  lltea  März.  N?-  10.  1818. 


Die  Ton  wissen schaft, 

»ach  Voglc*  und  Keppler*- 

(Beschhus  aus  der  8ten  Kumme?-) 


r>  ns  l ite  Kapitel',  de  mortis  melndirtrum , quas 
tortos  vocant,  gelit  uns  aucli  nichts  an;,  denn  cs 
läuft  darauf  hinaus,  den  tonis  der  Alten  einen 
grossen  Vorzug  vor  den  Tonarten-  der  Neuern, 
einzuräumen.-  Wenn-  wir  dein  Verfasser  darin 
Recht  gäben,  so  müssten  wir  gestehen,  das»  un- 
sere, in  Ausschweifungen  aller  Art  sich  gefallende 
Musik  in  ihren  Elementen  unrein  wäre;  was  sie 
freylich  ist,  was  sie  aber  nicht  unsern  Ohren  ist: 
unsere  Musik  ist  gerade  um  so  himmlischer , jo 
mehr  inconeinne  Klänge  sie  zulä'st ; was  Keppler 
selbst  eiuräuinen  muss.  Lib.  4,  Cap.  3,  pag.  125. 

Am  Schluss  des  luten  Kapitels,  t/tti  Modi 
vel  Toni,  quibus  servirint  afferlibus , ist  der  Verf. 
vernünftiger  und  überlässt  es  in  der  Praxis  den 
Praktikern  selbst,  zu  sehen,  was  ihnen  fromme. 
Hier  streift'  er  nur  an  die  Praxis  und'  hält  sich 
gebührlich  innerhalb  der  Sperulation ; nur  lässt 
•ich  kein  Auszug  davon  nültheilen,-  ohne  dass 
daa  Interesse  verloren  gehe. — Im  i Ölen  und  letz- 
ten Kapitel , quid  sit  cn/ttus  per  harmortinm , reu 
ßgurittus , verstehe  ich  nicht,  was  er  Seite  82 
sagt,  dass  das  Scinitoninm  i5  . 16,  weil  wenig 
daran  fehle,  dasselbe  für  eine  Consonanz  gelten 
zu  lasseu , eine  liebliche  Dissonanz  ,8.9  aber 
eine  horriila  scy,  so  wie  die  ex  l'ritouo  et  mu- 
ti/o  Diapeute,  siniilihusr/ue  conflatne  (dies  ver- 
stehe ich)  noch  dissonirender , mu/to  horridiores. 
Ich  halte  mich  dabey  nicht  auf;  vermuthlich  ist 
die  Stede  sehr  verständlich  und  wiid  auch  mir  es 
werden,  wenn  ich  nur  erst  treffe,  wovon  hier 
eigentlich  die  Heile  ist;  so  wie  der  vieljährige 
Sti eil  über  die  Quarte,  ob  sie  Cousonanz  oder 
30.  Jaiir^sjig. 


. • • A 

Dissonanz  sey,  — der  nur  dadurch  seine  lange' 

Dauer  erhielt,  dass  die  eine  Partey,  welche  dar- 
um , weil  zwey  oder  mehre  Quarten  nicht  unmit- 
telbar auf  einander  folgen  durften,  die  Quarte  fit* 
Dissonanz  erklärte,  oder  umgekehrt  aus  der  vor- 
angehenden Erklärung  für  Dissonanz  das  Verbot 
lierleitete,  den  zweyslimtnigeu  Satz,  die  Gegen- 
partey  aber  den  vielstimmigen  meynte,  — nach 
Aufdeckung  dieses  Missverständnisses  durch  Mal- 
tliesou  auf  einmal  sein  Ende  erreichte  und 
nun  eine  ganz'  andere  Bedeutung  erhielt.  Im  Fol- 
genden redet  der  Verfasser  auch  von  dem  Verbot 
der  Quartenfolge;  daselbst  scheint  unbezweiflich,- 
dass  er  den  zweystimraigen  Satz  meynt.  Es  kann 
gefragt  werden,  sagt  er,  welches  die  natürliche 
Ursache  sey.  warum  die  Componisten  es  für  er- 
laubt halten , Terzen  und  Sexten,  aber  nicht  Quar- 
ten , Quinten  und  Oclaven  unmittelbar  mit  einan- 
der fortgehen  zu  lassen.  Ich  antworte,  fahrt  er 
fort,  die  Uraach  sey  diese,  dass  Terzen  oder 
Sexten,  die  aut  einander  folgen,  gemeiniglich 
wahrhaft  verschieden  sind,  die  eine  gross,  die 
andere  klein  ; oder  wenn  es  bisweilen  zwey  kleine 
Terzen  sind,  so  geht  es  damit,  weil  die  kleine 
Terz  die  kleinste  und  eino  unvollkommene  Con- 
souanz  ist.  Die  Quarten  hingegen  werden  ge- 
wöhnlich alle  für  Intervalle  von  gleicher  Grösse 
gehalten;  so  auch  die  Quinten , und  am  aUcrmei-- 
sten  die  Octaven.  Eine  Folge  dieser  Intervalle 
unmittelbar  amf  einander  war’  also  ohne  Mannig- 
faltigkeit. Aber  noch  eine  andere  Hnuptursachc 
verhindert  die  Quintenfolge , welche  der  üctaveu- 
folge  kein  Hindernis  in  den  Weg  legt.  Darüber 
wirft  Aristoteles  iu  seinen  Problemen  die  Frage 
auf:  Warum  modulirt  der  Chor  Octaven,  (z.  B., 
wenn  Männer  mit  (Weibern  oder  mit  Knaben  zusam- 
men singen)  warum  aber  nicht  Quinten  u.  Quar- 
ten? Die  Ursach  ist  demnach  die  e,  dass,  wenn 
zwey  Terzen  eine  Conaonnnz,  die  Quinte,  bilden, 
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zwey  Octaren  aber  die  Consonanz  de.«  Disdiapason  5 
dagegen  zwey  Quinten  eine  None  hervorbringen, 
und  zwey  Quarten  eine  Septime,  dwsoniremle  In- 
tevralle  bcyde.  Die  Stimme  also,'  wenn  sie  doil 
durch  Coiwonanzen  der  Oclnven  und  Terzen  Ibrt- 


scb reitet,  bleibt  in  dem  Modus  oder  Ton,  ohne 
die  Speeiea  zu  verändern ; hier,  wenn  sie  so  geht, 
geiäth  sie  fast  in  einen  andern  Tay  oder  Modus : 
und  dies  ist  wider  die  Dcfiuiliati  *)•  — So  weit 


*)  Wenn  die»  «wreyte  Glied  auch  nur  einen  Grund,  nbwol  eben  nicht  den  Hauptgrund  abgabe , so  wäre  gegen  folgenden  Sagz 
A , den  ich  vielleicht  unbedenklicher  setzen  dürft«,  «lf  irh  II  gesetzt  habe,  nichts  gründliche*  eineuwenden: 


Hier,  bey  A,  giebt  e*  Quarten  , Qniutcu  und  Ociaven  , zwar  nirgend*  in  den  äustern  Stimmen,  die  Menge;  die  Tonart  wird 
aber  nicht  im  geringsten  tuutirl.  In  dem  Satz  B ist  eine  Stelle,  die  eich  auf  zweyerley  Art  rhythmisch  auflosen  lässt:  geschieht  die 
Auflösung  wie  bey  C,  ao  sind  Quinten  da;  geschieht  aie  wie  bey  D,  so  ist  der  Satz  rrin.  Allein  ich  bleibe  bey  dem  Sali  A stehen, 
der  in  den  aus* rrn  Stimmen  trttzweydetitig  rein  ist;  fechte  Krpplers  zweyler  Grund  mir  jei.en  an:  diesen  muss  er  mir  stehen  lassen. 
Aber  sein  erster  Grund  duldet  ihn  nicht,  und  so  geht  der  Satz  doch  unter.  Daran  wäre  auch  nichts  gelegen*,  aber  be- 
trachten wie  erst  diesen  Grund  näher;  ich  muss  gestehen,  "dass  irh  ihn  eines  Philosophen  nicht  würdig  finde:  „Quarten 
werden  gewöhnlich  für  Intervalle  ven  gleicher  GrCtose  gehalten,  so  such  die  Quinten,  uud  am  allermeisten  die  OcUven.*4 
Dies:  gewöhnlich,  und  dafür  gehalten  werden,  und  so  auch,  und  am  allermeisten  — alles  lauter  eajiiri- 
sche  Bestimmungen , taugt  hier  nichts;  es  kommt  darauf  an,  was  die  Quarten,  Quinten  u.  s.  w.  vrür blich  sind-,  denn 
fiir  nichts  amirres,  als  was  sie  sind,  dürfen  sie  gehalten  werden,  wenigstens  dem  apeculativen  Forscher,  — „Aber  Kepp- 
lcr  halt  selbst  nicht  viel  auf  das  erste  Glied  seines  Grundes;  er  eilt  durüber  hiijwtg,  und  nennt  das  »werte  deu  Haupt- 
grund.“ — Gut,  »o  wollen  auch  wir  über  jeuea  hinweg  eilen,  und  au  diesen  uns  halten.  Nach  demselben  i*t  aber  mein 
Sau  bey  A tadel/rwy,  und  doch  wimmelt  er  von  Quarten,  Quinten  und  Octavcn;  ich  kann  sie  wcg*<:haflea  wie  bey  £, 
aber  ich  hätte  es,  diesem  Grunde  genug  xu  thun,  nicht  not  big.  — „Das  wäre  denn  wol  zuzugvbcn  , aber  Keppler  meynt 
den  zweysümmigeu  Satz;  oder  weun  auch  den  viehliuuni^eti,  blo*  die  jimrra  Reihen.“  — Keppler,  antworte  ich,  mus» 
den  vielstimmigen,  oder  sollte  ihn  gemeynt  haben,  denn  er  spricht  ja,  laut  t'cherschrifl  und  Eingang  des  Kapitels,  eben 
von  diesem;  dass  er  aber  nur  die  äussern  Stimmen  nrynte,  wäre  unzureiclieud , denn  auch  in  den  MiilcMirameu  werden 
Quinten  Und  Octaven  nirgends  geduldet,  in  den  obern  Stimmen  darf  man  dagegen  unbedenklich  fiele  Quarten  setzen.  Al- 
lein es  sey  darum,  er  habe  nur  den  zweistimmigen , oder  die  äu&»er»ten  Stimmen  des  polyphoni»ehen  Satzes  gemeynt  uud 
brauche  nicht  mehr  gemeynt  zu  haben,  auch  komme  auf  die  Mixtur- Register  nicht*  an;  so  gelallt  der  Grund  mir  doch 
nicht,  weil  et  . nw  blendet.  Dean,  ist  es  wahr,  dass  ztvey  Terzen  eine  Consonanz,  die  Quinte,  machen:  so  ist  auch 
wahr,  dass  zwey  Quinteu  oder  Quarten  ebenfalls  eine  .Consonan« , die  OtUro  machen,  und  unwahr,  dass  eine  Dissonanz 
None  oder  Septime,  herauskoinmc.  Ist  aber  das  letztere  wahr,  so  ist  auch  wahr,  dass  die  Addition  von  Terzen  gleichfalls 
eine  Dissonanz,  übermässige  oder  verminderte  Quinte  hervor  bringt.  Was  will  inan  nun  gelten  lassen  ? Die  Addition  von 
4.5<4*5.6w2.3?  oder  die  von  4 .5  ^ * • 4 » 16  ,79 , und  5.6*f*5.6«>:i5.36?  Eine  raus« 
man  wollen.  Wählt  mau  jene,  uud  die  hat  Keppler  als  die  Basis  seines  Argumenta  voraufgestellt,  so  muss  man  auoli  ihr« 
identische:  7 . 5 + 3*4»  t.a  wollen,  uud  unrichtig  ist  es  argumeutirt,  a.3-f-a,3  — S,o,so  wie  3.4 
-4-  3 . 4 — 9 .i  6 , auf  jene  Basis  zu  stellen.  Bey  de  Glieder  des  kepplerschcn  Grundes  taugen  also  nichts , und  die  von 
ihm  aufgeworfene  Frage  bleibt  von  ihm  unbeantwortet.  Hier  hat  der  Verfasser  sich  selbst  übet  eilet. 

Man  solle  Quinten  und  Odaven  soviel  als  möglich  vermeiden,  auch  vor  der  Quarte  und  dem  Ditonus  auf  seiner  Ilut 
seyn:  so  spreche)!  erfahrne  Tonsetzer.  Es  liegt  da  bey  die  Vorstellung  von  linkraut  u.  dergl.  «um  Grunde,  überhaupt  von 
etwas  Verderbnis*  erzeugenden.  Befleckenden , das  absolut  da  ist,  immer  thälig  uns  zu  schaden.  Man  soll  davor  aich  iu 
Acht  nehmen , warben  und  kämpfen,  und  «egen  ao  viel  als  möglich.  Immer  kann  man  letzteres  nicht,  et  ist  aJ*o  ein 
Stück  von  Erbsünde.  Den  Ursprung  dieses  liosen  uaehzuwehen  dürfte  eben  so  schwierig  seyn,  als  die  Quelle  des  Mora- 
lisch - Böaen  zu  entdecken,  mit  der  cs  in  Wahrheit  Eins  und  ihudbe  i»t.  — Fragen  ist  Zweifel.  Dia  Frage:  «m  darf 
ich  setzen?  wie  darf  ich  fortu hreijen ? richtet  »ich  nicht  an  die  Natur,  sondern  an  die  Fr»  ; heit.  Welcher  Toos^tzer  zwei- 
felt uud  fragt,  der  sollte  billig  nichts,  oder  etwa»  anderes  setzen,  ah  Töne.  Zweifelst  du  aber  doch,  Und  soll  dein  Fragen 
mir  nur  beweisen,  dass  (kt  noch  nicht  rein  entschlossen  leyst,  die  R«dur  zu  verlassen:  ao  antworte  ich:  I)n  darfst  setzen 
traf,  uud  fortschreitcn  wie  du  willst;  wisse  nur,  wa»  du  willst  und  wie  du  es  willst.  Fortschruiten  ist- setzen  eines  An- 
dere: man  will  in  dem  gegenwärtigen  Moment  nicht  mehr,  was  man  in  dem  bäduti orhergehundea  wollte , und  wird  da* 
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der  Verf.  und  der  Inhalt  de*  dritten  Buchs;  der, 
des  vierten  und  fünften,  liegt  ausser  dein  Kreise 
»ler  Ton  Wissenschaft.  Angchangt  ist  dem  dritten 
Buch  eine  politische  Digressiou  von  den  drey 
Heiliationen.  Der  Verfasser  halte  oben  gesagt, 
dass  er  die'  Einführung  der,  nach  der  gewöhnli- 
chen Definition  entworfenen , zwar  so  genannten, 
aber  nicht  wahrhaft  harmonischen  Proportionen 
in  die  Staatswissenschaft  keineswegs  tadeln  wol- 
len: er  verlangt  aber,  sic  dort  zulassend,  dass 
sie,  der  alten  Definition  gemäss,  eine  wahre 
Contemperation  der  arithmetischen  mit  der  geo- 
metrischen Proportion  seyu  solle.  Da  es  doppelt 
interessant  ist,  auch  die  sittlichen  Grundsätze  ei- 
nes Mannes,  wie  Kcppler , kennen  zu  lernen , und 
er  liier  gewissermaas-en  als  Repräsentant  seiner 
Nation  gegen  einen  ausländischen  .Sluatslehrer  auf- 
tritt,  — (es  ist  von  dem  bekannten  Werk:  Bu- 
tlinus  de  Republica,  die  Hede)  — so  mögen  ein 
paar  Urtheile,  die  uns  den  trefflichen  Mann  durch 
wenige  Züge  charakterisiren , den  Beschluss  dieses 
Aufsatzes  machen.  Nachdem  Keppler  gezeigt, 
»lass  seines  Gegners  Proportionen  weder  eins  noch 
anderes  Brsümdhabende*  sind,  hält  er  es  der  Muhe 
vverth  zu  sehen,  wie  Bodinus,  der  in  dieser  Ma- 
terie sehr  wortreich  ist,  jenes  seynsollende  auf  die 
Moral  u.  Politik  verschiedentlich  auwende.  Dies 
geschieht  unter  s4  Abtheilungcn.  Die  zweyte 
macht  schon  Vergnügen  und  verräth,  dass  Kepp- 
ler weit  mehr  war  als  Astronom , Mathematiker, 
Naturpliitosoph;  aher  sie  ist  zu  lang  und  es  kom- 
men gedrungnere.  Die  ich  hier'  aufuhren  will, 
eine  muntere,  und  eine  andere,  die  den  Emst 
der  vorhergehenden  offenbar  zeigt , sind  unter 
Nummer  ai  die  beyden,  de  remuneratione , und 
de  mercede  Jüdin».  Sie  folgen  unmittelbar  auf 
einander  und  lauten  Seite  98  so: 


Marz. 

6.  Egregiam  exeeptionem  ab  arithmelica 
commulatiunis  aequalitate  vsrbis  Bodini  exscri- 
bam.  Medien»  ad  calculum  dicili  detrahenchms 
aureos  sae.pe  öot>  accipil  ( imb  exigit ) ab  egenta 
verb  10  (tat  5.  (imo  nihil,  ex  fornuila  juramenti 
Hipporrntis) : ac  si  quidem  arithmeticam  aut  geo- 
melricatn  undiquaque  Analogiam  consectarentur, 
alter  quidem  ca/rulo , alter  farne  interiret:  sed 
harmonica  ratione  huic  quidem  opet , salu»  illi 
( nttn  equidem  eddem  cerlitudine)  cvmparantur. 

7.  Quam  quidem  ad  rationein  et  jttdices 
»uam  operam  et  honorarium  in  caust's  dueeptan- 
dis  exigere  consueveruut.  I.ilium  nentpe  »aepe 
lecissirnarum  dijficultas  major  est,  quam  »i  de 
rebu»  graeissimis  quaeratur , judicibu»  tarnen  in- 
fntetuosa.  Aequum  igitur  est , ul  ex  rer  um  am- 
plitaimarum  vindieiis  adjudirati»  plusrulu/n  exi- 
gatur  merredis:  tune  »cilicet,  si  judice»  non  suf- 
ficiens  a Republica  salarium  capiunt,  ted  consi- 
lio  minuendarum  litium , ex  partium  litigantium 
tributi»  operae  loratae  compensationem  quaerere 
jubentur.  Quanquam  hunc  ego  conceutum  Har— 
monirum  authori  Bodino  Gallo  remilto:  pents 
nos  Germanos  judirta  in  praecipuis  civitatihus  et 
provinrii * prm  ul  arrentur  ab  htijusnwdi  »ordihus ; 
nec  ultra  legum  praescriptum  quiequam  licet  exi- 
gcre. 

>S»7  im  Junr. 

Gld. 


Pariser  musikalisches  AUerley. 
(Beschluss  aus  der  g teu  Nummer.) 


— Ausser  den  oben  erwähnten  Singqnartet- 
ten  der  vier  Wiener,  sind  noch  währeud  vier 


jttrige  Ander»  »urh  nicht  wieder  in  dem  nächstfolgenden , londern  abermals  ein  Andere*  wollen  , und  *o  immer  fort.  W rnn 
ich  »Iso  dennoch  in  dem  gewinn  artigen  Moment  iLuetbe  wieder  thue,  wa»  ich.  in  dem  aächaivorigen  that,  io  widcrhandlo 
ich  mir  selbst.  Die*  aber  — bekanntlich  etwas  sehr  Böses  — will  ich,  nicht  iwei feind,  nicht  ron  der  Natur  mich  loa— 
tagend,  keineswegs.  Nun  .so  werde  ich  auch  keine  identische  Cousonaorcu,  Testen,  Quajlen,  Quinten,  Seiten  und  Octastn, 
uutnittelljar  auf  einander  folgen  lassen.  I iiu«  ich  es  dennoch,  so  bekenne  ich  Unvermögen.  Hier  ist  die  absolute  Urcuae, 
d»>  Gesell  der  Mannigfaltigkeit,  daa  die  Natur  gegeben  hat’,  weiter  sagt  uns  die  Natur  nicht*  offenbar-,  überlreta  ich  <1  i c» 
ihr  Ge*etx  an  geringsten,  so  habe  ich,  fiir  diesen  Fall,  mich  ron  der  Natur  losgesagt,  und  mag  nun  sehen,  wie  sch  fahre. 
Von  der  Wissenschaft  hatte  irh  nun  weiter  nichts  sn  fordern,  sie  hat  nur  meine  Frsg»  beantwortet;  fordere  ich  dennoch 
••  mehr,  »ermöge  meiner  gewonnene»  Frcylu.it,  und  lasst  »ich  auch  noch  weiter  antworten:  ao  muss  die  Spekulation  sich  tsuf 
CtAssiuciren  nach  Anleitung  und  Analogie  der  Natur  einlataen,  und  da  giebt  es  denn  eiu  tüchtiges  Stuck  Arbeit  toi»  Sün- 
densrhätautig,  jtic  möglichen  Abwoichiuigen  unter  gewissen,  suuicha»  lieh  ergebenden  Rubriken  auf  eine  Scala  au  brinßttn  . 
des  sscitcru  ThriUm  unxl  Unter..ütlici(cn»  ist  natürlicherweise  nimmer  ein  Ende,  und  so  geräth  man  dcos  tj?itz  su  ihn  Xd. ras — 
pitic,  wo  das  Unheil  sich  iu  blosse  Euijihnduug  und  Geschmack  verliert. 
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Auf  einander  folgender  Sonntage  die  berühmten 
Quintette  für  Oboe,  Flöte,  Klarinette,  Fagott 
und  Horn  von  Reiclia  im  Wärmczimmpr  des 
Italien.  TI  i ent  eis  gegeben  worden.  Der  EITcct, 
den  diese  Quintette  uusers  genialen  Landsmanns 
licrvorgebraelit  haben,  ist  in  »eit  er  Art  d.aa 
Vollendetste,  was  mir,  in  Umsicht  auf  rousi- 
Lal.  Ausfüllung,  vorgekonimen :X  es  ist  unmög- 
lich, eine  *n  einander  gieifeuöcre,  discretere 
sind  zugleich  keckere  Präeision,  einen  effec- 
tuirendereu  Voi trag  sich  iu  denken,  als  beydes 
<die  Hru.  Hogl  (Oboist),  Guillou  (Flötist),  Bnuffil 
{Klarinettist),  diese  drey  von  der  grossen  Oper, 
Henry  (Fagottist  und  D.mprat  (Hornist),  letztere 
vom  Theater  Feydeau,  iti  diesen  Quintetten  ent- 
wickelt haben,  In  dem  edlen  Wettstreite  dieser 
fünf  ungemein  talentvollen  Küns'ler  muss  jedoch 
unserm  Landsmann,  dem  Hru,  Vogt,  die  Palme 
iles  Siegs  ;*uerk«nnt  weiden.  Obgleich  dieser 
Alaun , wie  ich  schon  mehrmals  anzumerken  Ge- 
legenheit gehabt,  seit  seinem  Aufenthalte  in  Frank- 
reich als  ädcnscli  und  Künstler  zugleich  die  deut- 
sche Zunge  verloren:  so  ist  sein  Voitieg  in  der 
■Mechanik  doch  so  vollendet,  mit  so  weiser  Um- 
sichtigkeit , mit  solcher  Erfahrung  gepaart , dass 
dieser  Künstler  an  weiser,  höchst  verdienstvoller 
Nüchternheit  gewinnt , was  seiner  Genialität  etwa 
nbgehen  dürfte.  Er  hat  im  Vortrage  dieser  Quin- 
tetten eine  Kunst  entwickelt,  wie  sie  wahrsrhein- 
liili  der  im  Quartetlcorlrage  geübteste  Geigenspie- 
ler kaum  «rreiclien  möchte.  Die  übrigen  vier 
Künstler  hallen  ihm  mit  dein  glücklichsten  Erfolge 
jiachgceifcrt.  Doch  gebietet  mir  die  Wahrheit, 
zu  gestehen , dass  der  Ton  des  Hru.  BouiRl  liey 
weitem  schwächer  ist , als  der,  seiner  übrigen  Col- 
leges Der  allgemeinste  Beyfall  der  «ehr  zahlrei- 
chen und  sehr  glänzenden  Versammlung,  nnler 
welcher  ich  viele  auswärtige  Gesandten  beuerkt 
habe , ist  den  Künstlern  für  ihre  Anstrengung  ge- 
worden. Giebl  es  Musiknarren  in  Deutschland, 
(und  warum  nicht?  ist  dies  doch  die  imsclnddig- 
f,te  unter  allen  Narrheiten!)  so  möchte  ich  sie 
«inladen , eigeiids  nach  Paris  zn  kommen , um 
den  Vortrag  dieser  Quintette  zu  höretiy/Wer 
etwa  geneigt  wäre,  sich  die  Musik  derselben  au» 
Paris  kommen  zu  lassen,  dem  möchte  es  damit 
gehen, -wie  dein  deutschen  Kaiser  Franz  1.  mit  dem 
berühmten  allegriscben  Miserere.  Der  Ruf  von 
der  wunderbaren  Wirkung  dieser,  jeden Ohn:',Yeytag 
in  der  aixtiaischen  Kapelle  zu  Rom  «ufgelührtcu 


! Compojition  war  auch  zu  den  Ohren  des  genann- 
i ten  Kaisers  gedrungen : er  waudle  sich  an  den 
Papst,  um  von  ihm  eine  Abschrift  dieses  Misc- 
| rere  zu  erhalten,  welches  bis  dahin  als  ein  uuan— 
zurühreiides  Heiligt  hum  der  päpstlichen  Kapelle 
für  jedermann  unzugänglich  aulbewahrt  worden 
war.  Der  Papst  machte  diesmal  eine  Ausnahme 
und  sandte  dem  Kaiser  die  verlangte  Abschrift. 
Das  Miserere  wird  in  Wien  von  den  geschickte- 
sten Sängern  ausgcluhrt , aber  ( man  denke  sich 
da»  allgemeine  Erstaunen ! ) ohne  die  gering  le 
Sensalion  liervorzuhriugen.  Der  Kaiser  klagt  über 
niuthinassliciie,  absichtliche  Verfälschung  der  Ab- 
schrift, und  der  Papst  lässt  deshalb  seinen  Kapell- 
meister vor  sich  kommen.  Heiliger  Vater,  giebt 
dieser  zur  Antwort;  wir  haben  wol  unsere  Par- 
titur, aber  nicht  unsere  Sänger  nach  Wien  schlic- 
ken können. 

— ln  Jichlcrlohen  Flammen  brennt  es  hier 
unter  dein  Schauspielervolk  der  vier  grossen  Thea- 
ter ; besonders  aber  auf  dem  italienischen.  Die 
Materie,  welche  diesen  Brand  entzündet , ist  eine 
ßroebüre,  welche  den  Titel  fuhrt:  I.e  II nie, tu 

livi,  ou  petite  Revue  de»  grantle  Theälre*  de 
1‘aris.  Bcy  offenbarer  Partey  lieh  heil,  hat  der 
! Verf.  noch  obenein  das  Kind  mit  dein  Bade  aus- 
gcschütlct;  mit  vollem  Rechte  kann  man  von  ihm 
j sagen:  wer  zu  viel  lieweisen  will,  beweist  nichts. 
Besonders  erklärt  er  dem  Ilm.  Valahiegue  und 
der  Mad.  Catalnni  den  Krieg;  ersten  zeiht  er  ei« 
1 ner  gänzlichen  Untaiiglichkeit  zur  Fuhning  der 
ihm  übertragenen  Directiou,  und  von  letzter  be- 
| hauptet  er,  sie  besitze  weder  eine  künstlerische, 
mich  eine  mechanische  musikal.  Bildung;  sie  scy 
{ nichts  als  eine  Colloraturinasrliine,  die  sich  nach 
1 gerade  ahnutze  und  in*s  Stocken  komme;  habe 
keinen  reinen  Ton  inehr  in  der  Kehle  etc.  Hr. 

! Valahiegue  hat  mit  einigen  Worten  sehr  anstän- 
dig darauf  geantwortet.  Was  die  ihm  in  seiner 
Theat erfüll rung  vorgeworfeneu  Missgriffe  «ubctrilTt, 
«o  vertheidigt  er  sich  gegen  diese  unter  steter 
Darlegung  von  Thatsacheu,  und1  beruft  sich  L>ey 
jeder  derselben  auf  das  Gouvernement . das  ihn  zu 
allen  voll  ihm  getliauen  Schritten  thcils  genöthigt, 

; llieils  berechtigt  habe.  Die,  seiner  Frau,  als  Kiinst- 
, lernt,  gemachten  Vorwüife  beantwortet  er  nuf  fol— 
l gendc  Weise,  die  niilit  allen,  aber  doeli  munelieii 
meiner  Leser  saus  repliqne  scheinen  durfte:  ..Que 
les  dctracteurs  du  taleul  de  Mad.  Cntalani  fassent 
counue  eile!  Nous  leur  souhailous  de  liier  eu  di* 
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ans  un  aussi  hon  portl  de  leurs  catpmnies  qu'cllc 
la  «ouvent  feit  de  so n talent  en  uuc  seule  soircc. 
Ce  (alent  lui  a valu  l'admiration  de  1‘Europe  et 
les  lien&lictions  des  pauvres.“  Das  unterstrichene 
Wort  beweist,  dass  es  Hm.  Va labregue  mit  der 
Sache  kein  Spass  ist , denn  er  erklärt  Knnstbeur- 
theilungcii  für  Injurien  ( ratomnies ).  Wenn  diese 
Sille  allgemein  würde ; so  möchte  das  Kritiker- 
handwerk  wol  wenig  Ausiiber  mehr  finden. 

Die  grosse  Oper,  ( t'Academie  Royale  de  Mu- 
eique).  Ferdinand  Cortes  hat  sich  iu  diesem  Mo- 
nate ein  paar  Male  auf  diesem  Theater  gezeigt, 
ist  aber  zu  Piuse  und  ohne  die  franconisrhe  Cn- 
vallerie  aufmarschirt : «ine  arge  Kritik,  -dünkt 
mich,  des  höchst  geschmacklosen  Fehlgriffs,  den 
die  Administration  gcthan , als  es  ihr  nothwendig 
schien,  zur  Erhöhung  des  Kunsteffects  jener  Oper 
der  Bey hülfe  von  Pferden  zu  bedürfen  ! An  der 
Stelle  der  Verfasser,  der  Herren  Spontini  und 
Dejouy,  würde  ich  diese  fremdartige  Einmischung 
in  mein  Werk  für  eine  sonnenklare  Persi  flage  | 
genommen  haben. 

— Ilr.  Spontini  scheint , nebst  seinem  Hrn. 
Collcgen,  dem  Hrn.  Dejony,  an  der  Abcndord- 
ming  zu  seyn:  auch  ihre  l'estalin  ist,  zur  gros-  ( 
sen  CcmüthsergülzhVhkeil  der  pariser  Damen,  die  \ 
durch  ein  so  erlatautcs  Beyspiel  sich  sonderbar  ge-  j 
stärkt  fühlen,  ein  oder  ein  paar  Male  wiederholt 
worden, 

— Die  Nachtigall,  Musik  von  i,ebrun,  Text 
von  Etionne,  war  nach  so  vielen  Gränein  der 
Verwüstung,  mit  welchen  die  alte  Fabelwelt  die 
grosse  Oper  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfüllt  batte, 
oine  zu  angenehme  Abwechselung  gewesen  und 
dieser  Versuch  hatte  zu  sehr  gefallen,  als  dass 
dieselben  Verff.  nicht  auf  eine  neue,  dem  ähnli- 
che Zerstreuung,  die  den  täglichen.  Gästen  ( halft - 
tu  es)  der  grossen  Oper  nach  den  Donalden  um 
so  unentbehrlicher  schien , hätten  bedacht  seyn 
sollen.  Sie  haben  Zeloide,  oder  die  Znuberbtu-  < 
tuen  «ngofertigt : eine  zweyactige  Feenoper,  etwas 
fad-  idy llenhaft,  aber  übrigens  recht  angenehm  zu 
hören  und  zu  sehen.  Die  Musik  erfreut  freylich 
nur  wenig;  sie  erzürnt  aber  auch  nicht,  und  das 
ist  schon  ein  grosser  Vorzug  au  einer  Composi- 
tiou  auf  dem  giossen  Operntlieater.  Tanz  und 
Sprung,  nebst  allem  Zauber- Hokuspokus,  der 
dieser  Bühne  zu  Gebote  stellt , haben  das  Glück 
des  Stücks  uin  so  unbezweifelter  gemacht.  Erlaubt 
es  der  Kaum,  so  werde  ich  in  meinem  nächsten 


Berichte  weitläufiger  von  der  Musik  desselben 
reden. 

Das  Theater  Feydeau  ( P Opera  Comiqne). 
Tn  meinem  letzten  Berichte  habe  ich  aufs  blosse 
Hörensagen  von  der  garciaschen  Oper,  I>e  Prince 
d’arcasion,  gesprochen  und  gesagt,  dass  die  Jour- 
nalisten sämmtlich  darin  üliereinstimmten , dass 
diese  Musik  ohne  alle  Kraft  und  Bedeutung  wäre. 
Jetzt,  da  ich  mir  die  Muhe  genommen  habe,  der 
Aufführung  der  Oper  dreyraal  beyzuwohnen,  kann 
ich  aus  'eigener  Erfahrung  bemerken,  dass  mir 
selten  ein  musikalisches  Product  vorgekomuien  ist, 
welches  mit  einem  angenehmem  Ohrengeklingel 
eine  grössere  Charakterlosigkeit  verbunden  hätte: 
die  Musik  lässl  sich  durchaus  nach  nichts  auliö- 
rcn.  Mau  begreift  nicht , wie  diese  Composition 
und  der  Calif  von  Bagdad  haben  aus  einem  und 
eben  demselben  Gehirne  entspringen  können.  Da. 
nun  auch  der  Text  ein  höchst  unbedeutendes,  fa- 
des Wortgemenge  ist;  so  kann  mau  diesen  Gele - 
genheitsprinsen , mit  einem  uiedersäclisischen  Pro- 
vinzialismus Zureden,  iuglich  einen  recht  schlech- 
ten Prinzen  nennen. 

— Catel  hat  sich  durch  die  kalte  Aufnahme, 
die  ira  vorigen  Jab  re  seinem  H'allace  wieder- 
fahren, nicht  absch  recken  lassen:  Musik  u.  Stück 
sind  uingcschmoizeu  und  verkürzt  worden.  So 
hat  sich  dies  langweilige  Osüansgewiminer  von 
neuem  «in  paar  Male  über  die  Buhne  geschleppt, 
scheint  nun  aber  im  Musikmagazin  des  Theaters 
auf  ewige  Zeilen  in  Vergessenheit  begraben  zu 
seyn. 

— IsHiritilre , Oper  in  einem  Acte,  mit, 
ungemein  schlechtem  Texte,  aber  mit  recht  Jüib- 
«chcr  Musik  von  einem  jungen  Anfänger , fiat  sich, 
trotz  des  gerechten  Beyfalls,  den  die  Composition 
erhalten , vor  seinem  Falle  nicht  schützen  können. 
Ich  habe  darin  einige  sehr  verdienstvolle,  heynahe 
geniale,  mehrstimmige  Sachen  gehört.  Das  Pu- 
blicum war  dermassen  über  die  Nichtigkeit  des 
Textes  empört,  dass  selbst  Martin,  der  nur  noch 
in  sehr  wenigen  neuen  Opera  eine  Rolle  mehr 
erhält,  das  Stuck  nicht  retten  konnte. 

— Le  Frere  Philippe,  gleichfalls  in  einem 
Acte,  Text  von  Diiport,  dem  Bruder  oder  Nef- 
fen des  bekannten  Tänzers,  Musik  von  Dourlras, 
einem  Zöglinge  des  Conservatoiie,  hat  einiges 
Glück  gemacht.  Die  Fabel  des  Stücks  dreht  sich 
um  das  uralte  Geschichtchen , wo  ein  Vater,  der, 
um  seinen  Sohn  vor  der  Gemeinschaft  mit  Weihern 
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tu  bewahren,  in  rille  Art  von  Eiusiedcley  zieht,  I 
daselbst  ein  junges  Mädchen , das  dem  Sohne 
plötzlich  vor  die  Augen  geräth,  für  eine  Gans 
ausgiebtetc.  Dass  dem  Texte  nichts  an  Leichtfertig- 
keit abgeht,  errätli  inan  von  selbst.  Da  diese, 
nebst  einem  höhnenden  Skepticisraus  über  weibliche  I 
Tugend,  ein  Gründung  des  französischen  Volks- 
charakters ist;  so  müssen  Stücke,  denen  es  gelingt, 
diese  beyden  moralischen  Elemente  der  Kation 
mit  Interesse  zu  bearbeiten.  Glück  auf  der  Bühne 
machen.  Daher  werden  die  Hochzeit  des  Figaro 
von  Beaumarchais,  Joiondt  und  die  Nachtigall  von 
Etiennu  u.  a.  m.  stets  auf  dem  Repertoire  der 
französischen  Bühne  hleibcu.  Der  Bruder  Phi~ 
lipp  ist  nach  einem  Conle  Lafontaines  bearbei- 
tet, und  dieser  soll,  wie  die  hiesigen  Journalylen 
sagen , den  Stoß'  dazu  im  Boccaccio  vorgefuuden 
haben.  Ich  habe  diesen  Autor  gerade  nicht  bey 
der  Hand,  glaube  aber,  dass  keine  Novelle  ähn- 
lichen Inhalts  darin  zu  linden  seyn  durfte.  Der 
Cottiponisl,  Ilr.  Dourlens,  hat  bereits  dreymal  das 
Unglück  gehabt,  auf  dem  Feydeau-Theater  durch- 
znfalleu;  die  Compositiou  des  Bruders  Philipp' 
dreht  sich  in  jener  unserligeu  Mittelinässigkeit 
herum , die  einem  weder  Leid  uoch  Freude  ver- 
ursach L 

— Das  Glöckchen , oder  der  Teufel  ah  Page 
(Ja  Clochette  ou  le  Diable  Page ) klingelt  bereits 
in  der  Wüste;  es  lassen  sich  nnr  noch  die  Frey- 
billets  und  diejenigen,  die  freye  En  live  haben, 
davon  anlockeu.  Da  die  Zahl  der  letzten  (erste 
abgerechnet)  beynahe  vierhundert  beträgt;  so  srheint 
das  Theater,  mit  Hülfe  der  Freybillets,,  immer 
noch  so  ziemlich  angeiiillt  zu  seyn.  Das  ist  aber 
eine  Fülle,  die  in  der  Kasse  eine  stete  Leere  lier- 
vorbringen  muss. 

— Le  Charme  de  ln  Foix  ( der  Reiz  der 
Stimme),  ein  altes  Operettchcn  von  Herion,  hat 
schon  längst  keinen  Reiz  mehr  für  das  Publicum. 
Trotz  dem  schleicht  es  jeden  Monat  ein  Paar  Male 
über  die  Bühne,  denn  man  kann  doch  nicht  im- 
mer Joconde,  Jeannot  et  Colin  und  La  Fete  du 
Village  voitin  geben! 

— Das  rot/ie  Käppchen  {Je  Chaperon  rouge), 
ist  noch  immer  nicht  fertig.  Man  sieht,  Hr.  Boyel- 
dieu  hat  nicht  nöthig,  auf  die  Einnahme  zu  rech- 
nen, welche  ihm  diese  Arbeit  verschallen  dürfte. 
Und  doch  ist  der  Ertrag  seiner  Compositionen 
schon  seit  langer  Zeit  von  gnr  keiner  Bedeutung 
mehr.  Denu  ausser  seiner  Fite  du  P Hinge  voisin 


und  seines  Nouveau  Seigneur  du  village , Wird 
nichts  von  ihm  aufgeführt.  Sein  Jean  de  Paris 
zeigt  sich  alle  Vierteljahre  etwa  ein  paar  Male 
auf  der  Bühne. 

— Es  ist  ausgemacht,  dass  das  Italien.  Thea-. 

| ter  fortan  nur  sieben  Monate  im  Jahre  spielen  u.. 
die  übrigen  fünf  (May  bis  incl.  September)  geschlos- 
sen seyn  wird. 

— Mir  ist  der  direete  Auftrag  ertheilt  wor- 
’ den,  anzuzeigen,  dass  Mad.  Catalani  zu  Anfänge 
des  Monats  May  eine  abermalige  Reise  durch 
Deutschland  machen  wird.  Sie  geht  nach  Mün- 
chen {siel)  und  Wien,  von  da  über  Prag  nach 
Berlin,  wo  man  ihr,  wie  mir  ebenfalls  direct 
angezeigt  wird,  den  Antrag  gemacht  hat,  sechs 
Gastrollen  zu  spielen. 

— In  dem  Programme  des  Athenic  Royal 
von  diesem  Jahre  lese  ich  so  eben  zu  meinem 
grossen  Erstaunen , dass  ein  Ilr.  Choron , verab- 
schiedeter General -Regisseur  der  grossen  Oper, 
der  im  Athcneuin  Vorlesungen  über  die  Musik 
halten  will , in  der  desfallsigen  Anzeige  von  ei- 
i nein  Einflüsse  spricht,  den,  wie  er  sagt,  zu  allen 
Zeiten,  und  in  jeder  Hinsicht,  die  französische 
Schule  über  alle  andere  Musikschulen  Europa’* 
nusgeübt  hat.  { „ Que  Pirole  franyoise  de  inusi- 
que , a dans  tous  les  temps , et  saus  tous  /es 
rapports,  exercie  sur  toutes  les  iroles  de  musi- 
que  de  PRurope.  “ ) Was  möchte  das  für  ein 
Einfluss  seyn?  etwa  der,  dass  diese  Schule  ge- 
zeigt hat,  wie  man  es  nicht  machen  müsse  ? Mail 
sieht,  Hr.  Choron  gehört  zu  dcu  ächten,  einge- 
fleischten Franzosen. 

— Seihst  auf  die  Gefahr,  dass  man  meine 
Berichte  für  o (Quelle  Mittheilungeu  vom  ilalien. 
Theater  halten  möchte,  muss  ich  uoch  ofliciell 
anzeigeu,  dass  Mad.  Catalani  nach  ihrer  Zurück- 
kunft aus  Deutschland  das  Theater  nicht  mehr 
betreten , sondern  blos  alle  Monate  einmal  Concert 
geben  wird. 

— So  schwer  man  es  auch  glauben  n öchte, 
so  gewiss  ist  es  doch,  dass  das  hiesige  königliche 
itnlien.  Theater,  welchem  die  Regierung  einen 
Zuschuss  von  lnmdertsechzig  tausend  Franken 
girbt,  welches  dem  ausgcwälilletslcn , gebildetsten 
Publicum  von  ganz  Europa  zur  Erhohluug  dient, 
und  an  dessen  Spitze  die  beruh  in  te  te  Sängerin 
der  neueren  Zeit  stellt,  diesen  ganzen  Winter 
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hindurch  Vorstellungen  ohne  einen  ersten  Teno- 
risten geben  wird ! Dies  anzuzeigen , bin  ich  nicht 
beauftragt  worden. 

— Der  jüdische  Säuger  Levi  ans  Slrassburg, 
von  dessen  Gcigenspiele  u.  vortrefflicher  Bassstimme 
man  ein  grosses  Aufheben  macht,  wird  in  Paris 
erwartet. 

G.  L.  P,  Sievers. 


Nachrichten. 


Leipzig.  Am  aSsten  Fehr.  hatten  wir  das 
Vergnügen , Hm.  Conrad  Kreutzer , jetzt  fhrstl. 
fürslenberg.  Hofkapellroeister , in  einem  eigenen 
C'oucerte  zu  hören,  nachdem  derselbe  am  1 9 tc*n, 
iin  wöchentlichen,  schon  aufgetreten  war.  An 
diesem  ersten  Abende  trug  er  ein  Pianofortecouc. 
von  seiner  Composition  (B  dur)  vor,  das,  sowol 
durch  die  Gedanken  , als  durch  deren  Anordnung 
und  Ausarbeitung,  und  vielleicht  noch  mehr  durch 
den,  in  den  neuesten  Composilionen  selten  gewor- 
denen, heitern,  aber  darum  keineswegs  oberfläch- 
lichen Geist  und  Geschmack , ausgezeichneten  Bey- 
fall  fand  und  verdiente.  Das  am  zweyten  Abend 
von  Hrn.  Kr.  vorgetragenc  Couc.  (E  dur)  war  für 
den  Solospicler  weit  reicher  an  glänzenden  Pas- 
sagen u.  dgl. , auch  gleichfalls  eine  lobenswerthe 
Composition : doch  schien  es  uns  weniger  originell  j 
in  Erfindung  und  Ausarbeitung,  auch  hin  und  ’ 
wieder,  sowol  für  den  Gehalt  des  StofTs,  als  für 
die  Verhältnisse  der  Unterabtlieiluugen  gegen  ein- 
ander, etwas  zu  lang  atisgcsponueu.  Als  treffli- 
chen Klavierspieler  zeigte  Ilr.  Kr.  sich  besonders 
am  ersten  Abende , noch  mehr  aber  in  der  freyen 
Phantasie  am  zweyten.  In  dieser  begann  Hr.  Kr. 
einfach,  ernst  und  würdig,  doch  nicht  trüb’  und 
düster;  ging  daun  in  kunstreiche,  vielstimmige, 
aller  immer  klare  Ausarbeitung  der  zuvor  ange- 
druteten  Gedanken  über,  und  führte  nun  ein 
sogleich  sich  von  selbst  einprägeudes , liebliches 
Thema  ein,  über  das  er  sich  in  bewundermwer- 
ther  Eigentümlichkeit  und  Anninth , Fülle  und 
Mannigfaltigkeit  weit  nusbreitete,  so  dass  man  in 
gleichem  Grade  den  ausgezeichneten,  dichtenden 
und  praktischen  Meister  aus  erkennen  und  zu  ge- 
messen bekam.  Die  Ouvertüre  zu  seiner  Oper, 
der  Taucher,  lebhaft  und  brillant  geschrieben, 
sehr  gut  instrumentirt,  und  nur,  eben  für  diesen 


Styl,  vielleicht  zu  lang  — verdiente  gleichfalls 
lauten  Beyfall.  (Sie  wurde  trefflich  ausgeführt.) 
Ferner  trug  Hr.  Kr.  drey,  von  Uhland  in  rüh- 
reuder  Einfalt  gedichtete  Lieder,  — Frühling s- 
ahnung , Friihli/igiglaube , Frühlingsruhe—-  von 
ihm  mit  Begleitung  des  Piauoforte  sehr  angenehm 
componirt,  in  angemessenem  Ausdruck;  eine  Phan- 
tasie auf  dem  Panmelodion,  die  wol  nur  Gelegen- 
heit geben  sollte,  die  Eigenheiten  des  Instruments 
zu  bemerken,  und  ein  kleines,  gefälliges  Rondo 
auf  demselben,  mit  Begleitung  »weyer  Waldhör- 
ner, vor.  Urber  dies  Instrument  — eine  Varia- 
tion und  Vervollkommnung  der  bekannten  preis—  . 
würdigen  Erfindung  Chladni’s  — ist  mehrmals, 
und  so  io  diesen  Blättern  gesprochen  worden, 
dass  wir  kaum  etwas  hinzuzusetzen  finden.  Es 
ist  dasselbe  nämlich,  dos  von  RicfFelsou  in  Co— 
peuhagen  zuerst  erbaute  Melodion,  das  dann  von 
Leppich  verbessert  und  nun  Panmelodion  genannt 
worden  ist.  Wir  freueten  uns  seiner  Vorzüge, 
besonders  im  effectvollen  Basse ; glauben  jedoch 
das  Terpodion  Buschmanns  demselben  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  vorzieheo  zu  müssen.  Wir 
danken  Hrn.  Kr.  für  einige  angenehme  Stunden, 
und  wünschen , dass  er  mit  uns  so  zufrieden  sey, 
als  wir  mit  ihn».  — Uebrigeus  sang  Hr.  Klen- 
gel , erster  Tenorist  unsers  Theaters , eine  inter- 
essante Scene  und  Arie  von  Sim.  Mayer  mit  vie- 
ler Biegsamkeit  und  Gewandtheit  der  Stimme,’ 
mit  Anmulh  und  vollkommener  Sicherheit  des 
Vortrags.  Da*  Ganze  wurde  durch  Mozarts  Ou- 
vertüre zu  Cosi  fan  tulte  eingeleitel. 


Recknsioh. 


Rondeau  pour  le  Pianojorte , comp.  — — par 
John  Field.  No.  3.  Leipzig , chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  (Pr.  8 Gr.) 

Vielleicht  kein  Einziger  der  jetzt  schreiben- 
den Klaviercomponisten  prägt  das  Eigene  seiner 
Spielart  so  gänzlich,  ja  so  ausschliesslich , in  sei- 
nen Composilionen  aus,  als  Hr.  F.  Daher  kömmt 
es  wol  auch,  dass  die  Urtheile  über  sie  so  ganz 
verschiede»  sind.  Denn  allerdings  werden  jene 
sogenannten  Bravourspieler,  welche  die  Häudo 
nicht  voll  genug  bekommen , niu  liebsten  in  rau- 
schenden Gäugen  u.  dgL  1 siel»  bewegen  wolleu  — 
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vornehmer  ausgedrückt  j die  sieh  des  Pismoforte 
statt  eine»  vollen  Orchesters  bedienen  — aller- 
dings. sag’  ich,  werden  diese  (von  denen  hiermit 
aber  nichts  Nachtheiliges  gesagt  seyir  soll ) kaum 
begreifen,  das»  sich  wirklich  ’was  Rechts  mit  Hrn. 
Fields  kleinem  Compositiouen  anfangen  Tasse.  Da- 
gegen weiden  diejenigen,  welchen  es  auf  dem  Pia- 
noforte, fast  wie  auf  einem  Bogenimtrumente, 
zunächst  um  melodiösen  Vortrag,  und  um  zarten, 
innigen,  hierdurch  vornämlich  zu  bewirkenden 
Ausdruck  zu  thuu  ist;  die  darum  sich  gewöhnt 
haben , die  Melodie  als  Gesang  hervor  zu  heben 
und  auszuarbeiten , die  Begleitung  unterzuordnen, 
und  sie  jene  nur  recht  eigentlich  begleiten  zu  las- 
sen — die  mithin  das  Pianoforte  gewissermassen 
behandeln,  wie  das  mit  Unrecht  nun  vergessene 
Klavichord  — • diese  werden  sich  an  mehren  die- 
ser Compositionen  (denn  sie  sind  von  sehr  ver- 
schiedenem Gehalt,  wenn  auch  von  gleicher  Gat- 
tung) kaum  satt  spielen  können.  Wie  himmelweit 
daher  in  allem  Uebrigen  die  Compositionen  des 
Hm.  F.  von  denen,  de»  C.  Pli.  Fm.  Bach  ver- 
schieden sind;  in  jener  angeführten  Hinsicht , und 
in  dem  davon  abhängigen  Uriheil , sind  sie  ihnen 
verwandt.  Uebrigens  werden  aber  die  Freunde 
der  Arbeiten  des  Um.  F.  — die  kunstverständigen 
nämlich  — eben  so  wie  seine  Gegner  bedauern 
müssen r oft  in  denselben  Bewciso  zu  Buden,  der 
Verf.  habe  sich  mit  dein  / Vi*»en*chafllichen  der 
Harmonielehre  nicht  sonderlich  bekannt  gemacht, 
oder  verachte  es , in»  Bewusstseyn  und  in  Erfah- 
rung der  grossen  Wirkung  seines  Spiels  auch  ohne 
dieses;  wodurch  es  jedoch  nicht  aufhört,  ein  Man- 
gel, und  , eben  an  solch  einem  eminenten  Talente, 
zu  bedauern  zu  seyn.  . 

Die  lange  Vorrede  über  das  kurze  Werkchen 
werde  damit  entschuldigt,  dass  sie  der  Rcc.  als 
■ollen  den  kleinen  Solo-  .türken  des  Hin.  F. , die 
seit  einiger  Zeit  erschienen  und  ihm  zur  Beur- 
teilung aufgetragen  sind,  vorgeselzt  betrachtet, 
und  betrachtet  zu  sehen  wünscht,  damit  er  bey 
den  andern  desto  kürzer  seyn , und  doch  hoffen 
dürfe,  nicht  missverstanden  oder  einer  einseiti- 
gen Vorliebe  brauch tiget  zu  werden.  In  der 
Kunst  kann  und  soll  alles  Gute,  neben,  nirht 
unter  einander  geordnet,  bestehen;  je  eigentüm- 
licher, und  mithin  je  verschiedener : desto  besser. 


LEIPZIG,  bet  Bhei 


Und  wenn  man  bey  Benrtheilung  eines  Künstlers 
und  seiner  Werke  nicht  in  seine,  wenn  auch 
vorn  eben  Herrschenden  noch  so  sehr  abweichen- 
den An-  und  Absichten  eiugehcn;  ja,  wenn  mail 
ihm,  wären  diese  selbst  einseitig,  lieferte  er  aber 
in  solcher  Richtung  seines  Geistes  wirklich  Aus- 
gezeichnetes, auch  dahin  nicht  gern  folgen  wollte: 
so  würde  man  oft  ungerecht,  stets  unbillig  seyn, 
und  liier  wie  dort  gar.  manches  Gute  hindern, 
den  Künstler  irre  machen  oder  verstimmen,  das 
Publicum  gleichfalls,  .und  somit  den  Kreis  kiinst- 
lerisclier  Tliätigkeit  verengern,  oder  doch  ihren 
Eiugang  vermindern  — wodurch  doch  am  Ende 
auch  der  Kunst  selbst  im.  Allgemeinen  Abbruch 
geschähe.  — 

Das  angeführte  Rondeau  mm  gehört,  unter 
den  kleinern  Solos  des  Hm.  F. , zu  den  gehalt- 
vollem. Vorgetragen  T wie  es  gemeynet  ist,  wer- 
den ganz  gewiss  Kenner  und  Liebhaber  Freude 
daran  haben.  Dass,  um  cs  so  vorzulragen , auch 
ein  gut  singendes  Instrument  nöthig  sey,  braucht 
kaum  angeführt  zu  werden;  so  wie,  dass  die  No- 
ten au  sich  gar  leicht  auszufuln-en  sind : denn  liey- 
des  gilt  bekanntlich  von  allen  Arbeiten  dieses  Mei- 
sters aus  dieser  Gattung. 


Kurze  Anzeige. 


Melodien  eu  Schul- Liedern,  comp.  — — von  Ch.  G. 
Karl,  Cantor  zu  Frankfnrta.  Mayn.  iste»,  ates 

Heft.  Oifenbach,  b.  Andre.  (Pr.  jed. Hefts  56Xr.) 

. / 

Das  erste  Heft  enthält  io,  das  zweyte  n Lieder. 
Die  Gedichte  sind  gut  gewählt,  bis  auf  einige  trockene, 
bl os  moralisirotide ; u.  dass  der  muntern,  die  Jugend  be- 
lebenden Stücke  zu  wenige  sind.  Die  Musik  ist  meist 
mit  Piauofortc -Begleitung  gesetzt : doch  finden  sich 
auch  3-  u. 'istimmigeStücke,  die  ohue  Begleitung  ge- 
sungen werden  können;  wie  denn  überhaupt  in  der 
Anordnung  eine  lobenswerlhc  Abwechselung  herrscht. 
Der  Compuni.il  zeigt  übrigens  duicbgchends,  dass  er 
den  Satz  verstehet,  u.  auch  so  leicht  u.  llicsscnd  zu 
schreiheu  wisse,  w ie  es  hier  uötbigist.  MehrLcbeuu. 
Eigeuthümlichkcit  darf  mau  ihm  wünschen. 


■ . . >.  .•  • ‘ • i '» 

x o p f und  Härtel,  i ■ < , u 
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Den  I8ten  Miirz. 


N° 


Recension. 


Gradua  ad  Parnaasum ; au  Part  de  jouer  le  Pia- 
noforle, demontre  par  der  Exercice * dorn 
le  tlyle  aiverc  et  dam  le  atyle  elegant , camp. 
— — par  Musio  Clementi  — — Vol.  i. 
ü Leipzig,  che*  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr. 
a Thlr.  la  Gr.) 

\v  er  in  den  letzten  zwey  oder  drey  Qninfpien- 
nien  die  Geschichte  des  Klarierspiels  uiul  die 
Compositionen  fiir  dies  Instrument  im  Ganzen  über- 
sieht, dem  wird  sich  gar  mancher  Grund  zur 
Zufriedenheit,  ja  zum  Preisen,  dnrbieten,  vor- 
tjämlioh , wenn  er  zum  Vergleiche  der  Gegenwart 
mit  der  Vergangenheit  nicht  allzuweit  zuriiekgeht. 
Unter  mehrem  Andorra  wird  ihm  auch  Folgendes 
erfreulich  begegnen.  Der  vorher  alles  überschwem- 
mende, Geist  und  Sinn  durchwässernde,  nur  vom 
Mechanismus  entsprungene,  nur  zum  Mechanismus 
führende  Kram  gemeiner  Sonaten  und  alltäglicher 
"Variationen  ist  — und  wahrlich  nicht  ohne  Zu- 
tlntn  dieser  Blätter  — wenn  auch  nicht  zu  Grabe 
getrngen , doch  in  die  flachen  Niederungen  um 
den  Parnass  herum  hinabgedrängt  worden ; wo 
er  denn  auch  fürder  sich  anhaurn  mag,  denn 
e»  wohnen  doch  einmal  da  ehrliche,  arme  Leute, 
die  auch  ’was  haben  wollen.  Die  gnteu  Meister 
hoben  dagegen,  bedienen  sie  sich  noch  der,  au 
sich  freylich  unladelhaften  Formen  der  Sonnte  u. 
Variation,  dieselben  erwei'ert , vertieft,  freyer, 
schöner  ansgcbildct , und  gehaltvollem,  edlern, 
darum  auch  dauerhaftem  Stoff'  hinringcdi  ückt : 
oder  auch,  sie  haben,  an  deren  statt,  wo  nicht 
neue  Formet«  geschaffen,  dorh  ältere,  würdige, 
und  sonst  tüchtige,  die  fat  in  Vergessenheit  ge- 
j nthen  waren,  hervorgeslirht,  diese  gleichfalls  zum 
Thel!  erweitert,  freyer,  schölle j ausgebildct,  über- 
ao.  Jahrgang. 
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all  aber  sie  der  fortgeschrittenen  Zeit,  und  deiu, 
was  diese  mit  sich  gebracht,  angepasst;  wodurch 
sie  denn  Neues  geschaffen  haben , mit  wesentlichen 
Vorzügen  des  Alten , u.  Altes  mit  wesentliche««  Vor- 
zügen de»  Neuen.  Ja , es  ist  damit  schon  so  weit 
gekommen , das»  die»  Letzte  gewissermassen  zur 
Mode  wird  , indem  an  den  Diia  minorum  gentium 
in  Erfüllung  geht  — wie  es  dort  heisst: 

Sie  £stulircn  hinter  drein« 

Unter  diese  wiederhergestellten  Formen  gehö- 
ren nun,  wie  bekannt,  vorzüglich:  die  freye  Phan- 
tasie, das  Capriccio,  das  Präludium  . die  Toccata, 
die  Fuge,  und  das  grössere  Uehungsttick  : ( F.x>r - 
cice)  unter  diejenigen  aber,  die  sich  im  hohen 
Grade  um  die  meisten  dieser  Formen,  und  zu- 
gleich auch  auf  dein  ersten  der  vorher  angeriihr- 
ten  Wege,  verdient  gemacht  haben,  gehört  aller- 
dings  der  Vcleran  der  jetzigen  Klavier  virtuosen 
und  Klaviercompouisten , der  Mann,  von  dem 
wir  alle,  mittel-  oder  unmittelbar,  gelernet , von 
dem  wir  nun  auch  das  obengenannte,  sehr  be- 
deutende Werk,  empfangen  haben  — Muzio  Clc- 
menti. 

Wenn  min  ein  solcher  Künstler  in  hohem, 
aber  vollkräftigem , heiterm  Alter,  wie  dies  Cle>- 
menti’n  geschenkt  ist , seine  reichen , böchstman- 
nigfaltigeii  Erfahrungen , wie  er  sie  an  »ich  selbst 
und  an  seinen  vielen  Schülern  gemacht  hat,  über- 
blickt, im  Geiste  zusammenfasst,  und  in  einem 
Werke,  wie  das  hier  genannte,  darlegt;  wenn  er 
mit  dieser  nächsten,  unterrichtenden,  übenden, 
bildenden  Absicht  zugleich,  wie  hier  allerdings 
u.  durvhgehcnds  gleichfalls  geschehen,  die  zweyte 
verbindet,  dass  jedes  Stück  dieses  seines  Werks 
auch  an  sich  betrachtet,  ein  schätzbares , mitunter 
vortreffliches  Product  der  Konst  seyj  wenn  er  zu 
dem  Ende  seine  zahlreichen  Arbeiten  scharf  durch- 
mustert, von  denselben  nur  das  Vorzüglichste  aus 
s l 


)igitized  by  Google 


1813.  März. 


204 


i!U3 


jenen,  die  diese  beyden  Zwecke  glücklich  verei- 
nigen, aushebt  und  verbessert,  die.Sammlung  so- 
dauu  mit  vielem  ganz  Neuem  bereichert,  und  al- 
le» dann,  nicht  ängstlich  , aber  wohlbedacht, | un- 
ter gewisse  Haupt  klapsen  ordnet , mich  mit  den  nö- 
thigsten  Nach  Weisungen  und  Beyhiilfen  versiebet: 
so  erwartet  wol  jedermann  etwas  ganz  Ausgezeich- 
netes, und  zwar  für  Verstand,  Phantasie  u.'Eru- 
pfindung,  für  Studium,  Uchung  und  Unterhaltung, 
etwas  auch,  das  in  seiner  Art  wenigstens  in. so 
fern  allein  dastehet , als  jedes  solchen  Künstlers 
Art  eine  eigene  ist,  uud  nicht  anders  kann  — 
etwas  mithin,  das  die  Kunst  ini  Idealen  hoffent- 
lich, im  Realen  ganz  gewiss,  erweitert  uud  man- 
nigfach fordert. 

Jenes  nun  hat  Clemenli,  in  diesem  Werke 
gelhan:  dieses  wird  man  folglich  erwarten.  Da 
bleibt  einem  Rec. , nach  der  Versicherung , inan 
werde  seine  Erwartungen  eher  übertroflen , als  ge- 
täuscht sehen,  wenig  zu  tliun,  ausser  der  Pflicht  i 
sich  zu  unterziehen  , das  Werk  seihst  genauer  zu  j 
beschreiben,  damit  jeder  Leser  wisse,  ob  dasselbe  j 
in  näherer  Beziehung  zu  ihm  stehe,  oder  nicht, 
ob  es  gerade  ihm  mehr  oder  weniger  nutzen,  ge- 
rade ihn  mehr  oder  weiüger  erfreuen  werde.  Das 
soll  denn  hier  geschehen;  und  was  etwa  sonst 
noch  hinzugefügt  wird , mögen  Vcrf.  und  Leser 
als  Bcywerk  nicht  ungeneigt  aufuehmen.  — ■ 

Hr.  Clemenli  denkt  sich  bey  diesem  Werke 
offenbar  Schüler , die  Meister  werden  wolleu ; mö- 
gen sie  nun  hernach  dies  Ziel  erreichen , oder, 
durch  Lebensverhältnisse  gehindert,  auf  dem  vor- 
gezeichucten , sichern  Wege  nur  bis  dahin  Vor- 
dringen, wo  man  mit  Ehren  Hall  machen  kann, 
und  wo  Einem  Musik  überhaupt,  und  Klavierspiel 
insbesondere  lebenslang  etwas  für  Geist  und  Herz, 
nicht  blos  für  Ohr  und  Zeitvertreib,  ist  und  bleibt. 
Er  setzt  darum  voraus:  einen  gewissen  Ernst  des 
Sinues  und  Geschmacks  überhaupt,  namentlich 
aber  Fassungskraft  und  Liebe  für  kunstreichere 
Harmonie  und  ausgearheitele  Vollstinunigkeit;  zu 
dem  Ende  Kenntnis  der  Musik  im  Allgemeinen 
und  des  Klavicrspiels  im  Eiuzelnen,  die  betracht-  I 
lieh  über  die  Elemente  hinausgeht,  und  Geläufig- 
keit dieser  Kenntnis;  Fertigkeit  und  Geübtheit  im 
Kiavierspiel  selbst,  ohtigefahr  in  dem  Grade,  wie 
sie  nöthig  sind , um  seine  eigenen , Clemcuti's, 
frühere  und  leichtere  Sonaten  gut  vorzutragen ; 
und  endlich,  wie  sichs  von  selbst  versteht:  festen 
Willen  uud  beharrlichen  Fl  eis.  Es  hat  aber  der 


Zögling  bey  seiner  Beschäftigung  mit  diesen  Com- 
positiouen  zwar  allerdings  Anregung  und  Nahrung 
für  seine  Phantasie,  mehr  noch  Anreguug  und 
Nahrung  für  sein  Gefühl,  doch  aber  am  meisten 
und  zuvorderst,  Anregung,  Nahrung,  Bereiche- 
rung und  Leitung  für  Verstand  und  Ohr,  (ist  die# 
ein  gebildetes,)  und  endlich  die  reichste,  mannig- 
faltigste, zweckmässigste  Uebuitg  jeder  Hand,  je- 
des Fingers  jeder  Jlaud,  und  in  dieser  Hinsicht 
ein- volles  Genüge  zu  erwarten.  Für  beyde  erste 
Seelen  vermögen  hier  viel  zu  verlangen , wäre  um 
so  unbilliger,  da  dies  die  Gattung  selbst  kaum 
zulässt,  und  der  nächste,  eigentliche  Zweck  des 
ganzen  Werks  damit  eher  verfehlt,  als  erreicht 
werden  würde. — Dies  alles  sagt  uuu  I Ir.  d.  zwar 
nicht  mit  Worleti : es  gehet  aber  so  bestimmt  aus 
dem  Werte  selbst  hervor,  dass  wir  es  unbedenk- 
lich ausspreckeu. 

Einen  solchen  Zögling  nun,  der  freylich  in 
der  Regel  kein  Knabe  scytt  soll  — einen  solchen, 
wie  wir  ihn  beschrieben  haben , kann  der  Yerf. 
allerdings  gleich  bey  einem  der  wesentlichsten, 
und,  ist  man  nicht  früh  daran  gewöhnt,  auch 
der  schwierigsten  Stücke  höherer  Ausbildung  für’* 
Klavierspiel  erfassen:  bey  der  Uebuitg,  alle  Finger 
von  einander  unabhängig  tu  machen.  Hrn.  Cl.’s 
Erfahrung  mag  ihn  wol,  wie  uns  unsre,  gelehrt  haben: 
eben  diese,  zu  wahrhaft  kmtslgcmässem  Spiel  un- 
erlässlich nothwendige  Stufe  pflegten  und  pflegen 
»ehr  viele , besonders  aber  jene  lärmenden  , über- 
belteuden  Bravour-  und  Passagenspieler  — was 
Seb.  Bach  Klavierhusaren  nannte  — wo  nicht  zu 
überliüpfen , doch  flüchtig  genug  zu  berühren;  so 
dass  clirter  Vorzug , in  reicher  Mannigfaltigkeit  und 
Vollkommenheit  dargelegt,  seit  Scarlatli  in  Italien 
und  C.  Ph.  Ein.  Bach  in  Deutschland  entschlafen 
sind,  zu  einer  Seltenheit  geworden  ist.  (In  sol- 
cher Mannigfaltigkeit  und  solcher  srhönsteu  Voll- 
endung weiss  ihn  der  Be*,  unter  all  der  Menge 
wahrhaft  ausgezeichneter  Klavierspieler  unsrer 
Tage  doch  nur  an  J.  B.  Cranter  in  London  und 
an  J.  Field  in  Petersburg  nachzuweisen ; bey  de 
aber  sind  bekanntlich  Schüler  Clemeuti's. ) Das 
Entscheidende,  Unerlässliche , und  doch  in  neue- 
ster Zeit  bey  weitem  zu  wenig  Beachtete  dieses 
Vorzugs  hat  wol  Hrn.  CI.  bewogen , an  Uebung- 
stücken , wodurch  man  ihn  erreichen  kann , nicht 
nur  so  viele  zu  liefern , sondern  auch , in  Eriiu- 
dung  von  Wendungen , Figuren , Lagen  und  Be- 
ziehungen beyder  Hände  und  aller  Finger  unter 
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und  gegen  einander,  so,  vielleicht  bis  an  Grübe- 
ley  u.  Spitzfindigkeit  streifend,  überreich  zu  scyn ; 
dabey , durch  eher  zn  Irevgebige,  als  zu  sparsame 
Angabe  des  Fingersatzes,  so  wie  durch  andere 
Andeutungen  des  beabsichtigten  Vortrags,  mög- 
lichst uachzuhelfen,  und  auch  dem  Zöglinge  eben 
hier  ziemlich  weit  entgegen  zu  gehen  , ihm  «her 
endlich  auch  das  Schwierigste  und  Künstlichste 
znzumuthen;  so  dass  sich  ohne  alle  Einschränkung 
behaupten  lasst:  wer  diese  Stücke  säniintlich.  ganz 
wie  sie  gemeynet  sind , vortragen  kann , der  — 
aun , der  kann  mit!  — Es  sind  aber  dieser  Stücke 
nicht  weniger,  als  16,  (eines  ist  noch  am  Schluss 
des  Hefts  nachgetragen,)  und  daruuter  manches 
bis  zu  7 Seiten  laug;  jedes  verfolgt  Eine  bestimmte 
Absicht,  Ein  bestimmtes  Hülfsniittel  zu  jenem 
Zweck,  unverrückt,  und  zwar  so,  dass  sich  auch 
aus  jeder  Gattung  des  Styls , von  der  zierlichen, 
nuinutliigeu  Variation  eines  lieblichen  Thcnia's  au, 
bi»  zur  Fuge,  ja  dem  Canone  inßnilo , etwas  vor- 
iiutlct.  Es  würde  nicht  schwer  fallen , jene  nähere 
Absicht  zur  Erreichung  des  Hauptzwecks  bey 
jedem  einzelnen  Stücke  in  Worte  zu  fassen  und 
so  bestimmt  nachzuweisen:  es  könnte  das  aber 
nicht  ohne  grosso  Weitläufigkeit  geschehen;  und 
da  scheint  cs  besser,  dem  I,e<er  zuzutrauen,  er 
werde  sich  hier,  wo  nicht  auf  das  Wort  des  Rec., 
doch  auf  die  bekannte  Genauigkeit  nnd  Beharr- 
lichkeit des  Coinponistcn  ■ verlassen : wer  aber  her- 
nach »n  die  L'ebung  dieser  Stricke  selbst  gebet, 
findet  auch  ohne  unsere  Nachweisung  die  beson- 
dere Absicht  jede«  einzelnen  ohne  Kopfzerbrechen, 
denn  sie  ist  deutlich  und  fest  ihm- eingeprägt. 

Von  diesen  Stücken  allen  ist , soviel  dem 
Rec.  bekannt,  nur  Eines  früher  gedruckt  erschie- 
nen, nämlich  No.  i4,  das  zuerst  im  i4fen  Werke, 
nnd  dann  in ‘den  gesamnileten  Werken  CI. 's , (b. 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig,)  bcydemal  aber 
zu  vier  Händen  herauskam.  Es  ist  nicht  unin- 
teressant , auch  hieran  die  Fortschritte  des  vo]l- 
stimraigen  Spiels  seit  jener  Zeit  zu  bemerken. 
Damals  brauchte  man , dies  sehr  schöne  Stück  ge- 
hörig auszufuhmi , zwey  Spieler:  jetzt  leistet  das, 
und  ohne  Schwierigkeit,'  Einer  vollkommen,  ohne 
da-**  der  Componist  mehr,  als  ein»  einzige  Stelle 
cu  seinen  Gunsten  umzuschreiben  nütlüg  gehabt 
hätte;  im  Gegentheil  hat  er  an  mehren  Orten 
noch  eine  Stimme,  und  melodiös,  hinzugefügt.  — 
Von  No.  16  fangen  die  Uebungen  an,  allen 
Fingern  gleiche  Kraft  tu  geben.  Alles , was  von 


j den  Uebnngen  des  ersten  Abschnitts  Rühmliches 
| gesagt  worden  ist,  gilt,  für  ihren  Zweck,  auch 
von  denen,  dieses  zweyten,  und  soll  darum  nicht 
wiederholt  werden.  Die  Einleitung  und  Fuge, 
No.  a5,  ist  zuerst  1780  in  Paris  erschienen,  wird 
aber  hier  beträchtlich  verbessert  geliefert.  Die 
übrigen  Stücke  sind,  so  viel  sich  Rec.  erinnert, 
sämmtlich  neu.  Sie  reichen  bis  No.  37,  welche, 
wie  oben  gesagt,  einen  Nachtrag  zun»  ersten  Ab- 
schnitt enthält. 

Durch  wie  viele  Hefte  Hr.  CI.  nun  seinen 
Schüler  hindurchführen  wird , bis  er  ihn  oben 
auf  dein  t’arnas  verlässt:  (vcrgL  den  Titel:)  das 
kann  Rec.  nicht  wissen , da  sich  allerdings  noch 
über  gar  manches  Hauptkapitel  der  hohem  Aus- 
bildung des  Klavierspielers  von  einem  so  genialen, 
scharfsinnigen , gelehrten , beharrlichen  und  vicl- 
erfahmen  Künstler  vieles  schreiben  lasst.  Wie 
dem  aber  auch  sey  oder  werde:  was  er  giebt, 
wird  Gewinn  seyn  — Gewinn  für  Meister  und 
Schüler,  Gewinn  endlich  auch  für  die  Kunst 
selbst.  — 

lieber  die  Stufenfolge,  auf  welche  Hr.  CL 
den  Schüler  leitet,  so  wie  über  die  angebene  Ap- 
plicntur , will  der  Rec.  mit  ihm  nicht  rechten. 
Was  das  Wesentliche  betrifft,  so  ist  er.  und  ist 
wol  auch  jeder  Kunstverständige,!  mit  ihm  einig: 
über  Nebendinge,  oder  auch  sonst  Inamhes  Ein- 
zelne und  Eigene,  ist  aber  ciiie  allgemeine  Ue- 
hereinstimmung  nicht  möglich,  indem,  in  Hinsicht 
auf  die  erste;  die  Stufenfolge,  ' den*  Einen  dies, 
dem  Andern  das  stdiwoicr  ßlh,.  i«i  Hinsicht  auf 
di©  zweyte,  die  Applicatur,  dem  dieses,  jenen» 
jenes  natürlicher  und  bequemer  in  der  Hand  liegt. 
Von  Gewöhnung  oder  Verwöhnung  darf  zwar  hier 
die  Frage  nicht  sey  ns  diese  soll  eben  weggeschnfft, 
jene  zu  in  Besten  geleitet  werden:  aber  es  Hat  doch 
auch  Grösse  der  Hand  und  manche  andere  statt- 
hafte Individualität  hier  Einfluss,  und  darum  wird 
eben  immer  eiuige  Verschiedenheit  der  Meynun- 
gen  und ilJrtheile  hier  verbleiben.  Doch  will  Rcc. 
nicht  unbemerkt  lassen , dass  er  gegen  Manches 
in  der  Reihenfolge  mehr  einzUwendeu  hat,  als 
gegen  die  angegebene  Applicatur,  obschon  da 
nicht  selten  etwas  auf  den  ersten  Anblick  und 
Versuch  etwas  wunderlich  u.  erkünstelt  erscheint. 
Bey  näherer  Prüfung  nnd  öfterer  Probe  hingegen 
verliert  sich  dies  Letztere  fast  durchgehend*.  Und 
darum  möchte  der  Rec.  auch  ratiien , bey  der 
Bestimmung  der  Aufeinanderfolge  der  Uebungen 
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et  mit  der  liier  vorgeschriebenen  Reihe  nicht  all- 
zustreng, sondern  mehr  Rücksicht  auf  das  Indi- 
viduum zu  nehmen;  nur  aber,  wenn  es  irgend 
thunlich  ist,  keines  von  allen  Stücken  ganz  au.- 
zuschliessen : bey  der  Applicatur  hingegen  genau 
zu  verbleiben,  und,  wo  nur  nicht  die  Natur  ge- 
radezu .len  Schlagbauin  vorziehet,  sich  selbst  nichts 
zu  schenken,  nichts  durch  schlupfen  zu  huren;  son- 
dern vielmehr  dem  trefflichen  Künstler  zuzutraucn, 
er  werde  auch  da  seine  guten  Ursachen  haben,  wo 
diese  nicht  sogleibh  einleuchten  wollen,  und  könne 
am  Ende  selbst  in  den  Stellen  nicht  leicht  gerade 
Unrecht  haben,  wo  sich  diese  guten  Ursachen  auch 
später  nicht  zeigen  wollen.  Girbt  cs  doch  auch  in 
«Liesen,  wie  in  so  vielen  Gegenständen,  (der  Kunst 
wild  des  Lebens,)  welche  Dünkel  oder  voreilige 
Oberflächlichkeit  in  die  alte  Rumpelkammer  des 
leeren  Mechanismus  verweiset,  eiue  gewisse  Ge- 
nialität; dieser  aber  mit  Achtung  zu  folgen,  ste- 
llet dem  Schüler  eben  so  wohl  an , als  dem  Mei- 
ster, dein  sie  verliehen,  sich  ihrer  zu  bediene«. 

Uebrigens  sey  nur  noch  Zweyerley  kurz  er- 
wähnt. Demjenigen,  der  Compnsitioti  studirt,  ohne 
eben  ein  ganz  vorzüglicher  Klavierspieler  werden 
zu  wollen,  kann  dies  Werk  als  eine  wahre  Fund- 
grube edler,  gründlicher , nicht  selten  auch  wahr- 
haft origineller  Harmonien  dienen.  Sodann : die 
'i’empoa  der  Stücke  sind  sämmtlich  nach.  Mälcels 
Metronom  angegeben:  man  fange  aber  beym  Ein- 
etudiren  der  schnellen  Sätze  ja  beträchtlich  lang- 
samer an,  damit  man  rein1,  sicher  , und  deutlich 
bleibe,  so  dass. man  erst  zur  Vollendung  des  Spiels 
das  vorgeschriebene  Tempo  ergreift;  denn,  was 
«iutnal  schnell  gehen  soll , gehet  nach  dieser  Vor- 
schrift meist  sehr  schnell,  t ■ . »■ 

. • • . • . . _.  . i-i . i . ■ 

1 — “ ’ ., 

Juttin  Heinrich  Knecht, 

ein  Mann , der  in  gleichem  Grade  als  Kenner 
der  Theorie  der  Tonkunst,  als  Ccrmpotiist,.  Or- 
gelspieler und  Musiklehrer,  Achtung  verdiente, 
und  Achtung  fand,  starb,  nachdem  er  seit  i fl i4 
öfters  gekräukolt,  den  isten  Dccemher  1817, 
Vom  Schlage  getroffen , im  6 Cs ten  Lebensjahre  zu 
Ritierach,  wo  er  geboren,  seit  seinem  igten  Jahre 
«»gestellt , und  stets  auf  die  maiinigfaltigsle  W eise 
in  seiner  Kunst  Üiilig  gewesen  war.  — Die 
Geschichte  seines  einfachen  Lebens  nicht  nur, 
sondern  auch  das  Verzeichnis  seiner  zahlreichen, 


theoretischen  und  praktischen  Werke,  hat  Ger- 
ber, iin  nllen  und  neuen  Tonküntllerlexihon , so 
vollständig  geliefert,  dass  wir  nur  hinzuzusetzen 
finden:  Knecht  hat,  ausser  den  dort  angeführten 
und  mit  seinem  Namen  bezeichncten  Beiträgen 
zu  unsrer  Zeitung,  auch  (in  den  frühem  Jahr- 
gänge» derselben  verschiedene  gründliche  Recen- 
sionen  geliefert,  und  im  vorigen  Jahi«  eine  nene, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  seines  altge- 
mnne.n  muxikal.  Knterhimu*  drucken  lassen. 
Sollen  wir  aber,  nach  langer  Bekanntschaft  mit 
ihm  und  den  meisten  seiner  öffentlich  erschiene- 
nen Werke,  auch  über  Ucyde  summarisch  inner 
Urtlieil  nussprecheu : so  müssen  wir  dies  auf  fol- 
gende Weise  thun. 

Knechts  Geist  schien  uns  immer,  weniger 
geeignet,  wahrhaft  Eigenthüinlirhes  zu  erfinden, 
als  scholl  Vorhandenes  zu  würdigen , sich  anzu- 
eignen , und  es  nun  nach  eigener  Art  zu  verar- 
beiten. So  zeigte  sich  uns  derselbe  in  seinen 
Lehrbüchern  und  andern  theoretischen  Arbeiten ; 
so  auch  in  seinen  Compositionen , Sammlungen 
u.  dgl.  AL  Theoretiker  folgte  er  früher  Kirn- 
bergers  Systeme:  später,  bey  persönlichem  Um- 
gang mit  dem  Abt  Vogler  und  dem  fleissigsten 
Studium  seiner  Schrillen,  iuiponirle  ihm  dessen 
Genialität,  und  reizte  ilm  das  Neue  mancher  An- 
sichten dieses  Mannes;  wobey  ihn  zugleich  die 
Verworrenheit  der  Schriften  desselben  beunruhigte. 
F.r  machte  sich  die  Eigenheiten  des  voglerschen 
Systems  — will  man  das  interessante  Conglo- 
merat  seiner  vielfältigen  Beobachtungen  , Studien, 
Reflexionen,  Schlüsse,  Versuche  und  Grubeleyen 
jetzt  noch  so  nennen-. — möglichst  zu  eigen;  und 
überzeugt  von  dessen  Gehalt  und  Werth,  aufge- 
regt zugleich  durch  rum  Tlieil  ungerechte  Gegner 
Voglers  und  die  immer  wiederholten  Klagen  dem- 
selben, er  werde  nur  nicht  verstanden  — lies* 
sich*  Knecht  höchst  angelegen  seyn , die  Lehren 
und  die  Methode  dieses  sogenannten  Systems  zu 
ordnen , zu  erläutern , wo!  auch  zu  verthciiü- 
gen.  Vogler  erklärte  sich  jedoch  gegen  uns 
mehrmals  unzufrieden  darüber,  und  behauptete, 
auch  sein  Freund  versündige  sich  an  ihm,  und 
zwar  doppelt,  indem  er  auf  Nebendingen  nllzu- 
schwierig  beharre,  und  die  Hauptsachen  doch 
auch  nicht  ganz  gefasst,  viel  weniger  in  das  ge- 
hörige Licht  gestellt  habe ; worin  er  ohngefähr  in 
gleichem  Grade  Recht  und  Unrecht  haben  mochte. 
Uebrigens  sind  Knechts  Abhandlungen,  und  tlieo- 
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reli*che  Schriften  überhaupt , gut  und  habeif  ge- 
wiss manchen  Nutzen  gestiftet , wenn  man  auch 
gestehen  muss , ilass  sie  nicht  aufs  strengste  ge- 
ordnet, nicht  immer  präcis  genug  ausgedrückt, 
und  etwas  weitschweifig  behandelt  sind.  — Als 
Orgelspieler  haben  wir  ihn  nicht  selbst  kennen 
gelernt:  ron  seinen  Anweisungen  und  Composi- 
tum«! für  die  Orgel  ziehen  wir  die  frühem  den 
spätem  darum  vor,  weil  er  in  jenen  dem  eigent- 
lichen, kirchlich  edlen,  strengen  Styl  getreuer 
geblieben  ist , als  in  diesen , wo  er  Voglers  Lehre, 
man  müsse  die  Orgel  auch  als  die  Repräjentantin 
eines  Orchesters  für  alle  Instrumente  behandeln, 
angenommen  hatte  — eine  Lehre,"  die  wir  glau- 
ben für  falsch,  wenn  auch  dem  reisenden  Virtuo- 
sen bey  der  Menge  für  vorteilhaft,  erklären  zu 
müssen.  Doch  lies«  Knecht,  neben  dieser,  auch 
jene  Weise  niemals  ganz  aus  dein  Auge  ; und  so 
verdienen  «eine  hieher  gehörigen  Arbeiten  noch 
immer  empfohlen  zu  werden , und  haben  gewiss 
Vielen  genützt.  — Seine  Compositiouen  für  Kla- 
vier, Gesang  am  Klaviere,  fiil-  Orchester  u.  Oper, 
sind  meistens  veraltet;  was  er  auch  später  selbst 
fühlte,  und  daher  wenig  dieser  Art  mehr  schrieb, 
sondern  lieber  Sammlungen  ausgewählter  Stücke 
anderer  Meister  veranstaltete,  diese  zn  gewissen 
iustructiven  Zwecken  ordnete  u.  dg!. , und  damit 
im  engci-n  und  weitern  Kreise  die  Ausübung  der 
Tonkunst  fördern  half.  Zu  Compositionen  für 
die  Kirche  eigneten  ihn  seine  Taleote  und  Ein- 
sichten , so  wie  sein  frommer  Sinn , ganz  vorzüg- 
lich: aber  von  seinen  vielen  Leistungen  dieser 
Art  sind  nur  wenige  öffentlich  erschienen,  und 
ausser  diesen  nur  einige  noch  uns  bekannt  wor- 
den. Unter  dem  , was  uns  hieher  Gehöriges"  *u- 
gekommen,  glauben  wir  seine  Choralbuclier , und 
seine  Compositiou  des  Psalmen:  IJixit  Dominus 
— , noch  mehr  aber  die,  des  Psalmen*.  Gott  ist 
mein  Hirt  — (nach  Mendekohn«  Uebersetzung.) 
rühmen  zu  müsset).  Die  einfacliedle  und  doch 
kunstreiche , dein  Texte  vollkommen  angemessene, 
und  sanft  eindringliche  Behandlung  dieses  Psalmen, 
scheint  uns  musterhaft , und  werth , Knechts  An- 
denken für  immer  zu  erhalten.  — Scblüsslich 
noch:  Knecht  war  ein  wackerer , gniudrediieher 
Mann;  zuverlässig  in  jedem  Lebensverhältnisie; 
zufrieden  in  sehr  beschränkten  Glücksumständen ; 
heiter  und  dienstfertig  im  Umgang;  gefällig  und 
human  in  jedem  Kunst-  oder  Lebensverkehr. 

Der  Orgelbauer,  Knecht,  der  sich  durch 


mehre  bedeutende  Orgeln  »eit  etwa  zehn  Jahren 
rühmlich  bekannt  gemacht  hat,  ist  sein  Sohn. 

cf.  Redetet. 


N ACH  RICHTEN. 


Berlin.  Uebersicht  des  ytbruar.  Den  ulen 
i gab  der  königl.  Musikdir.,  Hr.  Seidel,  Concert  im 
Saale  der  Loge  Hoyal-York.  Eine  Ouvertüre  au» 
Seidels  Oper , Honorine,  die  ein  Gemälde  des  länd- 
lichen Morgens  beyrn  Aufgange  der  Sonne  ent- 
hält, und  sich  durch  liebliche  Blasinstrum  entirung 
' and  das  zarte  Spiel  des  Concertmj  Seidle.’"*  auf 
der  obligaten  Violine  anszeiclmete,  machte  auf 
die  ganze  Oper  begierig.  Dem.  Eunike  sang  dar- 
auf eine  Scene  von  B.  Remberg,  und  Marf.  Giö- 
benschütz  spielte  Capriccio  und  Polacca  fürs  For— 
tepiano  von  Lauska,  beyde  ihrer  anerkannten  Ta- 
lente würdig.  Der  vte  Theil  gab  eine  Arie  vom 
Freyherrn  von  Potssl,  gesungen  von  Hru.  Warnet*, 
die  schillcrsche  Ballade,  Hero  und  I,eander , mit 
musikal.  Begleitung  von  Seidel,  iu  den  !yriaclie»i 
, Stellen  sehr  schön  gesprochen  von  Mnd.  Stich, 
und  das  beliebte  Doppelcone.  für  Flöte  und  Kla— 

| riuette,  unverbesserlich  geblasen  von  den  Hm» 
Gahrielsky  und  Tausch.  — Den  laten  veran- 
j Stakete  die  Schauspielintendnntur  ein  Concert  int 
Opernhauve,  in  Hent  «ich  Hr.  Kapellm.  Kreutzer 
vor  seiner  Abreise  zum  letztenmal  flöten  lies«. 
Die  Ouvertnrc  aus  Kreutzer«  Oper,  die  In»ula~ 

, nerinnen,  zeichnete  sich  durch  angenehme  Melo- 
dien und  Wirkungen  der  Blasinstrumente  aus; 
Hr.  Kreutzer  spielte  darauf  eine  Phantasie  auf 
dem  Panmelodiou , die  Eigenthiimlicbkeiten  de» 
zarten  Instruments  zu  zeigen , und  nachher  ein 
Klavierconc.  in  E dur  von  seiner  Compositiou, 
mit  Kraft,  Fertigkeit  und  Geschmack;  zuletzt  ei- 
nen Marsch  auf  dem  l’aumelodion , mit  Begleit. 
von  zwey,  durch  die  Hm.  Lens  und  Schunke 
trefflich  geblasenen  Waldhörnern.  Der  herzogl. 
dessauisch«  Knmmermusic. , ‘ Hr.  Probst,  spielte 
das  neueste  Violinconc.  seine«  Lehrer*.  Spohr, 
und  «ine  von  ihm  seihst  coinponirt#  Phantasie, 
(deren  überhäufte  Modulationen  und  düstre  Bizar- 
rerien aber  gar  nicht  aijapraohen ,}  mit  glücklicher 
Ueberwittdung  vieler  Schwierigkeiten,  in  kühnen 
Sprüngen , Harpeggien  , Doppelgriffen , im  Stoc- 
j cato  u.  a.  w.  Sein  äusserer  Ausland  bedarf  sehr, 
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gebildet  zu  werden , indem  seine  körperlichen  Be- 
wegungen im  eigentlichen  Sinne  halsbrecluml  schie- 
ne». Hr.  Kreutzer  trug,  mit  Mnd.  Seither  und 
Hrn.  Blume,  vier  von  ilnn  componirlc  Früliliilgs- 
lieder  von  Uhland  vortrefflich  vor,  und  machte 
auf  die  Erscheinung  der  von  ihm  augekündigteu 
Gesänge  begierig.  Den  Beschluss  des  genussrei- 
chen Abends  machte  das  kolzcbuesche  Lustspiel: 
Per  gerade  Weg  ist  der  beste.  — Den  aosten 
gab  der  Knmmennusic.  Belcke  Concert.  Er  zeigte 
auch  diesmal  seine  ungemeine  Fertigkeit  aut'  der 
Bnssposaunc , in  ziemlich  schnellen  Passagen,  und 
in  Tönen  , die  an  Zartheit  dein  Waldhorn  nahe 
kommen.  — Deu  a4sten  gab  der  Kammermusic. 
WT.  Braun  Concert.  Er  spielte  auf  der  Oboe  ein 
Conc.,  Variationen  und  Rondo  von  »einer  Com- 
posilion in  der  er  viele  belebende  Ideen  und  In- 
strumentahvirkungen . so  wie  auf  seinem  Instru- 
mente einen  vollen  Ton  und  sichern,  Ansatz  dar- 
legte. — Hr.  Franz  Koch  hat  am  4ten , i4ten 
und  a5steu  sich  auf  der  Mundharmonika  hören 
lassen , und  auf  derselben  seine,  grosse  Fertigkeit 
beurkundet  durch  den  Vortrag  mannigfaltiger  klei- 
ner Stücke,  z.  B.  eines  Marsche» , eines  Allegro, 
eines  Walzers  mit  Variationen,  mehrer  beliebter 
Gesangstiicke  u.  s.  w.,  unter  letztem  auch  des 
fcyerlichen  Grabgesanges : W ie  sie  so  sanft  ruhn  — 
in  dem  er  besonders  das  Crescendo  und  Decres- 
cendo trefflich  aus  führte,  r»  Unter  den  mancher-, 
ley  Zwischenspielen  zeichnete,  sich  vorzüglich  am 
aisten  aus  das  Thema  mit  Variationen  für  das 
Orchester,  comp,  vom  Hrn.  Musikdir.  Seidel. 

Einige, Tage  früher,,  am  aosten,  ward  7'Y- 
garo’s  Hochzeit  von  Mozart  gegeben.  Hrn.  Fi- 
scher, der  den.  Figaro  trefflich  spielt  und  singh 
gefiel  es,  an  dem  Abend  picht  wie  soust,  ..auf 
Begehren,  die  bekannte  Arie:  Dort  vergiss,  leises 
Fleh»  u.  s.  w.,  und  zwar  italienisch,  zu  wieder- 
holen, und  er  ward  misgepocht.  Er  theilte  d.dier 
im  ätsteu  Blatte  des  vom  Urn.  Prof.  Gubilz  lier- 
ausgegebenen  Gesellschafters  seilte  Ansichten  über 
die  wechselwirkende  Stimmung  zwischen  Publicum 
und  Künstler  mit.  Dagegen  schrieb  Hr,  Kuhn  in 
No.  43  seines  Frey miithi gen  eine  Beleuchtung  mit 
dem  Motto : Ne  tutor  ultra  crepiilam , und  eine 
zweyle  Beleucntung  in  No.  44.  Auch  erschien 
unter  dem  Titel:  Vielerley*  Viule  uud  Einer,  im 
SCsteu  Blatte  de#  Gesellst  hafterts  etwas  über  den 
Aufsatz  des  Hrn.  Fischer.  < Dieser  benachrichtigt 
gegen  diese  Gegenschriften  iu  der . »pcucisuheu 


Zeitung  vom  Sten  März,  die  ebenfalls  eine  sehr 
unparteyische  Würdigung  der  iischerschen  Be- 
hauptungen enthält,  dass  er  in  keinem  Falle,  was 
gegen  seinen  Aufsatz  geschrieben  werden  mag, 
beantworten,  aber  alles  zur  lujurienklage  Geeig- 
net* sogleich  vor  Gericht  briugen  werde.  Wahr- 
scheinlich sind  damit  die  Acten  noch  nicht  ge- 
schlossen. 

Bcy  dem  neuen  Ausbau  der  hiesigen  Dom- 
kirche  ist  auch  die,  in  der  ersten  Hälfte  des 
l-ten  Jahrhunderts  verfertigte  Orgel  zweckmässig 
wieder  aufgestellt  und  atn  aasten  in  ihrer  Voll- 
endung von  dem  ausgezeichneten  Orgauisen,  dem 
Hrn.  Musikdir.  Hellwig,  mit  grosser  Wirkung 
gespielt  worden.  Sie  enthält  58  vollständige  Stim- 
men, woiuuter  7 l Glussigc  Register,  3 Klaviere 

von  C,  cis-F.  8 Windladen  und  7 Blasebälge. 
Der  Ban  ist  ausgefiihl't  vom  Orgelbauer  Buchholz, 
nach  dem  Plaue  des  Musikdircrtors  an  der  katho- 
lischen Kirche,  Hrn.  Tschockert. 

Nachträglich  bemerke  ich,  dass  der  im  vo- 
rigen Jahrgänge  der  nun.  Zeit,  oftmals  erwähnte 
laieulvollc  Sohn  des  hiesigen  Kapellmusic.  A. 
Schneider  vor  kurzem  au  der  Schwindsucht  ge- 
storben ist. 


Notizen. 

t.  . 4 ..  *1  1 * ^ ‘ ' 

1 i • » -.»**  . » * « 

Wir  finden  >0  eben  in  der  wiener,  tmd  ans 
ihr  in  der  leipziger  Zeitung  Nachricht  über  die, 
vom  königl.  sächs.  Kappllm. , iiru.  Murlacclii , in 
Neapel  componirlc  uud  aiiigefuln  te  Oper , Boa- 
diteit.  Da  wir  über  dieselbe  noch  keine  directeu 
Berichte  von  unseren  Correspondenteii  in  Italien 
erhalten  haben  : so  wiederholen  wir  vorläufig  jeue 
Nachricht,  und  zwar  mit  \ ergangen , denn  sie 
sagt,  dass  diese  Oper  „bey  der  ziveyten  Aufiuh- 
rung  den  ungetlieiltesteu  Beyfall“  gefunden  habe, 

u.  für  eine  „wahrhaft  dramatische  und  itn  edelsten 
italienischen  Styl  geschriebene  Musik  “ erklärt 
worden  sey.  Zugleich  macht  jene  Zeitung  die 
Bemerkung,  es  wären  im  Laufe  de»  letzten  Car- 
nevals  au!  den  verschiedenen  Theatern  Italiens 
vierzehn  Opern  von  einem  und  demselben  Mei- 
ster, von  Rossini  nämlich,  aufgefuhrt  worden. 

ln  No.  a unsrer  Zeit,  von  dies.  Jahre,  Seite 
38,  wo  eines  ausgezeichneten  Fagottisten  gedacht 
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worden , der  sich  in  Leipzig  hören  lassen , ist 
derselbe  durch  ein  Versehen  Kirsten  genannt ; es 
soll  heissen,  Klister.  (FürstJ.  Kammennusicus  in 
Bückeburg.} 

d.  Red. 


Schreiben  an  die  Redaction. 

Ew.  hochgeehrteste  Red.  bitte  nicht  übel 
zu  nehmen,  dass  ich  habe,  nie  Sie  in  meinem 
Schreiben  lesen  werden,  eine  Oper  componiret. 
Es  ist  mein  Opus  73,  wenn  gleich  von  die  an- 
dern noch  nichts  gedruckt  ist.  Aber  es  wird 
schon  kommen  , wenn  Sie  nur  erst  die  Oper  auf 
die  Theater  verhelfen  haben,  und  unparteiisch 
geloht,  als  woran  mirs  gar  nicht  liegt  von  Seiten 
meiner  Person , weil  ich  immer  bescheiden  biu, 
aber  von  Wegen  die  Kunst.  Und  hat  der  Herr 
Stadtschreiber  diesortig  das  Buch  gemacht,  und 
ist  dasselbige  schnnkisch  genug,  wenn  gleich  die 
Worte  nicht  bcyliegend  eingeschrieben  sind,  aber 
viele  geredet  werden , und  kann  gewiss  jedes  ge- 
bildete Publicum  seinen  Spas  daran  haben.  Weil 
aber  viel  Personen  auflrcteu,  so  ist  es  ausdrück- 
lich eingcricbt,  dass  welche  wegbleibeu  können, 
die  nicht  da  sind,  und  auch  Arien  und  derglei- 
chen, oder  andere  hineingelegt.  Das  ist  all  eins, 
und  kann  sich  so  kein  Director  entschuldigen, 
wer  er  auch  sey.  Auch  habe  ich  mir  von  die 
Herren  Breilkopf  und  Härtel  ausdrücklich  ih- 
ren Wasserträger  kommen  lassen,-  meinen  Stiel 
darnach  einzurichteu , den  Auszug  nämlich , als 
welcher  anbey  nach  beliebigen  Gebrauch  zurück- 
gellt, mit  Bitte,  ihn  wieder  anzunehmeu,  weil 
itteiue  Umstände  diesortig  mir  nicht  erlauben  zu 
kaufen.  Bitte  aber  nun  Ew.  Redaction  gauz  ge- 
horsamst  und  aus  Menschenliebe,  denn  ich  habe 
meine  Frau  und  fünf  unerzogene  Kinder,  dass 
Sie  die  Oper  bekannt  machen  an  die  Theaters, 
weil  ich  mit  sie  nicht  bekannt  bin  und  sie  däch- 
ten es  wäre  mir  ums  Geld  und  was  dergleichen 
mehr  ist.  Was  ich  aber  verlange  ist  nur  5o 
Dukaten  vor  die  Abschrift  allemal , und  da  ich 
sie  selber  absrhrcibe,  werde  selbe  gewiss  reinlich 
und  correct  liefern.  Wenn  Ew.  Redact.  aber 
noch  mehr  meine  Bitte  erfüllen  u.  Ihre  berühm- 
ten Verdienste  vermehren  wollen , so  nehmen  Sie 
mir  gleich  das  ganze  Werk,  mit  Buch,  ab,  u-  ver- 
kaufen es  heruach  selbsten  an  die  Theaters.  Wobey 


ich  Sie  gerne  auch  ihren  Profit  lassen  will,  denn 
umsonst  ist  der  Tod,  wie  mir  aus  Erfahrung  be- 
kannt. Und  rechne  ich  dabey  nur  so,  dass  doch 
gewiss  in  Deutschland,  Ausländer  unerwähnt,  4o 
und  mehr  grosse  Theaters  sind,  und  wenn  Sie 
sich  für  jede  Abschrift  die  5o  zahlen  lassen,  so 
thut  das  1300,  oder  56oo  Thaler,  ich  verlang* 
aber  nur  die  Hälfte,  nämlich  1800,  und  W'ill  Sie 
gerne  die  andere  Hälfte  lassen  pro  studio  et  la- 
bore , und  sehen  Ew.  hochgeehrteste  Red.,  dass 
ich  gar  nicht  der  Mann  bin , welcher  — — — . 
Können  auch  bey  die  Herrn  Directiouen  mit  an- 
fiihren , dass  der  Dichter  und  der  Compouist 
Wahrhaftige  deutsche  Originale  sind  und  keine 
Uebersetzungen  und  dergleichen , und  dass  wir 
hier  im  heiligen  Kriege  auch  uuser  gut  Bischen 
abgekriegt  haben,  und  dass  das  liebe  Brot  und 
die  Kartoffeln  (diesortig  noch  immer  in  hohen 
Preisen  stehen,  als  welches  alles  wahrhaftig  und 
die  Wahrheit  ist.  Der  ich  verbleibe  mit  vielen 
Compli menten  Ew.  u.  s.  w. 


Kurze  Anzeigen. 


Trott  Sonates  pour  le  Pianoforte,  comp.  — — 
par  Henri  Köhler.  Op-  1 1 3.  No.  1 , 2,  5. 
k Bonn  et  Cologne,  cliez  Simrock.  (Pr.  jed. 
No.  1 Fr.  5o  C.s.) 

Ref.  kennet  von  den  einhundert  und  eilf 
frühem  Werken  des  Verf.  manche,  welche  kleiue 
Flötenstücke  enthalten,  die  für  Dilettanten  vou 
wenig  Geübtheit,  welche  mit  ihren  Flöten,  wenn 
auch  nicht  Andere,  doch  sich  selbst  unterhalten 
wollen , passend  und  nützlich  sind : aber  an  Com- 
positionen  für  das  Pianoforte  sollte  er  sich  nicht 
machen , es  müsste  denn  Allenfalls  mit  Tänzen, 
kleinen  Variationen  zur  l’ebung  u.  dgl.  seyn. 
Für  Klaviersonaten  verlangen  , nicht  nur  die  Ken- 
ner. sondern  alfe  verständigen  Leute,  jetzt  eigene 
Gedanken , Zusammenhang  derselben , und  zwar 
für  Einsicht,  Geschmack  u.  Gefühl,  auch  gründ- 
liche, oder  doch  geordnete,  harmonische  Ausfall-  1 
rung;  ja.  sähe  es  auch  um  die  ersten  etwas  miss- 
lich aus:  die  andern  kann  man  nicht  mehr  ent- 
behren. Hm.  K.  fehlen  nun  aber  alle  drey.  Da 
weiss  denn  Ref.,  auch  beym  besten  Willen,  dk-s* 
sogenannten  Sonaten  zu  nichts  zu  empfehlen , als 
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xu  Uebnug  der  Fingerfertigkeit  in  gewöhnlichen 
Passagen  und  andern  Gängen.  Hierzu  können 
sie  wirklich  dienen ; ist  doch  fast  alles  so  ge- 
schrieben, dass  die  Finger  es,  bey  einiger  Geübt- 
heit, von  selbst  machen , ohne  einen  andern  Theil 
des  menschlichen  Wesens , ausser  die  Augen  zum 
Lesen,  in  Beschlag  zu  nehmen. 


1.  Trott  grantlet  Sonntet  pour  le  Pianoforte 
avec  tute  FU'ete  obligee ; und 

2.  Troit  grandes  Sonntet  pour  le  Pianoforte  avec 

un  f'iolon  oblige comp,  par  C • F.  Eben. 

Oeuvr.  5o  et  5t.  No.  2,3.  k Bonn  et 
Cologne ; chez  Simrock.  (Pr.  jed.  No.  3 Fr. 
So  C .».) 

Die  erste  No.  dieser  beyden  "Werke  ist  Ref. 
nicht  tugekommen.  Beyde  Werke  sind  aber  ei- 
nes und  dasselbe;  die  obligate  Flötenstimme  ist 
beym  zwey ten  für  die  Violin  umgeschriehen , ond 
das  mit  Kenntnis  beyder  Instrumente  und  mit  Ge- 
schicklichkeit. Die  Composilionen  selbst  sind , wie 
es  dem  Ref.  scheint,  am  kürzesten  u.  kenntlich- 
sten beschrieben,  wenn  man  sagt:  sie  nehmen, 
nur  hin  und  wieder  mit  neuem  Figuren  ausge- 
stattrt,  denselben  Platz  ein,  den  die  ehemals  all- 
gemein bekannten  Sonaten  für  Pianofbrle  u.  Flöte 
von  Hoffmeister  entnahmen.  Wem  diese  genüg- 
ten, der  wird  auch  mit  jenen  zufrieden  seyn,  zu- 
mal, da  Hr.  E.  beyde  Spieler  noch  etwas  mehr 
beschäftigt . ohne  ihnen  Schwierigeres  zuzumuthen  ; 
vielmehr  that  dies,  was  den  Flötisten  anlangt, 
Hoffmeister  hin  und  wieder. 


Intlructive  Flötemtürle  für  Anfänger,  lates  Sup- 
plement tum  Elementarhuche  für  Flötenspie- 
ler von  A.  E.  Müller  , grossherzogl.  Knpellm. 
in  Weimar.  2tes  Supplement.  Leipzig , b. 
Peters.  (Pr.  jede*  Hella  io  Gr.)' 

. '■  . I . HJ 

Ganz  in  der  Art,  wieder  rerslorb.  M.  seine 
l ebungsstüeke  für  Klavierspieler  bearbeitet  hat,  sind 
von  ihm  diese,  für  Flötenspieler,  bearbeitet;  n.  wie 
sich  jene  auf  sein  EJementarbuch  für  Klavierspieler 


' beziehen , so  beziehen  sich  diese  auf  sein  Firmen - 
i tarbuch  für  Flötenspieler.  Es  ist  sogar  hier  noch 
öfter  auf  dieses  zurückgewiesen,  als  dort  auf  je- 
nes, und  auch  ausserdem  mancher  sehr  nützliche 
Wink  zur  Erleichterung  richtiger  Ausführung  dem 
l^eltrer  oder  Scholaren  in  den  Anmerknngen  ge- 
geben. Der  erste  Hefl  behandelt  D dur,  der 
zweyte  G dur.  In  jedem  finden  sich  erst  Vor- 
übungen , die  selbst  von  den  leichtesten  Tönen 
der  Scala  anfangen  und  schrittweise  weiter  füh- 
ren. Dann  folgen  kleine  melodiöse  Sätze  sehr 
verschiedener  Art,  immer  in  angemessenem  Auf- 
schreiten. Die  Vorübungen  sind , als  dem  Ler- 
nenden allein  zugehörig,  einstimmig;  die  andern 
Stücke,  wo  der  Lehrer  begleitet,  zweystimmig  für 
zwey  Flöten , deren  Stimmen  in  swey  Linien  ein- 
ander untergesetzt  sind,  damit  der  Lehrer  zugleich 
die  Stimme  des  Schülers  im  Auge  behalte.  — So 
wenig  das  alles  dem  Unkundigen  in  die  Augen 
fallen  mag : so  ist  es  doch , als  vollkommen  zweck- 
mässig und  sehr  nützlich , mit  Dank  anzuuehaaea ; 
j ja , wie  es  nun  dasteht , konnte  es  nur  ein  so  gi-ünd- 
lieber  Meister  und  erfahrner  Lehrer  geben. 


Pot-pourri  eur  let  melodies  de  l’Opera,  Don 
Juan , de  Mozart , nr ränge  pour  le  Piano- 
forte et  Violon  — — par  A.  Romberg. 
Oeuvr.  4g.  «Bonn  et  Cologne,  chez  Simrock. 
(Pr.  3 Fr.  So  C.s.) 

Es  ist  dies  dasselbe  Werk,  welches  Hr.  R. 
ursprünglich  für  die  concertiremle  Violin  mit  Or- 
chesterhegleitung geschrieben  hat,  das  mit  Recht 
überall  bey  fällig  aufgenommen  worden  und  etwa 
vor  einem  Jahre  in  demselben  Verlage  herausge- 
kommen  ist.  Auch  in  der  Gestalt,  worin  es  hier  er- 
scheint, u.  wo  beyde  Instrumente  ohngeHifir  zu  glei- 
chen Theilen , mithin  nicht  wenig,  obligat  beschäf- 
tiget sind,  nimmt  es  sich  gut  aus  und  wird  ge- 
schickten Dilettanten  willkommen  seyn.  Einige 
Figuren  indessen,'  welche  hier  das  Piaimfortc  hat, 
besonders  in  der  zweyten Variation  des  ersienThema, 
S.  4 u.  5.  hätten  wol  unbeschrieben  und  für  den  Kla- 
vierspieler mehr  handgerec  bt  gemacht  erden  sollen. 


LEIPZIG,.  *ey:  Bkeitkopp  vko  Hirtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  25*1«1  März.  N2-  12.  1 . 


RBClNSIOltB».  • 


Sendschreiben  Dr.  Martin  Luthers  an  Ludwig 
Senfei , herzogl.  bayerischen  Hof musicus  in 
München.  Zum  Andenken  der  Gedächtnis - 
feyer  der  von  Luther  vor  5oo  Jahren  be- 
wirkten Kirchenverbesserung  aufs  Neue  in 
den  Druck  gegeben  und  mit  einigen  Zusät- 
zen versehen,  in  Beziehung  auf  Luthers 
Liebe  zur  Musik  und  Singkunst , von  J.  C. 
S.  Kiefhaber , Assessor  der  kön.  bayersch. 
Miuisterial-Arcliiva-Commissiou  und  Reichs- 
Archivs  - Adjunct.  München,  1817,  bey 
Lentner.  (Pr.  10  Xr.) 

Der  ausführliche  Titel  gieht  den  Hauptzweck 
und  Hauptinhalt  des  kleinen  Schcirtcheni  an;  und 
da  wol  Jedermann , wie  der  Rec. , mit  beydcra 
zufrieden  seyn  wird:  so  bleibt  diesem  nur  übrig, 
näher  nachzuweisen,  wie  Hr.  K-  jenen  Zweck 
zu  erreichen  gesucht  hat;  und  etwa  hin  und  wie- 
der eine  kleine  Bemerkung  beyzufiigen. 

Die  V orerinnerung  giebt  vornämlich  etwas 
zur  Geschichte  jenes  Briefs:  Hr.  K.  irret  sich 

aber,  wenn  er  glaubt,  der  Brief  sey  nur  in  den 
angeführten  Werken  gedruckt;  er  ist  es  öfter, 
namentlich  in  Forkels  Ahnanach,  und  anch  in 
dieser  Zeitung. 

Das  Werkrhen  selbst  fangt  an  mit  einigen 
Notizen  von  Ehra  Senfei;  über  welchen  bey 
Gerber,  (im  allen  und  neuen  Tonkünstlerlexikon,) 
und,  nach  diesem,  bey  Lipowsky , (im  bayerseh . 
Musiklexikon ,)  mehr  nachgelcsen  werden  kann. 
Nun  folgt  der  Brief  selbst,  erst  im  lateinischen 
Original,  dann  in  guter  deutscher  Ucbcrsetzung, 
welcher  einige  'historische  Erläuterungen  in  An- 
merkungen bey  gefügt  sind.  Dann  giebt  Hr.  K. 
einige  Stollen  aus  Mathesii  Lehen  Luthers r 
ao.  J»hrc.n.j. 


(nach  der  Ausg. , Nürnberg,  1 588 , ) welche  sich 
auf  jenen  Brief  beziehen  , und  das  Zeugnis  des  be- 
rühmten Walther,  des  musikal.  Freundes  und  Hel- 
fers Luthers,  über  dieses  grossen  Mannes  Leistungen 
in  der  Tonkunst  — welches  Zeugnis,  als  die  Haupt» 
stelle  über  L.S  ChoralcomposRioneii,  oftmals,  und 
anch  in  dieser  Zeitung,  abgedruckt  worden  ist. 
Es  folgen:  ein  kürzeres  Zeugnis,  Junkers,  von 
wenig  Belang;  einige  Urtheile  aus  andern,  nenern 
Schriftstellern;  Luthers  AtMisserungen , Musik  be- 
treffend, aus  den  Tischreden , und  sein  Gedicht- 
chen  an  Fraw  Musica,  das  er  in  ein  Choralbuch 
schrieb.  ( Das  Original  dieses  handschriftlichen 
Choralbuchs,  mit  diesem  Gedichtchen  von  Lu- 
thers eigner  Hand,  befindet  sich  jetzt  im  Archiv 
zu  Nürnberg.)  Die  beyden  letzten  Stücke  sind, 
ebenfalls  mehrmals,  und  auch  in  dieser  Zeitung 
zusammengestellt  worden.  Hr.  K.  begleitet  alles 
dies  mit  kurzen  historischen  und  andern  Anmer- 
kungen. Dann  schliesst  er  mit  einer  Apostrophe 
an  Luther  über  die  Fortschritte  des  Kirchenge- 
sangs, und  der  Kirchenmusik  überhaupt,  voruära- 
lich  in  Bayern,  und  preiset  im  Einzelnen,  was 
dafür  in  jenem  Lande  unter  der  jetzigen  Regie- 
rung geschehen  ist.  — Enthält  so  das  Schriflcben 
anch  nichts  Neues,  so  ist  es  doch  lesenswert!! ; 
und  mag  auch  wol,  was  cs  enthält,  in  Bayern 
Vielen  neu  und  unbekannt  seyn.  Warum  der 
Verf. , bey  so  reichlicher  Angabe  der  Literatur, 
die  musikal.  Zeitung  nirgends  angeführt  hat,  wo 
jedoch , wie  schon  erinnert , was  er  aus  den  Al- 
ten zusammengestellt,  weit  früher  ebenfalls  zu- 
sammengestellt zu  finden  ist,  u.  mich  noch  Meh- 
res  über  denselben  Gegenstand:  das  weiss  Rec. 
nicht.  Es  mag  ihm  wol,  wie  manchem  gelehrten 
Literator,  gegangen  seyn : er  suchte  fern,  was 
11  alle  lag. 


I 2 
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4[te  and  neue  Ch ora  le,  e sänge  j vierstimmig  aus- 
gesetzt von  Joh.  Christ.  Kiihnau  — — ite 
jtußage,  herausg.  von  Joh.  Friedr.  Wilh. 
Kiihnau.  Berlin , im  Verlage  des  Heraus- 
gebers, 1817.  (Pr.  1 Th  Ir.) 


Das  Choralhuch  des  scel.  Kiihnau,  das  1^84 
erschien,  hat  unter  Kennern  und  Freunden  des 
Kirchengesangs  einen  weitverbreiteten,  guten  Ruf. 
Und  das  mit  Recht;  rornämlirh  — nach  de»  Reo. 
Urtheil  — wegen  Reichhaltigkeit  der  Melodien, 
und  einer  Harmonie,  -welche,  im  Ganzen,  ziem- 
lich  das  richtige  Mittel  hält  zwischen  einer,  für 
den  volksthiimlichen  Gebrauch  zu  grossen  Künst- 
lichkeit, und  einer  uberpopulaireil  Popularität  oder 
tri  vielten  Natürlichkeit;  und  so  zwar,  dass  das 
Zünglein  der  Wage  eher  nach  jeuer,  als  nach 
dieser  schwankt.  Auch  zeichnete  dies  Buch  sich 
dadurch  aus,  dass  die  Verff.  der  Melodien,  so 
•weit  sie  zu  erforschen  waren,  zuerst  darin  an- 
gegeben wurden. 

Jetzt  hat  nun  der  Sohn  des  Verf.s  die  hier 
migezcigtc  neue  Auflage  dieses  Chorall'iichs  be- 
sorgt. Sic  ist  aber  mehr,  als  eine  solche,  und 
hat  wesentliche  Veränderungen  von  verschiedener 
Art  bekommen,  mit  welchen  vornämlich  der  zu- 
frieden scyn  wird,  der  das  Buch  als  in  den  Kir- 
chen einzuführen  betrachtet;  nicht  ganz  aber, 
wenigstens  in  Einer  Hinsicht,  wer  es  als  allge- 
meine Sammlung  aller  und  neuer  Choräle  ansie- 
het.  Da  die  erste  Ausgabe  des  Buchs  vor  den 
Anfang  dieser  Zeitung  zurücktällt , und  auch  be- 
kannt und  geachtet  ist,  so  kann  hier  nicht  weiter 
von  ihm  selbst,  sondern  nur  vou  diesen  Verän- 
derungen gesprochen  werden.  Die  bedeutendem 
laufen  nuf  Folgendes  hinaus. 

Vater  K.  batte,  so  lang’  er  noch  lebte,  an 
seinem  Choralbuch  gebessert:  diese  Verbesserun- 
gen sind  hier  ans  dem  Manuscript  aufgenom- 
inen  worden  — > was  Dank  verdieut.  In  mehren 
Chorälen,  die  der  Ree.  verglichen,  sind  diese 
Verbesserungen  nicht  unbeträchtlich  und  sehr 
rühmen*  werth. 

Raum,  und  mithin  Kosten  zu  sparen,  sind, 
alatt  der  halben,  Viertelnoten  gewählt  worden; 
wogegen  Niemand  etw'ns  haben  wird.  Aus  dem- 
selben Onimlo  sind  aber  auch  die  allen  und  ucucu 
Melodien  wcggelassen  worden,  welche  weder  im 
alten  preussischen , noch  im  neuen  berliner  Gc- 
«angburhe  Anwendung  findeu.  Das  wird  von 
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dem  gelobt  werden,  der  nur  an  den  unmittelba- 
ren Gebrauch  dieses  Choralbuchs  in  den  Kir- 
chen denkt;  von  Andern  nicht,  Doch  werden 
diese,  sind  sie  Kenner,  wenigstens  in  so  fcm 
damit  zufrieden  seyu , als  die  Ausschliessung  meist 
moderne  Melodien  betroffen  hat. 

Fehlerhafte  Angaben  der  Melodien  im  alten 
preussischen  Gcsiingbuche  sind  berichtigt,  und 
überhaupt  ist.  durch  Register  etc.,  iu  dieser  Hin- 
sicht das'Nöthigc  mit  Sorgfalt  geleistet  worden. 
Auch  hat  der  Herausg.  einige,  im  alten  Choral- 
buche fehlende  und  doch  anwendbare  Melodien 
nach  getragen. 

Verschiedene  Melodien  sind  in  andere  Ton- 
arten, höher  oder  tiefer,  gesetzt  worden ; je  nach- 
dem es  die  jetzige  Stimmung  der  Orgeln,  und 
die  jetzigen  Stimmen  des  Volks,  .dem  Herausg. 
zu  verlaugeu  schienen.  Auch  dos  wird  der  bil- 
ligen, wenigstens  als  ein  nothwemliges  Ucbel,  der 
an  den  unmittelbaren  Gebrauch  in  den  Kirchen 
denkt.  Andern  wird  es  Leid  thun,  dass  manche 
Melodie  dadurch  au  Charakter,  mehr  oder  weni-  1 
ger  verliert.  Doch  ist  der  Herausg.  mit  dieser 
Aenderung  sparsam  verfahren:  es  war  aber  schon 
in  der  alten  Ausgabe  manches  Lied,  und  nicht 
immer  zu  seinem  Vortheil,  versetzt. 

Provinzial- Abweichungen!  der  Melodien  sind 
weggelasscn ; wo  die  Wahl  zwischen  Gut  und 
Schlecht  sicher  war,  ist  ohne  Weiteres  für  das 
erste  entschieden : in  zweifelhaften  Fällen  die  ber- 
liner gangbare  Siugwcise  aufgenotnmen  worden. 

So  ist  auch  hierin,  für  den  Kirclieugebrauch,  gut 
gesorgt  worden;  und,  für  diesen , besser,  als 
durch  ein  allzuängstliclies  und  hartnäckiges,  wo 
nicht  gar  pedantisches  Beharren  einzig  beym  Al- 
ten, oder  (was  viel  schlimmer)  auch,  durch  ein 
leichtsinniges,  oder  schlaffes  Nachgebeu  gegen  jede 
Umformung  der  singenden  Trägheit  oder  des  plär- 
renden ..Vorschreyens.  Da  die  berliner  Singw  eise, 
im  Nacbklang  der  älter»  trefflichen  Meister  dieser 
Stadt,  namentlich  Kirnbergers  und  seiner  Freuude 
oder  Schüler,  im  Ganzen  sich  ziemlich  gut  er- 
halten bat:  so  werden  mit  dieser  Entscheidung 
zweifelhafter  Fälle  nicht  nur  die  örtlichen  Ge- 
meinen, sondern  meistens  auch  die  zufrieden  scyn, 
die  nicht  in  Berlin  oder  in  den  preussischen  Staa- 
ten überhaupt  leben. 

Kleinere  Abänderungen  übergehen  wir. 

Ucbrigens  findet  man,  iu  der  neuen,  wie  iu 
der  altern  Ausgabe,  ausser  den  vier  Stimmen,  auch 
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noch  die  Bezifferung  des  Basses;  eigentlich  wol 
ohne  Noth,  doch  denen,  dio  sich  im  Spiel  be- 
zifferter Bässe  üben  wollen , von  Nutzen. 

Und  so  möge  auch  dies  Werk  zur  Förde- 
rung der  Würde  und  Verstärkung  des  Eindrucks 
unsrer  gottesdienstlichen  Versammlungen  löblich 
mitwürken!  — 


1.  Detix  Piece a j>our  ln  mutique  turque  ( Cla - 
rinetto  in  B et  C,  primo  et  secondo , Oboe 
prirno  et  tecondo , i Flnuti,  Flauto  pte- 
colo , Corni  II  in  C,  Fagotli  II,  Contra- 
fagotto , Clarini  II  in  C,  Tamburo  grande 
e Piatli,  Tympani,  Tamburo  militare,  e 
Corno  di  Brusetlo ) tire  du  Requiem  et  comp, 
par  A.  Gerbe.  Oeuvr.  9.  (Pr.  1 Thlr.  8 Gr.) 
und : 

3.  Six  Pieces  pour  la  musique  turque  (2  Cla- 
rinelli  in  C,  3 Oboi,  3 Flauti,  2 Flnuti 
• piccoli , 2 Corni  in  C,  2 Fagolti,  Contra- 
fagollo , 2 Clarini  in  C,  Tamburo  grande 
e Piatli , Triangolo , Tympani,  Tamburo 
militare,  e Corno  di  Bassetto")  comp,  par 
A-  Gerte.  Ocuv.  12.  (Pr.  3 Thlr.  13  Gr.) 
Beyde  Werke:  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 
Härtel. 

Dass  sich  mit  der  Erhebung  des  Militärstan- 
des auch  die  militärische  Musik  in  den  letztem 
Zeiten  erhoben  habe,  ist  schwerlich  irgend  einem 
Aufmerksamen  unbekannt.  Wer  wird , wenn  er 
die  frühem  Composiliouen  dieser  Gatliuig  und 
ihre  Ausführung  mit  jenen,  in  letzter  Zeit,  ver- 
gleicht, nicht  einen  auffallenden  Unterschied  fin- 
den ? — Mau  hörte  zwar  wol  hey  einzelnen 
Regimentern . besonders  der  österreichischen  Ar- 
mee , vortreffliche  militärische  Musikauffuhrun- 
gen,  wozu  das  an  ntusikal.  Talenten  so  reiche 
Böhmen  viele  herrliche  Subjecte  geliefert  hatte: 
aber  doch  war  jener  Geist  im  Allgemeinen  nicht 
so  rege,  und  er  hatte  nicht  jenen  Aufschwung, 
Wozu  er  vorzüglich  durch  die  sorgsame  Pflege 
der  militärischen  Musik  bey  der  französischen 
Armee  den  Anstoss  erhielt. 

So  wie  nun  die  Musik  überhaupt  das  reine 
Bild  des  Innern  zur  Anschauung  bringt,  so  konnte 
man  aus  der  Art  der  militärischen  Musik,  wo  nicht 
geradehin  auf  deu  Geist  der  Armee  überhaupt, 


doch  wenigstens  der  Führer  von  einzelnen  Corps 
schliessen,  welche  aber  doch,  mehr  oder  weniger, 
von  dein  allgemeinen  Geiste  des  Ganzen  beseelt 
waren. 

Enthusiastisch , voll  Leben  und  Kraft,  und 
oft  wildem  Leben,  betäubender  Kraft,  w'ar  die 
Musik,  als  der  republicanische  Sinn  die  Armeen  der 
Franzosen  beseelte , als  aufwallender  Freyheitssinn 
und  Iieldeumutli  sie  antrieb,  mit  unerschütterlichem 
Muthe  jeder  Gefahr  zu  trotzen.  Waren  auch  gleich 
oft  die  Musikchörc  schwach  , die  Instrumente  nicht 
zum  Besten  beschaffen,  die  Composiliou  der  Stücke 
nicht  regelrecht:  es  lag  doch  , sowol  in  diesen,  als 
besonders  in  der  Ausführung,  eine  Energie,  wel- 
che nur  das  Resultat  der  höchsten  Begeisterung 
seyn  konnte.  — Mit  der  Abnahme  dieser,  ver- 
schwand notkwendiger  Weise  auch  die  grosse 
Kraft,  sowol  iu  der  Couiposition , als  in  der  Dar- 
stellung, und  au  die  Stelle  dieser  Kraft  trat  nun 
das  Gefällige,  in  späterer  Zeit  sogar  das  Tän- 
delnde. Klagte  doch  scliou  Reirhardt  hey  seiner 
Anwesenheit  zn  Paris,  noch  unter  dem  Consulate 
Napoleons , über  den  Mangel  an  Grösse  und  cha- 
rakteristischer Energie  iu  der  französischen  Mili- 
tärmusik! Ein  schlimmeres  Zeichen  für  das  bal- 
dige und  plötzliche  Sinken  iu  einer  Kunstform 
kauu  es  aber  nicht  geben , als  wenn  der  Sinn 
sich  vom  Grossen  hinweg,  und  zum  Gefallig- 
schtccichelnden , oder  gar  zum  Tändelnden  wen- 
det. Dann  ist  das  sveiteste  Feld  allen  gemeinen 
Talen  leben  ; in  der  Musik,  allen  nicht  ganz  plat- 
ten Leyermännern  geöffnet.  Man  sehe  und  höre 
die  meisten  der  erscheinenden  eigenen  Composi- 
tionen , (nicht  der  arrangirten)  für  türkische  Mu- 
sik, und  man  wird  dem  Ree.  beystimmen.  Wel- 
che Meilge  von  gemeinen  Melodien,  seichten  und 
abgedroschcueu  Harnioniengängen ; welche  lär- 
mende, und  doch  dubey  so  leere  Inslrutncnten- 
setzuug ; u.  endlich  die  Unzahl  von  Leyerstückcn, 
Variationen  genannt,  mit  alten,  abgenützten  For- 
men und  Figuren!  — 

Erfreulich  muss  es  daher  dem  Kunstfreunde 
seyn , unter  der  Menge  gemeiner  Erzeugnisse  iu 
diesem  Felde,  doch  auch  auf  gehaltvolle  Stücke 
zu  slosseu,  welche  das  Gefällige  mit  dem  Wür- 
digen, Kraft  mit  Zartheit  verbinden , und  sich 
auch  im  leichten  Flusse  der  Tauzmclodie  nicht 
zum  Gemeinen,  hcrablasscn.  Der  Verf.  der  eben 
angezeigten  Werke , durch  mehre  brave  Coropo- 
siliooen  schon  bekannt,  bat  diese  Foderungen 
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erfüllt,  und  Ree.  glaubt  Um  hier  öffentlich  aufTo- 
deni  zu  dürfen , recht  vieles  in  dieser  Gattung, 
aber  auch  in  demselben  Geiste,  zu  schreiben.  — 
Ein  fester,  männlicher  Sinn,  eine  eigene  Art 
voll  Würde,  mit  innerer  Kraft  gepaart,  muss 
die  geistige  Grundlage  solcher  Compositionen  seyn, 
und  auch  der  Scherz  sollte  sich  bald  wieder  in 
diese  Schranke  zurückziehen,  welche  durch  die 
Idee  einer  männlichen  Heldengesiunung  schon  für 
sich  gegeben  ist.  Wenn  die  Tonsetzer  in  diesem 
Felde  mit  solchem  Geiste  arbeiten  werden,  daun 
wird  sich  schon  selbst  alles  Gemeine  verlieren, 
und  wir  weiden  Tonwerke  erhalten,  welche, 
wenn  auch  durch  einen  kleinen  Raum  beschränkt, 
den  Ehrennamen  von  Kunstwerken  verdienen.  — 
Doch  glaubt  Ree.  diese  Anzeige  nicht  schliessen 
zu  dürfen , ohne  die  Direcloren  bey  den  militä- 
rischen Musiken,  welche  diese  braven  Toustucko 
aulführeu  wollen,  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  dass  zur  Ausführung  derselben  vieler  Geist 
und  ein  genaues,  sorgsames  Studium  besonders 
in  Hiusicht  der  wohlberechneten  Effecte  durch 
die  einzelnen  Instrumente , eiTodert  wird.  — Da 
diese  von  einem  eignen  v geistigen  Gesichtspunkte 
ergriffen  sind,  so  ist  cs  auch  nothweudig,  dass 
das  Einstudiren  derselben , so  wie  die  Art  ihrer 
Darstellung,  mit  grosser  Genauigkeit  nnd  vieler 
Wärme  geschehe;  sonst  Hinnen  diese  Werke  nie 
die  gehörige  Wirkung  machen. 

Fröhlich. 


Nachricht!  N. 


fVitn.  Ueber.iirht  dei  Monate  ’Febr. 

Hojlhealer.  Am  laten  wurde  zum  ersten- 
mal vorgcslellt:  Liebe  und  Ruhm , Oper  in  3 

Acten  nach  Charles  de  France,  von  Theodor 
Hell,  Musik  von  Boyeldieu  und  Herold.  Da 
dieses  Werk  in  Paris  zur  Vermählung  des  Her- 
zog* von  Berry  geschrieben  wurde , alle  örtliche  j 
und  historische  Beziehungen  hier  unmöglich  Au-* 
tlieil  erwecken  konnten,  endlich  der  ganze  Stof! 
nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  Nach-  \ 
bilduiig  des  Johann  von  Paris  ist:  so  wiitl  es 
begreiflich » dass,  trotz  dem  geschmackvollsten  u.  J 
glänzendsten  Aufwand  an  Decoralionen  und  Klei-  j 
dom,  die  Aufnahme  im  Allgemeinen  sehr  frostig  1 
war.  Die  Musik,  wenn  man  über  den  Mangel  [ 


j an  Originalität  ein  Auge  zu  drückt nnd  selbst 
manchen  deutschen  Freund  uud  alten  Bekannten 
ungegrüsst  vorüberziehen  lässt  — enthält  einige 
recht  liebenswürdige  Sätze ; die  Ouvertüre,  trotz 
der  handgreiflichsten  Reminiscenzen , der  Iutro- 
ductions-C'hor  der  Pilgeriniien,  das  Duett  zwever 
Soprane,  das  Quartett,  besonders  aber  die  Trio- 
Romauzc,  ein  Pendant  des  beliebten  Troubadour, 
gereichen  ihrem  unbekannten  Erheber  zur  wahren 
Ehre;  wir  wissen  nämlich  nicht,  welchem  der 
beyden  genannten  Meister  wir  in  den  angeführten 
Fallen  das  Schnupftuch  zuwerfen  und  unser«  ge- 
rechten Beyfall  darbringen  «ollen.  Die  Darstel- 
j lung  befriedigte  iin  Ganzen.  Dem.  Wranitzky 
(Margarethe  von  Sicilieu),  Dem.  Laucher  (Gräfin 
d’Alton)  und  Mad.  Forti  (Fiorettn)  waren  erfreu- 
liche Erscheinungen;  Hin.  Miller  (König  Carl) 
i gebricht  es  au  Würde  und  Haltung;  auch  lies« 
er  uns  einige  Dissonanzen  zufliessen , die  selbst 
minder  keusche  Gehörsorgane  beleidiget  hatten. 
Für  Hm.  Forti  (Stallmeister  Bianeo)  liegt  diese 
Gesangparlie  zu  hoch  ; wir  bedauern  von  Herzen, 
dass  er  sich  seit  geraumer  Zeit  last  immer  in  die 
Tenor- Regionen  versteigt,  und  durch  diesen  uu- 
1 natürlichen  Zwang  seiner  ausgezeichnet  schönen 
Bassstimme  in  der  Folge  ganz  gewiss  bedeutend 
! schaden  wird.  Die  Chöre , vorzüglich  vom  weib- 
lichen Departement,  gingen  unverbesserlich  zn- 
| satnmen.  — Am  a ästen  gab  Ilr.  Rozier  zu  sei- 
nem Vorlheil  daj  neu  in  die  Scene  gesetzte  Bal- 
] let,  die  Pagen  des  Herzogs  von  V endo  ine,  und 
als  Vorspiel,  Kotzebue's  Feodora,  componirt  von 
Conrad  Kreutzer.  So  sehr  diese  sentimentale 
Operette  vor  mehren  Jahren  mit  Seyfrieds  gefäl- 
liger Musik  angesprochen  hatte,  so  einen  totalen 
fiasvo  machte  sie  nun  gegenwärtig;  woran  frey- 
lirh  die  Hauptrolle,  die  sich  keineswegs  in  glück— 

! liehen  Häudeu  befand , den  wesentlichsten  Antheil 
hat.  — 

Theater  an  der  IVien.  Am  laten:  Die 

Vermählung  auf  der  Zauberinsel ; Faschingstück, 
Quodlibet,  Olla  potrida,  oder  wie  nian's  nennen 
will;  eigentlich  ein  Guckkasten,  eine  Scenenreihe 
ohne  Ordnung  uud  Zusammenhang , so  tolJ  und 
so  burlesk,  als  möglich,  unter  einander  geworfen ; 
füllte  dreynial  d;is  ilaus,  und  wurde  mit  Ascher- 
mittwoch eingeäschert.  — Am  äten  sahen  wir 
wieder  einmal  eine  italienische  Oper;.  Ser  Mer— 
eantonio,  von  Pavesi  recht  leicht  uud  gefällig,  in 
reizender  Anmuth  des  üppigen  Süden  geschrieben. 
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Plüloraele  Borgondio  entfaltete  alle  Vorzüge  iti—  ' 
rer  Wnnderkehle,  und  ein  noch  nicht  gekanntes  J 
Talent  fiir  die  komische  Muse.  Die  Herren  Jä- 
ger und  Glied  henahmeu  sich  gewandt  und  unbe-  ! 
fangen  in  einer,  ihnen  fremden  Sphäre , u.  sangen 
ganz  ausgezeichnet.  Hr.  Costa,  Singraeister  der 
Mad.  Borgomlio , hatte  zur  Ergänzung  als  Dilet- 
tant den  V rcchio  burlato  ühemominen.  Man  war 
mit  seiner  Leistung  zufrieden,  weil  das  Ensemble 
vergnügte,  obschon  seine  Stimme  schwach,  hohl 
und  klanglus  ist  5 welche  Gebrechen  er  jedoch 
durch  einen  raschen , declaiuntorischcn  Vortrag 
meisterlich  zu  ttiaskire*  versieht.  — Auch  eine 
neue  Kinderpantominie  von  Hm.  Horschelt:  die 
Redoute , Fortsetzung  des  Chevalier  Dupe,  hat  ihr  1 
Publicum  gefunden , und  unterhält  durch  wohlge-  ■ 
ordnete , graziöse  Tänze  und  Gruppirungen,  wozu 
Hr.  Kap  eil  111.  Riotte  eine  passende  Musik  geliefert 
hat.  — Im 

Theater  in  der  T.eopoldstadt  wurde  am  toten 
zum  Vortheile  des  Regisseurs  Swoboda  gegebeu : j 
Ritter  Matthias  von  Rimsenslein,  und  seine  7’ru- 
det , oder  die  Erlösung  des  Herrn  Vetters  und 
der  Frau  Mahrn , Parodie  aller  Ritter-  und  Gei- 
sterkomödien, mit  einer  recht  lebendigen  Musik  j 
von  \V.  Müller.  Ein  ganz  erträgliches  Seiten- 
stück zu  der  trefflichsten  aller  Parodien  : Roderich 
und  Kunigunde , welches,  ganz  berechnet  anf  die 
Geisteskräfte  der  auf  diesen  Bretern  gleichsam 
gebornen  Söhne  des  Jocus , auch  wahrhaft  con 
amore  dargestellt  wird.  — Da» 

Theater  in  der  Josephstadt , erwägend,  dass 
die  Fauste  seit  einiger  Zeit  sehr  einträgliche  Hülfs- 
quellen  fiir  die  Kassen  seiner  Nebenbuhler  ge- 
worden seyen , brachte  nun  auch  einen  zu  Markte, 
unter  dem  anziehenden  Titel:  Fau-sls  Narrheit , 
und  IVagners  letzter  Tag,  oder:  Alte  maustodt , 
eine  tragische  Posse  von  Nissl,  mit  Gesäugen  von 
Roser.  Die  Frage,  ob  seit  Erschaffung  der  Welt 
etwas  Erbärmlichers  aus  einem  Gänsekiel  geflos- 
sen se.V,  wurde  augenblicklich  mit  Nciu  ent- 
schieden. — 

Conrerte.  Am  4ten  von  der  Gesellschaft 
adeliger  Frauen  im  Käruthnertliorthcatcr:  1 Ou- 

vertüre von  Demhardt,  des  Ritler  v.  Winter 
Schüler;  ziemlich  alltäglich.  3.  Declamation.  3.  .. 
Tableau.  4.  Arie  aus  Semiramis,  kunstfertig  ges. 
von  Dem.  Codu.  5.  Declamation.  6.  Variatio- 
nen fiir  die  Violine  von  Mayseder,  gesp.  von 
Knau,  der  bey  seiner  Jugend  verdiente  Aufmun- 


terung erhielt.  7.  Arie  von  Pär,  wodurch  Dem. 
Wranilzky  rauschenden  Beyfali  einärndete.  8.  Ta- 
bleau. 9.  Declamation.  10.  Romanze  und  Ron-- 
deau  fiir  die  Hoboe , gesp.  von  Hrn.  Sellner. 

11.  Declamation.  13.  Duett  von  Sim.  Mayr  aus 
der  Oper,  I misteri  E/eusini,  weiches  die  Dem. 

Coda  und  Wranitzky  in  herrlicher  Uebereiustiiu- 
lmtng  ausfiihrten.  l3.  Schhisstakleau.  — Am 
5ten  ücss  sieh  der  bekannte  Klavierspieler,  J£r. 

Anton  Halm , im  Sosle  zuin  römischem  Kaiser 
hören,  und  zwar  in  4 neuen  Stücken  von  seiner 
Composition;  uänilicli : 1.  Concert  für  Pianofoite; 

3.  Variationen  für  dasselbe  Instrument  mit  einer 
concert  an  ten  Klarinette;  3.  Rondeau  fiir  Violine 
und  ViolonceU;  4.  Vioiin-  Variationen.  Die  Hrn. 
Friedlowsky,  Böhm  und  Merk  unterstützten  mit 
freundschaftlicher  Gefälligkeit  den  Concertgeber, 
dessen  Arlieilen  nicht  ohne  itmern  Werth  sind, 
aber  mitunter  noch  einer  wohlthätigen  Feile  be- 
dürfen, bevor  man  sie  zu  den  vollkommen  ge- 
reiften Früchten  zählen  kann.  Eine  Ouvertüre 
von  Moscheies,  und  eine  Arte  von  Cimarosa, 
welche  Dem.  Friedlowsky  auagezeichtiet  sang, 
waren  angenehme  Zugaben.  — Am  8ten  gab 
ebendaselbst  der  Hoboist  Sellner  Concert , und 
spielte,  nebst  der  bcynalie  schon  zu  oft  gehörten 
Romanze  aammt  Rondeau,  ein  Andante  mit  Va- 
riationen. Seine  eigenen  Composilionen  trägt  er 
in  der  That  meisterhaft  vor;  minder  glücklich 
erschien  er  uns  bisher  in  der  Ausführung  frem- 
der Schöpfungen.  Mad.  Lembert  sang  als  Inter- 
mezzo "hie Arie,  und  Hr.  Merk  entlockte  seinem 
ViolonceU  in  einem  Adagio  von  B.  Romberg 
himmlische  Töne.  — Im  nämlichen  Locale  trat 
am  i7ten  der  k.  wiirtembergischo-  Kammervirtuos 
und  Flötenspieler,  Hr.  Keller,  auf.  Wir  f re  lie- 
fen im«  seines  schönen , rührenden  Spiels  in  ei- 
nem von  ihm  selbst  gesetzten  Adagio  mit  Varia- 
tionen , in  einem  Concerte  (E  tnoll)  von  Schnei- 
der , dessen  erster  Satz  vorzugsweise  den  Kenner 
befriedigte;  endlich  in  einem  von  Hrn.  J.  P.  Pixis 
geschriebenen  Trio  für  Piancforle,  Vioiin  u.  Flöte, 
über  das  variirte  Thema : Nel  cor  piü  non  tni 
sento , wobey  ihn  der  Autor  dieses  Stücks  u.  Hr. 

Böhm  begleiteten.  Der  Hofopernsänger,  Hr.  Mil- 
ler, beschenkte  uns  mit  Beethovens  herrlicher  Scene 
(im  Verlage  bey  Breitkopf  u.  Härtel)  die  wir  lei- 
der so  selten  zu  hören  bekommen,  und  Hr.  Pixis 
mit  einer  neuen  Ouvertüre  (F  ditr),  deren  Intro- 
ductiou  mehr  verspricht,  als  in  der  Folge  geleistet 
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wird.  — Da*  Künstler  - Kleeblatt , die  Gebrüder 
Khayll,  gaben  am  i6ten  im  kleinen  Redoutensaale 
ein  ganz  ausgezeichnetes  Concert.  Nach  Rossini'* 
Ouvertüre  aus  der  Ilaliana  in  Algsri , blies  Au- 
ton  K.  eiueu  Potpourri  für  die  Trompete,  worin 
er  beynaho  unglaubliche  Schwierigkeiten  besiegte. 
Diesem  folgte  ein  Concertino  für  Flöte  u.  Hoboe 
von  Mosehcles , welches  sowol  dem  Componisten, 
als  auch  den  beyden  Solo  - Spielern , Aloys  und 
Joseph  K.,  gleiche  Ehre  brachte.  Dem.  Wranilzky 
saug  eiue  Arie  mit  Chor  aus  Trcijano  von  Nico- 
lini , worein  sie  zur  angenehmen  Erinnerung  alle 
Manieren  Vclluti’s  verwebte;  und  den  Schluss 
machte  ein  neues  Trio-Rondeau,  eigens  geschrie- 
ben von  Hrn.  Wciss , um  alle  Vorzüge  dieses 
seltenen  Triumvirats  in  das  glänzendste  Licht  zu 
stellen.  — Am  lgten  erschienen  in  diesem  Mu- 
sentempel die  Brüder  VVranitzky,  ein  gleichfalls 
schätzbares  Kiinstlcrpaar.  Der  ältere  — Anton  — 
spielte  mit  vieler  Sicherheit  und  Tonfülle  das 
schwere  Violin  - Concert  von  Polledro  in  G mol], 
und  accompaguirte  seiner  Srlnvester  die  concet— 
tante  Arie  aus  Tancredi,  welche  überdies  noch 
den  allgemein  beliebten  Boleros  sang,  uud  wie- 
derholen musste.  Der  jüugere  Bruder  — Friedrich 
— Violoncellist,  trug  ein  Concert  und  Variatio- 
nen von  B.  Roinberg  vor,  wovon  die  letzteren 
ihm  vorzüglich  gelangen.  Cherubini’s  Ouvertüre 
aus  dem  Wasserträger  wurde  mit  vieler  Energie 
•usgeluhrt.  — Am  igten  gab  im  Hotel  zuin 
römischen  Kaiser  ein  Ungenannter  eine  musikal. 
Unterhaltung,  wobey  ein  neues  Instrument  — der 
Form  nach  Tafeltisch  getauft,  und  'eigentlich  ein 
Doppelpianoforte  — producirt,  und  von  Fräulein 
Nissl  und  Hrn.  Schmidt  gespielt  wurde.  Mehr 
ist  von  der  Sache  selbst  nicht  zu  sagen;  das  erste 
Stück  des  beethovenschen  Septetts,  eine  Arie 
(Dem.  Klieber,)  eine  Cavaliue  (Hr.  Radicchi)  u. 
etwas  Declamirtes  waren  die  Ergänzungsartikel.  — 
Am  ussten  hatte  hier  Ur.  Hieronymus  Payr  Posto 
gefasst,  und  zeigte  sich  abermals  als  ein  sehr  fer- 
tiger Klavierspieler,  aber  noch  etwas  verwomier 
Tonsetzer.  Die  Hrn.  Böhm  und  Bogner  (Violin 
und  Flöte)  wurden  riihnilichst  ausgezeichnet.  — 
Am  nämlichen  läge  gab  auch  der  Orchesterdi- 
rector  des  Burgtheaters,  Hr.  Jeckel,  im  Redou- 
tensaale Concert,  wobey  er  die  Ouvertüre,  und 
eine  grosse,  aus  mehren  Nummern  bestehende 
Scene  der  naumannschen  Oper,  Orpheus , anf- 
fuhrtc.  welche  jedoch  viel  zu  sehr  aut  dramatische 


Darstellung  berechnet  zu  scyn  scheint,  um  hier, 
entkleidet  von  dem  unerlässlichen  Schmuck,  die 
beabsichtigte  Wirkung  hervorbringen  zu  können. 
Die  Damen.  Ilönig  u.  Tayber,  sangen  die  Ilaupl- 
stinunen , Mad.  Miillncr -Golletihol'er  spielte  die 
obligate  Harfe,  uud  Iir.  Fradl  das  Violin -Solo. 
Die  Chöre  waren  viel  zu  schwach  besetzt.  Als 
Mittclstiick  trug  ein  Dilettant,  Hr.  Pfaller,  das 
geniale  K lavierconccrt  in  C moll  von  Beethoven 
höchst  gelungen  vor.  — 

Miscelleu.  Hr.  Kapellmeister  Gyrowctz  hat 
den  ehrenvollen  Ruf  erhalten , für  das  mayläudcr 
grosse  Theater,  alla  Scala,  zwey  Opern  zu  com- 
poniren,  und  wird  sich  im  kommenden  Frühjahr 
dahin  begeben.  — Die  Oberleitung  des  Theaters 
an  der  Wien  hat  seit  erstem  Februar  der  Frey- 
herr von  Braun  für  Rechnung  des  Grafen  PalfTy 
auf  unbestimmte  Zeit  übernommen.  Seine,  durch 
so  viele  Jahre  als  Iloflheaterdirector  bewiesenen 
ausgebreiteten  Kenntnisse  und  Einsichten  berech- 
tigen zu  schönen  Erwartungen.  — Der  bey  die- 
ser Bühne  Angestellte  zweyte  Kapellm.,  Hr.  Kinsky, 
ist  ins  Känilhncrthorthcater  übcrgetretcu , wo  er 
die  Ballete  am  Klavier  dirigirt;  den  durch  seinen 
Abgang  erledigten  Platz  hat  Hr.  Riotte  erhalten. 

— Am  a isten  Jan.  wurde  in  der  St.  Annenkir- 
che  zur  Gcdächtaisfeyer  Ludwigs  XVI.  ein  Re- 
quiem von  Hrn.  Panseroii,  einem  jungen,  hier 
anwesenden  Componisten  des  pariser  Conscrvato- 
riums  Rufgeführt,  welches  ein  schönes  Talent  für 
den  ernsten  Styl  verräth , und  eine  vertraute  Be- 
kanntschaft mit  den  ällcrn  italienischen  Classi- 
kern  vuraussetzt.  — Des  Hru.  Kapellm.  Weigls 
letztes  Werk,  Daniel  in  der  Ldwengrube , wird 
in  die  Scene  kommen , wenn  Mad.  Grüubauin 
von  Prag  eingelroflen  ist,  deren  dortiges  Engage- 
ment mit  Ostern  zu  Ende  geht.  Auch  von  Hrn. 
von  Mosel  erwartet  man  eine  neue  Oper:  Cyrus. 

— Hr.  Forti  wird  zu  seinem  Vortheil  den  Tan- 
cred  in  deutscher  Sprache  geben,  worin  er  die 
Tcnorrollc  des  Arsir,  Mad.  Waldmüller  aber  die 
Hauptrolle  übernommen  hat. 


Dresden.  Auf  Spontiui’s  Veslale  folgte  Eli- 
sahetla , Regina  tV Inghilterra , von  G.  Rossini, 
welche  am  34stcn  Jan.  von  der  hiesigen  Italien. 
Gesellschaft  zum  crstenmalc  aufgeführt  und  noch 
dreyninl,  nämlich  am  aösten,  5 isten  Jan.,  und 
am  yteu  Febr. , wiederholt  wurde.  Diese  Musik 
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wurde  in  Neapel  geschrieben wo  sie,  wie  man  [ iiiclit  so  grausam  seyn , und  wenigstens  einmal 
sagte,  mit  ßeyfall  aufgenominen  ward.  Hier  hat  die  Heftigkeit  seines  sehr  gewandten  Genie’s  be- 

sie  nicht  missfallen;  und  nicht  missfallen,  oder  zähmen,  sich  mit  dem  Studium  achter  Harmonie 

vom  Publicum  mit  Nachsicht  aufgciioimneu  wer-  befreunden , und  dem  Beispiele  so  vieler  bertihm- 

den,  wenn  die  Vestalin  vor  tiergegangen  ist,  wcl-  tcr  Tonsetzer  folgen,  woraus  er  die  Einsichten 

che  hier  entzückt : das  will  viel  sagen.  Ein  Theil  schöpfen  musste , die  ihm  jetzt  offenbar  noch  feh- 

des  hiesigen  Publicuras  findet  in  dieser  Musik  leu.  Es  scheint  hart  und  anmassend , Tausenden 

schöne  Stucken  u.  angenehme  Motive:  wir  spre-  die  mit  Händen  oder  Zungen  oder  Schreibfedera 

chen  ihr  die  letztem  nicht  ab;  aber  wenn  man  klatschen,  zu  widersprechen:  so  müssen  wir  wol 

sie  genau  erwägt,  so  gehören  sie  nicht  für  ein  unsere  Behauptung  mit  einigen  Gründen  unter- 

ernstes,  sondern  für  ein  ganz  komisches  Drama.  stützen.  Die  Ouvertüre  dieser  Oper  hat  Grazie: 

Mancher  hat  nicht  bemerkt,  dass  die  ganze  Oper  aber  die  schönen,  darin  auf  einander  gehäuften 

in  einer  Zusnmmenhäufüng  von  Coloraturen  be-  Molivo  sind  ohne  Haltung  und  verschwinden  so 

steht,  zu  deren  Ausführung  die  Singenden  aus-  schnell,  dass  dein  Zuhörer  keine  Zeit  zu  eigent- 

drücklich  geschaffen  scyn  müssen.  Zu  bewundern  ] liebem  Genuss,  wie  viel  weuiger  zum  Denken, 
ist  es,  wie  in  Italien,  wo  immer  guter  Gesang  übrig  bleibt.  Ferner,  so  passte  sie  unleugbar 

herrschte,  und  so  viele  Muster  der  Kunst  dio  ächten  besser  zu  dem  Tnganno  felice,  als  zur  Elisabetla; 

Regeln  bewahren,  für  denselben  zu  schreiben,  deren  dies  beweist  selbst  schon  der  musikal.  Satz  im 

erste,  Einfachheit  u.  Deutlichkeit  sind — wie  da  ei u ersten  Finale,  der  als  Epilog  aus  der  Ouvertüre 

verworrener,  aus  Notenhaufeu  bestehender  Gesang  genommen  u.  in  dem  entscheidenden  Augenblicke  » 

gefallen  konnte,  worin  man  ein  fortdauerndes  angebracht  worden  ist,  wo  Elisabeth  Mathilden 

Instrumental  - Conccrt  zu  hören  glaubt.  Gewiss  als  Leicesters  Gemahlin  entdeckt.  In  der  Ilcfiig- 

ist  dies  eine  sonderbare  Erscheinung.  Mit  Recht  keil,  worin  die  Eifersuciit  die  Königin  bey  dieser 

acufzte  Piccini  uud  kämpfte  gegen  die  Missbräu-  Entdeckung  versetzt  und  wo  sie  Lcicestcr'u  und 

ehe,  welche  jnnge  Tonsetzer  in  ihre  Opera  ein-  Mathilde'n  verhaften  lässt;  bey  dieser  traurigen 

geführt,  und  wodurch  sie  das  Wahre  jn  der  Kunst  und  schmerzhaften  Teiinung,  wird  der  Ausruf: 

u.  die  Grundpfeiler  tiefer  Wirkungen  zerstört  haben.  Sposo  ! — Sposa!- — mit  einem  geradezu  ko- 

llr.  Rossini,  ein  Meister  ganz  nach  der  Mode,  mischen  Motive  ausgedrückt,  wie  Jedermann  aus 

und  blos  für  Zuhörer,  die  einzig  nach  dem  Ge-  j dein  hier  angeführten  Satze  sehen  kaum 
hör  urtheileu , sollte  gegeu  Kenner  wahrer  Kunst 

Violino  Imo, 


Violino  Udo. 


Viola. 


Mathilde. 


Leiccster. 


Allegro. 

Em  anderer,  noch  sonderbarerer  Verstoss  gegen  Declamation,  Situation  und  Charakter  der 
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Personen  befindet  sieb  im  Duett  des  2ten  Acts,  wo 
Elisabeth  Mathilden  zwingt,  jedem  Rechte  auf 
Iicicesters  Herz  zu  entsagen.  Die  Königin  ruft 
aast 

Fern*  rhe  iol  per  poco, 

So&pen'lo  l'ira  mit. 


Quaodo  piu  tsnla  Ca, 

Piu  her«  »roppierü, 

mid  die  beyden  letzten  Verse  sind  mit  einem 
völlig  tanzmässigen  Motive  für  Blasinstrumente 
ausgedrikkt  , wovon  man  hier  den  Beweis 
findet: 


Elisabetta. 


Icgro. 


Hat  nun,  nach  alle  dem,  Hr.  R.  gehörige  Kennt- 
nis vonDeclamation?  Wir  müssen  Nein  antworten. 

Auch  beweist  er  es  in  seinen  instrumentirten  Re- 
citativen,  die  ein,  so  eben  aus  drin  Conservato- 
rio  gekommener  Anfänger  so  schreiben  würde. 
Kennt  er  den  Contrapunkt,  u.  die  Gesetze,  die  Har- 


Violino  Imo. 


monie  zu  schreiben?  Wieder : Nein!  Man  sehe, 
statt  hundert,  diesen  Einen,  ziemlich  derben  Beweis 
aas  dem  Accompagncment  im  Duett  des  l steil  AcU, 
zwischen  Tenor  und  Sopran,  worin  die  erste  Vio- 
line so  viel  Quinte  per  fette  hat,  als  die  zweyte: 


Violino  Ildo. 


B a i 


oder  aus  dem  Ritornell  eines  Chors  des  isten 
Acts: 


Es  finden  sich  noch  viele  andere , ja  sogar 
weit  sonderbarere  und  (udcluswej  liiere  Stellen, 


die  wir  aber,  um  nicht  zu  wreilläuftig  zn  werden, 
übergehen  müssen.  Dennoch  beweiset  1 Ir.  R.  auch 
in  dieser  Oper  schönes  Talent  und  begeistertes  Le- 
ben, woher  eben  die  gute  Wirkung  einiger  Stücke; 
z.  B.  der  Arie  der  Elisabeth  mit  dem  Chore; 
des  Duetts  in  F moll  zwischen  Lcicesler  und  .Ma- 
thilde, eines  schönen  Agitalo  im  Style  Paisiello’s : 
Nei  giorni  tuoi  ftlici.  Mathildens  Arie  in  Es 
dur  ist  der  Scene  angemessen  , so  wie  das  Quar- 
tett im  ersten  Finale  mit  Begleitung  von  4 Wald- 
hörnern, das  Duett  und  Terzett  zwischen  Elisa- 
beth, Mathilde  und  Leicesler,  das  Chor,  welches 
Nori’ulks  Arie  vorausgeht  etci : doch  findet  mau  in 
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»llen  diesen  Stücken  Retninisccnzen  an  Mozart 
und  andere  Tomeberj  lauge  Passagen  aus  Tan- 
credi  u.  il  Turro  in  Italia  ertönen  von  neuem,  als 
sey  der  Vcrf.  in  sich  selbst  verliebt  eic.  ln  Rück- 
sicht der  für  den  Gesang  harten  Manieren,  müs- 
sen wir  dem  italien.  Rccensenteu  in  diesen  Blät- 
tern Recht  gelten,  welcher  diese  Oper  sehr  ein- 
sichtsvoll beurtlieilt  hat  und  Dauk  verdient,  dass 
er  dem  Publicum  endlich  über  di«  gewaltsamen 
Anläufe  dieses  notrnslröineuden  Meisters  mm  Um- 
sturz einer  so  schönen  Kunst,  wie  der  Gelang 
ist,  Aufschluss  gegeben  hat.  (Vergl.  No.  4,  S. 
-6  dies.  Jahrgangs.)  Wir  hoffen,  oder  wünschen 
wenigstens,  diese  Erinnerung  werde  Hrn.  Rossini 
su  einer  veränderten  Anwendung  seiner  treulichen 
Talente  veranlassen;  alle  Th  ei  io  würden  dabey 
gewinnen,  und  er  auch.  — ■ I>a  Fr.  v.  Biedenfeld 
viel  Geschmeidigkeit  und  Behendigkeit  in  den  lie- 
fen und  hohen  Tönen  besitzt : so  passte  die  Rolle 
der  Elisabctta  ganz  zu  ihrer  Stimme.  Wer  sich 
aber  unaufhörlich  in  die.  Höhe  schwingt,  wie  sic 
wol  musste,  der  gewohnt  die  Leute  darau  und 
wirkt  am  Ende  wenig  mehr.  Fr.  v.  8.  gefiel,  j 
aber  sie  entzückte  nicht,  und  das  aus  dem  eben 
angeführten  Grunde;  wir  lassen  ihr  Gerechtigkeit 
wiederfahreti,  mul  sagen,  dass  vielleicht  kein  hie- 
siger Sänger  einen  solchen  Zusammenfluss  von  No- 
ten hätte  vortragen  können.  Mud.  Miecksch,  ala 
Mathilde , spielte  gut,  und  die  Genauigkeit,  wo-  ; 
mit  sie  ihre  schöne  Arie  in  E»  dur  im  isten 
Aufzuge  sang,  erwarb  ihr  des  Publicums  ganzen 
Beyfall.  Obschon  Hr.  Kenelli , als  Leicester,  keine  J 
glänzende  Passage  in  der  ganzen  Oper  hatte:  so  j 
wurden  doch  seine  schöne  Dedamation , das  Feuer, 
und  der  Ausdruck  überhaupt,  den  er  in  das  Ganze 
der  concerlircnden  Stücke  zu  legen  wusste,  nach 
"Verdienst  anerkannt  und  belohnt.  Hr.  Tibaldi 
hatte  den  Grafen  Norfolk  gut  gefasst:  da  aller 
der  gestimmte  Gesang  seiner  Rolle  für  sein  Organ 
zu  hoch  lirgt,  so  erreichte  er  seine  Absichten 
nicht  ganz.  Ueberaus  sonderbar  ist  es , dass  der 
Compositetir  diesen  harten , tyrannischen  Charak- 
ter, nicht  in  rauhen,  imponirendeii , sondern  in 
sauften  Sätzen,  deren  sich  kein  zärtlicher  Lieb- 
haber zu  schämen  hätte,  sich  hat  aussprechen 
lassen.  — Unter  der  energischen  Leitung  des 
IJrn.'  Kapelim.s  von  Weber  wurde  diese  Oper 
zur  Zufriedenheit  des  Publicums  ausgeführt.  Die 
Dircctiou  hatte  keinen  Aufwand  für  zweckmässige 
und  schöne  Kleidung  gescheut.  Audi  waren 


Solo-  und  Chorsänger,  Statisten  und  alles  Sceni— 
sehe  überall  am  rechten  Orte  und  in  gehöriger 
Mitwirkung  zum  Ganzen ; wofür  dem  Regisseur 
der  italien.  Gesellschaft,  Hrn.  Bassi,  Dauk  ge- 
bührt. Endlich  müssen  wir  noch  hinzu  setze», 
dass  die  Choristen  in  Intonation  und  Rhythmus- 
grosse  Genauigkeit  bewiesen. 

Am  litcn  und  l fiten  wurde  die  Oper,  f 
Fuorwiriti  von  Pär,  wiederholt.  Da  von  dersel- 
ben in  diesen  Blättern  schon  mehrmals,  und  vor- 
züglich im  Jahre  1816,  No.  n,  S.  i?5,  gespro- 
chen worden  ist:  so  verweisen  wir  die  Leser 

darauf,  und  erwähnen  nur,  dass  Hr.  Benineasa 
die  Rolle  des  Gianni  spielte,  die  ehedem  unser 
I trelTlicher  Komiker,  Bonaveri,  hatte.  Wir  bewun- 
dern jenen  trefBicheu  Sänger  und  Schauspieler 
oft : dieser  Charakter  passte  aber  nicht  zu  seiner 
i Person,  noch  Mimik.  Die  schöne  Arie  in  A dur: 
Tambttri , trombe  e timpani  etc.  saug  er  sehr 
gut:  tünchte  aber  doch  keinen  starken  Eindruck 
damit.  Einigermassen  schadete  ihm  wol  auch  die 
Erinnerung  an  seinen  höchstbeliebten  Vorgänger.- 
Vorzügliches  Lob  verdient  das  schöne  Yioliu-  und 
Violoncell- Solo  in  der  Arie  des  aten  Acts  in-  C 
dur,  welches  Hr.  Concertim  Poiledno  und  Hr- 
Dotzauer  mit  möglichster  Genauigkeit,  Einheit 
und  schönstem  Ausdruck  vortrugen;  Hrn.  ßcnef- 
Ji’s  Gesang  schloss  sich  aufs  engste  au  sie,  und 
alle  drev  erhielten  lauten  Beyfall. 

Nach  dieser  Oper  wiederholte  die  deutsche 
Gesellschaft  am  2 isten  und  aisteil,  Blaubart , in 
drey  Aufzügen  nach  dein  Französischen,  Musik 
von-  Gretry.  Schon  im  vorigen  Jahre  ist  in  No. 
ä.i  , S.  4 'J 6 dieser  Blätter,  sowoi  von  der  Musik, 
als  von  der  Aultüliruug  dieser  Ojrer,  worin  Mad. 
Grünbaum  von  Prag  ihre  ite  Gastrolle  als  Maria 
gab,  gesprochen  worden,  u,  man  lobte  damals  dereu 
Gesang,  ihr  Gefühl,  ihre  Kunst  als  Schauspiele- 
rin ctc.  sehr.  Mad.  Saudriui  ülicrtraf  ihre  Voe- 
gängeriu  im  Gesang  und  Spiele  keineswegs;  es 
machte  auch  die  Oper  bey  weitem  nicht  den  Ein- 
druck, wie  damals.  Es  ist  schon  Von  der  \ er- 
schiedenheit  des  Gesanges  beyder  Sängerinnen  in 
ders.  No.,  S.  4aä  gesprochen  worden,  nls  man 
Don  Giovanni  gab,  worin  Mad.  G.  als  D-  Anna, 
u.  Mad.  S.  als  D.  Elvira  auftrat.  Und  was  das  Spiel 
betrifft,  so  müssen  wir  sagen,  dass  Mad.  GJ-.  des» 
Charnkle  vollkommen  aufgefassl  hatte,  u.  iln»  mit 
alle  dem  bestirmnteii , ganz  Iiidividuaüsirendstti  Ans- 
I druck,  und  doch  stets  i«  edler  Hulluiig  gab.  Wie 
12‘ 


235 


1818-  März. 


236 


graziös  war  z.  B.  ilir  Spiel  bey  Musterung  der 
Geschenke  Blaubarts;  wie  antnulliig  und  edel  in 
der  Scene  mit  dem  Shawl;  wie  bezeichnend,  und 
doch  stets  wohlgefällig  ihre  brennende  Neugierde, 
die  verbotene  Thür  zu  öffnen ; wie  sprechend 
zeigte  sie  die  verschiedenen  Grade  der  Angst, 
des  Schreckens  und  des  Schmerzes;  und  in  dem 
Moment,  wo  sie  das  unterirdische  Gemach  ge- 
öffnet hatte:  wie  wusste  sic  den  Zuschauern  von 
ihrem  Schauder  mitzutheilen  1 Zwar  sagte  man, 
da  scy  ihre  Declamation  der  Prosa  nicht  kunst- 
getnäss  gewesen:  es  mag  seyn;  aber  wenigstens 
ist  diese  da  nicht  die  Hauptsache.  Mit  aller 
Achtung  gegen  Mad..  S.,  als  eine  wahrhaft  aus- 
gezeichnete, oft  ungemein  liebenswürdige  Schau- 
spielerin, müssen  wir  gestehen:  sie  nahm  diesen 
Charakter  nicht  mit  dem  Feuer  und  der  Bestimmt- 
heit , auch  nicht  mit  dem  Anstand , wie  er  ver- 
langt; sie  spielte  s.  B.  die  Scene  mit  dem  Shawl 
mit  zu  trivieller  Gesticulation  und  hüpfte  auf  der 
Bühne  herum,  fast,  als  stellte  sie  ein  Bauermäd- 
chen dar,  das  also  beschenkt  worden;  so  zeigte 
sie  auch  in  der  über  das  Ganze  der  Handlung 
entscheidenden  Scene  nicht  jene  anziehende  Mi  - 
achung  von  heiliger  Neugierde  und  Furcht,  und 
dann  das  schaudervolle  Entsetzen  etc.  Ihre  Stimme 
im  prosaischen  Dialog  ist  etwas  monoton  u.  nicht 
sonor;  auch  ihre  Aussprache  nicht  immer  richtig 
uud  genug  accentuirt : worüber  jedoch  die  Auslän- 
derin billige  Nachsicht  erwarten  kann.  Mad.  S. 
wird  diese  Anmerkungen  nicht  missdeuten ; sie 
zwecken  blos  ab,  sie  auf  einige  Mängel  aufmerk- 
sam zu  machen , die  der  Spielende  an  sich  selbst 
meistens  nicht  entdeckt:  und  was  gölte  denn  auch 
ausgesprochenes  Lob,  ohne  allen  Tadel?  Mad.  S. 
wird  diese  interessante  Rolle  gewiss  richtiger  spie- 
len , wenn  das  Stück  wiederholt  werden  sollte. 
Der  brave  Schauspieler,  Hr.  Hellwig,  verdient 
unser  Lob  für  sein  wahres  und  schönes  Spiel  als 
Blaubart.  Hr.  Miecksch  war  als  Burgvuigt  sehr 
gut.  Besonders  rühmen  wir  seine  vollkommen 
deutliche  uad  richtig  accentuirte  Aussprache.  Alles 
Lebrige  ging,  im  Spiel  u.  in  Orchesterbegleitung, 
genau  und  lohenswürdig. 

Die  alte,  in  ihrer  Art  nie  übertroffene  Oper, 
il  Matrimonio  segreto , die  Cimarosa  einst  für  das 


kaiserl.  Theater  in  Wien  schrieb,  kam  wieder  ein- 
mal an'«  Licht.  Die  italien,  Gesellschaft  gab  sie 
| zweymal,  am  zösten  Febr.  und  4ten  März,  durch 
die  gewöhnlichen  Sänger,  Hrn.  Bassi  ausgenom- 
men , der  die  Stelle  des  verst.  Bonaveri  in  Gero- 
nitno's  Rolle  vertrat.  Er  gab  sich  alle  Mühe,  die 
volle  Zufriedenheit  der  Zuschauer  zu  erwerben,  n. 
spielte  mit  Laune  u.  bewährter  Kunst : dennoch  ver- 
misste man  Bouaveri,  der  aber  auch  eben  hier  viel- 
leicht einzig  war.  Ich  brauche  nicht  erst  zu  sagen, 
dass  dies  Hrn.  Bassi’s  Verdienste  nichts  benimmt. 
Uebrigens  wurde  diese  herrliche  Musik  von  den 
Singenden  und  dem  Orchester  schön  ausgeführt. 

Mit  einer  Aufführung  des  Inganno  ftlice  von 
Rossini  wurde  am  lyten  unser  Theater  vor  dem 
Osterfeste  geschlossen.  Da  dieses  nur  eine  Färse 
ist,  so  wurde  statt  des  aten  Actes  ein  Instruraen- 
tal-Concert  gegeben,  welches  aus  folgenden  Thei- 
len  bestand:  l.  Klavierconc. , comp,  und  vorgetra- 
gen vom  Hrn.  Kapellm.  G.  Kreutzer,  z.  Fbanta- 
; «ie  auf  dem  Panmelodion,  von  demselben.  3.Ada- 
! gio  und  Rondo  auf  dem  Pianoforte  mit  Begleitung 
! des  Orchesters,  comp,  und  vorgetragen  von  dem- 
; selben.  Wir  bedauerten  sehr,  dass  wir  dabey 
; nicht  zugegen  seyn  konnten.  Die  öffentliche  Mcy- 
j nung  bestimmte  sich  dahin:  Compositiou  und  Vor- 
trag auf  dem  Pianoforte  waren  gut,  doch  nichts 
Ausserordentliches. 


Kurie  Anzeige. 


Irutrurtivr  Uebungsetüche  für  da»  Pianoforte  (für 
Spieler  auf  dem  Pianof. ) dies  Supplement  zum 
hieinen  Elementarbuch  von  A.  E.  Müller,  gross- 
herzogl.  Kapellm.  in  Weimar.  Leipzig,  b.  Peters. 
(Pr.  ta  Gr.) 

Ganz  auf  dieselbe  zweckmässige  u.  sehr  nützli- 
che Art,  wie  der  verstorb.  M.  in  den  frühem  Hef- 
ten andere  Tonarten  behandelt  hat , behandelt  er 
hier  Es  dur  u.  C moll.  Lud  da  jene  Hefte  überall 
bekannt  sind , glaubt  Rcf.  nur  hiiiznsctzen  zu  müs- 
sen. dass  die  hier  gelieferten  ausgefuhrlern  Stücke 
an  Mannigfaltigkeit  und  Gehalt  die,  einiger  frühem 
Hefte,  noch  übertreffen. — Um  wie  vieles  wird  der 
jetzigen  Jugend  vor  der  frühem,  durch  solche  und 
ähnliche  Arbeiten  guter  Meister,  erleichtert,  iu  der 
Toiikunsl  geschickt  und  brav  zu  werden!  — 
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S ubscription»  - Anzeige 

auf 

Uhlands  Frühling»-  u.  Wanderlieder  mit  Beglei- 
tung de»  Klavier», 

in  Musik  gesetzt  vom  Kapellmeister  Kreutzer. 


Bekanntmachung. 


Bay  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  ist  so  eben  in  Commission 
a n gekommen  : die  Wollust,  ein  Gedicht  von  Heydenreich, 
für  eine  Singstimue  mit  Begleitung  des  Fortepiino,  in  Musik 
gesetzt  von  BT.  Joh.  Chr.  Fleischmsnn , Dom  - und  Stadt« 
Camor  zu  Meissen.  — Wer  dieses  klassische  Gedicht  kennt, 
r.eiss,  davs  es  sehr  viel  moralische  Tendenz  enthalt.  Feber 
die  Composition  haben  mehrere  eompetente  Richter  in  der  Mu- 
sik rin  günstiges  Urtheil  ausgesprochen.  Das  7 Bogen  starke, 
auf  gutes  Notenpapier  gedruckte  Exemplar  kostet  1 Thlr.  6 Gr. 


Sul  »cription»  - Anzeige. 


Zur  Ostermees«  1818  erscheint  auf  Kosten  das  Verfassers 
und  in  Kommission  bey  Jlemmcide  und  Schwetachke  in  Halle 

Versuch  einer  musikalischen  Agende 

enthaltend  Allargesiinge  — als : Piäfationen  und  Colfecten,  be- 
sondere für  die  Feste,  u.  allgemeinere  für  die  Sonntage  des  Jahrs*, 
das  Gebet  untres  Herrn,  die  h'U*>eUung«worte,  Danksagung 
nach  dem  heiligen  Abendmahl  und  die  Worte  des  Seeg*-m,— 
thcils  lisch  (Jrim-Jvdien  bearbeitet,  fhcils  ncucomponirt , und 
sowohl  mit  wL  auch  ohne  dio  dazu  geschriebene,  möglichst 
einfache,  dem  Geiste  de«  Altar  «geling»  zusagende  Orgclbeglci- 
tung,  zu  gebrauchen;  Summt  den  da/.u  gehörenden  Antworten 
für  Schulkinder  djey stimmig,  für  Singrhörc  und  Gemeinden 
vierstimmig  ausgeneUt 

TOB 

Joll  (l  nn  Fr  i ed rieh  Naue , 

Musikdirektor  der  vereinigten  Universität  Halle  uud  Wittenin  rg, 
Direetor  des  Stadisingchors  und  Organisten  der  Kirche  zu  U. 
b.  Fr.  in  Halle. 

Diejenigen,  die  dies  Werk  eben  sich  anrtuchaflen  Willens 
«in<!  , können  bis  linde  des  Monat  Marz  darauf  subscribiren. 

Der  Subveriptionvprcis  ist  21  Cr.  Späteihin  tritt  ein 
erhöhter  Ladenpreis  ein. 


Hr.  Knpellra.  Kreutzer  hat  die  originellen  Frühlings—  und 
Wanderlieder  Lhlands  in  Musik  gesetzt,  und  schmeichelt  sich 
durch  die  Herausgabe  dieser  Gesäuge  zur  Begründung  des  ein- 
fachen deutschen  Gesanges  keinen  unbedeutenden  Beytrag  zu 
liefern. 

Es  erscheint  ein  Heft  Frülih'ngslieder  in  5 Gesängen  und 
2 Hefte  Wanderlieder  in  9 Gesäugen  j auf  erstero  kanu  mit 
20  Groschen  — auf  letztere  mit  j Thaler  snbscribirt  wer- 
den. Die  Subscription  bleibt  bis  Ende  April  oflbn  — dis 
Hrn.  Abonnenten  erhallen  im  May  die  Exemplare.  Erst  nach 
Jahresfrist  werden  dies«  Lieder  in  den  Musikhandlangen  erschei- 
nen, und  dann  mit  dem  um  ein  3tel  erhöhten  Ladenpreis.  — 
Die  Abonnculen  belieben  sich  an  das  Bureau  de  Musiquo 
ron  C.  F.  Feier»  in  Leipzig  zu  wenden. 


Das  5te  Heft  der  auf  Subscription  angekiindiglen  6 Hefte 
Lieder  und  Gesänge  von  A.  Andre,  erscheint  wegen  eingetre- 
tener Verhinderungen  erst  auf  bevorstehend!»  Jubilate  Messe, 
und  da  solches  vor  der  lLnd  den  Beschluss  dieser  neuen 
Sammiung  ausmacheu  wird  t so  werden  diejenigen  Subscriben— 
teil , welche  Itir  alle  6 Hefte  im  voraus  bezahlt  haben . den 
übenc hicssenden  Betrag  zugleich  mit  diesem  oLcn  Hefte  zn- 
rückerhalteu.  Ucbrigens  wird  diesem  Hefte  die  Anzeige  der 
Subscribeuten  und  ein  Register  über  alle  3 Hefte  bevgefugt 
werden. 

Olkenbach  a.  M.  im  Monat  Febr.  1818. 

Andresche  Musikalien  Handlung. 


K ette  Mttsikahcn,  l>ey  Unterzeichneten  seit  ^Neu- 
jahr herattsgt. kommen  ; 

Meyer,  C.  H.  6 l’olonoises  eficctuelle*  p.  Pianofovte. 

Collect.  1 4. . iG  Gr. 

Hunifflcl,  N.  in  Variat.  sur  un  Thcme  orig.  p.  Pia- 

nof.  Oeuvre  76 16  Gr. 
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Bergt,  Aue  für  Sopran  und  Chor  mit  Klavierbeghg,  i 

zCz  W*. •••  io  Gr.  ’ 

Tomiichik,  Ijriiche  Gedichte  t.  Schiller  mit  KJav, 

ister  Heft*.  • • v y »*•<*• 

Winter,  das  unterbrochene  Opferfest.  Klavierauszug 

der  9 vorzüglichsten  Stücke.  ......  * Thlr.  ia  Gr.  J 

Schneider,  G.  A 3 Duo*  pour  a Flutet.  Oeuvre 

78.  79 ; • » Thlr- 

GÖrtl- Weiaberf , leComte,  Etüde  en  4o  di  Her. 

Danses  p.  le  Violoji. 1$  Gr. 

Leipzig  den  16.  Febr.  1818. 

Friedrich  Hofmeister . 


Neue  Fer  lag*  werke,  welche  bey  Breitkopf  tu  Härtel 
in  Leipzig  seit  Michaelis  1817  erschienen  sind. 
(Beschluss  aua  der  aien  Nummer.) 

Fux  Piauofor te,. 

Bohner,  Quatuor  p.  le  P£»  V.,  A.  et  Vcelle.  Op.  4.  16  Gr. 

llraun,  Sonate  p.  Pf.  et  Hautboi* *.  • • * 16  Gr. 

Cramer,  J.  B.ame Concerto  p.  Pf.  av.Orch.  adlib.  Op.  26.  »Thlr. 

— 7 me  Concerto.  Op.  54 

‘ici  Suirante* , Sonate*  p.  le  Pf.  Op.  67  'No.  1. 

-Op.  58  No.  1.  Op.  5g  No.  3.  .......  . e 16 Gr. 

le  Retour  iLoudres,  gr,  Sonate  p.  Pf.  Op.  Gz.  1 Thlr. 

Xlus*ek,  3 Sonate*  p.  Pf.  zv.  V.  et  B.  ad  Ub.  Op.  a.  a Thlr. 
. 5 Sonate*  av.-Vlon  ad  lib»  Op.  4 * Ihlr.  12  Gr. 

— 3 Sonate*  dout  aav.Vlon  nbligc.  Op  5 z'lhlr. 

6 Sonatine*  p.  Pf.  av.  Flute.  Op.  19.  1 Thir.  laGr. 

. Sonate  p.  Pf.  av.  Flute  et  Vcelle.  Op.  at. 

a Sonate*  p.  Pf.  av.Vioiou  et  II.  Op.  34.  1 Thlr.  1 2 Gr. 

— Concerto  p.  le  Pf.  av.  Ureh.  ad  libitum.  Op.  5. 

■Es  Jur « * Thlr.  16  Gr. 

Eher»,  C..F.  Wiener  Tänze  f.  Pf.  Op.  45  .........  8 Gr. 

/Field.  Johii,  rincendie  par  i’Oragc  ou  6 me  Concerto  p. 

Pf.  av.  acc.  de  POrch 3 Thlr.  iz  Gr. 

Hondeaux  ti.e  du  z.  z.  3.  4.  Sme  Couceiio. 

— lloudeau  N.  z.  • ® Gr. 

— 4ne  Notturno  p.  I«  Pf. 8 Gr. 

M - 5 me  Notturno  — 4 Gr. 

— Folonoi*e. ..  . ^ Gr. 

Speed  the  plough,  Hondeau  f.  Pf...  S Gr. 

^ Air  russe  p.  I«  I*f. b Gr. 

, Ce!  iuek  , nour.  l‘*nl*M*e  p.  Pf.  ......  **  Gr. 

K 1 enge  1,  A.  A.  ier  Concerto p. Pf. av.Orch.  Op.  4.  alhlr.  12 Gr. 

I f,  Lecom  propres*,  p.  Pf.  Op.  3 1 . L.  1 *1  hlr. 

Köhler,  li.  6 Waise*  * 4ms  av. Flute.  Op.  11 3..*#  12  Gr. 

K..  u 1 1 , K.  -de  Adagio  et  Veiiations  -p.  .le  PI 1 Ihlr. 

Leidesdorf,  M.  J.  Quintett©  P*  W»,  Violon,  Clar., 

Vcelle  et  Basse.  Op.  GO ..*«....»>•  >*1  Wr. 

Hondeau  p.  Pf.  a 4 m*.  Op.  5 9 I6  Gr. 

i.iudemann,  D.  IO  Walsee  et  7 Eceols.  p.Pl.  I*iv.  10.  12  Gr. 
Ncukomm,  S.  l'AUegtcsse  puh%ae  p.  Pf 


— 3Tarehe  triomphale  p.  Pf...  •••••••••  • 

P ottcr,  Sonate  p lc  Pf.  Op.  3 et  4...,...#....  a 50  Cr. 

— Air  de  Dou  Juan  varie  p.  Pfrte. ...  . 

Rossini,  Our.  de  l*Op. : la  G-iza  bdif.  . » .1  . z*  Gr. 

Wagner,  F.  6 Polonoise*  p.  Pf.  1 4m*,  Op.  9... 

Wr  1 c k , C Polonoise*  p.  Pf. 1 a Gr. 

Winter,  Ouv.  de  Tamertan  a 4mains.  .. . . . .t:  . , . *1  g Gr, 


Für  Gesang. 

Blum,  C.  Lieder  u.  Romauren  mit  Pfrte.  ] 9s  Werk.  16  Gr. 

. Schlm tgczaag  iux.h  dea  Melodien  beliebter  Wel- 
ser a.  d.  Lustspiel:  der  SchilLcapiuin  m.  PfLegltg.  12  Gr. 

— Balladen,  ltom.  u.  Lieder  mit  Guit.  l3*Wk.  16  Gr. 

— Lieder  f.  frohe  Zirkel  mit  Guit/'  »>.»  W k.  ••  z6  Gr. 
Zbcreein,  K,  6 mehrst.  Gesänge  m.  Pf.  u.  Guit.  ..  au  Gr. 
Grönland,  Lieder,  Balladen  u.  Romanzen  v.  Göthc 

mit  Cegltg  de*  Pfrte. 2 Thlr. 

— Osterfeuer;  Worte  a,  Gothes  Faust  Gesang  m. 

Pfilc.. 6 Gr. 

die  erste  W'alburgivnacbt,  Lied  v.  Gothe  m.  Pf.  12  Gr. 

*— * Z Sonct’e  v.  A W,  Schlegel  für  4 Singst,  mit 

Pfi  lebcgleitung . . ^ • 6 Gr, 

L i n d p a i n t n e r , Gute  Nacht,  Ständchen  von  Th. 

Konter  £,  4 Männerstimmen»  ...  . .4  Gr. 

Morlac^ch  i,  0 .pauzuuetlca  {ital.  u.  deutsch)  m.  Pf.  z6  Gr. 
Mozart,  W.  A.  Requiem  (lat.  u.  deutsch)  Klav.Ausz.  2 Thlr. 
Schicht,  Motette:  Nach  einer  Prüfung  kurzer  Tage. 

Partitur., 

Uber,  Lob  de*  Gesang* , Canon  f.  z Singvt.  nt.  Klav. . 4 Gr. 


Winter,  P.  v.  Triumph  d.  Liebe  v, Schiller  f.  4 Singst. 

mit  ßcgltg.  de*  Orchester* z TWr. 

•—  Üiisclbe  in  KJav.  Auszug..,.  ........  t Thlr.  8 Gr. 

— * F*uta»ie  der  Liebe  C 4 Singst,  und  Orchester.  a Thlr, 

— Dasselbe  im  t^lav.  Auszug l Thlr. 

— dj«  Musik , Gesang  f.  4 Singst,  m.  Orchester. . a Thlr. 

— Dasselbe  im  Klav.  Ausz. & Thlr. 

— lleciL  u.  Duett  üb.  d.  bekannte  Tyrolerlied  m. 

Pfrte. 12  Gr. 

Ode  an  die  Fteude  r.  Schißcr  f,  4 Singst,  m,  Pf.  16  Gr- 


Für  Guitarre* 

Bi  um,  C.  Marche,  Dause  et  Marmolte  du*  Saroyard* 


Divertissement  f>.  Guit 4 Gr. 

Caprice  p,  la  Guitare.  Op.  25 4 G«. 

Carulli,  gr.  Sonate  p.  Guit.  av.  accomp.  d’uue  seede 

Guit.  ohligce.  Op.  »5..,.  au  Gr. 

— Solo  varie  zur  Fair  de  Molinam  p. Gtul.  Op.  »07.  to  Cr. 
Molino,  F.  2 1‘autüisit*  p.  Guit.  Op.  )3 B Gr. 


Teichmuller,  Thdme  varie  p.  Guiu  Violuu  cl  Flute  8 Gr. 

Für  -Orgel. 

Rink,  .11  fugirte  Nachspiele  f.  d.  Orgel.  i3e  Sämig. 

48*  Werk.  j Thlr. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

’ * i ■ i 


Den  l«ien  April.  N2.  13  r 1818' 


Musikalisches  AUerley  aus  Paris , vom  Monate 
/•'thruar , j 8 1 8. 


■■Italienisches  Theater , Mad.  Catnlani  hört  auf, 
die  Direction  dieses  Theaters  zu  fuhren.  Die 
•interessanteste  Neuigkeit,  mit  welcher  ich  meinen 
diesmaligen  Bericht  anheben  kann.  Es  kann  nicht 
fehlen,  dass  über  dieses  Ereignis  dio  widerspre- 
chendsten Nachrichten  im  Publicum  verbreitet 
werden.  Schon  in  meinen  früheren  Berichten 
habe  ich  der  geringen  Wahrscheinlichkeit  Erwäh- 
nung gclhnn,  welrhe  voriges  Jahr  vorhanden  war, 
dass  Mad.  C.  die  Direction  des  italicu.  Theaters 
beyhehaltcn  würde.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass 
diese  Frau,  die,  trotz  ihrer  Mängel,  die  vorzüglichste 
Sängerin  seyn  dürfte,  die  die  neuere  Zeit  aufzu- 
weisen  gehabt  lmt,  die  Talent  genug  besitzt,  um 
des  Keichthutus,  und  Reichthuin  genug,  um  des 
.Talents  entbehren  zu  können,  einer  Ordnung  der 
Dinge  sich  nur  gezwungen  fügen  konnte,  welche 
sie  Gesetzen  unterlhan  machte  und  ihr  Abhängig- 
keit auferlegte.  Eine  königliche  Regierung  lässt 
weniger  mit  sich  spassen,  als  ein  italicn.  Thea— 
teruuleriiehiner.  Diese  Abhängigkeit  ward  fühl- 
barer,- als  der  Graf  von  Blacas,  ein  sehr' war- 
mer Verehrer  der  Mad.  C.  und  ihres  Talents, 
dessen  Protection  sie  ihr  Privilegium  zu  verdan- 
ken hat,  seine  jetzige  Sendung  erhielt,  durch 
welche  er  von  Paris  entfernt  gehalten  ward.  Es 
entstanden  Collisionen  aller  Art,  welche  durch  die 
wirklichen  oder  vorgegebenen  Beeinträchtigungen, 
die,  um  Mad.  C.  zu  begünstigen,  nicht  zu  ver- 
meiden gewesen,  nur  noch  fühlbarer  gemacht 
wurden.  Letztere  hatte  Überdom  bey  Ueberuahme 
der  Direction  auf  einen  grossen  Gewinn  gerechnet; 
sie  machte  sich  also  die  ersüinlichsle  Oekonomie 
zum  Gesetze.  Die  Regierung,  welche  gehofft 
hatte,  das  Talent  der  Mad.  C.  werde  allein  schon 
2v.  Jahrgang« 


' im  Stande  seyn , dem  itnlien.  Theater  aufzuhel- 
[ fen , wollte  ebenfalls  sparen.  Diese  doppelte  öko- 
nomische Tendenz  ersparte  am  Ende', dem  Publi- 
cum die  Mühe,  das  ilalien.  Theater  zu  besuchen: 
es  ward  mehr  als  je  vernachlässigt.  So  standen 
die  Sachen  bereits  sechs  Monate  nachher,  'nach- 
dem Mad.  C.  die  Direction  tiberuouiuacu  hatte. 
Schon  Osten!  1816.  also  unmittelbar  vor  der 
Abreise  der  Mad.  C.  nach  Deutschland,  wrard 
von  einer  Acnderuug  in  der  Administration  des 
Italien.  Theaters  gesprochen.  Sey  es  Folge  der 
Eigenliebe,  oder  Hoffnung,  die  Sachen  würden' 
am  Ende  noch  eine  vorÜieiUinDere  Wendung  neh- 
men: Mad.  C.  wandte  alle  mögliche  Mittel  an, 

um  im  Besitze  de*  Privilegiums  zu  bleiben,  be- 
sonders, nachdem  sie  gesehen  hatte,  dass  die' 
Drohung,  das  Theater  nicht  wieder  zu  betreten,, 
sondern  durch  zwey  monatlich  zu  gebende  Con- 
certo das  Deficit  ihrer  Ausgabe  zu  decken , statt, 
wie  sie  gehoIR , den  Hof  zur  Vermehrung  des  jähr- 
lichen Zuschusses  zu  stimmen  , letztem  ihrem  luter- 
esse  noch  abgeneigter  gemacht  halle.  Dieser  Zustand 
der  Dinge  halte  den  Culiuiiiationspunkt  erreicht, 
da  Mad.  C.  sechs  Monate  später  nach  Paris  zu- 
rückkehrte,  als  ihr  von  der  Regierung  die  Erlaub- 
nis ertheilt  war.  Aber  auch  dieses  Mal  wusste 
sie  das  Ungewitter,  welches  ihrer  Unternehmung 
drohte,  zu  beschwören ; ja,  es  ward  ihr  sogar 
die  Erlaubnis  ertheilt,  währeud  der  fünf  Som- 
mermonate das  Theater  zu  schliesscn.  Der  jähr- 
liche Zuschuss  der  Regierung  sollte  in  diesem  Falle 
derselbe  bleiben ; Alad.  C.  würde  ausserdem  die 
Gelmlle  der  Bänger  und  der  Musiker  gespart  und 
eine  Reise  in’«  Ausland  gemacht  haben.  So  schien 
sich  alles  zum  Besten  wenden  zu  wollcp.  Aber 
plötzlich  säete  der  Feind  Unkraut  unter  den  Wei- 
zen. Es  erschien  die  fainösc  Biochüre:  f.e  Ri- 
deau  leve  ou  petite  Ra  ue  des  gra/ids  Theaters , 
io  welcher  nicht  allein  das  Talent  der  Mad.  C., 
i3 
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sondern  auch  ihre  Theaterverwaltung ,'  auf  eine 
wirklich  hämische  Weise  angegriffen  ward.  Ilr. 
Valahirgue , der  Mann  der  Mad.  C.,  ergriff  die 
ehrenvolleste  Parley,  auf  die  ihm  gemachten  Be- 
schuldigungen ?u  antworte : mit  unersc.  trockene« 
Freymüthigkeit  reifte  er,  dass  die  Einschränkun- 
gen, die  er  gemacht  habe,  sä  mini  lieh  vo.:  ''er 
Regierung  gehilligt,  dass  der  ihm  ztgo.tandene 
jährliche  Zuschuss  von  derselben  um  ein  Bedeu- 
tendes vermindert  worden  etc.  Es  konnte  nicht 
fehlen,  das«  diese  Antwort  de»  Hm.  V.,  durch 
welche  sich  das  Publicum  plötzlich  von  den  wah- 
ren Verhältnissen  des  italien.  Theater*  zu  der  Re- 
gierung in  Kenntnis  gesetzt  sab  , hohem  Oi  U einen 
unangenehmen  Eindruck  hervorbrhuen , dass  beson- 
ders einige,  mit  männlichem  Freynmlhe  gemachte 
Bemerkungen  die  Lage  der  Dinge  noch  ki  itisrher 
machen  mnssten.  So  entstanden  Verhandlungen 
zwischen  der  Oberintendanz  der  königl.  Theater 
und  Mad.  C.,  die  am  Ende  da*  Ereignis,  dass  letz- 
tere aufhört,  das  italien.  Theater  zu  dirigiren,  zur 
l’olge  gehabt  haben.  Zwey  Dinge  fallen  dabey 
dem  Publicum  am  meisten  auf;  einmal,  dass  man 
vou  einer  frey  Willigen  Verzieh  lieh  tung  der  Mad. 

C.  spricht,  während  in  der  erwähnten  Antwort 
ihres  Mannes  auf  den  Riclenu  levi,  welche  am 
sösten'  Jan.  irn  Publicum  erschien,  keine  Zeile 
vorhanden  ist,  die  sich  auf  einen  .solchen  Entschluss  ^ 
deuten  licss,  der  ganze  Inhalt  derselben  ins  Ge- 
genllieil  stillschw  eigend  eine  Fortdauer  ihrer  Thea-  j 
terführung  versprach ; sodann , dass  Mad.  C.  nur 
bis  Ostern  noch  das  Theater  betreten  wird,  wäh- 
rend die  Truppe  selbst  den  Befehl  erhalten  hat,  bis 
Lude  Aprils  fortzuspielen.  Vom  ersten  May  wird 
daun  das  Theater  bis  zum  «raten  Ortober  geschlos- 
sen bleiben  und  während  dieser  Zeit  die  neue  l 
Organisation  desselben  beendigt  worden  scyn.  Ob- 
gleich man  über  diese  bis  jetzt  noch  nichts  be-  I 
stimmtes  im  Publicum  erfahren  hat,  so  glaube 
ich  dennoch  mit  einiger  Gewissheit  behaupten  zu 
dürfen . das.»  das  italien.  Theater  mit  der  grossen 
Oper  vereinigt  werden,  sciuc  Vorstellungen  aber 
nieht  auf  dem  grossen  Opernlhealer,  sondern  in 
dem  ganz  in  der  Nahe  liegenden,  letzicriu  zuge- 
hörigen Saale  Louvois  geben  wird.  Dem  jetzigen 
JJirector  der  grossen  Oper,  Persuis,  durfte  in 
diesem  Falle  auch  die  Leitung  der  italien.  Oper 
iioeitrageu  werdet».  — Mad.  Fcron  fährt  fort, 
das  Publicum  dieses  Theaters  durch  ihre  Qumke- 
i'.  rmelhode  in  Entzuckeu  zu  versetzen.  Diese 


M'-Uiode  fiat  noch  das  Eigene,  dass  cs  dabey  recht 
ho'  b in  die  Höhe  und  dann  wieder  recht  tief  iu 
’it-  Tiefe  geht.  Je  weiter  aus  eiuander,  desto  he«— 

• «er!  Daher  mag  cs  auch  wol  konmien  , da .s  «die- 
ser r'iau  diejenige  Siugfgur,  deren  Natur  in  fort- 
währender Berührung  zweyer  nchcii  einander  lie- 
gender, ganzer  oder  halber  Töne  besteht,  nämlich 
der  Triller,  gänzlich  versagt  ist,  trotz  ihrer  übri- 
1 gen  sehr  lobenswürdigen  Geläufigkeit.  Mad.  F. 
hat  ein  Schicksal , dessen  Sonderbarkeit  wirklich 
auffallend  ist:  der  Beyfall,  den  ihr  Gesang  erhält, 
steht  gerade  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem 
l uer,  welchen  man  bezeigt,  ihn  zu  hören.  Die 
. höchste  Einnahme,  welche  bisher  an  den  Aben- 
den, wo  sie  gesungen,  gemacht  worden  ist,  hat 
4oo  Franken  betragen;  die  geringste,  wenn  Mad. 
C.  singt,  beträgt  4ooo  Franken.  Dies  ist  hier 
auf  dein  Papiere  nur  eino  Null,  also  ein  Nichts, 

I mehr;  aber  in  der  Theaterkasse  macht  eiu  sol» 

1 dies  Nichts  ein  bedeutendes  Etwas  aus.  — 

Das  Concerl,  welches  I.afont  zu  Anfänge 
I des  Monats  im  italien.  Theater  gegeben  bat,  ist, 

, wenn  wir  auf  das  versammelte  Publicum  seli-n, 
ein*  der  glänzendsten  gewesen , welchem  ich  je  in 
Paris  heygewohnt  habe.  Ijifout  ist.  wie  das  auch 
dem  deutschen  Publicum  erinnerlich  scyn  muss, 
ein  grosser  Liebhaber  der  Reis«-  und  Spleissma- 
nier.  Er  hat  es  darin  zu  einer  seltenen  Meister- 
schaft gebracht.  Besonders  scheint  es  bey  ihm  auf 
die  mäimljcheu  und  weiblichen  Enduoten  einer 
'musikalischen  Periode  abgesehen  zu  scyn;  diese 
trägt  er  vor,  als  sollten  sic  von  dem  übrigen  Kör- 
per derselben  gewaltsam  abgebnueii  werden.  An 
i dieser  peinlichen  Ext-ciiliousinetliudc  .scheint  das 
hiesige  Publicum  ein  grosses  Behagen  zu  finden: 
es  applaudirt  dazu  aus  Leibeskräften.  Was  ver- 
langt Hr.  L.  mehr  ? Uebrigens  mag  ich  wol  ge- 
stehen, dass  mir  dieser  Künstler  ein  .Schalksknecht 
zu  seyu  scheint,  der,  obgleich  nur  vier  Saiten 
auf  seiner  Geige,  doch  zwey  Schnüre  auf  seinem 
Bogen  hat.  Denn  je  zuweilen  fallt  es  jhm  ein, 
wie  andere  und  vortreffliche  Geiger  zu  spielen. 

i v Die  Töne  der  reicha'schcn  Quintette  (ur  Oboe, 
j Flöte,  Klarinette,  Fagott  und  lloru  sind  unn  be- 
reits im  Wänneziinmer  des  italien.  Theaters  ver- 
hallt, werden  mir  aber  noch  lange  in  den  Ohren 
klingen.  Diese  Quintette  und  der  Vortrag  dersel- 
ben von  den  Herren  Vogt,  Guillou,  BoufliI«, 
Henry  und  Dauprat  sind  in  dieser  Art  unstreitig 
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das  Vollendetste , was  ich  je  gehört  habe.  Wenn 
es  möglich  wäre,  Haydn  in  der  Quartetten-  und 
Quintetteiicompositioil  au  iibertrefleu ; so  wäre  dies 
vou  Reich«  mit  den  erwähnten  Quintetten  gesche- 
hen, Mich  dünkt,  es  ist  unmöglich,  mehr  Cor- 
reetheit  und  Klarheit  mit  mehr  Erfindung  und 
Originalität  zu  vereinigen.  — ^ 

Das  italien.  Theater  hat  in  diesem  Monate 
zum  erstenmale  die  Nemici  Generosi  von  Cima- 
rosa  gegeben ; eine  der  frühesten  Arbeiten  dieses 
Coinponisten.  Wer  bey  Anhörung  derselben  den 
Umstand  nicht  erwägt,  dass  diese  Oper  älter  ist, 
als  alle  die  Werke,  die  sich  jetzt  den  Ruf  der 
Classicität  oder  doch  wenigstens  der  Vortrefllich- 
keit  erworben  haben , der  möchte  auf  die  Meynung 
kommen , Cimarosa  habe  an  sich  selbst  und  an 
anderen.  Coinponisten  die  allergröhsteu  Plagiate  , 
ausgeübt.  Denn  unaufhörlich  stösst  man  auf  ein- 
zelne Gedanken , sogar  auf  ganze  Sätze,  besonders 
aber  auf  Figuren,  vor  denen'  man,  wie  vor  längst 
bekannten  und  sehr  liehen  Freunden , den  Hut 
abnehmen  möchte.  Dass  die  1 Semici  Generosi, 
obgleich  eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  dem  jWa- 
trimonio  segreto , ja  sogar  dem  Mntrimonio  per 
raggiro , bey  weitem  liaclistehen , brauche  ich  wol 
nicht  erst  anzufüliren.  Der  Text  ist  weniger  er- 
götzlich - dumm , als  dergleichen  italieu.  Herrlich- 
keiten sonst  wol  zu  scyn  pflegen.  Obgleich  Ba- 
rilli  schon  seit  langer  Zeit  seine  Italien,  vi s co- 
mica  mit  viel  französischem  Witze  versetzt  hat: 
so  ist  die  Maske , welche  er  seinem  Don  Pappera 
vorzuhalten  weiss,  doch  sehr  spasshaft.  Mad.  Fe- 
rou  hat  eine  eingelegte  Bravourarie  (sage,  eine 
Bravourarie),  mit  der  sie  das  Dutzend  versam- 
melter Zuhörer  auf  eine  ausserordentliche  Weise 
entzückt  hatte,  von  Ort  bis  zu  Ende  wiederholen 
müssen.  Dieselbe  Auszeichnung  ist  ihr  bey  jeder 
der  folgenden  Vo>  Stellungen  zu  Theile  geworden. 
Diese  Frau  ist  eine  wahre  musikal.  Seiltänzerin ; 
nur  dass  sie  mehr  Vergnügen  und  weniger  Schrek- 
ken  erregt,  wie  die  wirklichen.  Das  hohe  d,  e, 
f,  g kommt  mit  einer  Leichtigkeit  hervor,  als  ob 
sie  in  ihrem  Eeben  nichts  weiter,  als  diese  Töne 
gesungen  hätte.  — 

Die  gross*  Oper  {.drade'/nir  Royale  de  Mu- 
eique)  setzt,  wie  gekannt,  Himmel  und  Hölle  in 
Bewegung,  um  gute  Einnahmen  zu  machen.  Will 
es  mit  dem  Olymp  nicht  mehr  gehen ; so  muss 
der  Tartarus  herhnlleii.  Kaum  haben  letzterem 
die  Du/uiulen  einige  Ruhe  verschafft;  als  er  schon 
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wieder,  obgleich  unter  einer  anderen  Gestalt,  in 
dem  neuen  Ballete  Proscrpine  hat  figuriren  müs- 
sen. Da  von  Tanz  uud  Sprung  in  meinen  Be- 
richten keine  Rede  seyn  kann:  so  will  ich  nur 
allführen,  dass  die  Musik  zu  diesem  Ballete  eine 
recht  Irische,  origiuelle  Arbeit  ist,  die  den  Hm. 
Schtieizenhöfcr  den  Jüngern , einen  deutschen  Pau- 
kenschläger iu  der  grossen  Oper,  zum  Verfasser 
hat.  — 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Direc- 
tion  der  grossen  Oper  den  Entschluss  gefasst  hat, 
die  ehemals  so  renorairten  Coneerts  Spirituel*  wie- 
der herzustellen.  Es  sind  deshalb  schon  nach  al- 
len vier  Himmelsgegenden  Aufforderungen  an  be- 
rühmte Künstler  aller  Art  ergangen,  nach  Paris 
zu  kommen , um  sich  in  jenen  Concerten  hören 
zu  lassen.  Für  die  nächst  bevorstehenden  Auf- 
ruhrungen spricht  man  von  grossen  Dingen , näm- 
lich von  Messias,  S<  höpfung,  Jahrsseiten,  Stabat 
Mater,  Requiem  etc.  Wer  es  über  sich  erhallen 
könnte,  den  musikal.  Chören  der  Neueren  die- 
selbe lebloslebcndige  Perpendikelbewegung  gut  zu 
heissen,  welche  wir  in  den  dramatischen  Chören 
der  Griechen  finden , dem  würden  in  diesem  Falle 
die  Chöre,  mit  welchen  die  grosse  Oper  die  er- 
w'ähutcii  Coneerts  Spiritucls  ausslaltcn  wird,  Dinge 
seyn,  die  sich  hören  Hessen.  — 

Dass  Musik  und  Gesang  auf  dem  grossen 
Opern theat er  nur  Zugaben  zu  dcu  Balleten  daselbst 
sind  . ist  eine  bekannte  Sache.  Diese  Zugaben  siud 
in  vergangenen  Monaten  die  alten  gewesen,  näm- 
lich : Ferdinand  Cortes  , die  Vestalin , die  Donal- 
den, die  Yauberbhtmen  ( les  Fleurs  enchantees) 
und  die  Nachtigall.  Dass  sich  letztere  noch  nicht 
heiser  gesungen  hat , ist  sehr  zu  verwundern.  — 
1/ opera  Comique  (/e  Thidire  Feydeait).  Die- 
ses unglückliche  Theater  gleicht  einem  gejagten 
Wildpretc:  um  sich  vor  dem  ilnn  auf  dem  Fusse 
folgenden  Untergänge  zu  sichern,  macht  es  Sprünge 
in  die  Kreuz  und  in  die  Quer;  aber  alles  misslingt. 
In  dieser  Herzensverzweiflung  ist  es  auf  die  Idee 
verfallen,  statt  seiner  komischen  Opern,  die  Nie- 
mand mehr  sehen  will , schöne  Schattenspiele  an 
der  Wand  zu  geben.  Auf  diesem  Wege  glaubt 
die  Directiou,  zwey  Fliegen  mit  einem  Klappe  zu 
schlagen ; einmal , sich  vor  dem  Muugcrtode  zu 
sichern,  und  zweytens,  einen  »einer  ersten  Lieb- 
haber, der  nun  endlich  die  Hollnung  aufgege- 
ben zu  haben  scheint,  Elleviou  zu  ersetzen,  auf 
j eine  anderweitige  Art  nützlich  zu  beschäftigen. 
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We  nn  diesem  Schauspieler,  der  Paul  heisst,  die 
Kunst  der  Darstellung  nbgcht:  so  verstellt  er  da- 
gegen die  Mechanik  der  Maschinen  aus  dem  Grunde. 
Davon  hat  er  schon  früher,  namentlich  in  der 
Clochette , einen  Beweis  gegeben.  Jetzt  wagt  der 
Mann  einen  höhern  Flug:  er  versteigt  sich  aus 
der  Mechanik  in  die  Optik.  F.s  ist  ihm  nämlich 
gelungen,  die  Verwandlung  des  Tages  in  die  Nacht 
und  der  Nacht  in  den  Tag  durch  säinmliiche  Gra- 
dationen der  alhuäligsten  Verminderung  11.  Ver- 
mehrung des  Lichts,  ferner  den  Mondensrhein  und 
dessen  Widerscheine  im  Wasser,  so  wie  andere 
dergleichen  Dinge  recht  tauschend  uachr.uniacheii. 
Diese  Herrlichkeit  ist  dem  allheliebten  .tocorufe 
liinzugeiügt , der,  durch  diese  Siebensachen  von 
neuem  aufgefrischt,  ein  paar  erträgliche  Einnah- 
men verschafft  hat.  Bey  dieser  Gelegenheit  ha- 
ben wir  durch  das  Organ  der  hiesigen  Journali- 
sten «‘fahren,  dass  Joconde  eine  rlassische  Oper 
scy.  Wenn  Hm.  Nivolo  die  C'la-sjcität  ziigestan- 
den  wird:  in  welche  Kategorie  möchten  dauu  wol 
Mozart  und  Cimarosa  gehören?  — 

Le  Ceinturon  Mcigique,  eine  sogenannte  Feen- 
oper, ist  in  bester  Form  durchgelallcn.  Einige 
i-eclit  artige  Musikstücke  haben  für  die  völlige  Nich- 
tigkeit des  Textes,  so  wie  im  Allgemeinen  für  die 
Charakterlosigkeit  der  Musik,  nicht  entschädigen 
können.  Der  Componist,  ein  noch  sehr  junger 
Maun  und  Zögling  des  Conservatoire , ist  nicht 
genannt  worden.  Ich  Fühle  keinen  Beruf,  seine 
Anonymität  aufzudeckeu. 

Le  Frire  Philippe  erhält  sich  auf  der  Bühne. 
Viel  Zuugeuwitz,  etwas  Lascivität,  und  gar  keine 
Gcmiithliciikeit : das  sind  die  Vorzüge,  welche 
diese  kleine  Oper  bey  dem  Publicum  in  eine  ge- 
wisse Gunst  gesetzt  haben.  Sie  würde  gefallen, 
wenn  der  Componist  derselben , Ilr.  Douiicn , auch 
noch  einen  geringeren  Aufwand  von  Erfindung  an 
Melodie  und  Harmonie  darin  gezeigt  halle. 

Wenn  Gavaux  auch  in  keinem  Sinue  des 
Worts  auf  Genialität  Anspruch  machen  kann:  so 
{reichneu  sich  seine  Operettchen  doch  durch  eine 
gewisse  frische  Lebendigkeit  aus.  Sein  kleiner 
Matrote  hat  davon  auch  in  Deutschland  einen 
Beweis  gegeben:  cs  ist  mehr  Klarheit  und  Grazie 
darin,  als  Dutzende  anderer  in  Credit  stehender 
Opern  aufzuweisen  haben.  Daher  hat  mich  das 
Schicksal,  welches  seiner  neuesten  u.  wahrschein- 
lich letzten  Arbeit  zu  Theile  geworden  ist,  wirk- 
lieh in  Verwunderung  gesetzt.  Selbst  der  Umstand, 
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da  diese  Oper,  Je  Faux  Astrologue , zu  seiner 
As-chicdsvorslclluug  ( representalion  dt  retraile ) 
gegeben  ward,  hat  sie  nicht  vor  einem  gänzlichen 
Missfallen  schützen  können,  ln  wiefern  sie  dies 
Schicksal  verdient  hat,  oder  nicht,  muss  ich  da- 
hingestellt seyu  lassen,  weil  ich,  in  der  Hoffnung, 
die  Oper  noch  mehrmals  zu  hören , der  erstem. 
Vorstellung  nicht  bcs  gewohnt  liahe.  Mau  müsste 
iu  Paris,  um  alles  zu  hören  und  alles  zu  sehen, 
wirklich  mehr  als  zwey  Ohren  uud  zwey  Augen 
haken. 

Endlich  haben  nun  die  Preben  des  Petit  Cha- 
peron  Rouge  (i Ire  rollten  Käppchen*)  ihren  Anfang 
genommen.  Boycldien  scheint  in  der  That  den 
Wahl. Spruch  zu  haben:  Chi  va  piano,  va  tetno  e 
lonta/w.  Dies  Prognosticon  glaube  ich  auch  sei- 
ner Arbeit  init  Fug  und  Recht  stellen  zu  können. 
Boyeldieu  Ist  unter  den  jetzt  lebenden  Coinponi- 
steu  auch  darum  merkwürdig,  dass  noch  keine 
einzige  seiner  Opern  durchgcfalleii  ist;  düs  heisst, 
dass  sie  nicht  hat  zum  eweyten  Male  vorgestellk 
werden  dürfen.  — — 

W ie  hiess  der  grosse  Maler,  der,  um  sein 
Leben  nach  dem  Tode  zu  erproben , schon  ira 
Leben  todt  zu  seyn  vorgab?  Der  Geiger,  Boucher, 
von  dessen  Leben  man  seit  dcrZeit,  wo  er  wech- 
selswei.se  ein  Alexander  und  ein  Socrates  auf  sei- 
nem Instrumente  zu  seyn  versuchte,  so  gut  wie 
nichts  vernommen  hatte,  ward  auf  einmal  von 
sämmtlichen  Journalen  für  todt  ausgegeben.  Spass- 
vögel,  und  darunter  einige  sehr  glaubwürdige  Leute, 
versichern,  Hr.  ß. , dem  weder  die  Weisheit  des 
atlieniensischeu  Philosophen  , noch  die  rasche  Hef- 
tigkeit des  luacedonisclien  Eroberers  zugesagt,  habe 
zu  der  List  cjfs  Malers  seine  Zuflucht  ueluuen 
wollen.  Das  Publicum  bat  dabey  nichts  gewon- 
nen, als  einen  laugen  Aufsatz  in  den  Journalen, 
in  welchem  Hr.  B.  bewies,  dass  der  Styl  seiner 
Feder  eben  so  bnrok  ist,  als  der  Styl  seiucs  Gei- 
genbogens. — 

Hr.  Spontini  setzt  in  diesem  Augenblicke 
eine  grosse  tragische  Oper.  Der  Text  ist  nach 
Voltaire*«  Trauerspiele,  O/ympie,  bearbeitet  und 
fuhrt  denselben  Titel.  Nach  Beendigung  derselben 
wird  er  eine  Reise  nach  Berlin  machen , um  sei- 
nen Ferdinand  Corltz  auf  das  dortige  Theater  zu 
bringen;  aber  nur  ganz  kurze  Zeit  daselbst  ver- 
weilen. Ich  weiss  dies  aus  der  sichersten  Quelle, 
nämlich  von  ihm  selbst.  — 


Digitized  by  Google 


t 245 


24  C 


1818- 

t Ich  habe  nicht  Unrecht  gehabt,  wenn  ich 

in  meinem  leinten  Berichte  angemerkt  habe  , (lau 

8 die  Gritrüder  Bohrer  das  Bret  r.u  bohren  schie- 
» nen,  wo  es  am  dicksten  ist.  Haben  sie  sich  doch 

Torgeiiotninen , den  9ten  März  in  der  grossen 
Oper  ein  Concert  zu  geben;  ein  Wagstück,  dem 
t nur  wirkliclie  Heroen  unter  den  Künstlern  ge- 
wachsen seyn  können ! . Denn  mit  Subjccten  von 
% zweydeutigem  Kufe  würde  die  Administration  der 

9 grossen  Oper  sich  zu  rompromiltiren  glauben.  Diese 
Auszeichnung,  welche  die  höchste  Behörde  unsern 
Landsleuten  erzeigt,  ist  ein  Beweis,  welch  eine 
Achtung  ihr  Talent  in  Paris  geniesst.  Die  Admi- 
nistration giebt  sogar  einen  ihrer  Spieltage  zu  dein 
Concerle  her;  hält  also  den  Antheil,  den  sic  aa 
der  Einnahme  bekömmt,  für  eine  hinlängliche 

r Entschädigung  für  den  Verlust  einer  Vorstellung. 
Ausser  Mud.  CaUkni  ist  in  der  neuesten  Zeit 
niemand  Andern!  die  Erlaubnis  ertlieilt  worden, 
auf  dem  grossen  Operntheater  ein  Concert  gehen 
zu  dürfen.  — 

j 

Die  vier  Sänger  aus  Wien,  deren  Namen, 
mit  diplomatischer  Genauigkeit  angegeben,  folgende 
sind:  Schiele,  Wieser,  Fellauer-Punto  und  Kaplan, 
sind  in  die  Mode  gekommen.  Das  Heul- u.  Zäh  n- 
klappen  - Gekreisch , Tyrolerlied  genannt,  macht 
sogar  Glück : in  allen  Salons  muss  es  wiederholt 
werden , seihst  vor  Damen  , denen  sonst  wol  der 
zu  laute  Gesang  ihres  Cannrieuvogels  Nervenzufälle 
✓er ur sacht.  Uebrigen»  ist  es  nicht  Hr.  Schiele, 

ler  da  jodelt,  sondern  einer  seiner  Herren  Col- 
egen.  Sie  hatten  sicli  mit  der  Dirertiou  des  Thea- 
ers  de  la  Porte  St.  Martin  vereinbart.  Der  Zu- 
iiuf , den  sie  daselbst  erhielten,  machte  die  königl. 
'’henter  eifersüchtig,  und  sclileunig  ward  jener 
Jirectiou,  die  nur  Vaudevilles  auf  ihrem  Theater 
ingoji  darf,  untersagt,  die  vier  Sänger  ferner 
ul'trcten  zu  lassen.  Jetzt  singen  sie  wöchentlich 
wey  Male  in  einem  eigenen  Saale.  — 

• Der  Klarinettist , Hr.  Bävmann,  wird  am  äten 
farz  ein  zweytes  Concert  im  italien.  Theater  ge- 

;ti.  So  eben  erfahre  ich , dass  das  Theater 

eydeau  mit  dem  J'nux  jlslralogue  von  Gaynux 
net»  abcrmaligeii  Versuch  machen  will.  — Man 
gt  »eit  einigen  Tagen,  Pär  werde  die  Oirection 
s italien.  Theaters  erhalten.  Andere  nennen 
loiitini;  wahrscheinlich,  weil  l>eyde  dieses  Thca- 
,*  schon  ehemals  dirigirt  haben,  i Ich  glaube  be- 
upten  zu  dürfen,  dass  dasselbe  mit  der  grossen  j 
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Oper  vereinigt  werden  wird.  — Tont  romrne 
chrz  nous!  Klopstock  konnte  keinen  Verleger  zu 
seinem  Messias  finden,  und  Cherubim  bietet  sein 
im  vorigen  Jahre  gesetztes  Requiem  allen  hiesigen 
Musikhändlern  vergebens  an.  Er  hat  sogar  den 
Weg  der  Subscription  eingeschlagen,  aber  auch 
da  nicht  reüssirt.  Der  Ertrag  der  Partitur  von 
seiner  I.odoisla  bat  dem  Verleger  derselben,  Na- 
dermaun,  die  darauf  verwandten  Kosten  nicht  er- 
setzt. Habent  sua  fatn  libelli.  — Mad.  Cata- 
lani  dürfte  gleich  nach  Ostern  Paris  verlassen.  — — 
Cherubim  componirt  eine  komische  Oper  für  daj 
Theater  Feydeau,  welche  zu  Anfänge  des  kom- 
menden Wintert  auf  die  Bühne  gebracht  weiden 
soll.  Seine  für  das  pliilarmonische  Concert  zn 
London  geschriebene  Symphonie  dürfte  wol  nicht 
ira  Stiche  erscheinen , da  sie  ein  Eigenthum  jenes 
Concert*  isL  — Der  Sänger  aus  dem  Stamme 
Juda,  Hr.  Levi,  ist  hier  angekommen  und  hat 
sich  bereits  in  der  Synagoge  hören  lassen.  Da 
hier  das  alte  Testament  so  überzählig  war,  dass 
dem  neuen  der  Odem  hätte  darüber  ausgehen  mö- 
gen; so  habe  ich  mich  unverrichteter  Sache  wie- 
der nach  Hause  begeben  müssen.  Ich  erwarte 
nun  sein  Concert,  das  er  am  taten  März  iin 
Wärmezimmcr  des  italien.  Theaters  geben  will, 
um  weiter  über  ihn  reden  zu  können. 

G.  L.  P.  Sievert. 


Nachrichten. 


Leipzig.  U übersieht:  Neujahr  bis  Ostern. 

Von  den  Werken , die  in  den  beyden  Haupl- 
lirchen  durch  Ilm.  Musikd.  Schicht  aufgeführt 
wurden,  sey  es  genug,  diejenigen,  der  letzten 
Woche,  als  Beleg  anzufiihren,  er  gehe,  wie 
sonst,  immer  Gutes,  nicht  seilen  aber  aucli  Vor- 
treffliches und  sehr  Wenigen  Zugängliches.  Al» 

Oratorium  am  C'harfreytagc : J.  Haydus  sieben 

tr  orte  des  Erlösers  am  Kreuz , schön  ausge- 
führt. In  den  Ostertagen : Missa  (mit  Credo) 

von  Flor.  Leop.  Gassmami,  bekanntlich  dem  Hof- 
kapellm.  und  Lieblingscompouisten  der  Kaiserin 
Maria  Theresia,  und  Lelmar  Salieri'«:  ein  origi- 
nelles, in  würdiger  Kunst  klar  und  belebend  aus- 
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geführtes , ächtkirchliches  Werk  *).  Te  Deum 
Ittudamu* , von  Grabe,  gleichfalls  wenig  bekannt, 
lobenswiirdig  und  äch (kirchlich : doch  in  liigen- 
tliuuilicbkeit  der  Erfindung  und  Ausfübrung  je- 
nem nachstehend.  Die  von  Herder  eben  so  ein- 
fach, edel  und  fromm  gedichtete,  als  unter  seinen 
Augen  von  Wolf  compouirtc,  bekanntere  Ostcr- 
cautatc:  Jesus  Christus,  der  das  Geben,  Tod  und 
Leben , in  der  Hand  hält.  — 

Ueber  unser,  im  letzten  Herbst  neuerrichte- 
tes  Theater  ist  so  vieles,  zum  Theil  wol  wenig 
Bedachte,  sicher  aber  Unbillige  und  sich  selbst 
Widersprechende  geschrieben  worden , dass  Ei- 
nem fast  unheimlich  zu  Muthe  werden  möchte, 
soll  man  auch  ein  Wort  darüber  verlauten  lassen. 
Indess:  ich  bezeichne,  was  ich  äussere,  mit  mei- 
nem Namen,  erkläre  cs  damit  für  meine  Ansicht 
und  Ueberzeugung — für  weiter  nichts;  u.  über- 
lasse sonach  jedem  Leser,  so  viel  oder  so  wenig 
daraus  zu  machen , als  man  ans  Ansichten  und 
Ucberzeugungon  eines  Mannes  , wie  ich  mm  eben 
bin,  machen  will.  — Es  kann  hier  nur  von  der 
Oper  die  Rede  seyn;  doch  sey  cs  erlaubt,  auch 
von  der  Vor-  und  Zwischenmusik  der  Schauspiele, 
so  vielen  ich  in  diesem  Vierteljahre  beygewohnt, 
zu  bemerken,  dass  ich  diese  .Musiken  zwar  oft- 
mals, doch  nicht  immer  so  passend  ausgewählt 
gefunden  habe,  als  wol  zu  erwarten  war.  Beson- 
ders möchte  mehr  Sorgfifit  anzuwciiden  seyn,  dass 
die,  das  Ganze  einleitenden  Stücke  demselben  im 
Charakter  und  Styl  nabe  kommen:  denn  hierauf, 
scheint  es,  kömmt  noch  mehr  an,  als  auf  die 
Zwischenspiele,  durch  die  man  den  Eindruck  des 
Gedichts  nur  nicht  gestört  haben  will,  iudess  man 
dort,  vom  Alltagsleben  zum  Kunstgenuss  tretend, 
aus  jenem  gehoben  und  in  die  Stimmung  versetzt 
werden  soll,  welche  zur  besten  Aufnahme  einer  Dich- 
tung, uud  eben  dieser  Dichtung,  erforderlich  ist. 


Uebersehe  ich  nun  die,  in  diesem  Vierteljahr  1 
(und  im  vorigen  auch)  aufgeführlen  Opern:  so, 
finde  ich  vor  allein  xweyerley  zu  rühmen;  dass 
nämlich  die  Directioil  mehre*  Vortreffliche , und 
gar  nichts  Schlechtes  ausgewählt  bat;  und  dass 
jede  Oper,  wie  wol  neu,  doch  stets  sicher  nud 
mit  grossem  Fleis  einstiidirt  war.  Mochte  auch 
von  mancher  die  erste  Vorstellung  (nach  welcher 
die  meisten  öffentlichen  Urtheile  abgefasst  schei- 
nen) noch  nicht  das  erwünschte  Ensemble  zeigen 
— wie  dies  bey  einer  neuorganisirten  Gesellschaft, 
die  fast  nur  aus  jugendlichen,  einander  noch  nicht 
gewohnten  Mitgliedern  besteht,  kaum  za  vermei- 
den ist:  die  Wiederholungen  gingen  immer,  na-‘. 
inentlich  ira  Sargino , in  der  Sihweiserfami/ie. 
im  Fidelio  etc.,  sehr  gut,  und  im  Joseph  und 
Axur  ** ) vortrefflich  zusammen.  Man  kann  un- 
möglich verstehen,  was  hieran,  besonders  unter 
den  angegebenen  und  noch  andern  erschwerenden 
Umständen  gehört,  wenn  man  das  nicht  mit  Ach- 
tung und  Freude  anerkennt.  Dies  Ensemble  schlics«t. 
wie  kaum  angeführt  zu  werden  braucht,  auch  das 
Orchester  ein : doch  ist  anzumerken,  dass  nicht  sel- 
ten die  meisten  der  Blasinstrumente  noch  zu  stark 
begleiten , und  zwar  zu  stark  sowol  iin  Verhält- 
nis zu  sanftem  Gesangslücken,  als  auch  zu  den. 
nicht  eben  stark  besetzten  Saiteninstrumenten.  Dass 
map  das  rechte  Verhältnis  treffen  und  zu  schöner 
Wirkung  durchführen  könne,  zeigte  sieh  in  den 
Wiederholungen  des  Axur  fast  durchgehcnds,  und 
lies  Joseph  überall. 

Von  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft würde  ich  schweigen,  hätte  ich  »lieht  vir! 
Gutes  zu  sagen , gegeu  sie  aber  so  viel  Ach  tun», 
ihnen  zuzutrauen . sie  werden  nicht  nur  bedingte 
Loh,  sondern  auch  gegründeten  und  wohlwollen- 
den Tadel  ertragen  können.  Afad.  Ncumaim-Scsh 
konnte,  Unpässlichkeit  halben,  nur  im  Axur,  Mai 


Ich  erinnere  mich  hierbey  eine«  Wortes  Honrtl,  Jas  ich  ihn  bey  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Leipzig  , wenig  Jahre  u: 
seinem  Tode,  über  G.  aussprechen  horte',  und  führe  es  an,  weil  man  «len  würdigen  Künstler,  welchen  c*  betrifft,  aj-a 
su  vergessen  scheint.  lliilrr  rühmte  Gastmnnu  höchlich:  der  alte  Doht  wollte  nicht  recht  cinslinmteu.  Papa,  sagte  Mo*-' 
zu  diesem;  wenn  Sic  nur  erst  alles  kennete»,  was  wir  in  Wien  von  ihm  haben!  Komme  ich  jetzt  htim,  so  «Ul  sch  tu 
Kirchenmusiken  iieiisig  durch&tudircn , und  hülfe  viel  daraus  zu  lernen« 

••)  Dies  wahre  Meisterwerk , "das , wie  irgend  eines,  aus  Einem  Siiirk  gearbeitet  ist,  deck  nicht«  destoweniger  auf  d - 
deutschen  Theatern  durch  Dislog  zerstückelt  und  deswegen  mit  massiger  \\  irkung  -rgtben  wird  — wurde  hier  durch*,«- 
hends  mit  des  Meisters  trefflichen  ReciUlireu , wie  cs  dieser  für  Kaiser  Jouphs  Mofthcatcr  italienisch  umgcstaltct, 
und  machte  daher  bey  jeder  Wiederholung  einen  verstärktem  Eindruck.  Wir  verdanken  dir,  mit  Einsicht,  Grschma»  k 
|rou«ai  Fleis  gearbeitete,  duicJiaui  gelungene  deiläolw  Unterlegung  dem  MuMkdircclur  üiu  hiesigen  Conccrte.  Hm.  CK  *4 
Schulz. 
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i Werner,  aus  gleicher  Uriache j gar  nicht  auftre-  am  besten.  Hr.  Fischer,  (Bassist)  ein  tüchtiger 

tcn.  Jene  sang  die  AstasLa  ungemein  schön  und  Musiker,  gehört  unter  die,  einer  jeden  Gesell- 

rührend;  bemülicle  sich  auch,  besonders  in  den  Schaft  nützlichen  Mitglieder,  die  überall  hin  zu  stel- 
Rccitafiven,  das  Deutsche  gut  auszusprechcu.  Iht  len  sind,  und  nicht  leicht  etwas  verderben.  Hr. 

Spiel  aber  war  kalt.  Sie  wird  uns  verlassen,  sagt  man;  Weidner  (Tenor)  Hingt  denn  auch  an,  nicht  blos 

allgemein  würden  die  Musikfreunde  ihren  Verlust,  seine  helle,  sehr  gute  Stimme  walten  zu  lassen; 

vornan!  lieh  als  Concertsä'ngerin,  beklagen.  !)<yn.  Böli-  und  Hr.  Wurm,  der  berühmte  Komiker,  hilft 

ler.  d.  jung.,  eine  angenehme,  stets  willkommene  in  der  Oper,  stets  belustigend  aus.—  Der  Chor 

Erscheinung,  zeigte  besonders  ab  Benjamin  im  Jo-  thnt,  mit  »eiterten  Ausnahmen,  seine  Schuldigkeit 

i aeph,  dass  sie  ihre  jugendlich  gesunde,  wohlklin-  und  ist  kein  geringer  Vorzug  unsrer  Gesellschaft 

gende,  doch  noch  nicht  genug  gebildete  Stimme  vor  mehren  weit  grossem.  Deco  rationell  u.  Klei- 

gut anwenden  lerne ; und  in  Spiel  und  Rede  kann,  i düngen  sind  immer  zur  Sache  passend  und  wohl- 
so  weit  jene  Rolle  dazu  Gelegenheit  giebt,  kind-  gewählt,  oftmals  auch  sehr  schön  und  reich.  In 

liehe  Unschuld,  und  Liebe  zu  Gott,  Vater  und  den  Anordnungen  der  Gruppen,  in  Stellung  uud 

Brüdern  kaum  zarter  und  inniger  dargestellt  wer-  Beschäftigung  der  Statisten,  in  Aufzügen  u.  dg!., 

den.  Auch  kleine  muntere  und  feine  Rollen  ge-  war  dieselbe  Kenntnis,  derselbe  Fleis,  derselbe 

lingen  ihr  im  Spiel  gut;  iin  Gesang  nicht  übel.  , Geschmack,  wie  in  Schauspielen  von  Bedeutung, 

Dem.  Mollnrd  giebt  kleine  Singrollen  mit  Flei*.  zwar  zuweilen,  (vor  allem  im  Joseph,)  aber  nicht 

, — Hr.  Klengel,  erster  Tenorist,  leistet  mit  sehr  immer,  und  noch  weniger  überall  zu  bemerken; 

nusgebildeter,  wenn  auch  bedeckter  Stimme,  bey  ich  waiss  nicht,  woher  das  kömmt, 

schöner  Methode,  vollkommener  Sicherheit,  leb-  I In  den  letzten  Wochen  trat  Mad.  Eberwein, 

haftem,  verständigem  Spiel  und  grossem  Fleis  vom  grossherzogl.  Theater  zu  Weimar,  als  Em- 

vieles  sehr  Rühmliche.  Auch  spricht  er  die  Worte  nieline,  Sophie  (iun  Sargino)  und  'Fidrlia  , mit  vie- 

durchaus  verständlich,  und  auch  wohllautend  aus;  lern  Bey  fall  auf.  Eine  körnige,  schön  ausgebildete 

ein  Vorzug,  worin  ihn  verschiedene  andere  Mit-  Stimme,  die  besonders  auch  iu  den  imttlern  und 

• gl  jeder  der  Gesellschaft  uachalimen  mögen.  Sein  tieferu  Tönen  sehr  wohllhut ; Reinheit,  Sicherheit, 

Sargino,  Joseph,  Flores  tan  (im  Fidctio ) und  Atar  Gewandtheit  und  angemessener  Ausdruck  ira  Vor- 

i(iui  Axur)  waren  ausgezeichnete  Darstellungen,^  trag  des  Gesanges,  so  wie  ein  lebendiges,  wohl- 

wenn  man  auch  dem  letztem , obschon  er  vom  erwogenes  und  von  trefflicher  Schule  zeugende« 

Dichter  und  Compouislcn  fast  durchgehend«  nur  Spiel,  machten  sie  dieses  Bey  falls  würdig, 
liebend  u.  leidend  gezeichnet  worden,  etwas  mehr  {Der  Beschluss  folgt.) 

männlich  kräftige,  ja  militärische  Haltung  wünschen 
durfte.  Atar  ist  doch  nun  einmal  midi  ein  Held, 

wenn  gleich  fa»t  blos  hinter  den  Coulissen.  — Hr.  ' Recensiox. 

Sichert , mit  angenehmer , ausgebildet  et'  Bassstimme  

von  weitem  Umfang  und  seltener  Biegsamkeit,  ge- 
fällt sehr  in  ausge  führten  Arien  u.  dgl.  Sein  Re-  Neue  Tabellen  für  Flöten  mit  einer  u.  mehrrnt 
citativ  ist  noch  nicht  frey  und  fest  genug;  seinem  Klappen , nebst  einer  Anleitung  su  allen 

Spiele  ist  weit  mehr  Charakter,  Haltung  und  8i-  nur  möglichen  Trillern,  von  A.  E.  Müller , 

cherlieit  zu  wünschen.  Hr.  VVehrstädt  scheint  grossherzogl.  Kapellm.  in  Weimar.  Leipzig, 

sich  liier  weuiger  zu  gefallen,  und  das  hat  aller-  bey  Peters.  (Pr.  n Gr.) 

clings  Einfluss  auf  die  Wirkung  maucher  seiner 

■Darstellungen,  welche  Wirkung  dann  wieder  auf  F.in  seht-  zu  empfehlendes,  gebraucht  mau 

ihn  selbst  zurück  wirken  mag-  Seine  klingende,  voll-  es  genau  und  anhaltend,  ungemein  nützliche« 

tiitiifte  Bassstiir  me.  sein  meist  verständiges  Auflassen  Werkdicn,  wie  es  nur  ein  so  gründlicher  Mei- 

und  Absondem  der  Rollen , seine  deutliche,  wohl-  Mer  und  Virtuos  liefern  konnte.  Die  erste  Tafel 

lautende  Aussprache  iu  Gesang  und  Rede,  und  sei-  zeigt,  mit  der  gewöhnlichen,  deutlichen  Bezeich- 
nt- Sicherheit  in  beydem,  müssen  gerühmt  wertlen.  iiung,  die  diatonische  Tonleiter  für  die  Flöte  mit 

R olI<-ii  von  ruhiger  Würde,  wie  z.  B.  der  Ober-  Einer  Klappe  ronj  eingestr.  D bis  dreygestr.  A; 

priester  im  Axur , gelangen  ihm,  meines  Erachtens,  | tlic  sweyte,  die  diatonisch-,  chromatisch -enhar- 
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mimische  Tonleiter  Zur  dieselbe  Flöte  von  jenem 
I)  bis  dreygestr.  ß.  (Wenn  hier  ii>  der  Anmer- 
kung gesagt  ist:  fes  und  re«  seyen  weggcla-seu 

norden,  um  da»  Ueberspringen  der  Tone  zu  ver- 
meiden: so  ist  dagegen  wol  nicht*  zu  sagen ; wenn 
aber  hiiizugesetzt  wird:  ..beyile  Töne  werden  um 
einen  halben  Ton  tiefer  ausgeiibt : “ so  wäre  das 
deutlicher  und  besser  auszudriicken  gewesen ; nun 
Glück  stehet  dabey:  nämlich,  fes  wie  e,  und  ces 
wie  h.)  Die  dritte  Tafel  zeigt  die  diatonische 
Tonleiter  fiir  die  Flöte  mit  doppelter  F-,  und 
einfacher  Gis-,  B-  und  C - Klappe,  vom  eingc- 
«fr.  D bis  zum  dreygestr.  11.  Sic  ist  mit  grosser 
Genauigkeit  bezeichnet:  doch  das  ist  hier  durch- 
gängig der  Fall,  und  braucht  darum  nicht  weiter 
angeführt  zu  werden.  Die  vierte  Tafel  enthält 
die  diatonisch-,  chromatisch -euharmouisrhe  Ton- 
leiter für  dieselbe  Flöte , zugleich  mit  dem  C-Fuss, 
vom  eingcslr.  C bis  zum  viergestr.  C.  Die  fünfte 
Tafel  endlich,  die  wieder  in  vier  zerfallt,  zeigt, 
wie  der  Titel,  und  mit  Grund  der  Wahrheit 
sagt — alle  mögliche  Triller,  fiir  diese  Flöte,  vom 
eiugestr.  D zu  dem  Schluss  in  C,  bis  auf  drey- 
gestr. A mit  B zu  dem  Schluss  in  G moll.  Die 
hier  öfters  nöthigen , besoudern  Nach  Weisungen, 
wie  die  Ausübung  zu  Stande  zu  bringen  und  zu 
erleichtern , und  wozu  die  gewöhnlichen  Zeichen 
nicht  ausreicheu . sind  in  Anmerkungen  deutlich 
und  gut  mit  Worten  ausgedrückt.  Rec. , der, 
wie  wol  jeder  geübte  Flötenspieler,  sich  mit  dem 
Trillerwesen  gar  manche  Mühe  gegeben , gar  Man- 
cheiley,  so  wie  der  verslorb,  M. , durch  Beharr- 
lichkeit in  Versuchen  herausgekünstelt  hat , muss 
gestehen,  dass  er  bey  den  meisten  schwierigen 
Trillern  eben  so,  wie  M. , verfährt,  und  nur 
mit  einigen  anders,  so  zwar,  dass  er  seine  Me- 
thode ebenfalls  zweckmäßig  nennen  muss,  doch 
nirgends  zweckmässiger,  als  die  hier  angegebene; 
vielmehr  hat  ihn  M.  auf  einige  Kunslgrille  ge- 
führt, auf  die  er  nicht  gekommen  war.  Wer 
indes»  einige  der  künstlichsten  Triller  nach  der 
angegebnen  Methode  stets  sicher,  rein , und  im 
Zusammenhänge  (ohne  sich  gleichsam  erst  zurecht 
zu  setzen)  sndührcn  kann,  der  scheint  ihm  der 
mug/iit * ,4pullo.  Z.  B.  auf  dem  5teu  D mit  Narli- 
»eh.ig  und  Schluss  vuu  C;  auf  dem  5teu  F etc. 


AptiJ. 

— Jeder  gute  Flötenspieler,  oder  der  es  werden 
will,  sollte  diese  Tabellen  besitzen  und  benutzen. 


Kürze  Anzeige. 


Quatuor  pour  ClnrineUe , Viulon , jflto  et  Vio~ 
loncelle , camp.  — — — par  Bernard  Cruttll, 
musitien  de  La  cha pelle  de  S.  AI.  le  Roi 
de  Sut'de . Leipzig,  diez  Peters-  (Pr.  i Thlr.) 

Das  Quartett  ist  durchgängig  für  die  Klari- 
nette obligat,  und  mehr  als  ein  Solo  für  diese, 
mit  Begleitung  der  übrigen  Iiistnnneute,  anzuse- 
hen. Diesem  gemäss  ist  der  melodische  Antheil 
bey  weitern  der  bedeutendere,  und  der  Charak- 
ter des  Stücks  im  Ganzen  mehr  heiter  und  an- 
muthig,  als  ernst  und  feurig;  darum  ist  aber 
doch  der  harmonische  Theil  keineswegs  ober- 
flächlich , uoch  der  Ausdruck  fluchtig  oder  tän- 
delnd- In  dieser  seiner  Art  ist  das  ganze  Werk- 
eben  loliens würdig:  alles  ist  darin  nicht  nur  | 

zweckmässig,  sondern  auch  mit  Geist  und  Fleü 
geschrieben.  Die  Stimme  der  Klarinette . ist  nicht  I 
eben  schwer  aiiszufuhren , verlangt  aller  einra 
ausgearheiteteu  und  deliratm  Vortrag.  Die  an- 
dern Instrumente  sind  leicht.  Der  erste  Sats 
bestehet  aus  einem'  lebhaften , ziemlich  kräftigen 
Allegro,  in  Es,  C-takt;  der  zweyte,  aus  einer 
Menuett,  nach  Alt  der  haydu-rhen,  in  C mo(i. 
mit  einem,  für  die  Klarinette  hervorstechenden 
Trio  in  Es ; der  dritte  ans  einem  gefälligen  Pa- 
storale, u.  der  letzte,  aus  einem  raschen  Kouuc. 
Dass  alles  correct  und  dem  obligaten  Instrumente 
vollkommen  angemessen  geschrieben  soy,  brauche» 
wir  nicht  erst  zu  versichern,  denn  llr.  C.  k 
als  ein  Mann  von  Eiusicht  n.  solidem  Geschmack, 
und  auch  als  ein  ausgezeichneter  Virtuos  auf  de» 
Klan  nette,  hinlänglich  bekaimt. 


LEIPZIG,  bet  Breitxopf  fkd  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  8len  April.  N?.  14.  1818. 


Zur  Beantwortung  der  in  No.  36  des  i&len  Jahr- 
gangs der  musital.  Ztitung  ror gelegten  Frage: 

„Worum  bezeichnet  man  die  Molltonarten  noch 
immer  so  unrecht  V 


4J\e  Truge  betrifft  die  Vorzeichnnng  der  Moll” 
töne,  und  der  Fragende  ist  der  Meynung,  in  C 
nioll  sollte  nicht  B vorgezeichnet  werden:  denn 
H (als  Subsemitonium  mudi)  mache  das  eigeu- 
tlüimliche  Wesen  von  gedachter  Tonart  aus.  In 
Tonstucken  selbst  werde,  so  lange  der  Satz  in  C 
Bioll  sey , dieses  B vermittelst  des  j|  iu  H ver- 
wandelt; komme  aber  ein  wirkliches  D vor,  so 
sey  man  in  Es  dur.  Demnach  müsse  inan  C moll 
nur  mit  Es  und  As  verzeichnen , und  nach  die- 
sem Muster  jede  andere  Molltonart.. 

Hierauf  wird  Folgendes  erwiedert:  Das  ei- 
gcnthümliche  Wesen  oder  der  Hauptcliaraktcr  der 
Moll-Tonart  ist  die  kleine  Terz  in  Verbindung 
mit  der  reinen  Quinte.  Dieser  Charakter  spricht 
sich  durch  den  Accord  selbst  aus,  ohne  dass  es 
nöthig  wäre,  vorher  das  Subsemitonium  modi 
hören  zu  lassen.  Ilierbey  wird  aber  vorausgesetzt, 
dass  der  Accord  wirklich  als  tonischer  Dreyklang 
erscheine:  denn  man  kanu  iu  der  Harmonien- 

Folge,  ,z.  B.  von  C dur,  die  Accorde  d,  f,  a, 
oiler  e , g , li , hören  lussen , ohne  dass  man  dar- 
um iu  D moll  oder  E moll  ausgewichen  wäre. 

Indess  wird  durch  die  kleine  Terz  der  Cha- 
rakter der  Moll- Tonleiter  nicht  völlig  bestimmt. 
Diese  Tonleiter  hat  das  Eigentlüimliche , dass  sie 
in  der  Regel  (von  den  Ausnahmen  ist  jetzt  noch 
nicht  die  Rede)  abwärts  durch  die  kleine  Septime 
und  kleine  Sexte  gehet,  und  nach  dieser  Eigcn- 
tliiimlichkeit  wird  die  Vorzeichnung  eingerichtet. 
Dies  ist  die  Form,  in  weicher  sich  die  diatonische 
Tonleiter  von  A moll  darstcllt;  sie  bedarf  allein 

au.  Jahrgang. 


I keiner  Voi Zeichnung,  und  ‘dienet  allen  übrigen 
Moll- Tonleitern  zur  Norm.  Zeichnete  man  hier 
gis  vor,  so  würde  der  Begriff  von  der  diatoni- 
schen Stufenfolge  dadurch  verletzt:  denn  der 

Sprung  von  gis  auf  f ist  nicht  diatonisch. 

Allerdings  hat  man,  je  mehr  die  Harmonie 
ausgelnldct  worden,  eiugcsehen , dass  die  Moll- 
I ouleiter  verschiedener  Modificalionen  bedürfe, 
oder  vielmehr  derselben  labig  sey:  denn  daraus 
ist  ein  wahrer  Gewinn  l'ür  die  Musik  erwachsen. 
Die  Hauptregel  wird  aber  nie  durch  die  Ausnah- 
men, die  Zahl  derselben  mag  so  gross  seyu,  als 
sie  will,  aufgehoben.  Jene  beziehet  sich  auf  das 
Einfachste,  was  die  Natur  gleichsam  vou  selbst 
aufstellt ; diese  beziehen  sic!»  auf  dasjenige,  was 
durch  die  Kunsterfahrung  unter  der  Leitung  der 
Natur  ist  ausgebildet  worden.  Folgende  Uebcr- 
aicht  fasset  alles  zusammen : 


Tonleiter 

abwärts 
a.  g.  f.  e.  (+) 

a.  gis.  fis.  e.  (J) 

a.  gis.  f.  e.  (!) 


A moll. 

au  fwärts 
e.  fis.  gis.  a.  (*) 
e.  f.  gis.  a.  (**) 
e.  f.  g.  a.  (*»*) 


Der  Gebrauch  des  einen  oder  des  andern 
wird  theils  durch  die  Regeln  der  Harmonik,  theils 
durch  den  Geschmack  bestimmt.  Nachstehende 
mit  oder  ohne  Anmerkung  angeführte  Beyspiele 
erschöpfen  den  Gegenstand  bey  weitem  nicht;  sind 
aber  hinlänglich,  die  Spur  zu  bezeichnen,  dio 
mau  zu  verfolgen  hat,  um  zu  einer  vollständigen 
Einsicht  desselben  zu  gelangen: 


f ii 

& 


t—r~ 

— 
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*818-  April. 


Der  Meyuung  de*  Fragenden  zn  Folge  wäre 
in*n  sch ’n  bey  der  zwey  len  Discant  - Note  in  C 
flur;  die  Harmonie  der  Unterstiinnien  beweiset 
abdr  unwideraprechlidh,  dass  man  noch  in  Auioll 
ist.  Sehr  gewöhnlich  ist  folgender  Gang  mit 
schweren , nichts  weniger  als  durchgehenden  Basj- 
Notca : 


Zum  Ucberfhtss  noch  ein  Bey  spiel  von  Grnun, 
ans  dem  Chore:  Unsre  Seele  ist  gebeuget  etc.  (ur- 
sprünglich in  F nioll); 


1 J 1 1 

h:N 

s 

| ■■  i *~r — t -i 

i 

U 

Ist  der  Componist  schon  im  zweyten  Takte 
ausgpwiclien.  weil  nicht  jjis,  sondern  g ini  Bass 
erscheinet?  Mit  nichten!  Diese  Accorde  liegen 
auch  in  der  Tonleiter  von  A mall. 


zti 


in  der  Mittel  stimm« 
dieses  Taktes« 


Der  neue  Vorschlag  hat  noch  das  Unbequeme 
und  sich  seihst  Widersprechende,  dass  in  der  Ver- 
zeichnung bisweilen  Versetzungszeichen  von  zweyer- 
Icy  Art  Vorkommen,  ln  D nioll  z.  B.  wäre  cis 
und  b vorgezeichuct.  Dagegen  lässt  unsre  bishe- 
rige Weise  die  Versetzungszeichen  unvcrniischt  n. 
in  der  Ordnung  auf  einander  folgen,  wie  sie  sich  I 
nach  auf-  oder  absteigenden  Quinten  ergeben:  fis,  j 
cis.  gis,  etc.  b,  es,  as,  etc.  und  die*  Ordnung 
ist  wol  der  Natur  angemessener. 

lis  möchte  daher  un massgeblich  zu  ratlien 
seyn,  bey  dciu  herkömmlichen  Bessern  zu  blei- 
ben. Und  so  wird  durch  diese  kleine  Darlegung 
das  bestätiget»  was  in  diesen  Blättern  schon  ver- 
schiedentlich bemerkt  worden  ist;  nämlich:  dass 
wir  mit  unsrer  vortrefflichen  Notirkunst  ziemlich 
jiu  Reiueu  sind. 


Nachrichten. 


J.eijizig.  (Beschluss  aus  der  löten  Num.) 
In  den , seit  Neujahr  gegebenen,  zehn  oiTcnliichcu 


Concerten  (eines  zum  Besten  alter  und  kranker 
Musiker,  eines  zum  Besten  der  Armen,)  kamen 
folgende  Stücke  zu  Gehör.  Gesnng.  Semen  und 
Arien  — von  Rossini,  (zwey,)  von  l’oissl,  Zin- 
garclli,  Pär , (zwey,)  und  von  Nicolini,  vorgelra- 
gen  durch  Mad.  Ncurnann-Sessi./ Die,  vom  Freyli. 
v.  l’oissl,  aus  Ol/n vino , (»ie  laugt  mit  dem  Chor 
an:  Alt,  quäl  tpcUnculo  — ) hörten  wir  zum  er- 
steumalc,  und  aueh  in  dieser  ComposiUon  war 
der  Meister  nicht  zu  verkennen,  der,  so  weit 
wir  bisher  mit  ihm  haben  bekannt  werden  kön- 
nen, neben  andern,  einen  ganz  besondern  Vorzug 
zu  besitzen  scheint  in  Beaiheitung  grosser , cha- 
rakteristischer Sccnen  und  Arien,  wie  sie  (sonst 
eine  schwierige  Verbindung)  eben  sowol  im  Con- 
cert,  als  in  der  heroischen  Oper  befriedigen  kön- 
nen. Hier  weiss  er  das  unvermeidliche  Auflnd- 
teu  der  äussern  Handlung  durch  Steigerung  und 
1‘ortriirkcn  der  iuuern  zu  ersetzen , eben  damit 
dem  fähigen  und  verständigen  Säuger  reichen  Stofl" 
zu  bieten,  indes*  die  Sliirke  doch  nur  das  Nöthige 
zu  enthalten  scheinen,  und  sonach  in  der  'Flut 
musikalisch  eben  das  werden,  was  grosse,  vor- 
züglich gelungene  Monologen  im  Drama  sind.  Mad. 
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N.  Sessi  sang  alle  diese  Stücke  in  jener  wahrhaft 
ausgezeichneten  Weise , die  iu  diesen  Blättern  schon 
öfters  gerühmt,  früher  auch  näher  beschrieben  wor- 
den ist.  Sie  fand  jederzeit  eininüthigen  Revfall 
aller  Zuhörer.  Einige  Scenen  u.  Arten,  die  Mild. 
Köhl-Valesi  bey  ihrer  Durchreise,  währeud  einer - 
Unpässlichkeit  jener  Sängerin,  vortrug,  sind  frü- 
her erwähnt.  In  einer  schwierigen  Scene  u.  Arie 
mit  Chor  von  Generali,  ( Le  sacre  trornhe /)  die 
llr.  Klengel  mit  vollkommener  Sicherheit,  auch 
viel  Gewandtheit  und  Delicatesse  vortrug,  zeigten 
«ich  wirklich  — wenn  auch  mehr  in  glücklichen 
Einlallen  und  Andeutungen , als  iu  Ideen  und  de- 
ren Ausarbeitung  — Beweise  jener  Genialität,  die 
diesem  Compouisten  Italien  gern  zuspricht  und 
Deutschland  nicht  gern  zugesteht.  Es  mögen  wol 
uns  Deutschen  eben  von  den  besten  seiner  Arbei- 
ten noch  zu  wenige  zugekommen  seyn. — Mehr- 
stimmige Gesang  stiiike.  IilU'oductioii  zu  Sponti- 
lii's  Fernando  Corlez,  wie  inir’s  scheint,  das  ge- 
lungenste Stück  der  ganzen  Oper.  (Ging  sehr 
gut.)  Mis»a  für  Fünf  Siugstimmen,  Soli  u.  Chor, 
von  Friedr.  Schneider,  Mamiscript.  Sie  ist  in 
einfach  edlem , wahrhaft  kirchlichem  Styl  geschrie-  i 
hen,  und,  bey  aller  contrapunktischeu  Kunst,  klar, 
fliesscnd,  und  auch  an‘s  Herz  dringend.  Das  Ky- 
rie, von  da  an,  wo  das  durehgefübrte  Thema, 
Ch  riete , eiufritt;  das  originelle,  Gratias,  und  das 
fromme  Agnus  Dei  halle  ich  für  die  schönsten 
Sätze.  (Die  bey  den  letzten  wurden  auch  am 
schönsten  ausgeführt.)  Klopstocks  Ode,  Früh - 
lingsfeyer , mit  Zumsteegs  Musik  zur  Declama- 
tiou.  Musste  man  auch  diese  Musik  iu  vielen 
Zwischenspielen  zu  lang,  in  manchen  Figuren 
veraltet  linden:  so  wurde  doch  darüber  ihr  Gu<- 
Ces,  ja  wahrhaft  Schönes,  nicht  verkannt.  (Die 
Musik  ging  trefflich  j Dem.  Böhler,  die  ältere, 
vom  hiesigen  Theater,  sprach  nicht  nur  durrhge- 
liends  richtig  und  mit  Wurde,  sondern  auch  so, 
dass  man  erkannte,  sie  fühle,  was  sie  sprach,  u. 
cs  mitrühlcu  musste.)  • Finale  des  zweyten  Ades 
der  frodoiska  von  Cheruhiui.  ( Vom  Orchester 
sehr  schön,  von  den  Säugern  genügend  ausge- 
führt. Eben  so:)  der  Morgen,  Cantate  von  Feld. 
Ries;  ein  interessantes  , wenn  auch  nicht  hochge- 
stelltes Stück.  Chor  aus  Mozarts  Idorneneo.  Herbst 
u.  Winter  aus  Haydns  Jahreszeiten . (Der  Herbst 
wurde  vorzüglich  gut  gegeben ; namentlich  die 
grossen  Chöre  der  Jagd  und  Weiulcse  mit  all  dem 
Feuer  und  Leben,  das  in  der  herrlichen  Munk 


April. 

liegt.)  Kosegarlens  Ode,  was  bleibet  und  was 
schwindet , von  A.  Romberg  conipouirt.  Man 
fand  den  F.Üect  gerade  so , wie  ihn  der  Hec.  des 
Werks  in  dieser  Zeitung  verspricht:  nicht  liin- 
reissend , aber  durchaus  angemessen  und  wolil- 
thuend.  Grosse  Opferscene  aus  Fernando  Corlez 
vou  Spontini.  Ich  bescheide  mich  gerti,  dass  das 
Wesen  u.  Unwesen  dieser  Musik  von  der  Bühne, 
unter  Pomp  und  Spcctakei,  seinen  Elfect  machen 
mag:  als  Musik  iin  künstlerischen  Sinne  betrach- 
tet, wird  mau  aber  von  diesen  Sätzen  (den  ersten 
Chor:  Fest  eey  der  Glaube  — abgerechnet,)  schwer- 
lich anders  urtheileu  können , als  Polonius  vou 
gewissen  Acusserungen  Hamlets  urtlieilt.  Hymne 
von  Schicht:  Heilger  Quell  der  Sccligkcit  — (ur- 
sprünglich zu  den  Worten  der  alten  Kirchenhymne: 
Feni,  tarnte  spiritus,  gesetzt,)  eine  frühere,  aber 
meisterliche  Arbeit:  würdig  erfunden  und  ausge- 
führt , edel  iu  der  Wirkung»  (Sie  wurde  von  dem 
sehr  stark  besetzten  Chor  der  Thomaner,  so  wie 
das  folgende  Stück,  ausgezeichnet  brav  gesungen.) 
Requiem , den  Manen  unsrer  GefaHnen  in  den 
Schlachten  zur  ßefreyung  Deutschlands,  von 
Gollfr.  Weher.  Dies  originell  eutworfne  Werk 
ist  voriges  Jahr  in  diesen  Blättern  vou  Ilrn.  Prof. 
Fröhlich  ausführlich  beurthcilt  worden.  Ausser 
den  clioralniässigeu  Zwischensätzen,  machte  der 
erste  Chor  den  beabsichtigten , feyerlichen , und 
der  zweyle,  einen  imponirenden , ja  erschüttern- 
den Eindruck.  Von  da  an  sank  das  Interesse,  u. 
am  wenigsten  konnten  die  Teuorsolos  befriedigen. 
— Instr  umentalmusik.  Concerte  und  andere  So- 
los. Klarinetlconc.  von  F.  Müller,  gesp.  v.  Hm. 
llcinze.  (Es,  As,  Es:  nicht  uninteressant.)  Vio- 
linconc.  von  A.  Romberg,  gesp.  von  Hrn.  Con- 
certm.  Matthäi.  (Das  neueste:  G dur,  C dur,  G 
muH  und  dnr.  Vornämtich  das  schöne  Adagio,  u. 
das  sehr  pikante  Finale  vortrefflich  ausgefuhrt.) 
FJötencouc.  von  A.  K.  Müller,  von  Hrn.  Grcnser 
sehr  gut  geblasen.  Violincouc.  von  A.  Rumberg, 
gesp.  von  Hrn.  Klengel.  (C  dur,  F dur,  C dur. 
Es  schicti  für  Hrn.  Kl.  zu  schwer,  und  er  da- 
durch genöthigt,  alle  Kraft  und  Geschicklichkeit 
nur  darauf  zu  wenden , dass  alles  rein  und  deut- 
lich herauskomme.  Sollte  er,  bey  seinem  guten, 
hellen  Ton,  mannigfaltigen  Bogenstrich  etc.  nicht 
besser  thuii , Concerte,  wie  Violti's,  zu  wählen, 
bis  er  im  Staude  wäre,  alle  sein  Gutes  iu  schwie- 
rigem geltend  zu  machen?)  Klarinetlconc.  von 
Cruscll,  vorgclr.  vou  Hm.  iiaiili.  (Das  neueste, 
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« haraktervolleste  uml  ausgearbcitetstes  sehr  gut. 
und  da*  Adagio  wahrhaft  meisterlich  ausgefiihrt.) 
Viobncouc.  von  Kreutzer,  gesp.  von  Hm.  Lange. 
(E  null.  Mit  schönem,  hellem  Ton,  durchaus 
rein,  deutlich,  kräftig  und  angenehm  gespielt.) 
Pianoforteconc.  von  Beethoven . gesp.  von  Ilm. 
Musikd.  Friede.  Schneider.  (G  dur.  Diese  we- 
nig bekannte  Compositum,  die  doch  eine  der  ori- 
ginellsten , und , besonders  in  den  beyden  ersten 
Sätzen,  der  geistreichsten  und  trefflichsten  dieses 
Meisters  ist , wurde  vom  Solospieler  und  Orche- 
ster, ebenfalls  besonders  in  jenen  beyden  Sätzen, 
durchaus  meisterhaft  und  zu  schönster  Wirkung 
Torgctrngen.)  Pianoforteconc.  von  C.  Kreutzer,  v. 
Verf.  selbst  gespielt.  (Es  ist  schon  früher  erwähnt, 
wo  über  alle  hiesige  Leistungen  dieses  Künstlers 
gesprochen  worden.)  Violinconc. , comp.  u.  gesp- 
von  Hrn.  Kammermus.  C.  Eberwein , aus  Wei- 
mar: eine  loben swiirdige,  In  Erfindung,  Ausarbei- 
tung und  lnstruineutiruMg  wohlgefällige  Composi- 
tum. (Mit,  zwar  etwas  mattem  und  dumpfem 
Tone,  doch  viel  Geschicklichkeit,  Fertigkeit  und 
Dell  catesse  vorgetrngeu.)  Grosses  Septett  für  Pia- 
nof. , Flöte,  Hohoe,  llorn,  Viola,  Violonc.  utid 
Coulraha.-s  von  Hummel,  voriges  Jahr  licrausgeg., 
lind  ein  köstliches,  wahres  Meisterstück,  über 
welches  sich  auszureden,  eine  andere  Gelegenheit 
al  «gewartet  werden  muss.  (Es  w urde  — das  Pia- 
nol.  vou  Fried r.  Schneider  durchaus,  und,  eine 
■einzige  Stelle  des  Finale  abgerechnet,  von  den 
Andern  ebenfalls,  schön  und  zur  grössten  Freude 
aller  Zuhörer  ausgefiihrt;  und  wer  wissen  will, 
wie  ülieraus  viel  dazu  gehört,  der  versuche  sich 
mir  damit  1)  — Ouvertüren:  zu  Cor/es  v.  Spon- 
liin»  zu  Lodoitha  von  Cherubini;  (sehr  gut  aus- 
gefiihrt:) zu  Zaire  von  Wiuters  (desgleichen? 
sic  ist  erst  jetzt  licrausgekotninen . und  mail  muss 
sich  ihrer  in  jeder  Hinsicht,  besonders  aber  des 
Feuer*  uml  Lebens  erfreuen , das  ihr  Verf.  noch 
jetzt  in  seiner  Knust  zu  beweisen  vermag;)  von 
Sörgel,  (einem  jungen,  liier  studircnden  Musiker, 
die  gute,  wenn  auch  nicht  unerhörte  Gedanken, 
lobenswert};  geordnet,  atisgcfiilirt  und  vertheilt, 
enthielt,  und  angenehme  Erwartungen  erregt  t 
noch  nicht  gedruckt;)  zu  Fuhlio  von  Beethoven; 
und  zu  den  Sylphen  von  Ilintmol.  (Sehr  gut  aus- 
goführl.)  Symphonien.  Von  J.  Haydn,  Es  dur, 
mit  den  Pauken  milnngeud.  (Trefflich  ausgefiihrt.) 
Vou  Beethoven,  die  neueste,  aus  F dur,  zwey- 
mal.  (S.c  wurde,  besonders  das  zweylemal,  ganz 


nach  Wunsch  gegdien,  und  gefiel,  doch  weniger^ 
als  die  iibrigcn  dieses  Meister*.  Der  zweyte  uml 
dritte  Satz  schienen  am  meisten  Eingang  zu  Hu- 
den.) Von  Mozart,  aus  D dur,  eine  der  älteren. 
Von  Vogler.  ( Auch  diesmal  gefielen  vorzüglich 
der  erste  und  zweyte  Satz:  dieser  ward  trefflich 
gespielt.)  Von  Friede.  Schneider,  aus  D dur, 
zwcymal.  (Noch  nicht  gedruckt.  Ein  wahrhaft 
ausgezeichnetes  Werk,  das,  wird  es  bekanul,  al- 
lein schon  seinem  Verf.  überall  Kuf  und  grosse 
Achtling  erwerben  würde,  besässe  er  sie  nicht 
bereits.  Nach  feyerlicher,  doch  nicht  trüber  Ein- 
leitung, ein  ernstes,  feuriges,  Kenner  und  Nicht— 
kenuer  sogleich  ansprechendes  Allegro:  ein  heftig 
aufreizendes , künstlich  gewendetes  Sclicrzaudo ; 
(dem  vielleicht  ein  einfaches,  sanfteres  Trio  zu 
wünschen  wäre:)  ein  schön  melodisches  Andante; 
(bey  dem  aber  das  Orchester  sehr  darauf  bedacht 
seyn  muss,  dass  die  Ilnuptmelodie,  wo  sie  wie- 
derholt wird,  durch  die  reich  figurirten  Instru- 
mente nicht  verdunkelt  werde;)  ein  rasches , hei- 
teres , kunstreich , aber  nicht  spitzfindig  u.  grüb- 
lerisch ausgearbeitete*  Finale.  Die  Syinph.  wurde, 
besonders  das  zweylemal , trefflich  gespielt  und 
mit  einstimmigem  Beyfail  aufgrnommeu.  Das- 
selbe haben  wir  von  der  Ausführung  und  Auf- 
nahme der  folgenden  Symphonien  zu  riibuicn:) 
von  J.  Haydn,  die  militärische , aus  G dur;  von 
Eberl,  sein  Hauptwerk,  die,  aus  Es  dur;  uud 
von  Mozart,  die  unvergängliche,  au*  G moll.  — 
Ob  man  auf  diesem  Wege  lörllalirc,  dieser,  mehr 
als  dreyssig  Jahre  bestehenden  Concertanslalt,  (ge- 
wiss einer  der  Iinuptzierdcu  unsrer  Stadt)  ihren 
ausgebreiteten  Ruf,  und  den  ihr  eigeiilliiimlichen 
W ertli  zu  erhaltet)  — den  ihr  cigcnlhümlichen 
Werth,  der  weniger  auf  Darlegung  unerhörter  Vir- 
tuositäten, als  auf  nicht  unwürdige  Ausführung  des 
Ausgezeichnetsten , was  die  Tonkunst  in  den  hier 
anwendbaren  Gattungen  licrvorgebracht  hat  und 
liervorbringt  — : das  mögen  unparteyische  Sach- 
kenner hier  uml  alierwärts  entscheiden.  — 

Die  beyden,  hier  bestehenden  Singanstalten , 
unter  Leitung  des  Hrn.  Musikd.  Schneider  und 
des  Hrn.  Musikd.  Schulz,  setzten  ihre  wohlgeord- 
neten, wöchentlichen  Lehmigen  fort;  so  wie  auch 
die  Quarteltunfer/ia/tiingen  der  Herren  Matthäi, 
Lange,  Meyer  uml  Voigt  sich  in  Achtung  und 
Bey  fall  erhielten:  doch  schien  es,  als  ob  jene  und 
diese  rühmlichen,  uud  auch  vorzüglich  bildenden 
Institute , ja  gewisse;  masscu  selbst  das  Coucert,  seit 

Digitized  by  Google 


26t 


2C2 


1818-  April 


unsre  Oper  gegen  sonst  so  sehr  gehoben  worden, 
bevm  grossem  Publicum  weniger  beharrlichen  Au- 
lheil fanden.  Und  in  derThat:  es  wird  hier,  im 
Verhältnis  zur  Grösse  des  Orts,  an  Musik  fast 
zu  viel;  dies  aber  dürfte  leicht  ihr  selbst,  und 
eben  dem  Besteu  in  ihr,  Nachtheil  bringen , nicht 
nur,  wie  alles  Zuviol,  durch  ein  allzugelheiiles 
Interesse,  sondern  auch,  indem  es  die  Ansprüche 
übermässig  steigern , und  dem  geistigen  Geschmacke 
dieselbe  Richtung  geben  könnte,  die  der  sinnliche 
vorn  überfiillcten  Magen  erhält:  nämlich,  nur  nach 
heftig  Reizendem  und  sehr  Pikantem.’  Dies  aber 
ist  bekanntlich  weder  da»  Nahrhafteste,  noch  sonst 
das  Beste  und  Gedeihlichste;  wenn  man  auch  noch 
nicht  daran  denken  will,  dass  es . fortwährend  ge- 
nossen, gänzliche  Erschlaffung,  diese  aber  Erschöp- 
fung und  Auflösung  licrbeyf  ulirt. 

Roclllitz. 


Receksioxex, 


1.  Sehnsucht,  Gedicht  von  Schiller,  in  Musil 

ges. von  Andrea*  Romberg.  Op.  44. 

Gesangstiicke,  i6tes.  Partitur.  Bonn  u.  Cöln, 
bry  Siinrock.  (Pr.  5 Fr.) 

2.  Dasselbe  / Verl , in  demselben  Verlag,  in 
Orchesterstirnmeu.  (Pr.  4 Fr.) 

5.  Dasselbe,  im  Klavieraumuge.  (Pr.  2 Fr.) 

Ein  anderer' Mitarbeiter  hat  voriges  Jahr  über 
des  Ilrn.  R.  dankeswerthes  Hcmithen,  vorzügliche 
deutsche  Gedichte,  bearbeitet  als,  mehr  oder  we- 
rtiger grosse  Gesnngslücke  frir  Concerto , zu  liefern, 
ausführlich  gesprochen ; und  Rec.  ist  vollkommen 
seiner  Meynmig.  Es  kann  auch  kaum  fehlen!  der- 
gleichen Arbeiten,  sind  sie  nämlich  gelungen,  müs- 
sen sich  nach  und  nach  immer  mehr  in  allen  de- 
nen unsrer  Coiieertc  entführen,  worin  wir  nicht 
blos  eittett  Virtuosen  oder  eine  Virtuosin  bewun- 
dern wollen;  deren  aber  müssen  nilinählig  schon 
dar  um  immer  weniger  werden , weil  Virtuosen,  ; 
die  jetzt  Bewunderung  ( und  mithin  auch  Unter- 
stützung) finden  sollen , fast  Zauberer  scyu  müs- 
sen: als  Zauberer  alter , so  wie  als  Hexen,  müssen 
immer  wenigere  anerkannt  werden , je  weiter  die 
natürliche  Magie  — ist. zu  sagen:  die  Geschick-  l 


lichkeit  der  Künstler  überhaupt,  ja  auch  der  Di- 
lettanten — sich  umherverbreitet. 

Dieses  Werk  mm  ist,  nach  des  Rec.  Uriheil, 
ein  wahrhaft,  ja  ein  vorzüglich  gelungenes,  dem 
er  selbst  mehre  grössere  desselben  Meisters  und 
derselben  Gattung  naclistellen  würde.  Es  enthält 
Schillers  Iredlichcs  Gedicht : Ach,  aus  dieses  Tha- 
ies Gründen  — , bearbeitet  für  eine  Sopranslimiue 
von  sehr  massigem  Umfang  und  ohne  alle  Hexen- 
künste: sie  muss  aber,  diese  Stimme,  itt  einer 
Sängerin  von  Seele  u.  Adel  des  Geschmacks  sit- 
zen. (Auch  ein  guter  Tenor,  von  männlichem 
Ton  und  Klung  in  Mitte  u.  Tiefe,  kann  es  Vor- 
trägen, ohne  dass  die  Musik  beträchtlich  litte;  ja, 
manche  Stelle  des  Gedichts  möchte  ihm  noch 
besser  lassen. ) Der  Componist  fängt  nach  we- 
nigen Takten  höchst  ein  fachen  Vorspiels mit 
mildem,  sanftem  Gesang  au,  bis  die  Exposition 
des  Gedichts  ausgesprochen  ist.  Dann  ä udert  sich 
Ton-  und  Taktart,  und  die  obligate  Violin,  fast 
nur  vom  obligaten  Pianoforle  begleitet,  tritt  mit 
der  llauptmelodie  ein:  denn  nun  soll  weiter  aus- 
gemalt werden , was  erst  vom  Dichter  im  Allge- 
meinen ausgesprochen  worden  war.  (Rcc.  wünschte, 
Hr.  R.  hätte  hier  erst  beyde  obligate  Instrumente 
zu  benutzen  angefangen.)  Gesang  und  Begleitung 
werden  liier  sehr  zart  u.  lieblich,  von  den  Wor- 
ten an:  Harmonien  hör'  ich  klingen  — dann,  u. 
bald  unterbrochen , (bey:  Ach  wie  schön  muss 
sichs  ergehen  — ) wird  die  Musik  w'echseluder 
im  Einzelnen,  und  bewegter,  unruhiger  im  Gan- 
zen : wie  das  der  Text  verlangt  und  es  auch  dein 
musikal.  Eflcct  günstig  ist.  llierbey  verweilt  der 
Componist  mit  Recht  länger,  und  bis  zum  Schluss. 
Vorzüglich  gelungcu  ist  der  cindriugcndc,  doch 
stets  melodische  Ausdruck  der  Stellen:  Du  musst 
glauben,  du  musst  wagen  — und  was  darauf  folgt. 
Der  Schluss  ist , «lute  allen  aulTlackernden  Firlefanz 
und  iiocuspocus,  sanft  und  sinnig;  die  Sängerin 
oder  der  Sänger,  haben  sie  das  Ihrige  gcllian, 
können  aber  gewiss  seyn  — schallt  ihnen  auch  kein 
jubelndes  Bravo  nach , als  hätten  sie  nach  Art  der 
Mftd.  Cntaloni  rhodesclie  Violin  Variationen  über 
lalalala  gesungen  , so  Italien  sie  doch  wahres  Wohl- 
gefallen in  den  Herzen  der  Zuhörer  erregt;  und 
das,  dächten  wir,  wäre  auch  ‘was. 

Das  Orchester  ist  vollkommen  passend  aus- 
gewählt  und  jede  Stimme  desselben  sparsam , aber 
zweckmässig  benutzt:  die  vier  gewöhnlichen  Bo- 
geninstrurucute,  zwey  Klarinetten , ciuc  Flöte, 
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zwey  Hörner,  zwey  Fagotte,  und  obligat,  das 
I’ianofoiie  und  eine  Violin.  Alles  ist  so  leicht 
nuszuführen,  dass  mich  eine  sehr  wenig  geübte 
Gesellschaft , weiss  sie  nur  den  rechten  Ausdruck 
zu  trclleu  und  discret  zu  begleiten , obue  viele 
Zurüstung  von  dem  Werkelten  Gebrauch  machen 
kann. 

Das  Aeussere  aller  dcey  Ausgaben  ist  sehr 

gut. 


VI  Canzonett e culf  accomp.  di  Pianoforte,  comp.  • 
da  Francesco  Morlacchi , primo  macstro  della 
cnpella  reale  di  Sassonia.  Lipsia,  presso 
Breitkopf  e Härtel.  (Pr.  16  Gr.) 

Man  erhält  hier  recht  eigentliche  italienische 
Canzonrtten , die  darnm  auch,  vermag  man's  nur 
lialhwege,  besser  mit  dem  italicn. , als  mit  dein, 
neben  diesem  gleichfalls  den  Noten  untergelegten 
deutschen  Texte,  vorgclragen  werden,  obgleich 
dieser  nicht  übel  geratheu  ist.  So  sehr  darauf 
zu  hallen,  dass  das  eigentliche  deutsche  Lied  nicht 
mit  dieser  Gattung  zusainmenfliesse:  so  wäre  es 
doch  auch  Beschränktheit  und  Einseitigkeit,  dieser 
nicht  gleich  falls  ihr  Recht  wiederfnhren  zu  lassen. 
Ihre  Form  kennt  Jedermann;  so  wie  auch,  das» 
es  bey  ihr  vor  allem  um  einen  anmuthigeu,  zier- 
lichen, flicssenden,  u.,  wenigstens  in  seinen  Haupt- 
figuren und  Verzierungen,  nicht  abgebrauchten  Ge- 
sang zu  tiiun  tat.  Und  diesen  findet  man  hier  al- 
lerdings, vornäinlich  in  den  Nummern  i,  3,  3 
und  5.  ( Die  andern  zwey  sind  überhaupt  weni- 

ger- interessant.)  Jede  Sängerin  von  Geschmack 
und  Ausdruck , wenn  sie  auch  übrigens  wenig 
Natur-  und  Kunstmittel  beherrscht,  wird  gewiss 
sich  selbst  nud  Andere  angenehm  damit  unter- 
halten. Anch  zur  Uebung  in  einfacher,  zierlicher 
und  gefälliger  italicn.  Singmcthode  sind  diese  Me- 
lodien bestens  zu  empfehlen.  — Die  Begleitung 
unterstützt  fast  durchgehcnds  nur  die  Singstinune; 
und  das  ist  gut:  aber  die  Harmonie  zeigt  sich  oft- 
mals, — einige  offenbar  fehlerhaft  geschriebene, 
doch  leicht  zu  verbessernde  Stellen  noch  uner- 
wähnt — tmd  zuweilen  selbst  im  Gnmdbass,  tve- 
nigstens  unsicher  u.  wankend  ; u.  das  ist  nicht  gut. 
Die  Sängerin , welche  mit  den  anmtilhigen  Melo- 
dien auflrclcu  will,  wirtl  daher  wohlthun,  wenn 
sic  über  den  zuletzt  angeführten  Punkt  zuvor  ei- 
nen Kunstverständigen  zu  Hallte  nimmt,  der  Iciciit- 


April. 

i lieh  abändert,  was,  wenn  auch,  eben  bey  dieser 
I Gattung,  gern  entschuldigt,  doch  aber  von  Deut- 
schen nicht  ohne  einige  Störung  vernommen  wird. 
— Dass  alles  sehr  leicht  ausxulühren , und  beson- 
ders auch  der  Gesaug,  wie  matt  sich  ausdrückt, 
vollkommen  kehlengerccht  sey,  brauchen  wir  kaum 
ansuführen,  da  es  zur  Gattung  wesentlich,  und 
j als  eiucr  ihrer  Vorzüge,  gehört. 


Collection  des  Concerto e pottr  le  Pianoforle  de 
IV.  A.  Mozart , au.  accomp.  d’une  Flute, 

3 V. , 3 Violes,  Vielte  et  Contrebasse  ad 
. libit.,  arrang.  par  J.  ff.  Clasing.  No.  l. 
Leipzig,  chez  Peters.  (Pr.  a Tlilr.)  , 

Bey  der  Wendung,  welche  das  öffentliche 
| Spiel  der  meisten  Virtuosen , 'und  besonders  der 
| Klavierspieler,  seit  etwa  zwey  Dccennien  genoiu- 
; men  hat,  und  welche  ganz  offenbar  zunächst  dahin 
geht,  den  Solospieler  durch  möglichst  glückliche 
Besiegung  auffallender , früher  wol  auch  walivhaft 
' unerhörter  Schwierigkeiten  glänzen  zu  machen, 
und  bey  der  Weise,  wie  die  laute  Mehrzahl  fast 
aller  Concertbcsucher  sich  darüber  äussert  — höchst- 
j bey  fällig  nämlich  — ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wiewol  sehr  zu  beklagen,  dass  man  die  unvergleich- 
lichen Kla vierconcerte  Mozarts,  bey  welchen  zu- 
vörderst Geist,  Gefühl  uud  Kunst  des  Ganzen  der 
Composition  gelten  und  wiirkeu , der  Solospieler 
aber  nur  primus  infer  parrs  seyn,  nicht  eben  glän- 
zen, wol  alter  Achtung,  Dank  und  edleres  Wohl- 
gefallen erreichen  soll,  fast  gar  nicht  mehr  zu 
hören  bekömmt.  Sollen  sie  denn  nun,  die  das 
I Vollendetste,  was  die  Tonkunst  in  dieser  Gattung 
aufxuwei8Cii  hat,  zu  schätzen  und  zu  gemessen 
wissen , ganz  entbehren  ? Wenden  sie  sich  an 
die  Virtuosen:  so  geben  diese  (die  unwissenden 

oder  albernen  ausgenommen)  ihnen  Recht,  han- 
deln ab»r,  wie  zuvor.  Und  will  man  billig,  seyn, 
so  darf  man  das  ihnen  auch  nicht  zu  hoch  an- 
rechnen:  hängt  doch  kein  Musiker  in  dein  Grade, 
und  fast  in  jeder  Hinsicht,  so  von  der  Mehrzahl 
1 im  Publicum  ab,  als  eben  öffentlich  auftretende 
Virtuosen;  und  müssen  doch  fast  alle  jetzt  gewöh— 
nete  Klavierspieler  unter  ihnen,  wollen  sie  auf- 
richtig seyn,  eingeslehen : Der  Vortrag  der  tno- 

zartschen  Concerto  will  uns  niefit  mehr  ganz  ge- 
lingen; die  Principa  (stimme  ist  uns  zu  leicht;  wir 
bekommen  die  Handle  nicht  so  voll,  wie  wir  doch 
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einmal  gewohnt  sind;  wir  müssen,  wegen  des  Ge- 
arbeiteten aller  Stimmen,  streng  bev  der  Sache 
bleiben , und  das  genirt  uns ; die  Schwierigkeit 
jener  Stimmen  — besonders  der  Blasinstrumente 
— macht  es  diesen  unmöglich,  uns  in  dem  Grade 
nachzugeben , wie  wir  es  zu  verlangen  und  zu 
erfahren  mm  einmal  gewohnt  sind  u.  dgl.  m.  — 
Wie  denn  mm,  wenn  matt  jene  herrlichen  Kunst- 
werke, da  die  Virtuosen  sie  aus  den  Händen  fal- 
len lassen,  den  gebildeten  und  geschickten  Dilet- 
tanten in  die  Hände  gäbe ; olmgelahr,  wie  jetzt  die 
herrlichsten  und  edelsten  Oesaiigconipositioncii  von 
den  Sängern  von  Profession  an  die  gebildeten  u. 
geschickten  Dilettanten  in  den  sogenannten  Sing- 
akademien oder  andern  Privalvereiucn  iibergcgan- 
gen  sind?  „Wol  gut!  aber  treten  Liebhaber  alsSo- 
lospielcr  öffentlich  auf  — wollen  sie  wirklich  da 
nicht  meistens  eben  wieder  als  Virtuosen  gelten 
und  belohnet  seyn?“  „So  wende  man  sich  an  die, 
welche  nur  in  ausgezeichneten  Privatcirkeln  auf- 
tielen , die  olingcfahr  Tür  Instrumentalmusik  das 
sind,  was  jeno  Akademien  und  Vereine  für  den 
Gesang!“  „Es  sind  deren  frey lieb  nicht  viele  vor- 
handen; sie  können  sich  aber  mehren,  wie  sich 
ja  jene  Singaustalteu  seit  wenigen  Jahren  ansehn- 
lich gemehrt  haben:  wenn  nur  nicht  eben  hier 
ein  besonderes,  den  Werken,  von  welclien  wir 
liier  sprechen,  entschieden  naclitlieiliges  Verhält- 
nis einträte!  Sehr  wenig  Dilettanten  nämlich  wid- 
men sich,  und  aus  guten  Gründen,  den  Blasin- 
strumenten, etwa  die  Flöte  uud  höchstens  die 
Klarinette  ausgenommen:  nun  verlangen  aber  Mo- 
zarts Klnrierconcerte  meistens  alle  Blasinstrumente, 
und  für  jedes  einen  wirklich  ausgcbildeten , und 
auch  sichern,  erfahrnen  Spieler:  woher  diese  neh- 
liien?  Will  man  Musiker  von  Profession  eintre- 
ten  lassen,  so  sind  diese  nicht  immer,  nicht  leicht 
zu  erlangen ; es  streitet  dies  auch  gegen  das  We- 
sen uud  den  eigentlichen  Zweck  solcher  Gesell- 
schaften; es  ist  kostbar  etc.  Was  also  zu  thiin?“ 
Von  dergleichen  Erfahrungen,  von  derglei- 
chen Bctraciitungen  scheint  nun  Hr.  C.  bey  dem 
»■■gezeigten  Werke  ausgegnngen  zu  seyn ; und 
seine  Antwort,  wie  aie  aus  seiner  Arbeit  seihst 
liervorgcht,  lautet,  von  uns  in  Worte  gefasst, 
also:  „Man  bearbeite  Mozarts  Klavierconcerto 

so,  dass  von  den  Gedanken  gar  nichts,  und  von 
deren  Ausführung  auch  nichts  verloren  gehe,  aus- 
ser, was  auf  dem  eigenthümlichen  Effect  der 
Blasinstrumente  beruhet,  blqs  .für  Saiteninstru- 
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mente  und  eine  Flöte,  welche  letzte  unter  Lieb- 
habern leicht  gefunden  wird!“  lind  müssen  wir 
nun  allerdings  eiugestchcii , dass  das  nur  ein  Sur- 
rogat hleibt,  und  dass  eben  mit  dem  eigenthümli- 
chcn  Effect  jener  entbehrlich  gemachten  Instru- 
mente, wie  sie  der,  auch  in  dieser  Hinsicht  un- 
übertreffliche Meister  auziiweiulcn  gewusst,  ja  ge- 
rade bey  mehren  seiner  Concerte  mit  besonderin 
Fleis  und  höchstem  Reiz  benutzt  hat  — viel  ver- 
loren geht:  so  müssen  wir  doch  auch  hinzusetzen: 
erstens,  soll  man  nun  einmal  das  Treffliche , wie 
es  ist,  nicht  haben,  so  wüssten  wir  Wenigstens 
kein  tauglicheres,  bequemeres  und  vorl liedhafteres 
Surrogat  zu  finden ; zweytens  , seiue  Bearbeitung 
ist  mit  so  siel  Einsicht  und  Sorgfalt  zu  Staude 
gebracht , dass  wir,  nach  genauer  Prüfung , nichts 
angelten  können,  das  besser  gemacht  seyn  könnte. 

Und  das  scheint  uns  denn  genug,  diese  Be- 
arbeitung, »o  lauge  die  Sachen  wie  jetzt  stehen, 
bestens  zu  empfehlen,  uud  Hru.  C.  zu  bitten, 
mehre  ähnliche  folgen  zu  lassen;  was  er,  nach 
dem  Titel,  auch  im  Sinne  hat. 

Man  erhält  aber  hier  das  köstliche  Concert 
Mozarts,  dessen  erster,  ernster  und  pathotischer 
Satz  aus  D moll,  der  eweyle,  sanfte,  höchst  me- 
lodische, aus  B dur,  mit  dem  lebhaftem  Zwi- 
schensatz aus  G moll,  und  der  dritte,  feurige, 
affrctvolle,  aus  D moll,  geht.  — 

Das  Acussere  des  Werks  ist  schön. 


K u>«  zu  Anzeige, 


(.  Qualrieme  — 

3.  Cinquieme  Notturno  pottr  le  Pitzneforle,  comp. 

par  John  Fie/d.  h Leipzig,  chez  Bicit- 

kopf  et  llärtcL  (Pr.,  jenes  8,  dies  4 Gr.) 

"Wie  der  Ref.  diese  kleinen  Solos  des  Ilrn. 

F.  im  Allgemeinen  ansieht , und  was  ihm  aus 
dieser  Ansicht  zunächst  zu  folgen  scheint,  hat  er 
bey  Anzeige  des  Rondeau,  in  No.  io  dieser  Zeit, 
v.  1818,  gesagt.  ln  Beziehung  hierauf  bleibt 
ihm  nur  Folgendes  hinzuzusetzen.  No.  l , poco 
sfdagio,  A dur,  treibt  vielleicht  die  Weise,  eine 
liöchsteinfnche,  zarte  Melodie  mit  einem  ebenfalls 
höchstem  fachen  Basse  blos  begleiten  zu  lassen,  im 
Thema  uud  dem  davon  zunächst  Ablüngcudcn, 
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Ilir  da?  Pianoforte  gar  zu  weit:  denn  dies  ist  ge- 
schrieben wie  ein  Violimolo  mit  einem  leiohtbe- 
gleitenden  V iokmcell.  Es  scheint  daher  vorzüg- 
lich al*  Uebungsstück  jener  Spielart  zu  empfehlen. 
Letztes  ist  auch  der  Fall  mit  No.  2 : aber  dies 

kleine  Cantabile,  B dur,  bleibt  zugleich  eigentli- 
che Pianoforte-Musik , spricht  viel  lieblicher  au, 
wird  durch  den  Zwischensatz , S.  1 , Syst  5 , u. 
S.  3 , Syst.  4,  5,  folgerechter  und  hebender  un- 
terbrochen, und  ist  auch  überhaupt  eilt  schöucrcs 
Mu  sik  stück. 


B e m e r h u n g e n. 

1. 

Es  ist  gewöhnlich,  unsere  Conccrtc,  fast 
ohne  alle  Ausnahme,  mit  Symphonien  oder  Ou- 
vertüren zu  eröffnen ; und  im  Allgemeinen  ist 
dies  auch  recht  zweckmässig.  Wie  der  drama- 
tische Dichter , der  das  innerste  Wesen  seiner 
Kunst  ergründet  hat , die  Zuschauer  gleich  an- 
fangs durch  starke,  mächtige  Eindrücke  der  be- 
schränkenden Wirklichkeit  zu  entrücken  streben 
wird : eben  so  sucht  man  durch  jene  herkömmliche 
Einrichtung,  bey'm  Anfang  des  Concerts,  auf  die 
Zuhörer  zu  wirken.  So  psychologisch  und  arti- 
stisch richtig  dies  nun  aber  auch  immer  berechnet 
seyn  mag:  so  kann  ich  es  doch  keineswegs  für 

wohlgethan  halten , hierzu  Symphonien , wie  z. 
B.  die,  von  Mozart,  aus  C dur  mit  dem  fugir- 
ten  Schlusssatz:  Beethovens  eroiett,  oder  die,  aus 
C moll  desselben  Meisters,  und  diesen  ähnliche, 
auszu wählen.  Solche  hohe  Gebilde  einer  riesen- 
haften Einbildungskraft  und  gewaltigen  Kunst 
drücken  alles  darauf  Folgende  fast  rettungslos  zu 
Boden.  Viel  passender  scheint  es  mir  darum, 
Werke  dieser  Art  für  den  Schluss  der  Concerte 
aufzusparen,  um  die  Zuhörer  mit  einem  recht 
erhebenden  Gefühl  aus  der  Tonkunst  gewcilieten 
Krciscu  zu  entlassen. 

3. 

Sollte  cs  wol  nöthig  soyn , den  so  eben  ge- 
äusserteu  Gedanken,  namentlich  den  Virtuosen 

LEIPZIG,  hey  Brei 
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I noch  besonders,  dringend  ahs  Herz  zu  legen? 

Kaum  glaube  ich  es!  — Schon  ihr  eigener 
j Vortheil  müsste  sic,  däclit'  ich,  denselben  zu  be- 
folgen , sehr  geneigt  machen.  • 

5. 

Wenn  ganz  eigcnthiimliclie , im  vollen  Sinne 
des  Worts,  geniale  Schöpfungen  grosser  Ton- 
künstier,  namentlich  Beethovens,  zuweilen  ver- 
kannt, öfterer  noch,  nicht  gehörig  gefasst  und 
verstanden  werden : so  ist  dies  wol  nur  durch 

Mangel  an  Phantasie  u.  eigentlich  poetischem  Sinn 
in  so  Vielen  erklärbar.  Man  glaubt  nicht , wie 
schwer  es  hält,  dass  sich  Mcuschen  dieser  Art 
den  Schranken  der  Gewohulieit  cutreissen  lernen. 
Gewisse  Formen  besonders  sind  cs,  in  denen  sie 
befangen  , ja  recht  eigentlich  erstarret  liegen. 
Was  nun  von  diesen  Formen  abweicht , erscheint 
. ihnen,  besonders  wenn  es  dnbey  mit  einem  gros- 
sen Reichthum  an  Ideen  ausgeslalfet  ist,  leicht 
j dunkel,  chaotisch  u.  ungeuiessbar.  Ge\vohnt , mit 
j dem  äussem  Sinn,  und  wenn  es  hoch  kömmt, 
mit  dem  Verstände,  fast  ausschliesslich  zu  höreur 
vermögen  sie  nicht,  ein  pliantasierciches,  doch  des- 
halb nicht  weniger  geordnetes  musikalisches  Kunst- 
werk in  sich  aufzunehmen , und  das  scheinbar 
Fremdartige  geistig  zusaramenzufasscu  zu  einem 
grossen  Bilde  innerer  Anschauung.  Für  solche 
sind  denn  nun  freylich  eben  solcher  Künstler 
herrlichste  Werke  so  gut,  als  nicht  vorhaudeu ! — 

4. 

Gewisse,  die  Musik  selbst  Treibende  oder 
ihre  Erzeugnisse  nur  Geniesseudc,  sind  Reisenden 
vergleichbar,  welche  eine  in  gerader  Linie  fort- 
laufende, mit  Fruchtbäurochen  bepflanzte  Chaussee, 
einer  kühn  romantischen  Alpeustrusse  vorzuziehen, 
keinen  Augenblick  Bedenken  tragen.  Bequemer 
kömmt  sichs  auf  jener  fort,  das  ist  wahr;  auch 
siebet  mau  auf  jener  gemeiniglich  lange  voraus, 
wohin  mau  geführt  wird,  um  — auszuschlafeu! 

K.  B.  - 


hopf  USD  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG 


Den  15teQ  April.  N§.  15-  • ‘8.8.- 


Miscellen. 


i.  Anfrage. 

In  Nro.  5o  der  altgem.  musilal.  Zeitung  (den 
lOlen  Decemb.)  1817  wird,  bey  Gelegenheit  der 
Receusiou  eiuer  Symphonie  von  J.  B.  Moinit, 
eine  Ansicht  dieser  Gattung  von  Musik  nufgestellt, 
Welt  lie  einige  Zw  ei  lei  bey  dein  Einsender  der  gegen- 
wärtigen Anfrage  entstehen  lies»,  deren  genügende 
Lösung,  vielleicht  nicht  ihm  allein,  wiitischeiis- 
werfh  seyn  möchte. 

Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  'versagt 
er  sich  das  ganze  Raisoimement  des  Rec.  ab/.u- 
sch reihe  11 , und  cs  wird  genügen,  daraus  hier  nur 
so  viel  zu  entlehnen,  als  nülhig  ist,  um  des  Be- 
urtheilers  Meynung  utiverstummelt  darzulegen.  Er 
fällt  zuerst  im  Allgemeinen  über  Hrn.  Mornlt’s 
Arbeit  einen  güii..tigen  Spruch,  und  stellt  dann 
hn  Verfolg  desselben  den  Salz  auf:  nach  dem, 
was  Haydn,  Mozart,  Beethoven  und  Roinberg  in 
dieser  Gattung  geleistet,  sey  es  — - wenigsten»  in 
der  Form  — beynahe  unnwgfirh , etwas  Neues 
auf  diesem  Felde  der  Compositioii  zu  erzeugen, 
und  das  Einzige,  was  neuern  Toukiiustlcrn,  die 
Symphonien  schreiben  wollten,  übrig  bleibe,  sey, 
jene  grossen  Männer  geistvoll  iiacbzuabmcu.  Wer 
mehr  als  dies  wolle,  ntus.se  entweder  mehr  Genie 
besitzen,  als  diese  Männer,  oder  von  Dünkel  und 
Sucht  uach  erkünstelter  Originalität  verblendet  seyn. 

Zuerst  wäre  es  erlaubt  zu  fragen,  warum, 
während  bey  alh-n  wissenschaftlichen  Dingen  das 
Materiale  über  dem  Formale  steht,  gerade  in  der 
Musik,  und  gerade  bey  der,  dem  Genius  ant  gün- 
stigsten Gattung  von  Toustiuken,  der  umgekehrte 
Fall  eitilreU  u sollte?  Iti  der  That  ist  es  doch  viel 
wesentlicher,  um.,  eine  Symphonie  Leben,  Kraft 
und  CorrcvtUcit  habe , n's  dass  sie  eben  aus  5 
Sätzen  be  t.  he,  wie  cs  jetzt  gebräuchlich  ist,  und 
au. 


dass  der  erste  ein  Adagio , der  zweyte  ein  Alle- 
gro etc.  sey?  Diese  Anordnung  ist  aber  doch  wol 
das,  was  der  Rec.  die  Form  eines  Musikstücks 
nennt? 

Allein  Einsender  erlaubt  sieh,  noch  andere 
Bedenklichkeiten  gegen  den  obigcu  Ausspruch  lauf 
werden  zu  lassen. 

Bey-  einem , in  Hinsicht  der  Stirameiieintrjitte, 
Behandlung  der  Dissonanzen  etc.  gebunduem  Ton- 
stücke, wie  etwa  der  strengen  Fuge  u.  den  künst- 
lichen Gattungen  des  Canons,  lasst  sich,  eben  we- 
gen der  Fesseln , die  diese  Schreibart  anlegt,  viel- 
leicht die  Autorität  eines  Meisters  anneliuien ; und 
wenn  jemand  eine  in  allen  Sätzen  fugirte  oder 
canonisch  behandelte  Missa  schreiben  wollte,  so 
könnte  man  vielleicht  sagen,  es  Hesse  sich  in  die- 
ser Gattung  nichts  besseres,  als  Fuxens  il liua  ca - 
noitica , oder  Frescobaldi’s  u.  A.  Arbeiten  dieses 
Styl*  aiifstrlleü:  deshalb  nur.se  er  nach  diesen 

Mustern  arbeiten.  Bey  der  Symphonie  hingegen, 
die  bey  aller  Correctheit  doch  die  vielseitigste 
Originalität  und  die  kühnste  Begeisterung  nus- 
sprechen soll,  ist  jene  Beschränkung  drückend,  u. 
heisst  eben  so  viel,  als  sagte  mau  eiuem  jungen,  • 
genialen,  mit  den  Mitteln  seiner  Kunst  wohl  ver- 
trauten Tonsetzer , der  eine  Symphonie  schreiben 
wollte:  du  darfst  zwar  originell  und  neu  seyn, 

aber  nur  au!  dieselbe  Weise,  als  es  Haydu,  Mo- 
zart etc.  vor  dir  schon  gewesen  sind!  — Nie- 
mand wird  wol  glauben,  dass  der. Einsender  dieser 
grossen  Meister  herrliche  Werke  herabsetzen  wolle, 

— Gott  lichuto  ihn  vor  solcher  Lasierung!  — 
nur  begreift  er  nicht,  warum,  wenn  ein  Ton- 
künstlcr  Genie  und  Gelehrsamkeit  verbindet,  wie 
z.  B.  Cherubim,  Gottfried  Weber,  Carl  Maria 
von  Weber,  Poissl,  und  so  viele  neuere  — ein 
solcher  nicht  eine  treffliche  Sympliouie  schreiben 
könne,  ohne  das  Geringste  von  jener  Nonnaltörtn 
bcyzubchaltcn  ? In  der  Arithmetik  giebl  es  mau- 
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cherley  Pioceduren  um  Ein  Facit,  in  der  Kumt 
uiancherley  Wege  uu>  Einerley  Ziel  zu  erreichen. 

Es  wäre  iiuii  zu  erörtern , welches  • das  Fa- 
cit sey,  oder  welchen  Zweck  der  Vo*  Augen  ha* 
hen  müsse,  der  eine  Symphouie  zu  schreiben  un- 
ternimmt. Betrachtet  inan  dcu,  in-  vieler  Hinsicht 
sehr  gut  ausgearbeiteten  Artikel,  Symphonie ,.  im 
Conversntioris- Lexicon  (yter  Band,  S.  634,  2te 
Aull.  1817):  so  geht  daraus  hervor,  dass  der 
Ausdruck  eines  Grossen,  Erhabnen  und  Fcyeiii- 
chen,  durch  den  Gebrauch  aller  möglichen  In- 
strumente angekündigt , der  Gegenstand  einer  Sym- 
phonie sey.  Noch  richtiger  dünkt  es  mich , zu 
sagen , sie  sey  die  Schilderung  irgend  eines  (mu- 
sikalisch ausführbaren)  Geunütbszustandes.  Deun 
z.  B.  Haydns  Symphonie ; 


Prtsto. 


ist  weder  erhaben,  norh  feyerlich , noch  gross, 
und  doch  gewiss  eine  herrliche  Symphonie.  Ist 
die  letztere  Erklärung  richtig,  so  ha»  jeder  Ton- 
künstler a priori  die  Befugnis,  Symphonien  zu 
schreiben,  denn  er  schildert  einen  Gemütszu- 
stand, diese  sind  das  eigentliche  Object  der  Mu- 
sik, und  er  hat  so  viel  Hecht,  seine  Art  dies 
auszudrücken,  laut  werden  zu  lassen,  als  Mozart, 
oder  Haydn,  oder  ein  Anderer.  "Wir  verlangen 
ja  auch  im  Leben  nicht,  dass  ein  Mensch,  was 
er  wie  der  Andere  denkt,  init  eben  denselben 
Worten  aussprechc.  Ja  dies  Verlangen  würde 
der  musikal.  Literatur  eben  so  bestimmt  den  To- 
desstoss  gehen,  als  ihn  die  Franzosen  ihrer  tragi- 
* sehen  Poesie  dadurch  versetzlcu,  dass  sie  Racine, 
Corneille  und  Voltaire  als  unerreichbare  Normal- 
bilder der  Tragödie  aufstellten , die  jeder  copircn 
muss,  der  bemerkt  seyn  will.  Dies  heisst,  der 
geistlosen  Nachahmung  das  Thor  öffnen.  Nein, 
je  weniger  der  gediegene  Couiponist  — und  die- 
sen setzen  wir  überall  voraus  — bey  Erfindung 
einer  Symphonie  an  Haydn,  Mozart  und  jene 
mit  Recht  gefeyerton  Namen  denkt,  je  origineller 
wird  seine  Arbeit  ausfnllcn,  ohne  dass  er  deshalb 
gerade  norh  mehr  Genie  als  jene  Meister  zu  ha- 
ben braucht. 

Betrachten  wir  ferner,  oh  die  Symphonie 
durchaus  keine  andere,  als  die  bestellende  Form 
zulässt!  F.s  giebt  keinen  Grand,  dies  zu  behaup- 
te :■  Jedermann  kennt  den  Gang  und  die  Anord- 
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nutig  der  Symphonien  Ifaydns,  Mozarts  etc.  Ge- 
setzt nun  ober,  ein  Tonkünstler  wollte  z.  B.  in 
einer  Symphonie; 

n)  die  sturinbcwegte  Jugend  eines  leidenschaft- 
lichen , kräftigen  Menschen  schildern ; Jana 
— • ( im  MitleUatz)  sein  ruhigeres  Manucsalter: 

endlich  sein  still  und  würdig  verlöschendes 
Aller; 

in  einer  andern: 

lt)  die  freudige,  heiter  hüpfeude  Jugend  eines 
Knaben , der  als  Jüngling  im  Kriege  auf 
dein  Schlachtfelde  bleibt ; 

in  eitler  dritten: 

e)  die  schwermülhigen  Stunden , den  edeln 
Schmerz  eines  vei kannten,  gewaltsam  unter- 
drückten Künstlers,  der  später,  durch  Liebe 
und  Glück  beflügelt,  in  heiterer  Kraft  dahin 
strömt : 

so  würde  er  in  allen  drey  Fällen  etwas  Herrliches 
leisten  können,  und  dennoch -sich  durchaus  von 
der  Form  jener  Mustersymphonieu  entfernt  halten 
müssen.  Ja,  eine  Favoritform  jener  Meister,  das 
künstliche  MinueUo  con  Trio , fände  hier  gar 
keine  Anweuduug.  Man  wende  nicht  ein,  dass 
dergleichen  Tonstucke  eines  Cummentars  bedürf- 
ten •-  Beethovens  Sinjonia  eroica  und  paslorale 
sind  solche  Tondichtungen.  Ucbrigens  haben  wir 
zu  Mozarts  herrlicher  Symphonie  aus  Es  dur  ei- 
nen trefllichen  poetischen  Commcular  von  Aug. 
■Apcl  (in  dieser  Zeit. , und  dann  in  dessen  Cica- 
den , 5ter  Baud,  S.  277)  und  gewiss  würde  ein 
solcher  auf  dergleichen  abnorme  Symphonien  dich- 
terischer auslallen,  als  auf  die  ewigen  Nachah- 
mungen Haydns,  Mozarts  ctc. , die  doch  auch 
wieder  leine  Nachahmungen  seyu  sollen. 

Der  letzte  Einwurf:  ob  eine  solche  neue 
Weise  Effect  machen  würde,  ist  kaum  der  Redo 
wertli.  Versteht  man  unter  Effect,  den  lauten  Bey -' 
fall,  das  Händeklatschen,  einer  aus  Ost  n.  West 
zusainmengeschneyeten , an*  Langweile  und  Ei- 
telkeit im  ConcerUaale  versammelten  Menge:  so 
wird  wol  kein  Künstler  dies  für  mehr,  als  Zufall, 
ohne  Werth  hallen?  und  wir  alle  kennen  ja  diö 
Mittel,  solchen  Effect  hervorzubringen.  Denkt 
man  aber  au  die  Billigung  und  Bewunderung  un- 
terrichteter u.  feinfühlender  Personen  bey  erreich- 
ten Kunstzwecken : so  wird  dem  Componisten  in 
diesem  Falle  der  Applaus  nicht  fehlen,  seino 

Digitized  by  Gooq 


273 


274 


1818. 

Symphonie  habe  nun  zwcy  Satze  oder  deren  fünf, 
fange  mit  einem  Adagio  an,  oder  achlirsse  mit 
demselben. 

Der  langen  Rede  kurzer  Sinn  — mit  Wal- 
leusteiu  zu  sprechen  — wäre  also,  dass  der  oft 
berührten  Männer  Symphonien  herrliche  Meister- 
werke sind,  die  jeder  nachahmrn  soll , der  in  ih- 
rer kV  ehe  schreiben  will,  so  wie  der  Maler  etwa 

— denn  freylieh , omne  simile  rlaiulirat  — der 
italienisch  malen  will.  Corrcgio  und  Hapha»l,  zur 
deutschen  Schule,  Dürer  und  Iiolhcin,  zur  nie- 
derländischen, Rubens  oder  Renibraudt  studiren 
und  narhahnien  wird.  Wer  dies  aber  nicht  w ill, 

— und  warum  sollte  mau  es  immer  wollen,  da 
das  Vortreffliche  an  keine  Zeit  und  Mode  gebuu- 


reichen  steht?  — der  schreibe  Symphonien,  wie 
es  ihm  der  Geist  eingiebt.  Und  — setze  ich  mit 
Jean  Paul  Richlcr’s  Worten  aus  der  Vorschule  der 
jtesthetik  hinzu  — habt  nur  vor  allen  Dingen 
Genie,  und  ihr  werdet  Euch  selbst  wundern,  wie 
Weit  ihr’s  treiben  werdet! 

Schlüsslich  bittet  Einsender,  das  Wort  „ An- 
frage,“  als  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes,  nicht 
zu  übersehen.  Es  spricht  den  Wunsch  nach  Be- 
richtigung dieser  hingeworfenen  Ideen  aus,  und 
wird  wol  hinlänglich  seyn,  ihn  vor  der  Beschul- 
digung eines  Fehlers  zu  schützen,  der  ihm  in  der 
Tirat  ganz  fremd  ist  — der  Amnassung! 

Carl  Borromäus  von  Miltitz, 

koni^l.  sich».  Kanumrht.tr. 


j.  Berichtigungen 

tu  dem  Versuchet  Schwere  und  Zcitmass  für 
Bedevortrag  anzuwenden , in  No.  5t  - 37  der 
musikalischen  Zeitung  vom  Jahr  1817. 

Erste.  Der  Kürze,  und  vielleicht  auch  ei- 
ner schnellen  Unterscheidung  halben,  kann  man 
das  Schwergewicht  der  Sylbeu  auch  noch : 5)7- 
hen  - 1. eichte  (Leichte  der.  Sylben),  und'  die  Gc- 
wichLcbwere  noch:  ll '.ortschwere  nenuen. 

Zweytt.  Da  in  No.  5a,  S.  539-543  ge- 
zeigt ist,  dass  die  Schwergrade  durch  drey  Mittel 
ausgedruckt,  vernehmbar  gemacht  werden  können: 
durch  verschiedene  Stärke , durch  verschiedene 
Zeitdauer,  mul  durch  verschiedene  Betonung ; 
die  daselbst  im  Allgemeinen  angenommene  Be- 
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j Zeichnung  der  vier  Schwergrade  aber  zuletzt  für 
verschiedene  Betonbezeichnung  besonders  ange- 
nommen worden,  als:  o,  solle  niedcrscliwingeiide 
zweytouige  Melodie  (1/)  bedeuten;  c,  aufschwiu- 
gende  zweytouige  (je)>  3 hingegen,  eine  nieder- 
; geschwungene  eintönige  ( und  tiefer  als  beyde 
vorige;  eine  hinaufgeschwungene eintönige 
und  höher  als  alle  vorige,  — so  ist  e«  zur  deut- 
lichen Unterscheidung  zweckmässig,  diejenigen 
Schwergrade,  welche  blos  durch  verschiedene 
Stärke  (ohne  melodischen  Wechsel  gedacht)  aus- 
gedrückt  werden  sollen,  eigens,  von  melodischer 
Bezeichnung  verschieden,  und  zwar  so  zu  be- 
zeichnen : 

□ , bedeute  den  ersten  Grad  der  Schwere, 
den  des  Niedertaktes; 

[,  den  zweylen,  den  des  5ten  Viertels, 

],  den  dritten,  den  des  aten  — und 

i — 1 , den  vierten,  den  des  4teu  — 

Zur  Verdeutlichung  und  Vereinfachung  ist 
dort  der  Schwerausdruck  slels  so  gedachl,  als  ob 
er  Stärke,  Dauer  und  Betonung  gleichmässig  in 
der  Anwendung  forderte,  welches  zwar  der  Fall 
seyn  kann,  wo  die  schwerste  Sylbe  auch  die 
stärkste,  gedehnteste , und  betonteste  ist  (u.  dann 
reicht  auch  jene  einfache  Bezeichnung  aus ) ; da 
jedoch  (wie  auch  dort  erwähnt)  Stärke,  Dauer 
und  Betonung  sich  gemischt  in  ihren  Schwergra- 
den vereinen  lassen , so  dass  ciue  leichtere  Sylbe 
mehr  Dehnung  und  Betonung  als  eine  schwerere 
' bekommen  kann  , darf  und  muss,  so  ist  die  Me- 
lodie-Bezeichnung von  derjenigen  der  Stärke  un- 
abhängig zu  wählen,  und  zu  erhalten. 

Hierdurch  erhält  man , wenn  man  blos  Stärke 
und  Betonung  vereinigt,  statt  jene  sechsfache,  sechs- 
zelmfnclie  Bezeichnung  fiir  eine  Sylbe,  als; 
den  ersten  Grad  der  Stärk- Schwere  mit  den  vier 
Graden  der  Betonschwere  verbunden:  □ □ q □ ; 
so  auch  den  zweyten ; ° ^ J p ; wie  auch  den 
dritten:  ° ^ u*  eben  so  den  viertens  2,0,2,!!? 

Nimmt  man  dazu  die  vier  Schwergnule , die 
ohne  aufschwingcudcu.  niedcrsehwingeiide  Betonung 
des  ersten  11.  zweyten  Grades,  u.  die  ohuc  auf-  u. 
niedergeschwuiigcnc  des  dritten  u.  vierteil  Grades, 
als  solche,  die  im  Gruudloiie  bleiben,  u.  in  dieser 
Sehwerbczeichunng:  □ [ ] - enthalten  sind,  so 
erhält  mau  schon  eine  zwanzigfache  Bezeichnung 
für  jede  Sylbe;  also  für  zwey  cinsylbige  Wörter 
. eine  vicrhuudcrtfachc,  deren  jede  ciue  eigene  Be- 
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deutimg  für  Jen  inWohneinleii  Begriff  des  Worte« 
■liefert,  und  deren  deutliche  Unterscheidung  mich 
iu  der  bis  in»  Unübersehbar*  sich  vermannigfalti- 
gmden  Zusammensetzung  Niemandem  schwer  lalit, 
der  die  vier  Grade,  und  die  zweyiual  vierfache 
Bezeichnung  gefasst  hat. 

( Da  inan  die  r werten  Worte  noch  duroli 
verschiedene  Dauer  sechsfach  unterscheiden  kaiiu 
(nach:  eilig,  geschwind,  munter,  besonnen,  ver- 
weilend, hemmend),  so  ist  dadurch  jede  S'.'lbe 
abermals  6mal  2ofai  h , also  laofacli  vovz  tra- 
gen; nun  kann  aber  jedes  dieses  wiederum  nach 
den  vier  Schwermten  unterschieden,  also  'i8ofncii 
seyti.  Mithin  können  (auf  so  viele  andre  Bie- 
gungen noch  nicht  gerechnet ) zwey  ciii'ylbi^e 
Wörter  48onml  48olach,  das  i*t  a3o , 4oofacit 
vorgetragen  werden,  von  denen  jedes  seinen  ei- 
genen , leicht  unterscheidbaren  , nicht  zu  verwech- 
selnden Ausdruck,  wie  jedes  in  der  Natur  seine 
eigene  Gestalt  und  Grösse  hat.) 

Jch  bitte  deshalb  diejenigen  Lcsor,  welche 
«lein  Inhalte  gedachten  Aufsatzes  einige  Aufmerk- 
samkeit schenken  sollten,  entweder  zu  der  Be- 
zeichnung der  Schwergrade  in  No.  3i  u.  52  der 
inusikal.  Zeitung  von  Seite  5lS-i4t  sich  die 
Beybemerkung  hinzuzudenken,  dass  bis  dahin  die 
Schwergrade  noch  ohne  melodischen  Wechsel  zu 
nehmen  sind  (welche  wesentliche  Beybemcrkung 
dort  zufällig  weggeblicben  ist);  oder  sich  jene 
Bezeichnung:  0 ) C o in  diese:  Q J [ — unizu- 

denlcn. 

Nach  diesem  muss  es  auch  png.  /»4a  , Zeile 
28  und  29  heissen,  anstatt:  die  weder  den  an~ 
gedeuteten  Schwergrad  ctc.,  die  weder  den  ange- 
deuteten melodischen  Schweigrad  schwerer  noch 
leichter  machen. 

Dritte.  \'ou  pag.  545  an  muss  jedes  so  ge- 
stellte Di  eyeck : A,  als  das  dritte  Drittel  die  Spitze 
nach  unten  haben,  als:  V,  und  soll  in  der  Me- 
lodie einen  hinaufgeschwungenen  liöhei-n  Ton  an- 
dculcn.  Da  aber  reine  Starke  und  Melodie  sowol 
vereinigt  als  getrennt  angewendet  werden  können, 
so  sollte  eigentlich  der  Sehwergrad  der  Stärke  mit 
dem  der  Ton-Höhe  zugleich  angemerkt  seyn.  als: 
q,  oder  v > °,!er  7 etc’’  we,lhe  Bezeichnung  mir 
damals  noch  zu  verwickelt  schien.  Eine  seitdem 
bewährte  Anwendung  jedoch  hat  gezeigt,  dass 
sich  jedes  Einzelne  wol  unterscheiden  lässt,  und 
mithin  unterschieden  werden  muss;  und  dass  da- 
her genannte*  Drcycck  als  Bezeichnung  de*  dritten 


April. 

Drittel*  ohne  Melodie  rein  bey  beit  alten  werden 

muss. 

r fr  1 n**rn  Gründe  kommen  in  einem  nach- 

folg'-r  ‘ 1 N.-uhtrage. 

I ’r.  >7e.  Da  dort  Takfmass  als  rein  Scliwer- 
mass  genommen  ist,  so  wünschte  ich  letztem  Aus- 
druck stets  gesetzt , und  das  Wort  Takt  die  seh- 
bare  Takt  form,  abgesehen  von  Schwer-  u.  Zeitmass, 
gclisscji  zu  bube«.  Nach  diesem  wäre  dann  die 
dort  g brauchte  Benennung:  Taklgliedermass , in 

Tattzeilglicderntass  (Geschwindigkeitniass)  zu  ver- 
waude’.n  etc. 

Fünfte.  In  den  Betrachtungen  über  die  Pau- 
sen iu  No.  35,  hat  sich  eine  Verwechselung  der 
Benennungen  eingesolilichen ; und  es  muss  anstatt: 
Abschnitt,  Absatz;  und  an «l alt:  Absatz,  Abschnitt, 
gesetzt  werden,  indem  Abschnitt  Sie  grössere  Un- 
terbrechung ist,  und  Absatz  in  Mitte  zwischen 
Einschnitt  (Cacsur)  und  Abschnitt  zu  denken  ist. 

Sechste.  Dasjenige  über  Schwerart  in  No. 
56,  gehört,  wie  auch  der  Inhalt  .in  No.  5i  es 
anzcigl,  vor  No.  34. 

Siebente.  In  No.  5 7 ist  der  Vorschlag,  wio 
es  mit  Taktzeilmessung  am  zweck  massigsten  ge- 
halten werden  könnte,  als  Nachtrag  zu  einer  für 
»ich  bestellenden  Abhandlung  über  Taktzeitmes- 
sung, zu  nehmen,  die  aber  durch  Vorstehendes 
über  Schwer-  und  Zeitmass,  grösstcntheils  über- 
flüssig geworden  ist. 

Markwort, 


5.  Biographische  Nachricht. 

Wenn  das  Sinnliche  in  unser!  1 öffentlichen 
Gottes  Verehrungen  schon  den  erwachsenen  Men- 
schen auf  eine  nicht  in  Worte  zu  fassende  Weise 
anspricht,  und  ihn  leicht  in  die,  dem  Orte  n.  der 
Sache  seihst  angemessene  Stimmung  zu  versetzen 
vermag:  so  ist  dieses  noch  in  höherem  Grade  in 
den  Jahren  der  Kindheit  der  Fall,  wo  das  Grmüth 
noch  weniger  von  dm  wechselnden  um)  betäu- 
benden Eindrücken  der  Sinnlichkeit  iibersättiget 
ist  und  überhaupt  den  religiösen  Gefühlen  leich- 
teren Eingang  vcrstaltct.'  Wer,  weun  er  nicht 
ganz  in  dem  Treiben  der  Well  die  schönem  Er- 
innerungen seiner  Jugend  verloren  iiat  oder  dage- 
gen erkaltet  ist,  hat  nicht  wenigstens  einige  dieser, 
sein«;  Sinnlichkeit  besonders  in  Anspruch  nch— 
inenJcu  Liudiiicke  mit  iu  das  spätere  Leben 
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herüber  genommen?  und  Werj  wenn  er  sie  noch 
sein  nennen  kann,  labt  sich  nicht  gein  daran, 
als  an  einer  Frucht , die  er  im  Sommer  gebro- 
chen und  iiir  die  kalten  Wintertage  aufbewahrt 
hat? 

Unter  die  angenehmen  sinnlichen  Eindrücke 
dieser  Art,  die  mir  aus  meinen  frühem  Lebens- 
jahren übrig  geblieben,  zähle  ich  ein  deutsches 
Kyrie  und  Gloria,  welches  ich  oft  in  der  Kirche 
meiner  Vaterstadt  mit  vieler  Andacht  und  religiö- 
ser Erbauung  gehört,  und  woran  ich  selbst  in  der 
Folge  tbälig  Tbeil  genommen  habe.  Es  dankt 
seinen  Ursprung  einem,  in  der  musik.  Welt  viel- 
leicht ganz  unbekannten,  wenigstens  nunmehr  ver- 
gessenen Tonkünstler,  mit  Namen  Benedict  Kraus. 
Es  war  derselbe  in  Salzburg  im  Jahre  j-a5  ge- 
boren, wo  sein  Vjpter  Dr.  Juris  und  Repetitor 
war.  Seine  nmsikal.  Studien  machte  er  unter 
einem  Italiener,  Namens  Giuseppe  ßono,  wurde 
auf  mannigfache  AVeise  von  dem  Schicksal  ura- 
hergeschleudert , war  eine  Zeit  lang  im  Dienste 
des  Priuxen  Joseph  von  Sachs.  Hildbiirghausen,  der 
sich  damals  zu  Wim  aufhielt ; später,  des  Herzogs 
Clement  von  Bayern,  des  Kurfürsten  Clement  zu 
Cölln,  und  des  Markgrafen  zu  Baden-Baden,  und 
winde  endlich  Musikdirector  zu  Linz,  wo  er  fiir 
das  dortige  Theater  über  90  Opern  schrieb.  Eine 
Zeit  lang  privatisirtc  er  auch  zu  Coburg,  wo  er 
mehre  grössere  Werke,  unter  andern  eine  Can- 
tate, die  Schöpfung  betitelt,  (lange  vor  Haydns 
bekanntem  Meisterwerke)  eine  Pa.ssiontmusik  etc. 
schrieb  und  mit  vielem  Beyfall  auflührte.  End- 
lich begab  er  sich  in  den  upunziger  Jahren  wie- 
der nach  Linz,  versank  da  aus  Maugel  au  Unter- 
stützung iu  das  tiefste  Eiend  und  bat  schriftlich 
seine  zuriickgrlnssenen  Freunde  iu  Coburg  utn 
Hülfe,  ja  wenigstens  um  einige  alte  Kleidungs- 
stücke, weil  er  an  allem  Mangel  litt;  und  aus 
Erkenntlichkeit  für  eine  kleine  Unterstützung 
schrieb  er  das  erwähnte  Kyrie. 

Oft  habe  ich  des  armen  Leidenden  mit  Weli- 
inuth  gedacht,  wenn  ich  es  hörte.  Nunmehr  bat 
er  wol  ausgeJittcn  und  singt  ein  Gloria  in  einer 
bessern  Welt,  als  diese,  die  so  manchen  ver- 
dienten Kün-tlnr  ohne  Brot  lässt!  Seine  Werke 
sind  mir  nicht  allein  als  Denkmale  vergangener, 
schönener  Zeiten  lieb  geworden,  sondern  sie  spre- 
chen mich  auch  noch  jetzt,  nachdem  sich  Welt, 
Menscheu  und  Töne  um  mich  her  anders  gestal- 
tet haben , durch  ihre  edle  Einfalt  und  nicht  zu 


verkennende  Originalität  an;  besonders  das  ge- 
dachte Kyrie.  Ich  wünschte,  dass  es  einem  gros- 
sem Publicum  durch  den  Stich  mitgctheilt  würde. 
Vielleicht  dankte  mir  es  dann  gar  Mancher,  dass 
ich  es  nicht  habe  untergeben  lassen, 

Bemerken  muss  ich  noch,  dass  na«h  dem 
Kyrie  der  Geistliche  am  Altäre  die  Wortes  Ehre 
sey  Gott  in  der  Höhe,  intonirt,  worauf  dann  dor 
Chor  einlallt:  Und  Friede  auf  Erde  etc.  Es  ist 
diese  Auliphonie  von  besonders  guter  Wirkung, 
und  mau  hat  bekanntlich  io  mehren  protestanti- 
schen Ländern  nngefangeu,  sie  zur  Belebung  und 
Erhebung  des  gottesdienstlichen  (Julius  wieder  her- 
vor zu  suchen, 

Dr.  Carl  Hohnbaum . 


N O T I Z E K. 


-N  ach  öffentlichen  Blättern.  Der  jetzige  Kron- 
prinz von  Schweden , Oscar , seit  fiiibeu  Jahren, 
wie  überhaupt,  so  auch  in  der  Musik  «ehr  sorg- 
fältig nusgebildet,  hat  den  Trauermarsch  zur  kürz- 
lich vollzogenen,  feycrlichcn  Beerdigung  des  hoch- 
| seel.  König*  componirt.  — Die  berühmte  Sängerin, 

Mariane  Sessi,  ist  nach  Stockholm  berufen,  um 
j üey  den  Fcyerlichkeiten  zur  Krönung  des  jetzi- 
gen Königs  aufzulreteu.  — Der  bekannte  erste 
Bassist  der  köuigl.  Oper  in  Bcrliu,  Hr.  Fischer, 
ist,  in  I oJge  de»  von  ihm  veranlassten , auch  in 
diesen  Blättern  erwähnten  Streite»,  und  dessen,  wa* 
denselben  ailmälilig  vorbereitet,  von  seiner  sehr  vor- 
theilliafleu  Anstellung  entlassen  worden,  und  be- 
reits nach  Warschau  abgerciset.  — Nicolo  Isouard, 
von  Malta  gebürtig,  durch  viele  Opern  in  Frank- 
reich höchstbeliebt,  und  auch  in  Deutschland , vor- 
nämlich durch  seine  Atvhenbrödel  (Cendrillon),  vor- 
tlieilliaft  bekannt , ist  atn  a ästen  März  in  Paris,  noch 
iu  jungen  männlichen  Jahren,  gestorben.  Frank- 
reich hat  an  ihm  eiuen  seiuer  taleutvollesten  und 
1 ci  ligsteil,  w enn  auch  keinen  tiefen  und  gelehrten 
Tonküustler  verloren.  Mehre»  über  ihn  haben 
wir  von  uoserm  Correspou deuten  aus  Paris  zu 
erwarten.  — Am  1 7 teil  März  starb  zu  Göltiugen 
dör  berühmte , um  den  wissenschaftlichen  Theil  • 
dar  Tonkunst,  und  vor  allem  um  ihre  Geschichte, 
hochverdiente  Doclor,  Johann  Nicolaus  Forkel,  öf- 
fentlicher Lehrer  jener  Kunst  auf  genannter  Uni- 
versität, im  Cysten  Jahre  seines  Altem.  Wir 
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Iioflen  in  Jen  Stand  gesetzt  zu  werden,  über  die 
(im  Ganzen  sein-  einfache)  Geschichte  seines  Le- 
bens, bald  etwas  Näheres,  als  bisher  darüber 
bekannt  worden,  mittlieileu  zu  können;  und  da 
wird  auch  der  Ort  seyn,  sich  über  seine,  mit 
grossem  Fleis,  bewmidernswerther  Belesenheit, 
u.  auigebreiteler  Gelehrsamkeit  ahgeiassten  Haupt- 
werke weiter  auszusprechen : denn  er  lebte  und 
webte  fast  nur  in  diesen  seinen  Arbeiten,  und  in 
dem,  was,  sie  zu  vollbringen,  ihn  lähig  machte. 
Dass  unter  seinen  Werken  die  allgemeine  Litera- 
tur der  Musil,  (Leipzig,  1792,)  mehr  noch  die 
allgemeine  Geschichte  der  Musik,  (ister  Bd.  Leip- 
zig, 1788,  21er  Bd.  Leipzig,  j8oi,)  die  vorzüg- 
lichsten, verdienstlichsten,  und  allem,  was  andere 
Nationen  über  diese  Gegenstände  besitzen,  weit 
vorzuziehen  sind  , ist  bekannt , und  letzteres  selbst 
von  den  Kennern  im  Auslaude  einstimmig  zuge- 
standen. Sehr  zu  beklagen  ist,  dass  cs  dein  Ent- 
schlafenen nicht  vergönnt  war,  wenigstens  den 
Steil  Band  seiner  Geschichte,  welcher  die  Musik 
der  Deutschen  fortsetzen  und  vollenden  sollte,  zu 
beendigen.  Wir  wissen  von  ihm  selbst,  wie  flcis- 
sig  er,  seif  17  Jahren,  ja  schon  früher,  dafür 
sanunlelc  und  daran  arbeitete;  so  dass  er  unter 
der  Last  aufgespeicherter  Materialien  endlich  fast 
erlag,  und,  da  der  Druck  der  Jahre  hiuziikam, 
sie  zu  beherrschen  und  seinem  Plane  gemäss  zu 
gestalten,  kaum  noch  verlioHclc.  Möge,  was  er 
zu  diesem  Behuf  gesnnimlet,  mehr  oder  weniger 
geordnet,  mehr  oder  weniger  verarbeitet  hat,  in 
die  besten  Hände  kommen  und  für  tlie  Welt 
nicht  unbenutzt  lileibeu;  denn  es  lässt  sieb  gera- 
dehin behaupten  : was  F.  — unterstützt,  von  den 
ausgebreiletsten  Kenntnissen  dieses  Fachs  und  aller 
«einer  Hülfsroitlel,  von  umfassenden  Vorarbeiten,  von 
einem  hewundemswerthen  Gedächtnis , u.  von  den 
Schätzen  der  göttingischen , wie  seiner  eigenen  aus- 
gezeichneten Bibliothek  — über  jenen  Gegenstand 
zuaammcngclirachf,  das  kömmt  nie  wieder  so  zu- 
sammen, wäre  es  einmal  zerstreut.  Uobrigens 
verdanken  unsre  Blatter  F.’n  in  frühem  Jahren 
einige  kritische  und  historische  Beyträge:  wir  seil  st 
aber  verdanken  ihm  den  treuen,  aufmuuteniden, 
erfreulichen  Antheil  eines  Freundes.  — 

llr.  Uber,  durch  verschiedene,  mit  gerech- 
tem Bevfall  aufgenommene  Compositiouen  vor- 
Ihrilhafl  bekannt,  lind  auf  einige  Zeit  Musikdi- 
rcctor  der  Oper  in  Cassel , dann  der  »econda'schen, 
in  Leipzig,  ist  als  Cantor  an  der  Kreuzschule  u. 


ApriL 

Musikdirector  an  der  Kreuzkirclie  in  Dresden  nn- 
geslellt  worden,  nachdem  sein  Vorfahr,  ilr.  Wcin- 
lig,  diese  Acintcr  frey willig  niedergelcgt  hatte.— 
Ffiuigc  auswärtige  Zeitungen  berichten , es  sey  nun 
auch  auf  der  Universität  zu  Leipzig,  wie  früher 
zu  Güttingen,'  Würzburg,  Halle  etc.,  ein  öffent- 
licher Lehrer  und  Professor  der  Tonkunst  auge- 
stellt worden.  Dies  ist  nngegniiidct , und  vielleicht 
daraus  irrig  abgcuomiiien  worden,  dass  ebenge- 
nauuter  Hr.  Uber  zu  Anfang  des  vorigen  Halb- 
jahrs Privalvorlcsungen  über  Theorie  u.  Geschichte 
der  Tonkunst  in  den  hiesigen  Zeitungen  anktin- 
digle.  — 


ItECENSIOJJEN. 


Bänkelsänger  - Lieder  für  eine  Sopran-  und  eine 
Bariton  - Stimme , mit  Begleit,  der  Guitarre 

und  des  Triangel von  Carl  Blum. 

Leipzig,  b.  Breilkopf  u.  Härtel.  (Pr.  16  Gr.) 

"Wir  nennen  hier  den  Lesern  ein  sehr  arti- 
ges, mit  eigeulhümlichem  Talent,  vieler  Geschick- 
lichkeit, gesicherter  Erfahrung  und  feinem  Ge- 
schmack verfasstes  Werkchen , vollkommen  geeig- 
net , wie  auch  noch  auf  dem  Titel  angegeben  ist, 
Freunden  geselligen  tnusikal.  Scherzes  zur  ange- 
uchnicu  L iilerhaltung  zu  dienen , und  in  jeder 
Hiusicht  werlh , diesen  bestens  empfohlen  zu 
werden.  Hr.  Bl.  hnl  sich  schon  durch  manche 
gewissermasseu  ähnliche  Compositiuncn , und  vor 
kurzem  auch  in  Wien  von  der  Buhne  durch  ein 
originelles  V audeville  bekannt  gemacht  und  em- 
pfohlen: er  wird  auch  durch  dies  Werkchen  sich 
sicher  bey  Vielcu  Bey.'äll  erwerben.  So  scherz- 
haft cs  herau 'kömmt,  so  ernstlich  bedacht  und 
sorgsam  ausgclührt  ist  es  doch.  Für  alle  Lieder 
[ (es  sind  deren  vier)  sind  vorerst  passende,  und 
wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Gedichte  gewählt. 
Sie  sind  wirkliche  Lieder,  auch  der  Musik  nach  : 
aber  die  eweyte  Stimme  begleitet  nicht  blos  die 
erste,  sondern  ist  mehr,  gowissertuassen  nach 
Art  eigentlicher  Duette,  mit  ihr  altcrnirend, 
gleichfalls  obligat  gesetzt,  und  sie  schlingen  sich 
bryde  oftmals  recht  schön  um  und  durch  einan- 
der. Die  Melodien  sind  sämmtlich  bezeichnend 
und  vom  rechten  Ausdruck,  meistens  auch  frisch, 
nicht  abgebraucht,  und  nicht  selten  auf  originelle 
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Weise  possierlich  — wie  besonder*  in  den  hey- 
den  letzten;  dabey  siud  sie  natürlich,  gefällig, 
iliessend , und  leicht  auszufuhrcu , auch  was  Ton* 
umfang  u.  Kelileiigcrechtigkcit  anlaugt.  Die  Har- 
mouie  ist  passend  und  genügt.  Die  begleitenden 
Instrumente  sind  zweckmässig,  eifectvuU  benutzt, 
und  zu  spielen  gleichfalls  leicht.  Was  will  man 
mehr?  — in  Hinsicht  auf  die  letztem,  die  Instru- 
mente: so  ist  es  also  gemeyut,  dass  die  Sängerin 
den  Triangel,  der  Sänger  die  Guitarre  zur  iiaud 
nimmt.  Tür  jene  ist  auch  noch  eine  kleine  An- 
weisung , das  Ding  passend  und  artig  zu  handha- 
ben, vorgesetzt.  — Um  alles  dessen  willen;  und 
da  überhaupt  des  Ilcitern,  und  vollends  gar  des 
Scherzhaften  und  Drolligen , in  unsrer  deutschen 
Liedermusik  ohugefahr  in  eben  dem  Maasse  viel 
zu  wenig,  als  des  Weichlichen  oder  trübe  Pim- 
peluden  zu  viel  vorhanden  ist : so  werden  diese 
Lieder  Vielen  um  so  willkommener  seyn , und 
es  toll  den  Ree.  freuen , wenn  er  durch  seine 
Anzeige  bey trägt,  dass  sie  recht  bekannt  werden. 

Zugleich  erinnert  sich  der  Ree.  zweyer  an- 
dern, in  Hinsicht  auf  Daune  und  Effect  diesem 
gcwissermasscu  ähnlichen  Werkchen  desselben 
Verbs,  von  denen  nur  das  erste  in  diesen  Blät- 
tern (und  mit  verdientem  Bey  fall)  angezeigt  wor- 
den ist.  Er  erlaubt  sich , sie  hier  auch  bey  dem 
Leser  in  Erinnerung  zu  bringen;  gewiss,  siud  sie 
diesem  nicht  schon  bekannt,  so  wird  er  diese 
Erinnerung  gern  sehen.  Es  siud  gruicyut,  des 
Hru.  B.  dreystiinmige  Canons,  und  desselben  ge- 
suugeno  /Falzer  — weiche  letztem  nur  in  dieser 
Benetmuug  etwas  wunderlich  befunden  wcrdcu 
können.  Jene  sind  vor  etwa  zwey  Jahren  , diese 
vor  ciuetu , in  demselben  Verlage  erschienen. 


Studien  für  die  Flöte,  tue  Hebung  in  allen  Ton- 
arten, stuvol  in  Scalen  als  A er orden , für 
Anfänger , für  Flötenspieler  dtr  miltlern 
Stürbe,  tmd  Jür  schon  bedeutend  ausübende 
Tonbiinstler , comp,  von  Raph.  Dressier. 
Oeuvr.  34.  Bonn  und  Ciiln , bey  Siimock. 
(Pr.  4 Fr.) 

Eludes  pour  la  Flute  etc. 

Hr.  D.  liefert  hier,  und  zwar  in  sehr  ge- 
drängter Kürze,  ein  Werk,  das  Vielen  von  aus- 
gezeichnetem ‘Nutzen  seyn  kann.  Nur  müssen 
sic  nicht  schnell  darüber  hin  eilen  Wollen;  viel- 
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mehr  keinen  Schritt  weiter  gehen,  bis  sie  ganz 
in  der  Gewalt  haben , was  ihnen  auf  jedem  Punkte, 
mit  lobenswerther  Bestimmtheit  immer  erst  in  der 
wörtlichen  Anweisung  vorgetragen,  und  dann  in 
den  dazu  gehörigen  Uobungsslücken  praktisch  auf- 
gegebeu  ist.  Dass  Hr.  Dr.  die  Klappen  erst  ein- 
; zcln,  und  daun  die  also  gebrauchten  beytn  Fol- 
: gendeu  zu  den  neuaugewendeten  mit  dazu  nimmt, 
ist  die  beste  Methode.  Näher  in  die  Beschreibung 
des  Verfahrens  einzugellen , ist  kaum  möglich,  man 
müsste  dcun  dazu  fast  den  ganzen  Text  alvscli rei- 
ben , der  sich  nicht  auszichen  lässt , da  er  selbst 
uur  das  Nöthigste  enthält.  Es  möge  daher  bey 
dieser  allgemeinen  Empfehlung  bewenden ; doch 
glaubt  Rec.  hinziisetzcii  zu  müssen,  dass  er  das 
Werkchen  genau  geprüft,  und  schlechterdings 
1 nichts  eigentlich  zu  tadeln  gefunden  habe,  wenn 
er  selbst  fiir  seinen  Thcil  auch  hin  und  wieder 
auf  anderm  Wege  itfs  Holz  zu  gehen  pflegt  — r- 
wie  das  denn  bey  solchen  Dingen  gar  nicht  an- 
ders seyn  kann.  Dass  hier  bios  für  Unterricht 
und  Nutzen,  nicht  aber  zugleich  für  das  Vergnü- 
gen der  Spieler  gesorgt  ist  — ausser  , in  wiefern 
Vergnügen  au*  jeder  errungenen  Station  auf  dem 
Wege  zu  irgend  einem  löblichen  Ziele  von  selbst 
hervorgeht  — das  gereicht  dem  Verf.  keineswegs 
zum  Tadel:  denn  zugleich  für  dies  zu  sorgen, 
war  nicht  seine  Absicht,  und  er  verspricht  es 
nicht;  auch  würde  damit  das  Werk  sehr  corpu- 
lenl,  oder  in  eine  lauge  Reihe  von  Heftchen  zer- 
spalten, iu  bey  den  Fällen  aber  kostbar  und  nicht 
allen  zugänglich  geworden  seyn.  Auch  ist  dem 
Rec.,  der  im  Lauf  der  Jahre  so  manchen  Schü- 
ler auf  diesem  Instrumente  gebildet,  oder  doch  wei- 
ter gebracht  bat , fast  ohne  Ausnahme  diese  Erfah- 
rung zugekommcu:  wer  es  einmal  mit  seiner  Musik 
ernstlich  meynet , mag  er  nun  Musiker  von  Pro- 
fession werden  wollen,  oder  nicht,  der  will  selbst 
j sich  an  eigentlichen  Studien  lieber  nbmülien  und 
: ihre  Hindernisse  kurz  und  gut  bezwingen,  als, 
nach,  leichter  Bekanntschaft  mit  jenen,  diese,  so 
weit  das  gehen  will,  gewissermaßen  spielend , u. 
allgemach  besiegen  lernen:  wem  es  aber  mit  sei- 
ner Musik  kein  Emst,  sondern  nur  um  nicht 
unangenehme  Unterhaltung  zu  thun  ist,  den  kriegt 
mau  auch  nicht  beharrlich  au  das,  was  ihm  schwer 
und  trocken  erscheint,  wenu  mau's  ihm,  in  das 
süsseste  Säftrhen  gerührt,  darrcieht;  u.  da  möchte 
es  besser  seyn,  gleich  den  Zuschnitt  anders,  näm- 
lich nicht  tu  ernst,  sondern  vergnüglich  zu  machen. 
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Weit  kommen  sie  ja  doch  nicht;  und  nach  viel- 
leicht wenigen  Jahren  bleibt  ja  doch  das  Instru- 
ment im  Futterale,  und  ruhet,  bis  es  dereinst  der 
Erbe  auspackt.  Wir  sprechen  aber  in  alle  dein 
von  der  Flöte,  ab  einem  Instrumente,  das,  und 
mit  Recht,  fast  nie  in  frühen  Kuabenjnhren  ge- 
lernt wird,  und  das  keine  Harmonie  hat,  mithin 
wenig  Beschäftigung  für  den  Verstand  bietet:  vom 
Pianoforte , auch  von  Violin  oder  Violonccli, 
müssten  wir  anders  sprechen,  ein  anderes  Ver- 
fahren anrathen,  und  was  wir  hier  als  lässlich 
und  zweckdienlich  erklären,  als  fehlerhaft,  zweck- 
widrig tadeln.  — Mau  vergebe  dem  Ree.  dies 
pädagogische  F.iuschicbscl : es  sind  der  Musiklehrer, 
auch  der  sonst  geschickten,  so  überaus  viele,  die 
alles  über  Einen  Leisten  schlagen  wollen ; mul 
langes , vielfältiges  Unterrichten  im  Praktischen 
der  Musik  führt  auch  überhaupt  so  sehr  leicht 
dalün,  dies  Geschäft  nur  mechanisch  zu  bet:  ei- 
ben, dass  eine  Erinnerung  dieser  Art  für  den 
Einen  oder  den  Andern  doch  wol  von  eiuigem 
Nutzen  scyn  kann. 

— . — ... 

Kurze  Axzezoek. 


Zwölf  vierstimmige  Gesänge  für  ewey  Soprane, 
Tenor  und  Bass , mit  willkürlicher  Begleit, 
des  Pianoforte',  — — von  Gottfried  (lie- 
ber, i6tes  Werk,  ister,  ater,  Ster  Theil. 
Zweyte,  verbesserte  Auflage.  Augsburg,  b. 
GombarL  (Pr.  jedes  Theils  i Fl.  ao  Xr.) 

In  wiefern  die  neue  Ausgabe  dieser  Gesänge 
verbessert  worden , kann  Ref.  nicht  augebeu , da 
ihm  die  erste  nicht  zm*  Hand  ist:  cs  lässt  sich 
aber  von  der  bekannten  Einsicht  und  Genauigkeit 
des  Verf.s  mit  Sicherheit  voraussetzeu , dass  er 
alles  dafür  gethan  habe;  was  ihm  abzuämlern 
uötliig  oder  doch  räthlich  geschienen.  Etwas,  das 
jetzt  noch  nöthig  abzuändern  sey,'  findet  Ref, 
nicht:  wol  aber  Einiges,  besonder*  im  Fluss  und 
in  der  Lage  der  Stimmen , das  dazu  räthlich  scyn 
möchte,  da  cs,  obgleich  nicht  an  sich  zu  tadeln, 
doch  den  guten  Vortrag  erschwert , und  erleich- 
ternd gesetzt  werden  konnte,  ohne  dass  die  Coin- 
posilion  selbst  litte.  Hiehrr  gehört , um  mir  F.ins 
anzuführen,  selbst  der  Eintritt  des  ersten  Soprans, 
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Tb.  l.,  S.  i4,  Syst,  a,  Takt  »,  wo  das  A in 
tieferer  Octav  dem  Tenor,  und  daun  dessen  Dis 
dem  ersten  Sopran  wol  unstreitig  besser  »igetheilt 
worden  wäre,  und  nicht  blos  aus  dem  angeführ- 
ten Grunde,  sondern  auch  des  Klanges  wegen; 
die  hiermit  gestörte  Symmetrie  gegen  den  Anfang 
aber  käme  dagegen  wol  kaum  in  Betracht.  — Ueber 
die  durchgängig  interessanten,  mit  Geist  n.  sehr  acht- 
barer Kumt  ausgefübrten , grossentlieils  auch  wahr- 
haft schönen  Gesänge  selbst  ist  vom  Ref.  nicht 
weiter  zu  sprechen,  da  nur  die  zweyte  Ausgabe 
anzuzeigen,  die  erste  aber  sich  in  geselligen  Sin g— 
vereinen  schon  weit  verbreitet  hat,  mithin  das 
Werk  bekannt  genug  ist. 


Die  erste  Walburgisnacht , Lied  von  Göthe,  mit 

Begleit,  des  Pianoforte,  in  Musik  ges.  von 

P.  Grönland.  Leipzig,  bey  Breitkopf  und 

Härtel.  (Pr.  ia  Gr.) 

Das  schöne  Gedicht  ist  hier  sehr  richtig,  in 
seiner  edlen  Einfalt,  Würde  und  Feyeriiohkeit 
aufgefnsst,  n. , gleichfalls  in  edler  Einfalt,  Würde 
und  Feyeriiohkeit  wiedergegeben.  Sologesang  wech- 
selt mit  Chor.  Die  Musik  ist,  so  weit  das  irgend 
thunlich  war,  durch  alle  Strophen  gleichmässig 
beybehallen,  und  nur,  wo  es  geschehen  musste, 
von  ihr  ahgewichen.  Am  vorzüglichsten  dünkt 
dem  Ref.  die  höchstem fac-he  und  doch  bedeutende 
Melodie  und  Harmonie,  womit  der  Gesang  gleich 
anfängt,  bis  zum  aten  Takt  der  folgenden  Seite; 
und  überall,  wo  diese  Musik  wiederkehrt,  macht 
sie  einen  sehr  guten , eben  den  rechten  Eindruck. 
Dagegen  scheint  der  Schluss:  ,, Rauch;  so  wird  da* 
Herz  erhoben“  — und  wo  diese  Musik  wieder- 
kehrt, zu  leer.  Mehre  Eigenthümlichkeiten  der 
Schreibart,  z.  B.  der  aus  Altem  Styl  herüberge- 
uoinnienc  Schlussfall,  der  zuerst  S.  5,  Syst.  3, 
Takt  6 u.  ? vorkömnit,  das  eben  so  ungezwun- 
gene, als  der  Dcclamation  höchst vorlheilliafte  Auf- 
nehnieu  von  sechs  Viertelnoten  in  den  Vierviertel- 
takt, das  zuerst  S.  4,  ister  Takt  erscheint,  u.  dgl. 
in.,  sind  unverkennbare  Beweise  eines  Geistes,  der 
durch  ernste  Studien  der  Musik  nicht  weuiger,  al* 
der  Poesie,  bereichert  und  befestigt  ist,  . 


LEIPZIG,  HEY  B reite,  ote  und  Harter. 
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NACHRICHTEN. 


Jjlayland.  In  meinem  letzten  Briefe  bebe  ich 
bereits  den  Anfang  gemacht,  Nachricht  über  die 
diesjährigen  Corner  als-  and  Fasten-Opern  in  Ita- 
lien zu  geben:  jetzt  rollende  ich  diese  meine  kurze 
U ebersicht.  Da  »ich  aber  der  besondere  Fall  zu- 
getragen, dass  diesmal  beynahe  alle  diese-  Opern 
ßatco  gemacht:  so  will  ich  Ihren  Lesern  die  öf- 
tere Wiederholung  dieses  Worts  ersparen , und 
bemerke  daher,  dass  nur  jene  Opern  eine  gün- 
stigere Aufnahme  fanden,  bey  denen  es  ausdrück- 
lich gesagt  wird.  Alle  übrigen  also  sind  insgesammt, 
mehr  oder  weniger,  durcligefalleu.  Die  sehr  we- 
nigen neuen  Opern  des  heurigen , so  kurzen  Car- 
nevals  werden  ausdrücklich  angedeutet  werden.  Ich 
mache  den  Anfang  mit 

Mayland.  Nach  Winters  Oper  gab  man  Ros- 
»ini’s  Giro  in  Bnbilonia , worin  ein  Duett  aus  dem 
Otello  dieses  Compositeurs,  ein  anderes  (ursprüng- 
lich flir  die  Caniporesi  und  Marcoui)  von  Pacr 
componirtes  Duett,  und  eine  Arie  von  Nicolini, 
von  Dem.  Metzger  gesungen , eingelegt  wurden. 
Gleich  darauf  liess  man  alle  diese  Stücke  weg,' 
und  legte  ein  anderes,  älteres  Duett  von  Winter 
eint  und  Dem.  Metzger  vertauschte  ihre  Arie  mit 
einer  andern  von  Bonfichi.  — In  den  Fasten 
gab  man  eine  neue  Oper  von  üru.  Soliva:  Giu- 
lia  e Sctlo  Pontpeo.  Sie  machte  den  ersten 
Abend  einen  blinden  furare,  der  sich  aber  blitz- 
schnell in  einen  förmlichen  Jintco  verwandelte. 
Dergleichen  Fälle  erleben  wir  häufig  in  Mayland. 
Es  ist  in  diesen  Blättern  schon  öfters  von  Hin. 
Soliva,  und  vor  zwey  Jahren  über  seine  erste 
Oper,  La  ttsla  di  bro/ico,  umständlicher  gespro- 
chen worden.  Letztere  Oper  ist  dies  Jahr  auch 
in  Venedig  gänzlich  durchgcfullrn ; und  so  hat 
(ich  unser  anfänglich  ausgesprochenes  Urtheil  voli- 

30.  J«Ju£3Ug. 


kommen  bestätigt.  Leider  fehlt  es  diesem,  übri- 
gens sehr  fleisngen , jungen  Corapositeur  au  Phan- 
tasie. — Was  nuu  unsre  drey  Sängerinnen  be- 
trifft : so  bemerken  wir  noch  Folgendes.  Die  Cara— 
poresi  wurde,  da  sie  anfänglich  so  sehr  gefiel,  bis 
Lnde  Carnevals  1820  für  fünf  Slagioni , wie  man 
sagt,  um  mehr  als  5o,ooo  Franken,,  engagirt. 

Auch  bey  dieser,  übrigens  wirklich  sehr  braven 
Sängerin  hat  sich  unser  anfänglich  ausgesproche- 
nes Urtheil  bestätigt,  und  ihr  sehr  grosser  Bey- 
fall  ist  ziemlich  gesunken.  Die  Marconi- Schöne 
berger  hat  auf  unserm  Theater  kein  Glück  ge- 
macht. In  Winters  Oper  hatte  sie  keine  günstige 
Rolle;  in  Rossini's  halte  sie  diese,  und  fand  auch- 
in  der  ersten  Vorstellung  Beyfall;  allein,  da  über- 
haupt ihre  Stimme  für  dieses  grosse  Theater  zu 
schwach  und  durch  zugestossene  Unpässlichkeiten 
noch  schwächer  geworden  ist:  so  konnte  sie  schwer- 
lich glänzen.  Hr.  v.  Winter  hatte  in  seiner  neuen 
Oper,  mit  vollem  Rechte,  seine  Schülerin ,-  Metz- 
ger, berücksichtigt:  sie  gefiel  datier  damals  weit 
mehr,  als  in  den  folgenden  zwey  Opern , in  wel- 
chen sie  überdies  keine  günstige  Rolle,  doch  öf- 
ters verdienten  Beyläll  hatte.  — Ira  leatro  Ri 
gab  man  im  Carneval  noch  eine  ältere  Oper  von 
Pacr:  Una  in  bene  ed  una  in  male.  Sie  erlebte 
mit  Noth  zwey  Vorstellungen.  — Noch  muss 
ich  etwas  von  Viganös  zweyfein  grossen  Ballet 
erwähnen.  Es  hiess:  Otello,  und  fand  sehr  gros- 
sen Bey  fall.  Haydns  Cantate,  Ariadne  auf  Naxos, 
diente  als  Basis  zur  Musik  des  5ten  Acts,  wo  der 
Mohr  seine  Gemnlin,  dann  sich  seihst  ermordet. 
Schwerlich  hat  seihst  ein  Marchesi,  eine  Bauti,  eine 
Silva,  ein  Crescentiui,  im  roayläuder  Theater  mehr 
Stille  verbreitet,  als  die  Musik  dieses  5 teil  Acts. 

Kein  Mund  durfte  sich  öffnen.  Leider  endigte 
sich  aber  das  ganze  Werk  mit  einer  rossinischen 
Musik,  die  lustig  und  trivial  ist;  und  diese  hei 
eben  da  ein,  wo  stell  der  Mohr  den  Dolch  in« 
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IIwz  stos.it.  Dagegen  nimmt  «ich  eine  in  densel- 
ben Act  eingelegte  ro.ssiuiselic  Romanze  recht  gut 
aus.  Hollenllich  wird  Hr.  Viganö  bcy  einer  an- 
dern Gelegenheit  den  Schluss  ändern.  Dem  grossen 
Haydn  zu  Ehren  übernahm  ich  die  nicht  laichte 
Arbeit,  den  ganzen  Steil  Act  bis  zu  jenem  Schluss 
zu  iuslrumcnliren , und  hier  und  da , wo  cs  die 
Aclion  erforderte,  mehre  Stellen  selbst  Jiin/.uzu- 
setzeu. 

Neapel.  Gegen  Ende  des  Carnevals  gab  man 
auf  dem  tentro  St.  Carlo  die  n-ue  Oper  des  Hrn. 
Morlacchi , Bandit  ea.  Der  Nachlässigkeit  meines 
Freundes  in  dieser  Hauptstadt,  der  mir  bestimmte 
Auskunft  über  diese  Oper  gebcu  sollte  , ist  es  al- 
lein zuzuschrciben , dass  ich  mich  hierüber  blos 
auf  Zeitungsnachrichten  beschränken  muss.  Tn  im- 
serin  Corriere  delle  daine  hiess  es  anfänglich,  dass 
mrhrc  Stücke  darin  gefa lleu  hätten : nach  der  An- 
kunft des  IfPn.  M.  in  Maylaud  enthielt  dieselbe 
Zeitschrift  einen  andern  langen  Artikel  zum  Lob« 
dieser  Oper.  Nach  der  neapolitmier  Zeitung  hätte 
diese  Oper  den  ersten  Abend  nicht  gefallen : es 
wurde  alter  weitere  Auskunft  darüber  verspro- 
chene uud  diese  erfolgte  denn  auch,  aber  etwas 
spät.  Der  lange  Aufsatz  beginnt  mit  einem  Exor- 
(iium,  worin  wörtlich  gesagt  wird , dass  „Italien  die 
Hauptstadt  (metropoli)  der  .Musik“  sey,  ganz  Eu- 
ropa mit  seinen  Kolonien  bevölkert  und  alle  Rei- 
che seinen  Accenten  zinsbar  gemacht  habe,  so  dass  , 
ju  allen  grossen  Städten  es  eine  Italien.  Oper  gehe, 
etc.  Sodann  wird  Hr.  Morlacchi,  als  welcher  der 
dramatischen  Musik  wieder  ihre  Rechte  zu  verschaf- 
fen suche,  ungemein  gerühmt,  und  dabey  der  i 
Wunsch  geäussert , dass  der  grösste  jetztlebende 
Compositeur , llr.  Rossini,  dem  Beyspielc  des  Hin. 
M.  folgen  möchte  — woraus  mithin  folgt,  dass 
letzter  der  «//ergrösste  jetzt  lebende  Compositeur 
ist.  Zum  Schluss  heisst  es , da«  die  schönen 
Stücke,  welche  in  dieser  Oper  zerstreut  sind,  im- 
mer mehr  genossen  würden  und  Beyfall  erhielten. 

"S  un  den  Sängern  werden  blos  die  Colbraud  und 
Hr.  Nozzari  sehr  gelobt.  Wie  ich  höre,  soll 
i;1»er  apch  Dem.  Funk  gefallen  haben.  Es  war 
dafür  gesorgt,  dass  dieser  neapolitanische  Aufsatz 
sogleich  auch  in  der  römischen  Zeitung  erschien. 
Auch  andere  öffentliche  Blätter  des  Kirchenstaats 
sprachen  nun  init  ungemeinem  Lobe  von  dieser 
Oper  des  Hru.  M.  Alle  drehten  sich  um  Einen  j 
Punkt,  und  ersuchten  die  heutigen  Compositenrs, , 
in  die  Fusstapfcu  des  Um.  M.  zu  treten.  Sa  viel. 
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über  diese  Oper,  einfach,  ans  dem  öffentlich  Dar- 
gelcgten.  — Tn  der  Fastenzeit  gab  man  auf  dem 
Theater  St.  Carlo  ein  neues  Oratorium  Rossiui's: 
Mose  i/t  Fgitto ; sodann  auf  dem  Theater  de’  Pto~ 
rentini  eine  neue  Oper  von  J’ioravinti:  Adelaide 
e Comingio.  Btyde  haben  gefallen.  Im  may Län- 
der Corriere  delle  dame  heisst  cs,  dass  dies  Ora- 
torium zwar  gut  aufgeuouunen  worden  scy  und 
einige  vorzügliche  Stücke  habe,  dass  man  aber 
in  demselben  Rossini  uud  abermals  Rossini  höre, 
dass  mau  den  drillen  Act  der  unbedeutenden  Mu- 
sik wegliess , und  dass  das  Ganze  einer  Opera  bufla 
gleiche.  Vermuthlidi  werde  ich  Ihnen  boy  einer 
andern  Gelegenheit  das  Wahre  von  der  Sache 
melden  können , und  cs  wird  uns  gar  nicht  be- 
fremden , wenn  dieselbe  Zeitschrift  nächstens  ei- 
nen andern  Artikel  über  dasselbe  Oratorium  von 
entgegengesetztem  Urlhcih»  enthalten  wird , da  dies 
besonders  verwichcneu  Carnoval  nicht  selten  der 
Fall  war. 

Rom.  (Teatro  Argcntina)  Sänger:  Sig.a  .Eli- 
sabctla  Piuotli,  in  männlichen  Rollen;  Sig.a  Mao- 
fredini,  prima  Donna;  Sig.  Monelli,  Tenorist. 

Die  erste  Oper  war  neu  von  Hm.  Rossini,  und 
hiess  Adelaide  di  Borgagna.  Die  zweyte,  deren 
Name  mir  unbekannt  ist,  war  ebcnfuUs  neu  von 
dem  bologneser  Dilettanten , Marchese  Zampicri. 
Seine  Exccllenz  standen  hinter  den  Coulis.seti,  von 
wo  aus  Sie  die  Oper  dirigirten.  Die  Römer,  de- 
nen das  Pfeifen  irn  Theater  streng  verboten  ist, 
schrien  öfters  hinauf:  Ecccllenza  ! von  ci  date  del 
papaoero ! (aus  welchem  bekanntlich  das  Opium  be- 
reitet wird.)  (Teatro  Valle)  Sänger  i Sig.a  Alarcolini, 
prima  Donna ; Sig.  Amhrogio , Bassist,  uud  andere 
unbedeutende.  Die  erste  Oper  hiess  [’equiooco  de 
dtte  ane/li  und  war  neu  von  Hrn.  Trento  cum* 
ponirL  Der  mayländer  Corriere  lueyuto,  Hr.  T. 
hätte  seine  kalte  Musik  aus  Sachsen  mitgebrachti 
allein  er  kam  so  ehe«  aus  Lissabon , wo  er  sich 
mehre  Jahre  nufhielt;  uud,  so  viel  ich  weisa,  liegt 
Lissabon  nicht  in  Sachsen.  Die  zweyte  Oper,  L' 
Jtaliana  in  Algert,  und  die  dritte,  La  vedova  di 
bell'  ttmore,  von  einem  gewissen  Capelletli  neu 
compouirt,  sollen  gefallen  haben. 

Florenz,  liier  gab  mau  den  Teodoro  von 
Pavcsi.  Die  Malauotta  gefiel.  i 

V enedig.  Im  Teatro  alla  Fenice  gab  man 
nach  Mayers  Oper,  Lanassa,  eine  andere,  eben- 
falls neue,  von  Ilasiiy:  L’orfann  egiziana.  Dio 
Fosta  gefiel  ziemlich,  Tacchinardi  etwas  mehr, 
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die  Gnffonni  gar  nicht.  Auch  gab  man  die 

Evellina  von  Coccia , worin  eine  Altistin,  Na- 
mens' Carolina  ('onlini , eine  Mayläiiderin , zuin 
erstenmal  auftrat  und  furore  machte,  der  sich 
aber  gleich  verlor;  doch  wird  diese  junge  Sänge- 
rin allgemein  gelobt.  Iin  teatro  St.  Mose  war 
die  prima  Donna,  Ester  Mombelli,  der  Tenorist, 
Sbigoli , die  beyden  Biidi , Galli  und  Plncci.  Mau 
gab  Torvaldo  e Porlisca,  und  die  Cenere/itnla, 
beyde  von  Rossini,  wovon  letztere  gefiel ; sodann 
la  Testa  di  Bronso  von  Solivo.  Hr.  Galli  gefiel 
erst  nach  und  nach.  Im  teatro  SL  Renedclto  gab 
man  in  der  Fastenzeit  Rossini’«  ÜUllo , worin  der 
dritte  Act  sehr  gefallen  hat.  — Seit  einiger  Zeit 
wurde  in  dieser  Stadt  ein  Odeon  von  Hm.  Ei- 
blinger  und  dein  Abt  Trentino  errichtet,  wovon 
ich  Ihneu  gegenwärtig  noch  keine  genaue  Auskunft 
geben  kann. 

l'crona.  Sänger:  Sig.a  Carolina  Bassi,  Män- 
iicnollcu;  Sig.a  Uonnini,  prima  Donna:  llr.  Sac- 
coni,  Tenorist  (wurde  in  der  Folge  mit  Hi  n.  I.uc- 
cliiui  vertauscht),  ln  Rossiui’s  Aureliano  in  Pal- 
mira gefielen  dio  Bassi  und  Bouuiui.  Als  zweyte 
Oper  gab  mau  den  Taucredi  desselben  Composi- 
teurs. 

Cremona.  Säugei':  Sig.a  Morandi  und  Ma- 
riani,  (letztere,  aus  Cremona,  soll  viel  versprechen,) 
primc  Do. me;  Sig.  Geutili,  Tenorist.  Die  Mo- 
randi gefiel  ungemein  in  Rossini’s  Elimbetla. 

Mantova.  Hier  gab  man  Rossiui’s  Opern: 
Jl  barbiere  di  Seviglia , und  la  Cenerentola ; wo- 
von letztere  gefiel.  Die  prima  Donna,  Ainati, 
fand  eine  Gegenpartcy ; die  jüngere,  Pcllegriui, 
soll  eine  gute  Stimme  haben. 

Triest.  Prima  Donna,  Sig.a  Lippnriui,  Te- 
norist ^ llr.  Campitelli;  Buflb . Hr.  Nicola  Bassi. 
Eine  neue  Cenerentola , vom  Hru.  Thcatcrdirector 
Adolfo  Bassi,  soll  einige  gute  Stücke  haben.  Nach- 
her gab  mau  Rossini’»  Barbiere  di  Seviglia. 

Bologna . Auf  dein  teatro  Undini  fiel  Mo-  I 
zart»  Don  Juan  durch.  Ich  merke  diesen  fiaseo 
darum  eigends  an,  damit  man  auch  eiuselic,  was 
man  in  Bologna  von  einer  roozai  Iscliou  Oper  hält. 
Die  Sig.a  Berlinotli  legte  awey  Arien  von  ihrem 
Genial,  dein  Orchestcrdircctor,  Felice  Rndicati, 
ein.  Hr.  Spech  legte  eine  Arie  von  Rossini  ein,  j 
und,  wie  ich  höre,  wurden . noch  mehr  Stücke, 
gegen  viele  weggelassenc,  eingelegt.  Das  hat  denn 
bey  einem  Mach  werk,  wie  Mozarts  Don  Juan , ! 
gar  nichts  zu  bedeuieu. — Ciinarosa*«  JUatrinm-  t 


Rio  segrelo  fand  noch  eine  ärgere  Aufnahme,  nF 
Von  Juan.  I.ippariui  gefiel  als  Leporello,  und 
die  Sala  im  Duett , La  ei  darem  la  mano. 

Hovigo.  liier  gab  mau  Rossini*»  Barbicrr 
di  Seviglia. 

Piacensa.  Hier  gab  inan  Rossini"»  Tari- 
credi,  von  der  Sig.a  Marchesitii  vorgestellt.  In 
der  Al  Ara  von  Maufroci  trat  eine  andere  prima 
Donna , Frauconi,  mit  Beylall  auf. 

Crema.  Ln  donna  di  genio  volubile , von 
Guglielmi;  und  L'apparenza  iriganna  von  Brnm- 
billn,  über  welche  Oper  ich  Ihnen  letzthin  Auskunft 
gab.  Sie  gefiel. 

Genova.  Hier  gab  man  eine  neue  Oper  von 
Coccia:  Donna  Caritea , regina  di  Spagna.  Dio 
zweyte  neue  Oper,  La  famigtia  araba , von  Mo- 
lara . wurde  nickt  zu  rechter  Zeit  fertig  uud  un- 
terblieb gauz.  Unter  den  Sängern  gefiel  blos  die 
Bressa. 

Parma.  Hr.  Velluti , Castrat ; Sig.a  BcIIoc, 
prima  Donna;  Sig.  ßiauchi , Tenorist.  Mau  gab 
den  Ralduino,  duca  di  Spolelto , von  Nicoliui. 

Die  Belloc  gefiel  ziemlich , weniger  Hr.  Velluti, 
noch  weniger  Hr.  ßianchi. 

Ancona.  Rossini’s  Cenerentola  und  die  pri- 
i m«  Donna,  Giorgi,  gefielen  ziemlich. 

Siena.  Hier  gab  mau  Rossini’»  Italiana  in 
Algeri. 

Torino.  Primo  inusico , Sig.a  Pesaroni ; Te- 
norist, Hr.  Bologucsi;  prima  Donna,  Sig.a  ßiau- 
chi-Crespi,  Die  erste  Oper  war  Rossini’s  Aure- 
liano in  Palmira , die  zweyte,  neu,  von  einem 
gewissen  Ilalfaele  Russo,  einem  Siciliancr,  in  wel- 
cher mehre  Stücke  gefielen. 

Rimim,  Hier  gab  man  la  eontessa  di  Colle- 
erbose  von,  Generali. 

Fano.  Mau  gab  den  Taucredi,  und  in  Ma- 
cerata  den  Turco  in  Italia,  beyile  von  Rossini. 

Ferrara.  Piiina  Donna,  Sig.a  Ciappini; 

Buffi , die  Hi  n.  De  Grccia  und  Riccardi.  Rossi- 
ni'« Cenerentola  gefiel. 

Modena.  Die  prima  Donna,  Chiara  Bassi 
und  der  Buffo  Verni  gefielen.  Man  gab  Rossini*» 
Barbiere  di  Seviglia,  und  iu  Brescia,  La  pielra 
del  paragone  von  demselben  Meister.. 

Livorno.  Rossini’»  Turco  in  Italia  gefiel; 
es  sangen  darin  die  prima  Donna  Anti  und  der 
Bufiö  RiuiOigutt. 

Perugia.  Man  gab  Rossiui's  Turco  in  Ita- 
lia, und  in  Lutea  dessen  Juganno  felice,  welche 
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Operette  erst  nach  dem  Engagement  einer  andern 
prima  Donna,  Namens  Bagarotti,  und  des  Teno- 
risten Lombordi,  gefiel. 

Pisa.  Rossini’«  Cenerentola  erhielt  sieh  der 
prima  Donna,  Rivarola,  und  der  Hm-  Gordigioui, 
Vater  und  Sohn,  wegen. 

Ihre  Leser  ersehen  aus  diesem  Verzeichnis, 
dass  bey  wertem  die  meisten  Opern  der  verwi- 
chenen  Stagione  in  Italien.,  von  Rossini  waren, 
.und,  nicht  viele  abgerechnet,  fiaero  machten.  — 
Aus  Spanien  gehet  die  Nachricht  ein,  dass  zu 
Barcellona  zu  Ende  des  verwichenrn  Jahrs,  Cus- 
mano  di  IVaüutr , «ine  neue  Opera  aeria  von 
Generali , gefallen  halse.  Man  loht  darin  die  pri- 
ma Donna,  CantareMi,  und  den  Tenoristen,  Bor- 
dogni.  Auch  höre  ich , dass  Hr.  Generali  bereits 
wieder  nach  Italien  zurückgekehrt  und  letzthin 
durch  unsre  Stadt  nach  dem  Venetianischen  ge- 
gangen ist.  — 

Stagione  teatrale  della  prirnavera.  Diese 
begann  auf  uuserm  Theater  alla  Scala  vorgestern, 
als  am  zweyten  Ostertage.  Die  Sänger  dieser 
Stagione  sind;  prime  Donne,  Sig.e  Camporesi, 
Galliauis ; Tenorist , Hr.  David ; die  beyden  Buffi, 
J hu.  Ambrogio  und  Pacitii  u.  s.  w.  Benannten 
Tag  gab  man  die  neue  Oper  Winters , Etelinda, 
und  zwar  mit  ungünstigem  Erfolge.  Hr.  Morlac- 
ehi , welcher  bereits  in  Moyland  ist , und  für  be- 
sagtes Theater  eine  neue  Oper  ( Jean  de  Paris) 
eoiuponiri , hat  schon  durch  die  unaufhörlichen 
fiascos,  die  wie  seit  Anfang  dieses  Jahres  haben, 
halb  gewonnenes  Spiet  Auch  muss  man  ihm 
zugestehen,  er  weiss,  wodurch  man  jetzt  in  Ita* 
lien  Talente  (die  ihm  Niemand  absprechen  wird) 
geltend  macht , und  lässt  es  an  nichts  fehlen,  wo- 
mit man  diese  Absicht  erreicht.  — Der  genann- 
ten neuen  Oper  Winters  fehlt  es  zwar  keineswegs 
an  meisterhaften  Ausarbeitungen,  allein  hauptsäch- 
lich am  Reiz  der  Neuheit. 

I 

Vermischte  Nachrichten.  Dem.  Metzger  wird 
dieses  Frühjahr  auf  dem  Theater  zu  Genna  im 
. Sargino  nuftreten.  Hr.  v.  Winter  wird  sie  näch- 
stens dahin  begleiten , sodann  aber  nach  München 
r.urückkehren.  — - Hr.  Meyer- Beer  von  Berlin 
schreibt  künftigen  Herbst  eine  neue  Oper  für 
das  Theater  zu  Triest.  — Letzthin  gab  inan  in 
■der  hiesigen  mollerschcn  Akademie  zum  ersten 
Male  Beethovens  neue  Sympliouie  in  F,  welche 
«l  was  n.eiir,  als  die,  iu  A , von  demselben  Mci- 


ApriL 

! ster,  gefiel,  — Mail.  Minelli  aus  München  gab 
hier  vergangenen  Winter  eine  musik.  Akademie 
| im  Saale  des  grossen  Theaters , worin  sie  siel» 
mit  einem  Violinconcert  ihres  Lehrer»,  dos  be- 
rühmten Spohr,  und  mit  andern  Stücken  hören  liess. 
Sie  -fand  grossen  Bey  Call.  Auch  Hr.  Cnnongia, 
ein  sehr  geschickter  Klarinettist,  in  Diensten  des 
Königs  von  Portugal,  gab  vor  kurzem  daselbst 
.eine  Akademie  mit  »ehr  vielem  Beyfall.  — Dass 
der  Tenorist  Tramezzani  auf  dem  italien.  Theater 
zu  Paris  gäuzlich  durchfiel,  war  hier  Vielen  un- 
erklärbar.  Vcrmulhlich  hat  die  Stimme  dieses 
Sängers  noch  mehr  verloren;  welches  sehr  zu  .be- 
staunen wäre. 


JVien.  Uebersirhl  de * Monate  Mart. 

Hoftheater.  Am  aaten  wurde  zum  ersten- 
vnalc  in  deutscher  Sprache  Rossini  s Tancred  als 
Benefice- Vorstellung  des  Hrn.  Forti  gegeben,  wel- 
cher darin  die , ihm  nicht  zusagende  Rolle  des 
Argirio  (eiu  hoher  Tenor)  ohne  Beyfall  darstellte. 
Suuin  enique,  haben  wir  diesem,  in  »einer  ei- 
geulhiiuilirhen  Sphäre  so  wackem  und  mit  Recht 
so  allgemein  beliebten  Sänger  schon  oft  freund- 
schaftlich warnend  zngcrufen;  möchte  er  doch 
endlich  «iumal  gutgemeynte  Winke  beherzi- 
gen, und  nie  mehr  einen  Kreis  verlassen,  den 
ihm  die  freygebige  Natur  mit  so  mütterlicher 
Sorgfalt  vorgezeichnet  hat!  Ilr.  Vogel  (Orbassan) 
schien  nur  mit  Widerwillen  seine  undankbar« 
Rolle  durchzu führen , u.  Dem.  Wranitzky  (Ame- 
j naide)  sang  zwar  recht  lieblich , ermattete  jedoch 
sichtbarlich  im  aten  Acte;  welcher  Fall  wol  öf- 
ters eintreten  dürfte , wenn  man  feiner  dieser 
! noch  so  jungen  Sängerin  mehr  aufbürdet,  als  ihre 
, nothwendig  noch  beschrankten  physischen  Kräfte 
zu  leisten  im  Staude  sind.  Die  magnetische  Kraft 
j sollte  daher  auch  diesmal  in  der  Hauptrolle  des 
j Tancrcd  liegen;  und  wirklich  löste  Mad.  Wald- 
müller  die  sehr  gewagte  Aufgabe,  mit  der  noch 
j unbesiegten  Borgundio  in  die  Schranken  treten  zu 
! müssen,  auf  eine  Art  und  Weise,  die  jedem  Vor- 
! urtlieilsfreyen  Bewunderung  abzwang.  Ihre  Stimme 
ist  zwar  keineswegs  ein  eigentlicher  Contra- Alt; 
es  stehen  ihr  aber  alle  tieferen  Töne  mit  einer 
seltenen  Leichtigkeit,  Kraft  und  Fülle  zu  Gebote, 
und  diese  Hülfsmittel  kamen  ihr  denn  auch  bey 
dieser  Gesangpartie  trefflich  zu  statten.  Indem 
sie  nun  überdies  einen  frühem  Fehler  -—  sich 
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zu  sohr  anzustrcngen  — - behutsam  vermied,  und 
fortwährend  haushälterisch  mit  ihrem  Pfunde  wu- 
cherte: so  belohnte  ihre  iiemiihungen  ungeteilter^ 
einstimmiger  Beyfall.  — Im  Gatizeu  sprach  aber 
die  bis  zum  Ucberdruss  abgeleyerte,  und  schon 
so  oft  aufgewärmte  Oper  nur  wenig  mehr  an. 
Diese  wahre  Confect-Musik  — eutblösst  von  dem 
Zauber  der  Spraelte , für  welclie  sie  geschaffen  ist, 
und  zerrissen  durch  magere,  uninteressante  Dia- 
loge, .erschien  nun  in  ihrer  ganzen  Blosse,  und 
bestätigte  abermals , dass  der  ununterbrochene 
Genuss  von  Süßigkeiten  nicht  allein  keine  gesuudo 
Nahrung  gewähre,  sondern  auch  den  Magen  ver- 
derbe. Darob  staunen  nun  und  verwundern  sich 
höchlich  Alle,  die  .einstens  des  Meisters  Ruhm 
gern  bis  zu  den  Sternen  hinauf  posaunet  hätten; 
können,  oder  Wertteil  gar  nicht  begreifen  die  ih- 
nen uncrklärbare  Verwandlung.,  tmd  möchten  mit 
aller  Gewalt  einen  fernen,  zureichenden  Grund 
herausgrübeln , der  doch  dem  Unbefangenen  so 
klar  vor  Augen  liegt,  und  nur  für  Kurzsichtige  in 
Nebel-Schleyer  gehüllt  ist ; welchen  aber,  zum  Ge- 
deihen der  wahren  Kunst,  endlich  doch  wohltliä- 
tige  Sonnenstrahlen  zerrei&sen  werden.  — 

Ueber  eine  neue  Operette  von  Catruffo : Der 
Diener  aller  Welt,  welche  am  aasten,  nebst  dem 
letouchirten  Ballete:  Die  zwey  Tanten,  zum  Vor- 
th eile  der  Schwestern  Aumer  aulgeführt  wurde, 
lasst  sich  weder  für  noch  wider  etwas  sagen.  Die 
Iutrigue  wäre  so  übel  nicht,  weun  mau  sie  nicht 
schon  in  so  vielen  Gestalten  auf  der  Bühne  gese- 
hen hätte;  im  Tonsatze  stimmen  .die  Accorde:  das 
ist  aber  auch  alles.  — 

I 

Theater  an  der  Wien . Die  neue  Italien^ 

Oper:  La  Dama  Solciato , vou  Orlandi , machte 
einen  totalen  fiasco  i sie  brach  eigentlich  am  a4. 
ein  Bein,  und  ist  seitdem  nicht  wieder  zuin  Ste- 
hen gekommen.  Weder  die  ganz  alltägliche  Mu- 
sik, noch  die  Bencficintin  , Borgondio,  mit  ihren 
Umgebungen , seihst  nicht  einmal  eine  vollstän- 
dige türkische  Bande,  konnte  das  verstimmte  Pu- 
blicum aus  seiner  Lethargie  wecken,  in  welcher  es 
sich  einzig  und  allein  mit  Pochen,  Zischen  und 
Pfeifen  uirterhiclt.  — Als  eine  hier  neue  Kns- 
sen-Spccirtation  wurde  am  aösten  in  diesem  Tem- 
pel Tlmliens  ein  glänzender  Maskenball  gehalten, 
der  auch  zahlreich  besucht , und  durch  die  Schnel- 
ligkeit, womit  hinnen  3 4 Stunden  ciue  so  auffal- 
lende Veränderung  bewirkt  wurde,  iu  der  Tlrat 


iinponirto.  Dennoch  dürfte  die  Iliunahme  die 
Ausgabe  schwerlich  decken.  — Da» 

Theater  in  der  Leopoldstadt  hat  ahermals 
eine  Quinterne  gemacht.  Des  fruchtbaren  lim. 
Bäuerle  glück  liehe  Parodie  von  Zemire  und  Asor, 
unter  deiu  Titel:  Der  verwunschene  Prinz,  mit 
einer  recht  gefälligen  Musik  vom  Hrn.  Knpellm. 
Müller,  ist  fortwährend,  nebst  J'austs  Mantel, 
an  der  Tagesordnung,  und  lockt  die  zahlreichen 
Freunde  derber  Spässe  hinaus  auf  die  friedliche 
Iuscl.  — 

Concerte.  Am  5ten,  Hr.  Wciss;  im  grossen 
Rcdoutensnalc.  Er  führte  eine  neue  Symphonie 
in  C dur  von  seiner  Composition  auf.  Sie  ist 
von  ungeheurer  Länge,  mag  zweifelsoluie  viele 
Muhe,  Schweis  und  Arbeit  gekostet  haben  : gehört 
.aber  nichts  desto  weniger  zum  Bastsrden-Geachlecht. 
das  seinem  Erzeuger  keine  Ehre  bringt.  Es  wird 
liier  alles  aufgebolcu,  um  im  Grunde  — nichts 
zu  sagen.  Alle  jetzt  üblichen  Instrumente 
sind  im  oßcnsiveu  Krieg,  und  kämpfen  fast  int 
wörtlichen  Sinn  auf  Leben  und  Tod ; nirgends 
ist  Ruhe,  eine  Modulation  verdrängt  die  audere, 
ein  Gedanke  übertrumpft  Augenblicks  den  andern, 
je  toller  je  besser  scheint  das  Motto,  und  das 
(Tanze  ist  nicht  unähnlich  einem  in  Staub  gcbüll- 
| teu  Schlacht  Felde,  wo  Freund  und  Feind  sich  sinn- 
los limunhctzen.  Wer  in  diesem  abenteuerlichen, 
barocken,  chaotischen  Gcwirre  einen  Leitfaden 


i aulV.ulimlcn  vermag  — magruis  mihi  erit  Apollo. 
Es  ist  doch  wirklich  Jammer  und  Schade,  dass 
ein  so  talentvoller  Künstler,  wie  Ilr.  W. , von 
dem  wir  scIkjii  so  manche  Proben  eines  geläuter- 
ten Geschmacks  besitzen , wozu  auch  selbst  dieses 
Werk  einzelne,  wicivol  sehr  spärliche  Belege  lie- 
fert, sich  hier  zu  einer  unermesslichen  Hohe  em- 
por schwingen  wollte,  und  nun,  wie  Icarus,  iu 
einen  bodenlosen  Abgrund  stürzen  musste.  .Soll 
.denn  Beetlioveu  immer  nur  das  ciuzige  Muster 
Ihr  unsere  Kunsljünger,  und  die  Klippe  scyn, 
woran  manches  sonst  nicht  ungeübten  Schillers 
leichteres  Fahrzeug  zerschellt?  Ist  denn  nicht  eben 
Beethovens  Eigenstes  so  ganz  — eigen , dass  es 
nur  ihm  allein  stehet,  und  in  keiner,  auch  der 
geschicktesten  Nachahmung  Wohlgefallen  kann?  Es 
führen  ja  viele  Wege  aus  Ziel : indem  der  Eine, 
vertrauend  seiner  erprobten  Kraft,  den  steilsten 
binaukliuHnt,  wandelt  der  Andere  behutsam  die 
minder  beschwerliche  Bahn,  und  findet  auch,  ob- 
gleich später  f sein  Eiircnplätzchcn  auf  dem  Parnass. 
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Bleibe  doch  jeder  getreu  seinem  nngebornen  Nn- 
turtriebc . und  halte  sich  fern  von  einem  fremd- 
artigen Vorbild,  welches  nie,  nm  allerwenigsten 
durch  eine  knechtische  Nachahmung,  erreicht  wer- 
den kann! — Ausser  der  angeführten  Symphonie 
wurde  von  den  Gebrüdern  Kindl  das  jüngst  belobte 
Trio  des  Couccrtgchers  in  D dur,  von  Hrn.  Pe- 
chatschcck  eine  Violiu- Polonoise,  und  von  Dem. 
Klieber  eine  ilalien.  Arie  vorgetragen ; den  An- 
fang machte  Mozarts  Ouvertüre  aus  Idameneo. 
— Am  8tcn,  im  kleinen  Redontensaule . Hr.  Ka- 
pellmeister Gyrowelz.  Von  seiner  Composition 
hörten  wir:  l.dic  Ouvertüre  aus  Mirina.  2.  Eine 
Arie,  ges.  von  Mad.  Canipi.  3.  Zwey  Duetten, 
ges.  von  TTm.  Barth  mit  Hrn.  Forti,  und  Mad. 
C’ainpi  mit  Dem.  Wranitzky.  Noch  spielte  Hr. 
Moschclcs  neue  Piano  forte- Variationen  mit  vollem 
Orchester  ganz  vortrefflich,  Mad.  Miillner-Gollen- 
liofer  einen  Potpourri  für  die  Harfe;  und  zum 
Schlüsse  Hessen  sich  a4  Trompeter  eines  hier  gar- 
nisonimidcn  Uhlimcn  - Regiments , mit  mehren 
kriegerischen  Stücken  hörcu.  Die  Versammlung 
war  ausnehmend  gewählt  und  sehr  zahlreich;  der 
Bevfall  allgemein.  — Au  demselben  Tage , im 
römischen  Kaiser,  Hr.  Franz,  Violinist  in  der  k. 
k.  Hofkapelle.  Ein  Quartett  für  die  Bogeninstru- 
mente,  und  ein  Septett  für  Violine,  Flöte,  Ifohoc, 
lloni,  Viola,  Violoncell  und  Conlrabass,  worin 
er  die  Hauptslimmc  lobenswert li  ausfuhrte,  beur- 
kunden zugleich  seinen  Beruf  als  gefälligen,  gc- 
sclimnckvolicn  Tonselzer.  Eine  1‘linutasie  nebst 
Variationen  für  die  Pedalliarfc,  so  wie  eine  ziem- 
lich unbedentendo  Arie,  ges.  von  Dem.  Linhart, 
waren  die  Zugaben.  — Im  nämlichen  Locale, 
nm  loten,  Hr.  Rndersdorf,  ans  Amsterdam:  ein 
tüchtiger  Violinspieler,  der  die  bcylälligc  Auszeich- 
nung, sowol  im  rodc'schcti  Conccrte,  als  in  einer 
selbst  gesetzten  Polonoise  sicherlich  verdiente.  — 
Ebendaselbst  am  i ölen , der  Dedamalor  , Ilr.  C.  F. 
Müller.  Vor  unser  Tribunal  gehörten:-  l.  Eine  Ou- 
vertüre von  Hrn.  Schubert,  für  8 Hände  und 
zwey  Pianoforle,  a.  "V  iolin-Variationen  , gespielt 
von  Hrn.  Moliquc.  3.  Beethoven«  Adelaide  % ges. 
von  Hm.  Jäger.  4.  Guitarre-A  »rialioucn  v.  Giu- 
liani. 5.  Rondeau  n 4 tnnins  von  Moschclcs.  — 
Bey  zwey  im  joscphstädlcr  Theater,  am  löten  u. 
löten  gehaltenen  , musikni.  Akademien  war  das 
Merkwürdigste  ein  Oratorium  von  Ferd.  Kauer: 
Der  Einzug  des  Herrn  zu  Jerusalem  am  Palm- 
tonn  tag.  Daraus  war  walirliaftig  zu  erlernen,  wie 


April. 

geistliche  Cantaten  nicht  geschrieben  werden  sol- 
len. Da  nun  auch  an  diesen  beyden  Tagen  die 
musikal.  Societüt  für  Wittwen  und  Waisen  Eyb- 
lers  wahrhaft  classisclies  Werk:  Die  vier  letzten 
Dinge,  auiliihrte,  welches  als  bleibendes  Muster 
für  den  unverfälschten  religiösen  Styl  gelten  kann: 
so  war  dabey  die  traurige  Bemerkung  zu  machen, 
wie  wenig  jetzt  solche  gediegene  Arbeiten  gewür- 
digt werden;  denn  leider  war  immer,  die  kleinste 
Zahl  der  Auserwählteu  abgerechnet,  der  Schau- 
platz bey  nahe  ganz  leer.  Gleichfalls  gaben  an 
diesen  Tagen,  der  Musikdirector  Kargl  im  Thea- 
ter in  der  Leopoldstadt,  und  Hr.  Werner  auf 
der  Trompete  im  Saale  zum  rom.  Kaiser  Con- 
cert,  uud  bedicueteu  die  Anwesenden  mit  zwar 
bekannten,  aber  noch  iuuner  beliebten  uud  ge- 
niessbareii  Gerichten.  — Audi  Dem.  Coda, 
seit  sechs  Monaten  Für  das  Theater  an  der 
Wien  eugagirt,  ohne  nur  ein  einziges  Mal  die 
Buhne  betreten  zu  haben,  hatte  dort  eine  Beue- 
fice -Akademie,  wrobey  zu  hören  war  — wenn  sich 
anders  Ilörlustigc  eiugefundcu  hatten:  l.  Zwey 

Ouvertüren.  3.  Das  erste  Stück  eines  rodcschen 
Concerts,  gesp.  von  Hrn.  Rudersdorf.  3.  Ein 
Allegro  für  den  Conlrabass,  voi  getragen  von  Hin. 
Ilindlc.  4.  Zwey  Vocal -Chöre  von  C.  Mar.  v. 

I "V\  eher , das  Scluvertlied  uud  EUzoivt  ivitde  Jagd ; 
j endlich  5.  von  der  Concertgebenn , Pianofoite- 
| Variationen  mit  Accompagiiemeut,  und  droy  Ge- 
sangstücke: Arie  von  Generali  mit  obligatem  Horn, 
Thema,  Stil  margine  (tun  ria,  variirl  h la  Ca~ 
lalcmi , nnd  die  in  unsern  Tagen  so  oft  erwähnte 
Scene:  San  Regina,  von  Portugallo.  — Ueber 
Tier  Conccrte,  welche  sämmtlich  am  2 ästen  Statt 
glitnden , soll  der  Bericht  nächstens  erfolgen.  

Allst  eilen.  Am  Marien- Verküudigungs-Tago 

wurde  iu  der  Hofpfarrkirchc  bey  den  P.  P.  Augu- 
stiner», Cherubiui's  Messe  mit  möglichster  Vollen- 
dung aufgefuhrt.  Der  dortige  Chor- Regent,  Hr. 
Gebauer,  erwirbt  sich  immer  neue  Verdienste  utn 
die  Cultur  dieses  edt-istcu  Zweiges  der  Tonkuijst  ; 
denn  ihm  ganz  allein  und  seinen  beträchtlichen 
Aufopferungen  verdanken  wir  seit  einem  Jahre 
so  manchen  ganz  ausgezeichneten  Genuss  dieser 
Art.  — Im  Kärnthnerthortlicaler  wird , ausser 
Mehuls  Schwaneugesaug:  le*  Aventure*  etc.,  eine 

Oper  des  Hrn.  Hofsecretairs  von  Mosel:  Cyrue 

und  im  Theater  an  der  Wien,  Hrn.  Kauue's  Ar— 
pad  cinstudiiL  — 
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JlerJirt.  Zieh  fr  nicht  des  Jl/<¥rc.  Am  islcn 
gab  der  ehemalige  Schauspieler.  Ambrosch , C011- 
cert  im  Saale  zu  den  drey  Wellkugeln.  Dieser 
verdiente  Sänger  trug  vor  die  Adelaide  von  Beel- 
hoven , rail  der  schönen  Orcheslerbegleitiing  vom 
Musikdir.  Schwenke  in  Hamburg.  Auszeichnung 
verdiente  auch  Schillers  Ode  an  die  Freude , ins 
Latein  isclie  ül>ersetzt  von  Figlistaller , lür  Männer- 
stimmen comp,  von  Ambrosch,  und  von  ao  Stim- 
men vorgetrngen.  — Den  atcu  gab  Hr.  Eduard 
Kitz,  Itodc's  Schüler,  Concert.  Kr  spielte  das 
Violiuconc.  aus  E moll  und  die  Vnrint iouen  aus 
A dur,  beyde  von  seinem  Lehrer,  mit  grosser 
Fertigkeit  uud  Kraft,  mit  vielem  Feuer  und  Ge- 
fühl. — Den  3ten  gab  der  königl.  Kammerinus., 
lliilmer,  Concert.  Er  spielte  ein  Echo,  Allegro, 
Adagio  und  Rondo  auf  seinem  verbesserten  Poly- 
chord,  das  jetzt  nur  8 Saiten  hat,  und  im  Gan- 
zen eine  Oclave  mehr  Umfang,  ab  die  Geige  be- 
sitzt; was  ihm  durch  eine  besondere  Richtung  des 
Steges  hervorzubringen  gelang.  — Den  4 teil  gab 
das  Theater  znm  erstenmal:  Die  Groiemuth  de» 
Scipio,  heroische  Oper  in  i Aufzug,  von  E. 
Schlegel,  mit  Musik  von  Audi-.  Homberg.  Die 
Musik  zeichuet  sich  durch  reiche  Instriimcutirung, 
gewählte  Harmonie,  u.  conliapun kl isclic  Gewandt- 
heit aus ; sie  ward  unter  des  Kapellmeisters  B. 
Romberg  Leitung  trefflich  ausgeführt.  Die  ein- 
zelnen Partien  waren  in  den  Händen  der  Dem. 
Joh.  Eunike  uud  der  Ilm.  Stiitner  uud  Blume, 
die  auch  durch  schonen  Vortrag  uud  angrrnrssue 
Handlung  zur  guten  Aufiiahmo  des  Stücks,  das 
aber  mehr  den  Namen  Cantalo  als  Oper  verdient, 
beytrugeu.  Mit  ßcyfnll  nahm  man  auf  die  wür- 
devolle Ouvertüre,  und  Phönissens  Partie  in  der 
6ten  Scene:  Himmel,  den  soll  ich  verlassen  ete. 
— Denselben  Abend  war  das  letzte  Abonuemcnts- 
Concert  des  Hru.  Concertm.s  Möser,  in  dem  er 
mit  den  Hm.  Henning,  Seniler  uud  Krautz  ein 
Violinquartett  von  Haydn  , ein  Quartett  von  Spohr, 
und  eins  von  Beethoven  vortrug.  — Den  löten 
ward  zum  erstenmal,  und  seitdem  öfters,  das 
Trauerspiel,  die  Ahnfrau , von  Grillparzer,  gege- 
ben. Ich  erwähne  es  nur  wegen  der  Ouvertüre 
u.  Zwischenmusik  vom  Kammerinus.  G.  A.  Schnei- 
der. Jene  ist  ziemlich  dunkel  gelullten  und  zu  die- 
ser Schicksalstragödie  passend  ; diese  ist  zwar  kurz, 
aber  wirkungsvoll.  — Den  i8lcn  war  in  den 
Mittagsstunden  im  Opcnihause  eine  rausikalisch- 
tUeatraiische  Musik  zum  Vorth  eil  des  vatcrläudi- 
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Seiten  Vereins  für  hülflose  Krieger.  Der  erste 
Thcil  gab  die  Ouvertüre  aus  Righini's  Tigranei , 
eine  von  Mad.  Seidler  gesungene  Arie  ans  Uos- 
sini's  Tancrcdi , eiti  Thema  und  Variationen  für 
das  Orchester  vom  Ilrn.  Musikdir.  Seidel , und 
eine  Ballade,  das  fromme  Kind,  von  Gubilz,  ge- 
sprochen von  Hm.  Beschort,  mit  drey,  während 
des  Vortrags  sichtbar  werdenden  und  mit  lebenden 
Personen  ausgeführten  Bildern , die  vom  Ilrn. 

Prof.  Schumann  erfuudcu  und  geordnet  waren. 

Der  zweyte  Theil  sollte  das  Iutcrniezzo,  II  Ge- 
luso , geben.  Kaum  war  aber  der  Vorhang  in 
die  Höhe  gezogen,  so  erhob  sich  in  dem  über- 
füllten Hause  ein  furchtbares  Pochen , Pfeifen  u. 
Klatschen  gegen  den  , auf  seinem  Schusterschemel 
sitzenden  Saudrino,  Urn.  Fischer.  Alle  Versuche, 
die  er  und  das  Orchester  zur  Ucliei-tönung  des 
Tumults  machico , scheiterten,  und  so  verliess  er 
die  Bühne.  Darauf  erschien  der  Schauspieler,  Hr,  ' 
Maurer,  und  erklärte:  Hru.  Fischers  Zweck,  ein 
volles  Haus  zu  sehen , sey  erfüllt,  uud  er  werde 
singen,  wenn  das  Publicum  still  wärei  Nein, 
nein!  tönte  ihm  allgemein  entgegen,  und  so  trat 
er  ab.  Hr.  Dcvrieni,  mit  allgemeinem  Bcyfoli 
empfangen , erklärte  nuu : Iir.  Fischer  befiude  sich 
ausser  Staude,  aufzutreten,  und  daher  sey  die 
Vorstellung  geendigt.  Bravo,  Bravo!  rief  mau, 
und  ging  ans  einander.  Hr.  Maurer  bat  wegen 
seiner  allerdings  unschicklichen  Wolle  um  Ver- 
zeihung, und  der  entlassene  Iir.  Fischer  ist  nach 
Warschau  abgereist.  Aber  uoch  hat  das  Schrei- 
ben über  diesen  Vorfall  kein  Ende,  u.  ich  könnte 
Ihnen  zu  den,  im  vorigen  Bericht  genannten  Schrif- 
ten noch  einen  bedeutenden  Nachtrag  liefern,  weuu 
es  sieh  der  Mulle  verlohnte.  Das  Concert  hat  übri- 
geus  1706  Tbaler  12  Gr.  eingetragen.  —7  Dcu 
2 usteu  gab  Hr.  Prof.  Zelter  iiu  Opcnihause  zu 
seiuera  Benefiz  den  Tod  Jesu , von  Granu.  Die 
Solupartieu  sangen  Mad.  Mildcr-Jlaiiptmanu,  Dem. 
Salinour,  uud  die  Hru.  Eunike,  Stiimur  u.  Hell- 
wig;  die  Chöre,  die  blühende  Singakademie.  Nicht 
Wenige  waren  durch  das  Locale  beleidigt,  u.  Hes- 
sen sich  durch  die  öffentliche  Erklärung  nicht  be- 
friedigeu:  „Dos  Orchester  wird,  dem  Gegenstände» 
gemäss,  und  das  Ganze  bequemer  für  das  Publi- 
cum vorgerichtet  werden  können,  als  es  sonst  au 
diesem  stillen  Tage  möglich  war;  welches  hiermit 
erinnert  wird,  um  dio  öffentliche  Mcyuuug  zu 
ehren,  welche  diesem  geweihten  Tage  seil  so  lan- 
gen Jahren  hold  war.“  — Den  «listen  gaben 
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Dem.  Fried.  Klinsing  and  Wilhelm.  Schultz  Cou- 
rert  im  Saale  der  Stadt  Paris.  Jene  spielte  ein 
Violinen tic.  von  Kreutzer,  und  Adagio  und  Polo- 
noise,  mit  vieler  Fertigkeit  in  Bogctiführung  und 
guten  Vortrag;  diese  blies  sehr  brav  ein  Flötenronc., 
Adagio  und  Rondo  von  ihrem  früh  verstorbenen 
Bruder,  Carl  Schultz. 


Kurze  Anzeigen. 


Freude,  schöner  Goller  funken  — von  F.  Schillerr 

für  4 Sirigs/irninen  mit  Begleit . de*  Piano- 
forte in  Musik  ges.  von  Peter  von  Winter. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel.  (Pr.  l ff  Gr.) 

Schillers  herrliches  Lied  an  die  Freude  hat 
seit  seiner  ersten  Erscheinung  unzähliche  Compo- 
sitionen  veranlasst,  i hat  man  doch,  selbst  von  ge- 
druckten, ganze  Sammlungen  zusatnmengestelltl) 
und  auch  nicht  F.ine  hat  befriedige!.  Es  wird'* 
auch  keine:  das  liegt  am  Gedichte,  seinem  Stoff' 
und  seiner  Form  nach.  1 Als  I.ied  muss  es  doch 
behandelt  werden : halt  sich  nun  da  der  Com- 
ponist  an  das  Gemeinsame  aller  Strophen , so 
wird  er  so  allgemein , dass  er  hinter  dem  begei- 
sterten und  doch  scharf  hezeichnrtcn  Finge  des 
Dichters  weit  zurückhleiht ; schliesst  er  sich  an 
Einzelnes,  so  passt  seine  Musik,  bey  der  grossen 
Verschiedenheit  des  Stoffs  der  Strophen  unter  ein- 
ander, kaum  für  einige  gut,  für  noch  einige 
nothdiirftig,  für  die  andern  gar  nicht,  nnd  wi- 
derspricht ihnen  wol  gar.  Hr.  v.  W.  hat  ver- 
sucht, sich  zwischen  beyden  Wegen  durchzuwin- 
den: er  fasst  das  Ganze  als  Lied  auf,  setzt  aber 
alle  Strophen  aus,  und  lässt  die,  wenigstens  in 
einigen  Hauptsachen,  sich  gleichbieibende  Mu- 
sik, wo  cs  ihm  nötliig  schien,  und  das  war  oft- 
mals, abweichen,  nnd  an  Einzelnes  sich  näher 
anschliesscn.  So  wird  freylich  der  Knoten  nicht 
eigentlich  gelöset,  sondern  nur  lockerer  gemacht: 
doch  wird  es  damit  möglich,  das  Gedicht  als  Ge- 
sellschaftslied anständig  und  passend  zu  singen.— 
Ist  man  mit  der  Idee  des  Cornponistcn  einverstan- 
den , so  wird  man  wahrscheinlich  auch  mit  der 
Ausführung  zufrieden  seyn,  doch  kaum  den  Wunsch 
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unterdrücken  können,  dass  die  Hauptmclodien  der 
Soli  mehr  durch  Neuheit  und  Schwung  hervortre- 
ten möchten.  Dahingegen  macht  die  Schlusszeile 
des  Cltors,  zu  welcher  Hr.  v.  W.  mehr  oder 
weniger  in  jeder  Strophe  zurückkdvrt,  einen  schö- 
nen Eindruck.  — Auszuführen  ist  alles  so  leicht, 
wie-  es  bey  einen»  Gvscllschattsliade  seyn  soll. 

Lieder  und  Romanzen  mit  Begleit,  de*  Piano - 

forte  — — von  Carl  Blum,  lgtcs  Werk. 

Leipzig , b.  Breitkopf  u.  Härtel.  (Pr.  1 6 Gr.) 

Hr.  Bl.  hat  sich  seit  einiger  Zeit  mit  seinen  ar- 
tigen Liedchen,  die  offenbar  von  Talent,  und  vieler 
Erfahrung  über  das  zeugen , was,  besonders  in  ge- 
sellschaftlichen Girludu , Effect  macht  — unter  Lieb- 
habern und  Liebhaberinnen  einen  nicht  kleinen  Cre- 
dit erworben.  Dies  Werkchcn  wird  denselben  nicht 
schmälern.  Zwar  findet  lief.,  Hr.  Bl.  sey  im  Heitern 
und  Schcrzhafteu  am  glücklichsten,  und  davon  fin- 
det sich  hier  weniger,  als  in  seiuen  andern  kleinen 
Sammlungen:  aber  es  gelingt  ihm  offenbar  auch  man- 
ches Ernste  — wie  hier  besonders  die  letzte  Romanze 
beweiset,  die,  gut  vorgetragcu  , in  der  That  allerliebst 
sich  ausnitnml.  Mit  der  Reinheit  derSchreibert  nimmt 
eres  nicht  so  genau,  als  denn  doch  ein  jeder  cs  sollte-  — 
Die  iVolen  sind  hier  übrigens,  für  den  Sänger  nnd  Spie- 
ler, sehr  leicht:  beyde  müssen  aber  den  Sinn  fein  zu 
fassen  und  in  den  V ortrag  zu  legen  wissen , wenn  die 
beabsichtigte  Wirkung  erfolgen  soll. 

Lieder  von  Schiller,  Gölhe,  ff.  v.  Chezy,  Cloditu  U. 

ffaug , für  eine  Singstimme  mit  Begleit,  der 

Guitarre  oder  de*  Pianoforle,  vonGottfr.  lie- 
ber. allstes  Werk.  Augsburg,  b.  Gombart. 

Die  Vorzüge  der  Lieder  dieses  mit  Recht  hoch  ge- 
achteten Cornponistcn  sind  in  diesen  Blättern  mehrmals 
surSpraehe  gebracht  und  ausführlich  dargelegt  worden. 
Audi  haben  mehre  Sammlungen  derselben  das  zahl- 
reiche Publicum  gefunden,  das  ihnen  allerdings  zu  gön- 
nen war:  so  siutf  denn  jene  Vorzüge  auch  von  dieser 
Seite  als  bekanntanzunelimen.  Da  bedarf  cs  denn  liier 
nurder  Versicherung,  dass  diese  Lieder — essind  ihrer 
sechs  — im  Ganzen  keinen  der  frühem  nachstellen,  in 
derselben  einfachen,  aber  bedeutungsvollen  Weise  be- 
handelt sind,  und  einige,  besonders  So.  a u.  6,  nach 
desRcf.  Unheil,  unter  die  schönsten  gehören,  die  wir 
Hm.  W.  verdanken.  Dass  derselbe  auch  Texte  za 
wählen  weist,  die  Jedermann  gern,  und  immer  wieder 
singt:  das  ist  gleichfalls  schon  bekannt,  u.  wird  durch 
dies  YVerkchen  von  neuem  bestätigt. 


LEIPZIG,  bey  Breit  kopp  und  Härtel. 
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Dun  29«ten  April.  N”  17-  ‘81 8. 


Ueber  die  Seltenheit  guter  Tenoristen 
in  Deutschland . 


J 'ic  Klage  über  Seltenheit  guter  — das  soll  liier 
überall  heissen,  vorzüglich  guter,  trefflicher  — 
Tenoristen  ist  irt  Deutschland  allgemein.  Dass 
sie  gegründet  sey,  wird  jeder  zugestehen  , der  die 
jetzigen  deutschen  Theater;  oder  auch,  was  er 
bequemer  hat,  der  die  wenigen  Tenoristen  kennt, 
die  jetzt  für  ganz  vortreffliche  Künstler  gelten.  Es 
fehlt  ihnen  allen,  ohne  Ausnahme,  dem  Einen 
dies,  dem  Andern  das  Wesentliche,  um  dieses 
Ruhms  würdig  zu  seyn;  wenn  mau  ihnen  aucli 
allerdings  zugestehen  muss , dass  sie  Bcylall  ver- 
dienen und  vor  den  Andern,  wie  diese  nun  sind, 
sich  auszeichneu. 

Die  Seltenheit  gutrr  Tenoristen  ist  ein 
Mangel  unsrer  jetzigen  Tonkunst  überhaupt.  Soll 
Mängeln  abgeholfeu  werden , so  ist  der  erste 
Schritt:  Erkennet  sie!  der  zweyte:  Macht  euch 
deutlich,  woher  entstehen  sie?  Der  erste  dieser 
Schritte  ist  gethan : wer  über  Mängel  klagt,  ken- 
net sie,  und  fühlt  sie  auch  — woraus  erst  das 
rechte,  das  lebendige  Erkennen  entspringt.  Dass 
auch  der  zweyte  Schritt  gethan  werde:  dazu  will 
ich  hier,  so  viel  ich  kann,  beytragen.  Andere, 
die  dazu  Beruf,  Gelegenheit  und  .Mittel  besitzen, 
mögen  hernach  die  übrigen  — freylich  schwerem 
und  entscheidendem  Schritte  thun. 

Präliminarien,  die  die  Sache  mehr  ablelinen, 
als  fordern,  indem  sic  sie  ins  unbestimmte  Weite, 
statt  in  deutliche  Nähe  rücken,  übergehe  ich.  Je- 
dermann weiss  sie , Jedermann  ist  darüber  einver- 
standen, Jedermann  setzt  sic  voraus,  wenn  er  über 
den  Gegenstand  spricht:  so  würden  davon  nur 


Worte  gemacht.  Unter  solche  Präliminarien  ge- 
hören Sätze,  wie:  Alles  vorzüglich  Gut*  ist  sel- 
ten : so  sind’s  freylich  auch  vorzüglich  gute  Te- 
noristen! oder:  Man  verlangt  auch  gar  zu  viel 
von  uuserii  lieben  Künstlern:  das  kann  denn  frey- 
lich nur  selten  erfüllt  werden!  oder:  Man  hat 
vordem  wol  auch  dergleichen  Klagen  geführt!  oder: 
Hören  wir  doch,  dass  jetzt  auch  in  Frankreich, 
nnd  selbst  in  Italien , gewissermaßen  derselbe  Man- 
gel empfunden  wird ! Alles  das  ist,  in  einigem  Grade, 
wahr;  aber  Verständigen  braucht  nicht  erst  gesagt 
zu  werden : Sollen  das  Einwiirfe  seyn , so  wird 

damit  wenigstens  nichts  eingeworfen ; die  Sache 
bleibt  stehen , wie  zuvor. 

Dagegen  verdient  schon  einige  Berücksichti- 
gung, was  zwischen  diesen  Gemeinspriichen  und 
speciell  anwendbaren  Bemerkungen  gewissermassen 
mitten  innen  steht;  die  Behauptung  nämlich:  Un- 
ser rauhes  Klima  macht,  dass  gute  Tenorstimmen 
sich  nicht  oft  erzeugen,  nnd  dass  sie,  haben  sie 
sich  erzeugt,  leicht  verderben.  Die  erste  Hälfte 
dieser  Behauptung  ist  zuzugestehen , wenn  man 
Deutschland  mit  Italien  vergleicht*);  es  ist  damit 
folglich  nur  ausgesprochen : Gute  Tenorstimnien 

erzeugen  sich  bey  uns  nicht  so  oft , als  in  jenem 
Lande ; nicht  aber : sie  erzeugen  sich  selten  , ja  so 
selten,  als  wir  sie  jetzt  treffen.  Die  zweyte  Hälfte 
der  Behauptung  hingegen  kann  nicht  zugegeben 
werden,  an  sich  nämlich,  sondern  nur  uuter  ge- 
wissen Umständen,  denen  wir  aber  eben  entge- 
genarbeiten  wollen  nnd  die  sich  auch  ganz  gewiss 
nbänderu  lassen.  Unser  Klima  nämlich  wird  für 
Tenoristen,  die  in  ihm  geboren  und  an  dasselbe 
gewöhnt  sind , keineswegs  verderblich , ausser, 
wenn  sie  gegen  seine  Einflüsse  eben  so  leichtsin- 
nig und  unbesorgt  sind,  als  der  Italiener  gegen 


Neben  Spanien  hält  es  eher  Staut),  atu  besamtem  Ursachen,  die  zu  erörtern  hier  za  weillüultig  witej  in  Vrantreifb 
Siebt'*  zwar  Teuurslintmcu,  vrte  Saud  am  Meer:  aber  wenig  gute. 


ao.  Jahrgang, 
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»las  sclnigc  es  allen  falls  seyn  kann;  uiwl  wenn  sie 
»ich  Feh  lei'  zu  Schulden  kommen  lassen,  zu  de- 
nen der  Italiener  weit  seltener  Neigung,  oder  Ver-  j 
kehrtheiten , zu  denen  er-  weniger  Gelegenheit  hat.  j 
Hiervon  wird  in  der  Folge  Fälliges  erwähnt  wer- 
den. — So  fuhrt  uns  obige  Behauptung  selbst  zu 
den  an  Ort  und  Zeit  geknüpften  Ursachen  jener 
Seltenheit , welche  unser  eigentlicher  Gegenstand 
seyn  sollten.  — 

Wie  innii  ehemals,  voruäinlich  im  südlichen 
und  östlichen  Deutschland,  in  Klöstern  und  ihren 
Schulen,  viel  sang  mul  gut  singen  lehrte:  so  thut  j 
man 's  jetzt,  ja  noch  häufiger , vornämlich  im  nörd- 
lichen Deutschland,  in  Volks-,  und  hin  und  wie- 
der auch  in  gelehrten  Schulen.  Das  ist  gut  und 
sehr  erfreulich  , auch  für  die  heran  wach  senile  Ju- 
gend gewiss  von  mannigfachem  Nutzen:  aber  in 
diesen  Schulen  kann  und  soll,  vollkommen  mit 
Recht,  die  Jugend  nur  in  Masse  geübt,  der  Ge- 
sang nur  ein  richtig-  und  angenehm-  volksmäs- 
siger,  und  die  Methode  muss  diesem  gemäss  ein- 
gerichtet seyn  *).  Hingegen  der  künstlerische  Ge- 
sang will  nicht  mit  Haufen  geübt;  und,  so  wie  er 
ein  anderer,  obsrhoit  jenem  nicht  entgegen  ist, 
auch  nach  ganz  anderer  Methode  atisgebildct  seyu. 
„Nach  ganz  anderer  Methode:“  den u es  ist  falsch, 
wie  oft  matt  es  auch  lehre,  dass  diese  Methode 
nur  eine  Fortsetzung  jener,  und  eine  verfeinerte 
Anwendung  derselben  auf  kunstreichere  Musik- 
stücke zu  seyu  brauche.  Will  mau , dass  dies 
falsch  sey,  mir,  der  ichs  hier  nicht  beweisen  und 
durchfuhren  kann,  nicht  glauben:  so  frage  man 
die  grössten  und  bewäli riesten  Siligiueister  alter 
und  neuer  Zeit,  vornäirilüh  in  Italien;  oder  auch, 
mau  frage  in  Deutschland  die  Erfahrung , da,  wo 
gute  Institute  für  den  Volksgesang  schon  lange  ge- 
nug bestellen,  um  Resultate  darzubictcn.  Mehre 
und  bessere  Sänger,  als  bisher,  w'erdetl  wir  durch 
diese  Institute  gewinnen:  aber  nicht  vorzüglich 

• gute,  nicht  treffliche;  und  am  wenigsten  treffliche 
Tenoristen  und  treffliche  Altistinnen  — von  wel- 
chen letztem  aber  hier  die  Rede  nicht  seyn  soll. 
Denn  ein  Hauptkapitel,  ja  die  erste  Grundlage 
der  gesammten  Bildung  zum  tufutieritchen  Ge- 
sang, ist  die  genaue  Abwägung  und  Bestimmung 
der  Slimmgatlnng , welche  die  Natur  jedem  fliu- 
zelnen  gegeben;  ist  die  Uebiuig,  Befestigung  und 


ApriL 

höhere  Förderung  nur  in  ihr , und  die  Pflege  ei- 
ner jeden , w ic  eie  es  verlangt,  ln  dieser  Hebung 
u,nd  Pflege  sind  aber  die  Stimmgnttuugcn  schlech- 
terdings verschieden  zu  behandeln,  und  durchaus 
nicht  der  Sopran  wie  der  Alt , der  Tenor  wie 
der  Bass:  ja  in  diesen  Galtnngeu  selbst  die  Arien 
w ieder  verschieden  ; die  hohen  nicht  wie  die  tie- 
fen , die  tiefen  nicht  w ic  die  hohen.  Das  war 
sonst  vornämlich  so  in  den  Conscrvatoricn  Italiens 
- — in  jenen,  jetzt  fast  durchgängig  zerstörten  Pflanz- 
srhuli  n , worin  nicht  nur  die  grössten  Sänger  ge- 
bildet wurden , sondern  der  trefflichen  auch  eine 
grosse  Zahl ; das  muss  wieder  so  werden  , und  im- 
mer so  bleiben , will  man  ähnliche  Erfolge  her- 
beyfülireu.  Hierzu  ist  aber  in  Deutschland  jetzt 
kaum  au  einigen  Orten  ein  kleines'  Anfang  ge- 
macht; scliulmässig,  systematisch , so  viel  ich  weiss, 
nicht  einmal  dieser;  methodisch  ausreichend,  nur 
für  Einzelne  bey  Einzelnen.  Verlangt  und  be- 
darf aber  jede  Stimme,  soll  sie  trefflich  werden, 
einer  solchen  Absoudrruug  und  eigenen  Behand- 
lung: so  verlangt  und  bedarf  sic  keine  mehr,  als 
eben  der  Tenor.  (Und  der  eigentliche  Alt  — nicht, 
tiefe  Sopran.)  Das  liegt  nun  einmal  in  seiner  Na- 
tur u.  seinem  ganzen,  cigcnthürulichen  Wesen ; steht 
nicht  zu  ändern.  Die  Organe,  der  eigene  Klang  de» 
wahren  Tenors,  das,  was  er  eigentlich  und  zu- 
nächst vorzutragen,  und  wie  er's  vorzu tragen  hat, 
die  Hauptwirkung  desselben  , unmittelbar  und  un- 
w iderstehlicli  aufs  Gcmütli , (besonders  das  weibli- 
che.) seine  immer  höhere  Vervollkommnung,  seine 
Gesundheit  und  Dauer:  alles,  alles  verlangt  und 
bedarf  dies.  Und  cj  geschieht  duch,  selbst  an 
Einzelnen , und  an  den  ausgezeichnetsten  Talenten 
höchst  selten.  Vielmehr  lasst  man  die  Zöglinge 
singen , und  singen  unsere  Sänger  von  Profession, 
alles,  was  sie  nur  in  Höhe  und  Tiefe,  wär’s  auch 
mit  Noth,  erreichen  können  ; im  Charakter  bassmäs- 
sig  geschriebene  Stücke;  u.  noch  häufiger  Sopran- 
solos  aller  Art  in  der  Octav  — welche  bey  de  doch, 
erreicht  man  auch  ihre  Töne  dem  Umfang  nach, 
etwas  so  ganz  Anderes  sind,  als  wahre  Tcnor- 
stückc  — wie  ja  jeder  weiss,  der  bey  seinem 
Musiciren  denken  uud  unterscheiden  gelernt  hat! 
Damit  wird  man  aber  immer  und  ewig  erreichen, 
dass  ley  weitem  die  meisten,  von  Natur  guten 
Tcjiorstininicu  schlechter  werden , uud  die  wenigen. 


*)  ln  ct‘*n  ehemaligen  Klostcrscinilen,  s.  B*  am  Rhein,  «»der  in  Oestorreich,  io  Böhmen  ctc.,  war  das  nicht  £anz  tt>-,  ruia 
riachthrii  de»  seltunasjijca  Gesänge»,  aber  zaa  Yurllitil  d:s  tunitlerbchcu. 
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die  sich  halten  min  (Utens  nicht  vortrefflich.  Was 
dann  aber  den  Gesang  selbst  betrifft,  so  erhalten 
wir  auf  diesem  Wege,  ists  Glück  gut,  geschickte, 
fertige,  brauchbare,  darum  aber  doch  inittelmäs- 
sige,  und  nur  hier  und  da  einen  wirklich  guten, 
ausgezeichneten  Sänger:  doch  einen  vortrefflichen 
— i-  den  könnte  nur  ein  Wunder  hervorzaubern. 

Was  ist  nun  da  zu  machen  ? „Man  errichte 
Conservatorien , wo  alles  dies  Fehlerhafte  vermie- 
den, jenes  Richtige  gethan  wird!“  Ja,  das  ist  leicht 
gesagt,  doch  schwer  gethau;  und  so  unterbleibt’*. 
Nun,  so  leiste  der  verständige,  treue  Lehrer  des 
Einzelnen,  was  an  ihm  zu  leisten  ist;  und  der 
Sänger,  dem  solche  Leitung  früh  nicht  zu  Theil 
geworden,  der  aber  noch  Fähigkeiten  und  Mittel 
genug  in  der  Gewalt  hat,  leiste  es  an  und  mit 
sich  seihst,  und  kümmere  sich  nicht  um  seine 
Collegcn,  die  ihn  in  Andern»  übertrumpfen,  noch, 
muss  er  öffentlich  auftj-eten,  um  die  Parterre,  die 
dies  Ander«  vornamlich  begünstigen  : er  wird  doch 
endlich,  und  ganz  gewiss,  die  Mitbewerber  besie- 
gen , die  Zuhörer  gewinnen.  — 

Eine  zweyte  Ursache,  warum-  gute  Tenori- 
sten unter  uns  so  selten  sind,  ist  folgende:  Man 
lässt  in  den  wenigen  Anstalten,  wo  kunstgeraässer 
Gesang  geübt  wird , die  Knaben , die  gute  Soprnn- 
oder  Allstinuneu  besitzen,  zu  lange  Sopran  oder 
Alt  singen,  und  schont  sie  bey  weitem  nicht  ge- 
nug in  den  Jahren  des  Mutirens.  Auch  dies  war 
in  den  älteren  Conservatorien  Italiens  ganz  anders. 
Bckanntermasscn  entwickeln  siel»  die  Tenoi-stim- 
men  meist  aus  dem  Sopran , selten  aus  dem  Alt ; 
und  die  besten  , weit  öfter  aus  dem  zwar  vollen, 
aber  bedeckten , als  aus  dem  heilen  und  scharfen 
Sopran.  Nun  merkt  man  dem  letzten  zwar  leicht 
ab,  wenn  er  wankend  werden  will;  nicht  aber 
dem  ersten.  Jener,  ausser  dem  Eigenen  des  Klan- 
ges, das  er  dann  erhält,  u.  wofür  wir  keil»  Wort 
haben,  wird  schreyender  in  der  Höhe  und  kraft- 
loser in  der  Tiefe:  dieser  nher  ändert  sich  nicht 
so  auffallend ; er  wird  meistens  nur  etwas  schwä- 
cher u.  dumpfer,  (wodurch  er  nicht  selten  sogar 
einschmeichelnder  und  rührender  tönt,)  etwas  un- 
sicherer in  der  Intonation , besonders  bey  massiger 
Körperkraft,  und  man  merkt  es  dem  Sänger  im 
Allgemeinen  (namentlich  auch  im  Gesicht)  an,  al- 
les Singen  werde  ihm,  etwas  schwerer.  Dies,  wie 
gesagt,  ist  nicht  eben  auffallend , und  besitzt  der 
Jüngling  eine  »leihe,  feste  Constitution,  so  will  er 
genau  beachtet  seyu,  soll  iuüu's  bemerken.  Wie 
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höchstsclten  achtet  mm  aber  Jemand  so  genau  auf 
ihn;  und  eben  Jemand,  der  cs  beurthcilen  kann, 
und  der  ihn  auch  nicht  zu  dem  oder  jenem  län- 
ger benutzen  will? 

Ich  sage  nun  freylich  eine  sehr  bekannte 
Wahrheit,  wenn  ich  fortfahre:  Iu  dieser  Zwi- 

schenzeit des  Mutirens  muss  der  Jüngling  schlech- 
terdings geschont  werden,  soll  aus  seiner  männli- 
chen, besonders  aus  seiner  Tenor-  Stimme , etwas 
Gutes,  vielleicht  gar  etwas  Vortreffliches  werden: 
einige  nähere  Bestimmungen  hingegen,  die  ich 
hinzusetze,  dürften  weniger  bekannt  seyn. 

Zu  der  verlangten  Schonung  ist  nicht  nöthig, 
es  ist  (Schwächlichkeit  und  andere  besondere  Ver- 
hältnisse abgerechnet)  nicht  einmal  i-alhsam  und 
vorlheilhaft,  den  angehenden  Jüngling,  bis  sich 
die  männliche  Stimme  befestiget  hat,  gar  nicht 
singen  zu  lassen:  dies  würde  ihn,  was  Gesang 
betrifft,  nicht  nur  geistig,  sondern  selbst  körperlich 
zuriickselzen , indem  die  Organe  an  Beugsam keit 
und  Geschmeidigkeit  vri-lörcn,  auch,  ohne  alle 
Uehnng,  meistens  einen  zu  geringen  Umfang  von 
Tönen  zu  Stande  biängen  würden,  welchem  bey- 
dem  hernach  nur  mit  vieler  Anstrengung  nachge- 
holfen wei’den  könnte.  Aber  er  darf  schlechter- 
dings nur  tvc/iig,  niemals  anhaltend,  gar  nichts 
Anstrengendes  singen ; was  er  aber  singt , muss 
sich  nur  in  den  Tönen  bewegen,  welche  die  Na- 
tur eben  von  selbst  in  ihm  neu  e»-zeugt  hat , ohne 
dass  er  sich  Gewalt  antliut,  diesen,  in  Höhe  oder 
Tiefe,  etwas  zuzusctzeii.  Man  glaube  nicht,  dass 
damit  auch  nur  diese,  vielleicht  wenigen  Töne  be- 
festiget und  gebildet  würden,  dass  er  mithin  auch 
künftig  nur  auf  diese  beschränkt  bleiben  möchte: 
die  Natur  ist  eine  fi'cuudliche  Mutter;  hält  man 
hoch  und  wendet  gut  au , womit  sie  von  selbst 
entgegen  kömmt:  so  legt  sic  dem  Geschenkten 
von  Zeit  zu  Zeit  heimlich  noch  etwas  bey,  was 
angenehm  übeiTaschcn  soll.  Wer  z.  B.  auch  nur 
sechs,  ganz  natürliche,  gn»iz  bequeme  Töne  mit 
der  hier  angedeuteten  Fürsorge  und  Beschränkung, 
etwa  ein  Vierteljahr,  übt,  der  hat  ganz  gewiss 
im  nächsten  Vierteljahr  einige  in  der  Höhe  oder 
einige  in  der  Tiefe  mehr,  und  vielleicht  Leyde: 
diese  aber  sind  ihm  nun  eben  so  natürlich , eben 
so  bequem.  Und  so  fort ! Daliey  geniesst  er  noch 
den  grossen  Vortheil,  dass  diese  vou  seihst  hin- 
zugekonimenen  Töne  denen,  die  zuerst  sieh  ein- 
fanden oder  dann’  sich  entwickelten,  im  Klange 
(timbre)  gleich  bleiben  — uns  bey  voreilig 
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erzwungenen  nicht  der  Fall  ist,  und  oftmals  seihst 
durch  grosse  Bemühung  späterhin  nur  bis  auf  ei- 
nen gewissen  Grad  erreicht  wird;  vielmehr  behalten 
von  diesen  erzwungenen  Tönen  die  höheren  (der 
Brust  uälnlirli)  fast  immer  etwas  Schreyeiulc*.  die 
liefern  etwas  Dumpfes  und  Mattes  — besonders 
das,  was  die  gemeine  Kunstsprache  scherzend 
pelzig  nennt.  Nun  ist  es  freylich  fast  ul  en  jun- 
gen Leuten,  die  sich  .als  Jünglinge  zu  fühlen  an- 
teiligen , eigen,  wie  durcli  andere  Dinge,  so  auch 
durch  die  Stimme,  baldigst  als  Männer  erscheinen 
eu  wollen;  da  zwingen  sie  sich  denn,  und  pres- 
sen sich,  tiefe  Töne  zu  erreichen,  auch  dieselben 
möglichst  stark  hervorzubringen ; da  wenden  sie 
wol  gar  Förderung*  mittel  au  — in  Deutschland 
besonders  die  leidigen  Genüsse  schwerer  liiere  u. 
des  Tabaks ; womit  am  Faule  Ireylich  wol  die 
ersehnte  Tiefe  erzwungen,  aber  auch  für  immer 
schlecht,  wenigstens  gemein  wird;  und  die  an-  , 
dern  Töne  werden,  mehr  oder  weniger,  zugleich  , 
mit  verdorben  — zum  wenigsten  zuverlässig  nicht 
von  ausgezeichnetem  Wohllaut  u.  wahrhaft  schön. 
Darauf  müssen  Jünglinge  denn,  che  cs  zu  spät 
ist,  aufmerksam  gemacht,  davon  müssen  sie  über- 
zeugt, und  dann  muss  streng  darüber  gelullten 
werden,  dass  sie  dieser  ihrer  Einsicht  und  Uober- 
Ecugung  handelnd  treu  bleiben.  Wirklich , die 
meisten  von  ihnen  fehlen  in  dieser  Hinsicht  und 
verderben  sich  aus  Unwissenheit , aus  liTlIium, 
noch  öfter,  aus  jugendlich  unbesonnener  Nahah- 
liiung:  llans  macht'»  so,  weil  Kuiiz  cs  so  macht, 
lind  wol  gar  unter  seines  Gleichen  eine  Art  An- 
sehen damit  erlangt!  — Wo*  nun  aber  hier  ge- 
sagt ist,  und  von  allen  männlichen  Stimmen  gilt, 
das  gilt  doppelt  und  droyfach  vom  Tenor}  vor- 
näinlich,  was  vom  Erzwingen  tiefer  Töne,  durch 
«ngetliaiie  Gewalt  und  Anwendung  jener  Förde- 
i’ungsmiltel , erwähnet  worden:  und  .liegt  zuverläs- 
sig liier  ein  Hauptgrund , warum  gute  Tenoristen 
eben  in  Deutschland,  verglichen  mit  Italien,  so 
sehr  selten  sind,  ln  Italien  nämlich  macht  mau 
ans  der  Tiefe  Männlicher  Stimmen  überhaupt  weit 
weniger,  als  in  Deutschland,  und  aus  der  'liefe 
de»  Tenors  aiu  w eiligsten : so  hält  inan  es  denn 
nicht  der  Mühe  wertli,  sie  zu  erzwingen;  und  , 
jene  leidigen  MiUclchen  sind  dort  bekanntlich 
tlieils  gar  nicht  im  Gebrauch,  tlicils,  auch  beym 
gemeinen  Volke , gowissoi;massen  herabsetzend  und 
i crächtliclj.  — 

Ich  komme  .auf  eine  dritte  Ursache  der  Sel- 


tenheit guter  Tenoristen  in  Deutschland.  Diese 
ist  mehr  tempornir,  so  wie  denn  auch,  und  zum 
Theil  mit  um  ihretwillen,  die  jetzige,  gar  zu  grosso 
Seltenheit  derselben  nur  temporair  ist.  In  der  Ton- 
kunst der  vorletzten  Periode,  was  Compo.sition  u. 
was  Praxis  anlangt,  batten  Verstand  und  Gefühl 
das  Uebergewiclit  über  die  Phantasie:  .in  der  jet- 
zigen, wo  überhaupt  das  Lehen  und  alles  in  ihm 
gewaltsamer  aufgei-cgt  ist,  hat  es  die  Phantasie 
über  Verstand  und  Gefühl  — die  Sache  nämlich 
iin  Ganzen  hetruchtet.  Es  ist  das  kein  Tadel,  so 
wie  cs  kein  Loh  ist,  sondern  die  hlosse  Bemer- 
kung, es  ist  so!  Ueberall  aber,  wo  Verstand  und 
Gefühl  im  engen  Bunde  vorherrschen , da  giebt'a 
Gräuzen  — ziemlich  bestimmte,  .erkennbare  Gräll- 
zeu:  wo  die  Phantasie  vorherrscht,  giebfs  keine; 
und  wie  dort  die  Künste  sich  zum  Ziel  set- 
zen, innerhalb  jener  G ranzen  das  möglichst  Voll- 
kommenste zu  erreichen:  so  setzen  sie  ,cs  sich 

hier  zum  Ziel , wie  sich»  eben  tliun  lassen  will, 
wenn  nur  mit  raschem  Erfolg,  sieh  über  sie  hiu- 
anszusehwingeii.  Dies  timt  sich  denn,  was  Mu- 
sik betrifft,  allerdings  weit  bedeutender,  folgenrei- 
cher, und  auch  anziehender  .hervor  in  der  Cotp- 
posiliou  ; hat  aber  .doch  auch  offenbar  seinen  J’.in- 
iluss  in  die  Ausübung,  namentlich  in  den  Gesang; 
und  ist  dieser  Einfluss  iu  gewisser  Hinsicht  .und 
unter  gewissen  Bedingungen  allerdings  ein  vortlieil- 
lialter:  so  ist  er  in  anderer,  und  ohne  diese  Be- 
dingungen, auch  ein  nachtheiliger,  besonders  was 
die  Sing  - Stimmen , mithin  auch  den  Tenor,  an- 
langt.  JJteser  nachlhcilige  Ijinfluss  ist  aber  zuvör- 
derst ein  doppelter,  und  liosse  sich  sprichwörtlich 
ausdrücken:  die  Tenoristen  wollen  jetzt  — erstens, 
oben  aus,  zweytens,  nirgends  an.  „Oben  aus“  — 
ich  inoync:  sie  wollen  mit  aller  Gewalt,  in  Tiefe 
und  Höbe,  einen  Umfang  von  Tönen  zeigen,  wie 
er  unter  allen  jctzüelieiideu  Tenorsängern  vielleicht 
nur  Einem,  Ilrn.  Brizzi  nämlich,  natürlich  gewe- 
sen, und  wie  er  eigentlich  auch  dem  Wesen  und 
Charakter  des  Tenors , so  wie  seiner  cigenthüm- 
liclisteit  und  schönsten  Wirkung,  entgegen  ist. 
Kam  es  den  grössten  Teiiorsängcrn  aller  Natio- 
nen sonst  gar  nicht  in  den  Sinn,  tiefer  hinabzu- 
steigeu,  als  zur  tiefsten  ihrer  fünf  Nutrnlinicii, 
noch  höher  hinauf,  als  zu  A,  allerhöchsten.*  B: 
so  bilden  sich  bey  weitem  die  meisten  unter  den 
jetzigen  ein , sie  erwiesen  sieh  als  schlechte  Vir- 
tuosen, erkämpften  sie  sieh  nicht  noch  verseil  ie- 
deno  tiefere  Basstöiic,  uud  wirbelten  und  fiÜTcteu 
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dann  wieder  hinauf  bis  in  die  letzte  Spitze  der 
Altstimme  — wo  dann  das  liebe  Parterre  eiutre- 
tcn  «oll,  mit  Händeklatschen  nämlich.  Was  nun 
der  Mensch  so  mit  Gewalt  und  hartnäckiger  An- 
strengung der  Natur  abtrotzt,  das  giebt  sie  ihm 
wol  endlich,  wenn  gleich  nicht  immer:  aber  sie 
lässt  es  ihn  auch  fühlen,  und  namentlich  an  dein, 
ohne  allen  Vergleich  Besseren,  was  sie  ihm  frey- 
willig verliehen,  er  aber,  seiner  Grille  wegen, 
zurückgesetzt  halte;  hier  also,  an  den  Mittcltönen: 
diese  werden  dünn , matt,  otV  auch  unsicher,  und 
lassen  sich,  wie  sehr  man  künstele,  mit  jenen 
erzwungenen,  dem  Klange  nach,  nicht  wahrhaft 
verbinden  — es  tönen,  statt  eines,  ziyey  Regi- 
ster, die  einander  nur  iu  der  Ton  - Folge  fort- 
setzen; ja,  nicht  selten  tönen  gar  drey  aus  Einer 
Kehle!  Das  heisst  denn  mit  andern  Worten:  die 
Stimme  ist  verdorben , hat  wenigstens  bedeutend 
gelitten;  der  Säuger1  kann  sehr  geschickt,  sehr 
brauchbar,  und  auch  noch  recht  angenehm  zu  hören 
st-yn:  aber  ein  wahrhaft  vorzüglicher , ein  treffli- 
cher, ist  er  uicht,  und  viel  weniger  kann  er'* 
werden,  da  also  übernommene  Stimmen , fast  ohne 
Ausnahme,  nicht  lange  dauern , und  ohne  Aus- 
nahme, sich  nicht  wiederherstellen.  — Hiermit 
verbindet  sich  nun  gewöhnlich,  was  vorhin  das 
„Nirgend»  an “ genannt  wurde.  Ich  will  damit 
bezeichnen:  das,  unter  Tenoristen,  nur  ln  neue- 
ster Zeit  so  herrschend  gewordene  Bavouriairen, 
das  eigentlich  doch  dem  Tenore,  seinen  Organen 
und  seinem  natürlichen  Charakter  nach , fast  eben 
so  sehr  entgegen  ist,  als  dem  Alte;  das  daher  ihn 
ohne  Vergleich  mehr  anstrengt,  als  den  Bass  oder 
gar  den  Sopran,  uud  so  ihm,  wird  er  oft  dazu 
gezwungen,  entschieden  Machtheilig  wird,  wenig- 
stens, indem  ,es  ihn  weit  früher  herunter-  oder 
auch  uinbringt  — weit  früher , als  bey  dem  Ge- 
sänge geschehen  scyn  würde,  der  ihm  natürlich, 
sind  auch  sein  Schönstes,  sein  eigentlicher,  eigen- 
lliümlieher  Vorzug  ist  — bey  dem  sanftem,  in- 
nigem, zartem  uud  anmulliigcrn  Gesänge. 

Dies  fuhrt  von  seihst  zu  der  .vierten  Ursache 
der  Seltenheit  guter  Tenoristen  in  Deutschland. 
Viele  dieser  Sänger  verlangen,  wie  so  eben  ge- 
sagt, einen  sehr  grossen  Umfang  von  Tönen  dar- 
zulegen und  .durch  hravourisirriidcii  Gesang  Bcy- 
fall  zu  erobern;  die  Parterre,  durch  sio  selbst 
nun  einmal  daran  gewöhnt,  sind  auch  eben  dafür 
mit  ihrem  Bcyfall  am  freygcbigstcu : so  sind  denn 
auch  die  Compouisteu  gcuötliigt,  iu  dieser  Weise 
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immer  mehr  zu  schreiben ; und  die  nicht  dazu 
genöthigt  wären,  können  cs  sich  doch  schwerlich 
[ versagen,  weil  sic  allerdings  wünschen  müssen, 
dass  ihre  Tenorpartien  mit  Lust  und  Liebe  vor- 
geüagcn  werden , hervorstechen  und  günstig  auf-  * 
genommen  werden.  So  zwingen  sie  denn  nun 
wieder  die  Sänger,  und  auch  die,  welche  lieber 
in  den  natürlichem  Gräuzen  blieben;  so  gewöh- 
nen sic  denn  auch  wieder  die  Parterre  immer 
mehr  au  solchen  Tenorgesang,  und  steigern  die 
Forderungen  in  dieser  Umsicht  immer  höher:  da 
treibt  dnm  ein  Keil  den  andern,  bis  der  Stamm, 
iu  welchen  sie  eingetrieben  werden,  in  Stücke 
zerfällt,  ln  diesem  Punkte  hat  uuter  den  neue- 
sten Compouisteu  vornamlich  Pär  — wer  weiss, 
wie  vielen  schönen  Tenors Limmcu  Verderben,  oder 
doch  grossen  Nachtheil  gebracht , obschou  in  so 
fern  ohne  Verschuldung,  als  er  seine  Tenorpar- 
tien jener  Art  zunächst  für  einzelne  Individuen 
schrieb,  die  sich  ganz  dafür  eigneten;  wie  den 
Achilles  für  Brizzi,  den  Sargiuo  für  Renelli  etc. 
— Llien  so  naclitlieilig,  ja  noch  nachtlieiligcr 
vielleicht  für  die  deutschen  Tenorstiinmeii  sind  in 
den  letzten  zwey  Decennien  die  vielen  französi- 
schen Opern  und  Operetten  gewesen  , welche  diese 
Zeit  über  unsre  Theater  ganz  unvcrhältnismässig 
überschwemmt  hatten.  Bekanntlich  ist  der  fran- 
zösische Tenor  ein  gänzlich  nationaler , der  in  der 
Tiefe  fast  niemals,  in  den  Mittcltönen  selten  et- 
was taugt,  dem  aber  viel  Höhe,  und  zwar 
eine  helle,  scJlriTc,  durclischreyendc  Höhe  eigen 
ist.  Sonach  stellet  er  dem  deutschen  Tenor,  nach 
dessen.  Natur,  eher  entgegen,  als  an  der  Seite; 
besonders  der  leidige  Haut  - Contfe , der  nur  und 
; immer  iu  hohen  Tönen  liegt,  deshalb  auch  von 
den  französischen  Componisten  meist  im  /Mlsohliissel 
geschrieben  wird.  Wie  viele  gute  deutsche  Te- 
noristen mögen  sich  seit  cl wo  zwanzig  Jahren  nur 
allein  an  diesem  zu  Grunde  gesungen  haben , da 
eben  dies  immerwährende  Liegen  in  Hohen  Tönen 
noch  viel  verderblicher  ist,  als  das  Angehen  ciu- 
| zclner  der  höchsten;  besonders  wenn  jene  holicu 
Töne  nothw  endig  auch  sehr  stark  uud  scharf  an- 
gegeben werden  müssen , wie  das  eben  bey  tu  fran- 
zösischen hohen  Teuor  der  Fall  ist , dessen  durch- 
dringende Kr^fl  zu  benutzen,  dessen  Scharfes  und 
Gellendes  zu  decken  die  Compouisteu  gewöhnlich 
zugleich  alle  Instrumente  rauschen  lassen.  Nun  hat 
sich  dies  abzehreude  Lehel  für  deutsche  Tenor- 
«tünmeti  seit  ganz  kurzem  zwar  gemindert}  inan 
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überhäuft  uns  nicht  mehr  über  Gebühr  mit  fran- 
zösischen Opern , und  so  werden  sich  auch  die 
nadithciligcn  Folgen  von  ihnen  fiir  deutsche  Tenori- 
sten mindern : doch  aber  nur  fiir  die,  welche  jetzt 
erst  sich  ausbildcn;  an  den  Uebrigen  aber,  die 
davon  früher  angegriffen  worden  sind , müssen  - 
wir  diese  Folgen  nun  noch  nachcmpfinden  und 
tragen;  denn  was  in  diesem  Betracht  hin  ist,  das 
ist  hin.  — 

Endlich,  als  fünfte  Ursache  der  Seltenheit 
guter  Tenoristen  in  Deutschland , muss  ich  noch 
anfiihren:  der  meisten  unsrer  jungen  Männer  Le- 
bens-Ordnung — ich  meyne:  Lehens-Unordnung. 
Hier  haben  voraämlirh  die  fast  drevssig  Kriegs- 
jahre zu  grossen  und  traurigen  Fortschritten,  und 
darunter  auch  zu  solchen  veranlasst , die  den  Sing- 
stimmen,  aber  keiner  mehr,  als  dem  Tenor,  ; 
höchst  schädlich  sind.  Es  ist  dies  ein  heilloses 
CnpitrI,  worüber  sich  anszureden  schwer,  und  i 
um  so  schwerer  ist,  da  man  voraussehen  kann, 
es  werde  bey  gar  Wenigen  fruchten.  Diesen  \ 
Wenigen  aber  genügt  auch  schon  ein  Winks  u. 
so  scy  mir  erlaubt,  jeue  Schwierigkeit  zu  umge- 
hen und  blos  diesen  Wink  zu  geben.  — Drey 
Dinge  sind  cs,  die  ich  so  kurz  und  leise,  als  ich 
kann,  berühren  will,  weil  eben  sie  den  Tenur- 
Stimmen  vornämlich  gefährlich  sind:  Umnassig- 
keit  und  Unordnung  im  Genuss  geistiger  Getränke, 
Vnmässigkcit  und  Unordnung  im  Genuss  physi- 
scher Liehe , und  — Beschleunigung  der  Pubertät 
in  den  Jahren,  wo  sich  die  männliche  Stimme 
erst  feslsetzen  und  aushilden  will.  Uebcr  dies 
Letzte  — diese  Pest,  die  im  Finstern  unter  der 
Jugend  höherer  und  niederer  Stände  schleichet, 
und  auf  deren  Folgen  für  das  geistige  Wesen  gar 
nichts,  auf  deren  Folgen  für  das  körperliche,  alle 
uusre  Turn-  und  Abhärtungsansfnltru  höchstens  ; 
so  viel  wirken , als  das  Düngen  eines  Baumes,  dem  : 
früh  die  Krone  ausgehrochen  ist  — über  dieses  ■ 
letze  ich  gar  nichts  hinzu ; und  lässt  sich  ja  sein 
entschiedener  Einfluss  auch  auf  den  Gegenstand,  [ 
von  dem  wir  hier  sprechen,  von  Jedermann  ge-  ! 
radezu  mit  Händen  greifen.  Was  jene  Getränke 
betrifft,  so  warne  ich  nur,  und  eben  Tenoristen,  : 
besonders  vor  allen  denen,  die  Mcnschenkuust  : 
bereitet,  und  nicht  die  Natur  unmittelbar  darbie-  ; 
tet:  eben  sie  siud  ihnen  die  narhihciligstcn  , und 
was  durch  sie  verdorben  worden,  ist  unwieder- 
bringlich verloren.  Lud  vom  Genuss  physischer 
Liebe  erinnere  ich  Sänger,  die  es  nicht  achuu 


wissen , *nr  daran , 'dass  überhaupt  GcschlcchU- 
und  Sliinmorgaiie  im  sehr  nahen , im  engsten  Ver- 
hältnis unter  einander  stehen:  dass  besonders,  was 
jenen  Leiden , Schwäche  oder  Krankheit  bringt, 
niemals  ohne  schädlichen  Einfluss  auch  auf  diese 
bleibt  und  bleiben  kann ; und  dass , was  von  al- 
len Singstimmen  gilt,  auch  in  diesem  Punkte  am 
allermeisten  auf  die  Tenorsümme  auzuwenden 
ist.  — — 

Wer  nun  diese  Ursachen  der  Seltenheit  guter 
Tenoristen  in  Deutschland  zusam  men  fasst,  der  wird 
sich  nicht  mehr  wundern  über  sie,  diese  Seltenheit, 
sondern  darüber,  dass  wir  noch  hiu  und  wieder 
gute,  wenn  auch  vielleicht  gar  keine  wahrhaft , u. 
in  jeder  Hinsicht  vortreffliche  Tenoristen  besitzen. 
Und  wer  nun,  an  sich  oder  Andern  beyzutragen 
vermag,  dass  die  Zahl  der  guten  vermehrt,  und 
wol  auch  vortreffliche  aufgcfundcli , ausgebildct 
und  bewahret  werden,  der  benutze  hierzu  auch, 
was  ich  liier,  vielleicht  nicht  ununterrichtet,  ge- 
wiss aber  wohlwollend , gesagt  habe : wahrlich,  er 
wird  gut  damit  fahren ! — 

Rochlils . 


Nachrichten» 


Frankfurt  am  Mayn.  Endlich  kann  ich  in 
einigen  Stunden  der  Müsse  Ihnen  Notizen  senden 
über  so  manches  Angenehme  und  auch  wol  Un- 
angenehme, was  ich  in  der  zweyteu  Hälfte  de* 
Winters  hier  zu  hören  Gelegenheit  hatte.  — Der 
bekannte  junge  Künstler,  Carl  Mühlenfeklt  aus 
Brnuuschweig,  gab  am  l gten  Januar  ein  Concert, 
in  welchem  er  eine  ungemeine  Fertigkeit  in  Ue— 
berwindung  der  grössten  Schwierigkeiten,  auf  dem 
Pianoforte,  u.  auch  auf  der  Geige,  an  den  Tag  legte. 
Die  Reinheit,  welche  zugleich  sein  Spiel  tharak- 
terisirte,  verdient  das  grösste  Loh;  doch  möchten 
wie  dem  \ ortrage  mehr  Geordnetes  u.  Geschmack 
wünschen.  — Am  a ästen  Fohr,  hörten  wir  unsern 
trefflichen  Spolir  und  seine  talentvolle  Gattin  in 
einem  Conccrtc,  dein  Alles,  was  nur  Interesse  an 
gediegenen  Execulionen  im  Reiche  der  Tonkunst 
nimmt,  zuströmte.  Ein  neues  Concert  von  der 
Composition  des  genialen  Mannes,  voll  heilem 
und  freundlichen  Lübens,  wurde  in  höchster  Voll- 
endung von  ihm  gegeben.  Das  Spiel  seiner  Gat- 
tin auf  der  Harfe,  begleitet  vou  Um.  Spohr, 
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schmiegte  sich  dem  edlen  Vortrage  ihres  Galten 
in  ungemeiner  Rundung  und  Zartheit  au.  Eine 
vortreffliche  Conipusiliou  erkannten  wir  in  dem, 
zum  Schlüsse  gegebenen  Nonette  von  Spohr,  zu 
dessen  Executiou  sich  der  Künstler  seihst  mit 
mehren  der  ausgezeichnetsten  Orchester-Mitglieder 
vereinigte.  Auch  die  Ouvertüre  der  Oper  Alriuici 
von  Spohr,  kein  unwürdiges  Scilcustück  zur  Ou- 
vertüre der  Zauherjlvle , winde  mit  grossem  Bey- 
fall  nufgcuuinmco.  — ■ Ein  musikal.  CJinrlatnn, 
Hr.  Kauieri  Nattnjr,  der  sich  ersten  Oboisten  des 
Grossherzogs  von  Toskana  nannte,  und,  gleit  li  ei- 
nem herum  ziehenden  Mcssinusikajileii , der  eine 
ganze  türkische  Musik  in  sich  vereinigt,  auf  dem 
Fagott,  der  Elölc,  dem  englischen  Horn  uutl  der 
Oboe,  und  zu  guter  Letzt  in  Variationen  auf  al- 
len vier  Instrumenten  uach  einander,  sieb  und  die 
Kunst  verunglimpfte  — wurde  von  seinem  kb'i-  j 
ucn  Auditorium  ausgelacht.  Seine  Compositioncn  j 
waren  grässlich!  Der  unglückliche  Tonkuustler  soll 
ausserdem  noch  in  einer  Faustcollatiun  mit  dem 
Theater- Calcauten  einige  derbe  Beulen  davon  ge- 
tragen haben.  Per  aepera  itur  ad  aslra.  — Ein 
zwölfjähriger  Knabe,  Carl  Freyeis,  Schüler  de* 
geschickten  Klavierlehrers,  Hrn.  J.  B.  Baldenecker 
d*  jung.,  entfaltete  ein  erfreuliches  Talent,  das 
die  schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  in  sich 
Begründet.  In  dem  Concrrle  dieses  angehenden  , 
Tonküusllers  hörten  wir  einen  Dilettanten , Hrn.  ' 
II.,  der  eine  schöne  Teiiorstimme  (etwas  Seltenes 
licut  zu  Tage)  besitzt,  uutl.  wenn  auch  ein  we- 
nig furchtsam,  doch  recht  rein  sang.  Hr.  Prestel 
trug  ein  Solo  für  die  Harfe  vor,  in  dem  wir  nur 
Reinheit,  Rundung  der  Pa>sngeii,  Präcision  und 
Geschmack  vermissten.  — Unser  verdienstvoller 
Conceiiineiste.r  Hoffmaiin , gab  am  aten  März 
Concert.  Eine  von  ihm  effcclvoll  gesetzte  Ouver-  I 
lüre  ci öffnete  den  Abend,  der  durch  ein,  eben- 
falls von  ihm  componirlcs  und  gespieltes  Concert, 
so  wie  durch  das  schöne,  vom  Coneertgebcr  und 
llrn.  Spohr  in  schöner  (Jebereinsli i Innung  vorge- 
trageue  Concertaulc  für  3 Violinen  vou  S]>ohr, 
auf  eine  vorzügliche  Weise  ausgcschmiicht  wurde. 
Der  brave  Tenorist,  Hr.  Schelble, sang  eine  Arie  von 
Mozart  mit  allgemeinem  ßeyfall.  Dem.  Friedcl 
wagte  sich  an  die.grosse  Arie  der  Gräfin  aus  Mo-  [ 
zarts  rigaro  und  bestand  ihr  Wagstück  nicht  ohne  1 
bey fällige  Aufnahme.  Hr.  Reinhardt,  ein  talcnt- 
voller  Künstler  des  hiesigen  Orchesters,  spielte 
Variationen  für  die  Klarinette,  mit  schönem  Tone, 


grosser  Fertigkeit  und  geschmackvollem  Vorträge.' 

Auch  hörten  wir  au  diesem  Abende  das  Andante 
aus  Beethovens  herrlicher  A dur-  Symphonie. 
Warum  aber  «ur  das  Andante?  — Das  am  löten 
März  von  Dem.  Rosine  Friede!  gegebene  Concert 
zeichnete  sich  durch  mehre,  vou  der  jungen  Künst- 
lerin brav  gesungene  Arien  und  durch  eine  Wie- 
derholung des  schönen  spohrschcu  Coiicerlante  für 
zwey  Violinen,  von  den  Hrn.  Spohr  und  IJoff- 
mann  vorgetragen,  aus.  — Jetzt  ist  Messe,  und 
bey  dieser  Gelegenheit  verirrt  sich  deuu  so  man- 
ches , erkannte  und  verkannte  ( von  Kunst  und 
Natur  nämlich)  Taleut  lüchcr.  Die  Hin.  Kauf- 
mann , \'aler  und  Solui , hekanntlicli  höchst  aus- 
gezeichnete Akustiker  und  Mechaniker , geben 
Abenduutcrhaliungcn,  in  denen  jeder  Kunstfreund 
dem  sinnreichen  Trompeter- Automat , dem  lieb- 
lichen Ilarmonichord , dem  volltönigen  Bcllotieou 
und  zart  construirteu  Cliordaulodcoii  seine  Bewun- 
derung zollt.  Hr.  Professor  Chladni  liest  über 
Akustik  und  Meteorologie.  Ein  Ilr.  Payer , den 
lief,  zu  hören  nicht  Gelegenheit  lialte,  soll  gar 
gewaltig  auf  dem  Pianoforle  herumgewiihlt  haben. 

— Die  Gesellschaft  der  musikal.  Akademie  gab 
im  Laufe  des  Winters  mehre  Concerto , welche 
den  Bey  fall  eines  zahlreichen  Auditoriums  erhiel- 
ten. Das  Gedeihen  dieser  Kuustanstnll,  welche 
unter  den  glücklichsten  Auspicicn  cmporblülit, 
muss  jedem  Frankfurter  am  Herzen  liegen.  — 

Bey  unserer  Oper  sind  einige  vortlieiiliafle  Ver- 
änderungen vorgegangen,  die  wir  wol  grössten- 
tlieils  dem  reinen  Kunstsinne  unsers  Ircffliehen 
Spohr  zu  danken  haben.  Die  brave  Sängerin',  t 
Mail.  Grajr,  welche  schon  früher  hier  durch  ihr 
schöues  Taleut  maiicheu  trefflichen  Genuss  ge- 
währte, ist  wieder  cugagirl  worden t und  erhielt 
bereits  in  mehren  vorzüglichen  Leistungen,  als 
Camilla,  Sophonisbc , Yitellia  etc.  den  gerechte- 
sten BcyfnlJ./  Ihr  Mann,  ein  ausgezeicluieler 
Violoncell- Spieler,  ist  dem  Orchester  noch  nicht 
wieder  einrerleibt  w orden , obgleich  diesem  ein 
tüchtiger  und  williger  Violoncellist  recht  sehr 
Nolli  lliäte.  In  Hin.  Obermaier,  früher  bcy'rn 
mainzer  Nationalüieater,  Iiat  unsere  Bülme  einen 
guten  Komiker  gewonnen , der  als  Peter  im  Ka- 
pellmeister von  Venedig , Ada  in  im  Dorfbarbicr 
etc.  allgemeinen  Bcyfall  erhielt.  Seine  Stimme 
ist  nicht  vorzüglich,  aber  sein  Vortrag  mitunter 
acht  komisch.  Eine  Dem.  Lang  oder  Lange  von 
Dm  mstiidl , welche  die  Natur  mit  einer  schönen 
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Stimme  von  seltener  Fülle  ausstatlctc,  wird,  nuf 
Kosten  der  Direction,  unter  der  Leitung  der  Mad. 
GralT,  zur  Meisterin  ifi  der  Kunst  des  Gesanges 
gebildet.  Hr.  Brauer,  früher  hey  der  casseler 
Bühne,  ist  zu  kleinen  Partien  in  der  Oper  und 
iin  Schauspiele  engngirt  worden,  dürfte  aber  wol, 
da  er  einen  angenehmen  Tenor,  ausgezeichnete 
musiknl.  Kenntnisse  und  einen  eisernen  Fleis  be- 
sitzt, bald  auf  bedeutendere  Rollen  Anspruch  ma- 
chen können.  Unser  Chor  ist  noch  immer  sehr 
schlecht  und  noch  scheint  zu  dessen  Verbesserung 
keine  Hollüung  zu  seyn. 

(Der  Beschluss  folgt.) 


Kioto.  Mein  langer  Brief  im  vorigen  Jahre, 
aus  so  weiter  Ferne , und  mit  Nachrichten  vou 
zum  Thcil  so  bedeutenden,  ausgezeichneten  mu- 
sikal.  Darstellungen  an  diesem  Orte,  wo  sie  der 
Deutsche  nicht  erwartet  hatte,  und  den  der  Ita- 
liener oder  Franzos  wol  kaum  jemals  nennen  ge- 
hört — dieser  mein  Brief  hat  Ihnen  und  Ihren 
Lesern  gefallen?  Dies  gelallt  nun  wieder  hier  uns, 
die  wir  Deutschland,  und  in  musiknl.  Hinsicht 
wahrlich  nicht  allein,  so  hochachten,  und  an  ihm 
und  seinen  Vorzügen  so  vielen  Antheil  nehmen, 
seit  wir  es,  besonders  durch  die  letzten  Kriege, 
näher  kennen  gelernt  haben.  Mich  nun  aber 
ermuntert  diese  gegenseitige  Theilnahme,  meine 
Berichte  s'on  Zeit  zu  Zeit  fortzusetzen ; und  das 
thuc  ich  denn  hier,  in  Hinsicht  auf  die,  während 
der  Contractzeit  im  Januar  j8i8  gegebenen  Con- 
certc,  als  bey  weitem  das  Bedeutendste,  was  hier 
für  Musik  überhaupt  vorlallt.  (Ihre  Leser  werden 
sich  noch  erinnern,  was  jener  Ausdruck  sagen 
will , und  W'as  überhaupt  in  meinem  Briefe  vom 
vorigen  Jahre  über  die  Contracte,  diese  unserm 
nordischen  Reiche  eigene  und  nolhwendige  Insti- 
tution, mitgelheilt  worden.) 

Das  erste  dieser  Coucerte  gab  Ilr.  Delfluo, 
Violoncellist  aus  Petersburg,  ein  .Mann  von  mehr 
als  6o  Jahren.  Fr  spielte  ein  Conc.  (G  dur)  u.  Va- 
riationen auf  russische  Volkslieder  von  R.  Homberg, 
und  eine  Polonoise  von  Miiutzbergcr.  Hr,  D.  be- 
sitzt ein  vorzüglich  gutes , wahrhaft  seltenes  Vio- 
loncell,  nuf  welchem  er  genannte  Werke,  wenig- 
stens vollkommen  rein  spielte.  Auch  hatte  er  sich 
einer  sehr  guten  Einnahme  zu  erfreuen.  Uebri- 
gens  findet  man  wörtlich  am  Ende  des  letzten 
Quartetts  von  J.  Haydn  sciu  Schicksal.  — Das  ate 


April. 

Conc.  gab  Hr.  Anton  Dalloco . Contrabassist , und 
seine  Tochter,  Dem.  Theresia,  ebenfalls  aus  Pe- 
tersburg. Ilr.  D.  spielte  ein  Andante  nebst  Rondo, 
n.  späterhin  ein  russ.  Lied  mit  Variationen,  (wahr- 
scheinlich eigene  Arbeit),  alles  mit  riagcolcttünen. 
mithin  künstlich  genug,  aber  aucli  eben  so  ein- 
förmig und  fiir’s  Publicum  ermüdend.  Mau  hätte 
glauben  können,  es  töne  eine  Stahlharmouika, 
wenn  nicht  Hr.  D.  bisweilen  die  blossen  Saiten 
(o)  zum  Besten  gegeben  hätte.  Dein.  Dalloco 
spielte  das  erste  Allegro  des  2ten  Conc.s  vou  Field, 
vortrefflich ; und  sang  eine  Cavatiua  von  Basili 
recht  gut.  Ihre  Stimme  lässt  (ich  für  diesmal 
nicht  heurthcilen:  vielleicht  die  weite  Reise,  oder 
die  feuchte  Witterung,  hatte  derselben  eine  nicht 
geringe  Heiserkeit  zugezogen;  allein  sie  sang  mit 
einer  leichten,  pünktlichen  Intonation,  und  guter 
Methode.  Zuui  Beschluss  spielte  sie  noch  eine 
grosse  Polonoise  von  Field , und  erhielt , wie  bey 
allem  w as  sic  vortrug,  viel  Bey  fall.  Ihr  Geschmack 
ist  edel,  und  das  Schwerste  ihr  leicht.  Das  zahl- 
reiche Auditorium  schien  mit  dem  Genuss  dieses 
Abends  wohl  zufrieden.  — Das  ötc  Conc.  gab 
Hr.  Gugel,  der  mittlere,  mit  seinem  zehnjährigen 
Sohne,  Rudolf;  beyde  Waldhornisten,  und  von 
I Petersburg,  über  Moscau  kommend.  Sie  spielten 
i ein  Doppelconcert  von  Danzi,  und  Variationen 
für  zwey  Hörner  auf  ein  russisches  Thema  von 
Ilartinann  (aus  Petersburg):  beydes  schöne  Mu- 
sikstücke, bis  jetzt  noch  Manuscript,  so  wie  mch- 
renthcils  ihre  herrlichen  Werke  berühmter  Mei- 
ster. Ilr.  Gugel  ist  seit  Jahren  als  vortrefflicher 
Künstler  auf  seinem  Instrumente  berühmt,  und 
wird  ihiu  seinen  Ruf  erneuern  durch  die  sorgsa- 
me Leitung  seines  Sohnes.  Dieser  viel  verspre- 
chende, auch  sonst  liebenswürdige  Knabe  hat  es 
\ auf  seiuein  Instrumente  schon  viel  weiter  gebracht, 
; als  irgend  Jemand  erwarten  kann , der  die  Kräfte 
seines  Alters  bedenkt.  Er  erregte  in  jeder  Hin- 
sicht gerechte  Bewunderung.  Hr.  Czerlizki,  ein 
noch  junger,  hiesiger  Musiker,  spielte  auf  dein 
I Pianoforte  ein  nicht  leichtes  Rondo  mit  Orche- 
«terbeglcitung  von  Field,  geschickt  und  brav.  Er 
l hat,  seit  etwa  einem  Jahre,  merkliche  Fortschritt© 
gemacht.  Das  Auditorium  verliess  den  Saal 
1 entzückt:  aber  leider  war  es,  hoffentlich  weil  das 
j Concert  in  der  Mittagsstunde  gegeben  wurde,  hey 
I weitem  nicht  so  zahlreich,  als  diese  wnckern 
i Künstler  es  verdient  hätten.  — Das  4le  Concert 
! gab  Hr.  Ilaczynski,  Violinist  aus  Moscau.  Er 
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Kess  sich-  mit  dem  gefälligen  (Tone.  aas  Ä moll  von 
Rode,  and  mit  mehren  russ.  Liedern  mit'  Var. 
ton  eigener  Composition  hören.  Fii»  diesen  Abend 
wurde  das  rode’» che  Cour. , besonders  ine  Canta- 
bile, durch  schlecht*  Führung  des  Bogens  und 
abgeschmackte  Zusätze  gänzlich  verunstaltet , z.  Br 


Auch  besiegte  Hr.  TL  die  Schwierigkeiten  dieses 
Coucerts  zwar  mit  Geschicklichkeit,  und  spielte 
rein,  doch  ohne  Feuer,  Krall  und  inneres  Leben. 
"Russische  Lieder  1 naeh  seiner  eignen  Manier  mit 
Abwechselungen  zu  spielen,  möchte  wol  der  be- 
deutendste Vorzug  dieses  Künstlers  seyn ; damit 
verfehlte  er  auch  heute  bey  seinen  Landsleuten 
seinen  Zweck  keineswegs : sie  waren  entzückt 

über  diese  varurten  Liederchen.  Der  Smil  war 
mittelmäßig  besetzt.  — Das  5te  Concert  gab  Hr. 
Lehmann,  Flötist.  Fr  halte  sich  ans  verschiede- 
nen Conccrten  Von  Berbiguiep  ein  Ganzes  gemacht, 
und  trug  dies,  so  wie  ein  Divertimento  vor,  das 
zecht  artig,  von  Karcelli  aus  Moscan,  componirt 
war.  Hr.  L*  hat,  was  voriges  Jahr  an  ihm  ge- 
tadelt worden,  nicht  verbessert r in  den  Mitteltö- 
uen  war  sohl , oft  gar  zu  siiises  Spie!  um  chic 
starke  Schwebung  zu  lief.  Schi  Vortrag-  ist  übri- 
gen* glänzend  ; die  schwersten  Passagen  sind”  deut- 
lich , und  besonders  sein  Triller  selten.  (Das  ver- 
sprochene Klaviercouc.  von  Fieltl  wurde  nicht  ge- 
geben.) Der  Saal  war,  die  Frey billets  abgerechnet, 
bcyitnhe  ganz  leer.  — Das  6te  Concert  gab  1fr. 
Escudero,  dar  sehr  geschätzte  Violinist.  Nach  der 
Ouvertüre  aus  Spoutiui’s  Vetlalin , spielte  er  ein 
Yiolinrunr. , bestellend  ans  Baillots  erstem  Allegro 
des  Conc.s  aus  G moll;  und  aus  No.  6-,  Adagio, 
E dur,  und  Rondo,  A dur.  Solche  Tonmixtüren 
weiden  liitV  allgemach  Mode.  Das  ist  nicht  gut. 
Hr.  R.  hätte  besser  gethnn , bey  dem  Conti  au* 
G moll  zu  bleiben,  und  um  «o  mehr,  da  das 


Rondo-  ein  niedliches  , bekannte»  russisches  Thema,- 
enthält.  (Der  Ree.  dieses  Werlte  hat  aber  voll- 
kommen Hecht,  ins  töte*  fähig,  d.  Zeit.  & »9$,: 
wo  es  heisst:  „Dieser  Satz  verlangt,  wie  irgend- 
einer, seinen  Mannl*')  Den».  DalJoco-  spielte  eia, 
Rondo-  mit  Oi-chester- Begleitung  von  En- Id,  sehr 
brav.  Io  der  alea  Abtheil,  spielt*  Hr.  E.  die  1 
grossen  Var.  aus  D moll  vom  Baitlot,  u|id  di» 
bekannte  Pulonoise,  gleichfalls  aus  D tuoU , va» 
Rode.  Hr.  E.  trug  säimntlüik*  Werke  recht  gut 
und  mit  Beyfalt  vor,  ob.  er  gleich  heute  seine*, 
Instrument»  und  seiner  selbst  nicht  so  mächtig 
war , wie  wir  ihn-,  den  aehtungwüvdigeu  Künstler,, 
schon  etlichemal  zu  liöreu  das  Vergnügen  halten. 
Viele  vermisste«*  heute  besonders  die  Kraft  r (]i<$ 
man  jetzt  von  einem  guten  Geiger  fordert.  üiuf 
doch  halte  ein  sehr  zalüreiehes  l’uhlicuui  ilit»  auf-, 
gemuntert,  das  Beste  zu  thun.  — Das  etc  Conc, 
war  zum  Vortheil  des  Fonds  der.  hiesigen.  Ipvnli-» 
den.  Die  Hm.  Dclfipo,  Dallweo  uad  I.tlim.int; 
gabeu  Wiederholungen  r über  welche  wir  nicht 
auch  Wiederholungen  geben  wollen.  Hr.  Rgc» 
zynski  spielte  von-  seiner  Composition  Violinva,-, 
rintionei»  über  ein  russ,  Lied,  welche  im  Ganzen 
für  den  C'oncerUn.il  zu  unbedeutend  waren.  > JjÜ> 
Gugel  lind  sein  Solm,  dio  Lieblinge  des  Puliü-s 
eums,  waren  allen  Zuhörern  sehr  willkommen,  nu4 
bewiesen  abermals  ihre  G earhick lioh  ke  i t mit  Vay 
rintionen  für  snvey  iförner  von  C.  Caun*bicl» 
Der  kleine  Virtuos  trug  auch  bedeutende  Schwier 
rigkeiten  mit  schönem  Ansland  und-  der  grösste» 
Leichtigkeit,  rein,  bestimmt  und  angenehm  vor* 
Zinn  Lohn  veranstaltetem  die  ersten  Damen  de$ 
Adels  noch  ein  sfes  Conc.  auf  Subaeriplio»  lluf 
Vater  und  Sohn,  welchem  beyxuwolineu  ich  alxjr 
Verhindert  wurde.  Ich  wetss  jedoch,  iU*a  sie  eit} 
herrliche»  DoppcKoiicert  für  2 Uöruer  vo«  Q, 
Romhevg  mit  grossem  Bey  fall  vertrugen.  Dem« 
Dnlloeu  spielte  ein  Rondo  von  Field : mail  her 

wunderte  die  geschickte  Künstlerin  mehr,  ab»  die 
Composition.  1fr.  Kscndoro  spielte  Yariatjoneg 
mit  östiinm.  Begleit,  von  Bsillot,  und  gewährt^ 
(heute  besonders)  den  Freunden  der  Tonkunst  ci>y 
neu  Hohen  Gcnusa.  Die  Einnahme  brachte  nicld 
weniger  als  4ooo  Rubel  in  Assignaten  ein.  —f 
Vom  Uten  Concert  mus*  schon  die  Ankündigung 
als  eine  Merkwürdigkeit  angeführt  werden.  Sif 
lautete  wörtlich:-  „Mit  hoher  obrigkeitlicher  Be- 
willigung. Heute,  Freytags,  den  3 fisten  Januar 
1Ö1Ö.  Xir.  Franz  Kohaut,  Virtuos*,  auf  dtmk 
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Waldhorn  und  auf  der  Trompete,  welcher  das 
Glück  halte,  hey  Hofe  des  Kaisers  von  Ocstrejch,  11. 
in  vielen  bedeutenden  Städten  mit  allgemeinem  Beyfall 
Coneert  e zn  gebend  wünscht  bey  seiner  Durchreis« 
von  Wien  nach  Petersburg  das  Glück  au  bal>eii, 
in  KioW  ein  grosses  Coneert  in  folgender  Ein» 
theilnng  au  geben,  i.  Ouv.  aus  der  Oper,  Lu- 
cifert  Pa  laut , comp,  von  Carl  Kurpinski,  Tliea- 
termusikdirector  in  Warschau.  a.  Coneert  fiir 
Waldhorn,  das  Rondo  in  polnischem  Gesell  mack, 

1 comp,  und  geblasen  von  Hrn.  Kohaut.  5._Ony.  ; 

’i  ( Sophnniibe ) von  Pär.  4.  Concart,  comp,  von  | 
dem  berühmten  Hrn.  Gebauer,  auf  einem  InsU-umeut,  ! 
man  nennt»  Csakan,  geblasen  von  Hm.  Acker-  i 
mann.  5.  Walaar  für  die  Trompete,  comp,  und  j 
geh'.,  von  fln».  Kohaut,  welcher  das  Glück  halle, 
denselben  in  Gegenwart  des  Kaisers  alles-  Reu/tsen 
in  Wien  an  blasen,  und  des  Monarchen  Bey  lall 
tu  ei-halten.  6.  Verschiedene  'Variationen  wird 
Hr.  Ackermann  auf  den  Csakau  blasen.  ?.  '1  hc- 
ma,  ein  Masnr,  comp,  von  Hrn.  Graf  Soltyk, 
geblasen  von  Hm.  Kohaut;  die  Var.  über  benann- 
tes Thema  sind  seine  eigne  Arbeit , welche  allent-  I 
halben  allgemeinen  Beyfall  erhielten.  8.  1- inale.  ; 
Da»  Coneert  wird  geblasen  im  Saal  des  Coutrar- 
tenbanses.  Da»  Rillet  kostet  einen  Ducnten  in  j 
Golds ; welche  au  jedcrZeit,  in;  Bullet  des  lim. 
Kowinski . bey  dein  Hm.  Zuckerbäcker  Finke  und 
am  selben'  Tnge  heym  Eingang  des  Saals  zu  haben  | 
sind.  Der  Anfang  ö Lhr  Abends.“  Wonach  »ich 
kn  achten!  Al«  Wuidhornist  fehlt  es  Hrn.  K.  of- 
fenbar an  höherer  Naturgabe;  »ein  Ton  ist  lie- 
bend , sein  Vortrag  gnossväterlkb , und  seine  Cotu- 
position  zwar  anspmchlos  und  fleissig,  aber  kalt. 
Als  Virtuos  auf  der  Trompete  leistete  1fr.  K. 
niehta  mehr,  als  wns  ein  sich  auszeichnender  Po- 
stillon auf  dem  Wege  von  Wien  nach  Linz  lei- 
stet. Tis  gab  dennoch  Leute  genug,  die  daran 
Wohlgefallen  fanden.  Und  das  auch  ganz  natür- 
lich' denn  hier  zu  Lande  duldet  das  Oberpostam* 
nur  Glocken!  Hr.  Ackermann,  mit  dem  Csakan, 
spielte,  wie  es  schien,  sich  selbst  und  Andern 
nur  tum  8 pass.  Aber  diese  Andern  waren  nichts 
weniger , als  geneigt,  solchen  Spass  zu  verstehen. 
Wie  e«  diesem  Herrn  erging,  will  ich  nicht  ins 
Gerede  bringen.  Auch  Hr.  Kohaut  hat  hier  nicht 
den  allgemeinen  Beyfall  gefunden,  den  er,  nach 
seiner  eigenen  Bekanntmachung,  anderwärts  erhal- 
ten hat. — Das  gte  Coneert  wurde  gegeben  von  Dem. 
Paulina  Romani,  »8  Jahr  alt;  einer  Leibeignen  des 
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Grafen  Hiuski  an»  Romanow.'  Wa*  «io  al*  Sän- 
gerin leistet,  hat  sie  in  kurzer  Zeit  in  Petersburg 
erlernt  und  aiisgcbüileL  Sie  sang  drey  Arien: 
die  erste,  von  Cimarosa,  einfach  uml  gut;  , die 
zweyle,  von  Cavo»,  mehr  »umiciirt  und  tniude« 
gut}  die  dritte,  von  Sarti,  eine  Bia vourarie,  nicht 
gut.  . Sie  besitzt  aber  eine  schöne,  volle  Stimme 
im  Umfang  von  h bis  dreygestr.  f;  ähr  Porlummto 
ist  bisweilen  übertreibend  u.  verursacht  dann  Wj^ 
derwillciK  als  Bravoursängeriil  ist  ihre  Inloiuii  io» 
weder  rein  noch  bestimmt  genug.  Indessen , fiir 
die  Kiil-ze  ihres  empfangenen  Lutcrrichts  leistet  sie 
wahrlich  viel , und  ihr- grosser  Fleia,  ihre  eifrig* 
Liebe  für  die  Tonkunst  verdiente  Lob  tmJ  Ach- 
tung. Unter  guter  Lcituug  — > die  sich  hoffen 
lässt,  da  ihr  Gebieter,  der  Hr.  Graf  Ilimti,  näch- 
stens eine  Reise  nach  Italien  unternimmt,  kau« 
sie,'  bey  ihren  Naturgabeu  und  jenen  angeführten 
rühmlichen  Eigenschaften,  eine  tüchtige  Sängerin 
werden.  Da  wird  sichs  dcmi  auch  mit  der  ita- 
lieu.  Sprache  finden,  deren  sie  jetzt  noch  wenig 
mächtig  ist.  — ..... 

Von  anderra,  was  sich  noch  aus  dem  Reich* 
der  Tonkunst  in  diesen  Gegenden  berichten  lies», 
ist  da»  Wichtigste  Folgendes.  Mau  errichtet  in 
Krzemieiiiec , dom  Gymnasium  von  Volhvnicfl. 
ein  musikal.  Conservalorium , wenn  aüth  imht 
gleich  Aufaugs  für  alle  Instrumente  u.  alle  Tbeile 
dar  Kunst,  doch,  mit.  verständiger  Wahl,  für 
Gesang,  Violiu,  Orgelspicl  uml  Compositum.  Hr. 

P.  Ilcuscl  ist  bereits  als  erster  Professor  engagiit. 
Füjifliuudcrt  der  reichsten  Lik-Ileute  unterstütze» 
dies  gewiss  nützliche,  angenehme  Hoffnungen  er— 
fegende  Unternehmen.  Der  Hr.  Graf  Kiszewski 
ist  Direetor  des  Gauzen ; ein  M.-mu,  der  nicht  nur 
auf  vielen  Reisen  viele  Kenntnisse  überhaupt  er- 
langt hat,  sondern  namentlich  auch  selbst  ein  aus- 
gezeichneter Musiker,  besonders  oin  braver  Violi- 
nist und  Schüler  von  Rode,  ist.  Ich  holle.  Ihnen 
mit  derZeit  gar  Manches , uud,  wie  ich  wünsche, 
nur  Erfreuliche*  vom  Erfolg  diese»  lustiluts  zu 
melden.  , • 

f • * ' * -I*  / • 

Freyburg  im  Breingau.  Freyburg,  dessen 
Publicum  sich  jederzeit  für  die  Tonkunst  mit  en- 
thusiastischer Hingebung  intcressirtc,  schwebte  schon 
seil  lange  her  in  der  bangen  Sorge,  cs  werde  iu 
•einem  Bezirk  der  Verfall  dieser  lieblichen  Kunst, 
aus  Maugel  thätiger  Unterstützung  und  t kräftigen 

Digitized  by  Google 


321 


322 


A April; 


Zusammenwirkens . unvermeidlich  iiyn ; ein  Ver- 
lust, der  um  so  schmerzlicher  wäre,  als  er  für 
jeden,'  «1er  nach  reinem  Vergnügen  strebt,  uner- 
setzlich ist  — E»  war  daher  eine  angenehme 
Ueberrnschuug,  als  wir  in  .unserer  Mitte  einen 
Verein  von  Musikfreunden  entstehen  sahen , der 
durch  seine  so  wohl  gelungenen  Productionen  die 
UeberjBeiigpng  ' gewährte,  dass,  so  lange  noch 
wahre  Li««be  lur  die  Kunst  herrsche,  diese  auch 
im! ihrem  lalle  sieh  leiciit  wieder  heben  lass«. 
Diesen  >Yereinigung»p<u>kt  hot  das  hiesige,  jetzt 
aus  Si5o  Mitgliedern  bestellende  Museum  au,  wei- 
chet mit  dem  allgemeinen  und  vorzüglichen  Zweck« 
— der  I.eclüre  und  geselligen  Unterhaltung,  — - 
auch  die  gewiss  sehr  edle  Absicht  verbunden  hat, 
«las  mnsikal.  Talent  zn  wecken  u.  zur  Ausbildung 
aufzumuntCni.  i . • > 

Anziehend  und  interessant  wurden  demnach 
die  wöchentlichen  Unterhaltungen  ih  dem  ge- 
schmackvoll eingerichteten  Locale  des  Museums, 
bey  denen  die  Abwechslung , du  Gesanges,  mit 
der  Instrumentalmusik , einen  mannigfaltigen  Ge- 
nus verschaffte.  Hier  hörten  .wir  iui  Kleinen 
manche  liebliche  Frucht  dieser  Mus©:  ein  - und 
mehrstimmige  Gesänge  mit  Begleitung  des  Klavier« 
oder  der  Guitarre,  Serenaden,  Instrumentalsolos, 
Trios,  Quartetten  etc.,  die  mit  doppeltem  Beyfall 
aufgenoniineii  wurden,  da  sie  grösstentheila  von 
Gesellschaft» -Mitgliedern,  von  Verwandten  oder 
doch  guten  Bekannten  der  Zuiiörciuten  vorgetra- 
geu  wurden,  hey  denen  nicht  Bäroterwcrb  , sou- 
dern  blos  Juche  r.ur  Kunst  und  Erhöhung  dea 
geselligen  Vergnügens  Antrieb  War.  — Einu  aus- 
gezeichnete Erwähnung  veiilieut  das  schöne  Ge, 
schlecht,  dessen  vorzüglich  rühmlicher  Thcilnahme 
wir  die  Productiou  so  manches  herrlichen  Touslücks 
verdanken.  • 

Der  ungetiieilto  Beyfall,  durch  den,  dieser  mu- 
siknl.  Eifer  belebt  wurde,  erzeugte  ein  dringende- 
res Verlangen  nach  grö.sorn  musikal.  Darstelluu- 
gen,  iu  denen  die  geniale  Schöpfung» kraft  eines 
Mozart,^  Haydn,  Beethoven  etc.  das  Geraüth  so 
mächtig  anspricht,  und  auf  den  Standpunkt  man-  | 
niglalliger,  unork läitiaier,  höchst  beglückender  Ge- 
fühle erhebt.  Unter  der  Leitung  des  Museums 
wurden  nun  in  16  Casino-  Concerten  — die  der 
Verein  seit  zwey  Jahren  gab , und  in  welchen 
•ich  derselbe  bemühte,  durch  Mannigfaltigkeit  u. 
Auswahl  der  Stücke  eben  sowol , als  durch  eiue 
wolilgcl  ungene  Ausführung  die  Thcnliiabmo  des  , 


zahlreichen  Anditorrudis  sra  lohnen  nicht  we- 
nige Symphonien  von  Mozart,  Haydn,  .Beethoven 
t*tc.  mit  einer  Präcision  und  Kraft  execotirf , die* 
man  von  Dilettanten  kaum  erwarten  sollte.  Dabey* 
halten  wir!  noch  das  Angenehme , von  reinen  tincf 
gebildeten  Stimmen  Arten,  Duette.  Chöre  etc.  au« 
neuen  Opern  Vorfragen  *u  "hören,  die  wir  int 
Theater  vergebens  erwarteten;  auch  in  Concerten 
für  die  Violin,  Flöte,'  Klarinette,  Fagott  eie.  ha- 
ben mehre  Mitglieder  sich  riihmlich  versucht , und 
durch  Ton  und  Fertigkeit  sich  ausgezeichnet.  * 
- ...  r . • • . » 

Mit  einem’  Orchester  von  70-80  Vocal- 
Iasfrumcntist.  n unternahm  mau  es  endlicli.  Haydn» 
Schöpfung,  Himmels  Vater  Unter,  und  Beetho- 
vens Chrislut  am  Oelberg,  — nach  und  nach 
aufzuführen.  Wol  viele  der  Zuhörer  mögen  die» 
gross  angelegten  Werke  von  einem  drey-  und 
viermal  starkem  Orchester  gehört  haben:  allein 
auch  die  lebhafte  Erinnerung  an  manche  Vorzüge 
der  starkem  Anzahl  und  Virtuosität  einzelner  Mit- 


glieder, störte  den  Eindruck  dieser  verhältnismäs- 
sig kleinen  Aufführung  nicht,  sondern  trog  viel- 
mehr zu  dem  ungelheilten  und  lebhaltestcn  Bey- 
fall wesentlich  bey.  Unverkennbar  war  das  Strebe« 
aller  Mitwirkenden,  der  Würde  und  Hoheit  die- 
ser \>  erke  durch  die  Ausführung  zu  entsprechen; 
daher  bemerkten  wir  auch  mit  Vergnügen,  das» 
die  Solo -Partien,  mjt  Umgehung  gesuchter  und 
überladendcr  Zierercyen , , den  edlen  Geist  durch- 
einfachen  und  kräftigen  Vortrag  aiuzudrocie« 
suchten ',  der  vorzüglich  in  den  Chören  so  ma- 
jestätisch verkündet  wird. 

' • 1 1 ■ C . ..  i 


Indem  wir  nun  diesem  Vereine  lur  die  nn# 
so  reichlich  gewährten  Vergnügungen  unsern  herz- 
lichen Dank  darbringen,  können  wir  die  Ver- 
dienste unsere»  würdigen  Chorregenten,  Hrn. 
Weiland,  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  der 
mit  verständiger  Umsicht  und  mit  unverdrossenem 
Eifer  die  Direction  der  grossem  Concerto  n.  Ora- 
torien führte,  und  der  uns  augleich  die  Freude 
gewährte,  die  meisten  Singpartien  von  seine« 
Schülerinnen  vorgetragen  zu  hören.  Möge  er  in 
der  Anerkennung  »eines  Verdienstes-  einen  Be- 
weggrund mehr  finden,’  zu  Erhaltung  und  Ver- 
vollkommnung diese»  schönen  Verein»  auch  in 
Zukuuft  miUuwitken.-  — 
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i Der  rühraliehst  bekannte  Akustiker,  Kaufmann 
4er  Vater,  aus  Dresden,  ist  auf  der  Rückreise  nach 
Beinern  Wohuort  am  gteu  April  im  Theater  au 
Frankfurt  am  Maya  rum  Schlage  getrolfen  wor- 
den und  gestorben:  — Von  der  kürzlich  in  Pari» 
fyerausgekomrri enen. , mit  grossem  Bcyfall  aufgenom- 
meneu  Flotenschule  des  rühmlich;  bekannten  Cotn- 
jonislen  und  Virtuosen , Berbiguier,  wird  so  eben, 
beym  Verleger  dieser  Leitung  eine  deutsche  Aus- 
gabe gedruckt.  Das  Werk  ist  auch  um  der  vie- 
len trefflichen  Bcyspiele , und  kleinem  und  grös- 
Km  Ucbwngstncke  willen  ausgezeichnet.  — Ein 
uns  sehr  wohl  bekannter  Mnsikverständiger  rei- 
sete  vor  kurzem  durch  das  Sachsen  - mcinungi- 
ache  Dorf,  Altenbreitungen,  wo  eben,  zu  sei- 
ner nicht  geringen  Verwunderung , ein  Concert 
gegeben'  werden  sollte , und  zwar  nicht  von  frem- 
den Musikern,  sondern  blos  von  Musikfreunden 
Bus  einem  Umkreis  von  einer  bis  zwey  Stunden; 
und  überdies  ein  Conccrt,  von  denx>r  erfuhr,  dass 
es  den  Winter  über  als  ein  stehendes,  sich  in  re- 
gelmässigen Versammlungen  wiederholendes,  an- 
•uschen  scy.  ( Er  konnte  siclls  nicht  versagen,  ihm 
bryzuwohiien ; fbnd  6 Violinen,  a Violen,  * Vio- 
lontell,  i l Confrabass,  i Flöte,  2.  Klarinetten, 
3 Fagotte,  3 Ilörner;  hörte  erst  eine . Symphonie 
von  Plcyct  präcis  und  lebhaft  vortragen,  dann 
lang  der  Cautor  eines  heuachbarlen  Dorfes  eine 
Arie  von  Mozart,  und  mit  einem  seiner  Colfegcn 
•in  ThteU,  wenigstens  ganz  richtig;  nun  bliesen 
zwey  ganz  junge  Leutchen  ' ein  Conccrtante  für 
gwey  Klarinetten,  recht  gut;  ein  anderer  Cantor 
der  Nachbarschaft  sang  mit  angenehmer  Stimme 
und  viel  Geschicklichkeit  eine  Arie,  und  zum 
Schluss  galt  man  noch  einige  Symphouiensätze. 
Da«  Ganze  wurd#  von  item  Kindliche«!  Auditorium 
juit  unverkennbarem  Wohlgefallen  aufgenommen, 
und  die,  grösste  Aufmerksamkeit,  der  beste  Anstand 
herrschte  während  aller  Productiouen.  Kaum  je- 
mals , beschließt  der  Rcf. , habe  ich  mit  einem 
'S  ergnügcit  so.  besonderer  Art , einem  Concerte 
leygewohut;  kaum  jemals  eine  so  allgemeine 
Theihiahiue  nur  au  der  Sache  bey  irgeud  einem 
Auditorium  bemerkt.  — 


•RBevttatou, 


Sech»  mehrstimmige  Gesänge  mit  Begleit,  de* 

Pianoforte  oder  der  Guitarre  von  Karl  Eher*. 

wein,  Leipzig,  bey  Breitkopf  und  liüetek 

(Pr.  30  Gr.)  . 

, / • 

No»  t wird  dem  Werkrhen  bey  nicht  ganz 
ungeübten  Sängern  gleich  Anfangs  eine  günstig« 
Aufnahme  bereiten.  Sie  enthält  ein  scherzhaftes 
Terzett  für  zwey  Tcnorstinimen,  die  ids  freyrr, 
fUesscndcr  Canon  sehr  gut  behandelt  sind»  u.  wo 
eine  Sopraustinune  neckisch  die  freyo  Beglei- 
tung , dreüi  phi]iperiul  , ( parhmdo  ) zu  sin- 

gen hat.  Das  Ganze,  wie  cs  gemeyut  ist  aus- 
geführt, macht  ganz  die  beabsichtigte,  drollig« 
Wirkung.  Zur  Erleichterung  der.  Ausführung 
ist  diese  No.,  so  wie  dio  folgende,  in  Partitur 
geliefert.  Der  Gesang  wird  mit  der  Guitarr« 
begleitet.  No.  * ist  ein  sanfter,  leidster  Canon 
für  drey  Stimmen,  der  weniger  originell,  abar 
gleichfalls  von  guter  Wirkung  ist.  Das  Piano- 
forte begleitet  ihn  sehr  einfach.  No.  >,  für  zwey 
Sopran«,  zwey  Teuere  und  Boss , ohne  Begteiluag, 
ist  ein  freyer,  mit  Einsicht  und  Geschmack  ange- 
ordueter  Gesang  zum  Gehurlslnge  enies  Dichter» 
Olnto  Begleitung.  No.  4,  mehr  liedermässig , Für 
Sopran  , zwey  Tenor*  und  zwey  Bässe,  nimmt  siih 
sehr  angenehm  und1  gefällig  an*.  Ohne  Begleitung. 
No.  5v  ein  kurzer  Canon  für  zwey  Soprane  und 
zwey  Tenore,  ohne  Begleitung , ist  gut,  wenn  auch 
nicht  ausgezeichnet.  Von  mehr,  und  lebhaften* 
Effect,  auch  mehr  Eiganfhümlk-hkeit,  ist  No.  6, 
ein  Canon  für  Sopran  und  zwey  Tenore,  mit  frej 
eiufallentlcni  Chor;  ohne  Begleitung.  — Hr.  K» 
hat  durch  das  ganze  Werkchen  bewiesen,  dass  er 
eiu  gründlicher  Musiker  sey,  der  ganz  beson- 
ders mich  de»  Gesang  verstehe:  • durch  verschie- 
dene Stücke  aber,  vomänilicli  durch  Noi  1 und  6» 
dass  er  auch  wahres  Talent  für  die  Composilion 
besitze,  und  mit  demselben  auf  unerkün'telte, 
natürlich  scheinende  Weise,  nicht  ohne.  Eigeu- 
thümlichkeit  zu  schalten  wisse.  Das  Werkcheu 
ist  kleinen  Singvereinen  mit  Grund  zu  empfeh- 
len. Den  Sopran  in  No.  1 alieriiails  abgerechnet, 
ist  alles  leicht  auszuführeu. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  6lcn  May.  N°  18.  1818 


Bemerkungen 

uher  die  neue,  vom  kiinigl.  sinh*.  Kapellmeister , 
Jfrn . Karl  Alaria  von  fl 'eher,  in  Musik  gesetzte 
und  am  Zlen  u.  V illen  März  »8i8  in  der  kathol . 
Kirche  zu  Dresden  astfg efuArlc  Missa  ,*  von  sin— 
tonio  lienelh.  . . 

(A*t  dem  Italienischen*), 


Die  mnsikal.  Zeitung  besitzt  zwar  in  dieser  unsrer 
Stadt  einen  Correspondcnten , der  allein  wahrhaft 
Bedeutenden,  was  von  Musik  öffentlich  gehört  wird, 
mit  zu  aufmerksamen  Blicken  folgt,  als  das»  nicht 
vorausziisctzen  wäre,  er  werde  auch  über  das,  iu 
jeder  Hinsicht  wichtige,  in  jedem  Sinne  neue, 
trelllicho,  und  bey  der  Aufluliruug  auch  mit  dem 
einstimmigsten  Beyfall  von  Kennern  und  Liebha- 
bern aufgenommene  Werk,  das  die  lebersc heilt 
nennet,  sich  bald  nussprechen:  gleichwol  kann  ich 
der  Neigung  nicht  widerstehen , auch  meine  Be- 
merkungen iiiederzuschrcilian , und  sie  der  Redart. 
zur  Bekanntmachung,  wofern  sie  sie  deren  würdig 
hält,  mitzuthcilen.  Lud  bedarf  es  einer  Enlschul- 
digitug , dass  ich  mich  in  das  , mir  allerdings  neue 
Feld  der  mnsikal.  Kritik  wage:  so  diene  hierzu, 
dass  ich  durch  mein  ganzes , der  Tonkunst  in  uio 
geschwächter  Liebe  und  nie  ermüdetem  Studium 
hingegebeues  Lebeu  dazu  wenigstens  nicht  unvor- 
bereitet bin,  und  dass  ich  durch  meine  Verhält- 
nisse in  den  Stand  gesetzt  l*’oix!c»l  , die»  Y\  erk 
»ehr  genau , und  genauer  keimen  zu  lernen , als 
cs  dein, 'der  es  blüs  bey  den  öflcnlliclieu  Aulluh- 
rungen gehört  hat,  möglich  ist,  und  wäre  er  auch 
der  grösste  Kenner  lind  der  aufmerksamste  Zuhörer. 
Erstreiken  sieh  aber  diese  meine  Bemerkungen  mehr 
• ü ■*  > * t » • . < •'  h. 


•)  Xlicrru  die  miuikil.  ßejls^e,  Nu.  XII. 
20.  Jahrgang. 


• ••  » V1'  1 . * 

auf  das  Einzelne,  und  auf  da»,  was  man  im  entern 
Sinn  das  Künstlerische  nennt,  als  auf  das  allge- 
meinere Aesthetische : so  wird  man  das  eben  dem 
praktischen  Künstler  nin  willigsten  zu  Oute  hall- 
ten; zumal  da  von  jenem  auf  diesrs  «ich  leicht- 
schliesscn , und  die»  ja  überhaupt  sich  besser  em- 
pfmden,  als ; auch  von  viel  geübterer  Feder,  in 
Worte  fassen  lässt.  Und  so  begnüge  ich  mich, 
was  dies  aulangt,  mit  den  wenigen  Zeilen:  Ich- 
kenne  unter  den  zahlreichen  Missen  ausgezeichneter 
Meister  unserer  Tage  kaum  einige,  in  welchen 
so  ausdrucksvolle  Melodien  mit  so  rigcnthümlicher 
und -trefflicher  Harmonie,  so  feyerliclie,  kirchliche 
Andacht  mit  solchem  Glanz  der  neuern  Tonkunst,' 
so  viel  bedachtsamer  Ernst  mit  solcher  feurigen 
Genialität  verbunden  wären;  und  auch  nicht  eine, 
welche  diese,  in  diesen  veieituglen  Punkten,  und 
im  Ganzen  genommen,  überträfe.  Zwar  - hal>en 
unterrichtete  Kunstfreunde,  wie  ich  vernehme,  iu 
einigen  Sätzen  de»  Werk»  (mir  in  einigen)  viel 
Künstliclikeit  bemerken  wollen:  ich  muss  aber  ge- 
stehen,'-dass  ich  diese  Mcynung  keineswegs  theile, 
und  mich  auch  überhaupt  nicht  überzeugen  kann, 
dass  Werke  der  Kirche,  als  denn  doch  die  liöt  li- 
sten der  Tonkunst,  in  denn  Grade  populär  scyrt 
sollten,  das»  sie  bey1  ein-,i  zweymaligem  Hören 
gänzlich  durchschauet  werden  könnten , und  dass 
nicht  der  Vcrf.  solcher  Werke  verlangen  könnte: 
Seyd  zufrieden , wenn  ich  durch  mein  \\  erk, 
bevor  ihr  es  näher  kennet,  im  Ganzen  die  Ge- 
fühle anrege,  die  durch  dasselbe  angeregt  werden 
sollen;  und  wollt  ihr  mehr,  wollt  ihr  cs  auch 
durchschauen:  »o  hört  es  öltcr!  — — • 1 

So  viel  über  das  Ganze;  und  •nun  wende  ich 
mich  zu  den  einzelnen  ßcsUm;Itheiicu!  , 
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Das  Kyrie  ist  ein,  im  andächtigen  Kfrchrn- 
»tyle  geschriebene*,  originelles  Adagio  in  Es  dur. 
Die  ganze  Harmonie  beginnet  es  im  ersten  Takte 
mit  einem  F orte  de*  Grundaccords , dem  im  zwey- 
ten  ein  Piano  eines  verwandten  Accords  folgt , und 
im  dritten  tritt  ein  kleines  Thema  für  zwey  liefe 
Stimmen  ein,  weleltes  bald  die  beyden  hohen 
Stimmen  beantworten,  worauf  sich  sodann  alle  vier 
zusammen  bi*  sum  Chritte  mit  Figuren  hören  las- 
sen, die  der  Wirkung  in  unsrer  Kirche , welche 
des  Wiederhalls  nur  allzuviel  hat , vollkommen 
angemessen  sind,  well  die  Harmonie  in'*  Grosse 
angelegt  ist,  und  die  vier  Stimmen  in  richtigen 
Verhältnissen,  mit  entgegengesetzten  Bewegungen 
uud  einer  schönen  Uebereinstimmung  verwebt 
sind.  Der  Ausdruck  stimmt  zur  Feyerlichkeit 
uud  Andacht.  — 

Das  Chritte  ist  ein  Andante  in  As  dur,  wel- 
ches der  Tenor  in  einem  kleinen  Solo  vorträgt, 
worein  der  Chor  melodisch  verwebt  ist.  Das  Mo- 
tiv desselben  ist  anmulhig,  ohne  dass  es  darum 
der  Andacht  widerspräche.  Es  schliesst  sich  bald 
mit  einem  tiefen  Unisono  für  Violinen , Viola 
und  Bass  mit  den  Noten  ces,  g,  as,  cs,  der 
Tenor  antwortet  in  dem  nämlichen  Gange,  nur 

6 

dass  nun  die  letzte  Note,  des  mit  b3  wird ; der  Basa 
b7 

macht  eine  Cadenz  in  es  3 , um  in  as  inoli  über- 
zugehen,  und  das  Chor  beginnt  wieder  das  näm- 
liche Thema  des  Forte,  welches  der  Tonsetzer 
nach  einem  kleinen  Sopransolo  gebraucht  Italic. 
Diese  acköne  Circnlaüorr,  die  sowol  den  Sing- 
atimmen , als  den  InstrnmeiUen  gegeben  ist , uud 
worin  sie  einander  nachahmen , um  wieder  in  die 
Dominante  za  kommen , darf  gewiss  classisch  ge- 
nannt werden.  Sie  ist  auch  von  starker,  sehr 
eindringlicher  Wirkung.  Man  betrachte  mir  die 
Wendung  No.  l der  mutikal.  Beylage , uud  man 
wird  sich  von  der  Wirksamkeit  dieser  in  die  Vio- 
linen und  Viola  gelegten  Harmonie,  so  wie  des 
Ein  lallen*  des  Basses,  um  in  die  Dominante  zu 
kornnieu  , leicht  überzeugen.  — Das  Kyrie  schliesst 
sich  daun  mit  der  Melodie  des  ersten  Tempo. 

Das  Gloria  in  excelsi s ist  ein  majestätischer, 
in  C dur  geschriebener  Rhythmus,  der  mit  ei- 
nem Thema  in  unisono  beginnt,  worin  beym 
Eintreten  der  vier  Stimmen  den  Violinen,  nach 
dem  nämlichen  Thema , eine  cntgcgctilaufende 
Antwort  gegeben  ist,  der  Bass  aber,  bey  deu 
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Worten  in  excelsi t , m andern  Wendungen  sieh 
erbebt,  mit  dem  Tenorc  in  der  Terz  «ich  ver- 
einigt, darauf,  auch  in  der  Terz,  eine  entgegen- 
Inufcndo  Wendung  zuriirknimmt,  uud  die  beydei» 
gleichen  Stimmen  also  das  in  exrelsis  ausdrücken. 
Hier  giebt  der  Meister  den  hohen  Stimmen  ein 
Unisono  von  etlichen  Takten  über  diesen  Noten, 
dem  Alte  die  Quinte  uud  dem  Sopran  die  Duo- 
dccime;  eine  ganz  eigene  Verwebung , deren  Wir- 
kung nicht  schöner  seyu  könnte.  Hierauf  folgt 
die  Harmonie  eines  Piano  in  einfachen  A wor- 
den , ganzen  und  halben  Nuten,  für  das  ganze 
Chor , mit  den  Worten:  et  in  terra  pax.  Ins 
Thema  des  Gloria  wird  laudamus  te  au  »gedrückt ; 
der  Bass  macht  eine  Cadenz  mit  dem  Accorde 
6 7 

D , A3  .DÖS,  um  in  der  Quarte  unter  der  Do- 
minante  zu  bleiben  uud  die  vier  Stimmen  halten 
unisono  in  der  Octave  bey  den  Worten  adora- 
mus  te,  wo  der  Bass  figurirt,  sich  nach  dem 
unisono  der  Violinen  bewegt,  und  mit  der  klei— 
neu  Terz  in  As  dur  geht?  ( gratias  agimus  tibi ) 
dann  kehrt  er  in  wohlgewälilleu  Accurden  zur 
Dominante  und  zum  ersten  Thema,  bey  dea 
Worten  Domine  Deus,  zurück,  wo  da*  Thema 
und  die  entgegengesetzte  Antwort  moduliren  und 
die  vier  Stimmern  in  Figuren  von  ganzen  Noten, 
zum  Ausdrucke  der  Worte  Rex  coelcslis , ein  voll- 
kommenes harmonisches  Ganze  bilden.  Auch  be- 
wegen sich  hier  die  vier  Stimmen  mit  Kunst  ia 
entgegengesetzter  Bewegung,  um  in  A mull  zu 
kommen  , worin  das  Sopransolo , Qui  tollis  pec- 
cata  mundi , gesetzt  ist.  Hier  wird  die  Harmo- 
nie der  Begleitung  sehr  einfach,  und  um  so  pas- 
sender , da  die  Gesangstimme  selbst  einfach  ist ; 
der  Rhythmus  wird  nicht  geändert,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich: aber  alles  drückt  Andacht  und  sanfte 
Rührung  aus.  (Mit  eiucr  Art  von  Grauen  erin- 
nere ich  mich  manches  andern  Qui  tollis,  das 
eine  förmliche  Arie  mit  voller  Instrumenten  - Be- 
gleitung im  Concertstyle  ist,  und,  mit  underm 
Text , in  jeder  beliebigen  Oper  weit  besser , als 
in  der  Kirche,  an  seinem  Platze  wäre.  Verge- 
bens ei  fein  Fux  und  andere  der  grossen , altern 
Meister  dagegen:  man  lieset  sie  nicht!  Vergehens 
widersetzt  sich  Gefühl  und  gesunder  Menschen- 
verstand: man  ist  nun  einmal  gewohnt,  die  Worte 
für  nichts  anzusehen,  als  für  ein  Veliiculum , dass 
gesungen  werden  könne!  Uud  wenn  wir  von  Mad. 

| Catalaui  lesen,  dass  sie  iu  Paris  rhode'sche  V io  — 
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Kn varia fioneu  auf  LaTaTaTa  gesungen  Kaie:  so  ist 
das  am  Ende,  in  Hinsicht  des  Textes,  nur  das- 
selbe, offener  und  nnvertünchter  dar  gelegt.)  Am 
Schlosse  bildet  sich  eine  Harmonie  von  fünf  Stim- 
men , mn  die  Worte  miserere  nobis  auszndrücken. 
Sie  modalirt  nach  der  Toni  ca , wo  ein  Snggetto 
d’immitazione  beginnt  und  fugirt  wird , indem  der 
Alt  in  der  Quinte  anhebt,  der  'Tenor  antwortet 
im  Unisono,  in  der  Prime,  wo  der  Alt  ein  klei- 
nes entgegengesetztes  Thema  hat,  damit  der  Bass 
in  der  tiefern  Quarte  beginne,  welcher  das  nähi- 
Kche  Gegenthema  des  Altes  behält,  um  dem  So- 
pran das  Thema  zu  überlassen.  Mau  sehe  No.  a 
der  znusikal.  Beylage. 

Bemerkenswert!:  ist  die  schone  Bearbeitung 
des , mit  doppeltem  Contrapunkte  roodulirten 
Thema,  da,  wo  der  Sopran  in  der  Decirne  mit 
einem  kleinen  Gegensätze  ausgellt , welchen  bald 
die  Flöte,  bald  die  Violin  vorzutragen  hat;  aber 
noch  beincrkenswerther  die  Bearbeitung  des  bald 
in  den  tiefen  Stimmen  verdoppelten , bald  in  eut- 
gegrnlaulender  Bewegung  dev  vier  Stimmen  ge- 
setzten Thema.  Man  muss  dieses  Stück  vor  Au- 
gen haben,  um  die  Knust  und  den  FJcis  des  Mei- 
sters ganz  erwägen  und  beurtheilen  zu  können ; 
durch  blose  Beschreibung,  wäre  es  auch  die  um- 
ständlichste, lässt  e»  siel»  den  Lesern  nicht  klar 
und  anschaulich  machen.  Der  Salz  seliliesst  sich 
mit  dem  Thema  des  Gloria,  und  so  rundet  und 
schtiessl  sich  dieser  Abschnitt  auf  eine  unge- 
wöhnlirhe,  aber  sehr  befriedigende  Weise  ab. 

Das  Credo  scheint  mir  der  kunstreichste  nnd 
gelehrteste  Thcil  dieser  Mrssa  zu  seyn.  Es  ist  in 
A*  dor  geschrieben  und  beginnt  mit  einem  Tema 
i ti  canto  fermo  im  Unisouo  aller  Stimmen.  8. 
No.  5 der  musikal.  Beylage.  Zu  »einer  Zeit  wird 
es  weiter  verarbeitet;  wie  man  weiter  unten  se- 
hen wird.  Der  Bass  fängt  einen  Canon  im  Uni- 
sono an ; (siehe  No.  4 der  musikal.  Beylfige  :)  der 
Tenor  antwortet  in  der  Quarte,  der  Sopran  iu 
der  Dnorfecime,  und  endlich  der  Alt  all’  unisono. 
Die  tiefen  Stimmen  haben  einige  doppelte  Sätze, 
während  dass  der  Sopran  das  Thema  in  der  Oc- 
tav  wiederholt;  die  Stimmen  antworten  im  Strelto 
im  nämlichen  Thema,  welches  in  die  Dominante 
■bergegangeu  ist,  nnd  den  Canto  fermo  in  dem- 
selben Thema  und  mit  denselben  Accorden  mit 
dem  Worte  credo  cpilogirt.  Hier  leitet  der  Com- 
positeur  einen  neuen  kleinen  Canon  in  der  Quinte 
ei«,  ysielie  No.  5 der  musikal.  Beylage,)  wo  der 


Tenor  in  der  Quinte  von  der  Quinte  antwortet, 
das  Subject  dem  Alte  nnd  die  Antwort  des  Tenor» 
dem  Sopran  überlasst.  Das  Thema  dieses  Canon 
webt  sich  fort  in  doppelten  Contrnpunkten , um 
von  neuem  in  die  Dominante  zu  treten  und  den 
Canto  fermo  zu  epilogiren.  Nach  einer  kurzen 
Modulation,  tritt  die  Harmonie  in  C moll,  und 
bildet  dann  einen  neuen,  kleinen  Canon,  der  den» 

Basse  im  Unisono  bey  den  Worten  Deum  de,  Deo 
gegeben  ist , die  Antwort  oder  Auflösung  aber  dem 
Alte,  so  dass  der  Bass  auf  die  proposta  des  Al- 
tes eine  Gegenantwort  giebt,  der  Tenor  in  der 
Quinte  antwortet,  und  der  Sopran  einige  Takte 
später  das  Nämliche  thut.  Der  Sopran  wieder- 
holt das  Thema  des  ersten  Canon  mit  den  Wor- 
ten : Qui  propler  nostram  salutem , wo  man  un- 
ter Alt  und  Tenor  doppelte  Themata  iu  diesem 
Gesänge  entstellen  sieht. 

Wenn  daun  die  Harmonie  in  neuen  Verar- 
beitungen des  Canons  geschwebt  hat,  kehrt  sie 
zum  Fpilog  des  Canto  fermo  zurück  : dies  brachte 
bey  jedem  Eintritte,  durch  Originalität  der  Er- 
findung und  Anordnung , so  wie  durch  Erhaben- 
heit und  Majestät  des  Ausdrucks,  eine  grosse  und 
wahrhaft  andächtige  Wirkung  hervor.  — Nach 
einer  kurzen  Harmonie  schön  gewählter  Aceorde 
für  Violinen  und  Viole,  tritt  die  Musik  inFmoil, 
um  eine  Imitation  mit  vier  Stimmen  anzulängen, 
worin  der  Sopran  das  Thema  in  der  Quinte  der 
angeführten  Dominante  mit  dein  nämlichen  Rhyth- 
mus beginnt  und  die  Worte : et  incarnatus  est, 
ausdrückt;  der  Alt  antwortet  im  Unisono , der 
Tenor  wiederholt  deu  Satz  de»  Soprans  und  der 
Bass  die  Antwort  de»  Alte»;  dann  geht  die  Har- 
monie ia  Des  dar,  um  Crucifixue  eliam  anzu- 
stimmen,  wo  sich  mit  einer  gebundenen  Melodie 
aller  Stimmen  eine  Harmonie  von  Bass-Accorden 

g 

Des  dur  * b ®,  As  b£,  B Ge»  5,  CesbS 

3 3“™“ 

‘m_  5 11  4 — ' “4  C 4-  J'  F ‘ 
und  in  diesen  Accorden  der  Modulation  bewegen 
»ich  alle  Singstimmen  und  Instrumente  melodisch, 

Sotto  voce,  (bey:  sepultus  est})  was  eine  tiefe 
Wirkung  hervorbrachte.  Hierauf  wird  in  die 
Dominante,  As  dur,  übergegangen,  indem  da» 
kleine  Gegenthema  des  ersten  Canon»  in  dem, 
mit  schönen  Bewegungen  de*  Basses  u.  doppelten 
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Conlrapunkten  für  die  Stimmen  verbundenen  Mo- 
tive in  Thätigkeit  ist;  wobey  sich  des  trefflichen 
Meisters  grosse  Kenntnis  der  Harmonie  und  ge- 
wandte Kunst  unverkennbar  offenbaren.  Nachher 
folgt  ein  Forte  mit  modulirter  Harmonie,  zum 
Ucliergango  in  das  Thema  desCauto  fermo.  Auch 
diese  Harmonie  scheint  mir  zu  ausgezeichnet,  um 
nicht  skitzirt  hier  mitgetheilt  zu  werden.  Sie  ist 
1)5 

in  Ces  3 — Canto  fermo.  (Siehe  No.  6 der  mns. 

llcylage.)  . 

Hierauf  fallt  der  Bass  bey  den  Worten:  Et 
in  apiritum  aanctum , Dominum,  mit  dem  ersten  , 
Canon  ein,  und  mit  den  nämlichen  Figuren  he-  j 
ginnt  der  kleinere ; zweyte  Canon , der,  anders  ge- 
wendet, mit  doppeltem  Thema  fortgefuhrt  wird, 
worauf  vitnm  venturi  aneculi  von  allen  vier  Sliin-  j 
men  intonirt  wird,  die  von  einem  tief  durchdacht  | 
ten  Contrapunkte  trefflich  begleitet  werden.  Das 
Stück  schliesst  sich  mit  dem  Thema  des  Canto 
fermo  bey  dem  Worte  Credo,  und  dieses  in  ei-  j 
nem  Orgclpuukt  (Pedale)  des  Basses  mit  der  To- 
nica  As  dur,  um  neue  Veränderung  in  die  Har-  j 
mouie  zu  bringen.  Ich  muss  auch  liier  wieder- 
holen: die  Wirkung  ist  gross  und  lief  emdringend  ; 
ilio  Arbeit  bewundernswci  lli. 


Ich  gebe  zum  Offertorium  über,  welches  Hr. 
v.  W.  nach  einer  neuen,  wenigstens  hier  noch 
nicht  benutzten  Idee  gcbildol  hat,  und  das  auch 
darum  auf  die  Zuhörer  einen  ganz  eigenen  Ein- 
druck machte.  Namentlich  bewies  Hr.  v.  W. 
hier  ganz  besonders , so  wio  ehedem  Hasso  nnd 
Naumann , er  habe,  und  mit  entschiedenem  Glück, 
durch  das  Einfnchgrosse  der  Harmonie  Rücksicht 
nuf  die  Wirkung  in  dieser  grossem  widcrlialienden 
Kirche  zu  nehmen  gewusst.  Alle  Figuren  sind 
edel  und  nahe  an  ihr  Centrum  gebunden;  worauf 
in  jener  Hinsicht  so  sehr  viel  ankömmt.  Hie 
Worte  des  Offertorium*  Gloria  et  ’hanores  etc. 
sind  für  fünf  wesentliche  Stimmen,  und  zwar  so 
bearbeitet,  dass  das  vierstimmige  Chor  in  ein- 
fach nmläclu'igör  Melodie  und  in  einfachen  Ae- 
corden  sir.gl , während  die  fünfte,  hohe  Stimme 
sich  in  schön  colorirtem  Gesänge  hören  lijsst. 
Dieser  schöne  Theil  ist  in  Es  dur,  mul  so  glänzend, 
eis  die  "Würde1  der  Kirc!;e  zulässt;  die  Harmonie 
Weicht  mit  einer  Modulation  aus  in  Des  dur,  je- 
doch immer  mit  denselben  Figuren , um  steU  die- 
selbe Wirkung  hin  au  das  Ende  nt  nulerjialtcu; 


was  auch ,'  an  Kennern  nnd  Niehtkennern , voll- 
kommen erreicht  wird.  — 

Das  in  C dur  für  acht  rcalo  Stimmen  ge- 
schriebene, ganz  cigeutbüiulich  erfundene  uud  nu- 
geordnctc  Sanctus,  das,  wie  leicht  zu  bemerken, 
selbst  den  ganz  ungebildeten,  gemeinen  Mann  un- 
gewöhnlich ergriff  — fingt  mit  einem  Adagio, 
uud,  aoUo  voce,  mit  einem  Accorde  als  Fermata 
8 

der  Dominante  C 5 an,  und  ist,  mit  dem  Worte," 

. » 5 

sanclua,  zwey  Bässen  und  zwey  Tenoreil  gegeben ; 
den  zweyten  Accord , auch  mit  dem  M orte,  aan- 
8 

du* , A 5 haben  zwey  Basse,  zwey  Tcnore  und 
5 

6 

der  All;  der  dritte , As  3,  ist  für  zwey  Bässe," 

6 

zwey  Tcnore  und  zwey  Alte;  der  vierte,  B b4, 
mit  dem  Worte,  dominus,  ist  für  zwey  Bässe, 
zwey  Tcnore,  zwey  Alle  und  einen  Sopran;  dert 
#6 

fünften,  A bj,  haben  alle  Stimmen  mit  dem 
3 

6 5 

Worte  Deus,  und  endlich  den  sechsten,  G 4 3, 
io 

C 5,  wo  der  erste  Sopran  im  Accordo  dominant* 

3. 

einer  Quintdccime , nämlich  vom  höchsten  C bin 
iu  das  tiefe,  eine  Suspension  macht,  mit  dem 
W orte , Sabaot,  Der  Iuslruiucntal- Bass , dein 
pizzicato  im  Gcgciitenipo  Viertelnoten  gegeben 
sind , schlägt  folgende  Töne  au , womit  er  die 
Pauken  unterstützt:  ln  den  ersten  drey  Accpr- 

den  das  tiefe  C,  im  vierten  G,  im  fünften  C, 
und  im  letzten  G , Cadetiz  C — was  fast  dieselbe 
erschütternde  Wirkung  thut,  wie  Schläge  grosser 
Glocken  zur  Bezeichnung  des  hohen  Sanctus, 
JJeberraschend  ist  dann  das  Forte  des  Eintritts 
der  acht  realou  Stimmen  und  des  ganzen  Orche- 
sters bey  der  Stelle : Pleni  sunt  coeli  et  terra,  wo 
der  Instrumental -Bass  in  unisono  die  Töne  au- 
giebt , welche  die  Blas -Instrumente  im  Anfänge 
vor  Anstiminuiig  des  Sanctus  haben.  Sie  sind 
C-E-A-fis-G  etc.  und  ihre  Wirkung  ist  gross, 
überraschend  und  richtig  berechnet.  Nach  dieser 
Harmonie  beginnt,  bey  den  Worten:  Jtasanna 
in  Excclsis , eine  Fuge  blos  für  4 Stimmen, 
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deren  Thema  ich  hier  hcyfiige.  (S.  No.  j der  moll,  begleitet  nur  von  einzelnen  Violin-,  Viola- 
nins.  Beilage.)  Der  Anfang  ist,  v\  ie  man  sicht,  und  Bass  - Accorden.  Eiu  frommer,  wahrhaft 
ein  zusamniengczogencs  Thema,  mit  einem  ß</s«j  kirchlicher  Gesang!  Denselben  Sologesang  nimmt 

Continua,  welcher  herrlich  bearbeitet  und  künstlich  der  Contrnlt  in  der  Dsioilecime  auf,  und  der 

inodulirt  ist.  Der  Tenor  fingt  die  Wendung  in  Tenor  vereinigt  sich  mit  ihm  iu  der  Decime,  wo 

A moll  an,  der  Al»  antwortet  in  Edur,  der  So-  nach  fast  beendigtem  Thema  die  (Harmonie  mit 
pran  in  A moll,  und  so  wird  das  Thema  in  be-  dem  Einfallen  des  Basses  in  As  dur  tritt,  und 
ständigen  Modulationen  wiederholt;  das  Spiel  der  unter  mannigfaltigen,  schön  gewählten,  modulirtcn 

Fuge  circulirt , n eiist  dem  kleinen  Gegensatz  des  und  colorirteu  Melodien , führt  sic  zuui  audä'chti- 

Tlienia,  immer  in  Tönen  ausser  der  Doiniuanle,  gen  Dona  nobis  pacem  , in  Es  dur,  mit  dein  Rliyth- 

danu  fällt  der  C'onlralto  mit  dem  Thema  in  Ls  mos  von  J , worin  ein,  dem  Violoncell , unter  der 

dur  in  der  Sexte  eiu,  wie  das  Thema  ist,  wel-  Melodie  der  Stimmen  gegebener  Gang  merkwürdig 

dies  der  letzten  Note  die  grosse  Quarte,  giebt,  ist.  (Siehe  No.  8 der  nun.  Bcylage.)  Nicht  we- 

uin  eine  Cadcnz  zu  bilden.  Auf  dieses  so  schön  niger  bemerkenswerth  ist  ein  anderer  Gang  für 

bearbeitete  Thema  folgt  eiu  Orgelpunkt,  worin  den  Tenor,  wo  der  Instrumental  - Bass  mit  ciuctn 
die  vier  Stimmen  das  Thema,  mit  veränderter  • 4* 

Harmonie  und  andern  Figuren,  wiederholen  und  sehr  melodischen  Aocorde  von  a eiiifällt  (Siehe 
das  Stretto  bilden.  Herrlich  ist  die  Wirkung  det,  No.  9 der  mus.  Beylage.)  Hierauf  bekommen  die 
den  vier  Stimmen  in  unisono  gegebenen  Thema  Violinen  die  Passage  des  Violoncelli,  eine  Varia- 
in  langem  Noten , uud  der  Bass , den  nun  die  tion , welche  die  Wirkung  dieses  schönen  Stücks 
Violinen  verstärken;  aber  noch  bewundernswer-  um  vieles  verstärkt ; und  endlich  schlicsst  unser 
liier  ist,  dass  das  nämliche,  den  Stimmen  gege-  trefflicher  Meister  mit*  dem  nämlichen  Gauge  in 

bcue  Thema  auch  deu  Blasinstrumenten  in  gleicher  Unisono  mit  Violoncello  und  Violinen ',  wobey  die 

Figur  gegeben  worden  ist,  wozu  die  vier  Sing-  vier  Stimmen,  bey  dem  Worte  par-em , eine  yf/~ 

stimmen  einen  andern  Gesang  bilden,  um  in  die-  8 

sem  Forte  uud  durch  diese  so  originell  und  schön  monia  plagale,  Es,  Basso  5 halten.  — 

gewühlte  Harmonie,  Hosonna  in  excehis  aiiszu-  5 

drücken.  Ls  schlicsst  sich  mit  demsclheu  Thema  Noch  scheint  mir  mit  Beyfall  zu  erwähnen,' 

von  Figuren  in  unisono  sowol  für  Stimmen  als  dass  Hr.  v.  W.,  olmgeachlet  der  Fülle  von  Ideen 
Instrumente  bey  der  Stelle:  in  excelsis.  Dies  uud  Gründlichkeit  der  Ausarbeitung,  sich  im  Gan- 
ganzc  Stück  ist  eiu  wahres,  geistvolles  Original-  zeu  so  kurz  zu  fassen,  oder  vielmehr  so  gedrängt 
werk,  das  die  ausgezeichnetsten  Lobsprüche  ver-  zusammen  zu  halten , gewusst  hat. — Mit  innigem 
dient.  Vergnügen  habe  ich  diese  kurzen  Bemerkungen 

Im  licncdictns,  einem  Sopransolo,  herrscht  über  dies  treffliche  Werk  aufgesetzt.  Das  ernste 
ein  melodischer,  süsser,  andächtiger,  im  Rhytll-  und  sorgfältige  Nachdenken  über  dasselbe  hat  die 
mus  von  $,  mit  blosser  Begleitung  der  Klarinet-  holte  Meynung',  die  ich  schon  längst  ron  dom  Ge- 
len, Hörner,  Fagotte  und  Vioioncelle  gesetzter  nie,  und  den  ausgebreiteteu,  tiefen  Kenntnissen 
Gesang.  Das  Motiv  desselben  ist  einfach,  voll  des  Meisters  hatte,  befestiget  und  vermehrt;  und 
Anuiuth,  passend  lind  wirksam:  das  Chor  fällt  nur  der  Gedanke,  ich  würde  durch  diese  Beiucr- 
lnit  einer  einfachen  und  andächtigen  Harmonie  klingen  cinenäherc  Kenntnis  dieses  trefflichen  Werks 
ein,  begleitet  deu  schönen  Gesang  der  melodisch  auch  bey  andern  Künstlern,  Musikkenncm  u.  Mu- 
ge.sclztcn  fünften  Stimme,  und  dann  lallt  die  vo-  sikfreuuden  befördern,  hat  mir  den  Mtith  gegeben 
lige  Fuge  des  Ilosanna  in  excelsis  wieder  ein.  sio  iu  diese,  im  In-  und  Auslande  so  geschätzten, 
Das  ytgnas  Dei  fängt  der  Bass  ganz  ajleiu  Blätter  cimücken  zu  lassen  *)• 

111  der  Quinte  an,  mit  einem  rihno  largo  in  C 

')  Wir  sind  dem  Hm.  Verf.  da»  Geständnis  »chuldig,  da« , wenn  einige  Steilen  dieser  «einer  Zergliederung  »einen  Sinn 
nicht  gans  vollständig,  klar  und  amchannlich  dar» teilen  »olltrn , dirj  mehr  «n  un» , cl»  an  ihm  Ing*.  Die  ilalii  imch» 
Kumojirache,  die  höhere  nämlich  und  gelehrtere,  i»t  von  der  deutschen  *0  »ehr  rcr»chiede:i,  und  man  beLiimnit  m ihr, 
ieizl  st-lhst  io  Italien,  10  selten  etwa»  iu  vernehmen  — »eit  e«  dort  den  Wenigen,  die  ihrer  uud  ihrer  Gcgeiuiäudo 
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Nachrichten. 

Franlfurt  ft.  M.  (Beschloss  aus  der  i^tcn 
Nuni.)  Eine  erfreuliche  Erscheinung  auf  unserm 
Theater  war  die  romantische  Oper,  Faiut,  von 
Spohr.  Schon  damals,  als  dieses  vaterländische 
Meisterwerk  auf  der  präget'  Bühne  nun  erstenmale 
dargestellt  wurde,  wunderte  ich  mich,  in  Ihrem 
Blatte  keine  Anzeige  zu  finden,  die  Erwähnung 
davon  geihan  hätte.  Deshalb  sehe  ich  midi  ver- 
anlasst, and  noch  mehr,  durch  dcu  grossen  Ein- 
druck , welcheu  die  treffliche  Corapasition  auf  mich 
machte,  mit  Liebe  dabey  zu  verweilen.  — Es 
ist  wol  eine  nicht  zu  bestreitende  Wahrheit,  dass 
das  Gebiet  des  Romantischen  die  eigentliche  Hei- 
inath  der  Oper  sey;  dort  ist  Frryheit  nach  allen 
Seiten  , nnd  die  Konst  kann  fessellos  ihren  mäch- 
tigen Zauber  entfalten.  Nicht  leicht  würde  sich 
deshalb  ein  Stoff"  finden , der  mehr  in  das  innere 
Wesen  der  Oper  entginge,  als  unser  deutscher  My- 
thus vom  Dr.  Faust , der  im  Bündnis  mit  der  hoch- 
poetischen  Person  des  Satans  wieder  ein  eigenes 
romantisches  Reich  für  sich  anfgethan  findet,  das 
keine  Schranken  hat,  in  welchem  er  aber  noth- 
wrudiger  Weise  nnlei-gebn  muss.  Hr.  Kapellt». 
Spohr  bat,  wie  uus  der  Vorbericht  des  Textbu- 
ches sagt,  in  der  Ouvertüre  Faust"*  innern  Lcbens- 
cusland  der  Phantasie  des  Zuhörers  durch  Tonbil- 
der  anschaulich  zu  machen  versucht.  Sie  beginnt 
mit  einem  kräftigen  Allegro,  dem  eine  höchst  ori- 
ginelle Figur  zum  Motiv  dient,  welches,  trefflich 
durcligefübrt , das  wilde,  wüste  Leben  des  Gott- 
verlasscnden  u.  sein  Hingeben  in  die  Macht  sinn- 
lich«' Lüste  darstellt.  In  dem  folgenden  Largo 
grave  spricht  ein  milderes  Gefühl  sich  aus:  Reue 
des  Unglücklichen;  und  im  Fngato  der  Vorsatz 
des  Euiporstrehen*  »um  Bessern:  ab«-  die  Figuren 
des  ersten  Allegro  zucken  mitunter  wie  zischende 
Blilze  dazwischen  und  gehn  wieder  über  in  das 
rauschende  Allegro,  in  welchem  alle  guten  Vor- 
sätze Faust’s  ihr  Grab  finden.  Die  Ouvertüre  ist 
trefflich  gearbeitet  und  ein  neuer  Beweis  von  der 
Genialität  und  tiefen  Eiusicht  des  Compouisten. 
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No.  l beginnt  mit  einer  altdeutschen  Menuet,  nach 
welcher  sich  tanzende  Gruppen  im  Hintergründe 
bewegen.  Faust  und  Mephistopheles  treten  auf, 
uud  während  ihres  Recitaliv»  hat  die  Tanzmusik 
ihren  Fortgang.  Die  Ungebundenhcit  des  Recita- 
tivs  mit  dem  strengen  Rhythmus  der  Menuet  zu 
vereinigen,  war  keine  kleine  Aufgabe,  welche  aber 
von  Hra.  Spohr  auf  ilas  Genügendste  gelöst  wor- 
den ist.  Nach  dem  Recitativ  folgt  ein  Duett,  in 
welchem  eine  aufwnlk-nde  Begeisterung  Firosts  für 
das  Gute  und  der  Hohn  seines  höllischen  Beglei- 
ters treffend  cliaracterisirt  sind.  No.  ? , eine  bril- 
lante Arie  Faust ’s , hat  einen  höchst  lieblichen 
Gesang  im  Andante,  wo  das  Glück  der  Lieb® 
den  Gefallenen  aivpriclit : aber  die  Erinnerung 

seines  Bündnisses  mit  der  Hölle  greift  im  Allegro 
furchtbar  ahnend  wieder  hiudurch,  bis  das  freund- 
liche Andante  zurückkehrt  u.  in  seiner  milden  Me- 
lodie selbst  die  Gewissensbisse  des  Unglücklichen 
beruhigt.  No.  5 ist  ein  Trinklied,  dessen  einfach* 
Melodie  leicht  nachgesungen  werden  kann,  aber 
durch  gewählte  Hai  monielölgeu  und  brillante  In~ 
strumentirung  veredelt  über  den  gewöhnlichen  Gc- 
sangstücken  dieser  Gattung  steht.  No.  4 Duett 
zwischen  Faust  und  Röschen.  Dieses  Duett  ist 
sehr  gesangvoll  u.  zeichnet  sich  durch  eine  treff- 
liche Führung  der  Stimmen  aus.  No.  5 ist  eine 
grosse,  sehr  für  die  Handlung  berechnete  Scene, 
in  der  Franz,  (ein  Nebenbuhler  Faust*  bey  Rös- 
chen,) von  Gerichtsdienem  und  Volk  begleitet, 
den  Faust  gefangen  nehmen  will.  Das  Crescendo 
im  Anfänge  malt  das  Heranstürmen  uud  endliche 
Eindringen  des  Volks.  Das  Suchen  nach  Röschen 
ist  bczeichnungsroll  ausgedriirkt,  und  der  Ruf  Fran- 
zens nach  Röschen  wird , wie  von  einem  Echo, 
aus  den  leeren  Zimmern  (durch  Blasinstrumente 
im  Orchester)  beantwortet.  Das  Schrecken  de« 
Volks  bey’m  Davonllicgen  Faust’s  und  seines  Ge- 
fährten, und  das  Zauberhafte  der  Scene  ist  musi- 
kalisch mit  grosser  Charakteristik  wiedergegeben. 
Ueberhaupt  können  wir  dieses  Musikstück  als  eine 
höchst  gelungene  Partie  des  Ganzen  unfiilireti. 
No.  6.  Grosse  Arie  der  Kunigunde.  Im  Recita- 
tiv wird  ein  schaudervoller  Traum  (a  ttmpo ) er- 


Hoch  kundig  lind,  an  Gelegenheit  gebrich  f,  aie  anzuwendrn  — diel  wir , pui*  unbekannt  mit  dem  Weite,  toi»  dem  hier 
gehandelt  worden,  und  mithin  auaaer  Stande,  durch  die  Sache  una  die  Sprache  au  verdeutliche»» , einige,  doch  nur  w enige 
Stellen  mehr  mutha»Mali(h  und  halb  klar,  ala  sicher  und  Muduualich  haben  deutach  geben  körnten.  d-  Redact, 
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zählt;  die  Hegenden  Figuren  in  den  Blasinstru- 
menten dringen  zum  Cemüthe ; die  Empfindung 
steigt  bis  zu  den  Worten:  „Und  weh’  mir!  aus 
seinem  treuen  Herzen  quoll  ein  lilulig  dunkler 
Strom!“  Die  Arie  ist  höchst  brillant , verlangt 
aber  eine  ausgebildete  Sängerin  von  Schule.  No. 
7.  Tenor-Arie  mk  Chor.  In  dieser  spricht  sich 
ein  kriegerischer  Charakter  mit  eiligem  ischten  Stel- 
len voll  Selmsucht  und  Liebe  lebhaft  aus.  No.  8. 
Terzett  zwischen  Röschen,  Franz  und  Mephisto- 
pheles. Fajt  durch  das  ganze  Stuck  isteeine  wo- 
gende Figur  in  den  Geigen  durchgeführt,  di«  das 
Brausen  dos  Sturmes  im  Walde  malt.  Das  Ganz« 
ist  schauerlich  und  unheimlich  gehalten  und  das 
durch  Zauber  bewirkte  Einschlafen  von  Röschen 
u.  Franz  in  der  Musik  treßlirh  bezeichnet.  No.  9. 
Finale  des  ersten  Acta.  Ein  herrliches  Musikstück, 
in  dem  eia  tiefes  Gcmütli  die  höbe  Poesie  seiner 
Accorde  niedeigelegt  hat!  Die  Aeusserungeu  der 
Rache,  der  Liebe,  des  Heldenmuths  treten  zu 
Anfänge  in  der  Musik  lebendig  hervor.  Schau- 
dervoll nähert  sich  das,  durch  Fausts  Zauberge- 
walt erregte  Gewitter;  jetzt  ertönt  schneidend  das 
Angstgeschrey  der  Scliiossbewobiier ; ein  herrlicher 
Uebergsng  in  D dur  tritt  bey  der  Besiegung  Ku- 
nigundens ein.  Furchtbar  ist  Fausts  Anrede  an 
Gulf:  „Der  Frevel  hast  du  viel  versucht  etc. 

Jetzt  erhebt  sich  in  gewaltiger  Kraft  der  Chor  der 
höllischen  Geister,  welche  den  verzweifelnden  Gulf 
in  die  Flammen  treilien.  Die  verschiedenen  Em- 
pfindungen der  singenden  Personen  ain  Schlüsse, 
Faust's  erwachende  Liehe  zu  Kunigunden,  Hugo’s 
und  Kunigundens  Glück  in  der  Wicdervcreiuiguug, 
Mephistopheles  hämische  Schadenfreude  über  Fausts 
erregte  Leidenschaft,  und  des  Chors  ernster  Aus- 
spruch über  Gulfs  Schicksal  etc.  sind  so  verschie- 
dener Art , dass  wirklich  die  Genialität  eines  aus- 
gezeichnet gebildeten  Meisters  u.  eine  grosse  Kennt- 
nis der  Tonwissenschaft  dazu  gehörte,  um  jedes 
Individuelle  so  zu  charakterisireu , dass  es  in  die 
2usammeustcllung  des  Ganzen  wirksam  und  den- 
noch sich  seihst  getreu  eingehe.  — Den  zweyten 
Act  eröffnet  in  No.  10  eine  Hexenscene  auf  dem  | 
Blocksberg.  Das  Zerrissene  in  den  Rhythmen,  der 
öftere  Wechsel  in  der  Taklart  (J  und  j)  und  die 
originelle  Melodie  des  Chorgesangs  iui  Unisono 
geben  dieser  ßcene  etwas  cigenthüinlich  Romanti- 
sches. Am  Schlüsse  derselben  sind  in  der  Musik 
wieder  zu  gleicher  Zeit  sehr  verschiedene  Empfin- 
dungen ausgedrückt : Faust's  durch  deu  Zaubertrank 


aufgeregte  Begierden,  Mephistopheles  Triumph  über 
das  Gelingen  seiner  tcufclisclicu  Absicht,  die  zu- 
dringlichen Liebeserklärungen  der  Hexen  und  ihrer 
Führerin  etc.  No.  1 1 . Chor  im  Innern  des  Doms. 
Erhaben  u.  alterthümlich  gehalten  , in  lauter  Drey- 
kläugen  eiuherschreitend.  No.  »a.  Sehr  einfach, 
aber  gefühlvoll  und  edel  gehaltene  Arie  Röschens, 
die  sich  durch  die  Eigentümlichkeit  der  Rhyth- 
men von  diey  Takten  auszeichnet.  No.  »5. 
Orgelmusik  zum  Trauungszug,  andächtig  u.  edel. 
No.  i4.  Grosse  Arie  Fausts.  Io  diesem  Musik- 
stücke erkannten  wir  eine  grosse  Kunst  in  der 
Bearbeitung.  Der  Kampf  zwischen  Fausts  Liebe 
zu  Höschen,  und  seiner,  zu  Kunigunden  sich  fcin- 
neigeuden,  aufgeregten  Sinnlichkeit,  ist  trefflich 
gemalt.  So  oft  von  letzter  die  lted«  ist , so  sind 
die  Figuren  aus  der  Ouvertüre,  die  dort  das  sinn- 
liche Treibuu  Fausts  bezeichnen,  vorherrschend. 
Wendet  sich  sein  Sinn  zu  Röschen , so  lassen 
sich  NachUänge  aas  dem  Duell  mit  ihr,  No.  4, 
hören.  Zuletzt  siegt  die  Macht  der  Sinnlichkeit 
und  die  Arie  schliesst  mit  einem  wilden 
Allegro,  dessen  Hauptideen  sämmtlich  aus  der 
Ouvertüre  entlohnt  sind.  No.  iS  ist  ein  herrli- 
ches , grosses  Ensemblestück : die  Hochzcilfeyer 
Hngo's  und  Kunigundens.  Jobei  u.  Freude  herr- 
schen unter  den  Hochzeitgästen ; ihm  schliessen 
sich  die  Ergiessungen  der  Zärtlichkeit  beyder 
Neu  vermalten  lieblich  zart  aut  aber  so  wie  Faust 
mit  seinem  höllischen  Begleiter  11.  seiueu  Freun- 
den eintritt,  nimmt  die  Musik  einen  wildem, 
sinnlichem  Charakter  an,  iu  den  des  verkleide- 
ten Röschens  Bangen  über  Fausts  Aufmerksamkeit 
gegen  Kunigunden  sich  seltsam  einroischt-  Unter 
einer  rauschenden  und  brillanten  ßallctmusik  be- 
ginnt ein  pantomimischer  Tanz  , während  welchem 
Faust  Kunigunden  seine  Liebe  erklärt  und  Hugo 
von  Mephistoplieles  zur  Eifersucht  gereizt  wird; 
der  fröhliche  Chor  der  Hochzeitgäste  tönt  dazwi- 
schen. Beym  Schlüsse  des  Tanzes  wird  Kunigun- 
dens Befremden  über  ihre  so  plötzlich  entstandene 
Neigung  zu  Faust  durch  Reminisccnzcn  aus  der 
Musik  der  Hcxensceue , wo  der  Zauber,  der  ih- 
ren Willen  beherrscht,  entstanden  ist,  trefflich 
chnrnklcrisirt.  Endlich  wird  Faust  von  dem  Tau- 
mel seiner  Leidenschaft  hingerissen  und  schliesst 
Kunigunden  wild  in  seine  Arme;  die  Musik  rauscht 
in  gewaltigen  Wogen  einher;  der  Tumult  wachst, 
bis  Faust  den  Hugo  nlcderstösst:  daun  fasst  Schreck 
alle  Anwesenden,  der  iu  der  Musik  sich  höchst 
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ergreifend  äusserU  De»  Schluss  macht  in  kräftiger 
Htrtlta  der  Aufruf  zur  Rache.  Ls  war  wahrlich  kirne 
leichte  Aufgabe  fur  de»  Comlionisti-n , alle  Aeussc- 
rungen  der  verschiedensten  Leidenschaften  in  um, 
einigermaßen  regelmässig  geformtes  und  einen  1 o- 
tal-LD'cct  hcrvorbriiigcmles  Musikstück  zu  bringen, 
ohne  dem  Ausdrurk  im  Linzclnen  zu  schaden  lind 
die  sehr  raseh  fortschreitende  Handlung  aufzuhalten  ; 
allein  die  Linsicht  und  das  Talent  des  ilrn.  Spobr 
hat  sich  aucli  her  dieser  Gelegenheit  treilheb  be- 
währt. No.  16.  Grosse  Arie  des  Mephistopheles,  in 
der  sich  der  teiiftisclie  Triumph  des  höllischen  Ab- 
gesandten recht  lebendig  aus-pricht.  Auch  dieses 
Musikstück  ist  höchst  vorzüglich  gearbeitet  und  tn- 
strumenlirt.  An  diese  Arie  schliessl  »ich  No.  17. 
Ghor  der  Hexeu  und  ihrer  Anführerin,  Sikorax.  Lr- 
ilinerungeu  an  die  Blocksberg -Sceue.  Als  Sikorax 
erzälilt,  sie  habe  Taust  gequält,  zur  Strafe,  dass  er 
ihr  Fest  gesteift  habe,  geschieht  es  mit  derselben 
Musik,  mit  welcher  Faust  den  Spruch  der  Zerstö- 
rung auf  dem  Blocksberge  sang.  No.  itt.  Finale. 
Nach  meiner  Ansieht,  und  wol  auch  der,  eines  je- 
den urlheilsfiihigen  Zuhörers,  das  gelungenste  Mu- 
sikstück der  ganzen  Oper.  Line  leidenschaftlich  kiu- 
ende  Musik  bezeichnet  Kunigundens,  in  halbem 
Vahnsinn  ausgesprochenen  Schmerz  über  ihren 
Fall,  und  kräftig  tritt  der  Vorsalz  zur  Rache  au 
Faust  hervor.  Jetzt  erscheint  Röschen , und  der 
sanfte,  unschuldvolle  Charakter,  den  die  Musik  au- 
niiuint,  bildet  einen  überraschenden  Coulrasl  mit 
dem  Vorhergehenden.  In  keinem  Musikstücke  sind, 
meinem  Frachten  nach,  die  Individualitäten  Kuni- 
gundens und  Röschens  so  bestimmt  gesondert  und 
dargcstelll,  als  während  der  ganzen  Dauer  des  Fi- 
nale. Mephistopheles  wirft  nach  u.  »ach  die  Maske 
ah,  und  iu  dem  Maasae,  wie  dieses  geschieht,  wird 
»ein  Gesang  immer  greller  und  teuflischer.  So  oll 
er  sich  als  höllischen  Richter  neun! , wird  nach  L 
dur  modnlirt  und  Pauken  und  Trompeten  treten 
auf  eine  befremdende  Art  ei»,  da  die  Haupllonart 
de*  Finale,  C raoll,  keinen  Lintritl  der  Trompeten 
und  Pauken  in  L erwarten  lässt.  JNacit  Fausls  An- 
kunft und  mit  jeder  neuen  Lnglücksbolschafl  wird 
die  Musik  immer  leidenschaftlicher.  Besonders  tf- 
fectvoll  ist  Röschens  Verzweiflung  (largestellt  und 
ihr  Hiiiwcgslürzcn  zum  Slhslmordc,  da  sie  sich 
überzeugt  hat,  dass  der  Geliebte  eine  Andere  lieht 
und  für  sie  verloren  ist ; so  auch  Kunigundens  to- 
bende Gefühle,  als  sie  überzeugt  wird,  Faust  sey 
der  Mörd(  r ihres  Galten.  W agners  Lrzähluug  von 
Röschens  lode  ist  ergreifend,  Faust'» Reue  lieblich 
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geschildert.  Als  aber  jetzt  Kunigunde  und  seine 
frühem  Gefährten  den  Unglücklichen  Veriluchcn 
und  Mcphisl.  mit  grässlichem  Holme  ihn  nieder- 
schmeltcrl:  da  erhebt  sieli  die  höchste  Kraft  in 

gewaltigen  Arcord.  »;  sie  wuchst  au  zur  höchsten 
Steigerung,  bis  Alle,  nur  der  böse  Dämon  nicht, 
den  Faust  Verlassen , und  nun  die  grösste,  plötzliche 
Mille  im  ungeheuerm  Com  raste,  mit  wahrhaft  schau- 
derhafter Wu-kmig  cinlrill.  Faust  ist  allein,  von 
Go»,  von  allem  Lebenden  verlassen,  hingtgeben  der 
Macht  des  Satans.  Von  allein  Lärm  bleibt  nur  ein 
leises  Trcmiilaudo  der  Geigen  zurück,  bisweilen  Von 
einem  AiHscbrcy  der  Blasinstrumente  unterbrochen, 
in  dem  sich  die  letzten  Kraftlosen  Versuche  Faust», 
»ich  dor  Macht  des  Teufel*  zu  entzieh»,  aussprechen. 
Lin  dauernde»  Forte  tritt  erst  daUu  wieder  ein,  als 
Mephistopheles  die  Larsc  ganz  nbwirfl  und  im  Ge- 
leite der  höllischen  Geister  ihn  durch  die  zerrissene 
W and  des  Hintergrundes  zu  dem  llammcudrn  Reiche 
der  ewigen  t^ual  ahfuhrt.  Hier  «ehlirsst  das  Finale, 
das  sich  noch  ausserdem  durch  höchst  sinnieich  er- 
fundene und  originelle  lltrinonicfldgcu  auszeicliuct. 
— Aus  dem  Gesagt'  n ist  leicht  zu  ersehen,  das* 
diese  treffliche  Production  eines  deutschen  Künst- 
lers hohen  ästhetischen  Werth  besitze ; für  die  Voll- 
endung des  technischen  Rau's  bürgen  das  allgemein 
anerkannte  Talent  u.  die  tiefen  Comjiosiiion*- (Kennt- 
nisse des  Ilrn.  Spohr.  — Die  Auliulirung  lies»  al- 
lerdings noch  gar  Manches  zu  wünschen  übrig.  Dem. 
Friedei  ist  der  Partie  der  Kunigunde  nicht  gewach- 
sen; auch  Mad.  IfufT.ii.iiiu  gab  das  Rosrhen  nicht 
genügend.  Ilr.  Kremier  hat  nicht  das  Mindeste  vom 
Mephistopheles,  sondern  schaut  immer  recht  ehrlich 
drein  t auch  i*t  die  Partie  für  einen  tiefen  Bass  ge- 
schrieben, dem  die  .Stimme  des  Ilrn.  Krüuncr  nicht 
zusagt;  deshalb  musste  Manches  transponirt  werden 
find  verlor  so  an  Liiert.  Ilr.  Holler  gab  seine 
schöne  Arie  ohne  allen  Ausdruck.  Nur  Ilr.  Schclhle, 
der  den  Faust  hafte  und  recht  brav  sang,  verdient 
l.ob.  Statt  Anordnung  auf  der  Bühne  herrschte 
Unordnung.  — — Dnu.  Gollmann,  von  Mann- 
heim. githl  jetzt  Gastrollen  und  ärndlet  bedeut:  nden 
ßeyfall.  Ihre  Stimme  ist  krallig  und  srhöu,  doch 
nicht  ganz  gleich;  ihr  Vortrag  rein  uud  nicht  ohne 
Bildung.  — 

ln  unserer  Nachbarstadt , Mainz,  ist,  bey  den» 
fleissigen  Schott,  dtr  zweite  1 heil  eines  empfehleus- 
weitl.eu  Werks  über  Musik  erschienen : ich  meyne 
Gottfried  Wibirs  'Theorie  iler  Tomet^Lurut. 


(Ilirrsu  die  musitalüclie  DcvJuge,  So.  IU.) 


I LIPZIG,  jiey  Breitkopf  vnd  IIÄrtel. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  13*®»  May.  N°  19*  1818 


Pariser  mu  » il  a 1 1 s e h e s Allerley  vom 
M o n a l « M är  z,  ) 8 i 8, 


Italienisches  Theater.  Es  bleibt  fortdauernd  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  ich  auch  schon  in  meinem 
vorigen  Berichte  angeführt  habe,  der  Mad.  Cala- 
Iani  darum  das  Privilegium  ihres  Theaters  genom- 
men worden  ist,  weil  ihr  Mann  in  der  Antwort 
auf  die  famose  Brorhiire,  Le  Riilcau  leve,  sich 
cu  deutlich  über  seine  Verhältnisse  mit  der  hiesi- 
gen Regierung  ausgelassen  hat.  Wer  wollte  Hin. 
Valabregue  eines  solchen  edlen  Freymuths  wegen 
tadeln,  besonders,  da  man  jetzt  gesehen  hat , dass 
nicht  alle  Schuld  auf  seiner  Seile  ist?  Mad.  Ca- 
talaiii  wird  nun  am  i4len  April  ihren  Schwanen- 
gesang  in  Paris  singen , und  dann , nicht  wie  ein 
Schwan,  sondern  wie  eine  Nachtigall,  mit  der 
ersten  Frühtiugssonue  iti  Länder  ziehen,  wo  man 
sic  kälter,  aber  tim  desto  richtiger  und  dauerhaf- 
ter schätzen  wird.  Die  Pariser  gleichen  ein  we- 
nig den  Heiden,  die  von  Gott  nichts  wissen:  sie 
«erschlagen  morgen  die  Götzen,  welche  sic  heute 
geschnitzelt  haben. 

— Neues  hat  sich,  wie  man  leicht  glauben 
wird,  unter  solchen  Umständen  auf  dem  ilalien. 
Theater  in  diesem  Monate  nicht  begeben,  wenn 
nicht  etwa  die  drey  Conrerts  Spiritaels , welche 
in  der  C'harwoehe  statt  gefunden,  in  diese  Kate- 
gorie gehören  sollten.  Mir  ist  in  denselben,  wenn 
auch  nicht  als  etwas  Neues,  doch  nlj  etwas  Son- 
derbares eine  Bravour- Arie  von  Guglielmi  mit 
obligater  Klarinette  aufgefallen,  welcher  Mad.  Ca- 
t lani  die  Worte:  Gratias  agimus  tibi  propter 

mngnam  g/nriam  tnarn,  unlcrgdcgl  hatte.  Wollte 
mau  den  Königen  dieser  Welt  iu  einer  solchen 
Sing-  mtd  Springmnnier  danken,  sie  würden  es 
Wahrscheinlich  nicht  zum  Besten  aufuchmen.  Mit 
Gott  aber  kommt  man  schon  leichtern  Kaufs  ah, 

30.  JiUufc-»p. 


denn  der  sieht  auPs  Herz.  Die  Klarinetlen-Be- 
gleilung  war  wahrscheinlich  nur  eiu  Erzeugnis 
des  Augenblicks;  denn  früher  ist  mir  diese  Arie,, 
dünkt  mich , auch  ohne  dieselbe  vorgekommeu. 
hi  einem  dieser  Concerle  hat  Lafont  eins  von  je- 
nen Dingen  gespielt,  welche  man  seit  einiger  Zeit 
iibereingekommen  ist,  Concerle  zu  nennen.  Es 
giebt,  wie  bekannt,  ein  Recept  zu  solchen  Con- 
certen,  dessen  Ingredienzen  und  Mischung  jetzt 
niemandem  mehr  ein  Geheimnis  sind.  Dies  Rc- 
cept  heisst:  Reeipe,  einige  Dosen  Paukengcwirhel, 
mit  Horn-  und  Trompctenklang  vermischt,  giess 
särnnilliche  Saiten-  und  Blasinstrumente  hinzu  und 
rühre  das  Ganze  fein  um , damit  cs  so  stark  wie 
möglich  aufbrause.  Möchte  es  schnlieu  und  knal- 
len, wie  Hagel-  und  Gcwittersrhlag : probatius 
est.  Signelur:  Allegro.  Dann  lass  sich"«  setzen, 
doch  nicht  allzu  sehr,  damit  es  eine  Weile  leise 
und  liclilich  lispele,  und  füge  abermals  Pauken 
und  Trompeten  hinzu.  'Sign.:  Adagio.  Nun  rühre 
die  Mixtur  wieder  ein  wenig  stärker  um,  dass 
sie  sprudele  und  zischele,  thue  Picrolflütcn,  Po- 
saunen, die  grosse  Trommel  und  auch  ein  Gtok- 
kenspiel  hinzu  und  schreib  flugs  darüber:  Alla 
Turca  oder  alla  Polacca.  So  lautet  das  Arca- 
num,  nach  welchem  jetzt  jeder  niusikal.  CliarJa- 
tan,  sobald  ihm  nur  die  zwölf  Accorde  nothdürf- 
tig  bekannt  geworden  sind,  empirisch  ein  Concert 
zusnmnie/iselzt  und  iu  diesem  Sinuc  wirklich  ein 
achter  Cvnipani.it  ist.  Dass  da  weder  von  einer 
Intention,  (ich  darf,  um  nicht  für  pedantisch  er- 
klärt zu  werden,  mich  des  Worts  Thema  nicht 
bedienen ,)  noch  von  einer  planmäßigen  Durchfüh- 
rung , nicht  einmal  von  einer  mechauiscli-richtigcn 
Instrumeutirung  die  Rede  scyn  kann , versteht  sich 
von  selbst:  alles  wird  an  einander  gereiht,  wie 
cs  eben  unter  die  Finger  lallt,  auf  jene  geistrei- 
che Weise,  nach  welcher,  wie  Eulenspiegcl  sagte, 
der  Hirt  das  Vieh  aus  dem  Thore  treibt.  Stellt 
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dem  Berüchtigten:  Sonate , qite  me  .vertx  - tu , ein  Strudel  von  Merkwürdigkeiten  Schuld,  von  wel- 

vemüuEtigcr  Silin  unterzulegen : so  dürfte  dies  der  ehern  hier  alles  mit  fortgerissen  wird,  was  nicht 

Fall  seyn,  wenn  man  dasselbe  auf  die  Conccrte  durch  bereits  erlangte  Festigkeit  und  Dauer  der 

vofi  der  obigen  Gattung  anweridet.  Es  kann  übri-  Uuauf  haltbarkeit  desselben  zu  widerstehen  vermag, 
gens  nicht  geleugnet  werden,  dass  Lnfont,  als  - — Mit  der  Ouvertüre ' rf«  jetuii  Henri  schien 

Geiger,  mit  einem  sehr  schönen  Tone,  unge-  das,  Orchester  des  Italien.  Theaters  gleichsam  Ab- 

meine  Reinheit  und  grosse  Sicherheit  verbindet.  schied  vom  Publicum  nehmen  zu  wollen.  Ich 

Von  Fertigkeit  will  ich  bey  ihm  nicht  reden,  glaube  nicht,  dass  irgend  ein  anderes  Orchester 

denn  die  läuft  liier,  bey  der  jetzigen  ungeheu-  der  Welt  im  Stande  ist,  diese  Ouvertüre  mit 

ren  Vervollkommnung  im  äussern  Mechanismus,  grösserer  Virtuosität  vorzutragen.  Dagegen  hat 
im  eigentlichen  V erstände  auf  allen  Gassen  herum.  die  Ouvertüre  zur  Zauberßdle  wenigem  Effect 

Aber  jene  unseelige  Methode,  alles  u.  jedes  scharf  zu  gemacht.  Kenner  weiden  diesen  anscheinenden 

accentuiren . zu  zerschneiden  und  nichts  zu  einem  Widerspruch , über  welchen  ich  mich  in  meinem. 

Ganzen  zu  verbinden,  findet  sieh  dagegen  in  La-  in  diesen  Blättern  enthaltenen  Aufsatze:  lieber 

font  auch  hervorragender,  wie  in  allen  andern  den  jeteigen  Zustand  der  Musil  in  Frankreich*), 

hiesigen  bedeutenden  Geigern.  Ausser  l.afonl  bat  weiter  ausgelassen  habe , von  selbst  zu  lösen  wissen, 

sich  in  einem  dieser  Conccrte  auch  Mazas  mit  -—Der  jüdische  Sänger,  Lövi , (denn  so,  u. 

einer  Art  vou  Barearoln  hören  lassen.  Wenn  nicht  Levi,  will  der  Mann  seinen  Namen  geschrie- 

•dieser  Künstler  als  Geiger  sieh  seit  den  letzten  ben  wissen ,)  dessen  ich  schon  in  meinem  vorigen 

zwey  Jahren  einer  so  wilden  Seiltänzennanier  Berichte  Erwähnung  gethau,  hat  sich  in  einem, 

überlassen  hat,  dass  es  ihm  bey  seinen  unaufliör-  Im  Wärmezimmer  des  italien.  Theaters  gegebenen 

liehen  Springen  bis  auf  die  äusserste  Höbe  des  | Conccrte  hören  lassen.  Mil  Fistel  und  Zubehör 
Grifllirets  auf  einen  halben  Ton  zu  hoch  oder  zu  habe  ich  diesen  Mann  vom  tiefen  D bis  in*s  hohe 

tief  nicht  aukomint : so  zeugen  dagegen  seine  A,  also  über  drittebalb  Ocfaven,  singen  hören. 

Compositionen , neben  ihrer  rohen  und  wahrhaft  Seine  Stimme,  die  von  ungemeiner  Fülle,  Stärke 

widerwärtigen  Unregelmässigkeit,  doch  hin  und  Und  Reinheit,  dabey  auch  sehr  angenehm  ist,  bo- 

wieder  von  Originalität.  Der  bekannte  russische  sitzt  zugleich  eine,  Bassisten  sonst  ziemlich  unge- 

junge  Klavierspieler,  Carl  Mayer,  der  sieh  seit  wöhnlirhe  Biegsamkeit  und  Geläufigkeit.  Trotz 

beynaho  zwey  Jahren  in  Paris  befindet,  hat  eben-  aller  dieser  wirklich  seltenen  Vorzüge  bringt  er 

falls  ein  Septuor  für  Fortcpiano  etc.  von  Himmel  keinen  Effect  hervor.  Warum?  Diese  Frage 

gespielt,  das  aber  von  ganz  und  gar  keiner  Wjr-  möchte  sieh  leichter  beantworten , als  die  Antwort 

kuiig  gewesen  ist.  Augen  und  Hände  leisten  bey  auf  dieselbe  verstehen  lassen:  es  fehlt  dem  Ge- 

ditsem  jungen  Künstler  das  fast  Unmögliche:  mit  sänge  des  Hm.  Lövi  au  allem  poclischeu  Leben, 

dem  Verstände  scheint  es  noch  Anstand  nehmen  an  jenem  lebendigen  Hauche,  der  allein  geistigen 

zu  wollen.  Denn  der  kommt,  wie  es  im  Sprich-  Produclioncn  eine  geistige  Bedeutsamkeit  zu  erlhei- 

W'orte  heisst,  nicht  vor  den  Jahren.  Er  halte  sich  len  vermag.  Dieser  Säuger  singt  Variationen  über: 

bereits  im  vorigen  Winter  hören  lassen.  Desto  JVef  cor  piit  non  mi  sento,  die  in  Erstaunen  set- 

grössere,  ich  möchte  sagen,  desto  erstaunlichere  zrn  würden,  wenn  cs  nicht  das  Loos  todter  Me- 

Wirkung  hat  dagegen  abermals  der  jüdische  Knabe,  chauismcn  wäre,  das  Germith  des  Zuhörers  kalt 

Herz,  jetzt  etwa  zwölf  Jahre  alt.  mit  einem  Kla-  und  ungerührt  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  der 

vierconcci tc  von  Gramer  hervorgebracht.  Dieses  alle  Bund  redlich  das  Scinige  gethau:  der  Saal 

musikal.  Wunderkind  tritt  aus  der  Reihe  alnili-  war  blos  mit  den  Kindern  Israels  angelüllt. 

eher  Erscheinungen  durch  eine  gewisse  Reife  und  Die  grosse  Oper.  Audi  hier,  oder  vielmehr 

Gediegenheit  im  Vorträge,  die  dergleichen  Kin-  im  Theater  Louvois,  welches  der  grossen  Oper 

dern  gewöhulidi  nicht  eigen  ist,  auf  eine  Heiner-  gehört,  sind  in  der  Charwoche  drey  Corner  ts 

kungswerllie  Art  hervor.  V enn  dieser  Knabe,  Spirituris  gegeben  worden.  Da  isls  denn  etwas 

jrolz  seines  wunderbaren  Talents,  hier  noch  in  geistlicher,  obgleich  nicht  eben  geistiger,  wie  im 

Verborgenheit  lebt:  so  ist  daran  nichts  als  der  italien.  Theater,  zugegaugen:  besonders  haben  sich 

Sir'i»  mudt.it,  Z'-iiui'S.  1S17,  Kf>.  tG,  17  und  18. 
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einige  fünfzig  Chorstimmen  recht  laut  vernehmen 
lassen.  Wir  haben  einen  Theil  iles  raozartsrlien 
Ret/uiem  und  der  haydnsrhen  Schöpfung  gehört ; 
man  bemerke  das:  einen  Theil!  Nichts  zeigt  \v o 1 
unwidcrsprecfilicher  von  dem  Stück  werkwesen  in 
der  französischen  Kunstbildung,  als  diese  Scheu, 
ein  Kunstwerk,  wenn  demselben  nicht  geradezu 
der  Stempel  der  Nalionaleigcnthiimlichkcit  aufge- 
drückt ist,  von  einem  linde  bis  zutu  andern  an- 
zuhören. Die  einzelnen  Stücke  aus  der  Schöpfung 
haben  so  sehr  gefallen,  dass  mau  sie  im  nächst- 
folgenden Concerto  wiederholt  hat.  Aber  auch 
da  hat  es  niemand  gewagt,  oder  vielmehr  ist  cs 
niemandem  eingefallen,  das  Werk  in  seinem  gan- 
zen Zusammenhänge  zu  geben : mau  hat  sich  aber- 
mals mit  einzelnen  Theileu  beholfen. 

— Zu  Anfänge  des  Monats  haben  endlich 
die  Gebrüder  Bohrer  ihr  längst  aiigekiindigtes  und 
mit  der  lebhaftesten  Ungeduld  erwartetes  Concert 
auf  dem  grossen  Opernlhcater  gegeben.  Der  äl- 
teste Bruder,  der  Geiger,  der,  wie  bekannt,  cs 
nur  bis  zur  Mitlehnässigkcit  auf  sciuem  Instru- 
mente gebracht  hat,  scheint  während  der  zwey 
Jahre  seines  Aufenthalts  in  Frankreich  auch  nicht 
die  mindesten  Fortschritte  gemacht  zu  haben.  Er 
ist  noch  immer  der  alte;  das  heisst,  ihm  ist  die- 
selbe Kraftlosigkeit  und  Unsicherheit,  wie  ehedem, 
eigen.  Sein  Spiel  besitzt  keinen  Styl , keine  Cou- 
leur; alles  verliert  sich  in's  Vage,  Charakterlose, 
Unbedeutende.  Der  jüngere  Bruder  hingegen,  der 
Violoncellist,  scheint  die  vorige  Vortrcfllichkeit 
zur  Vollendung  nusgehihlet  zu  haben.  Damit, 
glaube  ich,  mein  Ui  theil  über  ihn  erschöpft  zu 
haben.  Aber  je  höher,  je  vielleicht  unerreichba- 
rer dieser  wahrhaft  grosse  Künstler  steht,  eiu 
desto  ernsteres , ausführlicheres  Wort  würde  ich 
mit  ihm  reden,  wenn  der  beschränkte  Kaum  die- 
ser Blätter  mir  mehr  als  blosse  Andeutungen  in 
lleurllitilung  musikal.  Kunslleistuugcii  erlaubte.  Es 
möge  also  an  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen 
über  den  Vortrag,  welchem  der  besagte  Künstler 
sich  auf  seinem  Instrumente  erg»  hm  zu  haben 
scheint,  genug  seyn.  ,Drey  sind  der  Epochen,  j 
welche  jedes  Volk  in  seiner  moralischen,  wie  in 
seiner  Kunstcultur , durchläuft.  Die  erste:  der 
rohen,  aber  riesenhaft  gedachten  und  riesenhaft 
ausgeliihrteu  Gestaltungen;  die  zvveyle,  der  klas- 
sischen Correctheit,  und  die  dritte,  der  wciclili-  j 
dien  Verfeinerung  und  Uobcrbicluug  in  den  Mit- 
teln, blossen  frivolem  Sinnenreiz  zu  erreichen.  In 
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dieser  dritten  Periode  ist  Italien,  was  Musik  anbe- 
trilTt,  schon  seil  meinem  zwanzig  Jahren,  u.  scheint 
Deutschland  in  diesem  Augenblicke  begriffen  zu 
seyn.  Was  Wunder , dass  auch  der  ausübende 
Künstler  sich  diesem  Zeitgeschmäcke  auzuschraie- 
gen,  ihm  huldigen  zu  müssen  glaubt,  wenn  es 
ihm  darum  zu  thun  ist,  auf  die  Menge  zu  wir- 
ken ! In  diesem  Falle  scheint  auch  der  Cellist 
Bohrer  sich  zu  befinden.  Ueberzeugt,  dass  dem  gros- 
sen Haufen  das  Markige,  Kräftige  weniger  zusagt, 
als  das  Süssliche  und  Tändelnde,  leistet  derselbe 
fast  gänzlich  Verzicht  auf  alles  Grandiose  und 
Erhabne  im  Vortrage,  opfert  dagegen  alles  dem 
Spielenden  und  Gratiöscn  auf.  Was  ist  davon 
die  Folge?  Sein  Spiel,  dem  auf  diese  Weise  aller 
Contrast,  aller  Gegensatz  abgeht r drehet  sich  ili 
einer  Einförmigkeit,  welche  den  Zuhörer,  unge- 
achtet der  ßow'underung,  welche  dieser  der  Voll- 
endung des  Künstlers  zu  zollen  gezwungen  ist,  am 
Ende  kalt  und  unbefriedigt  lässt.  Dies  ist  bereits 
der  Fall  in  dem  besagten  Coucerte  gewesen : Hr. 
Bohrer  hat  darin  hey  weitem  weniger  Enthusias- 
mus erregt,  als  bey  seinem  ersten  Auftreten  vor 
anderthalb  Jahren.  Das  Nämliche  ist  vor  kurzem 
einem  andern  deutschen  Virtuosen,  der  derselben 
Siisslichkeilsmeihodc  huldigt,  wiederfahren.  Letz- 
terer, der  bey  seiner  ersten  Erscheinung,  eine  un- 
gemeine Sensation  gemacht  hatte,. ist  nach  Verlauf 
von  einigen  Monaten,  durch  die  Ungebühr,  mit 
welcher  er  versuss licht  und  verweichlicht,  ein  Ge- 
genstand allgemeiner  Gleichgültigkeit  geworden.  Die 
französischen  Künstler  mögen  barock,  witzig,  rfe- 
chuunlorisch,  accentuarisrh  seyn:  doch  verfallen 
sie  in  keine  so  gar  unkräflige,  weichliche,  passive 
Gcmülllliclikeit.  Jminer  und  ewig  Gernüth  ! uiödito 
man  in  der  Kunst  attsrufen,  wie  jener  sein : Töu- 
jours  perdrix!  bey  Tische  nusrief,  — Die  man- 
cherley  duettartigen  Stücke,  welche  die  Gebrüder 
Bohrer  zusammen  zu  spielen  pflegen  T sind  in  Hin- 
sicht des  präcisen  Vortrags  das  Vollendetste,  was 
man  in  dieser  Gattung  hören  kann. 

— '/.cloide  oder  die  Xaubcrbluinen , (Xvtoidc 
oh  ln  Ffettrs  enchantc*»,)  Tod  von  Etienne,  Mu- 
sik von  I.ehnin,  Corrcpclilor  bey  der  grossen 
Oper,  batte,  einiger  angenehmen  Scencn  wegen, 
für  einige  Vorstellungen  die  Menge  angezogen. 
Jetzt  baurhen  diese  Blumen  den  wenigen  Duft, 
der  ihnen  eigen  ist,  iu  der  Einsamkeit  ans.  Die 
Musik  verliert  sich  etwas  zu  sehr  in’s  Flache  und 
Charakterlose.  Ja’,  wenn  sic,  wie  die  Ainchligall 
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von  denselben  Verfassern , einen  Iasciven  Text 
hätte! 

Da»  Theater  Feydeau  zehrt,  um  mich  ei- 
nes gemeinen  Sprichworts  zu  bedienen,  von  den 
Kippen.  Ausser  dem  Schattenspiel  - an  - der  - 
Wand  in  Joconde,  dessen  ich  bereits  in  meinem 
vorigen  Berichte  Erwähnung  gelhan,  hat  dies  Thea- 
ter im  ganzen  vorigen  Monate  nichts  Neues  gege- 
ben. Das  Glöckchen  ( ln  Clochette)  mag  klingen, 
so  viel  es  will:  es  erscheint  niemand  mehr;  die 
Hosen mädchen  (/es  Rotiere»')  sind  veraltet,  und 
Ilr.  Herold , der  Componisl  jenes  uud  dieser, 
dürfte,  so  jung  er  auch  noch  ist,  sein  Korn  auf 
dem  Halme  gegessen  habeu.  So  hat  nun  die  Ad- 
ministration dieses  Theaters  den  großherzigen  Ge- 
danken gefasst,  das  in  seiner  Nähe  liegende  Ita- 
lien. Theater  zu  pachten,  theils  um  jeden  gefähr- 
lichen Nachbar  aus  demselben  zu  verscheuchen, 
theils  um  wöchentlich  selbst  eine  Vorstellung  in 
demselben  geben  zu  können,  besonders  aber  um 
ein  Privilegium  von  der  Regierung  zu  erhalten, 
vermöge  welches  alle  Concerte  nur  einzig  und 
eilein  in  diesem  Theater  gehalten  werden  dürfen. 
Man  sieht,  die  Socielajres  des  Theater*  Feydeau 
verlasset!  den  Apollo  nur  darum , um  zur  Fahne 
*Jcs  Mercur  zu  schwören.  Daran  thun  sie  wohl, 
denn  man  kann  nicht  «Weyen  Herren  dienen. 

— Mit  dem  Chaperon  Rouge  scheint  cs  noch 
«in  Weilchen  Anstand  nehmen  zu  wollen:  am 
Endo  des  Monats  hat  man  erst  augefnugcii , die 
Dccorationen  zu  malen.  Es  scheint , das  Theater 
Feydeau  will  cs  in  Langsamkeit  der  grossen  Oper 
ru  vor  thun. 

— Seit  einigen  Tagen  kündigt  der  Anschla- 
gezetlel , la  Serenade  in  einem  Aufzuge  an.  Die 
Coulisseu- Spürhunde  nennen  als  Verfasser  dersel- 
ben «wey  Damen,  nämlich  Mad.  Gail  für  die  Mu- 
sik, und  Mad.  Gay  für  den  Test.  Erstere  ist 
bereits  als  Verfasserin  einer  andern  kleinen  Oper, 
/.es  deux  Jaioux  bekannt,  die  sich  auf  dem  Re- 
pertoire erhalten  hat.  Die  Franzosen  riiluncu  sich 
einer  .grossen  Discrction  gegen  Damen , wenn  es 
Herzeus-  und  dergleichen  Angelegenheiten  betrifft : 
ihre  Kunst  Verhältnisse  mit  derselben  schwatzen  sie 
aber  nicht  lieber  als  gern  aus.  Davon  giebt  das 
Jlnlbdutzcnd  Gompouisteo  und  das  Ilalbdutzend 
Dichter,  welche  den  genannten  Damen  im  Falle 
der  Noth  mit  JVnfli  und  Thal  beygesprungen  scyij 
sollen,  einen  recht  auffallenden  Beweis.  Wenn 
sic  die  Verfasser  selbst  wären,  so  könnten  sie 
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unmöglich  im  voraus  bekannter  seyn.  Man  wird 
ja  sehen,  ob  die  e vielen  Köpfe  viel  Sinn,  oder 
nur  viele  Sinne  gehabt  haben.  — — 

jYiVo/o  ist,  fa>t  ohne  eigentlich  krank  ge- 
wesen zu  seyn,  :u  einem  Brustiihel  gestorben. 
Niemand  tweiWl  d tun,  dass  die  zu  heftige  Reiz- 
barkeit d.oos Mannes  seiucu,  ebenso  schleunigen, 
als  frühe!»  Tod  h- rboygcführl  hat.  Besonders  wer- 
den drey  Ursachen  genannt,  welch»  in  den  letzten 
Monnlcu  die  Leidenschaft! ich  keil  desselben  bis  zu 
einer  wirklich  beunruhigenden  Höhe  gesteigert  haken 
sollen;  nämlich  seine  Nachtaufnahme  in  die  Akade- 
mie. an  Mehuls  Stelle,  wo  ihm  Boyeldieu  vorgezogen 
worden ; das  Zögern  der  grossen  Oper,  seinen  sJtladint 
oder  die  wunderbare  Lampe  auf  das  Theater  zu 
bringen  , und  endlich  die  Abtrünnigkeit  Etienne’s, 
der  ihm  bis  daliiu  alle  seine  Texte  zur  Cotnpo- 
sitiou  gegeben,  seil  Jem  letzten  Jahre  jedoch  sicht 
bey  Verfertigung  seiner  Nachtigall  und  seiner 
Xeloide  mit  Lcbrun  vereinbart  hatte.  Es  ist  eine 
bekannte  Sache,  dass  auch  der  massigste  Bey  fall, 
den  eüie  fremde  Oper  auf  dem  Theater  Feydeau 
erhielt,  Nieolo  auf  eine  Weise  beunruhigte,  und 
ihn  zu  Schritten  verleitete,  (Re,  wenn  sie  erwie- 
sen wären  , von  dein  kiinsllei neide  dieses  Mannes 
einen  recht  traurigen  Beweis  geben  würden.  Seine 
Verhältnisse  als  L'ontponLl  abgerechnet , soll  Ni- 
colo  von  dem  liebenswürdigsten  u.  tlieiluehmendslen 
Charakter  gewesen  seyn.  Er  {unterlässt  Frau  uud 
Kinder,  in  traurender,  aber  nicht  trauriger  Lage. 
Diese  geniessen  noch  während  zehn  Jahren  den  Ge- 
winn, welchen  die  Aufführungen  der  Opern  des  Ver- 
storbenen auf  den  säiunitlichcn  französischen  Thea- 
tern geben  werden.  Nicolo’s  Einnahme  soll,  den 
Verkauf  seiner  selbstverlegten  Compositionen  und 
übrigen  unvorhergesehenen  Einnahmen  nicht  mit- 
genchnet,  jährlich  über  zwanzigtausend  Frauken, 
odn  über  fünftausend  Thaler  sächsisch  betragen 
haben.  Diese  Einnahme  wird  nun  der  Famili« 
zu  Theil.  Seine  Opern  werden  vorzugsweise, 
oder  vielmehr  ausschliesslich  aufgeführt.  Joconde 
gilt  bey  den  Franzosen  für  eine  klassische  Arbeit, 
und  wird  in  dieser  Eigenschaft  wöchentlich  ein 
paar  Male  aufgeführt  und  mit  einer  gewissen  Ver- 
ehrung angehört.  Diese  Oper,  und  Cmdrillon, 
welche  letztere  jedoch  ausser  Mode  gekommen  ist, 
hat  dem  Theater  Feydeau,  wie  mau  behauptet, 
nahe  au  eine  Million  Franken  eingebracht.  Nach 
Joconde  gelallt  Jeannot  lind  Colin,  und  nach  die- 
sem Hin  Tag  in  JJaris  am  meisten.  Sciuc  Intrigtts 
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an  den  Fenstern  'wird  zuweilen  i sein  türkischer  ' 
jirzt  fast  gar  nicht  mehr  gegeben.  L'une  puur 
l’autre , welche  vor  etwa  drittehnlb  Jahren  zum  • 
ersteiunale  auf  dein  Theater  erschien,  hat  unter  • 
allen  Werken  dieses  Componistcn  am  wenigsten 
gefallen,  obgleich  Martin  eine  sehr  brillante  Holle 
«larin  hat.  Diese  Oper  ist  seine  letzte  Arbeit  ge-  ■ 
wesen.  Um  in  wenig  Worten  ein  erschöpfendes  ’ 
Urtheil  über  Nicolo  auszuspreohen , will  ich  mich 
begnügen,  zu  sagen,  dass  dieser  Cotnponial,  wäre 
er  eben  so  künstlerisch  als  erfinderisch,  eben  so 
besonnen  als  genialisch  gewesen,  den  klassisohen 
Coinponistcn  unserer  Zeit  beygezählt  werden  würde. 
Jetzt  durfte  der  erste  beste,  küluie,  unbesonnene 
Hitzkopf,  dem  die  Natur  Talent  für  bizarre  mu- 
sikalische Darstellung  gegeben,  Nicolo  in  Verges- 
senheit bringen. 

— Die  VVuth  der  Pariser,  Mad.  Catalani 
r,u  hören , steigt  jetzt,  wo  man  im  Begriffe  stellt, 
sie  zu  verlieren,  wirklich  zu  einer  furchtbaren  Höhe. 
Ihr  letztes  Concert  Spiriluel  war  so  überfüllt,  dass 
selbst  die  Logen  du  Ceintre  (das  heisst,  die  Lo- 
gen , welche  fast  in  horizontaler  Richtung  über  das 
Parterre  weglaufen)  mit  Zuschauern  aus  den  hö- 
heren Ständen  angefiillt  waren.  Niemand  erinnert  j 
sich , eine  solche  Menschenmenge  im  italicn.  Thea-  1 
ter  gesehen  zu  halten.  Eben  so  viele  Schaulustige 
sollen  wieder  nach  Hause  gegangen  sevn.  Die  1 
Einnahme  hat  nahe  an  achttausend  Frauken  be- 
tragen, 

— Im  folgenden  Falle  könnte  es  heissen: 
Tout  non  pat  comrne  c/iez  nous.  Ich  habe  in 
meinen  vorigen  Berichten  voll  dem  Vortrage  der 
reirha'schun  Harmoniequintetten  durch  die  Hm. 
Guillou,  Vogt,  Dnuprat,  Henry  und  Bouffils  mit 
dem  Enthusiasmus  gesprochen,  den  sie  mit  Recht 
verdienten.  Das  Auditorium  schien  oiitziiekt  über 
die  Leistungen  dieses  seltenen  Küustlerrcrcins. 
Dennoch  hat  s ich  für  drey  abermalige  Concerte, 
welche  die  Künstler  zu  geben  gedachten,  nur  ein 
einziger  Subscribrnt  gefunden.  Die  Franzosen  be- 
trachten die  Kunst,  besonders  die  Musik,  wie  ei- 
nen Gegenstand  der  Neugierde:  was  sie  einmal 
gehört  haben , wollen  sie  nicht  wieder  hören. 

— Die  V äriationeu  über:  Das  klinget  so 

herrlich,  mit  Tenor-  und  Basshegleitung,  mit 
welchen,  so  wie  mit  den  rhodeschen  G eigen  va- 
riationen,  Mad.  Catalani  die  Parisei'  bezaubert  lut, 
sind  von  Für.  I 


3Ö0 

— Die  Gebrüder  Bohrer  werden  zu  Anfänge 
des  künftigen  Monats  ein  zweytes  Concert  im  Thea- 
ter Louvois  geben  und  drey  Duettvariationcn  über 
dcu  Schweizer- Kuhreigen  (Ranz  de  vachet)  Spie- 
lern Letztere  rühmt  man,  sowol  ihrer  Composi- 
tion  als  der  Art  wegen,  mit  welcher  die  Künstler 
sie  vortragen. 

— Mad.  Catalani  hatte  bey  der  Bencfizvor- 
stellung,  welche  ihr  die  Regierung  auf  dem  gros- 
sen Opern Ihcatcr  zugestandcu , den  letzten  l’latz 
auf  7 Franken,  fast  zwey  Tlialer  sächsisch,  ge- 
setzt. Die  Oper  sollte  ein  Ballet  dazu  geben.  Da 
aber  Mad.  C.  es  nicht  für  gut  gefunden  halte,  den 
Füssen  der  Tänzer  ihre  Aufwartung  zu  machen : 
So  verweigerten  diese  Fiisse,  der  Mad.  C.  aufzu- 
warten.  Das  Ballet  fand  nicht  Statt  und  der  Saal 
war  nur  massig  augefüllt. 

— JLa  Cornteme  de  la  Marek-,  in  drey  Ac- 
ten, Musik  von  Biaiigiui,  Text  von  Düpaty,  wird 
iu  der  Milte  des  folgenden  Monats  auf  dem  Thea- 
ter Feydeau  anfgefuhrt  werden.  Mau  verspricht 
sich  sowol  von  der  Musik,  wie  vou  dem  Texte, 
sehr  viel  Gutes. 

G.  Lu  P.  Sievert. 


Nachrichten, 


Leipzig.  Die  nun  beendigte  Ostermesse  war,  J 
wenn  au  Andern!  nicht,  doch  gewiss  an  Vergnügun- 
gen, reich  und  ausgezeichnet ; darunter  auch  an  den 
cdlern , welche  die  Künste  darbieten : am  reich- 
steil und  ausgezeichnetsten  aber,  schien  es,  an 
denen,  welche  gute  Musik,  gewährt.  Die  Thea- 
terdirection , die  überhaupt  mehre  vortrellliche 
Werke,  und  stets  mit  Fleis  und  nach  bestem 
Vermögen,  zur  Vorstellung  brachte,  (die  berühm- 
testen , oder  sonst  gesuchtesten,  wollte  man  bemer- 
ken, voniämlich,  wenn  ein  Concert  war,)  hatte  * 
euch  nicht  wenige  ausgezeichnete  Opern  gewählt. 

Unter  diesen  traten  am  gläuzeudsteu  diejenigen 
hervor,  worin  Mad.  Grüubaum,  sonst  in  Prag, 
nun  iu  Wien  engagirt,  als  Gast  sich  zeigte.  Von 
den  andern  dieser  Open»  führe  ich  allein  die 
vornehmen  tVirlhe  an,  weil  sie  früher  noch  nicht 
erwähnet  worden.  Dies  nicht  ganz  üble,  weint 
auch  etwas  gedehnte  Gedicht,  mit  Catcls  interes- 
santer, durchaus  passender,  munterer  und  glatter 
Musik,  wurde,  im  Gesang  und  Spiel,  fast  ohue 
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Annahme  gut  dargestellt ; und  war  mit  ehon  so 
viel  Einsicht,  als  Sorgfalt,  nach  guten  französi- 
schen Gemälden  aus  der  Zeit,  worin  die  li-md- 
lung  vorgeht,  durchaus  neu,  reich  und  trefflich 
angeordnet,  coslnmirt  und  ausgeschmückt.  Den- 
noch nahm  man  das  Ganze,  und  bey  jeder  Vor- 
stellung, äusserst  kalt  auf;  wovon  ich  keinen  Grund 
weiss,  man  müsste  denn  für  einen  gellen  lassen: 
Wenn  die  Leuto  nicht  wollen,  so  wollen  sie  nicht 
— so  wie  ein  andermal:  Wenn  sie  wollen,  so 

wollen  sie.  — Mad.  Griinbaum  nun  aber,  von 
welcher  in  diesen  Blättern  schon  olt,  und  stets 
mit  grossem  Lobe  gesprochen  worden,  trat  auf: 
als  Sargin  in  der  Oper  gleiches  Namens , und  in 
den  weiblichen  Hauptrollen  von  Johann  von  Pa- 
ris, Vestalin , Sängerinnen  vom  J^ande , Sehivei- 
serfamilie,  und  Tancred.  (Sie  wird  noch  in  ei- 
nigen Gastrollen  auftrelen.)  Auch  gab  sie  ein  ei- 
genes Concert,  worin  sie  vier  grosse  Stücke  sang. 
Uebcr all , voroäinlich  aber  in  den  glänzendem, 
bravourinässigen  Partien,  entzückte  sie  das  Publi- 
cum , und  regte  es  mehrmals  zu  einem  Enthusias- 
mus auf,  wie  er  hier,  und  in  Deutschland  über- 
haupt, hüchstsellen  liervorbricht.  Und  wirklich 
verdiente  sie,  besonders  in  jenen  Partien,  dieseu 
Triumph.  Eine  treffliche,  in  ihrer  ganzen  Ton- 
reihe gleiche,  sehr  wohllautende  Stimme,  von 
grossem  Umfang,  und  einer,  für  das  Glänzende, 
wie  für  das  Feinste,  zum  Bewundern  vollendeten 
Ausbildung;  vollkommene  Reinheit  der  Intonation  ; 
Deutlichkeit  und  grösste  Nettigkeit,  nicht  nur  in 
hervorstechenden  , auch  den  schwierigsten  Colora- 
turen  u.  dgl. , sondern  auch  in  deu  zierlichsten, 
flüchtigsten  Ausschmückungen;  ein  verständiges 
Unterscheiden  der  Gattung  jeder  Oper,  und  des 
Slyls,  worin  sie  geschrieben  ist;  und  ein  stets 
anständiges  und  wohlgefälliges,  zuweilen,  für  eine 
Sängerin,  selbst  ausgezeichnetes  Spiel : das  schienen 
uns  ihre  Vorzüge ; lind  es  sind  ihrer  sicherlich 
genug,  um  ihr  grossen  Beyfall  in  der  ganzen  tnusi- 
kal.  Welt  zu  verschallen.  Sie  schielt  sich  unter  uns 
wohlzugcfallcn ; und  das  musste  uns  um  so  mehr 
erfreuen , da  sie  uns  so  sehr  Wohlgefiel.  Ihre  Pro- 
ductionen,  in  der  Oper  oder  im  Concert,  einzeln 
durchzugeheu , fehlt  es  nu  Raum:  es  wird  aber, 
; nach  Obigem,  auch  nicht  llölhig  sevn;  und  mag 
nur  noch  erwähnt  werden  , dass  auch  die  bedeu- 
tendem Mitglieder  der  hiesigen  Gesellschaft  alle 
Kräfte  aufboten , um  nicht  nur  neben  ihr  mit  Eh- 
ren zu  bestehen,  sondern  auch  ein  möglichst  gutes 
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Ensemble  überall  hervorgehen  zu  lassen.  Beson- 
ders glauben  wir,  was  Letzteres  anlangt,  rühmen 
zu  müssen : Mad.  Werner  im  Sargin  ,imd  in  der  ( 
Vestalin ; Hrn.  Kleugel  im  Johann  von  Paris,  in 
der  Vestalin  und  in  den  Sängerinnen  vom  T,on<le ; 
Hrn.  Wurm  in  letzter  Oper;  Ilru.  Siebert  im 
Johann  von  Paris  etc. 

Von  den  Caneertm  mnss  vorerst  das  gerüh- 
met  werden,  womit  Hr.  Kapellm.  Beruh.  Kom- 
berg  alle,  die  ihn  hörcten,  entzückte.  Ich  weiss 
nicht , ob  icli  mich  täusche  — denn  das  wnhrhaff 
Vollendete  gewährt  leicht  diese'scliöne  Täuschung  : 
aber  ich  glaube,  den  vortrefflichen  Meister  öffent- 
lich noch  nie  in  jeder  Hinsicht  so  vollkommen 
gehört  zu  haben.  Die  fast  sämmllich  neuen,  und 
so  sehr  verschiedenen  Coinposilionen , jede  in  ih- 
rer Art  ganz,  was  sie  seyn  wollte;  die  "Wahl  u. 
Zusammenstellung  derselben,  nach  welcher  jedem 
Zuhörer  nicht  nur  alles,  sondern  auch  noch  et- 
was Besonderes  gegeben  ward,  das  er  sich,  seiner 
Individualität  nach,  näher  aneignen  konnte;  und 
in  der  Ausführung  — ausser  der  höchsten  Voll- 
endung. ohne  den  geringsten  Sclrein  von  Anstren- 
gung, in  alle  dem,  was  man  das  Mechanische  der 
Tonkunst  zu  nennen  pflegt  — der  seelcuvollc  Aus- 
druck in  allen  Stücken,  welche  doch  diesmal  ei- 
nen Kreis  der  Gefühle,  von  tiefer,  aber  keines- 
wegs weichlicher  Wclimuth,  bis  zum  lachenden 
Scherz  erfülle  teil ; und  dabey  seihst  auch  das  Ei-  . 
genthümliche,  überaus  F.iiinehrnemle  seiner  äussern 
Erscheinung,  wenn  er  spielt,  ohne  alle  Noten, 
ganz  als  entquölle  eben  jetzt  erst  seiner  Seele, 
was  sein  Auge  aiiktiirligL  und  sein  Instrument 
aussprirht:  alles  dies  vereiuigt,  riss  jeden  Zuhö- 
rer hin,  und  spielte  ihn,  mochte  er  sich  dessei* 
bewusst  werden,  oder  nicht,  in  die  Regionen  hin- 
über, Wohin  ihn  der  Meister  haben  wollte,  mul 
wo  er  nun  ganz  u.  gern  sich  ihm  hingab.  Wem 
das  schwärmerisch  und  phantastisch  ausgedrückt 
scheint:  nun,  der  schreibe  anders  darüber;  ich 
kann'«  nicht,  und,  da  Zergliederungen  der  rotn— 
bergschen  Virtuosität  schon  oft  in  diesen  Blättern 
gelesen  worden  sind,  so  möeht’  jclis  auch  nicht, 
wenn  tchs  könnte.  !Ir.  Kapellm.  R.  liess  uns 
aber  hören:  eine  neue  Ouvertüre,  das  Concert 
nus  Fis  moll,  eine  neue  Elegie,  und  ein  neues 
Capriccio  über  polnische  National  - Lieder  und 
Tänze.  Ihm  folgt  unser  herzlicher  Dank,  und 
unsre,  auch  durch  diesen  Besuch  von  neuem 
vermehrte  Hochachtung.  Selbst  das  verdient  wol 
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bemerkt  zn  werden . da«  eben  er , der  grosse, 
berühmte  Meister,  den  liier  gewöhnlichen  Ein- 
trittspreis nicht  erhöhete.  — 

Dem.  Albertina  Campagnoli  sang,  so  wie 
Dem.  Gimmina,  ihre  Schwester,  eine  Arie  in 
diesem  Conc.  ßeyde  hatten  kurz  vorher,  nach 
ihrer  Rückkunft  aus  Italien , ein  eigenes  Coucert 
gegeben,  und  die  erstere  trat  auch  in  den  sogleich 
zu  erwähnenden  Abonnements -Concerten  auf. 
Man  schenkte  ihnen  jedesmal  Beyfall.  Die  jün- 
gere bat  gewonnen;  die  ältere,  glaub*  ich,  nicht 
verloren.  In  jenem  ihrem  eigenen  Concerte  wurde 
Beethovens  erste  Symphonie,  und  Andr.  Rombergs 
neuer  Potpourri  für  die  Violin  mit  Orchesterbc- 
glcitung  über  Themata  aus  Mozarts  Don  Juan, 
(durch  Hrn.  Concerlm.  Matthäi)  trefflich  ausge- 
fuhrt. 

'Im  letzten  jener  Abonnements- Concerto  trat 
Hr.  Mnsikdir.  Stützer  aus  Coburg  mit  einem  (über 
alle  Gebühr  langen)  Klariucltcoiic.  von  Späth  auf, 
und  zeigte  einen  angenehmen  Ton,  besonders  in 
der  Hübe,  nicht  wenig  Fertigkeit  und  Geschick- 
lichkeit überhaupt:  aber  auch  eine  Manier  und 
Vortragsart , wie  ich  sie  wenigstens  nicht  rühmen 
kann.  Doch  wurde  er  applaudirt.  — Von  den 
übrigen,  in  den  drey  Abonnements- Concerten 
gegebenen  Stücken  führe  ich  nur  die  vorzüglich- 
sten an.  Mad.  Werner  saug  eine  Scene  u.  Arie 
von  Pavcsi,  .die  durch  artige  Motive  und  den 
Vortrag  der  Sängerin  interessant  war.  Die  Haupt- 
Sceucn  und  Chöre  aus  Ebeils  Cantate : die  Musik, 
wurden  gut  ausgeführt  und  machten  angenehme 
Wirkung.  Das  köstliche,  erste  Finale  aus  Mo- 
zarts Clcmenza  di  ’l'ilo  erreichte  auch  diesmal 
seine  Absicht;  die  stets  mit  Vergnügen  gehörte 
Sccnc  mit  Chören,  von  B.  A.  Weber  zw  Richard 
J.tnceriherz , desgleichen.  Hr.  Concertm.  Matthäi 
■wiederholte,  auf  den  Wunsch  mein  er  Musikfreunde, 
das  diesen  Winter  schon  vorgetragene , und  da- 
mals naher  bezcichnete , neueste  Concerl  von  Andr. 
Homberg  ; G dur,  C dur,  G molt  und  dur,)  mit 
verdientem  allgemeinem  Beyfall:  und  Ilr.  Grenscr 
trug  ein  Concert  für  die  Flöte  von  G.  A.  Schnei- 
der vor,  (E  moll,  C dur,  E moll.)  dessen  erster 
Satz  vorzüglich  interessant  geschrieben  ist.  Er 
spielte  in  jeder  Hinsicht  lobensvs ürdig.  Mit  wah- 
rem Vergnügen  bemerken  alle  hiesigen  Musik- 
freunde, dass  dieser  noch  junge  Künstler,  der 
schon  brav  war,  als  er  von  Dresden  zu  uns  kam, 
vou  Jahr  zu  Jahr  weiter  fortachicitct.  Friedr. 


Schneider*  gross  gedachte  und  edel  durchgefiihrle 
Ouvertüre  zur  Braut  von  Messina  wurde  trefflich 
ausgeführt.  DesgleicheuFlaydns  Symphonie ausD  dur, 
die  letzte  aus  dieser  Tonart,  (London;  erstes  Allegro 
im  Sechsachteltakt,)  durebgeheuds;  von  Beethoven* 
z werter,  aus  D dur,  vornämlich  das  orste  Alle- 
gro und  Andante;  und  von  der  vorletzten,  aus 
A dur,  vornämlich  die  beydeu  letzten  Sätze. 
So  fanden  sie  sämmtlich  von  neuem  lauten  Bev- 
full.  — 

Hr.  Franz  Koch  gab,  wie  früher  an  vielen 
andern  Orten,  so  nun  auch  hier,  anziehende 
Abendunlcrhaltungen  auf  der  Muudharmonica. 

Rochlitz . 


Receksiok. 


t.  Der  Graf  von  JTabshurg . Ballade  von 
Schiller,  in  Musik  gesetzt von  An- 

dreas Bömberg . Op.  45.  5tes  Gesangstück. 

Bonn  und  Cöln , bey  Siinrock.  Iustrumeut- 
Stimmen.  (Pr.  4 Fr.  5o  C.s.) 

2.  Dasselbe.  Klavierauszug.  (Pr.  5 Fr.  5o  C.s.) 

Wir  erhalten  liier  von  Firn.  R.  wieder  ein 
dnnkenswerthes,  sehr  brauchbares  Stück  für  Con- 
certo , bey  welchen  es  mehr  auf  ein  stilleres,  aber 
allgemeines  Wohlgefallen,  als  auf  Impouiren  und 
Glänzen  abgesehen  ist;  ein  Stück,  das  auch,  hlos 
am  Klaviere  vorgetrage« , gewiss  Theilnaiime  er- 
regen und  angenehm  unterhalten  wird.  Schiller 
nahm  dies  Gedicht,  wol  allzustreug,  nicht  in  die 
spätere  Sammlung  auf,  vielleicht  weil  es  ihm,  für 
eiue  Ballade,  in  der  Geschichte  selbst  nicht  hell 
und  reich  genug  hervorging:  eben  damit  wurde 
es  aber  für  die  Musik  nur  um  so  brauchbarer. 

Hr.  R.  bat  es  für  Eiue  Siugrtimme,  die  ein  So- 
pran scyn  kann,  passender  aber  ein  tieferer  Te- 
nor oder  Bariton  seyn  wird,  durch  alle  Strophen 
iin  fortlaufenden  Gesang,  und,  so  weit  das,  ohne 
aus  der  Gnttnug  zu  schreiten  oder  in  kleinliche 
Object malereyen  des  Einzelnen  zu  verfallen,  th un- 
lieb schien,  sccnisch  behandelt.  Dadurch  ist  dem 
Ganzen  ein  angemessenes  Lclteu  gegeben , ohne 
dass  der  enge  Zusammenhang,  worin  alle  Tlieilo 
unter  einander  bleiben  mussten , beträchtlich  ge- 
stört worden  wäre.  Nach  kurzer  Einleitung  fängt 
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der  Gesang  im  ganz  einfach  erzählenden  Roman-  I 
zcnlon  an:  Zu  Aacheu , in  seiner  Kniserpracht  . 

— die  Begleitung  ist  ebenfalls  sein-  einfach:  die  ’ 
Melodie  aber  interessant  und  vollkommen  passend. 
Die  eweyte  Strophe  ist,  mit  wenigen  Abäuderun-  I 
gen  zu  Gunsten  der  Declamation,  Wiederholung 
der  ersten  ; die  dritte  gleichfalls,  aber  mit  einigen 
Verzierungen  des  Gesanges,  und  einer  mehr  be- 
benden und  lebhaftem  Begleitung.  Desto  wirksa- 
mer ist  dann  das  eintönig  Feyerliche  beym  Ein- 
tritt des  Sängers;  und  das  ruhig  Heitere,  von  den 
Worten  an : Süsser  Wohllaut  — obgleich  man 
die  Absonderung  dieses  von  jenem  zu  gross  finden 
wird.  Angemessener  ist  der  neue  Abschnitt  bey: 
Nicht  gebieten  werd’  ich  — und  ungemein  schön, 
auch  numuthig  überraschend,  die  Wendung  der 
Melodie,  und  noch  mehr  der  Harmonie,  bey: 
Gewalt,  die  im  Herzen  — Eben  so  schön,  bey 
aller  Einfalt,  ist  im  folgenden  Tempo  die  Stelle: 
Ein  Priester  war's  — Irn  folgenden':  Ein  Bächlein 
rauschet  — bis:  Tritte  — schleppen  die  Worte, 
die  überdies  unstatthaft  von  einander  getrennt 
aiml ,.  in  der  Declamation  zu  sehr}  frcylich  zu 
Gunsten  der,  an  sioh  angenehm  ausmaleudeu  Be- 
gleitung. Gerade  in  dieser  Gattung  sollte  man 
aber,  nach  des  Rec.  Moyming,  so  etwas  fast  eben 
so  sorgfältig  vermeiden , als  im  Liede.  Lieber 
eine  solche  Ausmalung,  an  solcher  Stelle  und  un- 
ter diesen  Verhältnissen , zu  einem  einleitenden, 
etwas  ausführlichem  Rilornell  vex-arheilet ! — 
Mit  den  Worten:  Was  schalst  du?  ergreift  der 
Coraponist  ein  neues,  rascheres  Tempo  und  eine 
frische,  ansprechende  Musik;  die,  mit  wenigen 
Abänderungen,  um  sich  den  Worten  näher  anzu- 
schmiegen,  durch  verschiedene  Strophen  passend 
fcslgchalten  wird , bis  der  eingefiilirle  Sänger  sein 
Lied  beschlossen  hat;  wo  dauu  Hr.  R.,  wohlbe- 
dacht und  zu  wahrhaft  eindringendem  Effect,  blos 
die  Saiteninstrumente  pianitsimo  sehr  lange  Ac- 
«orde  halten  , und  die  Singstimme  im  einfachsten 
Rccitativ  dio  Worte  feyerlich  hinsogcu  lässt:  Und 
mit  sinnendem  Haupte  snss  der  Kaiser  da — worauf 
dann,  mit  einer  Mu-ik,  die  so  einfach  erzählend 
ist,  als  die,  des  Eingangs,  und  ihr  aurh  sonst 


I nahe  kömmt,  die  wenigen  Schlussworte  a tempo 
j folgen »-  Und  alles  blickte  den  Kaiser  an  etc. 

Alles,  Gesang  u.  Instrumentenspiel,  ist  leicht, 
sehr  leicht  auazu  führen.  Dass  aber  der  Sänger 
\ wissen  und  empfinden  müsse,  was  er  singt,  ver- 
stehet sich  von  selbst. 

Das  Orchester  ist  besetzt  mit  dem  Quartett, 
(wo  die  erste  Violinstirame , durch  Beyfwgung 
alles  Obligaten  in  kleinen  Noten,  und  bey  Recj- 
tativischem  selbst  der  Textesworte,  so  eiliger. ,-htet 
ist,  dass  aus  ihr  leirht  dirigirt  werden  kann,  da 
die  Partitur  nicht  gestochen  ist,)  einer  Flöte,  zwey 
ilobocn , zwey  Klarinetten,  zwey  Fagotten  und 
awey  Hörnern. 


Kurze  Anzeige. 


Zwey  Sonetle  von  si.  IV.  Schlegel,  für  4 Sing- 
stimmen  mit  Begleit,  des  Pianoforte , in  Mu- 
sik ges-  von  P.  Grönland.  Leipzig , b.  Breit— - 
köpf  u.  Härtel.  (Pr.  6 Gr.) 

Reichardt  warf  einmal  die  Frage  auf,  ob  es 
möglich  sey,  Sonette  in  Musik  zu  setzen  — näm- 
lich unsern  Musikfonnen  gemäss,  und  zugleich  so, 
dass  die  Form  dieser  Dichtungen  nicht  zerstört, 
vielmehr,  wo  nicht  gehoben,  doch  nachgebildct 
würde.  Er  selbst  gab  bald  darauf  Beweise,  das 
sey,  weun  auch  schwer,  doch  möglich:  seine 

wohlgcluugeiicn  Bearbeitungen  waren  aber  für 
Eine  Siiigstimme  bestimmt.  Hr.  G.  liefert  nun 
hier  einen  ähnlichen  Versuch,  selbst  im  weniger 
gefügigen  Satze  für  vier  Singst rinuien  ; und  man 
wird  auch  diesen  als  gelungen  anerkennen.  Be- 
sonders möchte  dies  beym  zwey  len  der  Fall  seyn, 
das,  auch  als  Gesang  überhaupt,  anziehet  und 
eine  wohlgefällige  Wirkung  hervorbringt.  — Die 
Schreibart  ist  nicht  nur  rein,  sondern  auch  edel, 
und  die  Führung  aller  Stimmen  zeugt  von  gründ- 
licher Einsicht. 


Hierin  du  Intelligent  bl  a 1 t,  No.  IV. 


LEIPZIG,  bey  Breit  ko  fk  und  Härtel. 
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* Unterzeichnete  zei^pn  hiermit  an  , da*«  hry  ihnen  Flöten 
aus  «Irr  Werkstatt  des  berühmten  Tonkunst  Irr»  L.  Drouet  tu 
London,  tu  Anden  mul  für  die  bestimmten  Fabrik  - Preise  tu 
bekommen  sind. 

Diese  Instrumente  sind  von  den  datu  am  besten  geeigne- 
ten Holzarten  verfertiget , haben  alle  einen  Cylinder  und  acht 
silberne  Klappen,  welche  anf  eine  ganz  neue  Art  eingerichtet 
uiul  so  au  ihrer  rechten  Stelle  angebracht  sind,  das*  man 
mit  Leichtigkeit  die  3 Ociaven  >u  jedem  Zeitmasse,  in  allen 
Tönen  mit  besonderer  Reinheit,  Richtigkeit  und  Gleichheit 
durchgehen  kann,  mit  Beybehaltung  des  r.’iidcn,  sonoren, 
besonders  volleu  Tones,  welcher  diesen  Röten  besonders  ei- 
gen ist«  Uebrigen*  int  dieser  gros«e  Künstler  auf  alle«  bedacht 
gewesen,  was  sotvol  zur  äußerlichen  Elegant,  als  lur  nöthi- 
geu  Verbesserung  noch  snzuhriugeo  war.  Um  auch  allen  Ver- 
fälschungen vorrubfUgcn , ist  jedem  Instrument*  em  von  ihm 
selbst  Unterzeichnete*  Rillet  beygcfiigt , welches  alle  von  ihm 
verfertigten  Flöten  von  anderen  , und  auch  unter  sich  unfehl- 
bar unterscheidet. 

Rotterdam,  im  April  181S. 

Musik  - Magazi  n 

von  L . PI  alt  ne  r. 

Ein  guter  Disrantist,  der  mit  einer  vollen,  reinen  und 
biegsamen  Stimme,  Sicherheit  im  Treffen  verbindet,  um  als 
erster  Discantist  gebraucht  zu  werden , und  rin  geübter  Baaa- 
säuger  von  starkem  und  augeiu-hmcn  Ton , können  unter  sehr 
vortheithalten  Bedingungen  sogleich  in  das  Ilaileachc  .Stadt- 
Singchor  eintreten. 

Wenn  der  letztere  die  nöthigrn  Kenntnisse  hat , so  steht 
ihm  die  Stelle  des  Adjunct  und  späterhin , da  der  jetzige  Prä- 
fekt bald  abgehen  wird,  die  Stelle  des  Präfekten  offen.  Das 
jähere  ertheiit  der 

Universität s - Musildirector  JN  aut 

in  11a  11  c. 


Neue  Musitalien,  welche  bt  \ .Y.  Simrocl  in  Bonn 
ersshienen  sind. 

Reichs,  A-  6 Quintuor*  p.  Flute,  Oboe,  Claririette, 

Cor  et  Bas- «ui.  Op.  8b.  Uv.  t — 6.  . . . *5  Francs 
AuschÜtz,  das  Lied  der  Nixen,  mit  Chor.  Sing-  u. 

lostr.  Stimmen.  .. 4 Fr. 

Beethoven,  L.  i Sonate«  |>.  Fite  avec  ViotonccUe 

obiige*  Op.  ioa.  Liv.  I.  2 u 4 Fr.  5o  C. 


Dressier,  R.  3 Duo*  p.  a Flute*.  Op.  58/. 6 Ff. 

Fürstenau,  C.  Adagio  et  Variation«  suivirs  d’une 

Polon.  p.  Bassou  pviucipal , ac.  Orcli 5 Fr. 

Gebauer,  3 Duos  p.  a Clarinettes.  Op.  3 • 4 Fr. 

— 3 Duos  p.  a Clar.  Op.  13,.,...*...  4 Fr.  5o  C. 
Haydn,  6 Quat.  arr.  p.  Pfte  a 4 m.  par  Stegmann. 

No.  1-6 . « 4 Fr. 

Henkel,  20  Orgelstucke.  55s  Wk.  4e  Sammlung  2 Fr.  5o  C. 
— Wiener  Congresswalzcr  für  Guir.  und  Flöte... . 1 Fr. 

Humana,  12  Duett»  fa.  ili  p.  a Violini... 3 Fr. 

Moisrt,  grand  Duo  arr.  p.  2 Flutes  p.  II.  Köhler,  a Fr.  5o  C. 

— * Quatuor,  arr.  p.  Flute  p.  C.  Fürstenau 4 Fr. 

Ncukomm,  S.  une  Fite  de  village  en  Suisse.  Quin- 

tetto  ilratn.it.  p.  a Viol.  2 Alto  et  Basse..  ...  6 Fr. 

— Ic  miine  Ouvrage  arr.  p.  Pfte  et  Violon  ohlige.  4 Fr. 
Rias,  F.  Air  cclebre  irlaudois , en  Rondo  p.  Pfte. 

Op.  67.  No.  . 1 Fr.  .r>o  C. 

— 39m«  Sonate  p.  Pfte  aver  Flute 3 Fr. 

RÖhner,  J.  C.  Ouvertüre  a grand  örch...  . • 4 Fr.  So  C. 
Homberg,  A.  Quintette  »11  E moll  arr.  p.  Pfte  ä-im.  4 Fr.  5t»  C« 
Rüt.tiuger,  ft  leichte  Sonaten  für  Pfte,  mit  Fingersatz.  4 Fr. 

Späth,  Marche  et  Varia*,  p.  Pfte  h 4 tn 3 Fr. 

Stisstny,  Conrertiuo  p.  Violottcelle  priuripa)  «vee 

Orchesire.  Op.  7 7 Fr.  5o  C. 

i he  us s,  C.  Th.  der  Troubadour,  Licdersammlung 

mit  Kiav t 3 Fr. 

Tn  Ion,  Concerto  p.  Flute  ar.  Orch.  No.  1.  3.  3.  ä 6 Fr. 
Weber,  G.  Messe  o«ler  lt  Hymnen,  lur  4 Singst, 
und  Orchester.  Deutsch  u.  lat.  Text.  Part. 


mit  untersetztem  Klavierausxug. 13  Fr. 

ditto.  Sing-  und  Orchcst.  Stimmen.  . . • . . ia  Fr. 


Zumsteeg,  Emilie,  5 Lieder  mit  Regitg.  d.  Guit.  1 Fr.  a5  C. 
— der  Abend,  Gedicht  v.  Mathisson  mit  Klar....  j Fr, 


Aeitr  Musikalien , fi  elt  he  im  V erläge  der  Breitkopf- 
u.  HarUtl&chen  Musikhandlung  in  JLeipzig  erschie- 
nen sind . 

Von  Michaelis  1817  bis  Ostern  1818. 


B a 4 1 1 0 t , P.  Gme  Concerto  p,  Violon.  (A  dtir.)  Op,  1 8. 

A — 8 ino  Concerto  p.  Violon.  (C  dur.)  Op.  aa. 

— Air  russe,  viril  p.  |c  Violon  av.  un  accond 

Violon  A.  et  B.  Op.  a4 1 2 Gr. 
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Kaillot,  P.  Charmante  Gabriel  le,  Air  varie  $.  Violon  I 

a,,  iiu  iccoud  Violon  A.  et  11.  Op.  aä»,*.*  8 I 

3 AmLntes  p.  Violon  ar.  Pforte.'  Op.  if»i . , 8 Gr.  j 

Do  treuer,  J.  F,  5 Quatuor»  p.  3 Violon»,  Alto  et 

Bawe.  Op.  3<>  l.  »•  3 5 Thlr.  j 

tbrri,  C.  F.  Om  crime  ä gril  Oitli.  Op.  43.  Cilur.  I Tlilr. 
Eberwein,  M.  Ouvertüre  ä grd  Orch.  C Jur.  I Thlr.  tsGr. 

— C.  Duo  p.  a >3  Gt* 

Engelbert h,  Variation«  p.  Violon  acul ® Cr’ 

Giorgelti,  F.  3 Duos  com-. p.  3 Violon«.  Op.  7.  » TUr.  8 Cr. 

Concerto  p.  Violon  ac.  Orch.  Emolt.  ilblr.  xG  Cr. 

Köhler,  II.  3 Sonate«  p.  Violon  «cul.  hv.  «cc.  d’nu 

sccoikI  Violon,  Op.  11 8«. 

K.  1 a f t,  X.  auic  Conccrlo  p.  Violoncdlc  av.  Orch.  Op,  4. 

» dixr 3 Thlr.  laGr. 

Krommer,  F.  3 gr.  Quartett!  p.  3 Violini,  Alto  e 

' Basso.  Op.  93.  1.  3.  3 4 Thlr. 

I.eir,  F,  Quatnor  brillant  polouoi»  p.  3 Violon»,  Allo 

et  Basso.  Op.  3i 30  Gr. 

Lindemann,  9 Waise«  et  6 Eccor.  ä grd  Orch.  Lir.  1 o.  1 Thlr. 
Lindpnin tner,  Ouv.  de  Mraes  i grd  Orch.  1 Thlr.  8 Gr. 

Omert,  j gnlOreh.de  l’Op. : die  Pflegekinder. . 1 Thlr.ßGr. 

Divertissement  p.  Violon  av.  acr.  d’un  seeond 

Violon,  3 V iolas,  a Cor«,  VioJonvclIect  Basse.  t Tlilr.4  Gr. 
Müller,  J.  U.  Qntluor  p.  3 Vlon«,  Via  et  Vcellc.  > Thlr. 
Keukomm,  3.  Sinfonie  heroique  1 grdOrch.  Op.  19.  5 Ihlr. 

— Marche  triomphale  1 gril  Orch.  mililairc. . . . . 
Onslon,  G.  3 Quintetti  (le  ler  et  le  3 me  p.  3 \ Ions, 

•j  Altos  et  Vcellc  et  le  sccoud  p.  3 Vlou», 

Viole  ct  3 Welle«.  Lir.  I.  3.  3 “ X Thlr. 

Poix il,  Baron  de,  Ouv.  de  l’Op.  Oliinpia,  a grd  Oreh.  3 Thlr. 

OitYcri.  de  10p.  Mr'ropo  ä grdOrch...  1 Thlr.  16 Gr. 

Omert.  de  l’Op.  Adwlin  — 3 Tlilr. 

— Concerto  pl  Ic  Violoncelle  av.  Orch.  D moll.  3 Thlr. 
Probst,  Ch.  Quatuor  brilhmt  p.  3 Ylons , A.  et  B.  1 Tlilr. 8 Gr. 
Kccueil  d'Excrciees  p.  le  Violon,  comp,  par  Bend«, 

Gravioa,  LoealeUi,  Lolli,  Tartini,  VcirhUicrete. 

Lir.  1 n Gf- 

Bost  in  i,  Ouverttire  de  Tancred  i grd  Oreh.  1 Tlilr.  3 Cr. 

— Our.  de  Sigismonde  .4  gtd  Oreh 

Ouv.  de  l'ltaliana  in  Algier!  a grdOrch.  1 Thlr.  i&Gr. 

Seyfried,  J.  de,  Our.  de  Farnt  i gril  Onh 3 Tlilr. 

Teichinüller,  Thime  rerie  p.  Violon,  Ft  et  Gnil.  8 Gr. 
Über,  F.  ler  Concerto  p.  Violon  av.  Orch.  E moll.  3 Thlr. 
Werse,  C,  F..  F.  Ourert.  de  l'Op.  Ludlams  Kohle 

11  grd  Orch..  x Thlr.  tG  Cr. 

Winter,  P.  de,  Ourert.  de  Zaire,  ;i  gut  Orth 2 Tlilr. 


Für  Blasinstrumente. 

Bor  big  nicr,  T.  3 me  Concerto  p.  la  Flute  av.  Orch. 

Jt  moll *.  .b.... vA  '»  *Ur-  *6  Gr’ 

— neue  Flöttusch  ul« * 

Collection  ti  Air»  conniu  el  autre»  ojorceau* 
choisii  d.MD  les  otmug«  «h«  graml*  uiaitre*, 
arran^a  en  Duos  pour  a Flute«..  . 

__  6 Sonate«  metliodiquc*  et  progrusiie»  pour  la 

Flute  ft  Jlaisc.  

Esercices  pour  la  Flute,  propre«  pour  obleilir 

bcaucoup  dYgalile  dam  los  doigts  et  de  I’as- 
aurante  »lau*  l'ctnbouchure« * * 

— 18  Kscrcicea  ou  Ftudc«  pour  la  Hut*  den« 
totu  le«  tou«,  pour  M foruicr  au  mecaiuwttc  ( 

«le  toutes  lct  pCüU.«  tlcb..  ••••••* 

Cr  am  er,  F.  6 pcL  begnade»  p.  a Flute»  avcc  une 

3me  Flute  »d  libitum 1 T“1* 

— Coneeitiuo  p.  la  I'lutc  prineip.  av.  Onh. 

Li».  X.  i * Tlilr.  13  Gr. 

Cr  cm  out,  irr  Concerto  p.  la  Clariuelto  av.  Orch. 

Up.  4 • • 

Darin,  neue  Flagenlelsclmle  (fram.  u.  deutoh)  ...  I Th.r. 
Dotaaucr,  J.  F.  Quatuor  p.  lellaulboi«,  Violon,  Allo 

Basse.  Op.  37 iS  Gr. 

Dressier,  R.  Conccrlaote  p.  Flute  et  Pforte  ar.  »ec. 

de  l’Orch.  Op.  5 • • 3 TUr« 

3 Duo»  p.  3 Flute«.  Op.  3G.  4c  Part...... 

Drouct,  L.  5 Trio»  eonerrt.  p.  3 Flutea.  Op.  33.  i Ihlr.  ß Gr. 
Eggert,  Scatrtlo  p.  Clar,  Cnr,  Violon,  A„  V.  el  U..-«c. , 
Fursteesu,  C.  13  Piece«  p.  Flute  ct  Gmtar«.  Op. 

34.  I>.  11  Gr* 

,J  p;ice«  p.  Flute  ct  Guitare.  Op.  35. 

Lir.  4 ” Gr’ 

Gabrielski,  W.  3 grd« Duo«  p.j  Flute«.  Op.  »a.  1 Thlr.  n hr. 
Kühler,  IL  3 grds  Duo«  p.  u Flute».  Op.  xiG..«s  Ihlr. 
Löaoner,  J.G.  Variat.  p.  Cor  de  Bas  »eit.-  ?»•  Orch.  t Thlr. 
m.  Variation»  »ur  Une  Romane*'  de  Deila  Mari«  p. 
le  Cor  de  Bassette  av.  acr.  de  3 Vlom,  Via, 

3 Flute«,  2 Cor»  et  Ba.se.  Op.  5 1 Thlr. 

31 ii Itüng,  Tlle'me  varie  p.  Basioü  »r.  Onh.  Op.  i i. 
Präger,  II.  3 Duos  p.  2 Flules.  Oji.  a3.  I Thlr.  t3  Cr. 
! Kölh,  3 Themc«  varie«  p.  Fl.,  V.,  A.  et  Vcelle.  . . 
Rossini,  Omert.  et  Air»  de  l’Op.:  Tancred  arr.  p. 
flute,  Ilth« , 3 Clarin.,  3 Cors  et  3 Basron» 

par  Legrand * Thlr. 

Ouv.  et  Air«  de  l'Op.:  l’ltaliana  in  Algicri  arr. 

p.  le«  nie  me»  instrumen» a , Thlr. 

Toulon,  3 Duos  p.  3 Flute«.  Op.  x4 ... 

Winter,  P.  de,  Concertino  p. Ba««on  av, Or. 11.  x Thlr.  8 Gr. 

(Der  Lrichlus«  folgt.) 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  205len  May.  N°  20.  18  18. 


Nachrichten. 


Straaaburg.  Do*  hiesige  Musikweseu  beschränkt 
sieh,  seitdem  unsre  frantöaiache  Oper  noch  un- 
ter das  Mittdmässigc  hei  abgesunken  ist,  und  wir 
vorigen  Sommer  keine  deutsche  Gesellschaft  hot- 
ten, blos  Ruf  einige  Kirchen-,  Privat-  u.  Con- 
cert-  Musik.  Lea  Ruaierea  ist  die  einzige  neue 
Oper,  welche  wir  im  Lauf  des  Winters  zu  hö- 
ren bekommen.  Wol  sind  einige  liebliche  Opern, 
welche  kein  grosses  Personal  erfordern  , wie  Une 
Folie  u.  a. , ganz  leidlich  auf  der  Biihne,  aber 
desto  schlechter  von  dem  Orchester  gegeben  wor- 
den. Seit  dem  Austritt  des  Itrn.  Durand  aus 
demselben,  beruht  die  sichere  Leitung  bey  der 
höchst  unvollständigen  Besetzung  dieses  Orchesters, 
auf  dem  einzigen  ersten  Geiger;  dazu  kommt  noch 
der  Umstand  eines  übel  hörenden  Musik  - Dircc- 
tors,  welcher  macht,  dass  oft,  wie  es  in  einer 
Vorstellung  der  Maria  gurco/ta  der  Fall  war,  das 
Orchester  ganz  allein  geht,  ohne  dars  der  Dirigens 
gewahr  wird,  «lass  das  ganze  Personal  nicht  singt. 
Als  mnsikal.  Darstellung  betrachtet,  kann  also  die 
französische  Oper,  so  wie  sie  gegenwailig  besteht, 
keineswegs  genügen. 

Kirchen  - Alnaik  bekommen  wir,  unter  der 
Leitung  des  würdigen  und  verdienstvollen  Hm. 
Kapellra.  Spindirr,  nur  sparsam,  an  besondern 
Kirchen  - Feyertagen  zu  hören.  Zn  bedauern  ist, 
dass  ihm,  bey  der  trefflichen  Wald  eigener  und 
fremder  Compositionrn,  nicht  ein  vollständigeres 
Sing- Personal  zu  Gebote  steht.  Ein  Tlieil  einer 
Messe  Michael  Haydns  wurde  neulich  recht  hrnv 
ausgeftihrt.  In  der  protes'aiitischen  Haupt -Kirche 
bekamen  wir  am  Reformation*- Feste  Granits  7’e 
Deum  mit  unfergelegtcm  cli  utsrhem  Texte  zu  hö- 
ren. Ein  älteres  7’e  Di  um  existiite  wol  hier 
nicht,  sonst  hätte  mau  cs  sicher  gewählt,  um 
ao.  JaUr$sii£. 


keine  Neuerung  in  die  hundertjährige  Fever  zu 
bringen.  Die  Aufführung  gelang  nicht  vollkom- 
men, befriedigte  also  auch  nicht  die  hohe  Erwar- 
tung, zu  der  man  berechtigt  war. 

Privat- Muaik  wird  häufig  in  geschlossenen 
Oirkrln  gemacht.  Unter  denselben  verdienen  aber 
die  sonntägigen  Klavier-Ucbungen  bey  Hin.  Berg, 
einem  hiesigen  Klavier-Lehrer,  einer  vorzüglichen 
Erwähnung.  Das  Gute,  was  durch  diese  unei- 
gennützige Anstalt  vor  einer  zahlreichen  Ver- 
sammlung hervorgebracht  wird,  lässt  sielt  nicht 
verkennen.  Ref.  hatte  Gelegenheit,  hier  sehr 
vorzügliche  Klavierspielerinnen,  welche  ihrem  Leh- 
rer Ehre  bringen , mit  unter,  zur  Abwechslung, 
auch  Gesang  zu  hören. 

An  Concerlen  fehlte  es  uns  diesen  Winter 
keineswegs.  Ausser  den  wöchentlichen  Liebhaber- 
Vereinen  , bekamen  wir  häufige  Extra  - Concerte. 

Von  diesen  und  jenen  giebt  Ref.  eine  kurze  Ue- 
bersicht. 

Der  musikalische  Liebhaber- herein  hatte  für 
seine  Concerte  Mad.  Graff,  von  Frankfurt  koru-  I 
mend , als  Sängerin  engagirt.  Die,  vielleicht  durch  I 
die  Reise,  geschwächte  Gesundheit  dieser  Künst- 
lerin, uöthigle  den  Verein,  die  Eröffnung  der 
Concerte  anfänglich  zu  verschieben : allein  bey 
ihrem  erst"”  Auftreten  am  2 2stcn  Kov.  war  sie 
nichts  weniger,  als  hergesiellt.  Dennoch  versuchte 
sie,  in  den  nachfolgenden  Vereinen  mit  erneuten 
Kräften  ihren  alten,  wohlbekaniiten  Rang  zu  be- 
haupten: allein,  sey  es  aus  Missimith,  sey  es  nm 
einem  andern  Rufe  zu  folgen,  oder  ihren  Genial, 
den  braven  Violoncellisten,  auf  seinen  Reisen  zn  ! 
unterstützen;  sie  verliess  uns  nach  einem  zsvey- 
monat.'ichen  Aufenthalt.  Die  durch  sie  während 
dieser  Zeit  gegebenen  Gesang -Stücke,  worin  sie 
Gelegenheit  hatte,  den  Beweis  einer  höchst  ge- 
bildeten Singweise  abzulegen,  sind  folgende:  Scc- 
nen  — von  Portognllo,  mit  obligatem  Violoncelle. 
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[aus  Armida  von  Rigliiin ; eiue  zu  Pär’s  Sargino  1 
componirte  Scente  von  Siin.  Mayrs  eine  von  Or- 
lando; Parlo , parto,  aus  Mozarts  Titue;  eine  hier 
neue  Cavatine  aus  l’/taliana  in  Algcri  von  Ros- 
sini; Polaren  aus  Zumsteegs  Ilbondocani  (für  Te- 
nor geschrieben);  Duett  aus  [liinmels  Vatco  di 
Gaina;  Terzett  aus  Tigrane  von  Righini.  Ausser 
diesen  Gesangstucken  , hörten  wir,  von  Dilettanten 
gesungen , eiue  Scene  aus  dem  Daum  der  Diana 
toii  Martini ; das  triihordium  vom  Abt  Vogler; 
(brav,  allein  mit  allzuschwach  besetztem  Chor;) 
das  Reich  der  Töne  von  FKtuzI;  (worin  die  obli- 
gate Violin- Partie  von  liru.  Nani  meisterhaft  vor- 
getragen wurde;)  Quelle  pupi/le  — aus  deu  flora- 
tiern  vou  Cimarosa ; eine  herrliche  Scene  aus 
R.ossini’s  [laliana  in  Algcri,  mit  Chor;  eine  an- 
dere vou  Generali,  und  diese  l>eydeu  letzteren 
wurden  vou  einer  Dilettantin,  welche  ein  wahrhaft 
schönes  Organ  besitzt,  mit  allgemeinem  Bcyfnll 
gesungen.  Ferner  liess  die  Gesellschaft  einen 
Theil  von  Jos.  llaydus  Messe,  No.  IV,  aulTühren, 
und  dieses  löbliche  Unternehmen  fand  den  ver- 
dienten Beylall;  der  aus  bloseu  Dilettanten  beste- 
llende, ansehnliche  Chor  wetteiferte  mit  dem 
braven  Orchester  dieses  Vereins , und  die  Aus- 
führung gelang  vollkommen.  — Von  Ilrn.  Kutt- 
ncr  hörten  wir  diesen  Winter  eine  schöne  Scene 
aus  Pär’s  Agnese;  über  seinen  kunstgerechten  Vor- 
trag ist  schon  früher  gesprochen  worden  ; er  fand 
’ auch  diesmal  Des  full.  Endlich  wurde  während 
der  ersten  Hälfte  des  Winterhalbjahrs,  der  Mor- 
gen , Cantate  voll  Kies  aufgefübrt.  So  richtig 
auch  diese  Couiposilion  gegeben  wurde,  so  liess 
sic  doch,  die  Einleitung  abgerechnet,  den  Zuhö- 
rer kalt. 

Die  bis  Ende  Januars  gegebenen  Symphonien 
waren  sämnillich  von  Haydn , deren  richtige  Aus- 
führung durch  das  Dingiren  des,  au  der  Spitze 
dieses  Vereins  stehenden  Dilettanten , äusserst  ge- 
wönnet» hat.  Es  ist  ein  wahrer  Genuss,  hier,  bey 
so  starker  Besetzung  des  Orchesters,  Symphonien 
und  Ouvertüren  zu  börcu;  auch  ist  die  Aufmerk- 
samkeit der  Zuhörer  dabey  immerwährend  gefes- 
selt; was  ura  so  auffallender  ist,  da  die  .Sympho- 
nien ohne  Unterbrechung,  ganz  gegeben  werden. 
Unter  den  herrlichen,  bis  jetzt  gegebenen  Ouver- 
türen zeichnet  sich  die,  von  Rossini,  zu  der  1 ti- 
li.ma  in  Algeri , durch  Originalität  der  Erfindung, 
wenn  auch  nicht  Tiefe  der  Ausarbeitung,  vor- 
thcilhaft  aus.  Eine  andere,  zu  Tigrane,  von 


Righini,  war  hier  nenf  Die  übrigen,  immer  mit 
Vergnügen  gehörten  Ouvertüren,  wie  die,  der  Zuu- 
brrJUite , de*  Don  Juan,  des  Co/mal  von  Win- 
ter , u.  a.  wurden  mit  ausgezeichneter  Präcision 
gegeben.  Zu  wünschen  wäre,  dass  der  treffliche 
Posaunist,  welcher  mit  den  Contrabärscn  sogar 
schnelle  Gänge  mitspielt,  in  dem  Forte  weniger 
laut  würde. 

Unter  der  concertirenden  Instrumental-Musik 
zeichnet  Ref.  folgende  aus.  Jm  ersten  Concert 
spielte  der  Violoncellist,  Hr.  Grnir,  ein  Concer- 
tino von  seiner  Couiposilion,  mit  der  Fertigkeit, 
dem  Geschmack  und  der  Sicherheit,  welche  seine 
ä ilern  Kunstverwandten  hier  sonst  schon  an  ilun 
bewunderten.  Vor  seinem  Abschied  hörteu  wir 
noch,  am  toten  Januar,  ein  anderes,  von  ihm 
conipouirtes  Concert,  nebst  einem  Adagio  und 
Roudo,  wofür  ihm  die  Versammlung  lautcu  Bcy- 
fall  bezeigte.  — Variationen  mit  vollem  Orche- 
ster, für  Violin,  Violouccll  , Flöte,  Klarinette  u. 
Horn,  auf  das  oft  und  viel  variirte  Lied,  Nel 
cor  etc.  von  Hrn.  Maj.  Braun,  einem  Dilettanten. 
Jene,  für  die  Flöte,  deren  drey  sind,  hält  Rcf. 
für  die  gelungensten,  die  übrigen  sind  äusserst  ge- 
zwungen, obgleich  kunstgerecht.  In  der  Tonart  g, 
war  \\  ol  iür  das  Horn  schwierig  zu  variireu: 
dennoch  leistete  der  Hornist  alles  Mögliche,  lind 
brachte  glücklich  die  beträchtliche  Anzahl  Noten 
in  den  Takt  hinein.  Eine  im  erntlen  Styl  ge- 
schriebene Einleitung  geht  diesen  Variationen  vor- 
aus , und  eine  rauschende  Coda  macht  den  Be- 
schluss. — Adagio  und  Rondo  für  Hora,  von 
Punto,  wurden  von  Hm.  Lauch  er  mit  jener  Leich- 
tigkeit , die  wir  an  ihm  gewohnt  sind , vorgetra- 
gen. — Mad.  Duinoncliait  spielte  auf  der  Harfe 
mit  viel  Fertigkeit  und  Ausdruck  eine  Phantasie 
von  Dalviinnre.  — Hr.  Iwan  Müller,  von  Lon- 
don kommend,  welcher  sich  in  zwey  Extra-Con- 
certen  hören  liess , wovon  Ref.  später  sprechen 
wird  , spielte  auf  der  von  ihm  erfundenen  Klnri- 
uette,  uiit  Begleitung  der  Harfe  durch  Mad.  Du- 
monchau,  Variationen  von  ßoehsa.  — Violin- 
Concert  von  Mnzas,  gesp.  von  ilrn.  Naui,  recht 

brav  und  ganz  in  der  Manier  des  Verfassers.  | 

Ein  Flölen-Concert  v.  Uerbiguicr  wurde  von  einem 
jungen  Dilettanten , welcher  grosse  Anlagen  ver- 
rätlt , mit  Sicherheit  und  Taktfestjgkeit  geblasen. 
— Klavicr-Concei  t von  Crsincr,  sehr  fertig,  aber 
etwas  furchtsam  gespielt  vou  einem  Liebhaber.  — 
Variationen  für  die  Flöte  vou  Keller , wurden  > 
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von  einotu  Dilettanten , welcher  ganz  seines  In- 
struments Meister  zu  seyn  scheint , mit  wahrer 
Virtuosität  vorgetragen , und  erhielten  verdienten 
Beyfnll.  — Violonccll  - Concert  von  Rum  borg, 
gesp.  von  Ilrti.  Baxinaim;  dieser  bescheidene 
Kunstler  gab  abermals  einen  Beweis  der  bey  ilun 
fortschreitenden  Kunst.  Sein  gefühlvoller  Vortrag 
im  Adagio  verbreitete  überall  Wohlgefallen ; seine 
Nettigkeit  iin  Rondo  und  seine  Kraft  in  der  Tiefe 
erregten  allgemeine  Zufriedenheit. 

Für  die  iibrigeu  Liebhaber -Concertc  hat  der 
Verein  Dein.  Bouaseghi  von  Carlsruhe  als  Sänge- 
rin engagift. 

(Oer  foljt  in  So.  2 2.) 


Königsberg.  Ottern  1 8 1 8.  Sie  und  Ihre 
Leser  sind  von  mir  zur  Genüge  unterrichtet,  wie 
nachtheilig  das  hiesige  Klima  auf  jede  Kunstblü- 
tlie  wirkt.  Der  Vollständigkeit  wegen  melde  ich 
Ihnen,  dass  der  jetzige  Theatcnmtcrueliiucr , Hr. 
Carl  IKubclin , das  Problem  gefunden,  sich  täglich 
ein  volles  llaus,  wenn  auch  nicht  eine  übervolle 
Kasse , zu  verschallen.  Er  hat  nämlich  das  I'in- 
trittsgeld  für  die  Abonnenten  zu  Logen  und  Par- 
terre so  herabgesetzt,  dass  jetzt  (wunderlich  ge- 
nug* aber  wahr,)  das  Parterre  weniger  kostet, 
als  die  Gallerie.  Ferner  hat  er  durch  sehr  wohl- 
feiles Abonnement  ganze  Stände,  z.  B.  das  Olli- 
riercorps  und  die  studireude  Jugend,  sich  gesi- 
chert; und  so  ist  das  Haus  immer  gefüllt.  Ich 
tadele  dies  alles  nicht,  denn  das  Vergnügen  des 
Schauspiels  ist  im  Norden  für  die  achtbare  Mit- 
telklasse wirklich  zu  kostbar;  das  aber  tadele  ich, 
dass  Hr.  D.  in  der  Ausw'ahl  seiner  Stücke  ( ich 
rede  nur  vom  Singspiel)  einen  schlechten  Ge- 
schinnck,  und  in  der  Ausführung  derselben  wenig 
Achtung  für  das  Publicum  zeigt.  Wir  haben  von 
Opern  seit  dein  Oetober  gehört:  die  Miillerfanii- 
lie , den  Grobschmidt , den  Iravestirten  ytene  as, 
Ritter  Tulipan,  die  Donauioeibchen , Pumpernik- 
ke/ . Sonntagskinder , Teufelssleine  mul  Consortcn. 
Schwerlich  können  diese  Sachen  zur  Bildung  des 
Geschmacks  beylragcn,  u.  der  Jüngling  tliut  bcs- 
scr,  der  daheim  bleibt  und  etwas  Klassisches  übt 
oder  liest.  Doch  auch  Sachen  besserer  Gattung 
haben  wir  gehört:  die  Schweiserfamilie , sJxur, 
henbrödcl , den  /'Wasserträger , den  lustigen 
Schuster  von  Pär:  die  meisten  davon  aber  so, 

«lass  wir  Hm.  D.  Zurufen  möchten,  doch  lieber 


bey  den  wiener  Possen  zu  bleiben , in  welchen 
sich  der  Hr.  Dircctor  sow’ol , als  seine  Gesellschaft, 
mehr  in  ihrem  Elemente  befinden.  — Jetzt  fangt 
die  Gesellschaft  auch  an,  sich  an  den  moznrtsehcu 
Opern  zu  versündigen.  (Da  Hr.  D.  sehr  böse  wird, 
wenn  irgend  ein  Bericht  in  auswärtigen  Blättern 
nicht  in  die  Lobpreisungen  ciustimmt,  die  ihm 
und  den  Seinigen  in  einer  hiesigen  Zeitung , ver- 
! stellt  sich  aus  Gründen,  dargchracht  werden,  und 
1 da  er  gleich  mit  Klage  droht:  .so  hin  ich  gezwun- 
gen , das  Gesagte  durch  einige  Bcyspkle  zu  bc- 
} weisen.  Mag  man  dann  von  der  Klaue  auf  den 
— Löwen  schlicsscu.  lui  /Wasserträger  wurde 
der  Cardinal  Maurin,  Mares  genannt,  die  Pässe 
wurden  nicht  visirt,  sondern  visitirt  u.  dgl.  Das 
Finale  des  ersten  Akt»  war  gar  nicht  zu  erken- 
nen, und  schien  eine  eingelegte  Composition.  Zum 
j Ersatz  für  die  Ohrent|iial  bey  den  Soldatcnchürcu 
wurde  die  hübsche  Mad.  — , als  auspassirendo 
Bäuerin , von  den  italien.  Soldaten  für  gute  Beute 
erklärt  und  unter  sehr  ausdrucksvollen  Gesten  in 
die  Wachtslube  geschleppt!  Gegen  solchen  Unfug 
Wagt  seihst  kein  Gebildeter  mehr  laut  zu  werden, 
• indem  der  Hr.  Dir.  D.  es  dahin  gebracht  hat, 
dass  er  das  Puhl,  zur  Rede  steilen  darf,  worauf 
j er  denn  — - beklatscht  wird.  — In  der  Zauber- 
ßiite  saugen  bey  den  Partien  der  3 Genien  auch 
j Männer  mit.  Pnpagcno  sprach  von  MädeAe/iJ, 
Be chers;  item:  was  hast  du  vor  ein  Gedächtniss! 
j etc.  In  einer  BcncHzvorstcllung  wurden  einige 
! Scencn  aus  Ctacrgu  gegeben.  Plötzlich  sprang 
I Hr.  Döbbeliu,  Sohn,  als  Hausmeister,  aus  dein 
| Sarge  und  sang:  Wer  niemals  einen  Rausch  ge- 
habt! — Mag  man  uns  zwingen,  mittelst  eines 
, Pricilegii  — zu  einer  Zeit,  wo  für  jede  andere 
j Sache  Getverbe  freyheil  herrscht  — schlechte  l)ar- 
j Stellungen  dulden  zu  müssen : aber  als  eine  Ver- 
wahrung gegen  den  Vorwurf,  dass  der  gute  Ge- 
schmack gänzlich  von  hier  entflohen  sey,  es  druk- 
ken  zu  lassen,  wie  schmerzlich  es  ein  kleiner  Tbeil 
des  Publicums  mit  uns  empfindet,  dass  uns  jeder 
Kunstgenuss  gerauht  sey,  und  dass  nicht  Jeder 
von  uns  Dank  n.  l'erehru-ng  für  Hin.  I).  empfinde, 
wie  die  — Zeitungen:  daran  soll  uns  Niemand, 
auch  selbst  der  Zorn  des  Hui.  Dir.  IJ.  nicht  hin- 
dern. Wie  sehr  bedauern  \\  ir  den  Redncteor 
manches  geschätzten  auswärtigen  Blattes,  dass  er, 
durch  falsche  Berichte  von  hier  getäuscht,  Lob- 
preisungen solcher  Elendigkeiten  aufnimmt , und  so 
hier  Stoff  zum  Lachen  bietet;  wo  mau  die  Quelle 
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dieser  Berichte  kennt!  — Mad.  Möser,  die  Frü- 
he!' hier  nicht  gefiel,  ist  jetzt  das  Juweel  der  Oper, 
und  ihr  Flei»  verdient  Anerkennung.  Mad.  Scharpf 
hat  viel  Höhe  und  ein  gutes  Stacralo.  Mad.  Noi- 
sten  manicrirl  entsetzlich;  der  Klang  ihrer  Stimme 
ist  dahin.  Mad.  Hartmann  singt  zwryte  Partien. 
Hr.  Minarzik,  Tenor,  ist  auf  dem  grossen  Thea- 
ter gar  nicht  zu  vernehmen.  Hr.  Unger  singt 
falsch.  Hr.  Rosenberg  hat  einen  sonoren , tiefen 
Tenor;  er  sollte  die  Schule  durchmachen,  es  könnte 
'was  werden.  Jetzt  singt  er  schlecht,  denn  er 
kneipt  die  Zähne  zusammen  und  hat  den  Kehlen- 
ton (das  eaulare  di  gola)  und  das  pnrtamenlo  di 
gallo,  welches  Salieri  in  Wien  ahne  hafte ; Fehler, 
die  Hr.  R.  ablegen  muss,  wenn  er  fortschreiten 
will.  Vorzüglich  empfehlen  wir  ihm  den  Vortrag 
des  Recitativs  und  mehr  Achtung  gegen  das  Pu- 
blicum. Hr.  R.  ist  noch  lange  kein  Fischer,  um 
sich  wie  Hr.  F.  benehmen  zu  dürfen.  Hr.  Meix- 
ner,  Bassist,  ist,  nächst  Mad.  Möser,  das  beste 
Subjeet  der  Gesellschaft.  1 Lr.  Dogen  u.  die  Hrru  • 
Döbbelin,  Vater  und  Sohn , müssten  gar  nicht 
( singen,  wenigstens  nicht  den  Arteneo,  Biscrom^ 

1 Conithur  und  ähnliche  Rollen.  Musikdirector  ist 
Hr.  Fellner,  den  wir,  der  herkulischen  Arbeit 
wegen,  eine  solche  Gesellschaft  mit  dem  Orche- 
ster im  Fiiiverständiiiss  zu  erhallen,  bedauern.  — I 
Jetzt  gehen  noch  viele  der  bessern  Mitglieder  ab, 
sollen  aber  durch  noch  Bcssro  (!)  ersetzt  werden,  * 
wie  uns  die — Zeitung  versichert.  Mad.  Milder-  : 
llaupt mann  wird  zum  May  hier  erwartet,  um 
Gastrollen  zu  gehen.  Wir  sind  darauf  lieg  irrig, 
wie  diese  Vorstellungen  von  Seiten  der  hiesigen 
Gesellschaft  ausfallen  werden.  — Mad.  Minna 
Becker  gab  bey  ihrer  Durchreise  nach  Hamburg 
i4  Stücke  am  Piauoforte,  welches  sie  bey  den 
meisten  selbst  spielte.  Wahrscheinlich  liat  sic  von 
der  hiesigen  Theecirkelwulh  gehört,  und  geglaubt, 
dass  es  nicht  mehr  möglich  sey,  hier  für  ein 
Concert  mit  Orchesierbegieitung  Zuhörer  zu  finden. 

Am  Reformalionsfeste  halten  wir  viel,  viel 
Musik,  aber  keine,  der  Grösse  dieses  Orts  und 
•ler  Würde  dieses  Tages  entsprechende  Vereini- 
gung aller  Kräfte. 

ln  einem  Concert  der  IleiTcn  Sämann  und 
Wiehe,  zweyer  fleissiger  junger  Männer,  erfreute 
uns  Mozarts  meisterhafte  Symphonie  aus  G inoil; 
Hr.  W.  spielte  citi  Pianoforteconc.  von  Dussrk 
mit  Fertigkeit,  Genauigkeit  und  Gesrhuiack.  Dass 
er  in  seinem  Spiel  seine  ganze,  sich  mehr  zuin 


Sanften,  als  Zum  Kräftigen  neigende  Persönlichkeit 
wiedergab,  rechnen  wir  ihm  zum  Verdienst  an. 
Das  Streben  , originell  zu  seyu  und  aus  sich  her- 
aus zu  gehen,  wird  oft  widerlich.  Hr.  Cautor 
Sämann  wiederholte  auf  Verlangen  seine  Reforma- 
tion* - Cantate. 

Hr.  Präger-,  hi*  jetzt  Musikdirector  des  Thea- 
ters zu  Tilsit,  ist  einem  Rufe  mich  Brauuschwcig 
gefolgt. 

Am  Charfrcytnge  gab  Hr.  Cautor  Sämann  mit 
seinen  Schülern  einige,  für  diesen  Tag  passende 
Stiickc  alter  -berühmter  Meister;  ein  lobenswerthe* 
Unternehmen.  Hr.  Musikdir.  Riel  führte  vor  ei- 
ner sehr  zahlreichen  Versammlung  im  knriphöf- 
sclien  Junkcrliufe  Claims  Tod  Jesu  mit  grosser 
extensiver  Kraft  aus,  denn  es  befanden  sich  an 
So  Damen  und  Herren  unter  den  Singenden. 
(Vor  einigen  Jahren  liess  Hr.  R.  die  Choräle  von 
4 Solostimmen  rorlragen:  er  scheint  also  eine  an- 
dere Ansicht  gewonnen  zu  haben.)  Auf  die  zweite— 
miisnige.  Abkürzung  dieser  Musik  war  wieder  keine 
Rücksicht  genommen:  die  Ausführung  g'.ilg  aber 
•ehr  exact;  nur  in  den  Chören  vermisste  man 
Licht  und  Schalten ; gern  hätte  man  dafür  ein 
Paar  durclwchreyende  Mittelstimmcn  entbehrt. 
Wir  können  nicht  umhin , der  Dem.  Knorr, 
Tochter  des  hiesigen  Theatermalers,  zu  erwäh- 
lten , welche  das  Recit.,  Gethsemane,  und  die  Te- 
norpartie , äusserst  gefühlvoll  und  angenehm  vor- 
trug. Diese  talentvolle  Dilettantin  verdankt  ihre 
ntusikal.  Bildung  grösstenthcils  ihrer  Mutter,  einer 
geschickten  Portrait- Malerin,  und  ihrem  eignen 
Fleissc.  Dass  Hr.  R.  die  faden  Zwischenspiele 
auf  dem  Pianoforte  bey  den  Chorälen  weglies*, 
macht  ihm  Ehre;  hätte  er  doch  auch  die  ge- 
schmacklose und  unpassende  Cadenz  im  Duett 
weggtdassen ! Zwey  Wünsche  erlauben  wir  uns 
noch:  l)  Die  Aufführung  dieser  Musik,  ohne  Wie- 
derholung der  Arien  u.  des  Schlusschors,  und  ohne 
lange  Zwischenpause,  dauert  au  Stunden.  Möchte 
doch  ein  berliner  Veteran  durch  das  Mittel  de«’ 
mälzelsrhen  oder  gottfr.  - webersclien  Chronome- 
ters uns  belehren,  wie  Graim  die  Tempi  dieser 
Musik  geuomiueu , oder  wie  lange  das  Ganze  in 
der  ursprünglichen  Form  gedauert  habe,  a)  Durch 
einen  Beschluss  der  Regierung  sind  Kirchenmusi- 
ken für  Geld  verboten.  Gewiss  liegt  dieser  Ver- 
fügung eine  weise  Absicht  zum  Grunde;  alter  wie 
Schade  ist’s  nun,  dass  Musikwerke,  wie  lläudels 
Messias,  Mozarts  Requiem  u.  m.  a.,  die  nur  i u 
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der  Kirche  recht  wirken  können,  für  uus  todte 
Schätze  bleiben  müssen  I Möge  diese  Klage  hohem 
Ort»  erwogen  werden!  Mit  Gründen  belegte  An- 
sichten über  Regierungsverltiguugen  waren  jn  im- 
mer dem  Prensscu,  auch  in  der  Politik,  erlaubt; 
sic  werden  jetzt  um  so  mehr  dem  Freunde  der 
Kunst  vergönnt  seyn. 

Am  ersten  Ostertage  wiederholte  Hr.  Stre- 
ber. durch  einige  Dilettanten  gefällig  unterstützt, 
die  liaydnsrhe  Messe  No.  i , B dur,  welche  er 
j iin  vor.  Jahre  zweymal  recht  gut  aulge führt  hatte, 
l in  der  römisch -kathol.  Kirche.  Ueber  diese  Auf- 
f fiihrung  wäre  es  freyJich  besser  zu  schweigen : 
denn  das  Orchester  hatte  es  für  übrig  gehalten, 
zu  probiren : daher  Unordnungen  5 es  hatte  aber 
auch  nicht  rein  eingestimmt  — denn  noch  im- 
mer ist  die  Klage  über  Uneinigkeit  in  der  Stim- 
mung nicht  gehoben  — daher  Verletzung  des  ge- 
bildeten Ohrs.  Es  fehlten  auch  sehr  wichtige  In- 
strumente, sogar,  horribiU  dictu,  die  ate  Violine, 
die  nun  in  der  Noth  durch  einen  Spieler  besetzt 
wurde  (!)  Die  Trompeter  endlich,  welche  aber 
erst  nach  dem  Credo  kamen,  (!)  halten  iin  Tau- 
mel der  Osterfreude  ihre  Instrumente  um  einen 
halben  T011  zu  hoch  gestimmt.  So  'was  geschieht 
iu  Königsberg,  der  Hauptstadt  Preussens ! und  wenn 
man  dies  rügt,  heisst  es  wol : man  tadle  auch 
alles!  Gottlob,  wir  sind  nun  einmal  noch  nicht 
so  abgestumpft,  dass  uns  dergleichen  Eleudigkci- 
ten , die  doch  zu  vermeiden  wären,  nicht  entrü- 
sten sollten.  Wir  bedauern  aber  die  braven  Di- 
lettanten, welche  lur  ihre  Gefälligkeit  prostituirt 
wurden,  so  wie  die  braven  Mitglieder  utisers  Or-  1 
eheste» , welche  au  diesen  Gräueln  unschuldig  wa-  1 
reu.  Genug  davon!  Wer  vor  dem  Publicum , zu- 
mal in  der  Kirche , null  ritt , muss  nicht  in  der 
Schlalmützc  und  in  Pantoffeln  erscheinen,  sonst 
heisst  er  mit  Recht  liederlich.  — Da*s  ein  Theil 
dieser  Unbilden  dem  schlecht  und  eng  gcbaulcu 
Chor  der  Kirche  und  der  abweichenden  Stimmung 
dei  Orgel  zur  Last  falle,  ist  zuzugeben ; «lass  aber 
guter  Wille  auch  diese  Hindernisse  besiegen  könne, 

| bewiesen  die  vorjährigen  Aufführungen.  Die  lu- 
stige Ouvertüre  von  Pär  aus  C dur  passte  übrigens 
. schlecht  zur  f lauptlouart  B,  und  iu  die  Kirche. 

Zum  Schluss  zwey  Fragen , die  durch  das  j 
Vorige  veranlasst  werden:  1)  Warum  baut  mau 

die  Orgelchöro  exoen Irisch  (convex)  gegen  die 
Kirche,  (ich  weissjuicht,  ob  ich  mich' so  richtig  aus- 


d rücke,  aber  ich  ineyne  so  :) 
da  es  iu  die  Augen  fällt, 
dass  die  in  b und  c Ste- 
henden den  Dirigenten  in  a 
I nur  sehen  können  , wenn  er 
j einige  Fuss  über  sie  hervor- 
j ragt?  Sodann  sind  die  in 
b und  c Stehenden  gcuöthiget,  mit  ihrem  Ge- 
' sichte  der  Biegung  der  Kreislinie  zu  folgen,  und 
! ihre  Töne  nach  x und  y zu  senden.  Bey  der 
umgekehrten  (conccntri- 
schcn  oder  coiicaven ) 

Bauart  hingegen  wird  Je- 
der in  c und  f Stehende 
deu  Direclor  iu  d er- 
blicken , .und  die  Töne 
falleu  wie  Radien  hey  z 
zusammen.  Dies  muss 
jedem  Vernünftigen  so  gut  cinleuchten,  wie  die 
schon  lange  gemachte  Bemerkung,  dass  Violinen,  im 
Theaterorchester  zur  linken  Seite  gestellt  u.  nach  der 
Mitte  gewendet,  viel  wirksamer  seyn  werden,  aJ» 
wenn  sie  rechts  stehen,  weil  im  ersten  Fall  der 
Ton  der  Instrumente  ins  Parterre  geworfen  wird, 
im  andern  aber  zwischen  den  Theaterwändeu  und 
in  der  Leinwand  verfliegt.  Allein,  es  ist  nun  ein- 
mal so  hergebracht , und  also  — 3)  Wann  wird 
einmal  die  Zeit  erscheinen , wo  man  der  Bocks- 
beuteley  mit  der  Orgelstiminung  auf  die  kürzeste 
Art  dadurch  ein  Ende  macht,  dass  man  z.  B. 
den  Abslractcn  der  Pfeifen  c an  die  Taste  c/s 
(oder  d)  hängt,  und  so  die  Stimmung  der  Orgel, 
entweder  ganz,  oder  so  viel  möglich,  dein  der  Or- 
chester-Instrumeule  nähert  und  das  herrlichste  al- 
ler Instrumente  zur  Thcilnahine  an  der  Kirchen- 
musik fähig  macht?  Es  ist  dazu  nur  eine  geringe 
Verrückung  und  Aendernng  der  Claviatur  erfor- 
derlich. „Aber  das  löfüsMge  C geht  dadurch 
verloren!“  Nun  freylich,  ,ja!  habt  ihr  es  denn 
aber  jetzt  dadurch,  dass  jlir  Cis  oder  D C nennt? 
Der  Name  thut  es  ja  nicht.  — . 

Schlüsslich  auch  noch  eine  Bitte!  Wer  be- 
sitzt wol  die  Canzouen  und  Duette  des  Abbate 
Sleffaui?  Thcile  er  doch  diese  so  geschälzteu  und 
so  seltenen  Werke  den  Musikfreunden  gülig  mit: 
es  kann  ihm  der  Dauk  Vieler  uicht  entgehen. 
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TJrfsrfen.  A Jnre  principium  ! Wir  haben  liier, 
und  in  kurzem  zweymnl , in  der  kathol.  Hofkirche 
eine  solcitue  Missa  von  des  lim.  Knpellni.s,  C. 
Mar.  v.  Weber,  Composition  gehört,  die  bedeu- 
tendes Aufsehen  gemacht  und  allgemeinen,  sehr 
bcyfälligeu  Antheil  erregt  hat,  sowol  durch  Ori- 
ginalität in  der  Erfindung  und  ganzen  Ansicht' 
mehrer  Sätze,  als  durch  Würde  und  Andacht  im 
Ausdruck  bey  den  meisten,  und  endlich  durch 
Beweise  von  einer,  gewiss  nicht  gewöhnlichen 
Kunst  in  Handhabung  schwieriger  harmonischer 
Formen  bey  der  Ausarbeitung  * ).  — — Nach 
Ostern  wurde  unser  Theater  mit  der  Oper,  la 
'Testa  di  Bronzo  oder  ta  Capanna  Salitaria , er- 
öffnet, welche  vom  Dichter,  Ilrn.  Komaui,  nach 
dem  Französischen  bearbeitet  und  in  eine  ernst- 
hafte Oper  verwandelt , vom  Hru.  Carlo  Soliva 
aber  in  Musik  gesetzt  worden  ist.  Sie  wurde  von 
der  hiesigen  italien.  Gesellschaft  am  3 ästen  Mars 
zuin  erstcninsle  gegeben,  und  am  allsten  März, 
so  wie  am  isten  April,  wiederholt.  Die  Musik 
ist  in  Mnyland  im  Herbste  1816  fiir  das  Theater 
della  Scala  geschrieben.  Der  junge  Meister  slu— 
dirte  erst  unter  Asioli  und  Federici  in  Mayland, 
und  nachher,  mit  anhaltenden  Fleisse , deutsche 
Opern,  die  er  leidenschaftlich  liebt.  Von  dieser 
herrschenden  Leidenschaft  — die  aber,  wie  eben 
Leidenschaft  pflegt,  statt  des  Urbildes,  ein  selbsl- 
gesehalfenes  Abbild  umfasst , und , statt  schöner 
Hinneigung  für  jenes , gewaltsame  Aufwallungen 
fiir  dies  darlegt  — giebt  er  in  dieser  Oper  den 
deutlichsten  Beweis,  wie  mau  aus  folgenden  Be- 
merkungen sehen  wird. 

Die  Ouvertüre  ist  ein  Haufen  so  verwirrt 
durch  einander  geworfener  Motiven,  dass  mau 
das  Gute  vom  Mittclmässigen  uud  dieses  vom 
Schlechten  nicht  unterscheiden  kann ; man  hört 
ein  stetes  Getöse  von  Posaunen  und  grosser  Trom- 
mel , welches  den  Zuhörer  so  betäubt , dass  er 
vom  Melodischen  der  übrigen  Instrumente  nichts 
■vernimmt.  Sie  hat  eigentlich  weder  Anfang  noch 
Ende,  und  ist  überdies  dem  Stücke  nicht  ange- 
messen. Die  lutroductiou  beginnt  in  einem  feycr- 
liclicn,  andächtigen,  zu  dem  Inhalte  des  Siiieks 
und  der  Lage  der  Personen  gar  nicht  passenden 
Style , wobey  wir  noch  einige  unangenehme  Pus- 


May. 

sagen  übergehen , um  unsere  Beschreibung  zn  ver- 
kürzen. Die  Stretta  derselben  bat  theatral.  Wir- 
kung, jedoch  passen  einige  chromatische  Harmo- 
nien nicht  zum  Sinne  der  Worte.  Es  kommt 
uns  vor.  Hr.  Soliva  habe  Mozart  zu  seinem  Idol 
gewählt;  wenigstens  ist  die  Hallte  der  Stretta  im 
Style  dem  Septett  aus  D . Giovanni  ähnlich;  auch 
ahmt  er  Mozarts  Uebergaug  aus  Es  in  Des,  in  den 
Worten,  che  imi>ensata  novitä,  nach  — eine 
Wendung,  welche  dieses  grosse  rousikal.  Genie 
mit  Beeilt  nahm,  um  jene  Worte  auszudriieken, 
aber  nicht,  wie  Hr.  Soliva,  der  mit  einem  blo- 
sen  Semitone  aus  C in  Des  übergebt  ohne  allen 
Grund,  und  mithin  auch  ohne  alle  Wirkung.  Das 
auf  die  lutroductiou  folgende  Duett  macht  so  we- 
nig Eindruck  , dass  es  nicht  der  Mühe  werth  wäre, 
es  zu  erwähneu ; vielleicht  verlor  es  liier  seine 
Wirkung,  weil  wir  die  beyden  berühmten  Bassi- 
sten, Ketnoriiti  und  G. tili , nicht  haben,  die  cs  iu 
Mayland  saugen.  Im  achten  Auftritte  hört  man 
ein  kleines  Concert  von  Harfe,  Violiu,  Violon- 
cell  etc.  mit  einem  audächtigeu,  der  Lago  und 
deu  Worten: 

Vit«  , rir»  il  no*tro  Principe, 

Koitra  gloriA,  c noitro  amor ! 

ganz  zuwider-laufenden  Thema.  Nie  haben  wir 
gehört,  dass  man  dergleichen  fröhliche  Worte  au 
einem  frohen  Tage  so  andächtig  und  fast  trüblicli 
ausspricht.  — Hr.  Soliva  — spricht  der  may- 
läudischc  Corresp.  dieser  Zeit,  im  Jahre  1816 
No.  43,  S.  /4o  — hat  sehr  unüberlegt  gehan- 
delt, dass  er  so  viele  Kcmiiiisceuzen,  vorzüglich 
aus  den  allgemein  bekannten  Oper»,  D.  Giovanni 
und  il  Flaulo  magico,  in  seine  Oper  aufnalnn. 
So  ist  z.  B.  die  Stretta  des  isteu  Finals  aus  D, 
Giovanni ; die  Arie  des  Tollo  im  zweyteu  Auf- 
zuge : Figuratevi  una  festa  etc.  scheint  gleich- 

sam eine  Copie  der  Arie  des  Leporello,  Mada- 
mina,  il  cata/ogo  e questo  zu  seyn ; sie  ist  sogar 
in  dem  nämlichen  Tone  geschrieben.  In  der  12. 
Scene  des  nämlichen  Acts  hören  wir  einer;  gros- 
ser! Tlicil  der  Seena  dell’  Ouibra  im  letzten  Fi- 
nale des  D.  Giovanni.  Das  Terzett  des  ötcu 
Auftritts  zwischen  Floreska , Federico  uud  Er- 
uiarto  ist  voll  Heruiuisretrzcn.  Es  fangt  mit  'dem 


*)  Wir  überÄtrlu-n  die  weitern  Bemerkungen  des  Corrrsp.  über  tim- tue  Stücke  dieses  Werks,  da  sie  im  Wesentlichen  mil 
dcucu,  lies  ilru.  Aut.  Benelli,  iso,  1 <j  d.  L. , übcrcrusürumcu,  tutd  wir  Innern  Kaum  m . glichst  Sr  hum  u müssen. 

d.  Kedact. 
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Duett!  jfh , perdona  al  primo  oJJtUo  aus  der  i 
Oper  la  Clenunza  di  Tito  a» ; dann  hört  man 
in  den  Worten!  Gl'uomini  che  sentono  amore, 
das  Terzett  der  5 Geuicn  im  2ten  Acte  der  Zau- 
berßiite,  vernimmt  auch  bey  dem  Eintritte  des 
Ermano  ein  Stück  von  der  Stelle,  wo  Tamiuo 
vou  den  Geharnischten  geführt  wird.  Ich  will 
— fahrt  dieser  Corresp.  fort  — eine  Menge  an- 
derer , aus  Mozart  und  andern  Meistern  genom- 
mener Stellen  gar  nicht  erwähnen.“ 

Wir  können  nicht  umhin,  diesem  strengen, 
aber  gerechten  Richter  beyzupflichteu ; wir  haben 
diese  Compilation  eben  so  gefunden.  Da  das  nun 
so  ist,  so  hätten  wir  wenigstens  gewünscht,  Hr. 

S.  hätte  Mozart  auch  im  Gesänge  naehgenhmt. 
Der  Chor  zu  Anfänge  des  aten  Acts,  mit  den 
Worten:  Gin  la  Hotte  * ‘avvicina  etc.  hat  gar 

keine  musikal.  Einleitung,  welche  auf  den  Ein- 
bruch der  Macht  vorbereitete,  und  in  diesem  Falle 
hätte  doch  Hr.  S.  das  Publicum  a.if  diese  Verän- 
derung vorbereiten  sollen : sonst  ist  dieses  Musikstück 
mehr  fiir  das  Orchester  gearbeitet,  entspricht  aber 
dem  Texte  nicht  und  ist  ohne  Wirkung.  Die 
Arie  des  Tenoristen  wäre  nicht  übel , w enn  ihr 
das  fortwährende  Modulireu  und  Wechseln  ira 
Rhythmus  nicht  zum  Theil  ihro  Wirkung  genom- 
men hätte.  Gegen  das  Terzett  der  8ten  Scene 
lic-sse  sich  manches  einwenden:  doch  bleibt  cs 

schön;  nur  kann  die  auf  diesen  rührenden  Auf- 
tritt folgende  Scene  Niemand  befriedigen.  Das 
Quintett,  welches  darauf  folgt,  hat,  die  schon 
erwähnte  sccna  deli’  Omina  aus  l).  Giovanni 
.abgerechnet,  gar  nichts  Anziehendes.  Die  Arie 
der  prima  Donna  ist  ohne  “Lebhaftigkeit  und  hat 
nichts  Schönes,  als  die  Cabaletta , die,  wie  der 
ma) ländische  Corresp.  sagt,  von  der  Sängerin, 
die  sie  in  Mayland  saug,  vom  Sänger  Vehiü 
entlehnt  worden  war,  und  aus  welcher  der  Ton- 
setzer den  Schluss  seiner  Arie  gemacht  hat.  Das 
zweyte  Finale  sollte  von  einer  recht  freudigen 
Musik  begleitet  seyn:  aber  Ilr.  S.  wollte  oder 

konnte  vielleicht  den  Inhalt  des  Textes  nicht  ge- 
hörig «usdriiekeu.  Solche  Nachlässigkeiten  finden 
sich  sehr  oft  in  seiner  Oper  *).  Wir  beschlies- 
seu  unsere  Beurlhcilung  damit,  dass  w'ir  sagen, 
diese  Musik  ist  vom  Anlange  bis  zum  Ende  eine  ‘ 


Zusammenhäufung  dem  Ohre  harter  Motiven,  und 
Jcdermauti  weiss,  dass  diese  und  ein  immerwäh- 
rendes Moduliren  in  fremdartigen  Tönen,  eine 
wirkungslose  Harmonie  und  rauhe  Cantilcua,  die- 
ses beydes  aber  Monotonie , und  Monotonie,  wenn 
auch  inil  einzelnen  Funken  v on  Geist  durchleuch- 
tet, wenig  Wirkung  hervorbringt.  Dus  bewährete 
sich  denn  auch  am  hiesigen  Publicum,  auf  wel- 
ches diese  Oper  keinen  grossen  Eindruck  machte. 
Damit  wollen  wir  aber  dem  jungen  Tousetzer 
Talent  keineswegs  absprechen ; vielmehr  zeigt 
manche  gelungene  und  eigeulhümliche  Einzclu- 
lieit,  dass  er  bey  fortgesetztem  ernstUrhem  Stu- 
dium und  bey  mehr  Uehung  einst  einer  der  gu- 
ten Meister  werden  könne.  Die  Dichtung  ist 
nicht  übel. 

Nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Auffüh- 
rung! Hr.  Mieksch,  als  Fürst  Adolfo,  war  ziem- 
lich gut.  Mad.  Sandrini , als  Floreska , führte 
den  Charakter  mit  vielem  Gefühle  durch;  spielte 
auch  in  Ritterkleidung,  um  den  init  ihr  im  Ge- 
heim verbundenen  Gemal  zu  vertheidige»,  kräf- 
tig und  lebhaft ; und  sang  mit  vielem  Ausdrucke 
die  Arie  des  aten  Aufzugs,  sowie  auch  mit  me- 
lodischer Stimme  die  schöne,  in  diesem  Stücke 
befindliche,  nacli  Art  eines  Rondo  abgefasste  Ca- 
bn/etla,  welche  eine  herrliche  Wirkung  tliat,  be- 
sonders da  sie  ihrer  Stimme  angemessen  liegt.  Hr. 
Tibnldi,  als  Federico,  zeichnete  sich  besonders  im 
Vortrag  seiner  Arie  aus.  Dasselbe  gilt  vom  Ilrn. 
Beuiucasa,  als  Tollo;  das  Publicum  hörte  den 
braven  Komiker  mit  vielem  Vergnügen.  Von  firn. 
Decnvnnli,  alsRiccardo,  sprechen  wir  weiter  nicht. 
Es  stehen  einmal  sechs  Rüsten  auf  der  Riihne, 
und  Hr.  D.  dabey:  da  nnnnte  man  ihn  die  sie- 
bende: aber  nach  einer  Weile  fing  er  doch  an 
zu  sprechen,  weuu  er  auch,  wie  gewöhnlich, 
eben  nichts  tliat.  — Das  Orchester  sparte  weder 
Aufmerksamkeit,  noch  Genauigkeit;  die  Choristen 
zeigen  immer  mehr  Fortschritte,  und  sind  ziem- 
lich fest  iiud  exait,  im  Gesänge  und  im  Spiele. 
Die  Directioii  hatte  zum  Resten  der  Aufführung 
gleichfalls  nichts  gespart.  — 

Am  Stcn  April  gab  der  (blinde)  königl.  bayer. 
Kammerrausicus , Hr.  Franz  Paul  Couradi,  mit 
Reystaude  der  hiesigen  königl.  Kapelle,  Concert, 


*)  Diene  ßtrurlJ.rültuig  ist  rum  Thr»l  nur  eine  Wiederholung  der  richtigen  und 
welche  wir  uu»  iui  Ir  einigen  beziehen* 


durciigcdachtcu  Kritik  au*  Majhnd,  auf 
d.  C ü r r e > p. 
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worin  Folgendes  aufgefiihrt  wurde:  1.  Ouvertüre 
von  'Homberg:  Einleitung  in  D moll,  Allegro  in 
P dur ; als  ein  kunstreiches  Stück  von  schöner 
Wirkung  beknnut.  3.  Arie  aus  Figaro  von  Mo- 
zart in  F dur:  Al  tlesio  di  c hi  t’adora,  ges.  von 
Pein.  Gaudin.  Oie  geschickte  Dilettantin  sang  mit 
vieler  Präcisioti  und  erhielt  vollen  Hey  lall.  5.  Vio- 
lincouc. , das  Allegro  in  D tnoll,  das  Rondo  in 
P dur  von  Kreutzer,  und  das  Adagio  in  A dur 
von  Hm.  Frenzei.  Zweyter  Th  eil : l.  Phantasie 
für  die  Flöte  von  A.  E.  Müller  in  E inoll  und 
dur,  (Leipzig,  bey  Peters)  vorihcilhaft  bekannt, 
und  gebl.  vom  königl.  Kaninicrmusic. , Hrn.  Steu- 
del  — und  zwar  mit  so  angenehmen  Tone,  sol- 
cher Nettigkeit  in  Passagen  und  so  viel  Aninuth 
im  Ausdruck,  dass  er  das  ganze  Publicum  begei- 
sterte. 3.  Arie  von  Salieri  in  Bdur,  aus  il  Ma- 
trimonio  per  Samitrro , ges.  von  Hrn.  Tibaldi, 
und  von  Hrn.  DoLzauer  mit  dem  Violoncello  be- 
gleitet. Letzter  spielte  meisterhaft:  vollkommen 
präcis , sauber  und  mit  schönem  Ausdruck.  Hr. 
T.  sang  ausnehmend  brav,  sowol  was  Haltung 
•der  Stimme  und  Manier,  als  was  Ausschmückun- 
gen und  genaue  Verbindung  mit  dem  obligaten 
Instrumente  betrillt.  Er  und  Hr.  D.  fanden  all- 
gemeinen Beyfall.  5.  Variationen  für  3 Hörner 
in  E dur  von  Kummer,  gebl.  von  dcu  königl. 
Kammermusikern,  Hrn.  Gebrüdern  Haase,  in  voll- 
kommener Einheit , dem  angenehmsten  Ton,  und, 
der  beträchtlichen  Schwierigkeiten  der  (’omposilion 
ungeachtet,  mit  vieler  Leichtigkeit.  Auch  sie  fan- 
den lauten  Beyfall.  4.  Polonoise  von  Grasset  in 
P dur,  ge«p.  von  Conradi.  Er  besitzt,  ausser  dem 
überaus  fähigen , sichern  Gedächtnis , das  man  oft 
bey  Blinden  findet,  im  Spiel  gro-.se  Lebhaftigkeit, 
Genauigkeit  im  Rhythmus,  Haltung  im  Cantabile, 
und  auch  Kraft  im  Tone.  Er  fand  vielen  Bey- 
fall,  und  die  zahlreiche  Versammlung  bewies*  ihm 
denselben  auf  jede  Weise.  Wir  freuen  uns,  dies 
anzeigen  zu  können , und  empfehleu  ihn  überall 
zu  gleichem  Wohlwollen.  — 

Am  4tcn  wurde  Rossini’*  Elisabetta  wieder- 
holt, von  welcher  schon  gesprochen  worden  ist. 
Am  8len  Wiederholung  von  il  Malrimonio  ae~ 
greto  von  Ciraarosn.  Am  ulen  Ser  Merrnntonio 
von  Pavcsi.  Diese  Vorstellung  war,  im  Gesang 
und  Orchestcrspic-1,  eine  der  schönsten , die  von  1 
dieser  Oper  gegeben  worden  sind.  Dem.  Karo-  ■ 
litte  Btuelli,  als  Bettina,  entwickelt  sich  in  Mi-  { 


May. 

mik  und  Action  immer  mehr,  und  zeigt  auch 
erfreuliche  Fortschritte  im  Gesang,  sowol,  was  Prä- 
rision  und  Methode , als  was  zunehmende  Stärke 
der  Stimme  betrifft.  Pas  Publicum  belohnte  sie 
mit  einmütliigein  Beyfall.  Pie  Hrn.  Tibaldi, 
Benincasn  und  Sassaroli  zeichneten  sich  gleichfalls 
aus;  für  letztem  passt  die  Rulle  dieses  Alten  vor- 
züglich. 

Am  1 6tcn  gab  die  deutsche  Gesellschaft  Jo- 
hann von  Pari*,  über  welchen  wir  in  So.  u5,  S. 
420  des  vor.  Jhihrg.s  unsere  Mcyuuug  gesagt  ha- 
ben. Mild.  Grüubaum , geh.  Miillcr , welche  da- 
mals als  Prinzessin  von  Navarra  debütirte,  ent- 
zückte unser  Publicum : Mad.  Sandrini  überraschte 
diesmal  in  derselben  Rolle  gar  höchlich  dadurch, 
dass  sie  ihr  gänzlich  missglückte.  Wer  sich  jener 
Vorstellung  erinnerte,  erkannte  die  ganze  Rolle 
kaum,  und  eben  die  bcsteu  Gesangstücke  derselben 
gar  nicht  w ieder.  So  beliebt  Mad.  S.  liier  ist,  so 
fand  man  diesmal  ihr  Spiel  doch  in  solchem  Grade 
kleinlich  und  haltuugslos,  ihren  Gesang  so  wan- 
kend , mit  gemeinen  Verzierungen  überladen  elc.. 
dass  es  unmöglich  war,  ihr,  selbst  beym  besten 
Wrillen , auch  nur  einigen  Beyfall  zu  bezei- 
gen. Lebhaften  Beyfall  ärudeto  hingegen  Dem. 
Julie  Zucker  als  Page,  besonders  im  Solo  de* 
Troubadour,  das  sic  wirklich  sehr  gut,  mit  sono- 
rer Stimme,  richtiger  Intonation , sanft,  anmnthig 
und  lieblich  vortrug.  Hr.  Wilhelmi,  als  Johann 
von  Paris,  schien  uuseni.  ihm  damals  gegebenen 
Rath  zu  befolgen:  er  spielte  die  wirklieh  schwer 
durchzuluhremle  Rolle  gut,  und  sang  auch  mit 
weit  mehr  Genauigkeit  und  Methode;  auch  nahm 
er  seine  Stimme  besser  zusammen.  So  fehlte  ihm 
der  verdieiite  Beyfall  nicht.  Hr.  HelKvig,  als 
Seneschall,  spielte  sehr  brav  u.  mit  vielem  Bey- 
fall; sang  auch  mit  Präcision  und  Genauigkeit. 
1fr.  Kapellm.  von  Weber  leitete  das  Ganze  so 
sicher  und  zu  so  schönem  Totaleffect,  dass  selbst 
das  gemischte  Publicum  es  bemerkte,  und  z.  B. 
der  Ausiulirung  der  Ouvertüre  seinen  Beyfall  auf 
eine  liier  nicht  gewöhnliche  Art  laut  zu  erkeu- 
ucn  gab. 

Am  i8tcn  'Wiederholung  der  ElitabeiUu 
Frau  von  Biedcnfeld  sang  die  schwere  Hauptrolle 
sehr  gut  lind  zeigte  grosse  Sicherheit,  Präcision, 
und  überhaupt  eine  Kunstfertigkeit,  wie  sie  unter 
Säiigerinuen  selten  zu  fmdcu  ist.  Sie  wird  uns 
nächstens  verlassen.  — — 
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Unser  gnädigster  König  hat  ITrn.  Kapellm. 
C.  Mar.  v.  Weher,  zum  Beweise  Seiner  Zufrie- 
denheit, und  besonders  zur  Belohnung  für  die  oben 
angezeigle  Missa , mit  einem  eben  so  schönen,,  als  i 
kostbaren  Ringe  beehrt. 


Neapel,  den  ötrn  Apr.  — — Lassen  Sic  . 
sich  durch  die  tnancherley,  einander  zum  TJieil 
geradezu  widersprechenden , zum  Theil  wirklich 
albernen , gedruckten  oder  sonst  verbreiteten  Be- 
urlheilungen  der  neuen , für  unser  grosses  Thea- 
ter geschriebenen  Oper,  Boadicea,  vom  königl. 
säehs.  Knpellm.,  Hrn.  Moiiacchi , nicht  irre  ma- 
chen. Sie  wissen  ja,  wie  es  mit  solchen  Artikeln 
in  den  meisten  italien.  Blättern,  und  auch,  wie 
es  sonst  unter  den  lautesten  Sprechern  über  sol- 
che Gegenstände  hier  zu  Lande  zu  gehen  pflegt 

Die  Sache  ist  einfach  it.  kürzlich  folgende  j t 

wie  Ihnen  dies  jeder  bestätigen  .kann,  der  hier 
gelebt  und  aufgeuierkt  hat,  aber  auch  die  Wahr- 
heit sagen  mag.  Glück  hat  diese  Oper  nicht  ge- 
macht: al>er  auch  nicht  eigentlich  Unglück.  In 
der  ersten  Vorstellung  würde  sie  einen  sehr  un-  j 
günstigen  Ausgang  gehabt  haben , wäre  nicht  der  j 
Hof  zugegen  gewesen.  An  dieser  Wirkung  waren  > 
abrr  vornämlieh  die  Sänger  Schuld.  ßcy  der  , 
zweylen  Vorstellung  vereinigten  sieh  viele  Ken- 
ner und  Liebhaber,  eien  Componisltti  durch  leb- 
haften, laufen  Bcyfall  aufzumuntern,  und  den 
ungünstigen  ersten  Umdruck  zu  verdrängen,  ln 
den  folgenden  Vorstellungen  verlor  sich  aber  die- 
ser Bcyfall,  und  das  Theater  blieb  leer.  Hieran 
hat  gewiss  einen  wesentlichen  Antlieil,  dass  das 
Gedieht  sehr  schlecht  ist.  (»7  libro  $ pessimo .) 
Die  Kenner  verkannten  in  Hm.  M.  nicht  einen 
Künstler  von  schönem  Talent,  der  gute,  beson- 
ders auch  deutsche  Componislen  fleißig  studirt 
hat,  mit  mehr  Sorgfalt  und  Anstrengung  schreibt, 
ab  von  den  meisten  Italienern  jetzt  geschichet, 
und  der.  Wenn  er  vornämlieh  seine  oft  sehr  ge- 
fälligen und  auch  eigeillhiimliclien  Melodien  besser 
auweuden  und  verarbeiten,  seine  Harmonie  aber  | 
viel  mehr  abwägen  und  regeln  wird,  ohne  Zwei-  j 
fei  Werke  lie  ’ein  kann,  die  überall  Bcyfall,  nicht 
nur  verdienen,  sondern  auch  finden  werden;  wenn 
gleich  nicht  mit  ihm  (wie  in  einigen  italien.  Blät- 
tern von  Neapel  datirt  stand.)  eme  neue,  erhabene, 
und  für  ganz  Italien , durch  Italien  aber  für  die 


ganze  Welt,  entscheidende  Periode  in  der  Ton- 
kunst beginnen  dürfte!  — — 


Berlin.  Uehersicht  des  April.  Den  isten  gab 
Mad.  Mildcr-IIauptmann  zum  Besten  armer  Familien 
Concert  in  der  Gavnisoukirchc,  unter  der  Direc- 
lion  des  Ilrn.  Prof.  Zelter  und  Hrn.  Conccrtm.  Mö- 
ser. Sie  selbst  sang  vorzüglich  Partien  aus  Handels 
Mrxaias,  namentlich  Recit.  u.  Arie:  Tröstet  mein 
Volk  etc.,  mit  Hrn.  Stütner  den  Wechsclgesang: 

F.r  woidet  seine  Heerde  etc:  Ilr.  Stümer  sang  die 
Arie:  Doch  du  liessest  etc.  Auch  die  Chöre,  von 
der  trefllichen  Singakamie  vorgetragen,  Hessen  nichts 
zu  wünschen  übrig:  z.  B. : Denn  die  Herrlichkeit, 
etc.,  Uns  ist  zum  Heil  etc.,  Wie  Schnnfc  gehn  etc., 

Machet  die  Thoro  etc.,  Würdig  ist  das  Lamm 
etc.  Im  ersten  Theilo  sang  Mad.  M.-Hauptmann 
noch  einen  Psalm  vom  Aht  Stadler  mit  Begleitung 
der  Orgel,  und  mit  derselben  Begleitung  ein  Lied 
von  Beethoven.  Bald  nach  diesem  Concert  reiste 
Mad.  Milder-H.  zu  einer  Kunst rrise  ab;  wir  freuen 
uns,  sie  bald  w.eder  hier  zu  hören. — Dcu  6 teil 
gab  Hr.  Hanieri  Xanni,  in  Diensten  des  Gross- 
herzogs von  Toscana,  Concert  im  Saale  der  Stadt 
Paris.  Er  liess  sirh  auf  Fagott  und  Oboe  hören, 
und  trug  nur  seine  Compositioncn  vor,  die  aber 
ohne  Kenntnis  des  Satzes  und  der  Harmonie  ge- 
schlichen waren.  Dagegen  zeigte  sein  Spiel  Fer- 
tigkeit und  Ausdruck , obgleich  meistens  in  ver- 
alteter Manier.  — Den  8ten  Apr.  war  Kirchen- 
musik im  Dom  zum  Besten  des  Luisenstifts,  das 
Auditorium  aber  nur  klein.  Der  Inhalt  der  Mu- 
sik, die  von  den  Mitgliedern  der  hannsmannschen 
Siuggcsellsrhaft  gut  vorgelragen  wurde,  war,  aus- 
ser den  von  Hrn.  W.  Hahn  zur  Einweihung  der 
Doinkirchc  lobcimverlh  compoiiirteti  Chören  und 
Gesäugen  — unter  «lenen  tlie  Fuge:  Alles  was  Odem 
hat  elr.  sieh  miszeiehncle  — ein  vierstimmiger 
Echochor:  Stuutus,  von  Hrn.  Rungenhagen  treff- 
lich componirt.  und  von  Männerstimmen  gesungen, 
und  der  Doppelchor  von  Haydn : Gloria  in  exc  ei- 
nt Deo.  — Den  töten  gab  Hr.  Kammermus. 

Scmlrr  Concert.  Er  trug,  wie  immer,  ausge- 
zeichnet. ein  Viola cone.  von  Arnold,  u.  ein  Alla- 
gio und  Rondo  von  Schubert  vor.  — Den  löten, 
am  Busstage,  veranstaltete  Hr.  Knpelliu.  Weber 
eine  musiknl.  Akademie  im  Opernhause,  in  der  er 
uns  einige  seiner  vorzüglichsten  Compositioncn  hö- 
ao  * 
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reu  Jicss,  bey  denen  ich  aber  nicht  verweile,  da 
ihrer  «hon  öfter*  mit  Auszeichnung  in  diesen 
Blättern  gedacht  worden  ist.  Nach  der  kräfti- 
gen Ouvertüre  zum  Regula*  folgte  Hcrkluts  ly- 
rische Rhapsodie:  Gott  der  Allgiitige  etc-,  in 

der  besonders  der  Chor:  Heilig  ist  der  Herr  etc., 
wiederum  allgemein  gefiel.  Ilr.  Beschort  decla- 
mirte  darauf  mit  Umsicht  und  Gefühl  Schiller* 
Gang  nach  dem  Eisenhammer , zu  Webers  ganz 
passender  inusikal.  Begleitung.  Den  Beschluss 
machte  lin  k lots  Friedenscantatc , Vertrauen  auf  \ 
Gull , mit  Webers  Musik,  die  nur  aus  Blasinstru-  j 
menten  und  Bässen  besteht.  Jener  waren  einige 
So,  z.  B.  »8  Klarinetten,  die  gi össtentlieils  aus 
den  besten  Oboisten  der  Garnison  genommen  wa- 
ren. Die  Solopartien  wurden  von  Dem.  Eunike 
und  Mnd.  Thürsclimidt , eitler  ausgezeichneten  Di- 
lettantin, und  den  Hm.  Eunike,  Stiimer,  WciLz- 
inann , Blume  und  Gern  vorgetragen.  — Den 
aoslcu  ward  nach  der,  vom  Componisten  veran- 
stalteten Umarbeitung,  zum  erstenmal  gegeben:  t 
Fernand  Cortes,  oder  die  Eroberung  Mexico’», 
Oper  in  5 Abtbeilungen  von  Jouy,  Musik  von 
Spontini,  aus  dem  Französischen  übersetzt  vorn  j 
Kricgsralh  May.  Da  von  der  frühem  Bearbei- 
tung olt  genug  gesprochen  worden  ist,  so  be- 
merke ich,  dass  die  Veränderung  in  der  Hinzu- 
fiiguug  des  unbedeutenden  Königs  von  Mexico,  in 
der  V erlegung  der  Acte  u.  Sccnen,  In  der  Weg- 
lassung und  Zusclzuiig  einiger  Musikstücke  besteht. 
Künftig  einmal  mehr;  an  diesem  Tage  konnte 
man  den  Eindruck  der  Oper  nicht  bemerken, 
da  die  Beyfalishrzciguugen  nur  der  neu  vermähl- 
ten Prinzessin  Friederike,  nunmehr  Herzogin  von 
Anhalt- Dessau , nach  Hofsitlo  galten.  Bey  der 
Wiederholung  derselben  konnte  Bef.  nicht  zuge- 
gen sey ii.  — Den  aasten  gab  Ilr.  Kammerinus. 

J.  Eind  Conecrt.  unter  Direclion  des  Hin.  Mu- 
»ildir.  Seidel  und  des  Hm.  Kamniermus.  Schnei- 
der, im  Saale  der  Loge  Royale  York.  Er  spielte 
cm  V ioliucoiic.  von  Kreutzer  und  Variationen  von 
Itode  mit  BcyTall.  Mad.  Krikeberg  spielte  einige 
J’iiitieii  auf  der  Harmonika.  Auch  trug  der  Chor 
der  Jägeignnle  vor:  Potpourri  und  Ouvertüre  lur 
V nlil  - und  Kkippenliünirr , von  Ilrn.  Ncidhnrd 
comp.  Es  war  also  i'ur  mannigfache  Uuteiliaitung 
gesorgt. 
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Nach  langer  Unterbrechung  hörten  wir  in 
j diesem  Monat  auch  wieder  fremde  Sänger;  zuerst 
Hm.  Bader,  bisher  ersten  Tenoriateu  vom  Stadt- 
tlicater  zu  Hamburg,  jetzt  in  Braunschweig  ange»- 
stellt.  Er  gab  den  5leu  den  Johann  von  Paris, 
den  eten  den  Tamiuo,  den  glen  den  Oclavio 
(im  Don  Juan)  und  den  laten  den  Belmonte. 
Er  besitzt  eine  starke  u.  klangreicbe  BrusUtimiue 
von  andcrtlialb  Octaven,  reine  Inlonatiou,  deutli- 
che Au-sprache.  einfachen  Vortrag  und  gevsaudles 
Spiel;  er  erwarb  sich  daher  viel  Bey  lall  und  bey 
der  letzten  Gastrolle  den  lauten  Wunsch,  dass  er 
hier  bleiben  möchte.  lu  dem  Singspiele,  Johann 
von  Pari»,  nahm  man  mit  Auszeichnung  auf: 
das  Duett  mit  O'isier  (den  Dem.  Eunike  vortreff- 
lich sang  und  spielte):  Getreu  den  Gesetze»!  der 
Ehre  cte. ; seine  Arie:  Als  Ritter  » oll  Liebe,  voll 
Muth  etc.,  und  in  der  Kommize  seinen  Vcrss 
Dem  Troubadour  etc.  — Bey  der  Vorstellung 
der  Xauberßöte  am  7ten  gab  Ilr.  Gerlier,  vom 
Theater  zu  Bremen , den  Papagcno.  Er  bat  eine 
starke  und  reine  Stimme,  und  viel  Uebung  im 
Spiel;  erfreute  sich  aber  keines  Be» falls.  — Hr. 
und  Mad.  Wcixclbamu,  grosslieizogl.  badenscho 
Kammersänger,  traten  am  aasten  in  der  Vesta" 
\ litt,  er  ab  Licimus,  sie  als  Julia  auf.  Er  ist  ein 
1 kunslgcwandter,  rein  intonirender  Tenorist,  der 
sich  durch  Fertigkeit,  Sicherheit  und  Höhe  der 
Stimme  auszeichuet;  sie,  die  Tochter  unserer  in 
werlliem  Andenken  stellenden  Sängerin,  Marchelti, 
hat,  bey  nicht  zu  hoher  Lage  der  Singstimm  Oy 
viel  Ausdruck  und  Innigkeit.  Dies  bewährte  sich 
I noch  mehr  au  dem  genussreichen  Abende,  den 
die  General-Intendantur  am  a ästen  uns  verschaffte. 

! Die  gut  ausgeführte  Ouvertüre  zu  Mehuls  le  Jeune 
Henry  eiöifueto  die  Vorstellung.  Darauf  sang 
Hr.  Weixelbntmi  eine  Arie  von  Generali,  seine 
Gattin  eine  Scene  und  Arie  aus  Nicoliurs  Trajart 
in  Dacien,  und  beyde  ein  Duett  aus  1'rajnn  — mit 
vielem  Hey  fall.  Hierauf  folgte  das  dramatische 
Gemälde,  Garrik,  von  Carl  Steil»  (Werner). 
Dann  sang  Hr.  Wtixolbaum  eine  Arie  von  Situ. 
Mayer,  seine  Gattin  eine  Arie  von  Rossini,  und 
lieyde  ein  Duett  von  Generali.  Den  Beschluss» 
machte  der  kotzi-buesche  Schwank:  u,  A-  tv.  g-, 
oder  die  Einladungscharte . 


LEIPZIG,  iiet  Breitkopf  und  Härtel. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  27»ten  May.  N§.  21- 


Nachrichten. 

Mannheim.  Ein  ganzes  Jahr  ist  verflossen,  seit- 
dem der  letzte  Bericht  über  den  Zustand  Mann- 
heims in  musikni.  Hinsicht  geschlossen  ward.  Viel 
Schönes  halten  wir  seitdem  gehört  and  keimen 
gelernt.  Manch  festlicher  Abend  wurde  .uns  durch 
diese  göttliche  Kunst  zu  1'heil.  Künstler  der  er- 
sten Klasse  besuchten  uns,  brachten  neues  Leben 
und  Streben  in  mehre  Kunstjünger,  und  bewirk- 
ten auf  diese  Weise,  nebst  dem,  dass  sie  alles 
entzückten , viel  Gates.  In  wenig  Städten  Deutsch- 
lands wird  mau  verhältnismässig  so  viel  allgemei- 
nen Sinn  für  Musik,  so  viel  natürliche  Anlage 
für  dieselbe  , in  allen  Ständen  finden.  (Kef.  darf 
hier  nicht  unbemerkt  lassen  , dass  er  ein  Auslän- 
der, und  erst  seit  einigen  Jahren  hier  wohnhaft 
ist.)  Wie  viele  Tonkünstlcr,  hier  geboren , findet 
man  und  hat  man  nicht  schon  in  allen  Ecken  der 
Welt  gefunden?  Und  doch  bildet  sicli  immer  wie- 
der für  die  Abgebenden  neue  Saat  und  erfreuliche 
Fiüichte  gedeihen  immer  noch.  Obgleich  bekannt- 
lich »eit  langer  Zeit  keiu  Hof  mehr,  hier  ist  und 
in  dieser  Hinsicht  bedeutende  Veränderungen  ein— 
getreten  sind,  da  die  Tonkunst  nicht  mehr  so 
belohnend  ist:  so  geschieht  des  Gulen  doch  noch 
viel  in  ihrem  Gebiet,  und  die  Bildung  des  rhei- 
nischen Musik -Vereins , dieses  wahrhaft  grossen 
Jahresl’esles,  ist  der  sprechendste n-,  weis  dafür.  An 
diesen  Tagen  hat  man  vorzüglich  Gelegenheit,  die 
Achtung  walnzunehmen , mit  der  jeder  Fremde, 
wenn  er  auch  nur  ein  geringes  Scherflein  zu  dum 
Ganzen  beyzutrageu  fähig  ist,  empfangen  und  be- 
handelt wiid.  Nach  den  meisten  Orten  schickt 
mau  Deputationen  entgegen , um  sie  zu  bewill- 
kommnen, uud  da  nun , wie  bekannt,  nichts  in 
der  Welt  schneller  hcfreuudel  und  fester  au  ein- 
ander knüpft,  als  Musik:  sp  werden  diese  Tage 


von  jeden»  Theilnehmenden  gewiss  unter  die  glück- 
lichsten des  Jahres  gezählt. 

Um  in  der  Aufzeichnung  dessen , was  wir 
hörten,  nicht  undeutlich  au  werden,  will  ich  es 
in  mehre  Abtheilungen  bringen.  I.  Fremde  Künst- 
ler. II.  iVinter-Cancerle.  111.  Concerle  der  Har- 
monie. IV.  Kirchen- Musik.  V.  Opern. 

Also  I.  Fremde  Künstler,  Der  mit  Recht 
allgemein  beliebte  Klavierspieler  und  Composilcur, 
J.  B.  Gramer  ans  London,  besuchte  im  May  1817 
sein«  Vaterstadt  Mannheim  uud  erfreute  alle  Mu- 
sikfreunde sowol  in  einem  öffentlichen  Concert, 
als  auch  in  mehren  Privatcirkeln,  durch  sein  vor- 
treffliches Spiel  und  die  Gediegenheit  seiner  Com- 
positiouen.  In  der  Thal,  man  weiss  nicht,  was 
mau  mehr  bewundern  soll:  das,  was  er  spielt, 
oder  wie  er  es  vorträgt.  Die  Zartbeil  in  seinen 
Verbindungen,  die  Nettigkeit  seiner  Passagen , und 
die  Ruhe  des  Mannes  beyin  Spiel  selbst ; kurz, 
alles  zusammengeuommen,  muss  man  ihn  unbe- 
dingt für  einen  der  ersten  jetzt  lebenden  Klavier- 
spieler anerkennen.  — Er  trug  im  ersten  Theile 
jenes  Abends  ein  Concert  aus  D muH  vor,  wel- 
ches durch  alle  3 Sätze  vortrefflich  geschrieben 
war,  sowol  in  Rücksicht  des  Brillanten  der  Haupt- 
partie, als  aurh  der  ganzen  Bearbeitung  uiul  I11- 
strumentirung  wegen.  Im  2 ten  liess  er  uns  Va- 
riationen mit  Begleitung  mehrer  Blas -Instrumente 
hören.  Sie  waren  aus  C dur,  'und,  wenn  ich 
nicht  irre , über  ein  eignes  Thema.  Wegen  ih- 
res erheiternden  Charakters  und  der  grossen  Vir- 
tuosität, die  er  darin  zeigte,  riss  er  damit  alles 
zur  Freude  und  Bewunderung  hin.  Liebreich  u. 
gefällig  von  Charakter,  hat  sich  Crainer  in  jeder 
Rücksicht  einen  bleibenden  Nachruhm  gegründet 
tmd  in  uns  allen  den  Wunsch  rege  gemacht,  Ja« 
wir  ihn  recht  bald  wieder  bey  uns  sehen  möch- 
ten. — Nach  ihm  kam  auf  seiner  Reise  aus 
dem  Süden  der  geniale  Spohr  mit  seiner  < Gattin. 

»1 
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J’.ef.  hatte  früher  schon  öfter  Gelegenheit,  diesen 
grossen  Künstler  zu  hören:  allein  cs  schien  ihm 
jetzt,  «1»  hätte  die  Keise  nach  Italien  seinem  Spiel 
einen  noch  hohem  Grad  von  Zartheit  zu  eigen  ! 
gemacht,  als  früherliin  der  Fall  war,  wo  inau  j 
mehr  den  kühnen,  riesenhaften  Spieler  bewunderte.  [ 
Alles,  was  am  Abend  seines  Concerls  gegeben 
wurde,  war  von  seiner  Coinposition.  Iin  ersten 
Tlieile , welcher  mit  seiner  Symphonie  aus  Es  dur 
eröfTuet  wunde,  spielte  er  ein  Conrert-in  Form 
einer  Gesang  - Scene , dessen  Conipo-ition  sehr  an- 
sprechend ist.  Dann  folgte  eine  Sopran- Arie  mis 
seiner  Oper,  Faust , welche  in  der  Bogleilnng  dev 
Singstimme  und  Inslmmentirung  im  moxnrtsrhen 
Styl  gehalten  ist.  D«  -*tc  Tlieil  des  Concerls 
wurde  mit  der  Ouvertüre  zu  Air u na  begonnen, 
und  in  dieser  leuchtet  ganz  vorzüglich  das  Vorbild, 
Mozarts  Ouvrrt.  zur  Zaubtrflöle , hervor,  sowol 
in  der  Anlage,  als  ganzen  Behandlung  derselben. 
Dann  spielte  er  init  seiner  Gattin  eilten  Potpoilhri 
für  Violiu  und  Harfe,  (oder  Klavier,)  ohuc  wei- 
tere Begleitung.  So  vorgetrngen,  wird  gewiss  dies 
Stück  überall  sehr  schöne  Wirkung  machen.  Was 
aber  lief,  am  allermeisten  erfreute , war  ein  Quin- 
tett, welches  Spohr  den  folgenden  Tag  in  einem 
Privatcirkel  vortrug.  Lange  habe  ich  keine  Cora- 
positiou  gehört,  die  in  jeder  Rücksicht  so  originell 
und  classisch  schön  ist,  wie  diese.  Die  Arbeit  ist 
eine  sciuer  neuesten  und  das  Quiulett  in  G dur 
geschrieben.  Möge  ihn  seine  jetzige  Anstellung 
mir  so  viel  Zeit  lassen,  die  Welt  mit  mehren 
Milchen  Werken  zu  erfreuen ! — Hr.  Iwan  Mül- 
ler, der  rühuilichsl  bekannte  Verbesserer  der  Kla- 
rinette, verweilte  mehre  Monate  hier  und  ver- 
schallte uns  durch  sein  sinniges  u.  ausd  ruck  volles 
Spiel  auf  derselben  manche  frohe  Stunde.  Er 
trug  unter  anderni  das  bekannte,  für  die  Violiu 
geschriebene  Quintett  aus  C moll  von  Mozart  so 
schön  vor,  dass  man  nicht  zu  entscheiden  wagte, 
ob  es  dadurch  nicht  noch  mehr  gewönne.  Uc- 
herhaupt  wird  seine  Erfindung  für  die  Folgezeit 
von  bedeutendem  Nutzen  scyn.  — lm  Ortobr. 
hatten  wir  endlich  auch  die  Freude,  Hin.  Hof- 
Kapclhn.  Hummel  bey  uns  zu  sehen  und  ihn  in 
r.wey  Coticcrlcu  zu  hören.  Ich  könnte,  wenn  ich 
ul>cr  sein  Spiel  sprechen  wollte,  nur  das  wieder- 
holen, was  von  allen  Orlen  her  darüber  geschrie- 
ben worden  ist.  Seine  jedesmalige  freye  Phantasie 
am  Schluss  des  Concerls  ist  jedoch  dasjenige,  was 
ihn  am  meisten  über  so  viele  seüicr  Kunstgenüssen 
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erhebt,  und  der  Reiehthum  an  Ideen,  den  er  hier 
zu  entfalten  vorzüglich  Gelegenheit  hat,  die  Art, 
wie  er  jede  einzelne  wiederum  bearbeitet,  beur- 
kunden ihn  'als  ajnes_  der  grössten  nucikjl.  Genies 
der  Welt.  — Auch  1 Ir.  Andr,  Schunke,  von 
der  stutlgojtler  Kapelle,  gab  eia  Concert,  in  wel- 
chem er  sich  durch  einen  sehr  schönen  Ton  und 
seltenen  Grad  von  Virtuosität  auf  dein  Horn, 
riihuilichst  auszeichnete.  — Von  fremden  Sau-  , 
gerinnen,  the  in  eignen  Conccrlen  nuflraten,  muss 
ich  noch  der  Dem.  Coda  und  Marioni  erwähnen. 
Erslere  gab  auch  ein  Klavierconc.  Cum  Besten,  mit 
welchem  sie  aber  nirgends  Glück  machen  wird. 
Als  Sängerinnen  gefiejen  jedoch  beyde,  und  das 
mit  Recht. 

TT.  IVinterconrertr.  Deren  waren  7 su  der 
Zahl,  reichhaltiger  an  Inslrumeutnl-C'oncerten,  als 
an  grossen  Ensembles.  Die  Schuld  liegt  an  der, 
j leider,  noch  immer  nicht  zu  Staude  gekoinmneu 
1 Sitigsclulle , durch  welche  allein  wir  jedoch  einen 
I guten  C'hor  erhalten  können.  Die  Folge  ist  nun 
\ unausbleiblich , dass  man  lauter  Concerte  hören 
muss,  um  die  Abende  auszufiillen.  Dadurch  er- 
halten sic  aber  eine  gewisse  Monotonie,  die  man 
durchaus  zu  vermeiden  streben  sollte.  Es  ist  an- 
genommene Regel,  dass  last  j eil  es  Mitglied  des  hie- 
sigen Orchesters  in  diesen  6-7  Concerten  ein- 
aucli  zweymal  obligat  spielen  muss.  Neue  Com- 
posilioneu  ciuzustudircn  ist  nicht  jedermanns  Kräf- 
ten angemessen,  und  oll  fehlt  der  gute  Wille  dazu. 
Dadurch  geschieht  es,  dass  wir  gar  zu  viele  Wie- 
derholungen erleben,  die  am  wenigsten  bey  dieser 
Art  (.‘omposition  guten  EfTcet  machen  , indem  es 
damit  ein  ganz  anderes  Bewenden  hat,  als  mit 
F.nsemblestücken  jeder  Gattung.  - — Hr.  Apold  er- 
götzte in  zwey  Concerten  voll  Danzi  durch  seinen 
schönen  Ton  auf  der  Flöte  Kenner  und  Nicht- 
kenncr.  Dieser  ist  aber  auch  bezauhernd  schön, 
und  ira  l’ianissimo  dem,  der  Harmonica,  sehr 
ähnlich.  Ref.  hat  wol  mehre  Künstler  auf  die- 
sem Instrument*  gehört,  die  inehr  Fingerfertigkeit 
zeigten:  allein  iui  Tone  Heilst  Apold  sielleicht 

unübertroffen,  und  diese  letzte  Eigenschaft  wiegt 
'doch  wol  die  erslere  bey  weitem  auf.  — Hr.  Frey 
behauptete  ebenfalls  in  zwey  von  ihm  selbst  ge- 
setzten Concerten  seinen  wohlbcgründcten  Ruf  als 
lieblicher  Compositeur  und  grosser  Violinspieler. 
So  wie  Apold  nuf  der  Flöte,  so  entzückte  Frev 
ganz  vorzüglich  auf  seinem  Instruments  bevin 
Vortrag  des  Adagio,  weil  beyder  richtiges  Streben 
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ist,  inehr  auf  die  Seele,  auf  das  Gciniith  zu 
wirken,  als  durch  halsbrechcndo  Sprung«  u.  dgl., 
Aufmerksamkeit  erregen  zu  wollen.  Doch  sind 
die  Compositioueu  des  Letztem  nicht  frey  von 
solchen  Schwierigkeiten,  die  von  Wenigen  gut 
vorgetragcu  weiden  möchten.  — Ilr.  Nicola  der 
jung.  gellt  ebenfalls  auf  seiner  rühmlich  begonno- 
uen  Bahn  als  Künstler  tnnlhig  vorwärts.  Mit  liecht 
bedauert  man  seiueu  Abgang  nach  Hannover , wo 
er  beym  Theater- Orchester  eine  bessere  Anstel- 
lung, als  hier,  gefunden.  In  seinen  noch  so 
jungen  Jahren  leistet  er  als  Virtuos  und  Coiupo- 
siteur  schon  vieles,  und  wird,  bey  seinem  stets 
bewiesenen  Fleis , dereinst  seiner  Vaterstadt  Mann- 
heim Ehre  machen.  — — Auch  die  Hin.  Eisen- 
menger, Ja u sou,  Maus  und  Kitter  trugen  zur  Ver- 
schönerung der  \\  iulerroiieerte  das  Ihrige  nach 
Kräften  bey.  Hingegen  kann  ich  den  Wunsch, 
der  hier  gewiss  der  allgemeine  ist,  nicht  bergen, 
dass  cs  doch  Hrn.  Arnold  mehr  Ernst  init  der 
Kunst  werden  möge,  indem  inan  mit  Bedauern 
mit  jedem  Jahre  das  Gegcntheil  an  ihm  bemer- 
ken muss.  — Ein  ganz  neu  und  meisterhaft  ge- 
schriebenes Klavierconc.  des  Hrn.  Kapelliu.  Ritter, 
aus  E iMoll,  das  wir  von  seinem  Sohne  vortragen 
hörten,  verdiente  in  den  Händen  aller  Klavierspie- 
ler zu  sevn.  — Von  Symjfflmuieti,  Ouvertüren 
etc.,  wurde  nichts  Neues  gehört,  und  von  den 
erstem  wurden  viele  durch  Abkürzungen  verun- 
staltet. Die  Scherzos  und  MenucU  wägzulassen, 
die  andern  Sätze  gerade  durch  Zu  spielen , ohne 
auf  ein  Wiederholungszeichen  zu  achten:  dies  Ue- 
liel  ist  hier  sosehr  an  der  Tagesordnung , dass  es 
in  der  Hegel  mehr  gescliieliet,  als  unterlassen  wird. 
Die  alte  hergebrachte- Regel , am  Pultnsonutng  je- 
desmal den  Satz,  zwischen  dem  Adagio  u.  Rondo 
wegzulasseu,  weil  er  Meuuet  überschriehen , wird 
noch  jedesmal  genau  befolgt.  So  wurde  z.  B.  auch 
die  wirklich  grosse  Symphonie  aus  C dur  von  Mo- 
zart mit  der  Fuge  behandelt , worin  bekanntlich 
jener  Thcil  ein  wahres  Meisterstück,  und  gewiss 
nichts  weniger,  als  tauxhar  ist,  oder  auch  nur  an 
Tauz  erinnert.  Ich  denke  mir,  dass  jeder  Zu- 
hörer das  auf  dem  Coueertzettel  Augckiindigte 
unbedingt,  wie  es  geschrieben  ist,  fordern  darf; 
denn  dadurch,  dass  er  glaubt,  es  so  zu  hö- 
ren oder  nicht  zu  hören,  bestimmt  sich  ja  sein 
Entschluss,  das  Coucert  zu  besuchen,  oder  nicht. 
Dem  Publicum  darf  vou  dem . was  versprochen, 
nichts  voreuthaltcu  werden,  sonst  täuscht  mau  — 
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Viele  oder  Wenige,  das  ist  in  der  Sache  eiuer- 
ley  — - auf  eine  unangcuclnnc  Weise. 

III.  Concerte  der  Harmonie  - Gesellschaft . 

Diese  Anstalt  gewährt  der  hiesigen  Stadt  mehr 
Nutzen,  als  Manche  vielleicht  glauben  mögen. 

Juugen  Künstlern  wird  es  gern  erlaubt,  in  diesen 
Coucertcn  zuiu  erstetirnale  den  Grad  ihrer  Kunst- 
fertigkeit ölfeutlicih  zu  zeigen;  und  wie  manche 
Knospe  hat  sich  dadurch  zur  schönen  Blume  ent- 
fallet, statt  dass  sie,  ohne  diese  freundliche  Pflege, 
vielleicht  wieder  verdorret  oder  uulicaclitet  geblie- 
ben wäre.  Mail  kauu  diese  Anstalt  füglich  als  eine 
Pllauzsclmle  für  die  Musik  betrachten,  auf  deren 
Erhaltung  eifrig  hiugeai  beitet  sverdeu  muss.  Aus- 
serdem gewährt  sie  für  die  Mitglieder  der  Gcscll- 

i sclinft  noch  das  Vergnügen,  dass  sic  Symphonien, 

, Ouvertüren  u.  dgl.  oft  mit  mehr  Genauigkeit  vor- 
| tragen  höreu,  als  iu  den  sogenannten  grossen  (W’in- 
j ter-)  Coucertcn.  Die  Ursache  liegt  nicht  fern; 

; denn  cs  ist  dies  nur  allein  die  Folge  von  den  Öf- 
. teren  Proben , die  einer  Aufführung  vornusgehen ; 
was  dort  nicht  gescliieliet.  Da  nun  überdies  die 
meisten  Mitglieder  des  Thcalerorchcstcrs  sich  an- 
\ geschlossen  haben  : so  kauu  alles  gehörig  und  gut 
besetzt  werden.  Auch  iu  diesem  Jahre  hatte  dies 
schöne  Institut  seinen  Fortgang,  und  wird,  ver- 
möge der  bekannten  Thätigkeit  des  Vorstands  des-  - 
selben , auch  für  die  Zukunft  sich  als  nützlich  und 
1 erfreulich  bewähren. 

IV.  Kirchenmusik.  Righini's  Missa  aus  D 
dur  wurde  neu  eiusludirt.  Die  Musik  ist  glän- 
zend und  verdienstlich,  besonders  im  Credo.  Ei- 
nen grossem  Genuss  gewährte  jedoch  am  stillen 
Freytag  die  Aufführung  des  häiidiTschen  Orato- 

' riu  ms , Empfindungen  am  Grabe  Jesu  über- 
schrieben. Der  grosse  Meister  bew  irkt  in  dem- 
sellien  mit  seinen,  ihm  so  gauz  eigenen  Mitlelu, 

! Einfachheit  mit  Tiefe,  was  Andere  auf  audern 
Wegen  meist  vergeblich  zu  erreichen  streben.  Der 
i Glaube,  so  und  nicht  anders  darf  Kirchenmusik 
geschrieben  seyn , fühlt  sich  bey  jedesmaliger  All-  „ 
höriiug  solcher  Coiupositioueu  gestärkt , und  gewiss 
alle,  die  für  das  Grosse,  Wahre  und  Schöne  Sinn 
; besitzen,  haben  Hrn.  Frey  im  Stillen  für  den  ih- 
nen duich  ihn  bereiteten  Genuss  herzlichen  Dank  • 

i gezollt.  Die  Ausführung  war  des  Werkes  wür- 
dig. — Bey  der  Rubrik,  Kirchenmusik,  kauu  ich 
mich  nicht  enthalten,  etw’as  über  das  Orgcjspiel 
in  hiesigen  protestantischen  Kirchen  zu  sagen.  Ich 
meyue  hier  nämlich  ausschliesslich  die  Uoglcilu 
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4>Jer  Jen  Voi-lrag  der  Choräle  auf  der  Orgel. 
Schon  so  oft  ist  über  diesen  Punkt  gesprochen, 
.so  vieles  Gute  darüber  geschrieben  worden . dass 
es  fast  unnöthig  scheint,  noch  etwas  beyzufugen. 
wenn  nicht  die  öftere  Befahrung  uns,  leider,  vorn 
Cegenlheil  überzeugte.  Hat  man  friiherliin  Ge 
legenheit  gehabt,  die  alten  Choräle  Luthers,  L. 
Senfls  u.  a.  rein  und  unverfälscht  kennen  zu  ler- 
nen, dann  thut  es  gewiss  sehr  wehe,  diese  Mei- 


Un wesen  nicht  bald  i|.  ernstlich  gesteuert,  so  wird  i 
mau  am  Bude  nicht  mehr  im  Stande  seyn,  eine 
ächte  Note  dann  zu  finden.  Billig  sollte  von 
den  hohem  Behörden  bey  Annahme  Jedes  Orga- 
nisten für  eine  strenge  Prüfung  in  diesem  Punkt  | 
gesorgt  werden  und  ihm  durchaus  nicht  erlaubt  j 
*eyn,  darin  nach  eigner  Willkür  zu  verfahren. 
Aber  ich  hatte  auch  hier  schon  oft  Gelegenheit,  | 
die  Bemerkung  zu  machen,  dass  man  es  damit 
nicht  strenge  nimmt.  Rcf.  sah  in  dem  Kirclieu- 
Chorajbuche  einen  grossen  Anhang  neuer  Melodien,  , 
und  meist  über  Lieder,  die  aus  alter  Zeit  her  die  | 
schönsten  haben.  Der  Anhang  war  wahrschein-  j 
lieh  ein  ipae  fecit  des  Organisten.  Man  sngt« 
mir,  dass  diese  oft  benutzt  w'erden,  und  das  ist 
begreiflich,  denn  sie  müssen  ja  dem  Compositour  j 
besser , als  die  alten,  gefallen,  sonst  würde  er  die 
undankbare  Arbeit  nicht  unternommen  haben.  Ich  , 
sähe,  dass  eines  der  Haiipterfordernisse  einer  gu-  i 
teil  Kirchenmelodic , möglichste  Vermeidung  aller 
Quart-,  Quinten-  und  Sexten  - Sprünge , nicht 
nur  nicht  berücksichtigt , sondern  ihm  besonders 
cufgegengearheitet  war,  und  Schlüsse,  wie  z.  B. : 


In  *»-, — —4— u.  dcl,  kommen  dariu  oft 

vor.  Alle  alle,  als  clnssisch  anerkannte  Kirchen- 
Melodien  sind  ein  Gemeingut  des  Volks.  Wie 
kann  cs  nun  erlaubt  seyu , sich  auf  irgend  eine 
Art  daran  zu  vergreifen?  Jeder  Organist  soll 
von  Generation  zu  Generation  der  Betvahrer  die- 
ses Heiligthums  seyn,  nichts  davon  und  dazu 
tJiun,  weil  es  nicht  »ein  Eigeuthuin  ist,  mit  dem 
er  nach  Gefallen  schalten  und  walten  kann:  in 
welchem  Lichte  muss  uus  mm  Derjenige  erschei- 
neil,  der  es  dennoch  wagt?  Dass  der  Ref.  bey 
jenem  Tadel  nur  die  reine  Führung  des  Chornies 
jrn  Cantu»  Jinnut  meynt,  ist  wol  nicht  zu  be- 
merken liölhig  gewesen : denn  wollten  wir  erst  j 
auf  Vor-  und  Nachspiele  strenge  Rücksicht  neh-  ’ 
V-  » . d am  würde  cs  doppelt  schlimm  um  viele  i 


sogenannte  OrgeUrhlager  stehen.  — - Die  Orgel, 
als  das  erhabenste  aller  Instrumente,  muss  aucli 
als  solches  behandelt  werden.  Gross  ist  ihre  Kraft 
und  ihr  Zweck;  einfach  und  erhaben  in  den  For- 
men, mu'S  der  Organist  verstehen,  seine  Neben— 
spiele  in  nächstverwandtem  Charakter  des  Liede« 
und  dev  Melodie  desselben  zu  halten.  Statt  des- 
sen hören  wir  aber,  leider,  öfters  in  den  ernst- 
haftesten Liedern  Flöten  - Solos  in  16-,  5a  —, 
64-Theilen  n.  dgl.  So  hatte  Ref.  neulich  erat 
hier  Gelegenheit  folgende  Erfahrung  zu  machen. 
Bey  einem  Liede,  dessen  Inhalt  Vertrauen  auf 
Gott  ausdrückte,  mit  der  schönen  Melodie:  O 
Gott,  Du  frommer  Gott  — (•  aus  F dur,  paukte 
der  Organist  in  jedem  Zwischenspiele  (die  Orgel 
hat  ein  dergleichen  Pedal  - Register)  die  Figur 

rrsuL« - tüchtig  herunter,  und  am  Ende 

- * • 0-  ~ 

des  Liedes , wo  der  Geistliche  eben  auf  der  Kan- 
zel mit  eiuem  Gebete  beginnen  wollte,  spielte  er 
folgendes  Cantabile: 

Allegro. 


Hl 


im  Bass  mit  Paukcubegleitung.  Dieser  Satz  5 bis 
4 mal  wiederholt:  ist  das  eine  Vorbereitung  zu  ei- 
nem Gebete?  ja,  auch  ausserdem,  kann  es  etwa* 
Unstatthafteres  und  Widrigeres  gehen?  Und  c» 
sass  kein  Regimeulslrompeter  auf  der  Orgelbank, 
sondern  der  hier  als  geschickt  angenommene  Or- 
ganist selbst,  der  seine  Schuldigkeit  — mit  den 
Füssen  — vollkommen  gclhau  und  eiu  tüchtiges 
Stück  Arbeit  geliefert  zu  JiabcH , glauben  mochte  I — 

V.  Opern.  Von  allen  andern  hiesigen  Neuig- 
keiten in  diesem  Fache  nenne  ich  zuerst  den  schon 
so  viel  besprochenen  Tanrred  von  Rossini.  Auch 
liier  hat  sieb  R.  durch  seine  gefälligen , dem  Ohre 
schmeichelnden  Melodien  eine  grosse  Zahl  Vereh- 
rer erworben.  Nicht  wenig  mag  frcylich  hierzu 
die  gute  Beselzung  dieser  Oper  beytrngen , die 
wirklich  bisher  zu  den  besten  Kunst  leist  ungrn  der 
hiesigen  Biilme  gerechnet  werden  musste.  Dem. 
Gollmann,  als  Tancred , und  Dem.  Pohlinami, 
als  Amenaide , sind  liier  so  recht  eigentlich  an 
ihmu  Platz,  lk-y  erster  genügt,  vermöge  ihrer 
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schonen  Sliinnje,  der  einfache  Gesang,  gm  das 
Publicum  zu  erfreuen , und  es  gereicht  ihr  zur 
Ehre,  wenn  sic  auf  diesem,  ilem  allein  sichern 
Wege  bleibt.  Meist  sind  viele,  nur  zu  oft  übel 
angebrachte  Verzierungen  die  Maske  , hinter  wel- 
che Sänger  und  Sängerinnen  Kraftlosigkeit  der 
Stimme  verbergen  möchten.  In  dieser  Oper  feyert 
Dem.  Pohlmann  ihren  Triumph,  denn  hier  duldet 
der  Charakter  der  Musik  vorzugsweise  alles,  was 
die  Kehle  nur  Schnelles  hcrauszudriickeii  vermag. 
Möchte  sie  jedoch  künftig  in  andern,  besonders 
mozartschen  Opern  nicht  gar  zu  oft,  wie  zcither, 
dem  Publicum,  so  zu  sagen,  ihre  eigne  Compo- 
sition  aufdringen;  denn  in  ihrem  Vortrag  der 
zwey  Romanzen  des  Pagen  im  Figaro  z.  B.,  er- 
fahren wir  fast  nur  durch  das  Orchester  allein, 
was  das,  was  sie  singt,  seyn  soll:  so  sehr  eut- 
stcllt  sie  die  Melodie  durch  ihre  unaufhörlichen, 
gar  nicht  hieltet*  passenden  Rouladen,  Triller  etc. 
— - Das  Liebhaber  - Concert . mit  Musik  von  Eber- 
wein, gefiel  ebenfalls  durch  seine  wirklich  recht 
nette  Musik.  Weniger  Glück  machte  Franzis 
Oper;  Hariadan  von  Barbarossa, 


TVien,  Ueberticht  des  Monat»  April. 

Hoftheater.  Am  Uten  kam  endlich  die  .lang 
erwartete  neue  Oper . der  Tag  voll  Abenteuer, 
Mehul's  Schwanengesang,  zum  Vorschein.  Man 
muss  gestehen , dass  die  Musik  ausgezeichnete 
Sätze  enthält,  die  des  verewigten  Meisters  voll- 
kommen würdig  sind;  dass  die  Intrigue,  selbst 
mit  Hinweglassung  der  Gesänge,  als  einfaches 
Lustspiel  allgemein  ansprechen  müsste:  und  den- 
noch machte  das  Ganze  einen  bcyspiellosen  fiatco. 
Der  Grund  einer  solchen  unerwarteten  Niederlage 
dürfte  theils  in  der  schalen  und  trockenen  Ueber- 
setzung  eine»  sehr  witzigen  Original«,  theils  in  ei- 
nem zu  flüchtigen  Eiiistudiren , hauptsächlich  aber 
im  Mangel  des  hier  unerlässlichen,  raschen  luein- 
nnder greifen«  u.  Ensembles  zu  soeben  seyn,  worin 
die  Franzosen  beyuahe  unerreichbar  sind  u.  blei- 
ben. Daraus  wird  erklärbar,  warum  diese  Oper 
in  Paris  so  zahllose  Wiederholungen  erlebte,  in- 
des« sie  bey  uns  schon  nach  der  zweyten , unter 
Pochen,  Kisrhen  tltid  Pfeifen  gleichsam  aufge- 
drungenen  Vorstellung  zu  Grabe  getragen  wurde. 
Die  llauplpartien  waren  zwar  in  den  Händen  uns- 
rer Matadors:  sic  hatten  aber,  mich  der  Anlage 
des  Ganzen,  eineu  viel  zu  beschränkten  Wirkungs- 


kreis, um  für  kräftige  Stützpunkte  gelten  zu  kön- 
nen, und  eine,  aus  dem  Gefühl  der  Subordinining 
hervorgehende  Lauheit  war  nur  zu  bemerkbar;  dazu 
kamen  noch  eiuigo  zufällige  Störungen , Missgriffe, 
Irrungen,  Dissonanzen  etc. ; kurzum,  im  Buche  des 
Schicksals  stand  nun  einmal  pereal  verzeichnet,  und 
so  geschah  es  denn , dass  den  wahren  Kunstfreun- 
den der  erneuerte  Genuss  des  letzten  Meisterwerks 
eines  ihrer  Lieblinge  verkürzt  wurde,  dessen 
Lebensfadea  die  Parze  viel  zu  früh  zerschnitt. 

— Der  Antipode  dieses  Uuglückskinde»  ist  ein  al- 
lerliebst cs  Schäferspiel  in  l Act:  Nachtigall  u.  Rabe , 
nach  dem  Franz,  des  Lafontaine  von  Treitschke, 
mit  Musik  von  Jos.  Weigl,  zu  dessen  Benefice  die 
erste  Vorstellung  am  aosten  stattfand.  Die  ft  cunil-  , 
lich-gemüthliche  Dichtung , der  wahrhaft  idyllische 
Tonsatz , der  unserm  Meister  vorzugsweise  so  ganz 
zu  Gebote  steht,  die  vollkommen  gelungene  Dar- 
stellung von  dem  seltenen  Kleeblatt,  Dem.  Wra- 
nitzky,  Mad.  Wald mü Her,  (in  der Liehhaberrolle) 

Hrn.  Meier  und  Weiumiiller  — alles  vereinigte 
sich,  das  zarte  Pflänzchen  sorgsam  zu  pflegen,  und 
ihm  die  erwünschte  Aufnahme  zu  bereiten.  — Im 
Theater  an  der  Wien  wurden  die  Opern, 

Graf  Armand,  und  Richard  Ldu/enhers  wieder 
in  die  Scene  geltraclrt.  Hr.  Goed,  der  den  Was- 
serträger und  den  Minstrel  Bkmdel  gab,  besitzt 
noch  zu  wenig  Theaterroutine,  um  diese  interes- 
santen Charaktere  vollständig  aufzufassen  und  ge- 
nügend durch  Zufuhren;  auch  liegt  die  zweyte  Ge-  . 
sangpartie  keineswegs  im  Urnfaug  seiner  Kehle, 
und  cs  srbeint,  dass  sich  dieser  Bänger  in  Hrn, 

Forti’«  Maaie  — zu  tenorisiren  — verirre.  Da- 
gegen sang  Hr.  Jäger  den  Armand  und  den  Ri- 
chard sehr  brav:  nur  sollte  seine  übrige  artistische 
Ausbildung  weniger  schneckcuartig  vorwärts  gehen.  . 

Eine  Anfängerin,  Dem.  Homik  die  ält.,  berech- 
tigte, als  Constanze,  zu  einiger  Hoffnung  für  die 
Folgezeit;  und  Dem.  Willmann  gab  die  Margare- 
the mit  Verstand  und  Einsicht,  so,  dass  sie,  uu* 
eingedenk  der  einzigen  Kunstfertigkeit  einer  Campi, 
welche  nun  auch  der  Hofoper  augehört,  im  Gan- 
zen allgemein  befriedigte.  — Am  aosten  sahen 
wir  hier  einen  Emigranten  aus  der  Leopolditadt, 
nämlich  das  Melodrama,  Simeon,  mit  Musik  von 
Tuzeck , wcldies  exotische  Gewächs  in  diesem 
fremdartigen  Boden  nicht  fcstwurzelu  konnte;  mir 
die  tour»  de  force  brachten  mitunter  einigen  Kmill- 
effeet  hervor.  Die  Composilion  ist  schon  an  siel; 
zu  flach,  zu  alltäglich,  zu  ausdruckslos,  utn  liier, 

Digitized  by  Google 


3S7 


1818-  May. 


388 


■wo  rinn  au  Bessere»  gewöhnt  ist,  Eingang  zu  fin- 
den, und  das  Sujet,  ein  paar  LLtuplcoup*  abgerech- 
net, langweilt  gänzlich.  Unter  aller  Kritik  aber 
ysar  ein  neues  tnusikal.  dramnt.  Quodlibet,  Eti- 
terpens  Opjer , welches  llr.  Schwarzböck  am  28. 
tu  seinem  Bcuefice  gab,  und  das  selbst  die  vor- 
züglichsten Stücke  aus  Mozarts  u.  Winters  Opern 
nicht  vom  Untergang  retten  konnten.  — Das 

Theater  in  der  heopolditadt  lieferte  eino 
neue  Pantomime.  Arletpiin  als  f Tespe,  von  Rai- 
noldi  und  llrn.  Kapellm.  Volkert;  ferner  zwey 
Schauspiele  mit  Gesängen:  das  ITeihchen  im  Rn- 
henwalde , und  Boleslav , oder  die  Zerstörung  von 
Zunty,  zu  welchen  bey den  Hr.  Gläser  eine,  gröss- 
tentheils  unbedeutende  Musik  gesetzt  hat.  — Ich 
komme  nun  zur  Fortsetzung,  und  — si  Superis 
placet  — im  nächsten  Berichte  zum  Schlüsse  der 
Concerle , von  welchen  wir  in  diesem  Jahre, 
wie  von  einem  Wolkenbruch , heinigesucht  wur- 
den. Der  2 äste  März  gebar  deren  viere;  das  erst«  , 
im  KärnlhiiertliortJieater  zum  Besten  des  Armen- 
fonds,  wobev  Beethovens  Symphonie  in  A »ehr 
mitlclmässig,  das  Trio  für  Flöte , Iloboc  u.  Trom- 
pete von  Weiss  »ehr  gut  ausgcfiihrt  wurde:  den 
meisten  Beyfall  aber  Variationen  für  Piano  forte 
und  Waldhorn  vou  Leidcsdol  f u.  ßelluuci , nebst 
den  Gesangstücken  der  Damen  Wrauitzfcy  und 
Waldmüller,  erhielten.  Das  2 te , im  Lcopold- 
«tädtertheater  zuiu  Vortheile  des  Schauspielers  üo- 
hcrauer . brachte,  ausser  den  Ouvertüren  aus  dem 
Zauberschwert  von  Evbler,  und  aus  Jsaah  von 
Fuss,  einige  Gesänge  aus  den  beliebtesten  Open» 
mit  verschiedenen  Declamalioueu  und  Tableaux. 
Im  5ten , im  Josephstädterlheater  zum  Bcuefice 
des  Musikdir.  Merk,  wurdo  entsetzlich  viel  ge- 
geigt , geblasen  uud  geheult ; ausser  der  erträg- 
lich gegebenen  Ouvertüre  des  iJon  Juan,  war 
fast  alles  vom  Uebel.  Im  vierten , iiu  Saale  zum 
römischen  Kaiser,  lies»  sich  der  Waldhoriiist  des  ' 
Theaters  an  der  Wien,  Hr.  Herbst,  in  einem  Con- 
certo vom  llrn.  v.  Bluiucnthal,  in  Hümmels  Sep- 
tett , endlich  in  einem  neuen , von  llrn.  Kanne 
coniponirten  Concertino  für  Klarinette,  Harfe  und  1 
Horn,  mit  grossem,  wohlverdientem  Beyfall  hören,  i 
Die  Zugaben  waren  zwey  Arieu,  eine  von  llrn. 
Kanne,  die  andere  vom  llrn.  v.  Blunieiithnl,  gcs. 
vou  Hm.  Jäger  und  Dem.  Kliebcr;  uud  zum  An- 
faug  die  energische  Ouvertüre  zum  Taust,  vom 
Hrn.  Kapellm.  v.  Seyfried.  (Leipzig , bey  Breit- 
kopf  und  Härtel.)  — — Am  2tea  April  liess  uns  | 

< 


der  kleine  Jos.  V.  Szalay  ebendaselbst  seine  bedeu- 
tenden Fortschritte  in  einem  Pimioforlo -Concert 
von  Field,  nnd  iu  einem  Potpourri  mit  conoerti- 
rcnder  Begleitung  der  Flöte,  des  Waldhorn»  uud 
Violoncells,  vou  Hin.  K.  Czerny,  zum  allgemei- 
nen Vergnügen  bewundern.  — — Die  ain  ölen 
im  k.  k.  Universitätssaale  von  der  juridischen  Fa- 
cullät  zur  Unterstützung  ihrer  Wittweu  il.  Wai- 
sen veranstaltete  musikal.  Akademie  enthielt:  l. 
Beethovens  Ouvertüre  zu  Coriolaa.  2.  Rec.  und 
Arie  aus  Joseph,  gcs.  vou  Hrn.  Barth,  ä.  Va- 
riationen für  die  Flöte,  gesp.  vou  Hm.  Keller. 
4.  Theodor  Körners  JLegcnde:  Die  heilige  Caci- 
lia, in  Musik  ges.  von  Hm.  Leidesdorf  — eine 
herrliche  Compositioil,  die  dem  jungen  Tonsclzer 
znr  grossen  F.liro  gereicht,  uud  in  welcher  Fräu- 
lein von  Mosel  die  Hauptstimiiic  vortrt fllich  aus- 
führtc.  ö.  La  SenUnelle , für  Gesang,  Pianufortc. 
Violine  und  Guitarre,  von  Hummel,  vorgetragen 
von  den  llrn.  Barth , Mosclielcs , Mayseder  und 
Giuliani.  — Die  letztgenannten  drey  Künstler 
hatten  auch  für  sich  eine  Tripelallianz  geschlos- 
sen , und  im  laiidstaudischcu  Saale  ein  Abonne- 
ment für  drey  wöchentlich  auf  einander  folgende 
Concerte  eröflhet,  iu  welchen  sie  wechselweise 
ihre  allgemein  anerkannte  und  hoch  gepriesene 
Virtuosität  entfalteten.  Vou  Novitäten  hörten  wir 
dabey:  Pianoforle-  Variationen  von  Mosclu-les, 

Rondo  brillant  für  die  Violine  von  Mayseder, 
Potpourri  für  P. forte  und  Guitarre,  Variationen 
für  Violin  u.  r.forte  von  Mayseder,  Rondo  bril- 
lant für  Pf.  mit  Oivhesterhegleitiing  von  Mosche- 
ies, ein  neues  Guitarre  - Concert  von  Giuliani  u. 
s.  f. , wohey  man  nicht  wusste,  ob  mau  mehr 
die  künstlerische  Vollendung  des  Vortrags,  oder 
die  grössteuthcils  ausgezeichneten  Compositionen 
bewundern  sollte.  Dem.  Wranitzky,  die  Herren 
Barth  uud  Jäger,  so  wio  Fr.  Linhard,  erhöhten 
durch  gefällige  M it  Wirkung  den  auserlesenen  Ge- 
nuss, und  eine  neue  Ouvertüre  a la  chnsse  von 
Beethoven,  C dur  ■£,  fand  zahlreiche  Verehrer. 
— Auch  der  ilofsclmuspiclcr,  Krüger,  unternahm 
iu  demselben  Locale  4 Courerts  spirilucls , hey 
welchen  zwar  das  Dccinmireu  classischer  Gedichte 
die  Ilauptahsicht  war,  aber  auch  interessante,  wenn 
gleich  nicht  neue  Musikstücke  aulgefiihrt  wurden. 
Am  i2ten  gab  der  k.  k.  Hof-  uud  Kammermus., 
Hr.  Ilradezky,  im  k.  k.  kleinen  Kedoutensaaie 
Concert,  worin  er  neuerdings  Beweise  seiner  mei- 
sterlichen Behandlung  des  Horns  iu  einem  Concerte 
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ron  Eybler  ti.  einem  Rondo  ableglc.  IJr.  Czerny 
spielte,  und  ganz  vortrefflich , Beethoven*  herrli- 
ches Klavier— Coucert  in  Es,  Hr.  Jält  eine  V io- 
lin- Polonoise , und  Dem.  Tayber  sang  das  J'cr- 
giasnicht , von  ihrem  Vater  cumponirtj  und  eine 
artige  Cavalinc  von  Rossini.  — Atn  l Steil  gab 
der  Flötist  Sedlnzck  im  röm.  Kaiser  eine  Abend- 
untrrbaltung,  und  blies  ein  Concert  von  Berbiguier, 
und  Variationen  von  Keller.  Die  übrigen  Bestaud- 
theile  waren:  l.  Mehuls  Ouvertüre  d cs  Schatzgrä- 
bers. 3.  Pf.-Variationen  von  Payr,  gespielt  von 
Fräul.  Kail.  3.  Arie  aus  Tnncred , gcs.  von  Dem. 
Pfeifer.  4.  Declnmation.  3.  Beethovens  Phanta- 
sie, vorgetrngen  von  ITru.Pfaller. — Ebendaselbst 
liess  sich  am  igleii  der  Klarinettist  Hornik  hören, 
und  erregte  nur  Erstaunen  über  die  Kühnheit,  mit 
so  beschränkten  Kräften  vor  dem  öffentlichen  Rich- 
terstuhl zu  erscheinen.  Seine  beyden  Töchter  fiihr- 
len  einige  Gcsangstücke  recht  artig  aus:  Hrn.  Pe- 
eliatschecks  Violin- Variationen  waren  aber  das  Beste 
an  der  ganzen  Geschichte.  — Am  2 6s teil  fand  im 
Uuiversitätssnale  eine  rnusik.  Akademie  zur  Unter- 
stützung dürftiger  Wittwen  der  medizinischen  Fa- 
cultät  statt:  ).  Ouvertüre  aus  Salem , vom,  Ilm. 

Hofsecretair  v.  Mosel,  a.  Polonoise  für  die  Flöte 
von  Keller.  5.  Hümmels  Pianoforte- Conc.  iu  C 
dur , gesp.  vou  Frau  von  Mosel.  4.  Drey  grosse, 
und  längst  als  Meisterwerke  gewürdigte  Chöre  ans 
der  Tragödie,  Polyxcuu , comp,  vom  Hrn.  Abbe 
Max.  Stadler.  — - I«  den  diesjährigen  vier  Ge- 
sellselial'tscoiicei  tcn  der  Musikfreunde  des  österrei- 
chisch en  Kaiscrstaatcs  wurde  gegelien,  und  mei- 
stcntheils  befriedigend  ausgeführt:  x.  Instrumcntal- 
sätze:  A-  Symphonien:  von  Mozart  iu  C,  von 

Beethoven  und  Fesen  in  Es.  II.  Ouvertüren:  von 
Beethoven  aus  Coriolcm,  von  Carl  Blum  aus  Zo- 
raide,  zwey  neue,  von  Loop.  Souuleithuer  und 
Coutin.  C.  Cuncerte  und  Solocompositionen : von 
Dussek  für  zwey  Pianoforte,  von.  Crusell  für  die 
Klarinette,  von  Field  für  Pianoforte,  Variationen 
für  die  Flöte  von  Bogner,  für  die  Violine  voll 
Conlin,  Adagio  und  Rondeau  a la  chasse  von 
Pechatscheck  für  zwey  obligate  Waldhörner,  in 
welchem  dio  Kunstfertigkeit  ciucs  Dilettaulen , des 
Iirn.  Ign.  Mayr,  allgemeine  Bewunderung  erregte, 
f — D.  Geaangstiirkc : Arien:  von  Soliva  aus  la 
} testa  di  bronzo;  vonOrlamli;  Duett  aus  Sargina;} 
ein  ungeuanutes  für  Sopran  und  Tenor , Quartett 
aus  Trajano  in  üaeia.  Chöre:  Der  3 4stc  Psalm 
vom  Abbe  Stadler,  ein  Psalm  und  a Chöre  von 


May. 

Preitidl,  ein  majestätischer  Chor  von  Eybler;  ein 
Chor,  vorget ragen  von  den  Zöglingen  der  Sing- 
schulc,  und  eine  Cantatiue,  das  /.ob  der  Musik , 
beyde  von  Salieri.  — Zu  den  Memorahilien  und 
Börsespcculatioiien  uiisrer  Zeit  gehören  1 2 deutsche 
Tänze  eines  Hrn.  Michael  Pamer,  die  ein  Ge- 
mälde der  1 3 Monate  vorstellen  sollen , und  in 
welchen  die  Neujahrsgalla  , ff/ itterungsveränder - 
lichkeit , der  Finkenachlag , das  UngetviUer,  der 
Brigiltenkirchtag  etc. , ja  selbst  das  gute  hiiltel- 
dorfer  Bier  (!)  in  Tönen  ausgedrückt  wird. 
Quouaque  tandem!  — 

Recensios. 


1.  Die  Harmonie  der  Sphären;  Hymne  von 
Ltuhv.  Theob.  Kosegarlen,  in  Musik  gesetzt 
von  Andreas  Romberg.  Op.  45.  Der  Ge- 
sangstücke l jrtes.  Partitur.  (Pr.  12  Fr.) 

2.  Die  Harmonie  der  Sphären.  Klavierauszug.' 

(Pr.  4 Fr.)  Beyde,  in  Bonn  imd  Cöln,  b. 
Simrock. 

Unter  den  Cantaten  und  andern  Gcsangstük- 
ken  für  diejenigen  Coucerte,  wobey  es  nicht  auf 
Virtuoscnkünste  abgesehen  ist,  sondern  auf  gute 
I Coinpositionen  guter  deutscher  Texte,  wie  diesel- 
ben ohne  viele  Schwierigkeiten  von  Solo-  und 
Chorstiininen  mit  nicht  ganz  ungeübtem  Orchester 
! vorgetragen  werden  können,  und  wie  wir  deren 
! seit  einigen  Jahren  Hin.  Andr.  R.  mehre  verdan- 
ken — unter  diesen  GesangsliicLcn  ist  dieses  au 
Uiufnng  das  grösscsle,  au  Besetzung  des  Orche- 
sters das  reichste,  aber  in  der  Wahl  des  Gedichts 
nicht  das  glücklichste.  Ausserdem , dass  Hr.  K. 
hier  die  Nachahmung  Klopstocks  gar  zu  auffallend 
zu  Tage  legt  und  hin  und  wieder  fast  in  die  Ca- 
rikatur  hinaustreibt,  kömmt  auch  aus  den  vielen 
grossen  Worten  am  Ende  nichts  Rechts  heraus  — 
was  dem  gedauken-  und  gefühlvollen  Klopstock 
Niemand  nachsagen  wird , müsste  man  auch  hin 
und  wieder  zugestehn,  er  hätte  cs  näher  halten 
können. 

Dass  nun  der  Dichter  mit  seinem  Materiale, 
wie  geschehen  ist,  verfahren,  mag  wol  Hm.  R. 
i veranlasst  haken , mit  dem  scinigcn  in  eiuigen 
{ Sätzen  auf  gevi  issermassen  ähnliche  Weise  um- 
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* ugehen , und  der  Sache  ohne  Noth  wenigsten*  zu 
viel  zu  thun.  Das  hindert  aber  nicht,  seine  Ar- 
beit dennoch  für  sehr  achtbar  u.  ein pfchlens werth 
zu  erkennen;  und  einige  ihrer  Theite  müssen  wir 
sogar  als  trefflich  preisen,  und  können  ihnen  eine 
schöne  Wirkung  auf  jede*  achtsame  Publicum  mit 
Sicherheit  versprechen. 

Ilr.  R.  fängt  mit  einer  lang  ausgeführten  Ein- 
leitung des  vollen  Orchesters  würdig  und  feyer- 
lich  au.  Da  Tempo,  Ton-  und  Tnktart,  auch 
die  Figuren  der  Instrumente,  hernach,  wo  der 
Chor  eiutritt , noch  dieselben  bleiben  : so  wäre  es 
dem  Effect  aber  günstiger  gewesen,  sie,  diese  Ein- 
leitung , etwas  kürzer  zu  fassen , oder  auch,  gleich 
nach  dem  ersten  Eintritt  des  Chors  die  Musik  in 
allen  jenen  Hiusichtcn  zu  ändern.  Dieser  Eintritt 
selbst  aber  ist  wahrhaft  feyerlich  u.  schön.  Olm- 
geachtet nun  in  der  Folge  etwas  mehr  Bewegung 
durch  die  Singstinimen  in  den  Salz  kömmt,  dürfte 
er  doch  zu  ciuförmig  und  zu  lang  befunden  wer- 
den ; denn  die  Abweichung,  von  S.  24  der  Par- 
titur, bis  S.  39,  ist  in  keiner  Hinsicht  abstcchend 
uud  eingreifend  genug,  und  die  Rückkehr  ztttn  er- 
sten Tempo,  S.  29  bis  36,  wiewol  im  Einzelnen 
allerdings  für  Mannigfaltigkeit  gesorgt  ist,  lässt 
doch  im  Ganzen  dieselbe  Wirkung  hervorgelien. 
Wir  gestehen  gern  zu,  dass  die  Worte  des  Dich- 
ters eine,  von  dieser  sehr,  und  wesentlich  ver- 
schiedene, aber  gleichfalls  passende  Behandlung 
kaum  zuliessen : aber  es  stand  ja  beyin  Corapoui- 
sten,  sein  Gedicht  zu  wählen! 

Desto  erwünschter  u.  sehr  willkommen  tritt  nun 
aber  der  gauz  verschiedene,  eigenthuinlichere,  mit 
eben  so  bewährter  Kunst,  als  gesichertem  Geschmack 
ausgefiilirte,  sanfte  n.  liebliche,  zweyle  Hauptsatz 
ein,  S.  oy.  Er  ist  geschrieben  in  wechselnden  Solo- 
und  Chorstiramen , mit  schwachem!  Orchester,  gc- 
wisserinassen  als  ein  edleres  Rondo.  Jn  dem  Flusse 
und  der  Legung  aller  Singsliinmcn,  wie  in  der 
milden , und  doch  belebenden  Begleitung , beson- 
ders der  Violinen  und  Violen,  wird  Niemand  den 
kunsterfahrnen  Meister  verkennen;  jeder  auch  ihm 
hier  mit  Theilnalune  und  Genuss  dankbar  folgen. 
S.  5a  tritt  der  diilte  Hauptsatz  ein:  wieder  ein 
sehr  stark  besetzter  Chor,  der  aber  im  Gesänge 
mehr  Melodie,  in  der  Begleitung  mehr  Abwech- 
selung bat,  als  der  erste,  und  auch  dadurch  an- 


May.  • 

ziehender  wird,  dass  eine  eoncerlirende , in,  zum 
Theil  glänzenden,  zum  Tlieil  aurautliigen  Figuren 
liervortretend«  Sopranstimme  duzugesetxt  ist,  wel- 
che mit  dem  Chor  bald  wechselt,  bald  von  ihm 
leise  begleitet  wird.  Dieser  Satz  wird  durch  eine 
kurze  recitülivisclie  Stelle  unterbrochen,  und  dann  mit 
einem,  iin  Verhältnis  zum  ersten  Chor,  vielleicht 
zu  kurzem,  aber  lebhaft  und  kräftig  geschriebenen 
Chor  (an  den  „grossen  Harfner “ — des  Weltalls 
nämlich)  würdig  und  wirksam  beschlossen.  — 

Das  Orchester  ist  besetzt,  mit  dem  Quartett, 
2 Trompeten,  Pauken,  3 Posaunen,  a Hörnern, 
2 Flöten,  2 Hobocn,  2 Klarinetten  und  2 Fa- 
gotten. Der  Partitur  ist  auch  der  Klavierauszug 
untergelcgt.  Diesen  hat  Hr.  R.  mit  Einsicht  und 
Fleis  gemacht.  Der  Stich  beyder,  der  Partitur 
und  des  besonders  gestochenen  Auszugs,  ist,  so 
| wie  Papier  uud  alles  Acussere,  schön. 


Ku  11  zu  Anzeige. 


Beliebte  Lieder  und  Romanten  der  Ausländer, 
- frej  ins  Deutsche  übertragen  und  mit  Pia- 
no furte-  und  Guitarren- Begleitung  einge- 
richtet von  /.  II.  C.  Bornhardt.  Leipzig, 
bey  Peters.  (Pr.  20  Gr.) 

In  der  Auswahl  ist  für  Mannigfaltigkeit  und 
auch  dafür  gesorgt,  dass  nichts  ganz  Unbeträcht- 
liche miluntergclaufen.  Die  Ucbersetzung  — wie 
frey  sie  sey,  lässt  sich  nicht  beurthcilrn,  da  die 
Originale  nicht  beygefiigt  sind , und  auch  über  sie 
so  wenig,  als  über  die  Dichter  und  Componisfen 
Auskunft  gegeben  w'ird : dass  sie  aber  oftmals 

ganz  prosaisch,  uud,  woran  dem  Sänger  doch  so 
viel  liegt,  auch  in  den  Rhythmen  und  Accenten 
nicht  immer  richtig  u.  gut  ausgefallen , das  muss 
getadelt  weiden.  Die  Melodien,  wie  es  scheint, 
meist  französischen  Ursprungs , sind  nicht  unin- 
teressant, und  einige  sehr  augenehm;  die  Beglei- 
tung ist,  wie  dem  geübten  Verf.  ohnehin  zuzu- 
tranen  war,  zweckmässig  und  gefällig.  Mit  der 
Guitarre  nehmen  sich  die  meisten  Stucke  am  bc— 
steu  aus. 


: 1 

LEIPZIG,  bey  Bkeitkupf  ikd  Haiitel. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  3*en  Junyv  • N?.  22.  «sin 


Rbcensjon- 


Premier * Sinfonie  ä grand  Orcheetre  — — comp, 
par  F.  E.  Fesca.  Oeuvre  6i  A Vienne,  che* 
P.  Mcchetli. 

Mit  wahrem  Vergnügen  spricht  Rec.  »ein  UrfHeil 
Über  dieses  schöne  Werk  aus,  welches  ihu  bey 
der  sorgfältigsten  Prüfung,  wie  wenige  aus  den 
letzten  Jahren  befriedigte,  und  worauf  unser 
kuust liebendes  Publicum  bald  aufmerksam  gemacht 
werden  muss.  — Wenn  es  wahr  ist , dass  ei» 
Touselzer  gewöhnlich  seine  eigenste  Individualität, 
das  Eigenste  seines  Gvroüthscharakfers,  in  «eine 
Arbeiten  überträgt:  so  ist  Hr.  Fesca  — dessen 
Bekanntschaft  sich  Rec.  leider  nicht  erfreut — ein 
stiller,  besonnener,  ruhiger,  menschenfreundlicher 
Alaun > in  seiner  Seele  wohnen  vor  allem  zarte, 
reine,  beglückende  Gefühle;  alle  starken,  erschüt- 
ternden Lei densc ha (leus  ind  ihm  fremd;  mit  Liebe 
umfasst  er  die  Welt;  seine  Zufriedenheit  mit  sich 
seihst  und  den  Fügungen  des  Schicksals  wird 
nicht  bedeutend  getrübt,  und  die  lange,  beschwer- 
liche Ijfbensreisc  dünkt  ihm  meist  ein  erquickender 
Morgenspaziergang.  Dies  sind  wenigstens  die  Far- 
ben, womit  dieses  Tougemälde  angelegt  und  nus- 
geführt  ist.  Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass 
es  ihm  an  Kraft  uud  männlichem  Emst  gebreche; 
oft  erhebt  sich  der  Styl  zu  bedeutender  Grösse; 
starke  Massen  treten  hervor,  und  bringen  durch 

Yiolino  Allegro. 


den  Contrast  Schatten  uud  Licht  he; vor:  nur  sind 
sie  nicht  gehäuft,  und  vor  allem,  eineu  heftigen, 
hochfahrenden  Lärm,  ein  wildes,  verwoiTenea 
[ und  sinn  belaubendes  Gepolter  würdet  man.  verge- 
bens darin  suchen.  — Dass  nnaerar  Meister  Mo- 
zarts wundervolle  Symphonie  in  Es  vorgeschwebt; 
ja  ihm  vielleicht  Modell  geslauden  habe,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  und  wird  durch  nachfolgende 
Analyse  noch  deutlicher  liervorgehen.  Dennoch 
ist  hier  von  einer  Copie  nicht  im  geringsten  die 
Rede : nur  wie  einen  Cauova  Griechenlands  herr- 
liche Reliquien  begeisterten,  und  deren  Abspiege- 
lung in  seinem  Innern  eigengcstallete,  selbststän- 
dige Werke  erzeugte , so  ziehen  des  verewigten 
Sängers  herrliche  Klänge  Andere,  und  auch  Hin. 
F.  an.  Man  empfängt  die  Richtung  der  Gefühle, 
und  des  Geschmacks ; inan  wählt  die  Form  : uud 
die  ähnliche,  und  doch  so  unähnliche  Schwester 
ist  dal  — 

. Die  Symphonie  beginnt  mit  einer  Tntroduction 
(Andante,  Es  dnr,  C-takt,)  welche,  zwar  gross 
und  pathetisch,  doch  nicht  düster  und  trübe,  ganz 
dazu  bestimmt  zu  seyn  scheint,  die  Geraiither  für 
einen  heitern  Ernst  zu  stimmen,  ohne  auf  ausser- 
ordentliche Ereignisse  voizubereilen ; denn  auch 
hier  ist,  wie  im  ganzen  Werke,  natürliche  Klar- 
heit und  Snnplicität  das,  worauf  alles  beruhet, 
wohin  alles  zielt 

Nach  einer  sanften  , chromatischen  Einleitung 
tritt  das  Allegro  mit  diesem  einfachen  Thema  ein : 


welches  unmittelbar  darauf  auch  den  Bläsern  zu-  J zweyten  Hauptgedanken  hinarbeiten.  Von  beaon- 
gctheilt  ist,  uud  wornach  alle  gemeinschaftlich  zu  J ders  lieblicher  Wirkung  muss  nachstehende  Vor- 
dem  vom  vollen  Orchester  kräftig  ausgesprochenen,  I bereitung: 

ao.  Jahrgang.  a3 
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FlauLü  o Claim. 

' ; x 

Corni  c Fagotti. 


zum  Millelsutzc  seyu,  der,  auf  ein  mimulliiges 
Motiv  gebaut,  durch  ein  interessantes  Wechsel- 
spiel de«  Quartetts,  und  der  Harmonie,  eben  so 
verständig , als  geschmackvoll  durcligefuhrt  wird. 
Sehr  originell  ist  der  inganno  vor  dem  Schluss 
des  ersten  Thcils,  indem  von  Oes  nach  B dur 
folgende  Fortachreitung  Statt  findet; 


~ Ö **“  *"  ■ *■■  ' *|4» 


Nachdem  der  Salz  sich  im  zweyten  Theite 
nach  D dur , sodann  nach  G dur  gewendet  hat, 
ergreift  das  Viuloneeil  ganz  unerwartet  ein  Fu- 
genthema,  welches  die  Viola,  und  die  Leyden 
Violinen  gewissenhaft  Lean  Worten; 


Viola, 


Violoncello, 


das  in  der  Folge  «ach  verschiedenen  verwandten 
Tonarten  ausweicht,  und  mit  gar  mannigfaltigen 
contrapunklisehen  Schönheiten  allsgeschmückt  ist. 
Die  Rückkehr  zum  Anfang  geschieht  wahrend  ei- 
nes ununterbrochenen  Paukcnwirbel*  durch  stufen- 
weise, chromatisch  herahsinkende  Accorde  der 
Blasinstrumente,  deren  Harmonie  die  Violinen  in 
kurzen  , durch  Suspire  getrennten  Achtel  - Noten 
durchspringen. 

Dos  nächste  Stück  (Andante  con  moto  | As) 


hat  den  Ree.  so  für  sich  eingenommen,  dass  er  dem- 
selben nicht  nur  bey  weitem  den  Vorzug  vor  den 
übrigen  giebt,  sondern  es  auch  den  ausgezeich- 
neten Sätzen  dieser  Gattung  von  Mozart.  Haydn, 
n.  A.  zur  Seite  Mellt.  Dies  ist  wenigstens  «ein 
Urtheil  bey  sorgsamer  Durchsicht:  bcymAnhöre» 
kann  aber  wol  kein  Verlust  für  die  Sache  Iw-rans- 
kommen.  Schon  das  naive,  reizende  Motiv  an 
nnd  für  sich  muss  sogleich  — darf  man  so  sagen; 
durch  seine  Unschuld  — - ciuneittuen : 


So  rein  und  melodienreich  wandelt  der  Ge- 
«hngj  fort,  recht  wie  aus  einem  Guss  geformt, 
ohne  Nolhliülfe  fremder  Ideen , nur  aus  sich  selbst 
entwickelt,  und  doch  nie  monoton.  Das  verstän- 
dig benutzte  Instrurnentempiel  bringt  Leiten  und 
Abwechslung  hervor,  verdunkelt  jedoch  niemals 
den  zarten  HatiptdiarakUi«.  Ungemein  lieblich  muss 
die  Stelle  klingen,  wenu  Flöte,  Holme,  Fagott  u. 
Ilörner  das  vollständige  Thema  ausfuhren,  und  die 
Celli  in  ißtlieiiigea  Noten  dazu  einen  ßatsu  con- 


tinuo  figuriren.  Ein  nettes  Licht  dringt  herein, 
indem  am  Sciihtsse  des  ersten  Theils  die  Domi- 
nante, Es,  cnharinonisch  mit  Dis  zu  Fis  dur  verwech- 
selt, mul  nach  kurzem  Verweilen  in  den  Kreuz- 
Regionen  mit  lebt  der  Tonfälle  II  «toll , E tnoli, 
Ci  * moU,  B moli,  Es  und  As,  die  Ruckreise 
vollendet  wird.  Diese  gcsidiicht  durch  einfach 
natürliche  Forlschi-citimgen  der  Bläser,  wozu  nur 
jederzeit  «In:  liogcuinslruinrute  auf  den  ersten 
TakUhcil  die  Gruudnote  im  markirten  Unisono 
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ans«- hingen.  Ausieichnemwertl«  ist  nicht  minder 
im  leUtra  Theile  die  Periode,  wo  die  Ausübcn- 
den  die  Rollen  tauschen,  und  sich  eigentlich  in 
das  Motiv  theiletl,  so  zwar,  dass  die  Harmonie* 
den,  ligalo  vorzutragendeu  Anfang,  das  Quartett 
aber  die  knrz  ahgestosscne  Antwort  in  Besitz 
nimmt,  endlich  sich  sogar  das  laufende  Violon- 
cell  mit  seinem  Coutrathema  ihnen  anscluniegt, 
und  allmählich  die  lieblichen  Klänge  verhallen. 


Der  Mannet  ist  recht  artig,  aber  ihm  fehlt 
das  Humoristische  nnd  Pikante,  womit  in  nnsern 
Tagen  Vorzüglich  Beethoven  diese  wunderlich 
flackernden , höchstanzieheuden  Irrwische  auszu- 
statten  pflegt,  uud  bey  welchen  jene  Würze  nun- 
mehr beynahe  conditio  sine  qua  non  geworden 
ist.  Viel  anziehender  ist  hingegen  das  Trio,  (B 
dur)  wie  schon  aus  dem  Motiv  erhellt: 


Obot  e Clarinctti. 


Fagolti. 


besonders , wenn  umgekehrt  die  Saiteninstrumente 
das  Thema  angebeu , und  die  Blaser  die  Antwort, 
fast  wie  ein  Echo,  nachspotten.  Dass  übrigens  diese 
beyden  Sätze  ganz  kurz  gehalten,  nicht,  wie  jetzt 
gewöhnlich,  weit  u.  breit  ausgesponneu  sind , ver- 


dient wol  eher  Lob,  als  Tadel ; der  Verf.  zeigt 
hier  die  köstliche,  nicht  eben  häufig  verliehene 
Gabe,  zur  rechten  Zeit,  vor  Uebcrsäitigung  des 
Auditoriums,  Rufzuhören.  — Ganz  lustig  und 
woklgcmuüi  schäckert  das  Finale  einher: 


Allo. 

Violini. 


nnd  wird  seinem , gleich  bey  der  Gehurt  ihm  ein- 
gepflanzten Naturtriebe  auch  nicht  einen  Augen- 
blick ungetreu,  obwol  diese  rondo- artige  Gestalt 
cur  Entwicklung  interessanter  canonischer  Künste 
benutzt  ist.  Vor  allem  lasst  unser  Componist 
seinen  Mittelgedanken: 


fast  nie  ans  den  Augen , bringt  ihn  bisweilen 
ganz,  bisweilen  getlieilt,  bisweilen  in  einer  imiti- 
renden  Verkettung,  in  verschiedenen  Tonarten, 
vertraut  ihu  weehsclsweise  beynahe  allen  Instru- 
menten au , begleitet  ihn  zuweilen  mit  nervigen 
Bässen , mitunter  mit  daiiinrollenden  Violinen, 
und  lässt  ihn  überhaupt  auf  die  verschiedenartig- 
ste Weise  uiuh tu tändeln.  Beynahe  in  der  Hälfte 
des  Satzes  beugt  derselbe  nach  C dur  aus ; die 
Accorde  - Rückungen  in  der  Gegenbewegung  sind 
so  einfach,  so  ungekünstelt  natürlich,  dass  mau 
deshalb  wenigstens  dem  Gerippe  davon  hier  gern 
ein  Plätzchen  gönnen  wird: 


Von  trefflichem  Elfect  wird  auch  in  der  Ausfüh- 
rung der  kurz  vor  dem  Schlüsse  eintrclcndc  Or- 
gelpunkt scyn , über  welchem  sich  Flöte  Hoboe 
um  das  Motiv  zanken,  die  erste  Violine'wl  Läu- 
fen auf-  und  niederwogt,  und  die  übrigen  Stim- 
men in  haltenden  Noten  die  stufenweise  sich 
herabsrnkenden  Accorde  ausfülleu.  — 

Rec.  wiederholt  nochmals,  dass  er  beym 
Durchsiudiren  und  Beurtheilen  neuer  Musikwerke 
seit  geraumer  Zeit  kaum  ein  so  befriedigendes 
Vergnügen  genossen  habe,  als  beym  Studium  und 
der  Zergliederung  dieser  gediegenen  Composition, 
und  freut  sich  zum  Voraus,  wenn,  bey  den  hof- 
fentlich bald  zu  erwartenden  öffentlichen  Produo- 
tiont-n,  ein  glänzender  Erfolg  seine  Ansichten  be- 
stätigen wird. 
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Nachrichte  v. 


Slrasslucg.  (Beschluss  aus  der  aoslen  No.) 
Dein.  BonRsegla , von  Carlsruh  kommend , trat 
von  der  Mitte  des  'Winters  an  iu  den  Concerten 
des  Liebhabervereines  ab  Sängerin  auf:  eine 

klangvolle  Stimme,  vollkommene  Sicherheit,  (red- 
liche Schule  und  ein  ausgehildeter  Geschmack: 
(ohne  überladene  Manieren :)  daa  sind  Vorzüge, 
die  diese  anspruchlose  Künstlerin  in  jedem  der 
von  ihr  gegebenen  Gesaugstiicke  au  erkennen  gab. 

, Sie  singt  vom  tiefen  g bis  zum  zweigestrichenen 
c mit  natürlicher  Kraft  n.  herrlichem  Portamen to; 
diesen  Umfang  benutzt  Dem.  B.  zuweilen  sehr 
vortheilhnfl  iu  Partien , welche  sie  iu  der  Lage 

Ides  Tenors  singt.  Die  von  ihr  mit  einstimmigem 
Bevlall  gegebenen  Gesangitiicke  waren  folgende: 
Die  beliebte  Ca  rat  ine  aus  Tancred  von  Rossini ; 

| Scene  aus  Sargino  mit  obl.  Klarinette;  Duett  aus 
Ginevra  di  Seozia  von  Mayer,  mit  einer  Dilet- 
tantin recht  brav  gesungen ; Scene  von  Guecco 
mit  obl.  Horn;  Scene  aus  Trajnn  von  N'icolini 
mit  obl.  Violiu;  eine  schöne  Scene  von  Rossini 
* und  eine  andere  vom  Beethoven;  Dnett  ans  Sar- 
1 gina ; Terzett  aus  der  Caccia  d‘ Enrico  IV.  von 
Pucitta:  Dolce  tremquillila : Duett  aus  Trojan  in 
Dacitri,  mit  obiger  Dilettantin  mit  ganz  besouderra 
I Fleis  und  Ausdruck  gesungen;  Scene  au s Griselda, 
mit  obl.- Violiu  , desgleichen  aus  Malvinn  von  Danzi, 
jnial,  eben  so  brav  gesungen,  als  von  Hin.  Nani 
begleitet;  Terzett  der  5 Damen  aus  Malrimanid 
tcgrtsiu , und  jenes  dus  Dilta , worin  der  Canon 
ohne  Begleitung  sich  vortheilhnfl  ausnimiut;  Scene 
aus  Titus  uiit  obl.  Bassc-t-IIurn;  Duett  aus  Ca- 
milla: No  crudel  — mit  einem  Dilettanten,  (Bass) 
dessen  angenehmes  Organ  für  die  Zukunft  viel 
I verspricht;  ferner  mit  demselben,  das  Duett  aus 
Achille.—  Im  letzten,  am  3teu  April  vom  Ver- 
ein gegebenen  Concert,  war  Dem.  B.  verhindert, 
die  angekündigte  Scene  von  Mozart  mit  obl.  Mo- 
lin zu  siugeu : sie  \\ oudete  jedoch  alle  Kräfte  au, 
um  im  atcu  Act,  iu  einem  von  Hru.  Kapcllin. 
Spindlcr  neu  componirten  Terzett,  der  Sonnen- 
U/ttergang , die  erste  Partie  zu  singen,  welches 
sie,  trotz  ihrer  sichtbaren  Unpässlichkeit,  mit  ge- 
hörigem Ausdruck  vollfiihrte.  Iu  einem  zweyteu 
Terzett  von  demselben  Vtrt,  welches  auf  dieses 
folgte,  der  Sonnen- Aufgang,  wurde  die  Sopran- 
Partie  ' n einer  Dilettantin  recht  brav,  in  beyden 


der  Tenor  von  TTrn.  Kutlner,  und  der  Bass  von 

einem  Liebhaber,  richtig  und  im  Geiste  der  Coiti- 
positiou  vorgetrageu.  lloyde  Terzetten  des  Hrn. 
Sp.  wurden  mit  allgemeinem  Bevlall  aufgenom- 
inen.  Text,  Gesang  und  Iiistruiurntirung  sind 
hier  für  das  Ohr,  was  ein  treues  Gemälde  de« 
Sonnen- Auf-  und  Niedergangs  für  das  Auge  wäre. 
L*.r.dlirh  saug  Dem.  B.  iin  Lauf  der  Concette,  mit 
besonderer  Aninuth,  mehre  Lieder  am  Klavier 
son  Hrn.  Kapellm.  Danzi  in  Carbruh,  auch  ei- 
nige blängiuische  Noctumen , welche  jedoch  die 
beabsichtigte  Wirkung  nicht  machten,  da  sie  viel 
zu  laut  und  nicht,  ihrem  Charakter  nach,  lotto 
Voce,  zngleich  auch  mit  der  gehörigen  Nuanci— 
rung,  vorgetrageu  müden.  Unter  den  gegebenen 
Symphonien  waren  mehre  von  Mozart,  Romberg, 
Krummer  -und  No.  4 n.  a von  Beethoven.  Letz- 
tere wurden  nach  dem  , durch  die  metronoraische 
Eintheilung  vorgeschriebenen  Zeitmaass  aufgefülirt. 
Zu  dein  Lude  hatte  der  Dirigirende  einen  mäl- 
zeLschen  Metronom  über  seinem  Pult  aufgestellt« 
der  Pendel  wurde  in  Bewegung  gesetzt,  und  nach 
5 oder  4 hörbar  geschlagenen  Takttheileu , fiel 
das  volle  Orchester  iu  derselben  Takt- Art,  auf 
ein  gegebenes  Zeichen  ein.  Auf  diese  Weise  lässt 
sich  nun  freylich  behaupten  , dass  die  Intention  de« 
Conipositeurs  pünktlich  befolgt  wurde.  Dies  Ver- 
fahren hat  allerdings  sein  Gutes.  Durch  die  hör- 
bare Anzeige  des  Zeitraaasses , vor  Anfang  der 
flxecution,  fasst  jeder  der  Mitspielomleu  die  ge- 
hörige, von  dem  Componisten  vorgeschriebeae 
Takt -Art  auf,  und  jedes  Schwanken  in  den  er- 
sten Takten  verschwindet.  Würde  man  jedoch 
den  Metronom  während  der  Aufführung  länger 
fortgehen  lassen:  so  würde  er  Hindernis  und  Stö- 
rung verursachen : daher  auch  hier  der  Dirigirende 
jedesmal  die  Bewegung  nach  Verlauf  einiger  Takte 
hemmte.  — Die  gegeliencn  Ouvertüren  Wären 
folgende:  eine  von  liesscl;  die,  aus  Dort  Juan., 
Sargino,  Maria  Montalban , die  Jagd -Ouvertüre 
von  Mehul ; (diese  wurde  bey  vollem  Orchester 
mit  einem  Zusatz  von  is  Waldhörnern  aufgefuhi-t, 
und  machte  einen  imposanten  Eindruck ; so  das«, 
nach  einer  solchen  Execution,  diese  herrliche  Com- 
I positiou  mit  einfacher  Besetzung  der  Horn -Pa r- 
j lien  kaum  erträglich  ist;  und  so,  dass  der  Jagd- 
Ruf  nach  der  Fermate,  welchen  alle  i a Hörner 
t mit  aufgehobenem  Trichter  nr. stimmten  , in  seiner 
t Art  wol  einzig  genannt  werden  kann;)  Ouvertüre 
; aus  Timoleon  von  Mehul;  aus  {Vladimir  von 
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IBierey ; ans  dem  Kn  st  von  Dana! ; ans  Sophonisbe, 
aus  Diana  und  Endymian  von  PJL-  etc.  — 

Unter  den  Instrumental -Solo’*  zeichnet  Bei. 
folgende  aus.  f.ine  Phantasie  für  Klavier  und 
Klarinette  von  ßochsa  wurde  von  Hm.  Jägle  und 
entern  Dilettanteil,  auf  der  von  Iwan  Müller  er- 
fundenen Klarinette  recht  brav  gespielt.  iConcert 
fiir  die  Flöte  von  Devienue,  uuter  aller  Kritik 
von  eiuein  Liebhaber  geblasen.  — - Air  vari£  für 
Jlorn  , durch  Hin.  Laucher:  unbedeutend.  — 

Violin -Concert  von  Krontzer  (lit.  A)  von  einem 
Dilettanten  mit  Sicherheit,  Reinheit  nnd  herrli- 
cher  Ausbildung  vorgetragen  , besonders  das  Ada- 
gio; faud  allgemeinen  und  verdienten  Beyfall.  — 
Serenade  für  Guitarre,  Viola  und  Klarinette,  von 
Hin.  Martin  -und  a Dilettanten  mit  vieler  Fertig- 
keit vorgetragen;  aber  anfänglich  etwas  unrein: 
ist  nicht  für’*  Concert  geeignet.  — Klavier-C’on- 
cert  von  Steilielt,  le  pnetnge.  du  Mont  St.  Brr- 
nard , wurde , wahrscheinlich  wegen  seiner  über- 
mässigen Lange,  als  Symphonie  mit  obl.  Klarier 
angezeigt  und  zu  Anfang  des  Concert*  gegeben. 
Ohiierarhtct  dieser  Anordnung,  und  der  richtigen 
Execution,  sowol  von  Seilen  der  spielenden  Di- 
Irttmitui,  als  dos  vollständigen  Orchesters,  lisch 
der  vom  Compotiisten  vorgesrhriebenen  Besetzung, 
gewährte  diese  Compositum  doch  Langeweile.  — 
Coucerl  fiir  die  Flöte  von  Duval,  wui-do  von 
einem  noch  sehr  jungen  Liebhaber  mit  allgemei- 
nem Beyfall  geblasen.  — Fagott  - Concert  von 
Ozi,  gehl,  von  Ilm.  Cnndon,  Chef  de  Mitsiqtie 
des  hier  liegenden  Schweizer-Regiments,  Sicher- 
heit, Reinheit  in  Höhe  und  Tiefe,  und  Fertigkeit 
in  Passagen  sind  Ilauptvorziige  dieses  Künstlers ; 
allein  die  Ausbildung  seines  “Tons  lasst  manche* 
zu  wünschen  übrig.  — Trio  fiir  Klarier,  Violin 
und  VioloHcell  von  Boyeldieu;  die  erste  Partie 
■wurde  von  einem  Dilettanten  desselben  Schweizer- 
Rcgiineiits  »echt  brav  gespielt,  eben  so  die  Violin 
durch  Ilm.  Nani,  das  Violonccll  durch  Ilrn. 
Baxmann.  Die  Composition  ist  gesangreich  und 
wird  sonach  nie  langweilig.  — Concert  für  die 
Flöte  von  Dupuy,  gehl,  durch  einen  Dilettanten; 
(vom  Linien -Regiment  der  Mcurthe)  unter  allen 
Conipositiouen  dieser  Art  ist  die  gegenwärtige  in 
jeder  Hinsicht  eine  der  empfehlungswüi-digslcn. 
Die  verstümmelte  Hand  des  Spielers  war  iu  tlcr 
meisterhaften  Execution  unerkennbar.  Con- 

certo nie  für  2 Hörner  von  Andre,  gebl.  von  ei- 
nem Dilettanten  und  Hrn.  Lauche»-.  Erster  n'.s  ' 


Primarius  zeigte  vollkommene  Sicherheit , Reinheit 
und  Deutlichkeit  in  allen  Passagen,  und  machte 
letztem»,  seinen»  Lehrer,  viel  Ehre.  Da*  Ganze 
erhielt  Beyfall.  — Variationen  für  die  Violin 
von  Polledro,  wurden  von  lim.  Nani,  wie  ge- 
wöhnlich , gut  ge .piclt.  Mad.  Dimtoue'hnu  gab 

eine  Phantasie  fiir  die  Harfe  von  Bochsa . welche 
sie  mit  der  ihr  eigenen  Virtuosität  spielte.  — ^ 

Co»»ccrt  für  die  Flöte  von  Berbiguier  (No.  5),  von 
einem  Dilettanten , dessen  in  diesen  Blattern  von 
Basel  aus  schon  rühmlich  gedacht  worden , mei- 
sterhaft geblasen.  — Klavier- Concert  von  Ebeil 
(Es)  wurde  von  Hin.  Jägle  mit  besonderer  Nettig- 
keit, Ausdruck  und  Geschmack  gespielt.  Unter 
den  Fingern  dieses  geübten  Klavierspieler*  weichen 
alle  Schwierigkeiten.  Er  trug  dies  Concert  mit 
jener  Vertrautheit  vor,  als  spiele  «n-  eigene  Com- 
position.  — Ausser  dein  schon  gegebene»»  Reich 
der  Tone  von  Franzi , hörten  wir  noch  im  letz- 
ten Conce»-t,  einen  neuen  Pot  - pomfi  fiir  grosses 
Orchester , einzig  nnd  allein  aus  Meliüls  Werken 
zusatnraengetrngen.  Die  Idee,  das  Andenken  ei- 
nes grossen  Compositeura  mit  dessen  eigenen  Gei- 
stes-Produclen  zu  feyem  , ist  sehr  passend;  man 
hatte  in  Paris  dem  verstorbenen  Dallayrnc  zu  Eh- 
»•eii , bey  Aufführung  seines  letzten  Werks,  le 
poite  et  le  Muni  eien , einen  ähnlichen  Potpourri 
als  Zwischen -Act  gegeben.  Gegenwärtiger,  der 
von  einem  hiesigen  ungenannten  Vf.  zusammen- 
gereiht  worden , enthält  zwar  die  beliebtesten  Me- 
] lodicn  aus  Mehuls  Werke»»»  allein  sie  sind  zu 
lang,  der  Vcrf.  giebt  Ritorncll  und  Gesang  zu- 
gleich; ferner  sind  halbe  Ouvertüre»  tiiit  eiilgc- 
braebt.  Zum  Anfang  und  Ende  sind  jene  aus 
Joseph  und  dem  jeune  Henri  zweck  massig  ge- 
wählt. Würde  das  Ganze  um  die  Hälfte  abge- 
kürzt, so  könnte  es  noch  oft  tmd  lange,  als  eine 
angenehme  Abwechslung  zwischen  Gesang  und  je- 
der andern  Musik  gegeben  werden,  ohne  Laug- 
weile zu  verursachen. 

Extra  - Concerte.  Fremde  lind  einheimische 
Künstler  gaben  uns ‘diesen  Winter  über,  Concei-te 
die  Menge,  welche,  nach  Verhältnissen,  gezwungen 
oder  freywillig,  mein-  oder  minder  stark  besucht 
wurden.  Die  Sille  der  hiesigen  Professoren  der 
Tanzkunst,  welche  gewöhnlich  Benefiz- Bälle  ge- 
ben, wozu  Schüler  und  Schülerinnen  nebst  ihren 
Angehörigen  schaarenweise  "herbeyget  rieben  wer- 
den, hat  sieh  über  ihre  »nusikal.  Kunslverwandteu 
j verbreitet,  nnd  somit  entstanden  Concerte,  von 
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hiesigen  Künstlern  veranstaltet , welche  man  ohne- 
hin häufig  genug  zu  hören  bekommt.  — Einem 
am  WeilmachtsUg  vom  Theater  gegebenen  Con- 
cert  konnte  Ref.  nicht  bey  wohnen ; das  Programm 
enthielt  übrigens  uichts  . was  die  Neugierde  liälte 
reizen  können.  — Am  loten  und  »7 teil  Dec. 
liess  sich  Hr.  Prof.  Iwan  Müller,  erster  Klarinet- 
tist an  der  grossen  Oper  in  London,  Erfinder  der 
neu  verbesserten  Klarinette  und  Alt  - Klarinette 
(Siehe  allg.  musikni.  Zeit.  1817,  No.  4a)  hören. 
Dieser  ausgezeichnete  Künstler  erregte  durch  das 
Grandiose  und  Gratiose  seines  Spiel*  wahre  Be- 
wunderung; und  dieses  rechtfertigt  sich  schon  durch 
das  grosse  Feld,  welches  seinem  Instrument  durch 
die  erweiterte  Scala  eröffnet  ist.  Hr.  M.  giebt 
das  kaum  hörbare  pianissitno  und  schreitet  stu-  | 
fenweis  zu  dem  stärksten  fortissiino,  dessen  ein 
hölzernes  Bias-Instrument  irgend  fähig  ist;  (mithin 
stärker  als  eine  Oboe)  durch  diese  Ausbildung  des 
Tons  übertrifft  Hr.  M.  seine  gleichzeitigen  Kunst- 
verwapdteii.  Der  jetzo  in  Paris  Aufsehen  erre- 
gende Klarinettist,  Hr.  Bärmann,  welchem  auch 
dns  Articuliren  der  Töne  abgeht,  leistet  dieses 
stufenweise  Fortschreiten  des  Tous  blos  bis  zum 
meszo -forte,  _ Hr.  M.  spielte  iu  seinen  beydeu 
Akademien,  zwey  Concerte  von  ihm,  und  eins, 
von  ihm  und  Andre  geschrieben;  Violin- Varia- 
tionen vou  Kode  in  A dur,  von  ihm  fiir  zwey 
Klarinetten,  Alt-Klarinette,  2 Hörner  und  1 Fa-  ' 
gölte  gesetzt;  und  endlich  einen  Schweizer- Kuh- 
Reigen  nebst  Rondo;  uud  alles  dies  mit  einer 
Virtuosität,  welche  ihm  üborall  deu  ungeteilte- 
sten Bey  fall,  als  Erfinder,  Coucerlislen  u.  Cotn- 
ponisten,  erwerben  müsste.  Es  ist  zu  wünschen, 
dass  die  Erfindung  des  Hi  n.  M.  überall  möge  ver- 
breitet werden:  allein  um  die  bis  jetzt  gebräuch-  ‘ 
liehen  Ä-,  B-,  C-,  D-,  Es-  und  F- Klarinetten, 
durch  das  einzige  mit  »3  Schlüsseln  versehene 
Instrument  zu  verdrängen,  ist  dir  Mitwirkung  der 
ComponLlen  notwendig,  um  die  Partien,  nach 
der  Grundlage  der  B- Klarinette,  so  einzurichten, 
dass  sie  ohne  Transposition  können  gespielt  wer- 
den. — Ara  i8len  Febr.  Concert,  gegeben  von 
I Ilrn.  Durand  und  Mad.  Fay,  beyde  beym  hiesi- 
gen Tliealer  angestellt.  Er  als  erster  Geiger,  Sie 
als  erste  S.iugeriu.  Hr.  D.  gab  uns  ein  Violin- 
Coneert  von  Kreutzer  und  Variationen  zu  hören, 
•und  behauptete  auch  diesmal  seinen  alten  Ruhm; 
ja,  er  schien  sich  völlig  zu  übertreffen;  Kreutzer 
selbst  würde  durch  ilrn-  D.s  Vortrag  seine  eigene 
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Composition  weit  anmutiger  gefunden  haben. 
Ueber  den  Gesang  der  Mad.  Fay  lieis  sich  dies-  1 
mal  nicht  günstig  urteilen,  da  sie  Stücke  gewählt 
hatte,  welche  nicht  allein  Haltung  der  Stimme, 
sondern  auch  Leichtigkeit  uud  Deutlichkeit  in 
Passagen  erfodern;  uud  beyde«  ging  ihr  in  der 
Scene : Frenar  vorrei  le  lagrime , in  einer  pre~ 
stissirno  gesungenen  Polonoise,  und  in  einem  Ter- 
zett du  celebre  Mozart  (sic)  ab.  Letzteres  ist 
Mozarts  da»  klinget  so  Iserrfich,  von  Mad.  Cata- 
lani  variirt,  mit  einer  Tenor-  und  Bass-Stimme. 
Hier  besonders  war  die  Ungleichheit  ihrer  Scala 
hörbar.^ — Noch  wurde  ein  Fagott- Concert , ohne 
Anzeige  des  Verf.s,  gegeben,  welches  der  Musik- 
Anführer  des  liier  iu  Garnison  liegenden  Schwei- 
zei’-Regiments  recht  brav  blies.  — - Ara  aasten 
Febr.  gab  Hr.  Durand  noch  ein  zweyles  Concert 
im  Theater,  in  welchem  er  eiu  Couc.  von  Rode 
and  Variationen  über  eiu  Tyroter - Lied  spielte, 
wofür  ihm  lauter  ßcyfall  ward.  Dieser  ausge- 
zeichnete Künstler  hat  uns  mm  auf  unbestimmte 
Zeit  verlassen.  — Am  4ten  März  gaben  Hr.  u. 
Mad.  Duinonclinu  Concert;  letztere  spielte  ein 
Quartett  für  2 Harfen , mit  begleitendem  Horn 
(llr.  Laucher)  und  Cello  ( Hr.  Dumonchau ) vou 
Nadermann;  ferner,  eine  Phantasie  für  Harfe  uud 
Cello,  über  die  Romanze  nus  Joseph,  von  Borhsa; 
endlich , Variationen  über  ein  Lied  aus  heonce-,  * 
von  Dalvimare.  Rcf.  hat  schon  bey  andern  Ge- 
legenheiten über  die  Vorzüge  der  Mad.  D.  als 
trelllicher  Harfenspielerin  gesprochen ; die  ange- 
zeigteu  Stücke  spielte,  sie  auch  diesmal  mit  der 
ihr  eigenen  Virtuosität , und  trat  ebeu  so  vorlheil- 
hnft  mit  einer  durch  sie  gebildeten  Schülerin  in 
dem  erstgenannten  Quartett  auf.  Ferner  hörten 
wir  eine  unbekannte  Scene,  gesungeu  vou  Ilrn.  I 
Kuttner,  und  ein  Duett  von  Blangini,  von  lelz- 
term  und  Dem.  Bonasegla  vorgetragen.  Ref.  hat 
schon  oben , bey  Gelegenheit  der  Liebhaber- 
Vereine  von  dieser  braven  Sängerin  gesprochen. 

— Ara  1 1 ten  März ; grosses  Concert , gegeben 
von  Ilrn.  Berg,  einem  hiesigen  Klavier  -Lehrer, 
zum  Besten  der  Armen.  Nicht  selbst,  sondern 
indirett , durch  seine  Schülcrinneu  u.  seine  Cora- 
poMtiouen,  liess  sich  der  Concertgcber  hören.  AuF 
einen  Tbeil  einer  mozartschcn  Symphonie,  folgte 
eine  Arie  mit  Chor  aus  Rossini’«  ’l'ancred,  ges. 
von  einer  Dilettantin,  welche  sonst  mit  grossen 
Mitteln  ausgestattet , vor  der  zahlreichen  Versamm- 
lung etwas  schüchtern  erschien,  und  somit  ihrem 
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herrlichen  Organ  leinen  freyenl.auf  lassen  konnte. 
Nocturna)  für  Harfe  und  Horn,  von  Nademituin, 
gespielt  von  einer  Dilettantin  und  lim.  Laueher, 
recht  bray.  Klavier -Concert  von  Eicld,  vorge- 
tragen von  einer  Liebhaberin , deren  ausgebildete« 
Talent  Hin.  Berg  zur  wahren  F.hre  gereicht;  aie 
spielte  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich.  Ouvertüre 
von  Castor  und  Pollux  r.  Winter.  Variationen 
von  Mozart  für  die  Violine,  gespielt  von  eiucra 
Dilettanten , welcher  viele  Anlagen  ven-äth  und 
durch  Uebung  die  unreinen  und  noch  kindischen 
Töne  mit  der  Zeit  ahlcgeu  wird.  Buffo-Arie  au* 
Cimarosa'j  Malrimonio  segreto  i Udile  lulle,  udile 
etc..,  gesungen  nach  frauz.  Art  (d.  h.  geachrien) 
von  einem  Dilettanten.  Den  Besrhltiss  dieses  in- 
teressanten und  für  die  Annen  reichlich  ausgefal- 
lenen Concert* , machte  ein  Duo  fiir  2 Klaviere, 
nebst  Variationen  über  das  Lied:  Hollo,  hallo, 
compouirt  von  Hm.  ß.  uud  gespielt  von  zweyeu 
seiner  Schülerinnen.  Diese  beliebte  Composition 
wurde  mit  völligem  Einklang  auf  2 gleichartigen, 
vorzüglichen  Instrumenten  recht  brav  ausgeiülirt. 
_ Am  8ten  April  gaben  die  liiasigen  Künstler, 
Hr.  Nntii  lind  Laudier.  Concert.  Auf  Päc*  Ou- 
vertüre zu  der  Oper,  l'na  in  bene  e una  in  male, 
folgte  eine,  von  einem  Diletlautcn  eoniponirte 
Polacca,  gesungen  von  Ilrn.  ilrplistc,  Mitglied 
der  franz.  Bühne.  Das  in  der  leichtern  französi- 
schen Gattung  für  Tenor  geschriebene  Stück,  ist 
gut  iiislrumeiitirt  und  erhielt  verdienten  Beyfall  5 
Hr.  Bapliste  ist  einer  der  wenigen  Sänger  der 
hiesigen  Bühne,  welche  rausikal.  Ausbildung  be- 
sitzen; auch  ist  sein  Organ  nicht  unangenehm. 
Hr.  I«.  blies  ein  höchst  unbedeutendes  Adagio  auf 
dein  IlorUj  worauf  ein  Rondo  folgte,  tu  welchem 
dieser  sonst  brave  Hornist  wenig  Gelegenheit  hatte, 
sich  auszuzeichnen ; seiue  Passagen  waren  undeut- 
lich uud  sein  Ton  matt.  Hr.  Kani  spielte  das 
fräuz.l'sche  Violin- Concert,  mit  türkischer  Musik 
bcgleilct.  Er  halte  sichtbar  an  jenem  Abend  mit 
der  Hitze  zu  kämpfen,  welche  der  angefiitlic  Saal 
erzeugte;  es  fehlte  seiner  Ezecution  jene  Kraft 
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nnd  Reinheit,  welche  man  an  diesem  wackern 
Geiger  gewohnt  ist.  Potpourri  mit  obligat.  Vio- 
lin  und  Coruetto,  besteht  aus  mancherley  zusam- 
mengesloppelten  Stücken  , einer  ernsten  Einleitung,' 
Tanzmelodien , Rondos  etc. , worin  ein  obligate» 
Posthorn  (in  g)  keine  geringe  Rolle  spielt.  Das 
Ganze  ist  jedoch  angenehm  zu  hören ; besonders 
fertig  und  sicher  Ward  diese  letztere  Partie  gebla- 
sen.- Dein.  Honasegla  sang  mit  vieler  Kunst,  Ge- 
schmack und  herrlicher  Methode  eine  grosse  Seime 
aus  Malvina  von  Danzi,  zti  welcher  Hr.  Nanf 
die  obligate  Violin  unverbesserlich  spielte.  Dann 
folgten  kleine  Horn -Duetten  mit  Echo,’  welche 
durch  die  bekannten  Trichter  sehr  täuschend  her'* 
vorgebracht  wurden,  und  die  zahlreiche  Versamm- 
lung Weidlich  ergötzten.  Den  Beschluss  machte 
Mehula  Jagd  - Ouvertüre,  Welche  liier  mit  16 
Waldhörnern  besetzt  war,  wodurch,  wie  oben 
gesagt , diese  wahre  Jagd  - Musik  ungemein  ge- 
winnt. Der  Eindruck , welchen  der  Jagd-Ruf  auch 
diesmal  machte  r i*t  kaum  zu  beschreiben.  Schade, 
dass  das  übrige  Orchester  nicht  verhältnismässig 
besetzt  war.  — 

Am  6ten  und  1 Stcn  April,  gab  der  längst 
erwartete  erste  Olrtmt  bey  der  grossen  Oper  in 
Paris,  Hr.  Vogl  ans  Strassburg  *).  Conrcri.  In 
■dem  ersten  derselben  wurde  Folgendes  gegeben: 
Symphonie  von  Haydn;  Scene  von  Generali,  ge- 
sungen von  einer  Dilettantin;  Concert  für  die 
lloboe,  componirt  und  gespielt  von  Hrn.  V.  Uc- 
ber  die  V orzüge  dieses  braven  Künstlers,  welchem 
bey  Gelegenheit  der  reielia'sclien  Quintette  der 
pariser  t'orrespondent  dieser  Zeitung  die  Palm » 
des  Sieges  zuerkennt , erklärt  sich  derselbe  übri- 
gens so , dass  er  den  Vortrag  des  Hin.  V.  in  der 
Mechanik  so  vollendet,  und  mit  so  weiser  Um- 
sichtigkeit (?)  und  solcher  Erfahrung  gepaart  be- 
zeichnet, dass  dieser  Künstler  au  weiser,  höchst 
verdienstvoller  Nüchternheit  gewinnt,  was  seiner 
Genialität  al’gclicu  dürfte.  Dieser  letzteren  Rc- 
stricliou  kann  Rcf. , nach  zweymaligcr  Anhörung 
de*  Hi  n.  V.,  uicht  beypflichten.  ,Hr.  V.  verbleitet 


*)  Ni-ht  Voigt,  wie  ihn  Her  pariser  Corre-sponleut  in  Nn.  17  dieser  Zeitung  1 3 1 * schreibt,  auch  nicht  sein  Lands- 
niRD,  n ie  er  ilm  tu  einer  ander u No.  nennt  j inan  erinnert  sich  weuigslcns  nicht,  dass  hier,  a-it  der  Vereinigung  der 
5>r  d r mit  Frankreich  ins  Jslir  1 0 B 1 , eine  Familie  Sievers  esislirt  hau  Will  uns  übrigen*  1 ! r Steven  in  Strussburg 
besuchen,  au  tsun  er  sich  überzeugen , dass,  wer  hier  geboten  und  ersogt-n  ist,  wenig  Ton  der  deutschen  Zunge  übrig 
hat:  d iss  also  der  Vorwurf,  Hr.  V.  habe  als  Mensch  die  deutsche  Zunge,  (rach  einem  sSjahrigcn  Aufenthalt  in  Paris) 
verloren,  eben  .0  platt  erscheint,  als  Jener,  dass  er  sie  auch  als  Künstler  verloren  habe:  denn  als  solcher  hatte  er  aie 
nie:  «e  wäre  ihm  auch,  bej  seiner  jstrigoa  Ausbildung,  nicht  tu  wünschen.  d.  Corresp. 
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in  seinem  Spiel  überall  Licht  und  Schatten ; er 
heht  au*  Bravoor- Passagen  diejenige  Ilaupt -Not* 
heraus , welche  das  Ganze  annntlhig  inacht ; seiu 
Tou  ist  nicht  der  allzubreite  des  Hin.  Tbumer, 
auch  nicht  der  dunne  de*  Hrn.  l'latt:  sondern  in 
der  Mitte  zwischen  bey  den;  beytn  Crescendo  wird 
er  nie  unangenehm-scharf ; mit  durchgängig  rei- 
ner Intonation  giebt  er  brillauto  sowol,  als  gesang- 
•i.’ssigc  Salze  überau*  rühmen»  würdig.  Die* 

bewährte  er  ixt  dem  genannten  Concerto,  und  in 
den  elien Tan*  von  ihm  geschriebenen  (auch  im 
Stich  erschienenen)  Variationen  über  die  Romanze 
aus  Joseph.  Ausserdem  blies  Hr.  V.  eine  Cava- 
tinc  von  Sarti  auf  dem  englischen  Horn,  wofür 
ihm  die  Versammlung  gleichfalls  den  lautesleu 
Boy  fall  zu  erkennen  gab.  — Dem.  Bouaaegla 
sang  allerliebst  die  Cavatine  aus  l'ancred  von 
Rossini,  und  endlich  wurde  noch  die  Ouvertüre 
du*  Uon  Juan  gegeben.  Im  alen  Coucert  wurde 
folgendes  gegeben.  Ouvertüre  aus  Maria  MonUil- 
ban ; Arie  von  ZiugarelU  (?)  mit  ausdrucksvollem 
Vortrag  und  guter  Methode  gesungen  von  Hrn. 
Kuthier;  Concert  Tür  die  Oboe,  mit  allen  er- 
wähnten Vorzügen  geblasen  von  Hm.  V.  Ob  es 
von  iltm  geschrieben,  war  nicht  a n gezeigt ; e» 
hatte  jedoch  weniger  Gehalt  u.  gesangreiche  Sätze, 
als  das  erst  erwähnte  Concert.  — O »aluUiris, 
dreystiinmiger  Gesang  von  Gossec , für  a engli- 
sche Hörner  und  Basseti  orn,  geblaseu  von  Ilm. 
V.,  eiuein  Dilettanten  und  Hrn.  Betz.  Letztere* 
Instrument  war  als  Bass  zu  weich , auch  unrein, 
gegen  die  beydett  erstem;  verdarb  also  das  An- 
genehme der  englischen  Hörner  in  diesem  zarten 
Gesang.  — Der  zwoyte  Act  begann  mit  einer, 
aus  Fernand  CorUz  gezogenen  Serenade  von  Hm. 
V.  für  3 englische  Hörner,  Bassetborn,  3 Oboen, 
4 Klarinetten,  3 Flöten,  3 Hörner,  a Fagotte, 
a Trompeten,  Posaune  und  Serpent  arrangirt. 
Die  Ausführung  dieser  schütten  Harmonie  bewies, 
dass  sie  nicht  für  ein  Concert  geeignet  sey : eine 
so  starke  Besetzung  ist  blos  im  Freven  angenehm. 
So  lieblich  die  beyden  englischen  Hörner  sich  aus- 
zeichncten,  so  widrig  war  der  Eindruck  der  all- 
zustark, und  auch  unrein  geblasenen  Posaune. 
Dafür  entschädigte  uns  Hr.  Berg  mit  eitlem,  aus 
lauter  Lieblings -Gesangmelodien  zusammengesetz- 
ten , ne«  geschriebenen  Klavier-Coucert.  In  dem 
ersten  Allegro  bruutzt  er  ein , aus  dem  Marsch 
in  der  Vestalin  genommenes  Motiv,  welches  er 
mit  vieler  Kuust  durch  verschiedene  Tonarten 


durchfuhrt;  ein  kurze*  Adagio  fuhrt  dann  zu 
dem  Marsch  in  Bettons  Ahne , welchen  Hr.  B. 
eben  so  vortrefflich  variirt,  als  er  das  Ganze  u*- 
1 Strumen tirt  hat.  Die  Ausführung  war  volliom— 

[ men.  — Statt  der  angekündigtra-  Arie  aus  Cr*-  ' 
mil/a  mit  Begleitung  des  englischen  Horns,  saug 
Dem.  ßertasegig  am  Klavier  drey  blattgittisrlie 
Duetten,  wozu  das  engl.  Horn  die  3te  Stimme 
mit  vieler  Zartheit  und  Ausdruck  gab.  Den  Be- 
schluss machte  Ilr.  V.  mit  tfem  varin  teu  Thema, 
Plaisir  ctamour , von  Martini-,  für  die  Oboe,  wo- 
■ für  er  lauten , ja  uugestümeu  Bey  fall  von  der  zahl- 
reichen Versammlung  eiuärudcte. 

Am  Chnrfrcytage  hörten  wir  diesmal , statt 
' eines  Oratoriums  aus  der  Leidensgeschichte,  Rom- 
bergs Mnsik  zum  Lied  von  der  Gloil-e  v.  Schü- 
ler, aufgeführt  von  dem  Verein  des  sogenannten 
jungen  Liebhaber- Concerts;  ob  zu  seinem  oder 
: zum  Besten  der  alteu  Universität*- Anstalt,  wagt 
Ref.  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  auch  die  Exe- 
cution  weit  unter  dem  Mittelmässigen  blieb:  so 
ist  doch  das  Unternehmen  dieser  wackern  Musetx- 
söhue  lobenswert!*,  zeigt  ein  Interesse  für  Kunst, 
uud  giebt  zu  manchen  angenehmen  Hoffnungen 
Anlass.  — Am  2 2 steil  April  gab  Dem.  Bonase- 
gla,  von  weldter  oben  gesprochen,  eine  musikal. 
Abendunlerhaltung,  worin  sie  sich  als  treffliche 
Sängerin  bestens  zu  empfehlen  Gelegenheit  hatte. 
Der  ungeteilte  Bey  fall,  welcher  ihr  in  Strassburg 
zu  Theil  wurde , bat  sie  bewogen , ihren  Aufent- 
halt üt  Carlsruh  gegen  den  hiesigen  zu  vertauschen. 
Sie  sang  diesmal  die  schöne  Scene  mit  Chor  aus 
Trajan  in  Dacien : quäl  interno  tumulto ; ferner 
mit  einer  Dilettantin,  ein  herrliches  Duett  ans 
Tancredi  von  Rossini,  welches  letztere  hier  neu 
war.  — Hr.  Baxruatm  spielte  das  von  Romberg 
für  das  Violoncell  geschriebene  Capriccio  über 
schwedische  National- Lieder.  War  das  Unter- 
nehmen kühn , so  war  die  Ausführung  gelungen 
zu  nennen.  Hr.  B.  übertraf  diesmal  alle  Erwar- 
tung und  lie*s  dem  strengsten  Richter  nichts  zu 
wünschen  übrig.  — Hr.  Laucher  blies  auf  dein 
Horn,  Variationen  von  Puzzi,  instrumentirt  von 
Hrn.  Maj.  Braun,  mit  allgemeinem  Bey  fall.  Fer- 
ner wurde  eine  grosse  Harmonie  von  Kuflücr  ge- 
geben, worin  das  Tyroier-Lied:  Wenn  i in  der 
Früh  aufsteh  — für  die  Haupt-Instrumente  variirt 
ist.  Die  Tutti  mit  türkischer  Musik  erhoben  die 
Variationen  um  so  mehr.  Das  Ganze  war  gröss- 
tcutheib  mit  Dilettanten  besetzt.  — Eine  zweylc. 
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I die  jüngl  Mail.  Catalani,  gab  am  2 Gaten  April 

[ Concert.  Hr.  Catalrmi,  ihr  Genial,  Bruder  der 
hochbcrrihmten  Sängerin,  scheint  mit  dieser  sei- 
ner Gattin,  einer  gehonten  Vinzenz* , in  die  spe- 
culativen  Fusstnpfen  seiner  Frau  Sdiveslor  treten 
zu  wollen:  allein  hierzu  wäre  ihr  auch  dasselbe  Ta- 
lent nöthig.  Das  Künstler-Paar  suchte  hier  die  Er- 
wartung durch  pomphafte  Ankündigungen  11.  Er- 
höhung der  ohnedem  schon  hohen  Eintritts-Preise 
e«  spannen;  und  uni  iu  Gesellschaften  ein  Gegen- 
stand der  Unterhaltung  zu  werden,  wurde  eine 
Gesang- Probe  mit  Orchester,  wozu  man  Auto- 
ritäten und  vorzügliche  Dilettanten  einlud , einige 
Tage  vor  dem  Couccrl  gehalten.  Durch  eine 
solche,  dem  Anschein  nach,  uneigennützige  Probe, 
entgeht  die  Sängerin  jeder  nähern  Beleuchtung  ih- 
res Talents,  weil  sie  hier  nur  singt,  was  sie  (mit 
Müh»  vielleicht ) studirt  hat;  ihr  vortheiUinftes 
Acusscre  wird  für  sie  eine  eben  so  grosse  Em- 
pfehlung , und  auf  diese  Weise  kann  sie  an  vie- 
len Orten  Eulhusiasmus  erregen.  Allein  dem  fei- 
nem Kenner  verräth  die  abgelegte  Probe  eine  un-  < 
musikalische  Sängerin,  welche  weder  Schule  noch 
eigentliche  Ausbildung  hat;  welche  sich  einer  blos 
in  MitteUönen  metaUreichen , jugendlichen  und 
-starken  Stimme  bedient,  um  ihr  Urbild  nachzu- 
■iillou ; deren  Tiefe  unangenehm  ist,  deren  Höhe 
jnit  Mühe  das  eweygeslrichene  b erreicht,  und 
die  im  Gat  zen  mehrmals  auffallend  distonirte. 
Oi»  anfänglich  auf  5 und  5 Fr.  und  hernach 
auf  S und  » Fr.  5o  Cent,  gesetzten  Eintritts- 
preise trugen  noch  bey , das  Unternehmen  in 
Misscredit  zu  setzen,  und  somit  sang  Mad.  C., 
gleichsam  in  einer  Einöde,  die  bekannten  Arieu 
aus  dem  Repertoire  ihrer  altern  Vorgängerin : Deh 
f rennte  von  Pucitta;  Papa  no  dite  no  von  Fiora- 
vnnti;  2 Couplets  einer  franz.  Romanze  aus  Ja- 
coricte  von  Nicolo  (worin  sie  namentlich  stark  dia- 
tonirte)  und  Snl  margine  dtun  no  von  Pucitta. 
Mail.  C.,  welche  diese  Ungunst  dem  schönen 
Weiter  an  jenem  Tage  zuschrieb,  entschloss  »ich 
,ui  4tcn  May  ein  zweytes  und  letztes  Concert  zu 
'eben.  Allein  abermals:  appareut  rari  nantes  in 
, hrur,riie  vasto i der  Saal  war  leer,  man  bat  die 
! A.(.,7igcn  Zuhörer,  ihr  Geld  an  der  Kasse  wieder 
" beziehen , indem  Mad.  C.  aus  Unpässlichkeit 
7 Ylit  erscheinen  könne;  das  Concert  sey  verscho- 
ben : und  des  lindern  Morgens  war  die  Sängerin  — 

■ 'bor  alle  Berge.  Das  Programm  bezcichnete  die  eben- 
'fciüs  bekannten  Svenen:  Lau  in  mi  per  pitlit  von 
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Portogallo;  Slanco  di  pasrolar  von  Pucitta;  O ru- 
bra adorata  aspetta  von  Zingarelli;  und  O dolce  j 
contento  von  Mozart.  — Mit  diesen,  so  eben  I 
angezcigten  Arien,  wozu  die  Var.  über  A Tel  cor 
etc.  gehören , wird  Mad.  Catalani,  d.  ält.  (welche 
eben  heute,  den  Uten  May.  hier  durch  passirte,) 
von  neuem  Deutschland  beglücken;  wo  sich  denn 
zwischen  ihr  und  ihrer  Nebenbuhlerin  vielleicht 
Manches  zutragen  wird.  Hr.  Catalani  hat  näm- 
lich wider  den  Willen  seiner  ältem  Schwester 
die  bestehende  Ehe  geschlossen,  und  bereiset  vor- 
zugsweise diejenigen  Städte , wo  er  Stere  schon  war. 

Theater.  Das  neue  Theater- Jahr  hat  mn 
ersten  May  begonnen.  Am  3 len  wurde  die  fran- 
zösische Bühne  mit  Jean  de  Paris  eröffnet.  Man 
hatte  sogleich  Gelegenheit,  die  ganze  neue  Gesell- 
schaft zu  beurtheilen.  Eine  Dem.  Coste , als  erste 
Sängerin,  ist  unter  aHcr  Kritik.  Der  einzige  Bas- 
sist, Hr.  Margaillan , welcher  jetzo  schon  auf  künf- 
tiges Jahr  für  di»  grosse  Oper  in  Paris  engagii-t 
ist,  singt  brav.  Allein  eine  Schwalbe  macht  kei- 
L nen  Sommer;  die  respective  Gesellschaft  ist  bis 
jetze  jedesmal  ausgepfififen  worden , so  dass  ilie 
letzte  Vorstellung  nicht  beendigt  werden  konnte. 
Bey  solchen  Aussichten  scheint  es  numögtich,  das« 
das  angriangene  Theater -Jahr  mit  diesen  Indivi- 
duen fortgesetzt  werden  könne.  Dies  mag  wol 
die  Ursache  seyn , warum  die  franz.  Directio» 
sich  vor  der  Hand  eine  deutsche  Gesellschaft , von 
Basel  kommend,  beygesellt  hat,  welche  heule,  iL 
1 1 ten  May , zum  erstenmal  mit  dem  Intermezzo 
(vermuthlich  der  Kapellmeister  von  Venedig')  de- 
butirt.  Die  Hrn.  Koch  und  Herzog  stehen  an  der 
Spitze  dieser  Gesellschaft.  Nächstens  mehr  dav  on. 


KtUIt  AxZKIGKJf, 


Phantasie  der  Liebe,  mit  Jlegleil.  d.  Pianu/orte ; 
von  Peter  von  JVinler.  Leipzig',  b.  Breit- 
kopf u.  Härtel.  (Pr.  1 Thlr.) 

Der  Anordnung  und  dem  Styl  nach,  den  äl- 
tern  italienischen  Cantaten  lur  Eine  Singstiinme 
ähnlich;  eine  Gattung,  die  sehr  mit  Uni'echt  seit 
einiger  Zeit  zurück  gesetzt  worden,  und  welcher 
hier,  besondeis  wenn  mau  sich  das  Werkelten 
mit  vollständigem  Orchester  denkt,  auf  eine  ous- 
1 gezeichnete  Weise  ihr  Recht  wieder  fahren  ist. 
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Das  Ganze  ist  scenisch , in  eng  veibtm Jenen, 
meist  kurzen,  an  Ausdruck  verschiedenen  und 
wohl  in  einander  greifenden  Sätzen,  entworfen, 
und  besonders  auch  für  den , hier  allerdings  be- 
deutenden, rrcitativischen  Gesang  viel  gethan.  In 
den  kleinen,  arienmässigen  Stücken,  u.  in  dem  höehst- 
einfacheu,  sanften  Schlusschor,  zeigt  «ich  das  längst 
berühmte  Talent  Winters  für  diese  Gattung  aufs 
vortheilhafteste.  Die  hin  und  wieder  vorkommen- 
deu,  sogenannten  Malereyen  (der  feyerlichen  Stille 
des  Abends,  des  aufsteigendcu  Mondes  u.  dgl.)  gehen 
der  Begleitung  mehr  Reiz  und  Mannigfaltigkeit,  ohue 
irgendwo  in  Spielcrey  und  Ungesch mack  sich  zu  ver- 
irren. Ref.  hat  nur  Einen  Wunsch  bey  diesem  Werk- 
elten: dass  neben  dem  deutschen  Texte  ein  italieni- 
scher uutcrgelcgt  worden  wäre.  Ausser  dem  , dass 
nun  ein-  für  allemal  das  zierliche  Nichts  weit  und 
breit  ausgesponneucr  Liebes-KLngen,  und  würde  es 
von  einem  Kleist  (in  der  Flucht  der  Lalage)  noch 
ganz  anders,  als  hier  von  dem  Uugcnannten,  ausge- 
sprochen— in  unsrer  Sprache  nicht  wohlthut;  ist 
der  metrische  Jammer  hier  zuweilen  von  aller  Poesie  , 
auch  gar  zu  weit  entfernt:  im  Italienischen,  mit  llies- 
aenden  Worten  und  klingenden  Reimen  aber,  gehet  so 
was  recht  gut  hin. 


Six  Quituor»  de  Joe.  Haydn , arrangee  pour  le 
Pianoforte  « 4 mannt  par  C.  D.  Stegmann. 
No.  3,  4,  5 , 6.  Bonn  et  Cologue , eher 
Simrock.  (Pr.  jeder  No.  4 Fr.) 

Wenn  Quartette,  und  zwar  Quartette  für  die 
vier  Bogen instrumente , für’«  Piauoforte  eingerichtet 
werden  sollen:  so  kann  dies  wol  nicht  besser  gesche- 
hen, als  hier  wirklich  geschehen  ist.  Die  Wahl  ist  fast 
unbedingt  zu  lohen;  denn  diese  Quartette,  tlieils  aus 
früherer,  theils  aus  späterer  Zeit  Haydns,  gehören 
nicht  nur  überhaupt,  etwa  mit  Ausschluss  eines  einzi- 
gen, unter  die  vorzüglichem  Haydns,  sondern  auch 
unter  die,  welche  den  Vortrag  auf  dem  Pianoforte  am 
besten  zulassen,  nnd  in  der  Wirkung  auf  demselben 
am  wenigsten  verlieren.  DcrGang  aller  vier  Stimmen 
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ist  möglichst  beybelialten,  ohue  dnss  dadurch  Incon- 
venienzen  oder  Schwierigkeiten  für  die  Spieler  her- 
beygefuhrl  wären.  Doch  das  erwartet  man  von  Hrn. 
St.,  dein  man  die  beträchtliche  Anzahl  für  das  Pia- 
noforte sehr  geschickt  u.  sorgsam  ausgezogener  liaydn- 
sclier  Symphonien  verdankt,  auch  ohue  des  Ref.  Ver- 
sicherung. — Das  Aeussere  des  Werks  ist  schön,  u. 
der  Preis  sehr  massig.  Die  Nummern  l u.  2 , sind 
dem  Ref.  nicht  zugekommen:  es  lässt  sich  aber,  da 
sie  gleichfalls  von  Hrn.  St.  arrangirt  sind,  wol  mit 
Sicherheit  vomussetzen , es  werde  auch  von  ihnen 
gelten,  was  liier  von  den  vier  vorliegenden  gesagt 
worden  ist. 


Rondeau  pour  le  Piano  forte  h 4 maitu,  comp. — 
— par  M.  J.  J^eideedorf.  Oeuvr.  6q.  ä Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.  16  Gr.) 

Dieser  geschickte  u.  flcissige  Componisi  scheint 
im  nördlichen  Deutschland  wenig  bekannt,  und 
verdieut  cs  mehr  zu  seyn.  Dies  Rondeau  ist  ein 
Beweis  davon.  Jedermann  wird  es  für  ein  inter- 
essant erfundenes,  gut  zusammenhängendes , hei- 
teres Stück  anerkennen,  das,  nett  und  zierlich 
vorget ragen , ciuc  angenehme  Wirkung  macht,  u. 
jeden  Spieler  uutrrhält.  Im  Thema  nicht  nur, 
sondern  auch  im  Ausdruck,  und  seihst  in  man- 
chen Figureu,  ist  cs  den  Filialen  der  bestem  und 
neuesten  Violinconcerte  französischer  Meister  ei- 
nigerroassen  ähnlich,  und  manches  in  der  Ober- 
stimme will  daher  auch  auf  dieselbe  pikante 
Weise  vorgelragcu  seyn.  Auszufuhren  ist  es  gar 
nicht  schwer,  und  alles  darin  dein  Instrumente 
angemessen.  Ehen  an  solchen  heitern,  leichten, 
darum  aber  nicht  oberflächlichen , nicht  alltägli- 
chen Unterhaltungsstücken  hat  die  neueste  Lite- 
ratur für’s  Piauoforte  gar  keinen  Uehcrfluss;  und 
wer  sie  gut  zu  liefern  vermag,  darf  wol  um  so 
sicherer  eine  günstige  Aufnahme  erwarten. 


Hitrau  das  In tej lige nzbla  1 1,  No.  V. 


LEIPZIG,  bky  Breitkopp  vkd  Härtel. 
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N°  V. 


18  18. 


Violoncell  - Verkauf. 


Zwey  gana  Torzüfcliche  Violoncelle,  woron  das  eine  erst 
noch  kürzlich  mit  a5  Louisdor,  und  das  andere  zu  4o  Louis- 
dor erkauft  worden  ist,  sollen  w<*gen  eingf trete  neu  Verlwlt- 
nü.u>n  um  einem  billigen  Preis  wieder  verkauft  werden.  Man 
Wendet  sieh  deshalb  franco  an  die  Expedition  der  Teutonia 
in  SomTrrah.itlaen. 

Soadcnluuscn , <L  4.  May  iS»8. 

B.  F.  Voigt. 


Anzeige. 


So  eben  i»t  enchienen: 

Frater  Nachtrag  zum  Ffandbuehe  der  muaikal. 
Literatur , oder  allgemeinen  Musihalien-  Ver- 
teich  niese.  Gr.  8.  Auf  Druckpapier  8 Gr.,  auf 
Schrtibepapier  10  Gr.  ( Leipzig , in  Commission 
bey  Anton  Meysel.  • ■ 


Pen  «hlreicben  “Freunden  diese«  nützlichen  Untern  eh- 
mens  wird  diese  Nachricht  um  so  angctiehmrr  suvn,  da  sie  hierin 
nicht  n«r  die  neuen,  seit  Herausgabe  des  Hauptwerkes  er- 
achienenen  Artikel , sondern  auch  mehrere  'übergangene  altere 
Werke,  nebst  Berichtigungen  einiger  im  Hauptwerke  entdeck- 
ten Fehler  finden  werden. 


Neue  Muailalien,  welche  im  Verlage  der  Breitkopf- 
u.  Härtelachen  Musikhandlung  in  Leipzig  erschie- 
nen sind.  , , , 

Von  Michaeli»  1817  hi»  Ostern  1818. 

(Beschluss  aus  der  4leu  No.) 

Für  Piauoforte. 

Höhn  er,  Quatimr  p.  le  Pf*t  V.*  A.  et  Vcelle.  Op.  4.  *8  Gr. 
jjjgun,  C.  A.  P.  Sonata  p.  Pf.  et  Hautboia..  ......  >4  Gr. 


Cherubfn»,  Ourcrt  de  l*Op.  Lodoisca.  4 4mains...  nGr 
Cremer,  J.  B.  me  Concerto  p.  Pf.  ar.  Orcb.  ad  lib.  Op.  a 6.  a Thlr* 

— 7 me  Concerto  p.  Pforte  av.  Orch.  Op.  bG.  Edur.  jihlr 

— Jes  Saivsntcs , Sonate*  p.  ie  Pf.  Op.  67  No.  1. 

Op.  58  No.  a.  Op.  59  No.  5 a 16  Gr. 

— JcKctour  aLondres,  gr,  Sonate  p.  Pf.  Op.  Ga.  1 Thlr. 
Ouiaek,  5 Sonates  p.  Pf.  ar.  V.  et  B.  ad  lib.  Op.  a.  9 Thlr. 

— — Concerto  p.  Ie  F£  ar.  Orch.  ad  libitum.  Op.  5. 

Ea  dar..,  ......  1 Thlr.  1 6 Gr. 

— 3 Sonate»  ar.  Vlon  ad  lib.  Op,  4 1 Thlr.  1 a Gr. 

— 3 Sonate«  dont  a arec  Violon  oblige.  Op  5. . . . 2 Thlr. 

*—  6 Sonatine«  p.  Pf.  ar.  Flute.  Op.  19.  1 Thlr.  1 a Gr. 

— Sonate  p.  Pf.  ar.  Flute  et  Vcelle.  Op.  ai.  1 6 Gr. 

— a Sonate*  p.  Pf.  ar.  Violon  et  B.  Op.  34.  i Thlr.  1 a Gr. 


Ebera,  C.  F.  Wiener  Taute  f.  Pf.  Op.  45 8 Gr. 

Field,  John,  l’Jnceudie  par  l'Orage , 6 me  Concerto  p. 

Pf.  av.  acc.  de  l'Orch.  5 Thlr, ' va  Cr, 

— Rondeau  tire  du  5 me  Concerto ta  Gr. 

— - Rondeau  N.  9.  t * 8 Gr. 

— 4 me  Notturno  p.  Ie  Pf. 8 Gr. 

— 5 me  Notturno  — .4  Cr. 

— Polouoise.  G Gr. 

— Speed  the  pfough,  Rondeau 6 Gr. 

— Air  ru»*c  p. Ie  PC.  ........  , • 6 Gr. 

— Divertist.  p.  Pforte  ar.  acc.  d«  a Vlons , Via 

et  VlonceUe.  No.  a. b ....  • 18  Gr. 

— Rondeau  farori.  8 Gr. 

— (Since  then  J’im  doom'd)  Air  ar,  Vnriat.  .....  8 Gr. 


Henke),  >!.  3 Air»  raries  p,  Pforte.  Op.  3g 1 Thlr. 

Klengel,  A.A.  1 er  Concerto  p.  Pf.  ar.Orch.  Op.  4.  a Thlr.  taGr. 
— Fantais  ie  «ur  1‘air  anglais:  the  captive  to  bis 


^ird  p.  Pf,  Op.  18.  ....  . . . iG  Gr. 

— 1 h L efoit*  progress.  p.  Pf  Op.  a 1 . L.  1. . . • . . • 1 Thlr. 
Köhler,  II.  6 WaUes  k 4ms  ar. Flute.  Op.  ii3...  12  Gr. 

Kruft,  N.  de,  Adagio  et  Variation«  p.  Ie  Pf 1 Thlr. 

Leidesdorf,  M-  J,  Quintetto  p.  Pf.,  Violon,  Clar., 

Vcelle  et  Basse,  Op.  660  aThlr. 

— Rondeau  p.  Pf,  1 4 ms.  , Op.  69.  • 1.6  Gr. 

— gr.  Sonate  p.  Pforte  av.  Violon  conccrt. 

Op.  G3 1 Thlr.  8 Gr- 

Lindemann,  D,  10  Waise»  et  7 Eccoss.  p.  Pf.  Uv.  to.  ja  Gr. 


Liudpaintncr,  Dirertissement  p.  a Pianoforte».  1 Thlr.  8 Gr. 
Neukomm.  S.  l'AJlegressc  publique  p.  Pf.  k 4m*.  • • ' 10  Oiv 

— - Marche  triotnphale  p.  Pf.. I........ 

Ni  sie,  J.  l'antaisic  p.  Pforte  arcc  Cor,  . . . 10  Gr. 

— Sonate  p.  Piauof,,  Cor  ct  Vlon.  ........... 
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dotier,  Sonst«  p.  le  Pf.  Op.  3 et  4 * 20  Gr. 

— Air  de  Don  Juan  rarid  p.  Pfrte. ...  .......  " ^ 

Stolpe,  Ai.  PoJonoise  p.  Pforte.  No.  4 Gr. 

— Polenoisc.  N'o.  13  . . ^ • y \ • ^ 

W»gner,  F.  f>  Polonoüc»”p.  Pf.  a*  "4  ma.  * CJp.  9. T 11  Gr,u 

Wiek,  F.  0 Pnlonoiicj  .p,  PH.  . • ...  .....  12  Gr. 

Winter»  F.  de,  Our.  dp  Tamerlan  a 4 maiu*. • »AJC»L. 

,,  , Für  Gesang.  -\, 

Jüan,  C.  Lieder  u.  Romanzen  mit  Pfrte.  19a  Werk.  16  Gr. 
— Schla^gesang  nach  den  Melodien  beliebter  Wal- 
zer a.  d.  Lust»|ü*:l  der  Schiflscapllsiu  in.  Pfbigltg.  1 3 Gr. 
— Balladen,  Rom.  u.  Lieder  mit  Guit.  23»  Wk,  16  Gr. 
— . Lieder  £ Croba  Zi.kel  mH  Guit..  i4a  Wk,  . . jö  Gr.  > 
Eber  wein,  K,  6 mehrst.  Gesänge  m.  Pf,  i*.  Guit.  ..  20  Gr.  , 
Grönland,  lauter,  Balladen  u.  Homajueu  v.  Göiiic 

mit  Begltg  de»  Pfrte. 2 Tblr. 

0»lcrfeyer : Worte  *•  God*»  Faiut  Gelang  9». 

Pfrte . . . • JS  Gr. 

— die  erste  Walburgunacht,  Lied  v.  Göthe  m.  Pf.  12  ^r. 

— 2 Sonette  y.  A. . W.  Schlegel  für  4 Sinkst,  mit 

PfrtcbegJcitung. . . 6 Gr. 

Lindpaintner,  Gute  Nacht , Suudciieo  von  Th. 

Körner  C 4 Mauucrviimmen 4 Gr. 

IVTorlacchi,  6 Canzonctlen  (itai.  n.  dcutich)  m.  Pf.  16  Gr. 
Mozart,  W.  A.  Requiem  (lat,  u.  deutsch)  Xlav.  Aua*.  • - 

»an  G,  F,  ihhweuke. 2 Thlr. 

Schicht,  Motette:  Nach  einer  Prüfung  kurzer  Tage. 

. Partitur. .........  s Thlr.  8 Gr. 

Über,  F.  J«ob.  des  Geistig* , Canon  f.  3 Singst,  m-  Kjav.  4 Gr. 
Winter,  P.  v.  Triumph  d.  Liebe  v0  Schiller  f.  u Singst.  — 

mit  Beglig.  ilw  Orchester».  « , . , a Thlr* 

— • Dasselbe  in  KUv.  Auifugv..%, .......  1 TJilr.-A  Gr, 

— Faitfcsjc  der  I,i«jbc  f.  4 -Sing*t.  Uiul  Orchester.  a Thlr. 
— PoMelfic  iip  R[uv.  Auszug,  r t m$  , 1#  . i.Thlr. 

— die  Musik,  Gesang  f,  .4  Singst,  m.  Orchester;.  3 Thlr. 
•*—  JL*scll>v  im  K(»)r.  Aus^ «••>/•»  ••»  ••••.  > « 2»lliir. 
— Jlciit.  u.  Duett  üb.  d.  btkaunte  Tyroletdied  m.  - - 

rfrte . .......  . 13  Gr. 

mmm  Ode  ao  die  Freude  v.  Schiller  f.  4 Singst,  m.  Pf.  tX  Gr. 


Für  Guitarre. 

Blum,  C.  Marche,  Danae  et  Marmolte  de»  Stroyard» 

Divertissement  p.  Gurt.  . . . . 4 Gr. 

— — Cuprice  p,  la  Gustave*  Op.  i5 ............  4 Gr. 

CTrulh,  ff r.  "Souato  p.  Girit.  av.  acc.  d'une  «econde 

Guit.  ohligce.  Op.  3.5 '•  • •, 30  Gr. 

— Solo  varid  jnr  hör  de  Moliiwtt  p.  Guit.  Op.  107.  10  Gr. 
Fürsten« u,  G.  ta  Piece*  4».  Guit.  et  -Finte,  Op. 54. 

Lir,  S.i  . ...  ...  11  Gr. 

— 1a  Pit-ee*  p.  Guit.  et  Flute.  Op.  55.  Liv.  4,  Ti  Gr. 
Moli  110,  F.  3 fairtiti»ic*  p.  Gmt.  Op.  1 3. ......  .'  S G». 


Teich  m üH er,  T heme  varic  p.  Guit.  Violon  et  Flute  8 Gr, 
— Polonois»  4».  Yiolou  ou  Flute  et  Guitcre. 

Op.  4 4 Cr. 


Für  Orgel. 

Riui,  t,  ftigirle  TCarlnpi.lc  f.  <1.  Orgel.  i3e  Simlg.' 

«3.  Wert, i Thlr. 

i z . .v  v •.  u » ; • > * . i ■ 


Neue  Mueihdien , von  verechiedenen  V eriegern^ 
welche  bey  Breilkopf  u.  Härtel  ui  haben  tind. 


Hink,  C.  H,  8 Waise«  4 4 m.»  p.  Pforte.  Op.  44. 


7 me  Cah.  des  Wal»«.  i 5 Gr. 

Arnold,  Ch,  Sonatine  j>.  Pforte ...............  n»  Gr. 

— Rondeau  p.  Pforte  A 4 mains. . l6  Gr. 


— Variation«  p.  Je  Pforte.  Op.  4, 12  Gr. 

Bohner,  i.  L.  4 S*ö*  Waise»  p.  le  Pfojrle.  Op.  so.  ao  Gr. 
Ncukomm,  S.  le»  Adieus  ä »es  arois  lo«  de  »on 

depart  pour  le  Brrsil,  Fautaiaie  p,  je  Pforte,  io  Gr. 
N«udcck,  C.  G.  3 Marche»  4 4 mains  p.  lc  Pforte,  io  Gr. 
Ries,  Ferd.  Air  de  J.  Muzainghi  ar.  Varia tion»  p.  le 

Pforte.  . ...  . io  Gr. 

Zulehne  r,  Ch.  Concerto  facilo  p.  Io  rforle  st.  acc. 

de  J’Prch.  Op.  5.  F dur I Thlr.  la  Cr^ 

Berg,  Conrad,  Divertivsament  p.  le  Pforte  et  Flute. 

Op.  i3.  No.  l^s . . • k 16  Gr. 

Sterkel,  Fastaisie  j>.  lc  Pforte.  Qp.  45 is  Gr. 

Duaiek,  J.  L.  Variationen  für  da»  Piaooforte,,, 

No.  j . 3.  3.  4 . *i  . 4 C Gr, 

Gluck,  Ourerture  a.  d.  Op,:  Iphigenie  in  Aul i»  mit 
beygcfügtrm  Schluss  von  Mozart  m 4 Händen 

* /.  dL  -Pforte  cinger.  von  W.  Jlalio . . 30  Gr. 

Berliner  BalltJnxe  im  neuesten  Geschmack  für  rforte. 

l*  Heft  16  G«. 

Ni  colo,  Isouard,  Ouvertüre  a.  d.Singspl.:  die  Lotto- 

Nummern,  Klar.  Auszug..  8 Gr, 

Wanhall,  J.  i3  leü:hte  4lüudige  Uebungsstückc  für 

da»  Fianofortr. .........  , , ,* ao  Gr* 

Boioldieu,  Ouvertüre  ».  d.  Johann  von  Paris  zu 

A Händen  •••...  } G Gr. 

Weber,  B.  A.  Ouvertüre  de  puiBaume  Teil  p.  le 

Pforte.  Op.  7..  .,  . i?  Gr. 

(Pär,  F.  Ouvcrt  de  Numa  Pompiliu»  arr.  a 4 nv>ius.  10  Gr. 
Gelioek,  13  Variation«  surloTrio:  P/U  che  l’im- 

pegno  p.  Pforte.  Nu.  1 3.  • . ...  , .,. . ...  • ..  13  Gf, 
Möser,  Gh.  Polonoise  militaixe  arr.  p.  le  Pforte. 

Op.  3 8 Gr. 

Gaede,  Th.  gr.  Walzer  f.  d,  Pforte.  No,  s.«..*,..  4 Gr. 
Eirmair,  7 Variationen  über:  Dort  vergiss  leises 

Flehu  f.  Pforte.  . , 8 Gr. 

Hahn,  W.  6 leichte  Walzern.  C Ecro«sai«en  mit  Fin- 

gcrietzung  f.  Pforte  in  versch.Dur  u.  Millionen,  ß Cr. 

(V\r»rd  fortgesetzt.) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  to^n  Juny.  ' Ns.  23- 


Recensjov. 


Pensieri  an!  dritte  uao  dclla  muairei  »trumentrde. 

Opera  postuma  di  Antonio  Pinani.  Seconda 

cdizione.  Palermo,  >817,  in  gr.  4to.  Presse 

Loren  zo  Dato. 

Der  im  litten  Jahre  seinen  Alters  verstorbene 
Verl',  dieser  Schrift  stammle  von  adelichen  Aellem 
aus  Palermo,  und  war  Musikdilcttnnt.  Ein  Mar- 
quis. der  sich  im  Buche  B.  P.  nennt,  u.  Freund 
des  Verewigten  war,  widmet  den  empfindsamen 
Seelen,  wie  er  sich  ausdriickt,  eine  ate  Auflage 
dieser  Schrift,  ohne  von  der  ersten  die  mindeste 
Erwähnung  zu  thun.  Wir  liefern  hier  einen 
Auszug  derselben,  und  das  um  so  mehr,  da  Frag- 
mente daraus  auch  in  einem  bekannten  Italien. 
Journale  kürzlich  abgedruckt  worden  sind,  uud 
das  Ganze  den  Ansichten  und  Urtlieileu  derjeni- 
gen Italiener  Sprache  leihet , w elche  immerfort 
gegen  deutsche  Musik,  und  was  sie  sich  als  sol- 
che eiubilden,  zu  Felde  ziehen  und  mit  hochfah- 
renden  , zum  Theil  ganz  aus  der  Luft  gegrilfenen 
Behauptungen  ihre  Landsleute  blenden  u.  irrefiih- 
reu  wollen.  Nach  allem  aber,  was  durch  einsicht- 
volle, walirhcilliebeude  Männer  in  den  grössten  und 
gebildetsten  Städten  Italiens  — Italiener  oder  Deut- 
sche, Künstler  oder  Nirhtkünsller  — verlautet, 
wird  am  Ende  doch  die  Mühe  dieser  Eiferer  verge- 
bens , und  die  ganze  Wirkung  nur  ein  Hin-  und 
Wiederreden  seyii  5 ja,  wir  wurden  erst  vor  kur- 
zem von  einem  sehr  achtbaren  Maime  seihst  von 
Palermo  versichert , cs  werde  daselbst  deutsche 
]Musik  von  gar  nicht  Wenigen,  und  bey  weitem 
mehr,  als  in  Neapel,  gekannt,  geachtet  und  ge- 
übt. - — ■ 

Nach  einer  kurzen,  offenbar  höchst  unvoll- 
kommenen Einleitung,  sagt  der  Vtuf. : der  Floren- 


tiner, Lulli,  brachte  zuerst  gegen  das  Ende  des  17. 
Jahih.s  unsre  Instrumentalmusik  nach  Frankreich 
und  componirte  zu  Paris  seine  ersten  Symphonien. 
Die  Italiener  achteten  aufangtieh  gar  nicht  Ruf 
diese  Gattung  der  Composilion , und  hielten  sic 
ihrer  ganz  unwürdig:  späterhin  benutzten  sie  die- 
selbe, jedoch  nur  um  sie  ihren  Opern  vorzusetzen, 
„damit  die  Zuhörer  dadurch  zum  Stillschwcigeu 
gebracht  würden.“  I)er  Erste,  welcher  in  Nea- 
pel  nach  Lulli's  Art  Ouvertüren  componirte,  war 
Scaiiatti;  nach  ihm  thaten  es  Carcmio,  Sam  und 
Palndini.  Späterhin  compouirlen  l’crgolese,  Jo- 
nielli,  und  der  ,, italienische  Haydn,'*  der  May- 
lätider,  Samartini , dreystimmige  Ouvertüren.  Die 
beyden  Ersten  schrieben  auch  in  der  Folge  Ou- 
vertüren fiir’s  ganze  Orchester,  d.  h.  für  Saiten— 
und  Blasinstrumente.  Samartini,  Corelli  und  Bo- 
cherini  eomponirlen  sodann  Duette  für  Yiolin  und 
Violoncoll,  Terzette , Quartette  und  Quintette,  und 
„erhobeu  dadurch  diese  Gattung  der  Instrumental- 
musik auf  die  höchste  Stufe  ihrer  Vollkommen- 
heit; sie  lieferten  Meisterstücke,  welche  das  Muster 
aller  Zeiten  und  aller  Nationen  bleiben  werden.** 
{Sic!  Von  ao  Manchem,  was  jeden  nur  ciniger- 
massen  unterrichteten  Leser  hierbey  befremden  muss.  * 
werde  nur  das  Eine  angeführt,  dass  die  jetzige  may- 
länder  Generation  nicht  einmal  weiss,  ob  ihr  „ita- 
lienischer Haydn“  existirt  habe;  und  dass  daselbst 
sogar  an  die  berühmtesten  jener  Werke,  z.  B. 
an  die  1 3 Sonaten  C’orelli's,  die  diesem  einstimmig 
den  Namen  Maestro  de'  maestri  erworben  haben 
sollen  , gegenwärtig  gar  nicht  mehr  gedacht  wird, 
viel  weniger  es  irgend  Jemand  einfällt,  sie  zum 
Muster , oder  anch  nur  zum  Einsludiren  zu  em- 
pfehlen.) Corelli  und  Tartini  waren  die  Refor- 
matoren der  Violin,  und  gründeten  die  Methode, 
dieses  Instrument  vollkommen  zu  spielen.  Es  ist 
demnach  falsch,  wenn  man  behauptet,  die  Deut- 
schen hüben  die  ltalicuer  mit  der  Instrumentalmusik 
23 
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beschenkt:  „ o-.  ist  vielmehr  gewiss,  dass  zu  der  j 
Zeit,  wo  dieselbe  i»  Italien  den  Gipfel  der  Voll-  [ 
konunenheit  erreichte,  mau  in  Deutschland  ei>t 
die  Sackpleife  und  ^ähnliche  lustrumentn  kannte,  ‘| 
und  dass  damals  einige  wenige  elende  italienische 
Jiistrumeutisteu  erst  aufiugen,  Pronictheus'  heiliges  1 
Feuer  in  jene  gefronten  Regionen  au  bringen  etc.“  | 
(Wir  haben  nicht  nöthig,  selbst  wenig  unterricht-  j 
tele  Leser,  deutsche  oder  italienische,  an  die  grossen  j 
deutschen  Meister  zu  erinnern,  die  jenen  italien.  ■ 
gleichseitig  waren  oder  vorgingen.’)  Ohne  wei- 
ters, fahrt  der  Verf.  fort,  kann  man  mithin  au- 
uehmru , dass  unsre,  mit  allen  Schönheiten  schon 
ausgezierte  Instrumentalmusik  nach  Deutschland  ge-  . 
wandert  ist,  wo  sic,  unter  einem  rauheu  Himmel,  • 
einige  Zeit  all’  ihre,  im  milden  Klima  erlangte 
Grazie  verlor,  bis  endlich  der  sehr  gefeyerto  Haydn 
.vor  4o  Jahren,  und  gleich  nach  ihm  der  berühmte 
Mozart,  ihr  zwar  eine  iobeiiswerthc  Vollkommen- 


heit gaben,  (nachdem  sie  schon  in  Italien  den 
,, höchsten  Gipfol  “ derselltcn  erreicht  hatte.)  die 
aber  von  jener  ausdrucks  - , leheus  - und  empfiii- 
duugsrollcn  italienischen  Instrumentalmusik  sehr 
verschieden  ist,  weil  sie  dem  .ernsthaften  Klima 
angemessen  ward,  das  diese  zwey  grossen  Mänuer 
geboren  lmt.  (Auch  hier  ist  nicht  nöthig  erst  zu 
erinnern.,  dass  Ilnydn  in  einer,  lachenden  Gegend 
bey  lbu  in  bürg  an  der  Donau,  Mozart  in  den  ro- 
mantischen Gegenden  von  Salzburg  geboren  ist, 
bcvde  einen  grossen  Tltcil  ihrer  Cotnposiliouen 
in  dem  heitern  und  lebenslustigen  Wien  schrieben, 
das  Klima  daselbst  ganz  und  gar  nicht  so  rauh 
ist,  als  der  Italiener  glaubt  u.  dgl.  tu.)  Der  grösste 
Vorzug  ihrer  Cuuipoaiitoiifn  besteht  in  einem 
llcichtliume  von  Accordon,  in  einer  guten  Aus- 
• fuliruug  der  Ideen : allein  ihre  Melodie  ist  hart 
und  sagt  wenig  (poco  »igttificanlc ).  Jedoch  bin 
ich , bekennet  der  Verf. , ein  grosser  Bewunderer 
/lieser  beydeu  grosse«  Männer:  nur  kann  ich  nicht 
leiden,  dass  Einige  unter  uns  Haydn,  Mozart  und 
andere  berühmte  Ullramotauer , die  nicht  einmal 
so  viol  als  unser  Dm  mite  wissen,  (!)  so  sehr  und 
mit  aussclilicssenden  Lobeserhebungen  überhäufen. 
Händel  roturnürte  seinen  Styl  in  Italien;  (?)  der 
Stchae  ( il  Susanne,  Ibisse,)  sludirle  in  Neapel; 
Gluck  lernte  die  Musik  bey  Sainartini,  (!)  Haydn 
bey  Porpora  (!)  und  Mozart  kam  selbst  nach  Ita- 
lien, um  die  süssen  Melodien  der  Italiener  einzu- 
, saugen,  die  er  aber  in  seinen  Compositioneu  nicht 
mit  derselben  Reinheit  und  mit  derselben  Kraft  (!) 


i 


i 

t 


zu  geben  wusste.  Ich  würde  zu  weit  gehen,  fährt 
der  Verf.  fort,  wenn  ich  die  Namen  aller  derer 
anfiihren  wollte,  welche  aus  ihrem  rauhen  Klima 
uncli  unsrer  Gegend  wamiorfen  ,^unr köstliche  Aus- 
beute zu  holen,  die  sie  aber  nachher  nicht  rich- 
tig gebrauchten.  Es  ist  daher  schmerzhaft , zu 
sehen,  wie  ein  Italiener  (Carpnni,  in  Wien,) 
Haydn  den  Ruhm  eines  Erfinders  der  lustrumen-^ 
talnuuik  zuschreibt.  (Wäre  der  Verf.  einige  Zeit ; 
in  Deutschland-  gewesen:  er  hätte  gewiss  seine  An- 
sichten und  Urthcile  — wenigstens  erweitert,  und 
sich  iinmeiitlicti  auch  daran  criunort , dass  z.  I). 
Sarchiui,  Cimnrosa,  Salieri,  Chrrubini,  Par,  Spon- 
tlui  und  andere  italienische  Conipouisten , sobald 
sie  ihr  Valcrlaud  verliessen,  die  ultramontanc 
Musik  gar  schön  benutzten ;i  ja,  dass  der  trellli- 
che  Cherubim  insbesondere  sich  ganz  nach  der- 
seiheu  nusgebildet  hat.  Und  warum  hat  Simon 
Mayer  zu  seiner  Zeit  In  Italien  ein  solches  Auf- 
sehen erregt ? Weil  er  der  Erste  war,  welcher 
deutsche  Kraft  au.'  die  italienischen  Theater  ver- 
pflanzte! Und  lehrt  nicht  die  Erfahrung,  täglich 
und  ganz  uuwidcrsprechlich , dass  jetzt  in  Italien 
selbst  von  Cimarosa  und  Paisiello  nur  äusserst 
wenig  Opern  noch  gefallen  ? ja,  dass  man  in  den 
letzten  Jahren  durch  ganz  Italien  kaum  ein  halbes 
Dutzend  Opern  von  diesen  heydon  Meistern  gab, 
und  vou  denen,  älterer  Meister,  schon  längst  gar 
nicht  die  Rede  mehr  ist?  Wir  wollen  aber  aus 
diesem,  und  auch  aus  den  vorher  angeführten 
Beispielen , noch  gar  nichts  folgern,  wie  leicht 
und  sicher  mau  cs  auch  könnte : sondern  nur  das 
Allergeringste  verlangen,  was  selbst  der  Verl*,  un- 
möglich verweigern  könnte:  da>s  nämlich  Beyspielf, 
und  grosse,  gegen  Bcyspicle  stellen,  und  wenig-  | 
stena  mit  einander  ntifgchen.) 

Nachdem  der  Verf.,  wie  er  meynt,  dargelhan,  \ 
dass  die  Instrumentalmusik  eben  so,  wie  die  Vo- 
calmusik,  ihren  Ursprung  und  ihre  Vervollkomm- 
nung in  Italien  erhalten : so  zeigt  er,  auf  welchem 
Wege  man  beyde  snit  einander  vereinigt  habe. 
Die  Epoche  des  musikal.  Drama,  sagt  er,  beginnt 
im  itilcu  Jahrh. , und,  wie  Muratori  behauptet, 
.so  war  der  beriihmle  Goutrapunktist , Marottn,  ' 
der  Erfinder  desselben.  Dergleichen  Dramen  li ul- 
ten anfänglich  blos  Recitativc  und  (.'höre,  und 
ausser  dem  Bass  keine  Instrumentalbegleitung : doch 
gingen  den  Chören  einige  Takle  Instrumentalmu- 
sik woraus,  worauf  sodann  der  Gesaug,  vom  Jkn s. 
begleitet,  folgte,  und  d:is  Ganze  mit  der  einleitenden. 
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kurzen  IusUumentidinusik  wieder  schloss  — woher  ! 
auch  der  noch  heutiges  Tages  übliche  Kunslnus-  j 
druck,  rifornello . entstand.*  Auf  diese  Weise  1 
wurde  zu  jener  Zeit  der  Orfeo  von  Zcrlino , die 
ünridice  von  Peri  coniponirt.  Da  aller  die  In-  | 
sü'uinentalmusik  immer  mehr  ausgcbihlct  wurde,  ! 
so  dachte  man  darauf,  den  Gesang  etwas  kräfti- 
ger und  ausdrucksvoller  zu  machen , indem  man 
das  Orchester  erweiterte,  und  demselben  einige 
wenige  Noten  zur  Begleitung,  mitunter  auch  kleine 
Melodien  ( molivi ) anwies;  woraus  denn  die  dra- 
matische Musik  entstand.  Niemand  Wusste  diese 
neue  Gattung  Musik  so  zu  entfalten,  als  der  un-  I 
sterbl.  Pergolese,  aus  dessen  Schule  Farinelli,  Calla-  ! 
rclli,  Mazznnti  u.  a.  in.  hervorgiiigen,  Seine  Olim- 
piade , die  jedermann  als  den  ersten  Codex  des  ech- 
ten musikal.  Geschmacks  betrachten  muss,  enthält 
alle  Vorschriften , um  eino  dramatische  Musik 
..göttlich“  zu  schreiheu.  Der  Gesang  fcehält  in 
dieser  Oper  stets  die  Oberhand,  und  wird  zu- 
gleich meisterhaft  und  mit  der  grössten  Aumuth 
vom  Accompngueinent,  welches  einen  secutidären 
und  niedrigen  Platz  (jjosto  uniile)  eitmimrat,  un- 
terstütz!,'— Hier  wird  nun  vom  Verf.  eine 
kurze  Analyse  der  ganzen  Olimpiade  gegeben,  ; 
vorher  aber  bemerkt,  dass  der  Hauptzweck  aller  1 
M usik  der  scy,  dem  Ohre  zu  schmeicheln:  ein  j 
anderer  jedoch,  dass  sie  auch  auf  unser  Herz,  auf 
unsre  Phantasie  und  Empfindung  wirke;  der  Ge- 
sang färbe,  (colorise , ) und  gehe  den  Ausdruck,  | 
indem  er  die  Affccte  bewege:  allein  die  Instru- 
mentalmusik verstärke  den  Elfcct,  indem  sie  die 
physischen  Dinge,  z.  8.  das  Weheil  des  Windes, 
das  Hänschen  eines  Bachs,  das  Geächze  der  stür- 
mischen Wellen,  den  Gesang  der  Vögel  etc,  besser 
beschreibe.  !)  Nach  diesen  goldenen  Lehren  echter 
Kunstweisheit  sagt  der  Verf.:  „Ich  behalte  mir's 

vor,  diese  meine  Ideen  dereinst  mit  grösserer  Deut- 
lichkeit zu  entwickeln,  und  einen  Gegenstand  zu 
bearbeiten,  welcher,  seiner  Neuheit  wegen,  die 
blos  Gelehrten  stutzig  machen  wird.  Ich  gehöre 
keineswegs  unter  jene  Klasse  privilegirter  Männer, 
die  aclion  mit  20  Jahren  vollendete  Welke  ge- 
liefert haben.  Ich  fohle  mächtig:  finde  aber  keine 
Mittel,  Andern  darzulegen,  was  in  mir  vorgeht. 
Und  so  kennt  mich  Niemand.  Meine  Empfind- 
lichkeit ist  meiner  Unwissenheit  gleich.  (La  rnia 
sensibilitd  e uguale  aüa  mia  igrioranzn. ) Ich 
habe  keiu  Genie;  ich  werde  nie  gelehrt,  aber  im-  1 
euer  unglücklich  seyu.  Ich  habe  viel  gelesen:  j 

* 


aber  keine  Ausdrucke  gefunden,  die  meinen  Ein-* 
pfiudungeu  entsprächen.“  Da  ans  alle  diesem, 
was  möglichst  mit  den  eigenen  Worten  des  \ erf... 
nusgezogeu  worden,  die  Geser  den  Ginsl  11.  Sinn, 
die  Absicht  und  Manier  desselben  leicht  abneh- 
men  werden:-  so  kann  es  genug  scyu,  nur  noch 
hinzuzuselzeu,  dass  auf  den  noch  übrigen  neun  Sei- 
ten der  Abhandlung  blos  vou  dem  Unheile,  wel- 
ches die  musikal.  Revolution  des  Nordens  in  Ita- 
lien gestiftet,  die  Hede  ist;  wie  diese  die  Melodie 
von  ihrem  legitimen  Throne  gestürzt,  wie  der 
ewige  harmonische  Zank  und  Tumult  im  Orche- 
ster die  Souveininetät  des  Gesanges  in  den  Opern  • 
zerstört  habe,  und  dadurch  die  dramatische  Musik  auf 
einmal  verloren  gegangen  sey  etc.  Ciinnrosn,  als  ei- 
ner der  erstell  dieserrevolutiouäreu  Zerstörer,  kömmt 
übel  weg.  — — Angehangeu  sind  achtzehn  volle 
Qiinrtscilcu  inil  Gedichten  von  verschiedenen  Poe- 
ten , fast  sämiutiich  au  den  verstorbenen  Verf.  ge- 
richtet. 


Nachrichten. 


Dresden.  Die  itnlieii.  Gesellschaft  Hess  uns 
am  2gsten  April  zum  erstenmnlc  die  Oper  Pao- 
lo e Virginia  hören , welche  vom  jüngern  Gti- 
glielmi  im  Cnrueval  1816  für  das  Theater  I’ioren- 
tini  in  Musik  gesetzt  worden  ist.  Am  2len  May 
wurde  sie  wiederholt.  Der  anziehende  Gegen- 
stand derselben  ist  aus  einer  Novelle  des  Abbe 
Bernardin  de  St.  Pierre  genommen,  von  Joseph 
Diodati  in  eine  Oper  mit  Recital iven  in  Prosa 
verwandelt,  und  hier  von  Celaui  metrisch  bear- 
beitet worden.  Dort  machte  diese  Oper  grosses 
Aufsehen;  und  auch  hier  gefiel  sie  nicht  wenig. 
Die  Musik  stimmt  mit  der  Dichtung  sehr  wohl 
überein ; es  befinden  sich  auch  im  Einzelnen  sehr 
anziehende  Stücke  darin ; die  Singstimmen  sind 
melodisch  und  mit  Einsicht  geschrieben:  nur  die 
Instrumental- Musik  ist  ziemlich  schwach.  Und 
da  man  nun  einmal  an  Fülle  und  Ausarbeitung  des 
Orchesters , wol  auch  an  Getöse  der  Pauken  und 
Trompeten  gewöhnt  ist:  so  muss  diese  Musik  et- 
was ärmlich  erscheinen , vornämlich  im  ersten  Act, 
der  aber  auch  ausserdem  der  schwächere  Tlieil  ist. 
Doch  benimmt  jene  Leere  des  Instrumentale  dein 
Scböiieu , das  mau  in  der  Vocalmusik  hört,  nichts. 
Auch  ist  zuzugcstclren,  dass  lir.  G.  die  Regeln  der 
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Modulation  nicht  so  genau  beobachte!  bat,  wie  es  | 
die  Lehre  von  der  Hariuouie  erfordert:  seine  Ac-  j 
corde  sind  sogar  nicht  immer  richtig;  die  mei- 
sten jungen  Tonsetzer  verfallen  aber  aus  Vernach-  [ 
lässiguiig  des  Studiums  der  Harmonie  und  Mangel 
an  Nachdenken  über  die  Gesetze  der  Kunst,  be- 
kanntlich sehr  oft  in  diesen  Fehler.  J.  J.  Rous- 
seau sagt,  in  Rücksicht  auf  die  Modulation:  Cea  ' 
loi»  tont  simples  a concevoir , mui»  di/Jiii/es  a \ 
Itien  obsrrrer.  Diese  Herren  scheinen  sich  an  das 
Erste  allein  zu  hallen.  Eiu  anziehendes  Stück 
dieser  Oper  ist  das  Terzett  ini  ersten  Acte,  wo 
Simon  dem  Paul  und  der  Virgiuic  Vorwürfe  j 
macht , dass  sie  sich  vom  ällcrlirhcn  Hause  eilt-  . 
ferut  und  in  den  Wald  vertieft  Irabeti.  Hier 
drückt  die  Musik  Simons  Mitleid,  als  er  die  bey-  i 
den  jungen  Leute  zu  seinen  Füssen  sicht,  so  schön 
aus , dass  sie  des  ganzen  Puhlicums  Tbcilnahmc 
erweckt,  üben  so  ist  cs  im  Quartett,  wenn  boyde 
wieder  nach  Hause  kommen,  wo  Yirgiiüe  ihren 
weinenden  Vater  und  Paul  seine  trostlose  Mutier 
erblickt.  Diese  Scene  ist  wirklich  mit  Geist  und 
Gefühl  geschrieben.  In  der  Tenor-Arie  in  ß dar  ; 
herrscht  ein  schönes  Cantabile  mit  Solo-ßcglci-  j 
tung  der  Klarinette,  welche  Ilr.  Kammerimisic. 
Rothe  mit  dem  schönsten  Ausdruck  blies.  Dies 
Stück  ist  nach  dem  Systeme  gcschriclx-ii,  das  der  alte 
Gugliclmi,  Sncchini,  Cimarosa  und  Andere  liefolg- 
ten.  Die  Arie  der  -Virgiuic  im  »teil  Acte  (U  dur) 
ist  s'ou  uuserni  Meister,  P.  Schubert,  in  Musik 


ein  braves  Agilnto  mit  Hörner-Begleitung,  -wo 
Virginie  ihre  Trostlosigkeit  ausdrückt,  dass  sie  den. 
Paul  und  ihre  Verwandten  verlassen  muss.  Auch 
dies  wurde  vom  Publicum  nach  Verdienst  erkannt 
und  mit  lebhaftem  Beyfall  belohnt.  Anziehend  ist 
iin  5ten  Acte  Pauls  Scene , so  wie  auch  der  durch 
Instrumental-Musik  und  Chöre  ausgedriirkte  Sturm, 
in  dem  Augenblick,  wo  das  Fahrzeug  sich  verliert. 
— So  ist  denn  diese  Oper  eins  von  .den  kürzlich 
an»  Italien  gekommenen  Producten  , das  weit  mehr 
Vergnügen  gewährt,  als  il  Turco  in  Italia,  le 
Lagnme  d’uun  Vedovn , ln  Tesla  di  ßronea  und 
dergleichen;  vornämlich  wol,  weil  die  Dichtung 
anziehend , und  die  Musik  vollkommen  dazu  pas- 
send ist.  — Dem.  Carolina  ßtmclli  erwarb  sich 
neuen,  lebhaften  und  verdienten  Beyfall  in  Vir- 
giuicus  schwerer  Rolle.  Sie  zeichnete  sich  vor- 
züglich im  sleu  Aufzuge  in  Schuberts  Arie  aus. 
die  sie  in  jeder  Hinsicht  trefllieh  ausführte.  Im 

oben  beschriebenen  schönen  Duett  vci  stand  sie 
cs,  das  Herz  zu  rühren;  so  auch  in  der  Ah- 
scliiedsscene.  Ihr  Gesang  war  da  ein  anhaltendes 
und  bis  zum  Augenblick  der  Trennung  schön 
durchgefübrtes  Crescendo.  Ucberhaupt  hatte  sic 
den  Charakter  sicher  u.  gut  gefasst;  saug  einfach, 
zart  und  eindringlich , ohne  leere  Schnörkcleyen 
und  Trillereyen.  Besonders  fanden  wir  — — am 
rechten  Ort  — ihr  mezza  forte  sehr  angenehm, 
und  ihre  hohen  Töne  hell  und  rein.  Marin  sie 
ferner  so  rühmliche  Fortschrille,  wie  seit  Jahr 


gesetzt,  lind  eiu  ausdrucksvolles,  »ehr  melodierei- 
ches und  anziehendes  Agilato;  sic  wurde  nach 
Verdienst , mit  dem  lautesten  Beyfall  aufgenoin- 
men.  Das  grosse  Duett  zwischen  Paul  und  Vir- 
giuie , mit  den  Worten : Qual  leemore  etc.  ist 
originell.  Besonders  macht  die  Musik  bey  der 
Stelle:  Ah!  non  pomo.,  non  mi  Jido l tiefen  Ein- 
druck; so  auch  im  Andante:  Tun  do h e irnmagine 
conseroerb.  Ueberrascheud  war  die  Wirkung,  den 
«in  so  Unschuld  voller  Gesang  und  die  Instrumen- 
tal - Begleitung  bey  Entfaltung  dieser  Heyden  ju- 
gendlichen Charaktere  machte.  Das  F.inzige,  was 
inan  etwa  daran  auseusclzeii  hätte , wäre  die  Stretta 
des  letzten  Allegro,  welche  dein  Uebrigen  nicht 
ganz  entspricht.  Die  grosse  Scene  der  Abreise 
Virginiern,  -welche  den  alcu  Act  beschliesst,  ist 
•ein  wirksame»,  theatralische»  Stück.  Sie  enthält 
keine  V olaten  , aber  dafür  cindriugende  Empfin- 
dung, wie  sie  die  Kunst  erheischt,  eine  schöne  De- 
« lamalion  iu  dcu  Recitativcn  . u.  im  letzten  Allegro 


und  Tag  t so  kann  sie  eines  ausgezeichneten  Bcy- 
j falls  hier  für  immer  sicher  seyn-  denn  walirhaf- 
j tig.  man  weiss  liier  das  Gute  zu  schätzen.  — 

1 Mad.  Micksch  gab  Pauls  Rolle  schön,  und  saug 
mit  Genauigkeit,  Eifer  und  Gefühl.  Hr.  Bcnelli 
sang  die  loliens würdige  Arie  des  islen  Acts:  Vii 
lusiugando  antare  etc.  um  so  wirksamer,  da  sie 
ganz  für  seine  Stimme  passte.  Die  schöne  Stimme 
und  lebendige  Aeliou  des  Ilrn.  Beiiiuoasa  glänzten 
vorzüglich  in  dieser  Oper,  -lieber  Ilrn.  Decavanti, 
als  Gouverneur,  sagen  wir  nichts,  als  dass  sein 
. Costümo  zu  wunderlich  und  nicht  für  jene  Zeiten 
war.  — Alles  wurde  übrigens  sehr  gut  ausgeliilirt, 
•und  man  halte  nichts  gespart,  was  der  Vorstellung 
vortlieilhaft  war.  Die  zweyle  Vorstellung  gelang 
noch  besser;  auch  der  Dem.  Bouclli.  — 

Mau  hat  hier  Hrn.  Benelli's  Bemerkungen 
über  die  Missa  des  Hin.  Kapellm.  Carl  Mar.  v. 
Weher  mit  vielem  Interesse  gelesen,  und  über- 
dacht, gründlich  -u.  gerecht  gefunden.  Auch  ich 
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habe  mich  darüber  ge  freuet , dass  ein  Mann  über- 
dies Werk  geschrieben  hat,  dein,  ausser  den  nü- 
thigcn  geistigen  Erfordernissen , auch  die  Partitur 
zur  Hand  war;  wessen  ich  mich  nicht  zu  erfreuen 
hatte..  Dass  wir  im  Wesentlichen  unsrer  (Jrihcile 
zusaminentrafeu , haben  Sic  selbst  in  der  Anmer- 
kung erwähnt;  und  so  bleibt  mir  nichts  liiuzuzu- 
selzen. 

Am  isten  May  gab  Frau  von  Biedenfcld  mit 
Bcystnnd  der  königl.  Kapelle  im  König!.  Theater 
cino  musikalisch -declnmalorische  Akademie,  wel- 
che aus  folgenden  Stücken  bestand:  Erster  Thcil. 
I.  Ouvertüre  aus  der  Oper,  der  Beherrscher  der 
Geister , von  C.  Mar.  von  Weber,  in  I)  moll, 
von  ihm  selbst  dirigirt.  Diese  charakteristische, 
wirksame  Musik,  voll  Geist,  Feuer  u.  harmoni- 
scher Kunst,  erhielt,  in  Coiupositiou  u.  Ausfüh- 
rung, den  verdienten  allgemeinen  Beyfall.  a.  De- 
-clamatiou.  5.  Scene  und  Arie  aus  der  Oper, 
Btlhmendi , in  B dur,  vom  Freyherrn  v.  Lich- 
tenstein , ges.  von  Frau  v.  B.  Sie  sang  sehr  brav, 
und  erhielt  grossen  Beyfall:  die  Coinposition  ist 

kein  hoh  es  Kunstproduct.  4.  Der  'I'auclwr  von 
Schiller,  mit  melodramatischer  Musikbegleitung 
von  Fr.  über:  ein  schönes  Musikstück  zur  Beglei- 
tung und  Erhebung  der  Declamation,  ausgezeichnet 
vornämlich  durch  t redliches  Au  Hassen  der  Dich- 
tung und  reiche,  bedeutende  Harmonie.  Auch 
einige  malerische  Srcttcn  sind  von  viel  Wahrheit 
und  Kraft,  Kur  ist  vielleicht  hin  und  wieder  der 
Musik  etwas  zu  viel,  und  an  einigen  Orten  die 
Stimme  des  Dcclamators  zu  bedeckt.  Hr.  Hcllwig 
fand , so  wie  der  Coinpunist,  lauten  Beyfall. 
Zweyter  Theil:  l.  Variationen  für  die  Violine, 

comp,  und  gc.sp.  vom  Ilm.  Concertin.  Poliedro. 
Dieses  schon  längst  gedruckte  Stück  ist  als  eine 
reizende  und  melodiereiche  Musik  bekannt,  und 
der  berühmte  Künstler  spielte  an  jenem  Abende, 
besonders  bey  der  Folge,  so  trefflich,  dass  er  alle 
Zuhörer  entzückte;  welches  Entzücken  sic  denn 
auch  laut  genug  an  den  Tag  legten,  2.  Ariealla 
Polacca  in  U dur,  von  Marches!,  ges.  von  Fr.  v. 
JE  3.  Declamation.  4.  Quartett  von  Nicolini  in 
Es  dur,  ges.  von  Frau  v.  B.  und  den  Hin.  Ti- 
haldi,  Decavanli  und  Beuincasa.  — Am  5ten 
lies»  uns  Dem.  Coda , die  von  Prag  nach  Berlin 
ging , nach  dem  ersten  Aufzugo  des  Schauspiels, 
der  Rolhiitanlel , eine  grosse  Scene  aus  Semira- 
ndde  von  Port ogallo,  mit  den  Worten:  per  quetle 
irnare  lagrime , hören,  und  nach  dem  3 teil  Auf- 
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zuge  sang  sie , nach  Art  der  Mad.  Cnlalaui , Va- 
riationen auf:  AV7  cor  piit  non  ini  se/ito.  Wir 
landen  in  ihrer  Stimme  nicht,  wie  irgendwo  von 
l’rag  aus  zu  lesen  ist,  eine  Exlcnsioti  von  bey- 
nalie  drey  Ocinven ; dazu  fehlte  viel:  sie  sang 
vom  tiefen  B bis  ins  hohe  D — was  allerdings  ge- 
nug ist;  ober  jnnu  muss  nur  die  Wahrheit  sagen ! 
Der  Ton  ihrer  Stimme  ist  stark  und  metallisch: 
aber  ihre  tiefen  Töne  sind  nicht  die  schönsten, 
sondern  eiu  wenig  Nasen  töne;  die  hohen  sind 
nicht  deutlich , ausser  wenn  sie  in  ciuer  Fermate 
aushält.  Ihre  Voluten  sind  geschmeidiger  im  Stei- 
gen, als  im  Fallen;  ihre  Aussprache  neigt  sich 
mclir  nach  der  französischen , als  italienischen, 
und  in  ihrer  Manier  zu  singen  zeigt  sie  weder 
Gelülil , noch  was  man  chiaro  oscuro  nennt:  ihr 
Gesang  hat  nur  Eine  Form.  Man  rühmte  ihr© 
schönen  Triller:  wenigstens  bringt  sic  sie  so  häu- 
fig an  , dass  sie  lästig  werden.  Sie  gleicht  einem 
Instrumente,  das  mit  vieler  Geschicklichkeit,  aber 
ohne  Seele,  gespielt  wird. 

Am  glcn  hörten  wir  eine  sehr  anziehende 
und  kraftvolle  Wiederholung  der  Vestale ; den 
Ilten,  die  vornehmen  IVirlhex  (vergl.  No.  44, 
S.  7^5  im  vorig.  Jahrg.;)  und  am  löten  w'urde 
Melüils,  Jacob  u.  seine  Sohne,  wiederholt.  (Vergl. 
No.  io,  S.  i 8a  des  vorig.  Jahrg j.)  Wir  fügen 
hier  hinzu,  dass  Hr.  Bergmann,  als  Joseph,  im 
Gesänge  grosse  Fortschritte  zeigte;  so  wie  auch 
sein  Spiel  diesmal  ungezwungener  war.  “Was  je- 
nen anlangt,  so  gestehen  wir  ihm  mit  Vorgnügeu 
zu : er  übertraf  sogar  die  beyden  ziemlich  be- 

rühmten Fremden,  die  in  dieser  Bolle  hier  auf- 
getreten sind  — Ilrn.  Weixelbauin  und  Hrn. 
Stümer.  Hr.  Delkcr,  vom  hesscn-damistädtisch. 
Theater,  debütirto  als  Jacob.  Er  besitzt  eine 
Bassstimme  von  grossem  Umfang,  und  die  nicht 
nur  stark,  sondern  zugleich  wolilklingund  ist.  Am 
schönsten  sind  seine  tiefen  Töne:  die  hohen  aber 
sind,  weun  er  sich  nustreugt,  Kehltöne,  dabey 
aber  doch  sehr  angenehm.  Auch  bindet  er  Ton 
mit  Ton  sehr  gut.  In  Hinsicht  der  Kunst  freyerer 
Ausführung.  und  des  Spiels,  können  wir  ihn,  da 
er  zum  erstenmal©  hier  auftrat,  nicht  wohl  beur- 
theileu,  indem  diese  Rolle  zu  bcydcni  kaum  einige 
Gelegenheit  giebt.  Einige  Unsicherheit,  besonders 
vom  Anfänge,  war  w'ol(  nur  Folge  von  Schüch- 
ternheit, vor  ciuem  ihm  fremden  Publicum  aufzu- 
treteu. 
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itali&c/ies  Allerhy  ans  Paris,  vom  Monate 
April , 1818. 


Das  Italien.  Theater  oxistirt  in  dein  Augen- 
blicke, wo  ich  dieses  schreibe,  nicht  mehr!  Alle 
hiesigen  wirklichen  Musikfreunde , wozu,  ohne 
Ausnahme,  sämtntliche  Ausländer  gehören,  em- 
pfinden diesen  Verlust  mit  Schmerz.  Der  Platz 
der  Italiener,  I [la  Place  des  Italiens)  so  geräusch- 
voll es  auch  immer  auf  demselben  zügelten  mag, 
scheint  verödet,  und  aus  der  prächtigen  Säulen- 
halle des  Theaters  scheinen  Einein  am  Abende  die 
Geister  aller  ('omponistrn  , deren  Werke  in  dem- 
selben bis  dahin  aufgeführt  worden  sind,  trauernd 
entgegenzutreten.  Kein  hcllblinkendcr  Pallasch  der 
wachehnltcuden  Gendarmerie  - Vedetlcn  verw  ehrt 
den  Fuhrwerken  die  Einfahrt  in  die  Strasse  Fa- 
vart  von  den  Hotilevarils  her,  und  inan  La  un  ! 
jeden  Augenblick  des  Abends  durch  die  Rue 
Neuve-Sl.-Mnrc  wandern,  ohne  Gefahr,  gerädert 
zu  werden.  Ob  je  wieder  eine  Italien.  Oper  von  ; 
Seiten  der  Regierung  errichtet,  oder  wenigstens  ; 
unterstützt  werden  wird , ist  noch  völlig,  unent- 
schieden. Seit  einigen  Tagen  ist  keine  Rede  von 
dessen  Vereinigung  mit  der  grossen  Oper  mehr. 
Mehre  Mitglieder  der  aufgelösten  Gesellschaft  be- 
finden sich  noch  in  Paris  und  harren  der  Dinge, 
die  da  kommen  sollen.  Eiuigc  sind  bereits  akge- 
rcist.  — Mnd.  Catalani  ist  in  den  ersten  Tagen 
des  Mays  nach  Deutschland  abgegangeu  , und  zwar 
nach  München.  Sie  hut  in  der  oft  besprochenen 
Printipessa  in  Campagna  von  Pucilta  Abschied 
vom  Publicum  genommen.  Diese  Vorstellung  hatte  i 
in  jeder  Hinsicht  einen  feyerlidien , selbst  erha- 
benen Charakter.  Mau  denke  sich  ein  bis  zum 
Ersticken  erfülltes  Theater,  besetzt  mit  dem  ge-  1 
bildetsten  und  glänzendsten  Publicum  von  Paris, 
eine  höchstblendende  F.rleuchtung,  in  jedem  Ge- 
sichte den  Ernst  ausgedrückt,  den  der  Gedanke, 
dio  erste  Sängerin  Europa’s  vielleicht  zum  letz- 
ten Male  zu  hören,  erzeugen  musste;  und  mau 
wird  von  der  Haltung  der  versammelten  Menge 
einen  oh  »gefahren  Begriff’  bekommen.  Die  Ou- 
vertüre hebt  an,  der  Vorhang  rollt  auf,  das  Stück 
beginnt  und  der  in  Tölpeley  und  Trunkenheit 
versunkene  Bauer,  der  späterhin  in  einen  Mar- 
chese vermummt  wird,  liegt  da,  in  festem  Tod- 
tcnschlaf  befangen.  Endlich  lieht  das  lange  und 
glänzende  Kitorucll  der  vortrefflichen  Tolouoise 


an  — der  Triumph  der  Mad.  Catalani  und  uhnstrei- 
lig  eins  der  gelungensten  Musikstücke  dieser  Gat- 
tung. voll  klaren , originellen  und  dabey  höchst  an- 
genehmen Gesanges;  weiches  dem  Componislcu, 
trotz  der  zahlreichen  Blösseu , die  er  giebt,  grosse 
Ehre  mnrbt.  Mad.  C. , umgeben  v on  ihrem  Hof- 
staate, erscheint;  sie  wird  mit  den  Täuschendsten 
Beifallsbezeigungen  empfangen.  Jetzt  öffnet  sie 
den  Mund  und  plötzlich  entsteht  eine  Grabesstille. 
Die  ersten  Töne  entschlüpfen  ihren  Lippen : ihr 
gesundes,  frisches,  wie  Gold  gediegenes  Organ  j 
lässt  die  Wortes  Im  placida  campagna,  che  mi 
diverle,  mi  dilctia,  vernehmen;  die  Zuhörer  sind  j 
iu  entzückten,  bcweglosen  Genuss  versunken.  Nach-  i 
dem  sie  in  zwey  ganz  vortrefflich  ausgefuhrten 
Cadenzen  vom  Publicum  mit  gewaltsam  unterdrück- 
tem Enthusiasmus  aiigrslnuut  worden  ist,  brechen 
am  Ende  der  Polonoise  die  BeyraJlshezeigungeu, 
wie  ein  aufgehalteuer  Strom  hervor:  das  Publicum 
applaudirt  u.  schrevt  Bravo,  während  vielleicht  zehn 
Minuten.  Was  soll  ich  weiter  von  dieser  Vor- 
stellung sagen  ? Soll  ich  noch  der  Kinnen  und 
Verse  erwähnen,  welche  der  Schcideudrn  auf"» 
Theater  geworfen  worden?  Nein,  denn  diese  sa- 
hen aus,  wie  dergleichen  unter  allen  Himmels- 
strichen, wo  es  künstliche  ßluineu  und  natürliche 
Gänse  giebt.  Lieber  will  ich  einer  Arie  mit  obli- 
gater Viuliu  erwähnen,  welche  Mad.  C.,  von  Hrn. 
Lafont  begleitet,  der  zugleich  der  Coiupouist  der 
Arie  ist,  in  der  heutigen  Vorstellung,  und  zwar 
zum  dritten  Male  gesungen  hat.  Diese  Arie  war 
verschiedene  Malo  auf  dem  Zettel  augezeigt  und 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  des  Publicums  iu  ei- 
nem hohen  Grade  auf  dieselbe  gezogen  worden. 
Ich  fand  das  aus  dem  Grunde  sehr  löblich , weil 
Mad.  C.  nicht  eben  neue  Arien  zu  singen  pflegt, 
es  also  dem  Publicum  angezeigt  zu  weiden  ver- 
dient, wenn  einmal  die  Aria  della  Tromba  des 
Hrn.  Pueitta  einer  andern  von  ähnlichem  Gehalte 
Platz  macht.  Hätte  Mad.  C.,  wie  Anfangs  dio 
Rede  war,  Hru.  Lafont  zum  Reise-  u.  Conrert- 
gesellscliaflcr  erwählt:  so  steht  zu  weiten,  jeno 
Arie  würde  in  Deutschland  den  Titel  der  Aria 
del  l'iolino  bekommen  haben.  Ich  wünschte, 
recht  viel  über  dieses  Musikstück  sagen  zu  kön- 
nen; doch  ist  mir  davon  nur  der  Umstand  im 
Gedächtnis  geblieben,  dass  sie  iu  Des  dur  (sage 
Des  dur)  vorgetragen  worden.  Wahrscheinlich, 
steht  sie  in  D dur,  und  Mad.  C.  hat  zum  letzten 
Male  ihrem  Orchester  noch  einmal  recht  heiss 
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machen  wollen.  Uebrigens  erinnerte  mich  die« 
Arie  an  das  Concert  dos  Hm.  Lahmt,  dessen  ich 
in  meinem  leisten  Berichte  Erwähnung  gelhan, 
wohey  ich  zugleich  das  Rccept , dergleichen  Con- 
certe  anzufertigen,  öffentlich  bekannt  gemacht 
liabe. 

— Die  heknuutesten  Dinge  werden  Einem 
hier  schwer  zu  erfahren;  warum?  weil  es  liier 
mehr  bekannte  Dinge  flieht , als  irgend  wo  an- 
ders in  der  Welt.  Seil  sechs  Monaten  ist  von 
einer  Mad.  Cntalnni  der  Jüngern  die  Redo , die 
in  den  Depnrtciueutern  herumreist  und  Concerto 
giebt.  Ich  habe  noch  keine  Zeit  finden  können, 
mich  danach  zu  erkundigen,  ob,  wie  mir  sehr 
glaubbar  scheint,  diese  Dame  die  Frau  des  Bruders 
der  Mad.  C.  ist.  Diese  junge  Mnd.  C.  und  jene 
Dem.  Corri , diü  vor  zwey  Jahren  Mad.  C.  auf 
ihrer  Reise  in  Deutschland  begleitet  bat,  dürften 
selbst  eine  und  dieselbe  Person  seyn  ’).  — Mad. 
Calalani  hat  Anfangs  die  Absicht  gehabt,  sich  auf 
ihrer  Reise  den  Geiger  Lafont  zuzugescllen.  Die 
Unterhandlungen  waren  seihst  sehr  weit  gediehen, 
hallen  sich  aber  kurz  vor  ihrer  Abreise  plötzlich 
zerschlagen.  Jetzt  ist  Mad.  Gail  die  Begleiterin 
der  Mad.  C.  Man  sehe  vou  jener  Dame  weiter 
unten , im  Artikel  Frydean. 

Die  grosse.  Oper.  Die  Schritte,  welche  diese 
Anstalt  lliut,  stellen  mit  ihrer  colussaleu  Grosse 
gerade  itn  umgekehrten  Verhältnisse.  Wie  ge- 
wöhnlich hat  die  Academie  Royale  de  Mnsit/ue 
in  diesem  Monate  auch  nicht  eine  einzige  neue 
Note  in  ihrer  grossen  Brlinusung  ertönen  lasxeu. 
y.cloide  ou  les  Fleur»  enchantres  voji  Lebriiu, 
ist  bereits  in  Vergessenheit  geralheu.  Was  ich 
in  meinen!  vorletzten  Berichte  prophezei  lief  habe, 
ist  früher  in  Erfüllung  gegangen,  als  ich  es  seihst 
geglaubt.  Text  und  Musik  sind  zu  leer,  um  auf 
die  Lauge  anxieheu  zu  können.  Erster  kränkelt 
noch  oben  ein  au  einem  gewissen  lässlichen, 
schmachtenden  Schäfer  - Id  j llismus , der  über  das 
Ganze  viel  ästhetische  Impotenz  verbreitet,  die 
Wehethut.  Die  tSachligall  von  denselben  Verf.n, 
lässt,  als  Zugabe  zu  den  Ballet Sprüngen , noch 
dann  und  wann  ihre  Jibeiliue  Stimme  erschallen. 
Dabey  trägt  der  erste  Flötist  der  grossen  Oper, 
Hr.  Tülou , der  die  Stelle  der  Nachtigall  im  Or- 
chester vertritt , die  grösste  Ehre  davon.  Mail 
sagt,  die  Damen  lieben  diese  kleine  Oper  vorziig- 


j lieh.  Mir  fällt  dabey  stets  Bürgers;  .,  Es  lockte 
das  Narlitigalluiüunchen  die  Braut,“  ein.  — Ob- 
| gleich  die  Hölle  der  Da/taiclen  monatlich  noch 
| regelmässig  ein  paar  Male  geöffnet  wird,  um  die 
1 pariser  Seelen  zur  Anschauung  der  Verdammnis 
I einzuladen;  so  wird  doch  der  Eifer  des  Publicums, 
dieser  moralisch -künstlichen  llaLsgcrichls-Ordtmug 
beyzuwohnen , von  Stunde  zu  Stunde  lauer.  Kein 
I Cerberus  (das  heisst  die  Gendarmerie- Wache)  ist 
1 mehr  vou  Nöthen,  den  Prätendenten  den  Eingang 
in  dieselbe  zu  erschweren.  "Wenn  es  so  forlgeht 
1 (nämlich  das  Publicum),  möchten  nächstens  die 
eisernen  Tliore  dieses  Tartarus  zum  zweyten  Male, 
und  zwar  auf  immer  verschlossen  werden.  Ainsi 
soit-il ! — 

Das  Theater  Fcydeau  gleicht  jenen  Menschen, 
die,  mit  einer  schwächlichen  Leibescoustitution  be- 
haftet, sich  srliou  Wohlbefinden,  wenn  sie  nur 
kränkeln  u.  nicht  geradezu  bettlägerig  sind.  Kleine 
unbedeutende  Hausmittel  verschallen  ihnen  oftmals 
eine  Linderung,  dagegen  sie  von  eigentlichen,  nach 
den  Regeln  der  Doctor  - und  Apothckerkunst  zu- 
gestutzteu  Medicamentcu  oft  über  dcu  Haufen  ge- 
worfen werden.  So  auch  die  komische  Oper. 
Während  eine  Medicin  in  Form  Hechtens  dem 
i hinfälligen,  geschwächten  Körper  derselben  fast 
das  Garaus  gespielt  hätte,  ist  es  einem  Elixirchen 
! aus  einer  kleinen  Hausapotheke  gelungen,  ihr  ein 
1 augenblickliches  WoMseyn  zu  verschaffen.  Lelz- 
I teres  heisst  Ln  Serenade ; erster®  führt  den  Titel 
einer  Comletse  de  la  Mark.  Der  Serenade  habe 
ich  schon  in  meinem  letzten  Berichte  erwähnt. 
Es  ist  sulche  ein  Saft,  von  den  Händen  der  Mad. 
Gail  (im  eigentlichen  Verstände)  zubereitet,  aber, 
wie  mau  fiir  die  allergewissesto  Wahrheit  behaup- 
tet, von  mehren  andern  musikal.  Doctoren  erfun- 
den. Di«  bekannten  unter  diesen  (die  uithekaim- 
I teu  sind  auch  mir  nicht  bekannt)  sind  Garcia, 

! der  jetzt  bekanntlich  mit  Ruhm  auf  der  londnor 
Buhne  praktisirt ; ferner,  ein  noch  junger  angehen- 
der Noten -Aesculap  , der  hey  Beethoven  in  Wien 
gelernt  haben  will,  mit  Xameif  Felis,  (vielleicht 
schreibe  ich  den  Namen  falsch , ) und  endlich  eia 
aller  renonmiirlor  hiesiger  Prnctirus,  Ilr.  Catel. 
Ausserdem  sollen  dabey  noch  einige  italienische 
(unter  andern,  und  zwar  ohne  allen  Zweifel,  die 
bekannte  vciietianischc  Barcarnola  vom  Fischer 
Fidrfiu),  französische  und  deutsche  Kräuter  niigc- 


’)  .-lau  »erst,  di»  > ar!,iii Hs  a)u  .'jir^  burö,  i«  Ne.  .2»  reu  die»,  h.i.n'. 
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wandt  worden  seyn.  Dü,  wie  gesagt,  da*  Mittel- 
dien  gewirkt  hat  und  immer  fort  mit  Suecrss  an- 
gewandt wird:  so  hat  sieh  nun  zuerst  der  Doctor 
Garcia  von  London  aus  gemeldet,  und  der  Mad. 
Gail,  die  den  Ehrensold  dafür  sieh  hatte  allein 
zueignen  wollen,  desfalls  gebührend  Einhalt  gelhau, 
sich  jedoch  bereit  erklärt,  ihr,  da  sie  Fainula-Dieusle 
versehen,  nach  Recht  u.  Billigkeit  eine  Entschädigung 
zukomiuen  zu  lassen.  Grossmüthigcr  Weise  ist  diese 
endlich  auf  die  Hälfte  von  ihm  bestimmt,  ja  ihr  dabey 
sogar  erlaubt  worden,  dem  nun  bald  öffentlich  aoszuge- 
benden  Miltelchen  neben  seinem  Name»  auch  den  ih- 
rigen (Mad.  Gail  halle  anfangs  geglaubt,  es  dürfte  au 
letzteren  allein  schon  gemigseyu)  hey fugen  zu  können. 
Ob  von  den  andern  Aerztcn  auch  reclainirt  worden, 
ist  mir  unbekannt;  so  viel  weis*  ich  jedoch,  dass  der 
llr.  Fetis  (oder  so  ohugelahr) sich  nicht  entbindet  hat, 
zu  verlangen,  dass  das  Vorbereilungs-Tränkchen,  wel- 
ches vordemSafte  vorausgenommen  wird,  und  welches 
in  der  Thal  nicht  übel  schmeckt,  auch  einzig  mul  allein 
von  der  Erfindung  des  jungen  Musik- Acscnlaps  seyn 
soll,  zum  ersteumale  unter  seiner  namentlichen  und 
alleinigen  Directiou  verfertigt  werde  solle,  worüber 
dann  unter  beydenein  fast  heftigerStreit  ausgcbrochen. 
So  verhält  cs  sich  mit  der  Serenade.  Was  die  Gräfin 
von  der  Marl  anbetrifft,  so  kannich,  um  dafühcrohue 
Gleichnis  zu  sprechen,  nur  so  vielsagen,  dass  dies  eine 
Oper  in  drey  Aufzügen  ist,  deren  Musik  der  vormalige 
königl.  wesIphälischeKapellm.,  Hr.  Hlaugiui,  jetziger 
Compoeiteur  du  Roi  und  Lehrer  amConscrvatoire,  ge- 
setzthat. Ich  habe  der  erstrn  Vorstellung,  dieauch  zu- 
gleich die  letzte  gewesen  ist,  nicht  beygcwohnU  Der 
Text,  der  mir  so  ziemlich  aus  den,  in  hiesigen  Blät- 
tern enthaltenen  Auszügen  bekannt  ist,  dreht  und  win- 
det sich  um  den  guten,  aber  so  höchst  uudramatischen 
j Heinrich  IV.  Dieser  thut  und  redet  darin,  wie  er  schon 
bey  hundert  andern  dergleichen  Gelegenheiten  geredet 
undgethnnhat;  d.h.,  er  ist  verliebt,  undsagt:  Venire 
taint  gris!  Man  braucht  kein  Franzose  zu  seyn,  um 
sich  endlich  auch  an  dem  besten  der  Könige,  auf  dem 
Theater  nämlich,  zu  langweileu.  Nach  dem  Urtheile 
inehrer  unpartcyischer  Kenner,  enthälldie  Munk  viele 
kräftige  und  sehr  gelungene  Sachen.  Doch  lintsicnicht 
Kraft  genug  besessen,  um  sich  selbst  und  ihren  Text 
vor  ihrem  Falle  zu  bewahren. 

— Es  hat  sich  ein  heftiger,  aber  bis  Dato  noch 
ziemlich  unbekannter  Streit  erhoben  zwischen  dem 
Theater  Feydeau u. Berton,  dem  bekaunlciiCompoiii- 


stenvon  Monlano  et  Stephanie,  Alinee tc.  I.etztrer  ist 
schon  seit  Jahren  böse  darüber,  dass  erstes  keine  seiner 
Opemniehrnufluhrt.  Erstes  erklärt, dass  ei neOper  nicht 
aufluhi  en.  eben  so  gut  sey,  als  sie  vor  leeren  Bänken  auf- 
lulircn.  Darüber  i.-t  ein  Bruch  in  bester  Formeutstan- 
dcn.  in  Folge  dessen,  wieesheisst,  ßcrtoii  seine  Opern 
vom  Theater  zuriickgeiiominen  bat.  Feydeau erklärt, 
ul  » upra , eine  Oper  vom  Theater  zurückiu-hincii,  die 
nicht  aufgeführt  werde,  sey  eben  so  gut.  als  sie  auf  dem- 
selben lassen. 

— Feydeau  wird  im  Laufe  des  folgenden  Monats 
auffiibreu : La  Promexse  de  mariage,  ou  le  Retour  au 
Hameau , von  einem  hishichernoch  unbekannten,  jun- 
gen italien.  Coiuponisteu,  Beninrori,  der  in  Paris  lebt. 
Die  Musik  wird  im  voraus  für  schwach  ausgegeben. — 
Hr.  Felis,  dessen  ich  bereits  oben  erwähnt,  dieser  an- 
gebliclieScliüler  von  Beethoven, soll  vom  Thea  tcrFey- 
deaupoussirl  werden,  es  koste  was  es  wolle.  Denjeni- 
gen, diedazu  bedenken  geben,  dnssscineOuvertürezu 
der  Serenade  von  Mad.  Gail,  obgleich  recht  wohl  nnzu- 
liöreii.docb  immernoch  keine besondern AnsprücheauF 
Auszeichnung  verleihe, wird  wieder  zu  bedenken  gege- 
ben, dass  eine  Bestellung  für  fremde  Rechnung  nie  so 
gut  zu  seyn  pfiege.alseiue  Arbeit,  welche  man  in  seinem 
eigenen  Namen  verfertige.  — Mad.  Gail,  um  noch 
einmal  auf  diese  Dame  zurückzukommeii,  die  Mad. 
Catalani  auf  ihr«'  Reise  iu  Deutschland  brgleilct,  ist, 
wie  man  Zusagen  pflegt,  soeigenllich  hcisshuiigrig  auf 
die  häuslichen  Musikfreuden.  Es  giebl  dergleic  hen  zu 
Morgen,  Mittag  und  Abend  bey  ihr;  ja  selbst  in  später 
Nacht,  wenn  ich  nicht  irre.  Fremde,  die  bey  ihr  vor- 
gelassen werden  wollen,  müssen  ihr  musikal.  Weise, 
das  heisst  vocaliter  oder  inelrumenlaliter  (uin  mit  dem 
Hin.  von  Greizcnfcld  Zureden)  den  Hof  machen.  Sie 
ist,  wie  man  sagt,  oder  auch  nicht  sagt,  (ich  sage  nichts,) 
dieCoinpouisliil  von  den  Deux  Ja/oux,  einer  kleinen 
Oper,  die  sich  fortwährend  auf  dem  Theater  Feydeau 
erhält.  Mad.  Gail  hat  sich,  wieesheisst,  bey  Mad.  C1«- 
tnlani  engagirt,um  (doch wird  sich  das  besser  in  frauzös. 
Sprachesagen  lassen)  pour  arrangtr,  compoter,  cou- 
per,  transposer,  ft,  enßn.paur  lenir  le  pianu . Dass  sieh 
übrigens  diescDaroeziidenConiponisIcnvoiiParis  zählt, 
geht  daraus  unwidersprechiich  hervor,  dass  dieselbe, 
als  vor  etwa  zwey  Jahren  das  Theater  Feydeau  seine 
sämmtlichcn  Componisteii  zur  Todtenfeyer  Gretiy’s 
eingeladeu  hatte.  aiichMad.Gail  erschien  u.pleni-'er  auf 
deiußalcon  desTheatersI’Iatz  unter  denselben  nalini.  — 

(Der  iirjcliliiss  folgt.) 
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Veber  die  Langeweile  bey  Kunttgeniisten. 


w er  über  «Ta?  Gähnen  eine  Vorlegung  ballen 
wollte,  mimte  befürchten , selbst  Gähnen  zu  er- 
regen. Etwas  Aehnlicltes  könnte  auch  leicht  bey 
einer  Abhandlung  über  die  Langeweile  eintrelen. 
Ich  werde  mich  also,  da,  nach  Polonius  im  Ham- 
let, Kurze  die  Seele  der  Rede  ist,  kurz  fassen, 
um  noch  eher  fertig  zu  werden,  als  diese  von 
mir  nicht  beabsichtigte  Wirkung  einlritt;  wobey 
ich  gern  auf  den  Vortheil  Verzicht  leiste,  an  dem 
Leser  uiit  Hülfe  der  Empfindung  selbst  zu  expe- 
riiueulireu,  und  meine  theorelischeu  Sätze  prak- 
tisch zu  bestätigen. 

Also  zur  Sache!  — Nirgend  herrscht  mehr 
Langeweile,  als  da,  wo  man  ihr  eigentlich  ent- 
gegen zu  arbeiten  scheint,  bey  Kunstgenüssen;  und 
zwar  au*  dreyerley  naheliegenden  Ursachen : 

1.  Weil  die  wenrgslen  Kuiisldarstelhmgen 
aolche  im  wirklichen  Sinn,  und  lichter  Art  sind; 

2.  Weil,  wenn  die»  auch  wäre,  doch  der 
Mensch  selten  den  rechten  Sinti  zum  Vergnügen 
mitbringt;  und  endlich 

3.  Weil  der  Anstalten  zur  Lnsl,  im  Ver- 
hältnis zur  Arbeit,  zu  viele  sind.  Diese  Bemer- 
kung, so  wie  auch  zum  Theil  die  vorige,'  geht 
zunächst  auf  die  gewöhnlichen  u.  täglichen  Kunst- 
geniesser:  denn  das  vielbeschältigte  gemeine  Volk 
nimmt  dergleichen  als  Fest  speise,  nach  welcher 
ihm  der  Mund  wässert,  und  pflegt  »ich  dabey 
nicht  leicht  zn  langweilen. 

Wir  würden  erstaunen,  wenn  alle  Bekennt- 
nisse iiher  die,  bey  Kunstgenüssen  empfundene 
Langeweile,  die  jetzt  l löflichkcit  und  tief  einge- 
wurzelte Verstellung  verschlossen  halten,  hervor- 
b rächen  und  laut  wurden.  Wären  es  nicht  so 
oft  andere  Rücksichten , als  das  Anziehende  der 
Darstellung  selbst,  welche  die  Schauer  und  Hörer 


an  dergleichen  öffentliche  Orte  hintricben : • sie 
würden  sein-  oft  leer  bleiben,  und  die  Kasse  in 
Verzweiflung  gerathen.  So  aber  entflieht  der  Fine 
der  noch  grossem  Langeweile  »eines  Hauses  oder 
des  Gaslhofs;  den  Andern  bestimmt  die  Sitte,  der 
j gute  Ton,  die  Foderung  an  seinen  Stand;  jenen 
die  leidige  Gewohnheit , das  Bedürfni*  Menschen 
Zusehen,  durch  eine  Objectivitat  sich  anrrgen  zu 
lassen,  Mädchenschau;  jene  — Kleidcrkuiistnusstcl- 
lnng,  Brautwerbung,  Plaudcrey.  So  füllt  sich  das 
Haus  und  die.  Kasse;  mau  langweilt  sich,  aber  es 
war  doch  eine  Veränderung,  es  geschah  in  Ge- 
sellschaft , und  wenn'*  gut  ging,  vergas»  man  doch 
sein  lästiges  Selbst  auf  einige  Zeit  über  dem  öf- 
fentlichen Act. 

Langeweile  ist  das  unbehagliche  Gefühl,  wel- 
ches entsteht , wenn  das  Bedürfnis  nach  Entwick- 
lung, ein  Gruudhcdiirfni.s  unserer  Seele,  also  nach 
Entfaltung  unserer  inner»  Weit,  in  sieh  selbst,  oder 
durch  Auschaunng  und  Bearbeitung  einer  Objecti- 
vität  — hingehalten  oder  getäuscht  wird.  Sie 
befällt  zweyerley  Menschen  am  leichtesten.  Ein- 
mal diejenigen,  deren  Seele,  neben  dem  erwäbr.- 
teu  Bedürfnis,  doch  wenig  Entwicklungsfähigkeit 
besitzt,  oder  zn  eingeschränkte  Interessen,  uni  die 
gelegentlich  sich  darhielenden  Entfaltungen  schöner 
Gegenstände  mit  Thcilnnhme  anzusehnuen.  Denn 
alles  Schöne,  so  wie  alles  Wahre  und  Gute,  ist 
immer  scliou  vorher  zur  ll.il He  unser  Eigenlhom, 
wenn  wir  es  uns  aneignen;  und  nur:  „Wer  da 

hat,“  nämlich  ein  Verhältnis  in  sich  zu  der  Sache, 
dein  schönen  Gute  etc.  „dem  wird  gegeben. “ Der 
Laugenweile  sind  ober  auch  umgekehrt  diejenigen 
unterworfen , die  ein  zu  heftiges  Bedürfnis  nach 
Entfaltung,  eine  zu  starke  Foderung  objectiver 
Entwicklung  bey  nicht  genügsamer  innerer  Tliä- 
tigkeit  hegen.  Denn  gemeinhin  ist  in  der  Welt, 
der  politischen,  intHlecluellcn , moralischen  und 
ästhetischen,  ein  langsames  Loitsch  reiten  herrschend. 
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Seit  die  Kunst  o.e  Thcilndlnnc  glrichiam  for-  ! 
cireu  uud  commandircn  will,  misslingt  cs  ih'r  von 
Tag  zu  Tag  "mehr.  Sic  artet  in  leere  Kuusllich- 
keit  oiis,  und  die  Langweile  wird  herrschender- < 
Vergüssen  die  Künstler  doi.li  nie,  dass  nue,*  wi**- 
fiü’  das  Gemüth  gebildet,  gedichtet,  rompouirt 
ist , aui  dauerndsten  zu  unterhalten  vermag;  ge- 
nügsamer, als  der  Sinn  und  die  Einlülduiigski  aft, 
lieht  es  eine  ruhige,  stetige  Entwicklung  der  Ge- 
fühle, Wiederholung  der  behaglichen,  sanltrid»- 
renden  Accorde  mit  sparsamer  V’ariimng;  die  Scala 
schöner  Töne  ist  allein  schon  eine  wahre,  unabseh- 
bare Himmelsleiter,  auf  welcher  die  Genien  der 
Kunst  leise  auf-  und  niedersteigen , und  schöne 
Träume  bringen.  Der  blose  Sinn  will  von  Reiz 
au  Reiz  überspringen,  oder  den  gleichnamigen  bis 
auf  Ueberreizung  gesteigert  haben , auf  welche 
dann  unausweichlich  ein  Zustand  der  Erschlaffung 
und  Langeweile  folgt. 

Fertigkeit  u.  Kingerschneüe,  Zusammeiuhäil- 
gung  eines  übermässigen  Rcichtbuins . Verschrän- 
kung der  Modulationen,  gewaltsames  Völligeren 
von  Effect  zu  Effect,  schroffe  Contraste — wirken 
},los  auf  die  Einbildungskraft,  und  diese  ist  uner- 
sättlich, W'ci)  das  langsamer  vibrireude,  langgezp- 
gene  'föne  liebende  llent  nicht  ins  Spiel  gezogen 
ist.  l>ie  Einbildungskraft  mit  ihren  AQeclionen, 
dem  herzlosen  Staunen  , der  kalten  Verwunderung, 
der  schalen  Neugierde  etc.  verhält  sich  zu  der,  durch 
reine  Gefühle  geregelten  Phantasie,  wie  ei»  von  gei- 
len Lüsten,  uuiuässigeit  Wünschen  erfüllter  Ver- 
schwender gegen  einen  sparsamen  Hausvater. 

Ein  gebildeter  Gejst,  sagt  man  freylich,  soll 
nirgend  Langeweile  lulileu,  denn  er  kann  «ich  über- 
all beschäftigen.  Es  ist  aber  doch  zu  bedenken, 
dass  cs  Wenigen  gegeben  ist,  sich  an  jedem  Ort 
nach  Willkür  zu  iso'inm.  Wer  varmöchte  z-  B- 
in  einem  schlechten  Cuncert  eine  algebraische  Auf- 
gabe zu  überdenken  ? In  der  Regel  fühlen  wir  uns 
stets  in  die  gegebene  Objeclivität  hineingezogen, 
und  ist  in  ihr  keine  Entwicklung,  die  unsere 
Theihiahme  in  Anspruch  nimmt:  so  fühlen  wir 
1 ^ngc  weile , wir  mögen  uns  noch  so  sehr 

sträuben. 


Text  und  Noten, 

Ich  sage  nicht:  Noten  und  Text  — damit 
mau  keine  Musik  erwarte,  sondern  nur  Worte 


eines  geistvollen  Schriftsteller«  (Ticks)  über  Mu- 
sik, mit  einigen  kurzen  llcm erklingen  begleitet. 

„Die  Musik  i t in  uii'frn  Tf^ni'm  allgemein 
verbreitet,  die  Kmiiicis-  halt  uud  V irtuosität  so  we- 
nig »elleti , dass  man  |Hzt  ein  Mädchen  fast  belei- 
digt, wenn  •mau  fragt,  ob  sie  musikalisch  aey. 
Uav  war,  'wie  i«  !i  mir  lialie  sagen  lassen,  noch 
vor  zwanzig  oder  drryssig  Jahren  ganz  anders.*4 

— Jii  wol!  Uie  Erziehung  aber  ist  zu  ver- 
- gleichen  einem  Strome,  der,  - weil  er  zu  allen 
Zeilen  so  ziemlich  gleich  viel  Wässer  hat,  da, 
wo  er  breiter  wird,  eben  notb wendig  um  an 
seichter  ist. 

„Diejenigen,  die  damals  Musik  trieben,  hat- 
ten meist  wirklich  ächten  Beruf  dazu,  und  wah- 
ren Genuss  daran,  statt  dass  es  in  unsera  Tagen 
Jr.ere  Mode  und  Kränklichkeit,  giösstcntheils  wah- 
rer Zeit  verderb  geworden  ist,  und  dass  durch 
nichts  die  Musik  so  au  «geartet  ist,  als  durch  diese 
zu  grosse  Verbreitung.*4 

— Damals  trieb  Musik,  wen  es  innerlich 
zur  Musik  trieb;  cs  sang,  iu  wem  cs  iuueilich 
saug.  — 

„Alle  können  spielen  und  singen . uud  kei- 
ner versieht  e»;  alle  sind  Kenner,  und  alle  wie- 
derholen nur  die  Phrasen , die  dio  Mode  eben 
eiugefuhrt  hat.“ 

— Was  das  Erste  betrifft,  so  versuche  man 
es,  und  theile  in  einer  Gesellschaft,  worin  sich 
eine  Anzahl  sogenannter  musikalischer  Personen 
befindet,  die  Notenblätter  vo.n  zwey-,  drey-,  oder 
mehrstimmigem  Gesang,  oder  von  Instrumental- 
Stücken  aus,  und  sehe,  was  man  für  eine  Har- 
monie zusammen  bringt!  Es  ist  eine  alltägliche 
Erscheinung,  dass  Leute,  die  Mozarts  Bravour- 
Arien  singen , uud  Steihelts  oder  Dusseks  Concerte 
spielen,  nicht  den  leichtesten  Canon  vom  Blatt* 
Zu  singen,  oder  ein  Lied  von  fteichardt  u.  dgl., 
auf  dem  Pianoforte  zp  begleiten  im  Stande  sind.  — 
„Diese  schwächliche,  allgemeine  Liebhaberey 
hat  a lerdings  geschadet;  und  die  gründliche  In— 
Simmental  - Musik , .die  Spieler  der  kacliischen 
Werke,  so  wie  der  Sinn  für  diese  acht  deutsche 
Erfindung,  werdet»  immer  seltener.  Dies  wät  e 
jedoch  etwas  Unschuldiges i ein  Schicksal,  das 
diese  Kunst  mit  allen  übrigen  Künsten  gemein 
hat.  Aber  unsere  Vorfahren,  die  sich  an  den 
kleinen,  nüchternen  Liedern  ergötzleu“  — (mn» 
könnte  sagen , die  deutsche  Nation  sey  damals  poe- 
tischer gewesen,  als  ihre  Dichter,  jjcsaugreichcr, 
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als  ihre  Componisten)  „oder  dem  tiefsinnigen 
Componisten  durch  das  Gedankensystem  seiner 
Töne  folgten,  halten  sich  wol  nicht  träumen  las- 
sen, dass  in  dieser  so  hoch  gepriesenen,  ja  heilig 
genannten  Kamst,  sich  ein  Element  der  verderb- 
lichsten Weichlichkeit  entwickeln  möchte,  das 
schlimmer,  als  jede  andere  Sch welgerey,  die  Seele 
erniedrigen , und  den  Menschen  aushölen  kann.“ 
— - „Es  ist  nicht  xuvic!  gesagt , wenn  einer  unserer 
Freunde  von  einer  liederlichen  u.  obseöneu  Musik 
spricht.  JcUt  erst  kann  man  recht  verstehen, 
weshalb  die  griechische  Gesetzgebung  auch  über 
die  Muik  wachte,  und  eine  gewisse  Gattung  ver- 
bot: denn  eben  so,  wie  sie  heiligt,  erhebt,  stärkt, 
und  alles  Edle  unserer  Brust  erweckt,  so  kamt 
sie  auch  wahrhaft  siiitdlicli,  verächtlich  und  ruch- 
los werden.  Leider  gehören  wol  manche  der  be- 
liebtesten und  gepric  cuslcii  neuem  Sacheu  zu  die- 
sen eben  bestich  liefen.“ 

— Musik  ist  zu  vergleichen  einer  melodischen 
Sprach  - Weise , die  im  Munde  eines  von  Gott 
begeisterten  Redners  uns  den  Weg  zum  Himmel 
fuhrt , in  dem  Munde  eines  feinen  Spötters,  eines 
irivolen  Witzlings,  zu  Hölle  und  Verderben.  — 
„Gedenken  wir  ferner  der  Instrumental -Be- 
gleitung in  so  manchen  modernen  Opern!  Waren 
unsere  Hiller  zu  nüelitern,  so  sind  wir  jetzt  be- 
rauscht und  toll,  und  itn  Grunde  doch  geisicsarni. 
w 'eiligsten*  glaube  oder  hoffe  ich,  da-s  unsere 
Narb  kommen  uie  Barbarry  nicht  werden  begrei- 
fen können,  mit  der  Wir  uns  so  geduldig  von 
einem  FWdinand  Cortes,  des  Spontini  durch  un- 
unterbrochenes Lärmen  und  Gewirre  haben  be- 
täuben lassen.“ 

Ls  ist  fürwahr  an  dein,  dass  uns  die 
neuern  Künstler  und  Dichter  in  jedem  einzelnen 
Kunstwerk,  in  dem  allerdings  die  Kuust,  intensiv 
genommen,  ganz  liegen  soll,  die  extensive  Kunst 
ganz  geben  wollen.  Dos  heisst  aber,  das  schönere 
Leben,  den  auf  ein  Menscheualter  berechneten 
LebensslolT,  auf  Retorten  herüberzieheu , und  als 
conceutrirte  Essenz,  als  eingedit titele  Kraftbrühe 
zu  verspeisen  gehen.  Es  heisst,  dem  Auge  ßrenn- 
gläser  Vorhalten,  die  Lunge  SaucrstolTgas  athmen 
lassen.  — 

„Alle  Instrumental-Musik  fuhrt  vielleicht  von 
selbst  zum  \V  cllliciien , und  so  allgemach  zum 
Verw  irrten.“ 

— Der  Menschengesang,  seine  Ruhe,  sein 
Gewicht  ist  es,  was  die  Musik  au  das  Reiu- 
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menschliche  bindet,  und  festliält,  dass  sie  nicht 
in  frivolem  l^ichtsiuu  ecrflattert. 

Bührlen. 


Musikalisches  Alltrley  aus  Paris,  vom  Moilale 
April , l8l8. 

(Beschluss  aas  der  i3st*a  No.) 


— Wenn  es  wahr  ist,  dass  dann  und  wann 
atfs  den  Proben  eines  Stücks  auch  endlich  die 
Vorstellung  desselben  hervorgeht:  so  ist  uns  die 
liolftiung,  noch  einst  den  Chaperou  rouge  von 
Boyeldieu  zu  sehen , nicht  gaux  absolut  benom- 
men». Denn  probirt  wird  diese  Oper  so  häufig, 
als  wenn  sie  jeden  Abend  zur  Aufführung  kom- 
men sollte.  Ginge  es  jedoch  damit,  wie  dieHrn. 
Boyeldieu  und  Thcaulon  (der  Dichter)  wollen : so 
möchten  immer  noch  einige  zwanzig  Millionen 
Menschen  der  jetzigen  Generation  darüber  weg- 
sterben, ohne  die  Möglichkeit  vor  sich  gescheit 
zu  haben , der  Aufrührung  der  Oper  beyzuwoli- 
nen.  Die  beyden  Herren  verlangen  nämlich , cs 
solle  die  erste  Vorstellung  derselben  bis  zum  künf- 
tigen Winter  verschoben  werden,  damit  das  Stück 
bis  dahin  in  der  zu  grossen  Sommerhitze  nicht  ver- 
trocknen möge.  Was  sagen  meine  Leser  zu  ei- 
ner solchen  Vorsicht?  O du  guter  Mozart,  der 
du  für  deine  ganze  Zaubcrflole  nicht  so  viel  Ho- 
norar bekommen  hast,  als  dem  Hru.  Boyeldieu 
wahrscheinlich  die  erste  Vorstellung  seines  rotheu 
Käppchens  auf  dem  einzigen  Theater  Feydeau 
einbringeu  wird:  Du  hast  sicher  nicht  nach  dein 
Thermometer  gesehen,  als  Ehren  Schikaneder  Dein 
Werk  zur  Aufführung  bringen  wollte! 

— Die  Töne  des  jüdischen  Sängers  Lövi 
(mit  einem  ö)  sind  verhallt  und  er  selbst  ver- 
i schollen,  ohne  dass  ich  anzugebeu  weiss,  was  aus 
demselben  geworden  ist.  Spötter  versichern,  Mad. 
Catalani  habe  ihm  das  Wärmcsimmer  ihres  Thea- 
ters verschlossen,  weil  er  es  gewngt,  in  demsel- 
ben Variationen  über:  A ’el  cor  piit  non  mi  sento 
zu  singen , die  von  dem  daselbst  versammelten 
jüdischen  Publicum  als  vortrefflicher , denn  dieje- 
I uigen  der  grossen  Sängerin  über  das  nämliche 
Thema,  erfunden  worden..  Das  sagen  Spötter; 
ich  aber  sage,  dass  sich  Hr.  Lövi  nur  darum 
j nicht  zum  zw ey teu  Male  hat  hören  lasaeu , weil 
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iliin  «ein  er*tcs  Concerl  nicht  die  Drurkkosten  der 
FreybilleU.  die  er  an  «eine  Glaubensgenossen  v.cv- 
theiit , eingebracht  hat.  — Die  vier  Sänger  au» 
Wien  haben  in  Pari«  widrige  Schicksale.  Au* 
dem  Italien.  Theater  sind  sie  in  das  Wärmezim- 
mer  desselben  vertrieben  wurden , weil  »ich  hier 
die  Zehner  der  Kosten  nicht  so  hoch  belaufen, 
wie  dort  die  Hunderte;  aus  dem  Wärnaezimmer 
‘ in  den  sogenannten  Redoutcnsaal , ( S.i/Ie  des  Re- 
doutes,)  in  welchem  letztem  wieder  die  Einer 
der  Kosten  gerade  nicht  mehr  ansmachen,  wie 
dort  die  Zehner;  au«  dem  Redoutensaale  in  das 
Theater  Odeon,  in  welchem  gar  keine  Koston 
*u  tragen  waren;  au»  dem  Theater  Odeon  in  den 
vormaligen  Cirqua  Ofympique  der  Hrn.  Frnneoiii, 
•weil  das  Theater  Odeon  abgebrannt  ist ; au«  dein 
Cirque  Ofympique  endlich  — doch  lia'_G  Von 
liier  sind  sie  zur  Zeit  noch  nicht  vertrieben.  Irrt 
Gegentlieile  macht  ihr  Gesang  daselbst  einen  be- 
ruhigenden Gegensatz  mit  den  halsbrechenden,  aber 
wahrhaft  erstaunlichen  Bemühungen  eines  Luft- 
springer* , der  ganz  Paris  in  Verwunderung  setzt. 
Zuweilen  scheinen  die  Sänger  den  Springer  paro- 
diren  zu  wollen,  und  daun  singen  sic  das  tyroler 
Heulen-  und  Zähnklappen -Lied,  da*  »ich  fort- 
während einer  grossen  Guust  zu  erfreuen  hat  — 
unter  seinem  Publicum.  — 

So  wie  eine  Menge  anderer  Vorortheile,  giebt 
es  auch  musikalische  unter  den  Parisern , von  de- 
».en  man  nicht  weis»,  ob  man  sich  darüber  ärgern, 
«der  darüber  lachen  soll.  Eins  derselben  besteht 
in  dem  felsenfesten  Glauben,  dass  die  Musik  im 
Thtdlre  - Francois  nichts  anders,  als  eine  llier- 
hausfiedcley  *ey,  unwürdig  von  dem  Ohre  eine» 
gebildeten  Publicum*  nngehört  zu  werden.  Von 
dem  Staatsrath  . der  eine  erste  Rangloge  gemiethet, 
bi»  auf  den  Galgensrhwengel  herab,  der  zu  der 
Klatscher-Baude  gehört,  welche  ihr  Hauptquartier 
unter  dem  Kronleuchter  aufgeschlagen  hat:  alle* 

bricht  in  eiu  höhnendes  Gelächter  aus , sobald 
das  Orchester  «eino  Symphonie  beginnt.  Die 
Wahrheit  aber  gebietet,  zu  sagen,  das»  der  Vor- 
trag desselben,  ohne  weder  der  Italien.,  noch  kö- 
uigL  Kapelle  zu  gleichen,  doch  immer  so  beschaf- 
fen ist,  dass  er  sich  mit  den  I-eishuigcn  mancher 
kleinen  Kapelle  messen  kann.  Die  hayduschen 
Symphonien,  welche  daseihst  nun  bereits  seit 
flreissig  Jahren  jeden  Abend  nach  der  Reihe  ab- 
gespielt werden,  haben  dadurch  einen  gewissen 
.Mechanismus  erhallen,  der,  wenn  ihm  auch  die 

. : »I 


! künstlerischen  Nuancen  abgehen , eben  durch  sei- 
! uen  Effect  rn  «lasse  iinponirt.  Ich  höre  den  "Vor- 
trag der  au  geführten  Symphonien,  die  wahrend 
der  füulactigen  Trauerspiele  stets  analog  «eya 
müssen,  mit  vielem  Vergnügen  an.  — 

Ich  vermag  diesen  Bericht  nicht  würdiger  zu 
schlirssen,  als  mit  eiu  paar  Worten,  die  ich  über 
"eine  Messe  vom  Hin.  Cherubim  sageu  werde.  Der 
würdige  Compoiiist  halle  die  Gute  gehabt,  mich 
! am  Sonnabend  zur  Probe  und  am  ersten  Oster— 

I tage  zur  Aufluhrillig  derselben  eiuzuladen.  Es 
i bestand  diese  Messe  nicht  sowol  aus  einem  neu- 
coinponirlen , zusammenhängenden  Ganzen,  son- 
dern vielmehr  aus  einzelnen  alteren  Stücken , de- 
nen der  Yerf.  ein  neues  Credo  und  Sanctus  bey- 
j gefugt  hatte.  Es  mangelt  mir  liier  der  llauin  zur 
i Würdigung  jedes  einzelnen  Stückes.  Ich  muss 
, es  also  an  dem  allgemeinen  Uriheile  bewenden 
lassen,  dass  es  mir  scheint,  als  ob  der  berühmte 
Compoiiist  die  enge  Grenzlinie  gefunden  und 
weislich  zu  vermeiden  gewusst  habe:  wo  die  hei- 
lige Musik  zur  profanen  wird;  uiul  hiuzusetzeu, 
dass  besonders  die  Leyden  angeführten  neuen 
i Stucke  Meisterwerke  und  Vorbilder  der  eigentli- 
I eben  Kirchenmusik  sind , das  heisst,  einer  *ol- 
| dien  Gattung  Musik , die  nicht  allein  in  grossen, 

| imponireuden  und  nackten  Massen  bestehen,  son- 
I dem  deren  Massen  auch  zweckmässig  — einfach 
und  würdevoll  — bekleidet  seyn  sollen.  Ich  habe 
nie  einen  glänzendem  und  doch  erhabenem  Kir- 
chenslyl  gehört,  als  der  ist,  den  sich  Hr.  Cheru- 
bim jetzt  zu  eigen  gemacht  hat.  ßey  dieser  Ge- 
legenheit sry  noch  ein  Wort  über  die  königliche 
Kapelle  bemerkt.  Wer  hier  nicht  ex  professo 
ansgelit,  um  Musik  zu  hören,  dein  müssen  die 
Leistungen  dieses  Orchesters  freylirh  unbekannt 
Meilen,  da  sieh  ihr  Dienst  nur  auf  die  Kirchen- 
musik in  der  Hofkapclle  und  die  wenigen  Hof- 
coueerte  beschränkt , welche  im  königl.  Schloss« 

| gegeben  werden.  Zu  beyden  steht  aber  dem  Pu- 
blicum in  der  Regel  der  Zulrilt  nicht  offen.  So 
berühmte  Namen — (Lc*üeur  u.  Cherubiui , Obcr- 
iijlciulautco , PJantade,  Kap.  Ilmeisler,  die  heydeu 
Kreutzer,  Raiilot,  Ilabeneck  etc.  Geiger,  Xaviev 
! l.clebvrc , Klarinettist,  Garnier,  Oboist,  Guillou, 

| Flötist  (einer  der  fünf  Künstler,  die  sich  durch 
den  \ orlrag  der  reiehasrhen  Quintette  so  unge- 
meinen Ruf  erworben  haben  etc-.)  — sich  auch 
| in  dieser  Kapelle  ln  finden : so  erreicht  der  \ or— 
j U:ig  derselben  doch  die  Virtuosität  des  nun  somit 
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wie  aufgelösten  italien.  Orchester!  nicht,  beson- 
ders was  Discretion  und  Niumei rung  anbctritTt: 
dürfte  aber  den  Vorzug  verdienen , wenn  von 
den  Blasinstrumenten , so  wie  von  eigentlicher 
mechanischer  Vollkommenheit  die  Rede  ist.  Der 
Effect,  den  dieso  Kapelle  hervorbringt,  hat  etwas 
Imposantes,  Grosses  und  Erhabenes , und  die  Prä- 
cision  iin  Vortrage  hat  mich  oft  in  ein  freudiges 
JP.rslnuneu  versetzt.  Ihre  Proben  sind  so  vortreff- 
lich, dass  ich  sie  kaum  von  der  Aufführung  selbst 
unterschieden  habe. 

G.  L.  P.  Sievert. 


Nachrichten. 


Tin  Iin.  Uebersicht  de*  May.  Den  2ten 
spielte  der  königt.  bayersclic  Knmmcrtmisic.,  Fr. 
Paul  v.  Conradi,  der  bekanntlich  am  glen  Tage 
nach  seiner  Geburt  erblindete,  im  Zwiscbenact 
im  Theater  ein  Violinconcert  von  Franzi,  dessen 
Schüler,  nach  dem  Gehör,  er  ist.  Er  trug  das 
Conc.  mit  sicherem  Gedächtnis,  eigentümlicher 
I.auue  u.  grosser  Fertigkeit,  besonder»  im  freyeil 
Bogenführen  und  Stacealo  vor.  Noch  mehr  be- 
währte er  dies  in  dem  Concert , das  er  am  l4tcil 
irn  Saale  des  Ockonotniegebändes  der  großen  Loge 
zu  den  drey  Weltkugeln  gab , uud  in  dein  er  ein 
Concertino  vou  Franzi  und  ein  Rondo  1011  Kreut- 
zer auf  der  Violine  spielte , uud  die  von  ihm  coin- 
poilirten  Variationen  auf  dem  Flageolet  blies.  — ■ 
Den  5teu  veranstaltete  die  Generalmteudantur  im 
Theater  eine  angenehme  Unterhaltung , die  beson- 
ders durch  den  Gesang  der,  im  vorigen  Berichte 
schon  geriihmlcu  Säuger,  1 [in.  u.  Mnd.  Weixel- 
hautn,  das  Lu-tspiel,  die  Mitsveralanduiste , und 
ein  russisches  Divertissement  gehoben  ward.  Ur. 
Weixelbaum  saug  eine  Scene  von  Danzi  und  eine 
Arie  von  Generali;  seine  Gattin,  eine  Cavaliuc  u. 
eine  Scene  mit  Chören,  bey  de  von  Rossini,  und 
mit  ihrem  Gatten  ein  Duett  aus  Rossini's  Oper, 
I’tis.iheta.  Noch  mehr  Beyfall  erwarben  sich 
bi-yde  geschätzte  Künstler  in  dem  von  ihnen  am 
jften  im  Saale  der  Börsenluilie  veranstalteten  Cou- 
cert.  Er  trug  zwey  Arien  von  Generali  u.  Sim. 
Al.  lyer;  sie,  eine  Scene  und  Arie  ans  Nicolini's 
2'rajan  und  eine  Arie  vou  Rossini;  beyde,  ein 
IJuett  von  Rossini:  dann  andere  Duette,  Notturni 
und  Cavatiueu  von  Biangini  am  Klavier  vor.  — — 


Den  8ten  ward  zinn  erstenmal  gegeben:  Claudia* 
von  Villa- Bella,  Singspiel  in  3 Abtheilungen, 
mit  Tauz , vou  Götlie,  Musik  von  Kicnlen , Ka- 
pellen. am  Theater  zu  Baden  bey  Wien  , der  seihst 
die  Darstellung  leitete,  und  dabey  sieh  als  einen. 


Mau  nahm  die  Musik  nicht  ohne  Beyfall  auf,  wie 
sich  auch  bey  den  folgenden  Wiederholungen  zeigte: 
nur  wünschte  mau  oft  die  Declamatiou  richtiger 
und  den  Charakteren  und  Situationen  angemesse- 
ner, zumal,  da  der  frühere  Componist,  Rrichardt, 
gerade  darin  so  ausgezeichnet  war.  Hr.  Gern  gab 
den  Alonzo,  Mad.  Wronilzky- Seidler  die  Clau- 
dine,  Dem,  Reinwald  die  Luciude,  Hr.  Stiimer 
den  Pedro  von  Castellvecchio , Hr,  Blume  den 
Carlos  von  Castellvecchio,  Hr.  Wauer  deu  Basco, 
u.  jeder  war  an  seiner  Stelle  gut.  Mit  Bey  fall  nahm 
man  auf  Claudincus  Arie:  Alle  Freuden,  alle  Ga- 
ben etc. ; Pcdro's  Arie:  Es  erhebt  sich  eine  Stimme 
etc.,  und  das  Finale  des  ersten  Acts;  iin  2 teil: 
Rugautino's  (Carlo’«)  Arie:  Liebliches  Kind  etc., 
und  Claudinens  u.  Lucindcns  Diietüno:  Ein  zärt- 
lich Herz  hat  viel  etc. , im  Finale  das  Terzett 
von  Claudine,  Rugautino  uud  Luciude:  Acli 

, schon  decken  mich  die  Wogen  etc. , und  den 
Schlusschor:  Ein  grausames  Wetter  etc.;  endlich 
im  3<en  Act  Claudinens  Arie:  Ich  habe  Lucinden 
etc.  — Den  loten  ward  zum  ersten-,  und  seit- 
dem noch  einige  Mal,  mit  Beyfall  gegeben  das 
Schauspiel,  dun  Leben  ein  Traum,  von  Calderon, 
nach  Wests  Bearbeitung.  Ich  bemerke  dies,  we- 
gen der  melireutlieils  guten,  zur  Handlung  gehö- 
rigen Musik  vom  Musikdir.  Seidel,  dem  Freylierrn 
von  Miltitz  etc.;  auch  ward  die  Ouvertüre  aus 
Reichardts  Bremtut  mit  Bey  fall  aufgeiioinmeii.  — 
i Den  a jsteu  gab  im  Saale  des  Börseuhauses  Con- 
i ccrt  Dem.  Elisabeth  Coda,  Mitglied  der  pliilar- 
nioiiischen  Akademie  zu  Bologna,  und  zuletzt  Säii- 
I geriu  bey  der  grossen  Italien.  Oper  zu  Paris.  Sie 
sang  eine  Scene  uud  Arie  von  Pavesi,  eine  C’a- 
vntilie  aus  Rossini’s  Oper,  l’Ilaliana  in  Algieri , 
die  Scene  uud  Arie  von  Portogallo,  Vorrei  frenar 
le  lagrime  etc. , uud  Variationen  über  das  Lied 
von  Paisiello:  Xel  cor  piii  non  mi  sento  etc.  Sie 
* erhielt  von  dem  kleinem  Publicum  nur  gethcillen 
Beyfall.  Die  Stimme  hat  besonders  in  den  Miltel- 
. tönen  Klang  und  Kraft:  aber  die  Höhe  ist  etwas 
schwach  und  unsicher;  der  Vortrag  war  kalt , doch 
gerundet,  der  Triller  voll,  und  die  Passagen  wur- 
den präcis  ausgelührt.  — Den  lösten  ward  zuiu. 
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erstenmal  gegeben:  Der  Maler,  oder  die  IVin- 
iervergniigungen , komisch  -pantomimische«  Ballet 
in  3 Abtbeilungen,  vom  königl.  Bnllctmcister  Telle, 
da«  schone  Dccoratioiieu  u.  Maschinerie,  viellache 
Costume»,  eia  Paar  Draisinen,  ein  Schattenspiel 
an  der  Wand,  und  viel  Schläge  enthielt.  Die 
Musik  ist  zum  Theil  vom  verstorbenen  Gürrlich. 
Es  ward  drey  Tage  darauf  wiederholt,  bry  wel- 
cher Gelegenheit  wieder  zwey  Conrcrtprodiiclinucn 
stnltfaudcu.  Ilr.  C.  Belcke  jnn. , Mitglied  des  Or- 
chester» des  leipziger  Theaters , blies  auf  der  Flöte 
ein  Andante  mit  Variationen,  mit  reinem  Ton  n. 
deutlichem  Vortrag,  und  der  königl.  Kammermu- 
sic. , Ilr.  Eichbaum , ein  Concprt  für  den  Fagott, 
gesetzt  von  G.  A.  Schneider,  mit  Fertigkeit,  Run- 
dung und  gutem  Ton. 

Von  fremden  Künstlern  traten  in  diesem 
Monate  vier  auf.  Den  ersten  Platz  behauptet 
Mad.  Kriiger- Aschenbrenner,  grosslierzogl.  hessi- 
sche Kammersängerin,  die  den  3 osten  als  Ame- 
uaide  in  Rossini'»  Tarnred,  den  aasten  als  Ro- 
sine in  Fioravanti's  Dorfsängerinnen , und  den 
5isteu  al»  Constanze  in  Mozarts  Be/mont  und 
Constanze,  mit  grossem  Beyfnll  nuftmt , so  das« 
einige  Stimmen  ihr  auch:  Dahleibcu!  zuriefen. 

Jhrc  jugendliche,  kraftvolle  Stimme  ist  von  be- 
deutendem Umfange,  und  von  besonderer  Stärke, 
Gleichheit  und  schönem  Klange  in  den  tiefem  Tö- 
nen; die  hohen  hingegen  sind  etwas  schneidend: 
aber  ihr  mezza  di  vote  und  der  Triller  vortreff-. 
lieh.  Ihr  Vortrag  und  Spiel  zeugt  auch  von  Geist 
nud  Gemüth.  In  den  Dor  f sänger  innen  nahm  man 
mit  ausgezeichnetem  Beyfall  auf:  ihre  Stelle  im 
ersten  Terzett:  Gebt  Achtung,  hört  mich  an  etc., 
das  Duett  mit  Carlino  (Hm.  Eunike):  Gieb  jetzt 
mir  Kraft,  o Liebe,  und  in  dem  Quintett  im 
3tcu  Acte  ihre  Scene : Hebt  auf  den  dunkeln 
Schleyer  etc. 

Hr.  Sichert,  bisher  beym  Stadttheater  zu 
Leipzig,  gab  am  liteu  den  Senescliall  in  Boyel- 
dicu’a  Johann  v . Paris,  den  soslen  den  Tnnrred, 
nnd  den  Sislen  den  Osmiu  in  Mozarts  Beimont  ! 
lind  Constanze : auch  sang  er  am  aösten  in  einem 
Zwischenarte  eine  Arie  von  Mozart.  Seine  Stimme 
hat  viel  Umfang  u.  in  den  Miltellönen  auch  Kraft, 
ist  aber  in  der  Tiefe  u.  Höbe  schwach;  der  Vor- 
trag ist  gebildet  u.  hat  auch  Ausdruck  : aber  Gang, 
Haltung,  Gebehrden , Spiel,  und  besonders  die 
Sprache,  lassen  vieles  zu  wünschen  übrig.  — Hr. 
\V  ci.xclbaum  ist  am  5tcn  als  Belmout  iu  Mozarts 


Juny. 

Singspiele  aufgetreten ; und  Hr.  Hinze,  vom  Thea- 
ter zu  Stettin,  gab  am  2 isten  den  Adam  in  Schenk« 
Dorf  barbier.  Ko/ninasse  nufjhtat!  — 

ßey  den  Wiederholungen  der  neuen  Bear- 
beitung der  Op«',  Fernand  Cortes,  von  Spontini, 
(der  aber  nicht,  wie  er,  nach  Ihrem  paiiser  Cor- 
respoiidenfen,  gewollt,  nach  Berlin  gekommen  ist,) 
gefielen  besonder«:  Ainazili’s  (Dem.  Job.  Eunike) 
Arie:  Gott  der  Rache  etc.,  das  Duett  Telasko> 
( Hr.  Blume)  und  Amazili'*:  Gott  Mexico'»  etc. 

und  die  Chöre  der  Mexicaner  nin  Schluss  des  er- 
sten Acts,  die  mit  grosser  Präci.üon  ausgefiihrt 
wurden;  iin  ateu  Acte . Aruazili's  Arie:  Sie  ist 

nicht  mehr  etc.  und  Amazili’*  und  Corte«’  (Hr. 
Stiimer)  Dnett:  Welch  neuer  Klang  tönt  ring» 

umher  etc.;  im  5len  Acte  Amazili'»  Arie:  Ja  dir, 
der  mein  Verhängnis  lenket  etc. 


Recensionej». 


VII  eweystimmige  Gesänge  für  Sopran  u.  Tenor , 
mit  Begleit,  des  Piano] orte,  oder  der  Guitarre, 
von  F.  X.  Eisenhofer.  8tes  W.  München, 
bey  Falter.  (Pr.  3 Fl.  3 4 Xr.) 

Vor  etwa  zwey  Jahren  konnte  Ree.  13  ein- 
stimmige Lieder  mit  Begleitung  des  Pinnofortc  od. 
der  Guitarre  von  demselben  Compouisten,  in  die- 
sen Blättern  mit,  wenn  auch  nicht  unbedingtem 
Beyfall  anzeigeu;  und  er  findet  sich  jetzt  mit  die- 
sem neuem  Werkchen  nicht  nur  in  demselben 
Fall,  sondern  muss  auch  hinzusetzen,  dass  der 
Verf. , was  dort  gelobt  wurde,  hier  noch  reichli- 
cher geleistet,  was  dort  getadelt  wurde,  sorgfälti- 
ger, wenngleich  noch  nicht  durchgängig,  vermie- 
den hat.  Eine  verständige  Ansicht  und  ein  an- 
gemessener Ausdruck  der  gewählten  Gedichte; 
gut  erfundene,  iu  natürlichem  Fluss,  und  mit 
den  Vortheilen,  die  eigene  Kenntnis  des  Gesanges 
gewährt,  ausgefuhrte  Melodien  — durften  auch  hier 
die  Haupt  Vorzüge:  so  wie,  einzelne  in  der  Schreib- 
art nicht  reine  Stellen , ( die  jedorh  hier  seltener, 
als  dort,  sind,)  mul  hin  und  wieder  nähere  oder 
fernere  Reniiitiscenzen  aus  vorzüglichen  Gesäugen 
anderer  Meister,  (worüber  wir  den  Verf.  mir  auf 
No.  6 aufmerksam  machen  wollen.)  die  Haupt- 
mangel lies  Werkchen*  seyn;  wobey  wir  jedoch 
selbst  gern  «»gestehen , dassj  eben  iu  solclicr 
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einfachen  Musik,  alle  fremden  Anklango*  zu  ver-  j 
meiden,  allerdings  schwer  ist.  Das  dort  ebenfalls 
getadelte  zu  lange  Ausspannen  mancher  Stücke  fin- 
den wir  hier  so  wenig , als  eine  zu  grosse  Vorliebe 
für  das  Sentimentale. 

D ie  Gesäuge  sind  nicht  Lieder,  Llos  zwey- 
stiiuinig  vcrtheilt,  sondern  eigentliche  kleine  Duette, 
mit  allernirendcn , einander  oft  nachahmendeu,  u. 
daun  unter  einander  verschlungenen  Stimmen;  und 
zeigt  der  Vcrf.  eben  für  dies  ein  recht  angenehmes 
Talent  und  eine  wohlgefällige  Gefügigkeit.  (Wie 
artig  ist  z.  B.  der  in  No.  5 eingeschaltete,  ca  110- 
nisch  beim  adelte  Setz!)  Die  Gesänge  möchten  in 
dieser  Hinsicht  am  passendsten  mit  den  Duetten 
von  Martini,  oder  noch  mehr  mit  den  kleinern 
von  Päiy  verglichen  werdeu  können ; und  wie  sich 
Sänger,  welche  «icljt  blos  Aufsehen  niarheu  wol- 
Jcn . an  jenen  noch  immer  erfreuen  und  nützlich 
üben:  so  kömicii  auch  diese,  des  Hin.  E.,  hierzu 
dienen.  — - Die  Begleitung  ist  im  Ganzen  zwar 
mehr  unterstützend  für  den  Gesang  und  die  Har- 
monie begründend,  als  obligat:  darum  aller  ist  sie 
nicht  leer;  hin  und  wieder  auch  bezeichnend  und 
für  sieh  interessant. ' Sie  .scheint  ursprünglich  für 
die  Guitarre,  nicht  für 's  Pianufbite  erfunden,  und 
das  veranlasst  leicht  zu  unbedeutenden  Bässen ; 
diese  finden  sich  denn  auch  nicht  selten , und 
wäre  denselben  wenigstens  in  Stellen  aufzuluelicu 
gewesen , wo  sie  (wie  au  einigen  Orten  in  Xo.  1 
und  2)  zu  dem  werden,  was  man  sonst  Trora- 
melhässe  nannte.  Auszufuhrcu  ist  der  Gesang  gar 
nicht  schwer,  lind  die  Begleitung  sehr  leicht:  doch 
yerlangt  jener  guteu  Ausdruck,  wenu -er  die  be- 
absichtigte Wirkung  tliuu  soll. 

Das  Acusscre  .des  Werka  ist  sehr  gut. 

> ' ••  . '1  . . 


Deux  Sonatine t pour  le  Piano  fort* , comp,  par 
A.  Mühlin g.  Ocuvr.  iS.  Liv.  1.  3.  Leip- 
zig, chtz  Hofmeister.  (Pr.  beyder  l ThU'.) 

I.  !.  ••  • ■ • 

Mit  wahrem  Vergnügen  zeigt  Reo.  diese  So- 
naten an,  deun  sie  sind  wirklich  gut,  und  machen 
ihn  auch  zuerst  mit  einem  jungen  Manne  bekannt, 
von  dem  sich  die  Tonkunst  höchst  wahrscheinlich 
viel  Ausgezeichnetes  versprechen  dai  £.  Er  schreibt, 
was  Erfindung  und  Ausarbeitung  anlaugt,  keinem 
Andern  geradezu  narb , sondern  schöpft  offenbar 
aus  sich  seihst.  Gramer  möchte  aber  am  meisten 
auf  ihn  gewirkt  haben,  Lebcrall  ül  Talent,  ed- 


ler Geschmack,  nicht  eben  gewöhnliche  Kunst  der 
Harmonie,  und  doch  eine  \ 01  liebe  für  Einfach- 
heit, Klarheit  und  Ausdruck,  bemerkbar.  Alles, 
was  nur  rauschen,  oder  iuiponiien,  oder  prunken 
soll,  ist  eben  so  sehr  vermieden,  als  was  blos 
hinliedclt,  hinliiuft,  hiutändelt.  Jeder  Satz  kün- 
digt sieh  in  seinem  Charakter  bestimmt  an,  und 
weicht  davon  ( kaum  mit  einigen  Ausnahmen  in 
Nebendingen ) nirgends  ab;  uud  alle  vier,  aus 
welchen  jede  Sonate  besieht,  schliessen  sich  wie- 
der gut  au  einander  und  bilden  so  ein  wahres 
Ganze.  Wes*  so  in  der  Jugend  sclueibt,  dev 
wird  gewiss  eiu  tüchtiger  Manu,  wenn  er  nur 
selbst  will.  Von  den  so  eben  berührten  kleinen 
Ausnahmen  fuhrt  Kec.  den  Z wisch riigedaukeu  des 
Finale  der  steil  Sou.  an,  welcher  S.  23,  Syst.  4, 
zuerst  vorkönuut.  Dieser  ist  nicht  nur  dieser, 
sondern  der  Polouoise  überhaupt  zu  fremd,  ja 
widersprechend ; wenn  er  auch  sonst  nicht  zu  ta- 
deln ist.  Dem  ersten  Allegro  der  ersten,  allenfalls 
auch  dem,  der  zweyteu  Sonate  kauu  man  einen 
eugeru  Zusammenhang  der  Bestandteile,  uud  bin 
uud  wieder  einen  leichtern  Fluss;  den  schöne# 
AHcgrettos  beyder  aber  eiue  Art  Trio,  oder  sonst 
eine  längere  Ausführung  wünschen.  Die  Schreib- 
art ist  überall  rein , uud  auch  für  künstlichere 
| Form  uud  Anordnung  der  Harmonie  ziemlich  ge- 
wandt. Auszufuhrcn  ist  nichts  schwer,  auch 
darum,  weil  alles  wahre  Klaviermusik  ist:  doch 
will  es  wohl  \ erstanden , und  eben  so  gespielt 
scyu , wie  es  gerncynt  ist.  Warum  1fr.  M,  dies» 
Sonaten  kleine  genannt  bat,  weiss  Kec.  so  wenig, 
als  warum  manche  Andere  die  ihrigen  gross  nen- 
nen. Es  soll  dem  Ree.  freuen , wenn  diese  seiuo 
uupartryischo  Beurteilung  beylrä'gt , die  Aufmerk- 
samkeit des  grossem  Publicums  auf  llrn.  Mühliug 
zu  richten , uud  wenn  er  diesem  öfter  in  woblgc- 
lungcncn  Werken  begegnet. 


Grand  Duo  concertant  ponr  Pianoforle  et  Claris 
netle,  par  Charles  Marie  de  IV eher.  Berlin, 
chez  Schlesinger,  (Pr,  ; Thlr.  1 3 Gr.) 

Dei-  geistreiche  W.  erfreuet  uns  hier  mit 
einem  Werke,  das  zweyen  ausgezeichneten  und  au 
einander  gewöhnten  Spielern  »licht  weniger,  als, 
wenn  ihnen  die  Ausführung  ganz  gelingt , allen 
ihren  Zuhörern  — mögen  diese  gelehrte  Kenner, 
oder  gebildete  Liebhaber,  oder  auch  uur  Personen 
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von  Empfanglirhkeit  und  Sinn  für  gute  Musik 
aryn  — einen  reichen«  brlebriiden,  und  atirii 
«ehr  mannigfaltigen  Genuss  ganz  gewiss  gewähren 
wird.  Ein  origineller,  feuriger  Geist,  und  zu- 
gleich ein  zartes,  inniges  Geluhl  gehet  durch  das 
Ganze:  eine  beharrliche,  gründliche  Ausarbeitung, 
ohne  alle  Pcdantcrey  und  Schwerfälligkeit,  zeigt 
sich  überall,  mehr  in  den  Dingen  seihst,  als  in 
den  Forincii;  der  melodische  und  der  harmonische 
Theil  jedes  Satzes  stehen  in  schönem  und  wohl- 
erwogenem Verhältnis  gegen  einander;  beyde  In- 
strumente sind  mit  vollkommener  Kenntnis  der- 
selben, und  der,  einem  jeden  wesentlichen  Vor- 
züge behandelt,  beyde  trefflich  verbunden,  beyde 
auch  oliugelahr  in  gleichem  Grade  beschäftigt  und 
geltend  gemacht ; endlich , was  mail  in  einigen 
Stellen,  *.  B.  Seile  4 der  Klavier»timme  iii  den 
*wey  obersten  Systemen,  gegen  die  Schreibart  ciu- 
wendeu  könnte,  trifft  nur  die  Bezeichnung,  nicht 
die  Sache.  — Das  Werk  bestehet  aus  einem 
feurigen,  in  Einem  Gusse  fortströmenden  Allegro 
aus  Es;  eiuem  ungemein  zarten,  aber  keineswegs 
Reichlichen  Andante  aus  C moll ; und  einem  hei- 
tern, zum  Theil  sehr  pikanten  Rondo  aus  Cs,  in 
welchem  sich  ganz  besonders  männliche  Fröhlich- 
keit mit  tiefem  Einst  und  sogar  wehmütliigcn  Ati- 
klängcn.  gar  wunderbar  und  efTeetreieb  mischt. — 
Beyde  Spieler  müssen  der  Com posilion  selbst,  und 
auch  jeder  seines  Instruments  mächtig  »eyu,  wenn 
ihnen  die  Ausführung  ganz  gelingen  soll ; und  ohne 
dies  Gelingen  würde  das  Werk  sehr  verlieren. 
Die  Noten  an  sirh  sind  nicht  eben  schwer,  We- 
nigstens nicht  für  den , der  andere  Arbeiten  die- 
ses Meisters  bezwingen  kann:  aber  was  sie  sagen, 
und  wie  es  gleichsam  ihnen  nachgesprochen  wer- 
den soll  — das  erfordert  wahre  Künstler , oder 
ihnen  ähnlich  gebildete  Liebhaber ; und  auch  diese 
müsseti  siclis  wohl  überlegen , auch  beyde  genau 
mit  einander  übereinstimmen  — wobey  denn  der 
Klarinettist  noch  einen  schwerem  Stand  bekom- 
men möchte , als  der  Klavierspieler.  Der  Ree. 
gäbe  'was  drum,  ebeu  dies  Werk  von  Hm.  von 
W.  selbst  und  Hm.  Bänuami  in  München,  als 
für  dessen  Geschmack  und  Spielart  es  sich  vor- 
züglich zu  eignen  scheint , nusführen  zu  hören!  — 


K v r z ,1  Anzeige*. 


l.  Grande  Sonate  pour  Ic  Pianoforte , comp, 
par  Lom * Berger  de  Berlin.  Op.  (j. 
(Pr.  i Th  Ir.  6 Gr.) 

3.  Grande  Sonnte — — Op.  io.  (Pr.  l Thlr. 
6 Gr.)  beyde  bey  Schlcsiugcr  in  Berlin  ge- 
stochen. 

• • 

Der  Verf.  zeigt  sich  in  diesen  beydeu  Cora- 
positiuneu  als  einen  Mann,  der  seine  Kunst  ge- 
wiss gründlich  verstehet,  und  im  harmonischen 
Theil  derselben , auch  in  der  gelehrtem  Behand- 
lung der  liarinonis , viel  Einsicht  und  Geschick- 
lichkeit besitzt:  aber  im  mclpdiscbeu  Theil,  und 
in  der  EiTuidung  überhaupt , ist  er  weit  weniger 
ausgezeichnet,  und  im  Ausdruck  etwas  kalt.  So 
eignen  sielt  diese  seine  Sonnten  zündeltet  zu  Stu- 
dien, und  zur  Uebung,  nämlich  für  schon  be- 
trächtlich gebildet«  Spieler  — denn  sie  sind  nicht 
leicht  auszuiubren , und  Wehres  darin  ist  ziemlich. 
hal  dich , wie  man  sagt.  Zu  jenem  Gebrauch 
aber  sind  sie  mit  Gniud  Zu  empfehlen. 


X IValte»  et  VII  Eccossoite*  pour  le  Piano- 
forte , comp.  — — par  J.  U.  T.indemann. 
Livr.  io.  i«  Leipzig,  chcz  Breitkopf  et 
Härtel.  (Pr.  ia  Gr.) 

Hr.  L.  hat  schon  durch  'mehre  ähnliche 
Werkchen  sein  Talent,  interessante  Tanzmusik 
zu  liefern,  bewiesen;  und  erst  kürzlich  bat  der 
Rcf.  sich  weiter  darüber  erklärt.  Es  wird  daher 
genug  seyu,  zu  sagen:  diese  Tänze  stehen  den 
frohem  desselben  Verf.s  nicht  nach,  sind  auch 
ebeu  so  leicht,  frisch  und  tanzbar,  (letztes  bey  des 
besonders  die  schnellen  Walzer  und  die  Eccossoi- 
sen,)  und  folgcude  Nummern  zeichnen  sich  am 
vortheillia  Resten)  aus:  Walzer,  No.  <5,  7,  9; 

Eccoasoiseu , No.  t , 5,  5,  7. 

. ‘ • ...  s 1 


LEIPZIG,  bet  Breitkofi'  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUN  G. 

Den  24sten  Juny.  N§.  25-  1818. 


M 1 S C K 1.  L E N. 


Ein  Traum  im  Frühling. 

(Aui  einem  noch  ungedrurktcn  Roman.  Die  Pretmde 
hatten  ein  Gesprärh  gebäht  über  Melodie  und  Harmonie 
in  den  redenden  Künsten  da  las  Einer  von  ihnen  Tagt 
darauf  das  folgende  Gedicht  vor.) 

fj*  war  an  einem  jener  schönen  Tage, 
wo,  mit  des  Frühlings  ersten  Sonnenblicken 
ein  neues  Leb«*n  die  Natur  durcfisfrömt,  • 
ara  .nackten  Baum  der  Blatter  freundliches 
Cewand  in  üpp'ger  Fülle  sich  entfaltet, 

# der  rasche  Strom  die  frost’ge  Fessel  bricht 
ttnd  Alles  treibt  in  kräftiger  Bewegung, 
das  lang  verhalf'nt  Leben  froh  zu  Süsse  rn ; 
da  trieb'«  mich  auch  hiuaut,  das  seltne  Regen, 
hn  Freyen  frey,  und  frever,  niitsufirhJen. 

Ih’s  doch , als  wäirs  derselbe  Lebensfuuke, 
der  in  der  Erde  Adern  schadend  aündet 
Und  in  des  Menschen  Brust!  so  sagt*  ich  mir 
im  Wandern,  Fühl'  ich  doch  dies  Auferstehn, 
dies  Kegen  aller  Kraft,  und  dies  Erblühen 
»o  wunderscltsam  mit:  denn  nimmer  so£cu, 
in  Worte  nimmer  fassen,  lasst  sich  dies 
Gefühl;  mir  ist  so  weit,  «o  eng,  so  heilig 
and  sehnsuchtvoll ; da«  drangt  und  wallet  auf 
und  nieder  in  der  vollen  Brust,  als  müsste 
aich  neues  LVn  da  gestalten,  als  sollt' 

OS  Knospen  bilden,  Blüthen  treiben,  wie 
kein  irdisch  Auge  jemals  sie  grsehn ! — 

So  war  ich  wandelnd  in  ein  Thal  gelangt, 
wo  die  Natur  schon  weiter  war:  der  Kampf 
der  nruerwachtm  Kraft,  das  erste  ungestüme# 

Auf* egen  der  entlnindin  n Schwingen 

schon  <u  wohlthatig  ruh 'gern  Schatten  war 

gedichn,  wo  tauacndfaihig  alles  blühte 

und  vieler  gohl'n^n  Früchte  reichen  Seegen 

verhies*.  Dort  lagert*  ich  mich  auf  dio  grünen  Matten. 

Mir  war  recht  sonntäglich  zu  Muthe,  so  • 

als  hat!'  ich  eben  alle  sechs  Tagwerke 

vollbracht,  und  sollte  nun  den  Kuhbath  feyern# 

Das  ist  ein  wonniglich  aufschwitigemle» 

Gefühl,  dem  nur  in  Kuh'  empfundenen, 
in  Stürmen  mid  Gewittern  *u*sp\,j>roch"ncn 


Einklang  der  Geister,  der  Natur,  wie  er,  • 
die  grosse  Weltenseclc,  alles  schuf 
und  mich  srcuMunmenhilt,  heseetigend 
su  ahueu , si)  empfinden  ! Licht  wird'»  dann 
vor  den  befangenen  Sinnen,  Stille  wird’«- 
in  oftbewegter  Brut,  wohllhatig  klar 
entfalten  «ich  die  Tiefen  de*  Gcmüth’s 
und  sur  Erkenntnis  wird  die  scel’ge  Ahnung. 

Vom  Brüten  snudert  sich  das  Schaffen  ab: 
das  sind  der  Offenbarung  heij’gc  Stunden. 

Und  mich  umfing  des  Sabhaths  Himmelsruhe, 

cs  schloss  der  Traume  Reich,  das  Secligkeit 

verbürgende,  sich  vor  mir  auf.  Ich  war 

ein  Weib,  jungfräulich  rein,  drum  aehnsuchtvolt  : 

mir  wollt'  es  nicht  auf  meinem  Sterne  guü^en  — 

hoch  über  dir , dort  wo  die  Sonnen  thronen, 

muss  deine  Ileymath  seynr,  muss  deine  Liehe  wohnen  ? 

So  klagt'  ich,  Hers  und  Hand  und  Blick  narh  'oben. 

Da  trat,  vom  Schein  des  Morgenrot  ha  umgiüht, 

der  Engel  der  Verkündigung  zu  mir, 

und  der  Empfängnis  namenlose  Wonne  . 

fühlt'  ich  sai  Augenblicke  mich  durebbeben. 

Das  Leben  und  die  Erde  sah'  ich  nun 
von  duftigen  Gestalten  in  den  lichten, 
deu  zauberischen  Kreis  entrückter  Phantasie 
getragen  ; was  mir  oftmals  als 
gewöhnlicher,  wohlfeiler  StolT  erschienen, 
atand  des  Hesingens  werth  vor  meiner  Seele: 
donn  klar  war  mir,  wie  alles  Leben  göttlich, 
wie  sehr  es  thörigt  sey  , so  grossen  AbstauJ 
zu  wahnen  zwischen  dieser  Erd'  und  dem, 
was  wir,  so  selten  wahr,  nur  überirdisch 
su  preisen  uns  bemüht».  Zur  Lever  trich's 
mich  mächtig,  dichtend  zu  vei künden,  was 
mit  der  Erleuchtung  Strahl  die  Seele  mir 
cntriiuclct;  doch  wie  ich*  nun  kühn  zu  greifen, 
aiiB  Wort  zu  fesseln  dachte,  war'*  entschwunden, 
und  nur  ein  aeclig  tismonlos  Gefühl, 
eiu ‘ahnungvoller  Schein  war  mir,  mit  Sehnsucht 
die  weite  Brust  «Hüllend,  übe» blieben, 
und  nicht  vermocht  ich  cs , deu  süssen  Zauber, 
der  mir  nur  Töne  aus  der  Brust  gelockt, 
wre  er  das  Herz  mir  füllte,  aus^UAprcchcu. 

Vernichten  wollte  mich  der  Schmerz:  — <f«  ward 
ich  Mann;  und  wie  ich  in  die  Saiten  griff, 
erbauten  Säulen  aich  aus  meinen  Tönen, 
cs  wölbte  sich  der  Kuppel  Majestät 

25 


ao.  Jahrgus  j, 


Digitized  by  Google 


*47 


1818-  Juny. 


448 


ilcm  Himmel  jlsicL.  Vollendet  stand  der  Dom.  <— 
l>u  w»r  ein  schöner  Traum  — : nicht  Idos  ein  Traum 

Ludwig,  Freyherr  v.  Lichtenslein. 


Die  H a r p i n'e  l l a, 

von  welcher,  als  von  einer  angenehmen  und  man- 
che Vortheile  bietenden,  neuen  Erfindung  in  diesen 
Blättern  schon  gesprochen  worden , (schreibt  man 
.uns)  hat  die  Form  einer  Apollo -Lyra,  aber  an 
beyden  Seilen  Saiten,  und  wird  wio  die  Harfe 
gespielt : der  Bass  mit  der  linken , der  Diskant 
mit  der  rechten  lland.  Sie  wird,  wie  die  Pe- 
dal-Harfe, in  Es  dur  gestimmt,  und  der  Umfang 
der  Tönd  ist  auf  der  Bassseite  rom  grossen  C,  bis 
zum  einmal  gestrichenen  A,  und  auf  der  Discant- 
seite  vom  einmal  gestriclieneu  C bis  zum  dreymai 
gestrichenem  G , mithin  : 

tiefster  Ton  höchster  Ton 
der  Bassseile 


Kt>~ 


tiefster  Ton  höchster  Ton 
der  Diskantseite. 

Das  Instrument  hat  solchemuach  die  6 Töne: 

an  beyden  Seiten, 

damit  diese,  wenn  sic  Vorkommen,  entweder  mit 
der  rechten  oder  linken  lland  gegrillcu  werden 
können,  wie  der  Spielende  es  am  Bequemsten 
findet,  und  um  jede  Unterbrechung  in  der  auf- 
uud  heruntergeh enden  Scala  zu  vermeiden. 

So  wie  die  Pcdnlliarfc  7 Pedale  hat,  durch 
deren  Hülfe  mau  in  andere  Tonarten  moduli- 
ren  kann,  so  hat  die  Harpiuella  7 Manuale  oder 
klciue  Winkel,  welche,  vermittelst  eines  ange- 
brachten Mechanismus,  überall  auf  die  Töne  des 


ff* 


Largo. 


Instruments  wirken,  eben  wie  die  Pedale  auf  der 
grossen  llarle,  und  dessen  man  sich  bey  den 
Modulationen  oder , bey  dciu  Uehergang  in  andere 
Tonarten  bedient.  — Auf  diese  Weise  kann  mau 
z.  B.  von  d"er  Tonica  Es  sogleich  zur  Dominan- 
ten - Tonica  B durch  das  Manual  A übergehen, 
u.  s.  w. , ohne  das  Instrument  iinizuslimmen,  blos 
durch  die  Manuale  zu  den  Grundtöneu  F,  <5,  g, 
d.  a,  e,  sowol,  als  zu  den  sogenannten  Parallcl- 
tönen.  — Da*  Instrument  ist  solchemuach,  wie- 
wol  nicht  zu  grossen  Concerteu  bestimmt,  doch 
ziemlich  vollständig,  und  als  solches  zur  .Kam- 
mermusik und  besonders  zum  Accoiupagnemcnl 
des  Gesanges , geschickt , da  cs  fast  so  vollstän- 
dig als  die  Pedaliiavfe  ist;  aber  .viel  portativer, 
und  die  erste  Anschaltung  sowol,  als  die  künftige 
Unterhaltung  viel  weniger  kostbar.  — Die  ganze 
Höhe  beträgt  ungoiähr  2*  Fuss  rheiiil.  und  die 
Breite  i|  Fuss. 


Ein  geehrter  Kenner  und  Freund  der  Ton- 
kunst, der  mit  dem  Gesänge  in  der  sixtiui'scheu 
Kapelle  in  Rom  wohl  bekannt  ist,  hat  folgendes 
kurze  (nicht  solenne)  Miserere  weggehört,  aulge- 
zeichnet und  uns  mitgetheilt.  So  höchsteinfach  es  ist, 
so  macht  es  doch,  gehörig  vorgetragen,  einen  feyex-- 
lichen  und  ridirenden  Eindruck,  und  wir  glauben  da- 
her nicht  nur  den  Sammlern  von  Seltenheiten,  son- 
dern auch  den  Singaustalten,  die  es,  wie  es  seyn  soll, 
und  nut  stark  besetztem  Chor,  ausführen  können,  ein 
kleines,  nicht  unangenehmes  Geschenk  damit  zu  ma- 
chen. Es  rührt  her  von  dem  grossen  Wiedcrherstel- 
ler  aller  christlichen  Kirchenmusik,  von  I’alästrina,' 
und  wird  eigentlich,  wie  diese  Gesänge  meistens,  von 
zwey  wechselnden  Chören  vorgetrageu.  Kunstver- 
ständige weiden  sich  leicht  in  die  alle  Bezeiclinungsnrt 
finden,  und  die  andern  Hauptstrophen  des  Psalms 
unterlegen  ; weshalb  wir  jene  beybelmllcu,  und  dies 
unterlassen , den  Raum  zu  schonen. 
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R.ECENS  IONEN. 


Le  Retour  a Londres.  Grande  Sonate  pour  le 

Pianoforte , comp,  par  J.  B.  Cramer. 

Oruvr.  Ga.  n Leipzig,  cliez  Breitkopf  et 

Härtel.  (Pr.  i Thlr.) 

Ob  die  Uebersclirift , le  Retour  etc.,  ein 
blosser  Titel,  ein  äusseres  Erleichteruugsmitlcl 
der  Unterscheidung  ist,  oder  ob  Hr.  Cr.  in  den 
Ausdruck  des  Werks  etwas  Bezügliches  gelegt 
haben  will,  das  weiss  der  ltec.  nicht;  wenigstens 
lann  er  das  Letzte  nicht  entdecken.  Es  hat  aber 
auch  damit  nichts  auf  sich:  eine  treffliche  Sonate 
ist,  wie  ein  trefflicher  Mensch,  willkommen,  habe 
er  einen  besondern  Titel  oder  nicht,  und  laute 
dieser,  wenn  er  ihn  hat,  wie  er  wolle.  Eine 
treffliche  Sonate  aber  ist  diese  wahrhaftig,  und  in 
jeder  Hinsicht;  ja  unter  den  crainerschen  eine  der 
vorzüglichsten:  und  das  heisst,  eine  der  vorzüg- 
lichsten der  neuesten  Zeit  überhaupt  — wie  sicher 
Niemand  bestreiten  wird,  der  weiss,  wie  inan 
recht  eigentlich  fiir  das  Pianoforte  schreiben,  und 
wie  man  recht  eigentlich  Pianoforte  spielen  soll. 

Hr.  Cr.  beginnet  mit  einer  ernsten  u.  feyer- 
liclien,  aber  nicht  düstern  Einleitung,  Largo  at- 
s ai , E dur,  Zweyviertellakt,  die  mehr  den  ori- 
ginellen Harmoniker,  als  den  originellen  Melodi- 
ker  bemerken  lässt,  und  die  zu  dein  Allegro , E 
dur,  Sech. achtel- Takt , führt,  worin  der  Compo- 
nist  in  beyden  Beziehungen  ausgezeichnet  hervor- 
tritt.  Der  Satz  hat  gar  nichts  von  einem  gewöhn- 
lichen Bravourstück,  gar  nichts,  was  blos  rauscht, 
und  ilände  und  Ohren  füllet;  auch  will  er  im 
Tempo  nicht  übernommen  soyn:  aber  narhdriiek-  , 
liehe  Kraft  und  belebendes  Teuer;  überall  eiuge- 


flochtenen,  sogleich  verständlichen , sogleich  an- 
sprechenden Gesang;  einen,  durch  alle  vier  Stim- 
men (und  uicht  selten  durch  fünf)  regelmässig  und 
zugleich  iliessend,  ja  oft  wahrhaft  melodisch  dar- 
gelegten llarmoniereichthnm ; und  dabey  durchge- 
hends  einen  wohlerwogenen  Wechsel  des  Ausdrucks 
verchiedenartiger , aber  natürlich  vereinbarer  Em- 
pfindungen, und  endlich,  eine  strenge,  von  si- 
cherer Hand  — wie  weit  diese  ausgreife  — un- 
verkennbar zeugende  Ordnung  der  grossem  oder 
kleinem  Theile:  dieses  vereinigt,  erwarte  man, 

und  dieses  wird  man  fiudrn. 

Dies  Allegro  reicht  bis  S.  i l , aber  Niemand 
wird  es  zu  lang  finden.  Dann  folgt  ein  Andante, 
quasi  Allegretto , A dur,  Yiervierlcl  - Takt;  eins 
von  den  herrlichen , gesaugvollen , zarten,  aber 
nichts  weniger,  als  süssliclieu,  einpfirrdeludcn  — eins 
von  deu , wie  im  gründlichen  Quartett  ausgefiihr- 
ten  Stücken,  von  denen  wir  Hm.  Cr.  schou  so 
viele  verdanken,  und  über  welche  ihm  seihst  die 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen , die  eiuer  ganz 
andern  Schreib-  uud  Spielart  vorzugsweise  ergeben 
sind.  Eben  darum  braucht  es  hier  nicht  beson- 
ders beschrieben  und  empfohlen  zu  werden.  — 

Den  Beschluss  macht  ein  Allegro  non  tanto,  E 
dur,  Zweyvierteltakt,  in  Form  eines  grossen  Roudo, 
aber  nicht  so  laug,  als  manche  frühere  derselben 
Art  von  demselben  ComponUten.  Es  schliesst  sich 
dieser  Satz,  iu  Erfindung,  Ausdruck  und  Behand- 
lungsart, dem  ersten  Allegro  nahe  an;  doch  ist 
er,  in  Erfindung  etwas  weniger  cigciithümlich,  im 
Ausdruck  etwas  fröhlicher,  iu  der  Behandlung  et- 
was leichter  und  bravourmässiger  — wodurch  denn 
das  ganze  Werk  um  so  elfcctuircuder  abgerundet 
wird,  sollte  man  auch  diesen  letzten  Salz,  als 
Kunslproduct  an  sich  betrachtet,  den  beyden  vor- 
hergehenden nnchstellcu  müssen. 
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„ Was  die  Ausführbarkeit  anlangt,  so  ist  diese 
Sonate  keine  der  leichtern,  aber  auch  keine  der 
schweresten  dieses  Meisters;  verlangt  jedoch,  soll 
sio  alle  das  leisten,  was  sie  kann,  dieselben  Vor- 
züge eines  ausgearbeiteten  Vortrags , und  auch  ei- 
nes gnteu  Instruments,  wie  alle  die  grossem,  aus- 
gefiihrlrit  Corapositionen  des  Hrn.  Cr. 

Möge  er  uns  noch  oft  mit  Werken  dieser 
Art  erfreuen  und  bereichern ! Ueber  sie  hat  die 
Mode  keine  Gewalt,  wenigstens  keine  bedeutende 
— wie  sie  denn  auch  eigentlich  weder  in . der 
Mode,  noch  ausser  derselben  sind;  und  gewiss 
werden  unsre  Kinder  sie  noch  eben  so  gern  , mit 
eben  so  viel  Nutzen  und  Vergnügen  spielen , i wie 


C.  Ph.  lim.  Bach.  — 


Potpourri  pour  le  Violon  et  le  Pianoforte  con- 
certane  eur  den x 1'hemes  de  Mozart,  comp, 
par  Loui»  Spnhr.  Oeuvr.  4a.  Leipzig , chez 
Peters.  (Pr.  i Thlr.) 

Wahrscheinlich  hatte  Hr.  Sp.  dies  Werkchcn 
zunächst  fiir  sich  seihst  und  seine  Gattin  geschrie- 
ben : wenigstens  ist  die  Violiustinmic  schwer,  bin 
und  wieder  sehr  schwer  auszuführen , auch  gauz 
für  die  Spielart  dieses  Meisters  berechnet;  die 
Pianofortestimme  dagegen  leicht  und  beträchtlich 
untergeordnet,  doch  dumm  keineswegs  uninteres- 
sant und  auch  dem  Spieler  nicht  eben  unvortheil- 
iialt.  Dio  Composition  selbst  ist,  darf  man  sich 
so  ausdriieken,  ein  wahrer  Appetitsbissen , entwe- 
der einzeln  fiir  sieh  als  eine  feine,  reizende  I.ek- 
kerey,  oder  auch  als  ausgesuchtes  Dcsert  nach 
kräftiger  Mahlzeit  mit  bestem  Erfolg  zu  nehmen. 
Eben  diese  Gattung  hat  wol  kein  Künstler,  wie 
er  auch  Namen  habe,  so  geistreich,  originell  be- 
handelt, so  veredelt  und  hochgestellt,  als  Mr.  Sp.; 
und  man  kanu  sagen:  er  bat  sie  ohngefälir  indem 
Sinue  ncugcschaffen,  wie  vor  etwa  fünfzig  Jahren 
J.  Haydn  die  nicht  tauzbaren  Menuetten.  Dieser 
1‘otpourri  aber  ist  unter  denen,  des  Hin.  Sp.,  ei- 
ner der  heitersten  und  -gefälligsten. 

Der  Componist  langt  mit  eiuer  ernsten  Ein- 
leitung an,  die  man  für  gar  zu  pathetisch  halten 
wird  , bis  man  den  Eintritt  des  ersten  Thema  hört, 
das  eben  durch  den  Coutrast  nur  um  so  reizen- 
der hervortritt.  Dieser  Coutrast  ist  auch  noch 
durch  Tonart  uud  Modulatiou  geschärft,  indem 


Juny. 

| der  erste  Satz  in  F.s  dur  beginnet,  bald  aber  nach* 

1 Es  nioll  gebt,  sieb  darin  furtbewegt  uud  auf  des- 
sen Dominante  mit  grosser  Terz  »chliesst;  wo  denn 
min  das  niedliche,  lachende  Thema  der  Romanze 
Pedrillo’s,  in  Mozarts  Entführung , in  H moll, 
und  zwar  in  der  Dominante  davon,  gleichfalls 
mit  grosser  Terz , eben  so  iiberrascheud , als  an- 
ziehend eintritt.  Diese  Romanze  wird  viermal 
variirt:  dann  bricht  sie,  wie  eben  dort  in  der 
Oper,  als  Lieht  in's  Fenster  kömmt,  in.D  dur 
ah , der  Componist  hält  diese  abgebrochene  Phrase 
fest,  und  spielet  damit,  mit  ebeu  so  viel  Kunst, 
als  Laune,  aufs  Mannigfaltigste  und  auch  durch 
die  entlegensten  Tonarten,  bis  er  sie,  diese  Phrase, 
auf  der  Dominante  von  A moll  verklingen  lässt, 
wo  sich  nun  das  zweyte  Thema  nnschliesst.  Und 
das  ist  die  erste,  die  wahrhaft  »iis.e  Romanze  des 
Pagen  im  Figaro,  ursprünglich  in  B,  hier  aber 
in  A dur.  Roc.  braucht  kaum  zu  bemerken,  wie 
glücklich  dies  zart  melodiöse  Stück  jenem  hüpfen- 
den , abspriugenden  entgegengesetzt  ist.  Dies  wird 
zwey mal  variirt,  so,  dass  sich  der  Componist  nahe 
an  das  Thema  halt;  dio  dritte  Variation  ist  eine 
kurze,  muntere  I’otncca , wo  das  Thema  freyer 
behandelt  wird , und  die  ergriffene  Figur  sodann 
ganz  frey  ausläuft,  das  Tempo  sich  beschleunigt, 
«ich  her  uud  hin  tändelt,  bis  man  — und  ge- 
wiss eben  so  unerwartet,  als  angenehm—  wieder 
in  dem  ersten  Thema , des  muntern  Pedrillo,  sitzt. 
Dies  wird  nun  noch  einmal,  und  feuriger,  variirt; 
hernach  bildet  sich  aus  ihm,  und  aus  dem,  was 
darüber  gesagt  worden,  ein  freyer,  längerer,  bril- 
lanter Schluss.  Wird  das  Stück  mit  Geist  und 
der  nötliigen  Geschicklichkeit  vorgelragen : so  bleibt 
Einem  nichts,  als  zu  apphiudireti.  Und  dem  Rec. 
bleibt  liier  auch  nichts  weiter;  es  müsste  deuu 
der  ticlsinuigc  Wunsch  seyn , dass  der  Verleger 
fiir  Jedermann,  mit  dem  Werkehen , zugleich  die 
Fähigkeit  ausgäbe,  die  Violiuslimme,  wie  es  scyu 
soll,  auszufuhren. 

| 


Nachrichten. 


JVien.  Ueber  sicht  des  Monate  May. 
Hofthealer.  Die  einzige  Neuigkeit  dieser 
Riiluie  in  diesem  Monate  war  ein  Ballet  von  Hrn. 
Aumer:  Ahne,  Königin  von  Golkonda  j welches 
den  erhaltenen  Beyfall  gross  len  tlicils  der  wahriia  Ft 
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orientalischen  Pracht  verdankt,  womit  seit  Jahrcs- 
trist  nach  Erfordernis  beynahe  alte  neue  Produc- 
tiorien  des  Ilofopemlh eaters  mit  wahrhaft  kaiserl. 
Munificcnz  ausgestaltet  werden.  Die  Musik  dazu, 
von  dem  liier  anwesenden  Hrn.  Carl  Blum  , macht 
zwar  einen  gewaltigen  Lärm , entbehrt  jedoch  jene 
zarten  und  freundlichen  Melodien , welche,  hier, 
besonders  bey  den  idyllischen  Scenen , mit  Kecht 
gefordert,  und  zuin  Nachtheil  des  Ganzen  vermisst 
werden. 

Jra  Theater  an  der  IVien  gab  Hr.  Balletm. 
Horschelt  am  7tcn  zu  seinem  Benefiee  eine  Zau- 
berpantominie , den  Berggeist  Rübezahl,  nach 
Musäus  erster  Legende  bearbeitet.  Die  Verständ- 
lichkeit , womit  der  Stoff  durchgefiihrt  ist , die 
von  den  Kindern  so  meisterlich  dargestellten  Tänze 
und  Gruppirtmgen , die  glänzenden  Decorationeu, 
die  überraschendsten  Maschinerien,  nicht  minder 
eine  sehr  angenehme  Musik,  grösstentheils  vom 
Hrn.  Kapellm.  RioUo  neu  componirt , verschaffen 
dem  Ganzen  einen  außerordentlichen  Beyfall,  ja 
eine  enthusiastische  Aufnahme.  Ob  aber  derglei- 
chen Luxus- Artikel,  berechnet  einzig  für  Sinnen- 
lust , der  wahren  Kunst  zum  Vortheil  oder  Nach- 
theil gereichen;  ob  solche,  oft  wahrhaft  sybari- 
tische  Genüsse,  eine  ununterbrochene  Augenweide, 
ein 'steter  Olireukitzel,  nicht  endlich  erschlaffen  und 
unfähig  machen  für  die  Pcoductioucu , die  mehr 
den  Geist,  die  Vernunft,  das  Gefühl,  kurz,  das 
Edlere  im  Menschen  in  Anspruch  nehmen:  das 
ist  eine  andere  Frage.  Dass  seihst,  was  ohne  so 
liohc  Anforderungen,  nur  aber  ein  ruhigeres,  doch 
herzliches  Wohlgefallen  an  regen  sollte,  dabey  übel 
wrgköinmt,  bewiess  am  5 osten  der  unverdient  fro- 
stige Empfang  einer  allerliebsten , vom  Hrn.  von 
ICotzebue  aus  dem  Französischen  übersetzten  ko- 
mischen Oper,  die  Rosenmädchen , bey  welcher 
selbst  die  überaus  liebliche,  durchgehend«  rühm  ent- 
würdige Musik  de»  Hrn.  Liudpainfner  nicht  im 
Stande  war , die  Kisrimle  iJer  sparsam  anwesenden 
Zuhörer  zu  zerschmelzen.  — Das 

Theater  in  der  I^opohlstadt  gab  eine  neue 
Pantomime,  mit  Musik  von  Müller,  Harlekin  ah 
Hund , nicht  ohne  Beyfall.  Weniger  Eingang  fand 
j;e  Parodie:  Pandora’ s Büchse,  obschon  Hr.  Fuss 
eine  recht  artige  Musik  dazu  gesetzt  hatte.  Das 
Zaubermärchcu , Bnptbsamperl , von  Hrn.  Volker! 
componirt*  fordert  im  Gang  der  Handlung  mehr 
Aufmerksamkeit,  als  da»  hiesige  Publicum  den 
ephemeren  Produkten  dieser  Buhne  gewöluilieh  zu 
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schenken  pflegt;  es  ging  daher  aurh  ziemlich  un- 
bemerkt vorüber.  — Der  Direetor  des 

Theater»  in  der  Josephstadt  hat  sich  unsicht- 
bar gemacht  lind  seine  arme  Gesellschaft  ihrem 
Schicksale  überlassen.  Zur  Deckung  der  rückstän- 
digen Gehalte,  und  zum  spärlichen  Tröste  der 
zahlreichen  Gläubiger  des  Versrhwundeneu,  spielen 
nun  diese,  beynahe  in  jeder  Hinsicht  verwais’ten 
Kunstjünger  auf  eigene  Faust  rüstig  drauflos,  ver— 
nteynend,  durch  alte,  verschollene  Ladenhüter 
Thespia  Karren  aus  dem  Schlamme  zu  schieben.— 

Den  warnenden  Bryspielen  zum  Trotz,  haben  sich 
in  diesem,  durch  immer  mehr  um  sich  greifenden 
Geldmangel  für  alle  Theateruuternehmungen  so 
ungünstigen  Zeitpunkte  dennoch  zwey  neue  Un- 
ternehmungen in  den  nahe  gelegenen  Lustörtern, 
Meidling  und  llirtziug,  für  die  Sommermonate 
etablirt,  welche  auf  die  Börsen  der  in  ihren  Vil- 
len lesidirenden  Wiener  sperulireu,  w ahrscheinlich 
aber  gleichfalls  die  Kechnung  ohne  Wirtli  gemacht 
haben  dürften.  — 

Concerte.  Am  isten  gab  der  fiirstl.  liclitcn- 
stein’sche  Kapellm. , Hr,  Wenzel  Sedlack , zu  in 
eigenen  Vorlheile  eine  rausikal.  Morgeuunterhal- 
tung  in  dein  herrliclien  Locale ' des  fürsll.  Som- 
merpalais  in  der  Vorstadt  Rossau,  wohey  er  selbst 
sich  als  schätzbaren  Klarinettisten  zeigte,  und  seine 
io  jährige  Tochter,  Anna,  eine  Schülerin  des  Hrn. 
Moscheies , die  unleugbarsten  Beweise  eines  schön 
erblühenden  Talents  in  einem  Pianoforte  - Concert 
von  Dussek , und  in  Ilummels  Rondo  brillant  ent- 
wickelte. Ausserdem  bekamen  wir  zuGfhör:  die 
Ouvertüre  der  Zaul>erflüte ; eincu  Potpourri  für 
Violine  und  Violoncell,  vorgetragen  von  den  Ge- 
brüdern Wranilzky ; und  zwey  Arien,  von  Ni- 
colini  und  Simon  Mayer,  ausgeführt  durch  Mad. 
Brandstetter,  und  den  k.  k.  Hof- Kammersänger, 

Hrn.  Barth,  weleli«  der  Concertgeber,  rücksichtlieh 
der  obligaten  Klarinetpartie,  mit  Geschmack  und 
Delicatesse  accompeguirte.  Die  Versammlung  war 
so  zahlreich , als  erlesen.  — Um  die  Mittagszeit 
desselben  Tages  liess  sich  in  dem  von  müllerscheu 
Gebäude  ein  Flötenspieler,  Hr.  Ziegelhäuser,  hö- 
ren. ln  dem  Divertimento  von  Romberg  und  den 
Variationen  von  Dressier  konnte  man  eigentlich 
nichts  bewundern,  al*  die  Arroganz  u.  den  sträf- 
lichen Eigendünkel,  sich  mit  so  äusaerst  beschränk- 
ten Kräften  auf  den  Platz  zu  wagen,  welcher  hiev 
in  Wien  bey  so  manchen  Gelegenheiten  von  ei- 
nem Uayr,  Keller,  Scholl , Bogner  bestiegen  wird. 
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Uebrigens  declamirten  Mad.  Guttdank,  nebst  den 
Hrn.  Denncr,  Komtheuer  und  Müller;  Hr.  Jäll 
trog  ein  Violin-Romlcau  von  Radicati  vor;  Dem. 
Linhart  und  i Ir.  Jäger  sangen  Arien;  und  llr. 
Ferd.  Stegmayer  spielte  Pianoforte  - Variationen 
über  das  Gassenhauer-Thema  eines  Ländlers  recht 
schülerhaft.  — Am  loten  veranstallelen  die  Hrn. 
Moscheies,  Mayscdrr  und  Giuliani  im  landsländi- 
schen Saale  noch  ein  viertes  Schlussconcert , des- 
sen reinen  Ertrag  sie  dem  adeligen  Fraiieu- Vereine 
zu  wohltliatiger  Verwendung  einhändigten.  Der 
Inhalt  war:  l.  Beethovens  Jagd-Ouverture.  ?.  Ron- 
deau brillant  für  Pianoforte  mit  Oirbesterbeglei- 
tung,  comp,  und  gespielt  von  Moscheies.  5.  Die 
Cavatina  vnriala:  Oh  duhe  momento  — gesungen 
von  Dem.  5 Vranitzky.  4.  Caslelli’s  Ballade,  die 
fdebeslnute , von  ihm  selbst  deelamirt,  und  von 
Giuliani  mit  der  Guitarre  begleitet.  5.  Potpourri  für 
die  Violine,  gesetzt  u.  vorgetragen  von  Hrn.  May- 
»eder.  6.  Arie,  gesungen  von  Hrn.  Dnrth.  7.  Der 
Abschied  der  Troubadours , Romanze  von  Castelli, 
auf  eiue  Original -Melodie  mit  abwechselnden  Va- 
riationen für  Pianoforte,  Violine  und  Guitarre, 
ausgefüiirt  von  Dem.  Wranitzky  und  den  C'on- 
certgebern.  Wahl,  Vortrag  und  Hey  (all  standen 
im  schönsten  Einklänge. — Am  i7len  producirte 
sich  ein  unbekannter  Violoncellist,  Hr.  Schmied, 
im  müllerschen  Saale,  der  sich  als  einen  Schüler 
des  Virtuosen  Linke  ankündigte;  und  so  spielte, 
dass  es  die  Witzbolde  linkisch  nannten.  Besser 
als  dio  Hauptperson  waren  alle  andere  Ingredien- 
zen; nämlich:  eine  recht  interessante  Ouvertüre 
j von  Hrn.  Schubert,  Salieri’«  Zögling;  die  von 
Mad.  Hourteur  kunstfertig  gesungene,  und  von 
Hrn.  Fricdlowsky  ganz  vortrefllich  accorupagiiirte 
i Coiiccrlnnt-  Arie  aus  Sargino ; ein  Duo  für  Pia- 
noforte  und  Waldhorn  von  Urban , vorgetragen 
von  Fräulein  Lasting  und  Hrn.  Waidinger;  von 
derselben  jungen  Meisterin,  Ries  Variationen  über 
schwedische  Lieder;  endlich  das  kreuzersche  Vio- 
linconcert  mit  bay duschen  Thematen,  gespielt  von 
Ilrn.  Rudersdorf.  — 

Kirchenmusik.  T11  der  Pfarrkirche  ob  dor 
Leimgrube  wurde  eiue  neue  Messe  von  Hrn. 
Joachim  Hofmauu  nnfgelülirt.  Dieser,  bisher  nur 
als  geübter  praktischer  Musiklehrer  bekannte  Ton- 
setzer,  der,  dem  Vernehmen  nach,  mit  dieser  Ar- 
beit debulirte,  verrätli  Anlage  für  den  ernsten  Styl; 
bey  fortgesetztem  Studium  u.  anhaltendem  Fleisse 
lässt  sich  etwas  von  ilim  erwarten.  — Huuuuels 
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Messe  in  B hörten  wir  zn  wiederholten  Malen  iu 
der  Augustiner  - Hofpfarrkirchc  recht  gut  vortra- 
geu.  Einen  edlen,  hohen  Genuss  aber  gewährte 
Tomasrhecks  wirklich  vortreffliche  Missa  in  Es, 
(Sr.  Majestät,  dem  Könige  von  Sachsen  gewid- 
met,) welche,  nach  Anlage,  Auflassung  und  con- 
trnpuiiktischcr  Ausarbeitung,  sich  mit  den  vor- 
züglichsten Producten  dieser  Gattung  in  neuerer 
Zeit  messen  darf.  — 

Miscel/en.  Nlad.  Catnlnni  wird  stündlich  er- 
wartet. Jedermann  ist  begierig,  wie  die  Wiener, 
die  soust  eben  nicht  leichtsinnig  ins  Garn  gehen, 
von  dieser  Zauberin  sich  werden  liaudliaben  las- 
sen. — Hr.  Kapcllm.  Conrad  in  Kreulzer,  und 
der  berühmte  Basssäugcr  aus  Weimar,  llr.  Stroh- 
meyer, sind  auf  Besuch  hier.  Dürften  wir  doch 
Letzteren  zu  den  Unsrigen  zählen  ! — Die  Ton- 
küustler  Böhm  und  Pixis  haben  eiue  gemeinschaft- 
liche Rundreise  nach  Italien  unternommen.  — 
Der  k.k.  Kammercompositcur , Leopold  Kozelucli. 
und  der  Freyherr  von  Kruft,  eiu  ausgezeichneter 
Klavierspieler  und  gebildeter  Tonsetzer,  sind  luit 
Tode  abgegangen. 


Bemerkungen. 


I 

,.Wos  der  Mensch  werlh  ist,  das  wiederfährt 
ihm.“  Dieses  Sprichwort  gilt  auch  iu  Absicht 
aul  die  Musik.  Jeder  Mensch  hört  diejenige  Mu- 
sik. die  er  werth  ist,  und  so  wie  jedes  Auge  einen 
andern  Regenbogen  siebt,  ebenso  hört,  nicht  blos 
iu  akustischer,  sondern  auch  in  psychischer  Um- 
sicht, jedes  Ohr  eine  andere  Musik! 


Wir  entfliehen  dem  Gcwütc  des  Lehens, 
und  treffen  es  oft  in  der  Kunst  noch  äiger  au; 
wir  klagen,  dass  wir  im  Leben  so  oft  gehetzt, 
von  Geschäft  zu  Geschäft  — ein  andermal  von 
Zerstreuung  zu  Zerstreuung  gejagt,  dass  die  sanf- 
tem Töne  des  Daseyus  meistens  von  einem  un- 
melodischen Lärm  überschrien  werden , und  die 
nämlichen  Klagen  müssen  wir  oft  auch  bey  uu- 
sem  gepriesenen  Kunstgenüssen  fuhren. 

Es  hat  wol  schon  manchem  Kunstcerehrei- 
welle  gctlian,  wenn  er  sciu  Gespräch  mit  Kunst— 
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verwandten  so  bald  ins  Stocken  geratlien,  oder 
beendigt  sab.  „Ist  denn  das  Heste  so  bald  be- 
sprochen?“ fragt  er  sich,  und  cs  drängt  sich 
ihm  die  Bemerkung  auf,  dass  sich  sclteu  Männer 
begegnen,  die  ein  Vergnügen  daran  linden,  sich 
über  Ideen.,  über  allgemeine  Grundsätze,  über 
tiefer  gehende  Beobachtungen  ihre  Ansichten  init- 
zutheilen. 

Gleichwohl  sieht  er,  dass  die  zu  einer  Kunst- 
anstalt  gehörenden  Subjecte  sich  viele  Stunden, 
lange  Abende  in  Scherz  und  Ernst  über  ihr  Fach 
unterhalten.  Tritt  er  näher,  so  findet  er  zu  sei- 
nem Trost,  das»  es  nicht  eigentlich  die  Sache  selbst 
ist,  worüber  sie  conversiren,  sondern  die  äussern 
Verhältnisse  der  Anstalt,  die  Umstäude,  unter  wel- 
chen sie  sich  empor  hilft,  hält  oder  sinkt , ihr  pe- 
cuniärer,  bürgerlicher  Bestand,  ihr  Materielles, 
Geschäftuiässiges , höchstens  ihr  Technisches  im 
uiedern  Sinne;  besonders  aber  die  Einseitigkeiten, 
Schwächen,  Leidenschaften  und  Thorheiten  der 
Menschen , die  bey  solchen  Anstalten  beschäftigt 
sind,  ihre  geheime  Geschichte,  ihre  scandalöse 
Chronik  etc. 

Ein  Haupthebel  des  Gesprächs,  und  was 
diese  Leute  immer  zusammen  führt,  sie  Bündnisse 
schließen,  und  mit  wärmerin  Anfheil  sich  mit 
einander  unterhalten  lässt,  als  selbst  bey  gebilde- 
ten geistesverwandten  Seelen  der  Fall  zu  »eyn 
pflegt,  ist  — der  Eigennutz,  der  Geist  der  Riva- 
lität, 'Calialc,  für  den  jeder  Tag  Stoff  zu  langem 
Gespräch  herbey lührt,  weil  fast  jeden  Tag  die 
äussern  Beziehungen  der  Anstalten  und  ihres  Per- 
sonal» sich  ändern , wogegen  das  Wesen  derselben, 
über  welches  gebildete  Kunstfreunde  sich  ihre  Ge- 
danken u.  Wünsche  mitlheilcn,  Monate  u.  Jahre 
lang  denselben  Geist  zu  offenbaren  pflegt. 


i 
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Frage  um  Ralh,  wie  eine  Sache,  ein  Werk 
anzufangen  sey:  jeder  rätli  dir  anders;  sage  dei- 
nen Plan:  keiner  hält  viel  darauf,  inan  traut  dir 
nicht  viel  zu,  uud  deinem  Werk  keine  Wirk- 
samkeit. 

Steht  es  aber  da , so  wenden  sich  alle  Pole, 
es  l>at  nun  Recht  und  Befuguiss,  da  zu  seyn,  es 
hat  gerechte  Ansprüche  an  Tlieihialune,  an  Jley- 
fall,  an  Wirksamkeit,  Eiiigängliclikeit.  Man  be- 
greift nicht,  wie  es  entstanden,  wie  aus  dem  un- 
scheinbaren Entwurf,  aus  der  dürftigen  Skizze, 
die  den  Andern  kaum  ein  lieblichtea  Bild  gegeben, 
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eine  so  leibhafte  Ccslalt  hervorging,  wie  sich  das 
Ganze  so  lebendig,  so  organisch  gemacht  hat. 

Im  Allgemeinen  lässt  jeder  den  Andern  als 
den  Meister  seines  Faches  gelten,  aber  im  Ein- 
zelnen glaubt  er  nicht  an  sein  Werk , bis  cs 
dastehl. 


„Jede  Kunst,  sagt  Tick,  wachst  in  der  Re- 
gel, wenn  sic  gleichsam  rohen  Acker  findet,  erst 
kräftig  heran , sie  wird  dann  voll  Kennern  unter- 
stützt, von  Vorurtheilen  nicht  gestört,  man  ge- 
niesst  sie  mit  wahrer  Liebe.  Hat  sie  einen  ge- 
wissen Gipfel  erreicht,  so  muss  sie,  ohne  alle 
äussere  Veranlassung,  wieder  herunter,  denn  sie 
wird  sich  in  sich  selbst  entzweyen,  den  Mittel- 
punkt verlieren,  um  den  Bey  fall  buhlen,  in  Ma- 
nier ausarten , das  Kleinliche  mit  Liebe  liegen, 
und  unverwandt  das  Gegenlheil  von  dem  werden, 
was  sie  werden  sollte,  indessen  die  praktischen 
Künstler  uud  ihre  Zeitgenossen  glauben,  jetzt  erst 
da*  Wahre  erbeutet , und  die  frühem  Zeitalter 
verbessert  zu  haben.  “ 


Die  Knust,  könnte  man  sagen,  ist  in  ihrer 
Blüthe  ein  krystallhelles  Medium , wodurch  wir 
das  Leben  in  reinem,  aller  falschen  Farben  ledi- 
gem, zusammcngchaltencin,  vergrössertem  Bilde 
schauen. 

ln  ihrer  Verderbnis*  ist  sie  ein  in  Facetten 
geschliffenes  Glas,  das  die  Lehcnsgestalten , bald 
vergrössort,  bald  verkleinert  und  mannigfaltig 
verzerrt,  mit  farbigen  Rändern  und  Höfen  dar- 
5 1 eilt , gewöhnlich  aber,  wahrend  es  uns  mit  sei- 
nen prismatischen  Spielen  hiuhält,  uns  ganz  ver- 
gessen lässt,  dass  wir  aufs  Leben  hiiidurrhsrhcn 
wollten. 


Kunst  und  Lehen  sind  vergleichbar,  jene 
einem  geflügelten  , dieses  einem  ungcflügclten  Ge- 
nius. Der  geflügelte  will,  so  lang  ihm  ein  gu- 
tes Streben  inwohnt,  den  andern  mit  sich  in  hö- 
here, reinere  Regionen  führen.  Im  Verfolg  der 
Zeit  entweicht  aus  ihm  dieser  freund  brüderliche 
Geist,  er  scheut  die  Mühen  vereinten  Aufschwe— 
bens,  und  beschliesst  leichtsinnig,  jenen  am  Boden 
zu  lassen , und  für  sich  allein  aufzusleigcn.  Aber 
War  sein  Flug  zuvor  durch  eine  angemessene  Last 
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gehalten , so  bietet  er  jetzt  da«  Schauspiel  eines 
/.weck-  und  bedeutungslosen  Umherflattcms  dar. 

Kvrze  An*  zeigen. 


».  Ouvertüre  de  l'Ope'ra,  Fleeste,  comp,  par 
Gluck , arrangee  ( pour  Piano/.)  ä 4 rnains 
— — par  C . F.  Rungenhagen.  Berlin,  chez 
Schlesinger.  (Pr.  12  Gr.) 

■j.  Ouvertüre  de  t Opera,  Tdomeneus , comp, 
par  Mosart  — — Desgl.,  von  C.  Klage  — 
Dcsgl. 

5.  Ouvertüre  de  l’Opera,  Oedipe  a Colonne, 
comp,  par  Sacchini  — — Desgl.,  von  C. 
Kl.  ge  — Dcsgl. 

Die  Zusammenstellung  dieser  drey  Stücke  von 
Einer  Gattung  und  doch  der  grössten  Verschieden- 
heit — des  ersten,  im  allereitifarhsten,  wahrhaft 
tragischen;  des  zweytcii,  im  ernst  feurigen,  pracht- 
vollen ; des  dritten,  (mit  aller  Verehrung  gegen  den 
grossen  Geso/^-Componisten  sey  es  gesagt)  eigent- 
lich in  gar  keinem  Styl  — denn  die  etwas  ern- 
stere und  reichlichere  Verwendung  des  Gewöhn- 
lichsten und  Unbestimmtesten  bildet  noch  keinen : 
diese  Zusammenstellung  gäbe  zu  manchen,  nicht 
unbedeutende»,  vielleicht  auch  nicht  unfruchtba- 
ren Betrachtungen  Anlass:  waren  sie  nur,  bey 

fc loser  Anzeige  von  Kiavieraus/.ügen , nicht  ain 
Unrechten  Orte.  Hier  muss  es  genügen,  zu  be- 
merken, dass  diese  Auszüge  verständig  gemacht 
sind , und  daher  von  den  Werken  selbst  und  ih- 
rem Effect  ohngefähr  eben  so  weit  einen  Begriff 
gehen,  wie  Kupferstiche  in  Umrissen  von  grossen 
Gemälden,  Und  das  sollen  sie  ja.  — ln  Stellen, 
wie  No.  2 , S.  5 , bey  den  synropirlc»  Noten, 
hätte  sich  Hr.  K.  wol  die  kleine  Abänderung  cr- 


Juny. 

lauheil  dürfen , dass  die  linke  Hand  in  Vierteln 
vorschlüge;  aus  Ursachen , die  nicht  erst  angeführt 
zu  werden  brauchen. 


Second  Trio  pour  Flute,  Violen  et  Vtolcrntelle, 

comp. par  Raph.  Dressier.  Oeuvr.  59. 

Leipzig,  chez  Hofmeister.  (Pr.  20  Gr.) 

Eine  Cotnposilion,  die  einem  ausgezeichneten 
Flötenspieler  und  zwey  nicht  ungeschickten  Beglei- 
tern, zwar  weniger  wegen  eigrnthümlicher  Gedan- 
ken, aber  wegen  interessanter  Behandlung  derselben, 
und  besonders  wegen  geschickter,  durchaus  zweck- 
massiger  Benutzung  der  überall  vorherrschenden 
Flöte  — mit  Grund,  zur  Uchung  und  Unterhal- 
tung, zu  empfehlen  ist.  Ohngeachtet  dies  letztere 
Instrument,  wie  gesagt,  überall  vorherrscht:  so 
haben  doch  auch  die  andern  hin  und  wieder  ei- 
nige Gelegenheit,  sich  obligat  hervorzuthnn ; und 
das  Ganze  nimmt  sich  auch  deswegen  nur  um  k> 
besser  aus. 


Sonate  pour  le  Piano  forte  et  Clarinette  obligJe, 
comp,  par  Boieldieu  et  Gambaro.  Berlin, 
chez  Schlesinger.  (Pr.  18  Gr.) 

Ein  Allegro  moderato  u.  ein  singbares  Thema 
mit  fünf  Variationen;  gefällig  und  fliessend,  für 
den  Klavierspieler  leicht  und  untergeordnet,  fiir 
den  Klarinettisten  hin  und  wieder  ziemlich  bril- 
lant, doch  nirgends  schwer;  in  Geschmack  und 
Schreibart  ohngefähr , wie  Steihelt  schrieb,  als  er 
noch  in  Paris  war:  nur  nicht  so  lang  und  breit, 
wie  dieser,  in  Erfindung  nicht  eben  neu,  in  Har- 
monie gewöhnlich. 


D ie  musikalische  Beylage , No.  IV. 

enthält  das  Agnat  De»  aus  der  neuesten,  noch  murdrucktcn  Mint  des  Ilru.  MusikdtreeVors , Fried  r.  Schneider,  in  Lcipsig, 
(»los  für  Singslimmen  i über  weiches  imsgeseithncte  Werk,  und  dessen  schöne  Wirkung,  wir  im  vorigen  Jahre , bey  Gelegenheit 
der  Ausführung  demselben  im  hiesigen  Concerto,  schon  gesprochen  haben.  d.  ltcdacL 

. r « 
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LEIPZIG,  m ÜKEITIOPF  VND  HÄRTEL. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i«un  July. 


ns.  26. 


18  18. 


U eh  er  das  W e s e n des  Schwer  sattes 
(Rhythmus)  und  Anwendung  desselben 
im  Gebiete  der  Dichtkunst . 


Vorbemerkung. 


In  der  Tonkunst  stehen  angewcmlet  Rhythmus  ' 
und  Metrum  nls  in  und  durch  sich  abgeschlossen 
da,  nud  zwar  als  noth wendig  so  seyn  müssend; 
in  der  Rede  ist  Rhythmus  und  Metrum  mehr  als 
Ueberliefenmg  angenommen,  und  wird  nach  sei- 
nen schon  gebrauchten  Gestaltungen  (Formen) 
wieder  angewendet,  weil  es  so  war. 

Jede  Nachahmung  aber  ist  verwerflich;  sie 
fuhrt  durch  unzulängliche  Beweggründe  und  Ur- 
sachen auf  Irrwege.  Das  Gute,  Wahre  nnd 
Schöne  soll  nicht  uachgeahmt.  sondern  nach  sei- 
nen eignen  hohem  Gesetzen  geübt  werden. 

Weder  ein  Mensch , noch  ein  Volt  darf  als 
Muster  anerkanut  werden;  nur  die  ewige  unsicht- 
bare Natur  enthält  und  ist  Muster.  Menschen 
und  Völker  liefern  dazu  nur  Beyspiele,  mehr  oder 
weniger  geglückte. 

Dies  gilt  auch  bey  der  Anwendung  vom 

o 

Rhythmus  und  vom  Gliederinasse.  „Warum  es 
o 

•o  seyn  muss,“  sollte  die  erste  Frage  seyn.  Nicht 
weil  die  Griechen  diese  oder  jene  Art  Rhythmen, 
dieses  oder  jenes  Metrum,  dieses  oder  jenes  Vers- 
moss  angewendet  halten,  sollen  wir  es  narhhilden: 
sondern  das  Wesen  derselben  roms  sieh  auflinden, 
und  »ich  al-  ein  entweder  nothwendiges,  oder  freyes, 
oder  zufälliges  erkennen  lassen.  Hat  man  dieses 
gefunden,  so  wird  man  im  Stande  seyn,  alle  mög- 
lichen Veranlasse,  Rhythmen  und  Gliedermasse  zu 
bilden , unter  denen  dann  auch  solche  seyn  wer- 
den , wie  die  Griechen , nicht  aber  weil  die  Grie- 
chen solche  auch  gehabt  haben. 

30. 


V om  Schwersatze.  (Rhythmus.) 

Wie  Gliedern«»,  kann  auch  Rhythmus: 
gebunden,  frey , willkürlich,  oder  zufällig  seyn. 

Solche  Schwergrade,  welche  als  'unzertrenn- 
bar gesetzt,  und  dadurch  einen  notliweudigen  Zu- 
sammenhalt in  sich,  und  einen  Absatz  oder  Ein- 
schnitt nach  sich  haben , sind  ein  Schwersatz 
(Rhythmus).  • 

Dies  ist  jedoch  nur  ein  willkürlicher  oder 
zufälliger,  wie  ihn  die  Prosa  hat;  denn  jeder 
Redesatz,  wenn  man  dessen  Schwergrade  durch 
Schlaglaute  oder  Schläge  hörbar  macht,  oder  sol- 
che sich  nur  denkt,  giebt  einen  solchen  Schwersatz. 

Dadurch  aber,  dass  mau  Schwermasse  (ein 
oder  mehre)  vermittelst  seiner  Theile  in  solchen 
Zusammenhang  setzt,  erhält  man  einen  Schwer» 
masssatz,  eigentlichen  Schwersatz : denn  nach  dem 
Sprachgebrauche  wird  der  zufällige  Rhythmus, 
nicht  Rhythmus;  wie  das  zufällige  Glicdemiass, 
nicht  Metrum  genannt. 

Für  Viertel  - Sch  wermass  giebt  es  nur  fol- 
gende mögliche  Rhythmen: 

a)  eintaltige  oder  einsehwermastige : 

')  Ü 1 l ’ I mit  Tom*hrifuckhen 

*)  □ I l ~ - 


5)  □] 
*)  □ 
5)0 


r - 


} i*- 
if'-’- 


riiuckben : j J J J 1 

“ . > JJJH 

JJr-v 


*)  □ ) j - 

7 01 

8)°]  «" 
□ I ( ~ 


9) 


...)°]  l 


fj 

Ir1  r* 


i i 

# 0 

1 1 

4 4 


r*  J r* 

X*  Y*  j 

^ j J 


••V  J l ” I ' * « • I 

(Anmerkung;  Die  höher  enner  der  Reibe  stellenden  Zeichen 
•ollen  Prisen  bedeuten-) 
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6)  sweylaklige  oder  sweyschwermatsige  i ' j ' 
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Bey  den  dreytaktigen  Schwersätzen  wird 
zwischen  diese  zweytaktigen  noch  ein  Takt,  und 
bey  viertaktigen  werden  noch  deren  zwey  einge- 
riiekt,  um  die  Auzahl  aller  möglichen  Rhythmen 
au  ltaben  *). 


Dadnrclt,  dass  man  die  Schwermasstheile 
(Takttlieile)  in  freye  Gliedermasse  zerlegt,  ent- 
stehen gegliederte  Schwersätze  (metrische  Rhyth- 
men), als:  Schwersatz  □ IC”  (4  I « J J j |)  kann 


Werden : £ , 

1 1 J -1 

4.  4‘  m • 

w ■ 

das  ist:  J 

1 I 

0 1 1 

oder  - 

4 • 1 

*44 

' t 

- - - 

Je IJ 

aH"  i 

oder  - 

J J I 

- - - 

J i a 

^ * 
□ H"» 

Durch  diese  Umgestaltung  ist  nicht  obiger 
Rhythmus;  sondern  nur  dessen  Theiltnass  ver- 
ändert. 


So  kann  auch  jeder  Schwersatz  durch  mannig- 
faltige Eingliederung  anders  gestaltet  werden,  als: 


.031  r. 

J J J 


'-Tj 


Xi 


li\ 


n t 


Jl/jJ 
JdidJjj 


nn  j! 


D r H > 

O 1 r [ - 
□ J t r~  % 

□ n rt « 

□ rj  r [ r« 

Q ] r [ r " a.  i.  ». 


. < . In  diesem  Sinne  ist  daher  gebundener  Rhyth- 
mus an  gebutidenej  Schwcrmass  (Taktraas»)  geket- 
tet; wo  dieses  fehlt,  ist  kein  strenger,  ist,  nach 
dem  SpracJigebrauche,  kein  Rhythmus  (Schwersata.) 


Hat  ein  Schwersata  gebundenes  Schwcrmass, 
z.  B.:  |,  \ , f,  und  kehrt  dabey  sich  gleichblei- 
bend  wieder,  so  ist  er  gebundener  Schmer  »alz  zu 
neunen,  als: 


1 J JJ  j I J J Jt*  I J J J j|c  Jw  || 

□ H».  Dir  D)["D1  ("t 


wechseln  jedoch  bey  gebundenem  Schwermasse 
verschiedene  Schwersätze,  so  sind  e*  freye,  als: 


*j  ; j j | j f j j|j  ; j j|j  j i w 

□ 11”  D 1[n  0)1"  DH’' 


Willkürliche  Schwer  »eilte  sind  solche,  denen 
gebundenes  Schwermass  mangelt,  jedoch  die  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Gliedermassen  (in  Gestalt  von 
Eintel-Schwermaasen)  enthalten,  welche  zwar  nicht 
in  der  Tonkunst,  doch  in  der  Rede  anauwendea 
siud. 


Zufällige  Srhwertälte  hat  die  Prosa. 

Da  Schwersatz  und  Gliedermaas  vereinigt  an- 
gewendet werden  können ; jede*  aber  entweder 
gebunden , frey , willkiirlicli  oder  zufällig  zu  neh- 
men ist:  so  siud  folgende  Fälle  nur  möglich: 
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, /.  Bey  gebundenem  Schwer  »alte 

a)  gebundener  Srhwertr.lt  und  gebundenes 
Gliedermatt,  wie  in  folgendem  Zeilen: 


*)  Ich  habe  m ' eriucht , eint  Schrreriaulehre  (Rh/thmuilehre)  rein  aufinutcUen , »bgedarht  ron  Tonkumt,  Tin*-  und  Dicht— 
knn.i  , und  dabey  gefuiiden,  nicht  »llrin  , dau  *inc  solche  für  lieh  abgeichloaienc  Lehre  all  lehr  fruchtbar  für  jede  Kumt  — 
geitaltung  lieh  regiebt;  »andern  »urh  all  ein  nach  Srhäuheiugeicttcn  Befransende,  »n  und  für  lieh  behandelt  u.  erkannt 

aejn  »Ul.  Uh  gUube  dcihaib  bey  dimer  Gelegenheit  aolcbe*  all  «ine  Zugabe  für  rorhandtne  Kuuttheorien  nennen  cm 
dürfen.  , , * 
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v a • va  m I p iw  H n 

In  de«  H.rsen*  heilig  stille  Ri  um;  J t 4 | g d j g 4 g \g  g V 

V A 1 V A k % I p*  s \ 1™  | 1 

Huit  du  fliehen  aus  dn  Lehens  Dr<n(i  g g Idgdägdld** 

V A 1 . V , , A (-1  | Kss«ss!r 

I'rejhsit  ist  nur  in  JcmKcich  <l.r  i lium;,  J d \ dgdddd\d  4 r" 

V A 1 V A 

Und  das  Schone  blüht  nur  im  Gesang 


• 4 


n jV  v 

4 4 d d 4 d 


I . 


b)  gebundener  Schwersatt  u.  freyes  Gliedermats , 

im  Hexameter,  Pentameter  und  andern,  welche 
Drittel  - Schwermaas  und  felgenden  SchwersaU 
enthalten : 

$ 4 4 | J 4 4 j 4 t-  B. 

An  die  Muse. 

] V A ] V A 

Was  ich  ohne  dfrli  wiire,  ich  wei«  es  nicht  — aber  mir  grauet, 

J V A J « y A 

Sfh  ich,  was  ohne  dich  Hundert  und  Tausende  aind) 

mit  musikalischer  Bezeichnung: 

!.n/n<sjy  rn  -t-j! j-j 

Waa  ich  ohne  dich  wäre,  ich  weise  es  nicht,  aber  mir  grauet, 

n m l .1  m rn |j 

Sch*  ich.  was  ohne  dich  Hundert  und  Tausen  - de  sind. 

• % , . fl.  * * . % 

Hexameter  können  jedoch  auch  folgende 

SchwcrsäUc  haben : 1 
oder : 

Entspricht  der  Hexameter  den  Cesetzen,  wel- 
che aus  diesem  im  Drittelschwermasie  begründeten 
Rhythmus  hervorgehn:  so  ist  er  rein  und  wohl-1 
Messend;  widrigenfalls  lahm  oder  hinkend,  und 
beleidige*.  (Pentameter  ist  deinnarh  auch  eigent- 
lich Hexameter,  weil  er  6 Taktthcile  enthalt.) 

Jeder  Schwermasstheil  Takttheil , Versfuss) 
lärm  hierbey  zum  Gliedernlasse  haben  sowol 
zwey,  als  drey  Glieder.  Diese  Gliotlermasse  dür- 
fen nach  gewissen  schon  bekaunteu  Regeln  frey 
arigewendet  werden. 

Es  ist  jedoch  keinesweges  Ermorde  miss , dass 
der  Hexameter  dieses  bis  jetzt  übliche  Gliedermass 
enthalten  müsse,  Wodurch  er  nur  zu  einer  be- 
stimmten Art  sich  setzt. 

Wie  man  mit  allem  Fug  statt  des  Spondaus 
auch  den  Jambus  selzt,  doch  nur  dann  erlaubt, y 
wenn  dessen  zwey  Sylben  ihrem  Inhalte  uach  ei- 
neu  der  vier  ersteu  Schwergrade  enthalten : «o  kann 


r*  r*  j 

1 t 1 1 1 

deej  4 

1 ■ LI 

JJ.J 

Ij.'j  II 

man  aueh  3»  4,-  5 und  6 Sylben  mit  einem  die- 
ser vier  Schwergradrf  in  Ein  Gliedermass  setzen, 
so  lange  das  Zcituiass  von  der  Art  ist,  dass  sie 
mit  Leichtigkeit  und  ohne  Uebereilung  vorgetra- 
gen werden  können. 

In  der  Musik  gilt  dasselbe  Gesetz.  Manches 
Zeitmass  gestattet  nur  zweygliederiges,  manches 
drey-  undt  vicrgliederiges  Gliedermass;  warum 
sollte  man  mit  Worten  nicht  eben  so  verfahren 
dürfen  ? 

Hexameter,  die  auf  erzählenden  oder  leh- 
renden Vortrag  berechnet  sind , und  für  jede» 
Gliedermass  etwa  die  Dauer  von  6 Zeitsehligen 
eiimehmen,  können  nicht  wol  über  zwey-  und 
dreygliederiges  Gliedermass  hiuaussteigen , weil 
ein  viergliedenges  schon  geplappert  werden  müsste. 

Ein  Gedicht  hingegen,  welches  sich,  seinem 
Inhalte  nach,  zum  vorigen,  wie  ein  Adagio  zum 
Allegro  oder  Andante  verhielte,  w'ürde  eben  so 
mannigfaltige  Geschwindigkeit,  wie  das  Adagio, 
c ulassen. 

Als  BeyspicI , dass  gebundener  Schwersatz 
ntit  freyem  GJiedermasse  mehr  Schwung  halse, 
als  blos  nach  Sylben  berechnetes  Gliedermass  (ge- 
bundenes oder  freyes)  ohue  gebundenes  Schwer- 
mass,  folge  hier  der  1 5ojte  Psalm,  im  Vierlel- 
Schwerujasse  mit  folgendem  Schwersalze:  1 i 

I ”>  " ' - , 

* ».(Ura  den  Rhythmus  des  Originals  auch  für 

denjenigen  lesbar  zu  machen,  der  der hehrliscbea 
Schrift  nicht  kundig  ist,  folgt  er  mit  lateinischen, 
Buchstaben): 

•*  f o r J ' . „ r ’ 

■ M ) Hsl.lv>«!  


r(rn  o 

- halclu  eW  L*chiUcbo,  • 

. • f i i t t _ 

f Q 

hiUUUu  birkia  Um;  ^ 

\ t * a 

3)  haluluku  bigwurotuf, 

[.V*  : O 

twldubu  K^pof  gudlo; 

, r;  q ? j . 

5)  Hnjelubtt  betcka  Scholar 


/I  nt-  " 

I~  i~i  a«  « , I r 

t ft  Tri  I hr  - : 

.tr.n\n 


hafelaha  ferne b«l  wechioor  ’ J 'trs  m I & 

. .1  » _ ' • L.  i St.  • 

4 ) H«)  tluhüT  btef  ifuiichol  » ' eldTd]  STdl^  : 
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t o ]_  . 

>)  Halcluhu  betaUeleh  ScHam«  ■ ?rsnn\n  j 


[ m o 2 

luieluku  berilzctek  txului 


fjff2  n\  sii 


6)  Kol  luuucharaa  tehcllel  jjh,  tnrAnn 

hifelaU.  jTJj  | i f 1-  J| 

» * • , **  I il  -i 

(\nmerkung.  Diejenige  Sjrbc  mit  einem  e,  welche«  un- 
«er  «ich  ein  Slrichelchen  bat , wird  «ehr  kur*  und  lwum  »ernehm- 
h«r  an  die  folgende  gaipro.hen , »o , de««  berde  feit  wio  eine 

Syibc  zu  nehmen  «ind.  Dnjenlge  e mit  einem  übersichenden 
yucrttricho  wird  feit  gelesen  wie  im  rranioeiicben  : en.) 

Auf  Deutsch,  nach  gleichem  gebundenem  Rhythmus : 
Lobt , lobet  Gott ! | 

r [ „ □ 1 ksk  r-'l 

!)  Lobt  Gott  in  «einem  lleiligthum  | V ? j 4 « j «j  , f « 

Lobt  ihn  in  «einer  AUmicbl  Veste  j 1 4 ] J 4 

r [ ^ 

3)  Lobl  ihn  in  «einer  Wunder  ohnendlicher  _j  * I 

Zahl,  1 ••••  •!**•  ***  I • 

Lobt lsut «einer Herrlichkeit  GrOMe ; f « e * | e^s 

r [ . o : ; : . 

5)  Lobt  ihn  mit  der  Posaune  Feierhling,  j 1 J—  J 

_ r ^ n e • .-j" 

Lobt  ihn  mit  Harfen  und  P*nlteri  T i » • i i 4 I 

) 

4)  Lobt  ihn  ia  Reigen  and  Peukcntrhell  J 4444^4  I iTi  i 

1 * i 

Mit  biitcns[«S«I  lubt  ihn  und  Flöten  J 4 4 i 4 4.  i , 

* • ’ ; 1 1 * « § ' 1 

r “ 'o  ’ ' i ’ 

5)  Ihn  lob*’ der  Ziabt)  helUicbW eher  Ton,  y ^ ^ N — i , 

f 4 4 0 4 d 4 '0  4 4 4 

( ' - - - ' 1 . 

* • f «Nb  Q K K I p* 

ttut  d^r,  Zimbel  Schrat,  ttcrfietöjo  ; J 4 4 d- 4 \ 4 4 

K ‘ * 

r ,1  . . *■*  ,0  s k f-  k|  r n 

6)  Imb' Ara  Äv.  »gen  alle*  er«  Odem  hit  y j*  A dd  4 0 J i 4 4 4 

f 1 O sp  I , 

. , 4 , Lobt,  lobet  Gott,  rt  7 J i J | j r'  r'  || 

Zur  Erleichterung  <le*  rhythmischen  Vorträ- 
ge* kamt  mau  ein  langsame*  J Takizeilmas*  mit 
dem  Arme  schlagen , t und  darnach  vorUagen. 

(Um  am  Beyspiele  zu  zeigen,  da**  selbst  ein 
uchtglitdriger  Ver*fu**  dem  rhythmischen  Baue 


nicht  allein  nicht  nachtheilig,  sondern  schwungbe- 
lördernd  seyn  kann,  Ist  er  in  der  vierten  Zeile 

(iu:  „Wunder  ohnendlicher“  gJjjJ  angebraeiit. ) 

■ « 

Zwey  Zeilen  in  diesem  Psalm  bilden  einen 
Vers  , und  sind  daher  im  Vierleischwermasse,  was 
Pentameter  im  ' Di  ittebchwermasse  sind. 

Vorstehende  Uebersetaung  ist,  wörtlich,  hin 
und  Jwieder  eine  freye;  metrisch  ist  sie  ähnlich  der 
Urschrift  (dem  Original);  rhythmisch  ist  sie  streng 
genommen  ihr  gleich. 

Da  bey  rhythmischen  Bearbeitungen  der  Ge- 
danke das  Höchste,  der  Rhythmus  selbst  da»  Zweyte 
ist;  das  Wort  hingegen  sielt  dem  Gedanken,  wie 
das  Gliedermasa  dem  Rhythmus  fugen  muss  i so 
ergiebt  sich  auch  daraus  die  Freyheit,  dass  die 
W o rtii bertragu ng  nicht  ängstlich  treu  zu  seyn 
braucht,  so  lange  sie  nämlich  den  Gedanken  nicht 
schwächt,  oder  verändert;  eben  so  frey  das  Glie- 
dermass  seyn  darf,  so  lange  es  nämlich  den  Schwung 
des  Rhythmus  nicht  läbint  oder  leer  und  gezwun- 
gen macht. 

; (Die  Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Geschichte  des  musilcil.  Metronomen. 


Unsore  Zeitung  enthält  bestimmte  und  sichere 
Nachrichten  über  alle  Erfindungen  und  Versuche, 
di«  seit  zwanzig  Jahren  in  Deutschland  und  an- 
derwärts über  Zeitmessung  und  Zeitbestimmung  in 
Hinsicht  auf  Musik,  gemacht  und  bekannt  wor- 
den sind;  ja  auch  auf  frühere  Erfindungen  oder 
Untersuchungen,  welche  die  vollkommnern  späte- 
ren mehr  oder  weniger  vorbereitet  haben,  wird, 
bey  dargebotener  Gelegenheit,  zurückgewiesen.  Nur 
Streitigkeiten  über  diese,  so  wie  über  alle  Gegen- 
stände unser*  Bereichs,  haben  wir  von  jeher  — 
wo  wir  sie  zu  vermitteln  nicht  vermochten,  ab- 
zulchnen  und  von  uusenn  Institut  zu  entfernen 
gesucht.  Getrei\  einer  solchen  Vcrfnhrungsart,  die 
unseru  Einsichten  und  Gesinnungen , wie  unsrer 
ganzen  Weise,  gemäss,  uud  auch  durch  vielfältige 
Erfahrungen  gebilliget  ist,  haben  wir  uns  z.  B. 

I auch  bey  den  zwey  letzteu  und  vorzüglichsten 
Erfindungen  zur  Bestimmung  und  Bezeichnung  der 
Zeit  in  Beziehung  auf  Musik,  bey  dem  Chrono- 
meter des  Uru.  Tribuualralks  Gottfried  Weber, 
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und  bey  dem  Metronomen  de*  Um,  M31zel,  be- 
nommen: wir  haben  jedem  dieser  Herren  nach 
Möglichkeit  erleichtert,  seine  Erfindung  bekannt 
zu  machen,  zu  erklären,  zu  empfehlen;  und  da 
Hr.  Mälael  dar  schriftlichen  Darstellung  nicht  eben 
mächtig  scheint,  so  haben  wir,  nach  sorgfältiger 
Prüfung  seines  Metronomen , die  Erklärung  und 
Empfehlung  desselben  freywillig  selbst  übernom- 
men: danu  aller  beyde  Herren  ersucht,  für  dns, 
■was  sich  etwa  'weiter  zwischen  ihnen  ergeben 
möchte,  sich  eines  andern  Organs,  als  unsrer 
Zeitung,  zu  bedienen,  es  müssten  denn  ganz  iieuo 
Resultate  sich  ergeben , welche  hernach  bekannt 
zu  machen , wir  ihuen  und  dem  Publicum  uns 
■verbunden  achteten.  Wir  haben  denn  auch  hier- 
mit die  vollkommene  Zufriedenheit , besonders  des 
Hm.  Gotlfr.  Weber,  und  (irren  Wir  nicht)  auch 
unsrer  Leser,  erlangt.  . • 

Bald  nach  Anfang  dieses  Jahres  nun  lies*  un- 
ser, in  jedem  Betracht  achtungwürdiger  und  ge- 
achteter Correspoudent  in  Amsterdam , in  seinem 
Bericht  über  musikal.  Angelegenheiten  dieser  Stadt, 
- (Sielt,  d.  Z.  No.  3 von  dies.  Jahre)  eine  kurze 
Aufforderung  an  den  dortigen  Meclmnicut  und 
Orgelbauer,  Hrn.  d.  N.  Winkel,  ergehen,  um 
ihn  zu  veranlassen , über  * eine , frühere  Erfindung 
eines  Chronometers,  welche  dein  grossem  Publicum 
vorzulegen  er  unterlassen , welche  aber  den  dar- 
über unterrichteten  Kennern  Amsterdams  nicht 
nur  von  entschiedenem  Werth,  sondern  auch  dem 
eben  damals  in  Deutschland  bekannter  werdenden 
Metronomen  des  Hrn.  Mälze]  nahe  verwandt  scheine, 
aich  öffentlich  zu  erklären*' uns  aber  machte  die- 
ser Ile.  Corresp,  in  seinem  Privatschreiben  auf- 
merksam , theil*  auf  jenen  überaus  geschickten, 
wacker«  und  höchstbescheidenen  Mann,  theil»  auf 
den  Umstand,  dass  er  seine  Erfindung  dem  kö- 
uigb  holländischen  Institut  für  Wissenschaften  n. 
Künste  vorgelegt,  dass  dieses  sie  geprüft,  vollkom- 
men anwendbar  und  bey  fallswürdig  befunden,  und 
dass  die»  eben  damals  geschehen  sey,  als  Hr.  Mal- 
ze! »ich  in  Amsterdam  aufgehaltcu , mit  Hrn.  Win- 
kel Bekanntschaft  gemacht,  dessen  Chronometer 
genau  kennen  gelernt,  hierauf  nach  London  ge- 
gangcn  sey , seinen  vorher  gelieferten  (allerdings 
sehr  un  voll  komm  nen)  Chronometer  verworfen,  und 
nun  den  jetzt  überall  bekannten,  von  jenem  Chro- 
nometer gänzlich  verschiedenen,  und  dem,  des  Hrn. 
Winkel,  liöchslähnLichen  Metronome«  geliefert  und 
zu  verbreiten  angefaugen  habe. 


July. 1 

Unsrer  oben  angegebnen  VeiTahmngsart  ge- 
I miss,  durften  wir  eben  so  wenig  diese  einfache' 
Aufforderung  unterdrücken , als  von  der  heyge- 
fiigtcu  Pli  vaitiach Weisung  Gebrauch  machen.  Zu 
' Ende  de»  Monats  März  hingegen  empfingen  wir 
i ein  Schreiben  eines  uns  gleichfalls  mit  Ehren  be- 
kannten , und  mit  den  hier  in  Bezug  kommenden 
I wissenschaftlichen  Fächern  vertrauten  Mannes, 
welcher  über  das,  was  jener  Correspoudent  zu 
\ verstehen  gegeben,  ganz  bestimmt  sich  auslicss; 
und  als  Beweis  für  die  Wahrheit  seiner  Behaup- 
tung, der  von  Hrn.  Malzel  gelieferte  Metronom  sey 
nicht  seine,  sondern  des  Hrn.  Winkel  Erfindung, 
welche  dieser  ihm  im  Vertrauen  sehen  lassen  etc., 

! legte  er  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Instru- 
ments dieses  Mannes , von  dessen  eigener  Ilaud, 
mit  Zeichnung  und  Riss,  bey,  wie  es,  dieses  In- 
strument, schon  im  Jahr  i8i5  dem  königl.  Insti- 
tut für  Wissenschaften  und  Künste  in  Amsterdam 
vorgelegt,  von  diesem  mit  Beyfall  aufgeiiotnmen, 
und  darüber  ein  Rapport,  vom  1 4 teil  August  l8l5 
ofticiel  uu terzeiebnet,  dem  Erfinder  ausgefertigt 
worden  war.  Diese  Beschreibung , dieser  Riss, 
und  alles,  was  darüber  gesagt  wurde,  zeigte  vor- 
erst ganz  offenbar,  dass  das  Instrument  des  Hrn. 
Winkel  dem  von  Hrn.’  Malzel  beträchtlich  später 
von  London  ans  aiigeküudigteii  und  daun  gelie- 
ferten Metronomen,  nicht  nur  iu  den  Ansichten 
des  Verfertigers,  sondern  mich  im  Wesentlichen 
der  Ausführung  — aus  in  der  Folge  anzuführeu- 
, der  Ursache  müssen  wir  uns  ausdrücketi:  sehr 
ähnlich , WO  nicht  ganz  dasselbe  sey.  Dieser  Auf- 
satz gab  aber  auch  ausführliche  Nachricht  darüber, 
dass  Hr.  Mälze],  als  er  Hrn.  Winkels  Bekannt- 
schaft gemacht,  noch  ganz  andere  Ansichten  von 
der  Saciie  im  Allgemeinen  gehabt , und  einen  nm- 
sikal.  Zeitmesser  durch  ganz  andere  Mittel  hei-zu- 
stellen  gehofft;  dass  er  hernach  erst,  als  1 fr.  Win- 
kel sein«  Ansichten  ihm  initgelheilt in  diese  cin- 
gegangen,  diesem  seine'  Erfindung1 1 habe  ahkaufeu 
wollen,  was  aber  verweigert  worden  etc.,  nnd  dass 
diese  Mitllieilungen  und  Unterhandlungen  sogar  iu 
Gegenwart  anderer  sachkundiger  Männer  statlge- 
habt,  Diese  Männer  »um  halten  alles  dies  förm- 
lich unterzeichnet,  und  wünschten,  zugleich  mit 
Ihn.  Winkel,  wir  möchten  die  ganze  Angele- 
genheit, mit  allein  dazu  Gehörigen,  und  auch 
ihrer  Namen  Unterschriften,  durch  unsre  Zeitung 
bekannt  machen. 

Wie  »ehr  wir  nun  auch , uuseim  obigen 
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Geständnis  nach , uns  bemühen , alle  Streitigkei- 
ten von  unser  in  Institut  abzuhallen;  wie  sehr  wir 
wünschen  durften,  dass  diese  Angelegenheit  über-' 
haupt,  nicht  zu  einer  öffentlichen  würde—  schon 
darum,  weil  Streit  zwischen  den  Personen  beym 
grossen  Publicum  nur  allzuleicht  Misstrauen  oder 
Verstimmung  auch  gegen  die  Sache  erregt,  diete 
Sache  aber,  der  Metronom  nämlich,  gehöre  die 
Erfindung  wem  sie  wolle,  von  uns  für  sehr  nütz- 
lich und  beyfnllswürdig  anerkannt  werden  muss : 
so  hätten  wir  doch,  um  des  Rechts,  und  uin  des 
Zutrauens  willen , womit  das  Publicum  unser  In- 
stitut beehrt,  den  Wunsch  jener  Herren  nicht  uner- 
füllt lassen  dürfen , wäre  uns  nicht  durch  folgeude 
Ursachen  bisher  Bedenken  auferlegt  worden: 

1.  Es  ist  ohnehin  in  unsrer  Zeitung  während 
der  letzten  Jahre  vielleicht  schon  zu  viel  chrono- 
metrisirt  und  luetronoiuisiit  worden;  zu  viel,  im 
Verhältnis  zu  dem  so  .Mannigfaltigen , was  wir 
alles,  bey  so  beschränktem  Raume,  liefern  sollen, 
und  auch  iin  Verhältnis  zur  Theilnahme  der  Mehr- 
zahl unsrer  Leser,  auf  welche  nicht  Rücksicht  zu 
nehmen  das  Institut  selbst  Aufheben  hiesse. 

a.  Wir  glaubten  einige  Zeit  bingelicn  lassen 
zu  müssen , um  zu  beobachten,  ob  nicht  auf  jene 
Aufforderung  in  Np.  a unsrer  Zeit,  etwas  vou  der 
andern  Seite  uns  mitgetheilt  würde. 

3.  Es  wird  durch  jene  Erklärungen  etc.  nicht 

eigentlich  ein  neues  Resultat  für  die  Sache  seihst, 
sondern  nur  für  die  dabey  zunächst  betheiügteu 
Personen  herbeygefuhrt,  • i 

4.  Die  vollständige  Mittlieilung  jener  Papiere 
verlangte  beträchtlichen  Raum;  und  wenigstens 
mehr , als  wir  in  diesen  Monaten  finden  konnten. 

5.  (Und  dies  ist  zugleich  der  Grund,  warum 
wir  oben  unser  Urtheil  über  die  Beschreibung  des 
winkclscheu  Instruments  nicht  unbedingt  ausgespro- 
chen haben:)  Der  Aufsatz  de«  Hm.  W.  ist  nicht 
gut  geschrieben,  nicht  nur  was  die  Sprache  iu 
grammatischer  und  rhetorischer  Hinsicht  bet  rillt 
— da  wäre  bald  geholfen  — - sondern  auch , in 
Hinsicht  auf  Bestimmtheit  der  Ausdrücke,  in  wie- 
fern diese  die  Sache  selbst  schart  bezeichnen  sol- 
len. Hr.  Winkel  nämlich  schrieb  deutsch , und 
ist,  als  Ausländer,  des  Deutschen  nicht  genug 
mächtig  j und  obschon  er  dies  zugesteht  und  uns 
ersucht,  die  Sprache  zu  verbessern:  so  durften 
wir  doch,  eben  hier,  wo  es  nicht  blos  auf  For- 
men ankömmt,  und  wo  durch  kleine  Missvei'stäud- 
nUte  öder  verfehlte  Ausdrucke  ebeu  das  gehindert 
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werden  könnte,  was  man  fordern  will  — das» 
nämlich  jedem  sein  Recht  wiederfahre  — ims 
nicht  verstalten,  von  dieser  Erlaubnis  Gebrauch 
zu  machen. 

Jetzt  nun  aber  erhielten  wir  von  Hm.  Win- 
kel die,  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  abgedruckte, 
unumwundene  Erklärung,  und  dabey  in  seinem 
Schreiben,  neben  der  Aufforderung,  sie  drucken 
zu  lassen,  auch  die,  für  das,  was  wir  in  der 
Sache  als  Recht  erkenuen,  uns  unsrer  Uebcrzeu- 
gung  gemäss  zu  verwenden:  da  durften  wir  uns 
denn  nicht  entziehen , ausser  dem  Abdruck  der 
Erklärung,  unsere  frühem  Anstandsgründe  noch- 
mals zu  erwägen.  Und  da  ergab  sich  denn:  Was 
l.  betrifft:  so  ist  indess  der  Metronom  so  weit 
verbreitet , dass  wir  glauben  dürfen,  es  werden 
nicht  wenige  Leser  über  die  Geschichte  desselben 
mehr  vernehmen  wollen ; etwas  nach  a.  Erwartetes 
ist  uicht  erfolgt;  3.  das  Rasultat,  das  sich  nun  zu 
ergeben  scheint , beziehet  sich  nicht  blos  auf  die 
Personen,  sondern  auch  auf  die  Sache,  nicht  eben, 
wie  sie  ist,  doch,  wie  sie  geworden ; dem  4.  wird 
dadurch  abgeholfen , dass  wir  jene  nclemnässig  Un- 
terzeichneten Papiere  nicht  vollständig,  sondern 
in  diesem  sorgsam  und  unpartevisch  aufgesetzten 
Auszüge  mittheilen;  (aber  auch  sie  selbst  für  je- 
den, der  zu  weiterer  Nachfrage  befugt  ist,  wohl 
aufbewahren ;)  dem  5.  endlich  ebenfalls  durch  die- 
sen Auszug  cinigermassen  entgegen  kommen , und 
um  jener  Unvollkommenheit  willen  unser  eigenes 
Urtheil  nur  so  atudrücken,  wie  es  oben  gesche- 
hen, und  wie  es  einem  jeden  sogleich  einleuchtend 
gemacht  und  erwiesen  werden  kann. 

Sonach  ist  dieser  unser  Aufsatz  nichts,  und 
soll  nichts  seyn,  als  eine  pflicht  massige  Relation 
aus  detn  glaubwürdig  uns  Uebergebenen,  mit  recht- 
fertigender Erwähnung  dessen , warum  wir  sie 
geben,  und  nicht  früher  gegeben  haben.  Ob  et- 
was, und  was  weiter  ans  dieser  Darlegung  erfol- 
geu  mag,  ist  allein  Sache  der  beyden  zunächst 
hetheiligten  Männer ; welche  wir  aber  hier  zugleich 
ersuchen,  solches  Weitere,  im  Fall  es  sich  erge- 
ben sollte,  uns  zur  Durchführung  oder  Verbrei- 
tung uicht  zuzumuthen,  sondern  nur  gewiss  zu 
seyn , dass  wir , sollte  für  den.  Einen  oder  den 
Andern  ein  anderes  Reaullat , als  das  jetzige,  mit 
erwiesener  Sicherheit  hervorgehen,  die*  unsern 
Lesern  so  wenig  vorcnlhallen  werden,  als  wir 
Vorstehendes  ihnen  vorenthaltcu  durften. 

d,  Redact. 
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'Erllnrung.  • • 

Da  ich  nun  Gelegenheit  gehabt  habe,  eineA 
Metronomen  von  Ilrn.  Mälzel  zu  sehen  , so  erklSre 
ich  hierdurch , dass  die  Erfindung  dieses  Metro- 
nomen mir  zugehört,  und  nicht  Hrn.  Mälzel. 
Beweise  dafür  befinden  sich  in  meinem  Aufsatz 
vom  i4ten  März  1 8 1 8,  welchen  ich  damals  der 
Redact.  der  musikal.  Zeitung  übersendet  habe. 

Amaterdim,  <1.  9.  Jan.  1818. 

d,  N.  Winkel, 


Nach  richte». 


Zürich.  Im  May.  Ueber  unsere  letzten 
Winter  - Concerte  erhalten  Sie  nun  auch  meinen 
Jahresbericht ; diesmal  einen  kurzgefassten. 

Von  fremden  Virtuosen  ist  nur  JIr.  Flath 
aus  München  und  Mad.  Graif  aus  Frankfurt 
(dann  in  Strassburg)  erschienen  — ohne  eigent- 
lich zu  erscheinen,  d.  b.  durchgereist.  Hätten 
wir  doch  Erstem  so  gern  zum  zweyten  Mal  ge- 
hört 1 und  hätte  doch  Letztere  sich  auch  recht 
umgesehen , wenigstens  von  ihren  Empfehlungen 
die,  au  die  eifrigem  Gesangfreunde  gerichteten, 
auch  abgegeben ! — - Ueber  unser  Einheimisches 
nur  Folgendes;  Unser  neuer  Orchester  - Director, 
ein  junger  Ilr.  Wassermann  aus  Meinungen,  zeigt 
sich,  auch  im  Concertspiel , als  eiucii  wackern 
Mann,  und  vermehrt  von  dieser  Seite  den  Ruhm 
«eines  hochberühroten  Meisters,  Spohr.  Ncbenbey 
befördert  er  auch , was  keine  Nebensache  ist,  das 
Quartctleuspiel,  sonst  eine  der  stillern  Zierden 
unserer  musikal.  Stadt.  — Dem.  Hcrdmeyer, 
immer  weiter  zur  Virtuosität  fortschreitend , hat 
sich  vollends  diesen  Winter  in.  den  Beyfall  des 
Publicuins  hineingesuugen,  wie  noch  keine.  Ihre 
•Stimme  wird  immer  frischer,  der  Vortrag  leben- 
diger; dabey  ist  ihr  Piano  wunderlicblirh.  — Ilr, 
Inste  lmt  in  einem  Klavier- Cancert , von  seiner 
Schülerin,  Dem.  Hirzcl,  so  wie  vom  Orchester, 
trefflich  gespielt,  viel  tiefe  uud  originelle  Kunst 
entfallet,  die  übertriebenen  Modulationen  abge- 
rechnet, die  keine  ächte  Kunst  sind,  wenn  sie 
die  Theile  des  Kunstwerks  ungefügig  und  nnfass- 
hch  machen.  Dies  Product  hat  daher  nicht  den 
nahen  Kunstwerth  seiner,  auch  in  modulatorischer 
Hiusu&t  vortrefflichen  Suiosouatcu.  — Ein  junger 
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Hr.  Ott  thut  sieh  als  Klarinettist  trefflich  hervor,' 
wetteifernd  mit  seinem  schon  wol  ein  Jabrzehend 
mit  Recht  beliebten  Namens-  und  Kunst  verwand- 
ten, — Iin  Sing  - Institut  schien  vorzüglich  an 
gefallen:  eine  Cantate  „auf  die  schweren  Zeiten,44 
von  Tiedge;  dann  eine  idyllische,  von  Isidoras, 
„auf  dem  See“  — ein  allerliebstes  Gedicht,  das 
iu  seiuer  Art  unsern  örtlichen  Gefühlen  eben  so 
sehr  zusagt,  als  Klopstocks  berühmtes  „Schön  ist, 
Mutter  Natur,  deiner  Erfindung  Pracht.** — . Den 
Charfreytag  haben  wir  nbqrmals  mit  Haydns  we- 
hr« /Porten  gefeyert.  Angehängt  war  ein  V V ecli - 
sclgesang  aus  Klopstocks  Messias , gesungen  von 
den  Dem.  Greuter  und  Ilerdmeyer.  (Dem  Com- 
pouisten,  der  es  unternimmt,  den  Hexameter  au 
bcmeistern,  muss  man  ratheu,  erst  seine  Studien 
zu  machen , und  doch  auch , ehe  er  wieder  solch 
ein  Unding  von  Behandlung  des  Textes  von  sich 
ausgehen  lässt,  das  alte  Sprüchlein  zu  beherzigen: 
non  omnia  possumus  omne*,')  Auch  Dem.  Greu- 
ter macht  löbliche  Fortschritte,  die  durch  den  stei- 
genden Beyfall  des  Publjcums  belohnt  werden. 
Meine  andere  juuge  Sängerinueu  scbliessen  sich 
an,  und  werden  künftig  auch  dio  Anerkennung 
in  der  musikal.  Zeitung  verdienen. 

• ’ r 1 


Kurze  Anzeiger. 


Grande  Sonate  pour  le  Pianoforte  et  Cor  ohligd 
( ou  Allo- Viola)  comp,  par  Eugene  Thurner. 

Op.  39.  Leipzig,  chez  Peters.  (Pr.  iThlr.  8 Gr.) 

Der  rühmlichsl  bekannte  Virtuos  auf  der  Oboe, 

Hr.  Th. , giebt  in  diesem  Werke  den  Künstlern  11. 
Dilettanten  auf  beyden  Instrumenten  Gelegonbeit, 
durch  angenehme,  heitere  Melodien  Wohlgefallen 
zu  erregen , und  auch  durch  imposaute  Passagen 
zu  glänzen.  Ein  rasches,  interessant  geführte* 

Allegro  in  E dur  bildet  den  rrsten  Satz.  Hierauf 
folgt  ein  Largo  molto  in  E mol],  .zugleich  als 
Einleitung  zum  Rondo.  Im  Largo  machen  die 
gehaltenen,  schwellenden  Tone  des  Horns  mit 
dem  tremulirenden  Aecompagnement  des  Fiano- 
forte  eine  treffliche  Wirkung.  Mit  einem  Halt 
der  halben  Cadenz  tritt  in  der  Piano -Stimmo  eia 
freundliches  Thema  (F.  dur)  ein  , welches  vom  Ilora 
wiederholt  wird  und  nachher  immer  das  Motiv 
der  «ehr  gelungenen  Arbeit  bleibt.  — Ref.  halt« 
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öfters  Gelegenheit,  die  Hornpnrtie  dieser  Sonate 
von  Einem  der  Gebrüder  ächitnkc  in  seltener 
Vollkommenheit  zu  hören.  Die  Ilnrnstiiume 
möchte  selbst  nicht  jedem  Virtuosen  dieses  In- 
struments leicht  vorzutragen  seyn,  da  sie  einen 


Umfang  von 


einuimrat:  doch  kann 


dieses  von  einem"  jeden  Bläser  leicht,  seinem  Um- 
fange gemäss,  ahgeäudert  werden,  ohne  dass  die 
Partie  im  Ganzen  wesentlich  darunter  litte.  Auch 
ist  die  Horustimine , für  die  Viola  arrangirt,  hin- 
zugefiigt.  und  auch  da  von  genügender  Wirkung. 
*—  Diese  Sonate  erfordert  zugleich  einen  geschick- 
ten Klavier-Spieler;  doch  wird  die  Muhe,  die  er 
auf  das  Studiu  u derselben  wenden  möchte,  reich- 
lich vergolten , indem  sie  im  Ensemble  einen  sehr 
brillanten  Eindruck  macht.  Möchte  Hr.  Th.  sein 
schönes  Talent  zur  Compositioii  nicht  immer  für 
das  Instrument,  welches  er  so  trefflich  behandelt, 
beschränken,  und  forlfahren,  uns  öfters  gemein- 
nützigere Werke  zn  liefern ! — Der  Stich  ist 
schöu  und  correct. 


Quintuor  en  Mi  niineur  (E  molt)  d'  Andrea»  Rom- 
berg, arrangi  (pour  Piano f.)  h 4 maint  par 
J.  A.  IV.  Hartmann.  Bonn  et  Cologue,  cliez 
Simrock.  (Pr.  4 Fr.  5o  C.s.) 

Dies  treffliche  Werk , das  keiner  wahrhaft 
guten  Quarteltgeseilschalt  fremd,  vielmehr  für 
viele  ein  Lieblingsstück  ist,  findet  man  hier  mit 
Einsicht  und  Sorgfalt  arrangirt,  so,  dass  es  auch 
in  dieser  Form  dem  Geiste  und  dem  Gefühle  Nah- 
rung und  Genuss  — wenn  gleich  allerdings  nicht 
in  dem  Maasse,  wie  das  Original  — verschaffen 
wird.  Die  Allegrosätze  verlieren  am  wenigsten, 
die  Trio's  des  Scherzando  und  das  Andante  am 
meisten;  wie  das  nicht  auders  seyn  konnte.  Dass 
dergleichen  Werke,  fiir  das  Pianofortr  eingerich- 
tet, jetzt  so  häufig  lierauskommeu , und,  da  die 
Verleger  recht  wohl  wissen  werden,  was  sie  thuu, 
so  beliebt  sind:  das  ist  ein  Beweis,  welch  eine 


ernste  u.  achtungwürdige  Richtung  der  Geschmack 
der  Klavierspieler  in  Deutschland  genommen  hat ; 
und  zwar  der  Geschmack  der  Dilettanten:  denn 
die  Künstler  halten  jich  doch  an  die  Originale. 
Wie  viel  andern,  und  viel  besser,  ist  es  auch  in 
dieser  Hinsicht  seit  etwa  fünfzehn  Jahren  mit  der 
deutschen  Musik  geworden;  nämlich  mit  der  In- 
strumentalmusik! Nun:  der  Gesang  wird  ja  woi 
auch  einmal  uachkommeu ! — 


Adagio  et  Variation»  pour  Pianoforte  et  Vio- 
loncelle  oblige , comp,  par  G.  Gäntbacher. 
Berlin,  cliez  Schlesinger.  (Pr.  >o  Gr.) 

Ein  empfehlenswerlhes  Uuterhaltungsstück  fiir 
«wey  Liebhaber,  von  denen  der  Klavierspieler  nur 
massige,  der  Cellist  mehr  Geübtheit,  vor  allem  aber, 
neben  sicherer  Intonation,  Ausdruck,  und  was  man 
schönen  Gesang  auf  seinem  Instrumente  zu  uennrn 
pflegt  — nölhig  hat.  Die  Behandlung  dieses  Instru- 
ments zeigt  den  Kenner  desselben  und  seiner  eigen- 
thümlichcu  Vorzüge.  Das  Ganze  ist  mehr  angenehm 
und  heiter,  als  streng  oder  brillant  gehalten : darum 
ist  es  aber  weder  oiierflächlich,  noch  tändelnd ; auch 
in  der  Harmonie  keineswegs  vernachlässigt.  Da* 
Aeussere  des  Wcrkckcus  ist  leidlich,  der  Preis  aber 
über  llieucrt. 


Vier  Tante  für  Guitarre  und  Flöte,  und  fünf, 
für  Guitarre  allein • von  tVilh,  Schü- 

ler. Ansbach  , b.  Rohniedcr.  (Pr.  i a Gr.) 

Walzer,  Eccossoisen  u.  eine  Polonoise.  Mun- 
tere , meistens  gefällige  Melodien,  einfache,  natür- 
liche Harmonie,  bequeme,  beydeu  Instrumenten 
angemessene  Schreibart,  nichts  schwer  vorzutragen 
und  doch  auch  nicht  allzuwrnig  beschäftigend:  mit- 
hin alles  eben  so,  wie  Liebhaber,  die  durch  Tänze 
sich  zu  uuterkalteu  u.zu  üben  pflegen,  es  gern  haben. 


Hierin  da»  Int  et  tigern  i>  1 • t «,  No.  VI. 

LEIPZIG,  BEY.  . BREITKOFF  ..BND  HÄRTEL.  . ^ . 
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Ein  Streit ! 


Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  iiberbrnehte  Hr.  Stöpel 
aus  Merseburg  ein  Exemplar  seiner  Mnlodora  etc.  dem 
Hrn.  Ilofiath  Raiiilitz  in  Leipzig,  und  wünschte,  baldigst  da— 
von  eine  Rer.  in  dieser  Zeitung  su  lesen.  Hr.  R.  versprach. 
Was  er  kontir,  su  thun,  das«  das  Werkrhen  sogleich  einem 
Mitarbeiter  gesandt  und  dessen  BeurthriJung  dann  so  bald  als 
möglich  gedruckt  wurde.  Diesem  nach  ward  es  such  so- 
gleich abgesandt,  Den  fernem  Vorlauf  ersah It  nun  der  Rcc. 
desselben,  dann  werden  wir  das  Weitere  aafugea. 


Herr  Frans  Stöpel  in  Merseburg  bst  „Melodora, 
Töne  der  Liebe,  Sehnsucht  und  Hoffnung*4  etc., 
ist  su  sagen:  fünf  Lieder,  hcrau.tgrgcben.  Die  Redact.  der 
musikal.  Zeit,  sandte  sie  mir  sur  Beurthcilung.  Ich  schrieb 
wörtlich  sogleich  suriiek : „Wird  wohl  besser  stillschweigend 
Übergängen;  hat  su  viel  Schüferm'Lsigcs:“  bekam  aber  sur 
Antwort:  „Der  CompotiLl  wünscht  auf  jeden  FaU  eine  Öf- 
fs  .dirhfl  Anzeige,  ist  kein  Musiker  von  Profession,  bat  das 
W*  rkchen  auf  seine  Kosten  drmken  lassen,  und  erwartet  wol 
einigen  Abaats4'  — Gut,  dsehte  ich;  man  darf  ja  — nicht 
etwa  die  Unwahrheit  sagen,  doch  aber  die  Wahrheit  so,  dass, 
was  au  billigen,  so  Lut,  was  zu  missbilligen,  so  leise  ausge- 
sprochen werde,  als  möglich,  und  bey  Gott  und  versündigen 
Menschen  zu  verantworten  ist.  Das  that  ich  denn ; meine 
Anzeige  wurde  in  No.  4 von  dies.  Jahre  gedruckt,  und  ich 
glaubte  an  lfm.  Fraus  Stöpel  Dank  verdient  zu  haben.  Statt 
dessen  empfange  ich  von  ihm,  und  zwar  erst  heule,  (ich 
Wohne  nicht  nahe  an  Merseburg  oder  Leipaig,)  im  Intelli- 
genzblatt, No.  II,  ein  wunderlich  gezieltes  Schreiben,  das, 
verstehe  ich«  recht,  gar  spitzig  seyn  soll,  und  darauf  hinn».*- 
läuft:  Mein  Lob  ohne  ßelrge  und  Beweise  glaubt*  llr.  St.  nicht, 
zum  Tadel  mit  Belegen  und  Beweisen  fordere  er  auf.  Was 
nun  das  Erste  betrüb,  (ich  hatte  gesagt:  Hr.  St.  gehe  ge- 
fällige und  fließende  Melodien,  scheine  auch  im  Praktischen 
de«  Sinkens  nicht  unerfaluen ,)  so  wollen  wir,  da  sich  das, 
der  Natur  der  Sache  nach,  nicht  belegen  und  beweisen  lässt, 
ohne  das  Werkelten  arlbst  abzudrurken,  was  kein  Mensch 
bezahlet*  — sogleich  fertig  seyui  Wenn  llr.  St.  mein  Lob 
nicht  will:  so  — nehme  icha  zurück.  Aber  der  Tadel,  der 
Tadel!  Ich  hatte  gesagt:  ia  dem,  was  tuan  ist  der  JtuAst  ei- 


gentlich zu  lernen  habe,  aey  I!r.  St.  noch  wenig  ausgelil- 
det  und  geäschert.  Soll  ich  nun  sein  Werkche«  auscorrigiren, 
die  acht  vielen  zu  berichtigenden  und  dann  berichtigten  Stellen 
drucken  lassen,  dabey  (er  verlangte  ausdrücklich)  ausführen, 
cs  *ey  z.  B.  — um  auch  dem  Nichtmusiker  verständlich  zt» 
sprechen  — „und44  u,u,d , nicht  aber  u,n,r.  zu  schreiben,  und 
swar  aus  dieser  Regel,  und  diesem  Grund  der  Regel: 
so  giebt  das  offenbar  viel  mehr  Rogen,  als  alle  seine  Töno 
der  Liebe , Sehnsucht  und  Hoffnung.  Wir  wollen  also  auch 
hier  einen  Ausweg  wählen;  uud  folgender  ist  der  kürzeste, 
übrigens  wahrlich  für  ihn  der  vorteilhafteste.  Das  Erste, 
was  E»uer  verstehen  muss,  um  ein  Lied  in  Musik  zu  setzen, 
ist  doch  ganz  offenbar : cs  richtig  zu  lesen,  und  diese  rich- 
tige Leie-rt  iu  Noten  ausiuL-uteu  — sutn  allerwenigsten:  ihr 
nicht  in  den  Noten  entgegen  su  tretcu  , die  Noten  nicht  das 
Gegenihci!  »Jgcii  su  lassen.  Nun  beziehet  sich  das  richtige 
Lesen  surrst  auf  den  Wortverstand,  dann  auf  den  Ausdruck: 
jenes  ist  vom  Ersten  mithin  das  Allererste.  Darüber  sind 
wir  beyde  doch  wohl,  so  wie  dre  ganze  Welt,  einig?  Drum 
weiter!  Hr.  St.  giebt  in  seinem  Werkchen,  wie  andre  Leute 
wohl  auch,  zum  Ersten  den  guten  Wein,  hernach  den  gerin- 
gem: seiu  erstrs  Lied  ist,  wie  ich  aorh  in  jener  Anzerg» 
gesagt  habe,  sein  bestes.  Wenn  ich  nmt  ihm,  und  allen 
Lesern,  imwidersprerlifi«  h darthue , er  habe  selbst  >■  diese» 
seinem  ersten  und  besten  Liede,  selbst  dieses  Allererste  der 
Liedercomposilion  — nicht  etwa  blos  hin  und  wieder  verfehlt, 
sondern  fast  in  keiner  Zeile  richtig,  wie  viel  weniger  gut, 
wie  viel  weniger  schön  getroffen,  oftmals  aber  auf»  gröblich- 
ste verhüt,  ohngcarhtrt  eben  dir»  Lied  nicht  einmal  stro- 
phisch behandelt , sondern,  wie  man  sich  auvdrückt,  durch- 
componirt  ist:  nun:  da  wird  er'»  ja  wohl  sufneden  seyo, 
dass  Ich  über  die  vielen  Fehler  und  Schwachen  anderer  Art, 
wie  sic  sich  vielfältig  Key  ihm  finden,  aber  nicht  so  kurz 
und  Jedermann  einleuchtend  anfgestellt  werden  können, 
seine  Aufforderung  auf  sich  beruhen  lasse?  — — Jenes  darzn- 
thiui,  brauche  ich  aber  gar  nichts  weiter,  als  das  Gedicht 
•bau  schreiben,*  und  es,  wie  es  in  den  Noten  ausgesprochen 
ist  — noch  gar  nicht  mit  den  Feinheiten  des  Hm.  Mark- 
wort  in  dir-ver  Zeitung,  sondern  nur  nach  der,  seit  Moritz, 
all  rgew öhnliclutrn , und  bekanntlich  der  laxesten  Weise  be- 
zeichnet, hiehcrauscUen.  lir.  St.  beginnet: 


u u u t t 

Was  steigt  im  Strahl  | der  jungen  Morgenaonne  || 

. , ‘ , {f  Vivrtf  1 Pliuti, 

Im  Schimmer  J der  Eiinnrang  vor  mir  auf,  1 1 1 r'  ••  1 1 1 % 
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Und  (!)  gleist  der  Sch&iucht  «dunerilUh  iüm«  Wonne  | 

Auf  (!)  meine*  Tages  ddrnt  tnibcu  Lauf?  — " • y _ 

>Vas  (!)  geht  mit  mir  | durch  Fluren  etc« 

Was  naht  mir  in  (!)  der  Sterne  bleichem  Scheine  etc,  . 

Und  wenn  der  Sihfaf  mein  müdes  Auge  grüsset  — — 
und  io  fort.  Da  ich  versprochen  habe , nur  Ton  diesem 
allcrsten  Erfordernis*  der  Licdcrcomposition  au  sprechen , so 
sage  ich  nichts  darüber,  dass  die  ersten  zwey  Zeilen  recita* 
livisch  behandelt  sind,  und  mit  der  dritten  die  Canlilena  einlritt, 
statt  dass  offenbar,  entweder  alle  Fragen  recitativiach  aus-  • 
gedrückt  werden  mussten , und  die  Cantileua  erst  mit  der 
Antwort  eintreten  durfte , oder  alles  in  dieser  au  behandeln 
war)  ich  sage  nichts  darüber,  dass  von  den  11  ersten  mu- 
sikal.  Einschnitten  des  Gesanges  7,  ich  sage  sichen,  auf  die 
Dominante  falten ; nichts  über  die  saubere  Cadejiaa  des  Pia- 
noforte  am  Srhluss  der  ersten  Seite,  noch  über  das  köstliche  4 
„nimmer**  des  Sängers  auf  der  dritten;  nichts  gar  nichts 
sage  ich  mehr,  als:  Hr.  St.  haue  ein  nur  allxufreundlich 
aatgrsprochencs  Wort  sufrieden  hin  nehmen , ruhig  überlegen, 
beacheiden  benutzen,  am  wenigsten  aber  mit  einer  vornehm 
sich  anstellenden  Aufforderung  Öffentlich  dagegen  auftre- 
ten  sollen , wenn  auch  der  Rec.  gesagt  hatte , es  könnten 
ihm  die  angeführten  Schwächen  (privatim,  «neynte  er,)  naih- 
gewiesen  werden , als  wozu  es  nur  einiger  Zeilen  bedurft 
hätte  an  die  Redact.,  für  den 

Rec.  der  Melodora . 


Wir  vermeiden , so  lange  als  möglich,  jeden  Streit,  und 
lehnen , wo  es  un«  irgend  sugelaAsen  wird , ab,  womit  fcmAud 
wehe  geschehen  könnte,  hätte  er  es  auch  verdient.  Es  schien 
uns,  Hr.  St.  habe  mit  jener  Beurtheilung  nur  im  ersten  Mo- 
ment gereister  Empfindlichkeit  unaufrieden  seyn  können ; und 
da  dieser  mit  dem  Druck  seiner  „ Aufforderung 44  Genüge  ge- 
schehen ; so  werde  es  ihm  lieb  seyn,  die  Sache  damit  been- 
digt su  sehen.  Wir  ersuchten  daher  den  Rec.,  jene  Ant- 
wort, die  schon  «eit  Anfang  Aprils  in  nnsern  Händen  war  — 
erfolge  von  der  andern  Seite  nichts  weiter  — uugedruckt  las- 
sen xu  dürfen.  Der  Rec.  wnr  es  sufrieden.  Dagegen  em- 
pfingen wir  am  ahslcn  May  von  II rn.  St.  unerwartet  ein 
Schreiben,  worin  er  sagt:  er  erwarte  eine  Antwort  „ganz 
bestimmt, “ und  „glaube,  sie  von  der  Rcdnct.  selbst  zu  for- 
dern berechtigt  *u  seyn.44  Wir  crwicderlcu  sogleich:  die 

Antwort  d'S  Rec.  scy  in  unsern  Händen,  wir  hatten  aber 
geghmbl»  ihm,  Hm.  St.,  gefälliger  xu  seyn,  wenn  wir  sie 
nicht  druckten;  doch  da  er  darauf  bestelle,  solle  dies  sogleich 
geschahen.  Und  so  ordneten  wir  den  Druck  an.  Einige  Tage 
hrrnath  vci langte  J Ir»  St.  iu  einem  Schreiben,  wir  sollten 
ihm  „die  Handschrift,  oder  wenigstens  eine  Abschrift“  jener 
Antwort  des Ilcc.,  aber  „mit seines  Nimem  Unterschrift“ 
senden.  Wir  hielten  den  schon  angefangeneu  Druck  auf,  und 


jehrieben  zurück  : die  Abschrift  könnten  wir  ihm  geben,  nicht 
aber,  ohne  Erlaubnis  de«  Rec.,  den  Namen,  doch  mussten 
wir,  um  nicht  in  einen  Zwist  gezogen  zu  werden,  der  uns 
nicht  Angehe , and  auch  de«  vielfältigen  lli^-  und  Wiedcr- 
Schreibens  in  so  unwichtiger  Sache  überhoben  zu  seyn,  una 
zuvor  seine  Erklärung  erbitten,  dass  es  damit  auch  endlich 
genug  seyn  solle;  und  diese  Erklärung,  tolle  sie  uns  gegeben 
werden,  erbäten  wir  uns  mit  nächster  Post.  Hierauf  erfolgte 
uichts,  Hr.  St.  nahm  mithin  unsern  VorsrhLg  nicht  an:  so 
ward  denn  die  Antwort  des  Rer.  gedruckt,  und  wir  legen 
hier  den  gan'en  Verlauf  den  Lesern  zu  eigener  Beurtheilung 
vor,  ohne  irgend  einen  Zusatz  an  Hrn.  St.,  ausser  folgendem. 
Ei  giebt  jetzt  viele  öffentliche  Blatter , die  alles  drucken,  und 
kaum  etwas  lieber,  als  worin  es  über  Andere  hergeht:  will 
Hr.  St.  gegen  uns  schreibru , an  wird  cs  ihm  wenigsten« 
nicht  an  Kaum  fehlen;  uns  aber  muthe  er  nicht  zu,  es  zu 
beantworten,  oder  von  unsern  Lesern  Zweifel  an  hegen,  ob 
sie  wol  «ui  den  ihnen  hier  vargelegten  ThaUacheh  eia  rich- 
tige*, genügendes  Unheil  fallen  werden,  oder  nicht. 

d,  Redact . 


Im  Augu*.  dieses  Jahres  erscheint  und  ist  bey  uns  in 
Commission  zu  haben: 

Allgemeines  Cammers-  und  Liederbuch,  mit  3/ e- 
lochen « enthaltend  dtc  bessern  allen  Cotnmers - 
Heiler,  neun  Burschenlieder,  ausgeivählle  Trink- 
lieder, vaterländische  Gesänge , endlich  Kriegs - 
und  Turnlieder , herausgegeben  von  Albert 
3/  ethf  es  sei , Taschenformat  gehe  fl tet. 


Worauf  wir  in  Voraus  aufmerksam  machen  , und  uns  Bestel- 
lungen baldigst  erbitten , indem  cs  nur  auf  feste  Rechnung 
verwandt  wird, 

Rudolstadt,  im  Juny  1818. 

F.  S.  R. 


Hofbuchhaudiuüg. 


Neue  Musikalien , von  verschiedenen  Verlegern , 
tvelthe  bey  Breitkopf  w.  Härtel  zu  haben  sind • 


Fromclt,  A.  Quodlibet  für  angehende  CtAvierspicler.  ao  Gr. 
Kelz,  Marsch  für  das  Tiannf.  zu  4 Händen.  Op.  48.  6 Gr. 

— Variationen  für  } Flöte  über  d.  Thema : Kind 

willst  du  ruhig  und  : Ucbrrdte  Ursch  werden.  Op.  4 9.  I 2 Gr. 

— 8 Variationen  über  den  Kosackrntanz  aus  der 
glücklichen  Rückkehr  f.  Pforte  u.  Flöte.  5os  Wk.  1 u Gr. 

(Wird  fortgesetzt.) 


LEIPZIG,  bey  Bheitkopp  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  bk’11  July.  N*.  27- 


Receksion. 


V trsucli  einer  geordneten  Theorie  der  Tonsetz- 
kurul , zum  Selbstunterricht , mit  Anmerkun- 
gen für  Gehhrlere . von  Gottfried  H eber. 
Zweyter  Band.  3.13  S.  gi*.  8.  Mainz,  in 
der  Hofbitchhaudiuijg.  (Pr.  5 Fl.  5o  Xi'. ) 

X7en  ersten  Band  dieses  höchst  verdienstlichen 
w erkes  habe  ich  voriges  Jahr  in  No.  58  n.  5g 
dieser  Zeitung  angezeigt.  Auf  einige  meiner 
dort  gemach  len  Bemerkungen  hat  der  FIr.  Verf. 
aiu  Ende  des  gegenwärtigen  Bandes  geantwortet. 
Es  ist  nicht  mein  Zweck,  über  unsere  abweichen- 
den Ansichten  hier  zu  streiten.  Die  Verhandlun- 
gen liegen  vor;  Sachkenner  werden  entscheiden. 
Dass  mir  aber  Gegenantworten  übrig  geblieben 
sind,  mag  nur  an  Einem  Bej spiele  zu  zeigen 
erlaubt  seyn.  Ich  nehme  dazu  gleich  die  erste 
Bemerkung,  die  ich  gegen  den  Hrn.  Verf.  ge- 
macht halte,  und  die  Antwort,  die  derselbe  dar- 
auf giebL 

liu  ersten  §.  des  ersten  Bandes  stehet:  „Al- 
les. was  unser  Gehör  empfindet  — ist  ein  Laut , 
Si/ia/l,  oder  Kla//g.il  Dabey  sagte  ich:  „Gegen 
'eleu  * Sprachgebrauch!  Nicht  jeder  Laut  ist  ein 
Schall,  geschweige  denn  ein  Klang.“  Hierauf 
erwiedeit  der  Hr.  Verf.  (S.  33o  des  gegenwärti- 
gen zw ey ten  Bandes):  „So  habe  ich  — wol  nie 

gesagt,  dass  jeder  Laut  ein  Klang  sey!  Das 
Wörtchen  „oi/er“  ist  ja  bekanntlich  der  Regel 
uach  eine  partieula  dinjunetiva , und  hätte  daher 
auch  in  der  drillen  Zeile  meine«  §.  l disjunctiv 
verstanden  werden  dürfen  ; zumal  da  ich  hernach 
Jic  wesentliche  Verschiedenheit  von  Laut  und 
Klang  (§•  8,  io)  sehr  heraushebe.“  Ich  ant- 
worte : 

j)  in  den  angezogenen  §.  8 und  io  finde 


ich  , l»ey  der  sorgfältigsten  , mehrmals  wiederhol- 
ten Lesung,  auch  nicht  Eine  Zeile,  wodurch  die 
Verschiedenheit  von  Laut  und  Klang  hernusge- 
hohen  würde.  Nur  von  der  Verschiedenheit  zwi- 
schen Ton  und  Laut,  so  wie  zwischen  Ton  und 
Klang,  ist  dasrlbst  die  Rede;  und  nur  hiervon 
sollte  auch  die  Rede  seyn.  Der  8te  §.  kündigt 
gleich  zu  Anfang  diese  Absicht  ausdrücklich  an. 
Denn  es  heisst  daselbst:  „Hier  stehen  wir  nun 

auf  dem  Standpunkt,  von  wo  aus  wir  den  Begriff 
von  Ton  bestimmen,  und  den  Unterschied  zwi- 
schen Schall  oder  Laut  — und  Ton  — nuflindcu 
können.“ 

a)  Wenn  auch  in  den  erwähnten  Stellen 
($.  8.  io)  der  Unterschied  von  Laut  und  Klang 
auf  das  Bestimmteste  ins  Licht  gestellt  wäre:  so 
könnte  a)  darum  doch  der  Ausdruck  im  ersten 
§.  unrichtig,  uhc!  so  beschaffen  seyu.  dass  da- 
durch jeder  Laut  für  einen  Klang  erklärt  winde, 
und  b)  würde  auf  jeden  Fall  wenigstens  die  Ver- 
wechselung von  Laut  und  Schall  übrig  bleiben. 

5)  Ungeachtet  ich  nicht  läugneti  mag,  dass 
das  Wörtchen  oder  in  den  meisten  Fällen  tren- 
nend (disjunctiv  sey:  so  konnte  mir  doch  nicht 
in  den  Sinn  kommen,  es  liier  so  zu  nehmen. 
Denn,  abgesehen  davon  dass  alsdann  der  Sprach- 
gebrauch , bey  der  hier  Statt  bähenden  Wortstel- 
lung , ein  vorausgeliendes  Entweder  erfordert  ha- 
ben würde:  »o  scheint  mir  die  Stelle  norh  viel 
unrichtiger  zu  seyn,  wenn  Oder  in  trennender 
Bedeutung  verstanden  wird.  Denn  der  Klang  ist 
eine  besondre  Art  des  Lautes,  also  dem  Laute, 
als  seiner  Gattung,  untergeordnet,  und  unterge- 
ordnete Glieder  sollen,  wie  Jeder  weiss,  in  einem 
Trenuungssatze  niemals  Vorkommen.  Alles,  was 
das  Gehör  empfindet,  ist  entweder  ein  Laut  oder 
ein  Klang — lässt  sich  eben  so  wenig  sagen,  als: 
was  ich  da  höre,  ist  entweder  ein  Tonwerkzeug 
orfw  eiue  Flöte.  — — 

57 


3 u.  Jahrgang. 
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Der  vorliegende  zweyte  Band,  gestehe  i<-h 
dankbar,  hat  mir  noch  viel  mehr  Belehrung  und 
Vergnügen  gewährt,  als  der  erste.  Tr  entwickelt 
die  Lehre  von  der  ,,  Modulation, u und  rändelt 
zuerst  von  der  Modu'atiou  überhaupt,  dann  ins- 
besondere von  der  nicht  ausweichenden , und  von 
der  ausweichenden  Modulation,  hicrnäelist  von 
der  imidulatoi  ischon  Kiniichlung  der  To  ns  flicke 
iin  Ganzen,  und  giebt  zuletzt  Bcyspiele  zur  Ue- 
buug. 

/.  ,,  Von  der  Modulation  überhaupt.“  Modu- 
liren  heis.t  (S.  i):  „eine  Folge  von  Harmonien  1 
hören  lassen.“  (Warum  al^r  nur  von  Hanno-  i 
nien?  oder  — wie  der  Hr.  \rerf.  selbst  S.  io  ] 
dieses  fremde  Wort  übersetzt  — von  Zusammeu- 
klängeu?  Kanu  nicht  eine  Folge  einzelner  Töne 
auch  eine  Modulation  bilden?  Ist  es  z.  B.  nicht 
Modulation,  wenn  uian  diese  Töne  nach  einander 
hören  lässt: 

ce  | de  | II  d ! G | ge  | cB  ! Ae  | F? 

Und  kann  nicht  ein  einzelner  Flötenspieler  aus 
einem  Tone  in  den  andern  sehr  mannigfaltig 
inoduliren?  Nach  dem  gewöhnlichen  Sprnchge- 
hrauclie  wenig  lens  enthalt  der  Begriff  von  Mo- 
dulation auch  Folgen  von  einzelnen  Tönen  unter 
sich  , lind  der  Hr.  Verf.»  hat  keinen  Gruud  ange- 
geben , warum  dieser  Bcgi  ilf  enger  zu  fassen,  und 
auf  blosse  Folgeu  von  Zusammenhängen  einzu- 
schränken  seyn  sollte.)  JL)io  Modulation  ist  ent- 
weder leitereigen  oder  awnveii  hend.  Las  ersiere, 
wenn  die  auf  einander  folgenden  Zusmniucnklänge 
einer  und  eben  derselben  Tonart  angeboren  ( in 
der  Tonleiter  eines  und  eben  desselben  Tones 
liegen) ; das  andere,  wenn  dieses  nicht  ist.  Aus- 
weichen heis.t  daher  mu  h : aufangeu  aus  einem 
andern  Tone  zu  spielen  (S.  ? , 5).  (Es  ist  hier- 
bey  nicht  bemerkt,  sondern  erst  viel  weiter  un- 
ten, §•  5y5,  beyiäulig  angeführt  worden,  dass 
die  ausweichende  Modulation  vorzugsweise  Modu- 
lation heisse.  Dies  ist  aber  so  gewöhnlich,  dass 
sogar  Viele  nur  Ausweichungen  allein  Modulation 
nennen  wollen.)  Ganze  oder  vollkommene,  und 
halbe  oder  unvollkommene  Ausweichungen  (S.  4,  ft).  , 
Beyde  sind  verschieden  i ) nach  der  Entfernung  | 
der  'Jone.  au*  welchem  mul  iu  welchen  ausgewi-  ! 
dien  w ird.  Der  neue  Ton , iu  den  inan  ausweicht,  ! 
kann  von  dein  bisherigen  um  eine  {stufe,  um  zwey 
Slulcn  il.  ».  f.  entfernt  seyn;  2)  nach  der  Grösse  ’ 
de*  „Harmonicnschrillcs,“  durch  welchen  die  Alis-  : 
weichuug  gest hiebet.  — Lin  „llarnioiiicuschriU“ 


Ju  ly. 

aber  ist  eine  Folge  von  nur  zwey  Zusammenklän- 
gen, und  seine  Giösse  hängt  ab  voll-  der  Entfer- 
nung dt  r Grundtone  dieser  Zusammenhänge,  — 
Beyde  Vei  all  jeden  beiten  sind  niiht  zu  verwech- 
seln. Man  kann  durch  ciucn  kleinen  Harmonie- 
»chrilt  in  einen  von  dem  bisherigen  um  viele 
Stufen  entfernten  Ton,  und  umgekehrt  iu  eineu 
nahe  liegenden  durch  einen  grossen  Harmonic- 
schritt  aus  weich  eu.  z.  B.  durch  die  Zusammenhänge 

g l>s 

cd  ' 
c c 

kann  aus  dem  harten  C in  das  harte  G,  also  io 
die  Quinte  des  bisherigen  Tones  ausgewichen  wer- 
den. Oer  Hanuuiiieschritl  aber,  den  beyde  Zu- 
sammenhänge machen,  ist  unrein  SecundenschriU. 
Demi  der  Gruudton  des  ersten  ist  c,  der  Grund- 
ton des  zwey  teil  d. 

Eine  Folge  von  (wenigstens  zwey)  ähnlichen 
Harmoniesclirilteu  (wozu  also  wenigstens  drey  auf- 
einander folgende  Zusammenhänge  gehören),  lieisst 
eine  ,/inr  manische  Reihe  [ S.  10).  Ähnlichkeit  aber 
haben  llannouieschrilte  1)  wenn  sie  gleich  gross 
and;  2)  wenn  die  einzelnen  Zusaininenkläuge,  wo- 
durch sie  gebildet  werden,  von  eineriey  Art,  z. 
B.  lauter  harte  Dreyklängc  sind;  besonders,  wenu 
| diese  5)  auch  iu  eineriey  Lage,  oder  auch  sonst 
In  eineriey  Unislaitung  erscheinen,  und  4)  wird  die 
Aehnlichkrit  harmonischer  Schritte  noch  dadurch 
I erhöhet,  wenn  sie  auch  iu  Ansehung  des  rbylh.- 
mischci;  Gewichte*  sich  gleichet]  (S.  10-1 8).  t Mau 
könnte  freylich  über  einige  Ausdrücke  rechten; 
wie  z.  B. , wenn  eineriey  Grösse  Achnlicbkcit  ge- 
ben soll:  indem  Einerleyheit  der  Grösse  eigentlich 
nicht  Aehnlichkeil,  sondern  GU’ielihcit  geuanuL  w ird; 
und  das,  was  der  Hr.  Verl".  Aehnlichkeil  der  llar- 
monieuschrillo  nennt,  würde  vielleicht  richtiger 
überhaupt  Uebereinstimmung  derselben  heissen. 
Allein  die  Gedanken  sind  eben  so  richtig,  als  sie 
gründlich  au-gefuhrt  sind). 

Durch  die  Veihindutig  mit  andern,  iu  wel- 
cher ein  Zusnmmenklaug  vorkommt,  also  durch 
die  Modulation,  wild  die  Mehrdeutigkeit , die  ei- 
nem jeden,  einzeln  betrachtet,  anklebte,  grössleu- 
llieil*  auigehobru.  W ie  dies  zugehe.  Allgemeines 
G>  setz  darüber;  uahere  Bestimmungen  und  Ein- 
schränkungen desselben.  ( Vortrefflich  nusgcfiilirt 
und  durch  Bey.spieie  erläutert,  S.  20-71).  Aber 
mich  seihst  iu  der  V erbindung  mehrer  Zusammcii- 
kiängc  könucn  Fälle  Vorkommen , wo  der  eine 
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oder  der  andere  von  ihnen  noch  mehrdeutig  bleibt. 
Wenn  z.  B.  ■ , 

P <T 

ß }‘ 

e f 

c H 

auf  einander  folgen;  so  kann  der  letztere  Zusarn- 
mcuklang  eben  so  wol  l'tir  den  venninderleu  ürey- 
klang  von  11,  als  fiir  den  Septimennccord  von  G 
genommen  werden.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden, 
der  das  Gehör  bestimmte,  der  einen  oder  der  an- 
dern Bedeutung  den  Vorzug  zu  geben.  Sofern 
nun  ein  Zusammenhang  auch  in  der  Verbindung  , 
mit  andern,  worin  er  vorkomrat,  noch  mehrdeu-. 
tig  ist,  ist  er  eine  eigeal/ii h mehrdeutige  Ilarino-  ’ 
nie  (S.  70).  Jn  Welelien  Fällen  solche  eigentliche 
Mehrdeutigkeit  eintrelc  (S.  fi-ß?.  Eben  so  grüud-  | 
lieh  , w ie  das  V01  igc). 

Mögliclie  Ilarmonienfolgen.  Einfache  Har-  | 
mon  ien  folgen , das  ist  Hurinonienschritte  , wcl-  I 
che  auch  modulttlorisi  he  Schrille  genannt  wer-  . 
den,  sind  iil>crhanpt  6833  denkbar,  alle  wesen t-  ! 
lieh  'verschieden;  und  zwar  372  leilcrcigene , und  [ 
6616  ausweichende;  wie  S.  88  und  39  berechnet  j 
wird.  Doch  ist  hierdurch  die  mögliche  Mannig- 
faltigkeit in  der  Modulation  hey  weitem  nicht  er- 
schöpft. Denn  (8.  91)«  ,.jede  einzelne  der  auf- 
gezälilten  6338  verschiednen  Folgen  erscheint  selbst 
wieder,  je  nach  Verschiedenheit  der  Umstände,  un- 
ter welchen  sieauftrilt,  in  gar  verschiednem  Lichte, 
so  dass  eine  und  dieselbe  Harmonieuiblge  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  und  L nistämien,  in  gewissen 
Lagen,  Umkehrungen,  Verwechselungen,  oder  sou- 
.stigeu  Umstellungen  des  einen  oder  des  andern 
Accoids,  oder  beyder  zugleieli,  auf  dieser  oder  j 
jener  schweren  oder  leichten  Taklzcit  angebracht,  . 
und  unter  diesen  oder  jenen  Combinalioneii  dieser  1 
oder  jener  Umstände,  das  eine  Mal  eine  ganz  an- 
dre Wirkling  thut,  als  das  andre  Mal;  wodurch 
denn  d ie  Zahl  von  6888  wesentlich  vcrschicducu 
Fällen  vielleicht  aufs  Zehciifache,  oder  vielmehr 
fast  ins  Unendliche,  vermehrt  wird.“ 

Diese  Angabe  ist  so  wenig  übertrieben , dass 
sie  vielmehr,  streng  genommen,  noch  als  unvoll- 
ständig betrachtet  werden  kann.  Denn,  abgesehen 
davon . dass  es  in  der  weichen  Tonart,  wenn  man,  | 
gegen  §•  a46,  den  übermässigen  Dreykläng,  und 
(jc,ii  verminderten  Septiincuaccord  mit  zahlt,  nicht 
jo,  wie  der  Verfasser  ariuimml,  sondern  lei- 
tcreigne  Harmonien  giebt,  wodurch  denn  eine  viel 


grössere  Anzahl  denkbarer  Harmonienschritte  ent- 
stehet: so  ist  doch  wenigstens  der  Umstand  in  Be- 
trachtung zu  ziehen,  dass  auf  jede  Harmonie  sie 
seihst  wieder  folgen  kann.  Eine  solche  Folge  ist 
eben  so  wol  ein  Harmonienschritt,  als  das  Ver- 
hältnis der  Gleichheit  ein  Verhältnis  ist.  Denu 
dass  das  Bild  eines  Schrittes  nicht  passt,  thut 
nichts  zur  Sache ; das  liegt  blos  am  Ausdrucke. 
Der  Sache  nach  ist  es  nicht  nlleiu  denkbar,  son- 
dern oft  sehr  ausdrucksvoll  und  von  grosser  Wir- 
kung, dass  die  nämliche  Harmonie  Ein  oder  mehr 
Mal  wiederholt  wird.  Darnach  giebt  es  dann  in 
J der  harten  Tonart  i4  X i4  = 196,  in  der  wei- 
chen l o X >0  = 100,  also  zusammen  296  nicht 
1 ausweichende,  folglich  überhaupt  6912  verschiedne 
| Harinouieschritle.  Nimmt  mau  aber  vollends  auch 
in  der  weichen,  wie  in  der  harten  Tonart,  1 * 

| leitereigne  Harmonien  au:  so  kommen  überhaupt 
| 9312  einfache  Ilarmonienfolgen  heraus;  wie  Je- 
1 der,  der  sich  die  Midie  nehmen  will,  durch  eine 
. leichte  Rechnung  finden  wird. 

Frey  lieh  manche  von  diesen  Folgen  haben 
[ (S.  99)  „eine  ganz  wunderliche,  oft  selbst  hart 
j auffallende  Wirkung.“  Aber  eiiies  Theils  können 
sie  durch  mehre  (S.  93  etc.  entwickelte)  Mittel 
„technisch  gelindert  werden  , “ und  andern  Theils 
„kann  ja  das  Fremde  und  Befremdende,  das  ge-- 
wissermasaen  Herbe,  ja  seilst  das  Barocke,  in  der 
Kirnst  am  rechten  Orle  angebracht,  zuweilen  zweck- 
mässig und  von  trellliclier  Kunst  Wirkung  seyn.“ 
Aus  diesen  Gründen  weis s der  Verf.  auch  nicht 
' eine  einzige  Harmonien  folge  unbedingt  au  ver- 
bieten. (S.  99).  (Allerdings  eine  sehr  dreiste  Be- 
hauptung! die  ich  aber  nicht  anstelle,  zu  untcr- 
j schreiben,  wenn  sie  nur,  wie  ich  voiaussetziii  jsu 
i können  glaube,  mit  der  stillschweigenden  Linse  iriu- 
! kling  verstanden  werden  soll : dass  bey  jeder  Folge 
von  Zusammenk längen  — was  bey  jeder  auch  mög- 
lich ist  — die  grammatischen  Grund-  und  llmipt- 
Fehler,  namentlich  offenbare  Oetaven  u.  Quinten, 
vermieden  werden.  Ohne  diese  Einschränkung 
könnte  ich  frcylich  nicht  beyslimmen.  i Ware 
Nachahmung  der  Natur  das  höchste  Gesetz  der 
schönen  Kiiustc,  wie  man  lange  genug  geträumt  . 
hat:  so  würde  es  allerdings  keine,  auch  noch  *0 
grelle  Folge  von  Zu. -am  men  klängen  geben,  die 
nicht  in  einem  schönen  Werke  der  Tonkunst 
Vorkommen  dürfte.  Denn  cs  giebt  keine,  die 
nicht  bey  irgend  einem  Gcmüthsznstandc  dazu  die- 
nen könnte ; einen  natürlichen  Ausdruck  desselben 
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«n  bilden.  Aber  jener  Traum  ist  längst  zerslre.it. 
Die  Nachahmung  der  Niiltir  in  den  Werken  der 
Kun-t  liat  ihre  Grenzen , und  ist  einem  liölieru 
Gesetze  unterworfen.  Wenn  das  Nalüi  liehe  au 
sich  seibd  in  einem  so  hohen  Grade  wi  Irig  ist,  j 
dass  dieser  unangenehme  Eindruck  desselben  dureli 
Jas  Wohlgefallen  an  seiner  Natürlichkeit,  un  i an  1 
dem,  was  dadurch  etwa  dargeste.lt  wird,  nicht  j 
überwogen  werden  kann:  so  ist  dasselbe  in  der  1 

schönen  Kunst  unbedingt  verwerflich , und  schon  j 
Aristoteles  hat  es  unter  dem  Namen  des  Grässli- 
chen verboten.  In  Tnnwerkeii  aber  sind  Fort- 
schreilungen  mit  den  gedachten  Fehlem  dahin  zu 
rechufcn;  und  alle  llarmoniescluitte , worin  der- 
gleichen Vorkommen,  unbedingt  verwerflich.  Ohne  ; 
dieses  Gesetz  könnte  auch  von  einer  Kunst  des  ' 
reinen  Satzes  überhaupt  gar  nicht  die  Rede  scyn»  j 
— Wollte  man  aber  etwa  sagen:  auch  hey  Fort-  ! 
sclireitungen  mit  den  besagten  Fehlern  könne  das 
Harte  und  Unerträgliche  durch  nllerley  Gründe,  j 
x.  ß.  durch  eiiigesrliobeiie , durchgehende  Zusam- 
menhänge, gemildert  werden:  so  ist  alsdann  von 
sulchen  Fällen  liier  nicht  die  Rede,  sondern  mir 
von  solcln-ii,  wo  Zasaiumenklänge,  deren  Folge 
jene  Fehler  enthält,  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen. Wenn  das  Harte  erst  ist  weich  gemacht 
worden:  so  i.t  es  alsdann  nicht  mehr  hart;  und, 
wer  die  ßrauchbarkeit  des  Erweichten  durthut,  der 
hat  damit  noch  uiclit  die  ßrauchbarkeit  des  Har- 
ten erwiesen.) 

In  den  Anmerkungen  (S.  io5  etc.)  brurthcilt  [ 
der  Verf.  die  Vorschriften  der  gewöhnlichen  Lehr- 
bücher, wodurch  gewisse  Folgen  von  Äu.ammen- 
klüugcu.  z.  ß.  der  S* eondensehrilt  der  Grundhar- 
inonic  , schlechthin  verboten  werden , und  wider- 
legt sie  siegreich  uud  lichtvoll.  Aus  voller  Ue- 
berzenguug  bringe  ich  demselben  meinen  Dank 
dafür,  dass  er  auch  in  Betreff  dieses  Gegenstandes 
«eine  Meyuung  so  unumwunden  ausgesprochen  hat, 
ohne  den  Anstoss  gegen  verjährte  Vorurtheile  zu 
scheuen.  F.s  ist  Zeit,  dass  wir  alle  solche  Vor- 
schriften aus  unseru  Lehrbüchern  au  ssl  reichen, 
welche , aus  einseitigen  Ansicliten  Jiervorgcgaugen, 
die  Wahrheit  verdunkeln  oder  eutste.leii.  und  .den 
Geist  angehender  Tondichter  eben  so  gewiss  been- 
gen, in  »eitlem  freyen  Fluge  hemmen  und  ihn 
ei nsch ucltlcrn , als  sie  von  den  größten  Meistern 
der  Kunst  durch  die  'fh.it  für  Nichts  geachtet 
werden;  wie  dies  der  Verf.  dureli  einleuchtende 
ßcyspiele  dargelhau  hat. 


II.  Von  der  nirhl  ausweichenden ' Modula- 
tion , oder  von  der  leitereigenen  Harmonien  folge 
insbesondre.  Es  giebl  drey  Hauptgnltmigen  davon. 
Denn  es  kann  ohne  Auwveirhung  folgen:  A)  auf 
einen  Dreyklang  ein  anderer,  R)  auf  einen  Drey- 
khing  eine  Seplimeiiharmouie,  (')  umgekehrt  auf 
eine  Septimenharmonie  ein  Dreyklang,  und  4)  auf 
eine  Septiuieuharmouie  eine  andre  Scptimcnhar- 
mouie, 

st)  In  dem  ersten  Falle  kann  folgen  i)  auf 
einen  Dreyklang  der  ersten  Stufe  einer  gegebnen 
Tonleiter  ein  Dreyklang  auf  jeder  andern  Stufe 
der  nämlichen  Leiter;  a)  nach  dein  Dreyklange 
auf  der  zweyten  Stufe  ein  Dreyklang  auf  jeder 
andern;  u.  s.  f.  Alle»  durch  Beyspiele  erläutert, 
mit  beygefiiglen  Bemerkungen  über  Einiges. 

R)  In  dem  zwcyleu  Falle  kann  fortgeschrit- 
ten werden  i)  von  einem  Dreyklange  auf  der  er- 
sten Stufe  zu  einer  Seplirueuharuioiiie  auf  der  er- 
nten, zweyten,  dritten,  u- s.  f.  a)  von  einem  ürey- 
t lange  auf  der  zwevleii  Stufe  zu  einer  Septimen- 
liarniouie  auf  der  zweyten,  erstell,  dritten,  vierteil, 
u.  s.  f.  Eben  so  5)  von  einem  Dreyklange  aut 
zier  dritten  Stufe,  und  so  weiter  fort. 

Unter  diesen  Fortsehreilnngen  ist  nur  Eine 
besonders  ausgezeichnet  worden;  nämlich  die  Foit- 
srhrritnng  von  dem  Dreyklange  auf  der  ersten 
Stufe  der  Tonleiter  zu  dem  Septimcuaccorde  auf 
der  fünften, 

C)  Was  den  dritten  Fall  betrifft:,  so  wird 
(S.  i54)  „jeder  Harmonienscliritt,  wo  nach  einer 
Scplimeriharmonie  eine  leilerrigeue  Dreyklangshar- 
inonie  folgt,  eine  Cadeui " genannt.  Die  Caden- 
zen  tlieill  der  Verf.  in  zwey  iiauptgattiuigeii,  wel- 
che er  eigentliche  und  uneigeullii  he  oder  nnchge- 
bihlete  nennt.  Zu  den  eigentlichen  rechnet  er 
diejenigen,  welche  von  dem  Seplinienaccorde  auf 
der  fünften  Stu'ir  der  Tonleiter,  der  ihm  die  Haupt- 
septiinenliarinouie  heisst,  zu  einem  leitereigucn 
Dreyklange  forlsclireilen ; zu  den  uneigentlichen 
alle,  die  nus  irg  inl  einem  andern  Septimcnacrorde 
(einer  NcbciiseptiiueiibariHoiiic)  iu  einen  solchen 
Dreyklang  ubci gehen. 

e 

d c 
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ist  eine  eigentliche, 
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eine  uncigentliche  Cadcnz.  — Beyde  Gattungen 
begreifen  wieder  theils  natürliche , Ihcil#  Tntg- 
Cadciizcn  unter  sieh.  Nämlich  (S.  i55)  „mich 
jeder  Scptiincuharnionie  erwartet  das  Gehör  am 
natürlichsten  einen  Quartensclirilt  in  die  l)rry- 
klnngsharinotiir  dei  Tone«,  welcher  tun  eine 
Quarte  höher  ist,  als  der  Grundton  der  Sepli- 
meiihaimonie.  “ Diese  Cndenz  wird  darum  die 
natürliche  genannt.  Jede  midie  täuscht  folglich 
die  Erwartung  des  Gehöres,  und  heisst  deshalb 
7V«"oadcnz.  N lieie  Hetrarlitung  aller  Al  ten  von 
X'adcnzen,  und  ihrer  unterscheidenden  Eigenschaf- 
ten. (S.  i65-l8 5 >.  Sehr  gründlich  und  durch 
iticiTeiide  Beyspirle  erläutert.  Zwey  Schreib-  oder 
Druck -Fehler  sind  zu  verbessern.  In  §.  446,  Z. 
3 muss  //./«/itseptiinenliariuouie  anstatt  Scptiincn- 
Jiariuuuic  stehen,  uud  S.  ib6,  Z.  7 findet  sich 
der  nämliche  Fehler. 

D)  Von  den  ForUrhritlen  aus  einer  Septi- 
menharmonie  in  die  andre  sind  viele  unhranchl  ar, 
weil  d;»!>ry  die  Gesetze  der  Slimmenfulirung  nicht 
hcohaclitet  werden  können  (S.  188).  Der  natür- 
lichste ist  derjenige,  welcher  „einen  Quarteuschritt 
bildet,  d-  li..  wo  nach  einer  Scpljineiihnrinouie 
die  Septiuienharmonie  auf  der  Quarte  des  Grund- 
tones der  erstem  lb!gt.*‘ 

III-  \ o\\  Xer  auetveit  henden  Modulation.  Je- 
der Acconl,  wodurch  eine  Ausweichung  geschielte!, 
ist  ein  f-eit't'  ord  (§.  4-6).  J'lin  solcher  enthalt 
nicht  immer  einen  der  bisherigen  Leiter  fremden 
Ton  (§•  '*"?)•  Wenn  er  einen  odcrjnelire  solche 
Töne  enthält:  so  werden  dieselben  I.eittöne  genannt 
(§•  ^77)’  ~ Beurtheilung  der  Regrifle,  die  An- 

dere mit  diesen  Ausdrücken  verbinden  (S.  1 9 5 - 

Ycrsrhicdne  Arten  von  Ausweichung. 

Sie  unterscheiden  sich  t ) nach  den  Tonleitern, 
a,,<  welchen  und  in  welche  ausgewiihen  wird. 
Man  modulirt  nämlich  entweder  n)  aus  einer  har- 
ten Tonleiter  in  eine  der  11  (ihrigen,  oder  li)  in 
eine  der  1a  weichen,  oder  <)  aus  einer  weichen 
ju  eine  der  ti  übrigen,  oder  </)  in  eine  der  ta 
harten  ■ — zusammen  46  Fälle.  2)  „Sichel  man 
eher  nicht  bleu  darauf,  woher  und  wohin  misge- 
wiclien  wird,  sondern  auch  darauf,  von  tvelcher 
der  bisherigen  Tonart  attgehorigen  Harmonie  und 


Jul  y- 

zu  tvchher  der  neuen  Tonart  ungehörigen  der 
Harmoniensrhiitt  gesrliiehet:  so  sichet  man  leicht, 
dass  jede  der  au  (gezählten  46  Ausweichungen  für 
sich  selbst  wieder  auch  auf  gar  vielen,-  ebenfalls 
wieder  wesentlich  verschiedenen  Wegen,  durch 
gar  viele  wesentlich  unter  einander  verschiedene 
Corabinatioucn  von  Harmonien  geschehen  kann, 
wodurch  dann  noch  eine  weit  grössere  Mannig- 
faltigkeit unter  den  möglichen  Ausweichungen  ent- 
steht. 14  — Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Werth  oder  Uuweilh  der  vcrschieduen  Auswei- 
chungen. (Eigentlich  nur  Eine:  dass  nämlich  Aus- 
weichungen in  nahe  verwandte  Töne  gewöhnlich 
gelinder,  in  weit  entfernte  hingegen,  im  Durch- 
schnitte genommen,  „dem  Gehöre  aufiällcudcr, 
herber  uud  greller  sind.44)  Mittel,  die  harten 
Ausweichungen  zu  mildern.  Gebrauch  der  har- 
ten. — Nähere  Betrachtung  der  besondem  Ar- 
ten von  Ausweichung,  in  sofern  sie  „nach  der 
Harmonie,  durch  welche  sie  geschehen , verschie- 
den sind.“  (§.  487 -5i5). 

IV.  Von  der  modulaloriechen  Einrichtung 
der  Tonttiicle  im  Ganten.  Flüchtige  Umrisse 
( §.  5i4).  A)  Das  allgemeinste  Gesetz  für  die 
liiodulatoi  ische  Einrichtung  eines  Tonstückes  iui 
Ganzen  ist  „das  Gesetz  der  Einheit  der  Tonart1 
(§.  5i5).  Der  Ton,  aus  welchem  ein  Stück  ge- 
het , muss  vorlierrscliend  bleiben , so  viele  Aus- 
weichungen auch  geschehen.  Anwendung  auf 
grössere  Werke,  die  aus  mehren  einzelnen  Stiik- 
ken  bestehen.  Einschränkung  §.  .619).  B)  An- 
! fang  eines  Tonstaickes.  In  der  Regel  mit  dem 
ürcyklange  desjenigen  Tones , aus  welchem  das 
Stuck  gehen  soll.  Ausnahmen  (§.  52  1-534). 

■ C)  Modulation  im  Verlaufe  des  Tonstuckes.  Aus- 
1 weiehungeu , welche  dahey  am  gewöhuliehsteii  ver- 
kommen. Ungewöhnlichere.  Vorsicht  iui  Gebrau- 
che der  letztem  (§.  5451.  D)  Endigung  eines 
Tonstückes.  In  der  Regel  mit  dem  Dreyblauge 
desjenigen  Tones,  aus  welchem  das  Stück  gehet, 

I und  zwar  am  besten  nach  unmittelbar  voraulge- 
gangener  Septiinenhariuonie  seiner  Quinte,  also 
I mit  einer  eigentlichen , natiirlit  heu  Cndenz ; wel- 
ches denn  ein  authentischer  Tonet  h/nsi  genannt 
wird  (§.  5 i 7%  Dieser  ist  aber  nicht  der  einzige, 
der  statlfindet.  Fs  giet  t auch  p/ngnliethe,  welche 
dem  Dreyklanpe  der  Tonica,  nicht  die  Seplimen- 
harmonie  der  Quinte  davon,  sondern  iigend  eine 
andere  Hnraioirie  vorausgehen  lassen  {§.  555):  ja 
auch  solche , welche  gar  nicht  mit  einem  Dreyklauge 
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auf  der  Tonics  «chliesscn  (§.  Erläuterungen 

durch  ßeyspiele.  Audi  über  die  Schlüsse  in  der 
harten  Tonart , wenn  das  Stück  aus  der  weichen 
gehet.  — Allgemeine  Bemerkungen  über  die  ».ver- 
schiedene Wirkung  und  den  Werth  und  l uwri  Ih 
der  verschiedenen  Arten  von  Stückendungen.  “ 
Sehr  kurz,  da  hier  nur  von  dein  Technischen, 
und  noch  nicht  von  dem  Aesthetischen  die  Rede 
«eyu  sollte.  Sogenannte  Kirchensthhis.e , brauih- 
bar  auch  in  nichlkirrhlichcn  Werken  der  Ton- 
kunst. — Von  den  „Kennzeichen  , aus  welchem 
Ton  ein  Tonslück  gehe.“  (§.  566). 

V.  Beyspiele  zur  Uclimig  des  Vorgctrage- 
lieti,  nebst  erklärenden  und  selir  belehrenden  Be- 
merkungen darüber.  — — 

Der  Fortsetzung  diese» , für  die.  Tonwiasen- 
sehnfl  so  ausgezeichnet  wichtigen  Werkes  sehe 
ich  mit  Verlangen  und  mit  wahrem  Vergnügen 
entgegen. 

J.  G.  E.  Maats. 


Nachrichten. 


Ur  bcrsicht  der  Fruhlingsopern  in  Italien. — 
Mnyland.  Nach  Winters  neuer  Oper,  Etelinda, 
Worüber  Sie  bereits  Auskunft  erhielten  , gab  man 
Weigls  Rivale  di  se  stexso,  welche  Oper  den 
Mayländern , so  oft  sie  dieselbe  seit  io  Jahren 
gehört  haben , doch  diesmal  wieder  grossen  Ge- 
nuss gewährte.  Da  sie  auch  in  Deutschland  be- 
kannt ist,  so  enthalten  wir  uns,  weiter  darüber  zu 
sprechen.  Ende  May’s  gab  man  Hrii.  Morlacchi’s 
neue  Oper,  Gianni  di  Parigi,  nach  der  bekann- 
ten französischen  Oper,  Jean  de  Paris,  vom 
Dichter  Romani  bearbeitet.  Der  erste  Act  gefiel 
grössteutheils,  und  in  ihm  vorzüglich  ein  Terzett; 
der  zweyte  Act  wurde,  ein  Duett  abgerechnet, 
worin  ein  zuletzt  angebrachtes  Crescendo  eine  ge- 
wisse Wirkung  hervorbringt,  kalt  aufgenoinrneu, 
und  mau  sab’  sich  genöthigt,  sogleich  mehre 
Stücke  in  demselben  wegzulnsscn , wofür  aber 
J Ir.  M.  ein  neues  Duett  zwischen.  Mad.  Catnpo- 
rcsi  und  Hrn.  David  compouirle.  Doch  dies 
machte  fiasco.  Unser  Urtheil  über  diese  neue 
Oper  ist  kurz  folgendes.  Allerdings  erwarteten 
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wir  von  Hrn.  M..  der  schon  mehre  Jahre  in 
Deutschland  lebt,  dass  seine  Musik  mehr  Charak- 
ter habru  und  gehaltvoller  seyn  würde* , als  fast 
alle  die  heutigen  itnlieu.  Opern:  und  hieiin  hat 
er  unsrer  Ei  Wartung  entsprochen.  Was  die  ein- 
zelnen Gesaugslüeke  bet  rillt , so  macht  cs  uns 
Vergnügen , hiiizusel/cn  zu  können,  dass  mau 
derselben  in  dieser  Oper  verschiedene,  sehr  ar- 
tige findet,  worunter  vorzüglich  das  so  eben  er- 
wähnte Terzett  und  ein  a sei  im  erstell  Finale 
zu  rechnen  sind.  FrciindsrlmfUicIi  erinnern  wir 
ihn  aber,  in  seine  Musik  mehr  Einheit  und  or- 
ganische Entwickelung  zu  bringen,  nicht  aber  so 
oft  von  einer  Idee  auf  die  audere  zu  springen.  An 
Erfindung,  sollte  sic  Hrn.  M.  auch  nicht  immer 
unmittelbar  aus  dem  eigenen  Innern  entspringen, 
fehlt  cs  ihm  gewiss  nicht;  und  Erfindung  ist 
allerdings  die  Conditio,  sine  qua  nun:  aber  sic 
ist  dech  auch  bey  weitem  nicht  alles , mul  w ürde 
sieh,  nähme  mau  sie  für  alles,  sicherlich  bald 
erschöpfen,  besässe  man  auch  noch  so  schöne 
Anlagen. 

Neapel.  Rossini*»  Tancredi  hat,  sonderbar 
genug,  niemals  hier  gefallen  wollen,  und  dieses 
Frühjahr  unterlag  er  abermals,  bey  alle  dem,  dass 
die  Fesla  und  Malauoltc  darin  sangen.  Wie  icli 
höre,  liat  auch  seine  Ccnercntola  auf  dem  Tcalro 
fondo  fiasco  gemacht:  mau  schreibt  alles  dieses 
den  Kabalen  der  Colbrand  zu,  welche  keine  au- 
dere Sängerin  in  Neapel  uufkoramen  lässt,  Fio- 
ravanti’s  neue  Oper,  Adelaide  e Coming  io  , wird 
nocli  immer  mit  Beyläll  auf  dem  Teatro  fondo 
gegeben. 

Rom.  Von  den  beyden  Opern  Generali’», 
Cecchina  und  Adtlina , gefiel  blos  letztere.  Un- 
ter den  Sängern  betrat  eine  gewisse  Silvestri  aus 
Rom  znm  erslenmale  die  Biiliuc  und  soll  viel  f 
versprechen;  vorzüglich  lobt  man  ihre  richtige 
Aussprache.  Die  neue  Oper , I fratelli  maccabei, 
von  Trenlo  , hat  gefallen. 

» 

Florenz.  Gott  scy’s  gedankt,  heisst  es  iu 
einem  Briefe  daher  in  der  bologneser  Zeitung:  end- 
lich hören  wir  wieder  einmal  Musik:  Mozarts 

Figaro!  Diese  goldene  Partitur  (spartito)  hut  hier 
den  grössten  Enthusiasmus  erregt,  und  die  clrey 
Prime  dortne,  Mnichesini,  Casolti,  Pell^gvini, 
erhielten  lebhaften  Bey  fall.  Die  Sänger  übergehe 
ich  etc.  Wie  ich  aus  Privatnachiichteu  vcrueluue. 
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!int  Hr.  Ranfanga  Jen  Figaro  nicht  gut  gegeben. 
Dieser  Oper  gingen  Rossini's  beyde  Opern,  Ce- 
nerento/u  und  il  Btirbiere  di  Seciglia , voraus, 
fauden  aber  keine  gute  Aufnahme.  Zufälliger- 
weise hat  al'O  Ranfanga  zwey  verschiedene  I'igaro's 
hinter  einander  gespielt.  Gleich  nach  Mozarts 
Figaro  auf  dem  Tcatro  nuovo , führte  man  auf 
dein  Theater  * de/ta  Pergolct  dessen  Don  Juan 
auf.  Allein  man  hatte  \ ieles  gestrichen , Ande- 
res eingelegt  etc.,  so  machte  er  fiasro,  und  Rus- 
.sini’s  Freunde  feyerten  schon  eine  Art  Triumph. 
. ländlich  gelang  cs  dein  Impresario  des  l'eatro  ntto- 
vo  auch  den  Don  Juan,  aber  so  zu  geben,  wie 
ihn  Mozart  schrieb  : uud  min  war  alles  eliilmsias- 
hiirt ; mehre  Stücke  machten  ftirore ; die  Sänger 
sangen  mit  Begeisterung,  und  wurden  mehrmals 
hervorgerufen  etc.  Es  geschah  dies  in  der  zwey- 
jteu  Hälfte  des  .May. 

Bologna,  Hr.  Cnnongia  gab  hier  auf  seiner 
Durchreise  ein  Coucert  auf  der  Klarinette  mit 
vielem  Bcyrall.  — Ravenna.  N'icoliui's  Tra- 
Jttno  in  Darin  wurde  mit  vielem  Beyfall  gegeben. 
Es  sangen  darin  die  Pesaroui , die  Auti  und  Hr. 
Tncrhi uardi.  — Arezzo.  Rossinis  Cenerentola 
gefiel.  — Reggio.  Die  Rarranali  di  Roma  von 
Generali  fanden  Beyfall.  Es  saugen  darin  die 
Uelloc  und  Hr.  Bouohli.  — Genova.  Hier  gab 
matt  dieses  Frühjahr  Ciniarosa's  Alairimonio  se- 
greto  und  Mayrs  Misters  F./eutini.  ln  lelztrer 
Oper  trat  Dem.  Metzger,  Winter«  Schülerin,  wie 
jnail  mir  schreibt,  mit  Vielem  Beyfall  auf.  — 
Venedig.  (Tealro  St.  Lucn*).  Nach  dem  Falle 
des  ’l'urco  in  ftalia  von  Rossini,  gab  nian  des- 
sen Farce,  Ingunno  ftlire , die  gclicl;  uud  in 
ihr,  der  bnflb,  Santini , und  die  Sängerin,  I,o,- 
setti.  Die  Iltdinna  in  / Hgeri  desselben  Conipo- 
siteurs  machte,  zum  grossen  Erstaunet!  des  vene- 
tiauer  Z*-‘i  tu  ngschrei  liers,  fiasro.  Die  Pamela  nu- 
bile  vou  Geuerali  gefiel.  (Tcatro  St.  Beucdetlo). 
Die  Oper  l.'orbo  che  ri  rede  von  Generali  gefiel 
wenig.  Rossini'»  Barbiere  di  Seviglia  machte 
fiasro . Die  Ade.lina  von  Generali  gefiel  unge- 

mein = die  Motiihrlli  und  Hr.  de  Grecis  hntteu 
vielen  Beyfall.  Die  Oper  Carlotta  e U'erler  V, 
C'occia  machte  fiasro.  — Turin.  (Tcatro  d’Au- 
ociines).  Adelaide  e Comingio,  vom  jungen  l’a- 
cini,  gefiel  auch  hier,  uud  in  derselheu  hatte  Dem, 
llrizzi  vielen  Beyfall.  Rossini  s Jt  i/iana  in  A/geri 
machte  ßcisco.  — Piaccnza.  Der  berühmte  l’a- 


July. 


! ganini  gab  hier,  in  Gesellschaft  des  Hm.  Lipinski 
' aus  Leinberg,  einige  Violinconccrto  mit  vielem  Bey- 
fall. Es  ist  zu  bemerken,  dass  Ilr.  L.,  der  schon  * 
bey  seiner  Durchreise  in  Mayland  durch  sein 
treffliches  Violiuspiel  die  Bewunderung  Rolla's  uud 
l anderer  Kenner  auf  sicli  zog,  sich  zu  diesen  Con- 
| certcn  mit  Hin.  Pagatiini  ohne  allen  Eigennutz 
I vereinigte. 

Vermischte  Nachrichten.  Vorigen  Monat 
wurde  im  kritisch  - literarischen  Anhänge  zur 
mayländer  Zeitung  über  die,  von  den  llru.  Gaz- 
zauiga  und  Pavesi  iu  Musik  gesetzten  Psalmen 
etc.  des  Grafen  Tadiui  gesprochen,  in  welchem 
Werke  letzter  einige  Betrachliingcu  über  Musik 
und  Poesie  vorausschickte , und  wo  er  unter  an- 
\ deim  Folgendes  äusserte;  „Wahr  ist  es , dass  man 
durch  Melodie  die  nicnschlicheu  Leidenschaften 
! ausdrückeii  kann:  doch  wird  sie  zuletzt  langwei- 
lig, wenn  sie  nicht  ; verschiedenartig  harmonisirt 
ist.“  Gleich  darauf  erschien  iiy  derselben  Zeitung 
ein  anderer  Artikel,  worin  sich  auch  folgende  Stelle 
befindet:  „Einige  ultramuntane  Compositcurs,  die 
es  mit  Sprachen  zu  thun  haben,  die  ihrem  We- 
sen nnch  nicht  so  musikalisch  sind,  als  die  uns- 
rige,  (die  italienische,)  fieleu  sehr  bald  auf  den 
Gedanken,  diesen  Mangel  mit  einer  überreichen 
Instrumentation  zu  ersetzen.  Je  weniger  mail  jene  , 
(die  ultramontanen  Sprachen)  iiu  Singen  hört,  de- 
sto mehr  gewinnt  mau:  je  weniger  man  die  uus- 
rige  hört,  desto  mehr  verliert  man.“  Das  heisst 
juil  andern  Worten:  die  deutschen  und  französi- 
schen Compositcurs  instrumeiitireii  mehr  iu  ihren 
Opern,  damit  mau  die  Worte  der  Sänger  mög- 
lichst w'enig  höre.  Auf  so  ’was  ist  nicht  zu  ant- 
worten; doch  abev  zu  fragen:  Was  versteht  iwoj 
dieser  Kritiker  unter  einer  überreichen  Instrumen- 
tation? Die  Harmonie?  Diese  deckt  ja  doch  nicht  dia 
Worte  der  Säuger!  Die  Trommeln,  die  Pfeifen,  dio 
Janitschareninusik  ? Diese  sind  aber  in  keinem  Lan- 
de in  den  Opcru  mehr,  als  eben  in  Italien  zu  Irören, 
und  werden  von  den  ullramoiilaneu  Compositcurs 
t nur  dann  gebraucht,  wenn  die  Oper  im  Orient 
spielt,  uud  sic  mithin  zur  Bezeichnung  des  Gegen- 
standes erforderlich  scheinen ; wonach  aber  der 
ilalicn.  Meister  ganz  und  gar  nicht  fragil  Meynl 
er  endlich  übermässige  Ucberliulung  der  gewöhn- 
lichen .Saiten  - und  Blasiustr uinrntc:  so  hat  erzürn 
Tlieil  Recht;  aber  weiss  er  denu  nicht  auch,  das» 
die  ultramoulaucn  Compositcurs  ihre  Musik  dem 
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Sinne  der  Worte  genau  anznpatsrn  suchen?  wie  Nachricht  von  ihrem  Geliebten.  den  sie  von  Ge- 

köntitrn  nie  daher  zugleich  das  Gegenlliril  hiervon  fahren  umgeben  weias.  Indem  wird  ihr  ein  Becken 

bezwecken  wollen?  Dnickt  «her  die  Musik  den  gebracht,  das  mit  einem  Tuche  Liedeckt  ist,  und 

Text  aus:  so  kehrt  sich  sein  Satz  geradezu  um!  in  dem  Decken,  ihres  Geliebten  — Haupt ! To- 

lind  da  nun  fast  alle  jetzige  Italien.  UompO'i  teure  desschreelni  ergreift  sie.  Nun  legt  ihr  der  Poet 

sich  um  den  Sinn  der  Worte  gar  nicht  kümmern,  folgende  Worte  iu  den  Mund:  „Ombra,  the  a me 

sondern  ihre  Musik  schreiben,  wie  sie  glauben,  d’intorno  paltida  ognor  t’agJri,  frei  poco  i miei 

dass  sie  an  sich  und  durch  die  Stimmen . welchen  martiri  snpranaounirnii.fi  te (Bleicher  Schal- 

sie  angepasst  ist,  gefallen  werde:  so  kehrt  ersieh  teil,  der  du  mich  immeruinschwebst:  bald  werden 

gegen  sie  selbst : ihre  Musik  gewinnt,  ^e  weniger  man  meine  Leiden  mit  dir  mirh  vereinen.)  Und  naclt- 

von  den  Worten  vernimmt,  je  weniger  inan  mit-  dein  sie  dies  gesprochen , stirbt  sie  wirklich.  Hier 

hin  von  dem  ganz  Unpassenden , ja  wol  geradezu  folge  nun  der  Gesang,  mit  welchem  Hr.  Carafa 

Widersprechenden  der  Musik  gegen  die  Worte  ge-  diese  Worte  brglcilet!  So  artig  derselbe  an  sich 

störet  wird.  Von  diesem  Unpassenden , ja  ganz-  auch  seyn  »nag;  so  gehört  doch  wahrlich  nicht 

lieh  Widersprechenden  nur  Ein  ßeyspiel , ein  ganz  erst  ultramontanc  Kritik  dazu,  um  ciuzuseheii, 

neues,  u.  wahrlich  von  einein  der  bessern  Werke ! dass  sie  dein  Texte,  so  wie  der  ganzen  Situation, 

ln  Neapel  giebt  man  die  Oper  des  Hm.  Carafa,  geradezu  widerspricht.  Ich  schreibe  zugleich  den 

GabrUlla  de  Vergy , und  sie  gefallt  ungemein.  Bass  mit  ab,  indem  ich  ihn,  den  Raum  zu  scho- 

l’olgeude  ist  eine  ihrer  Ilauplscenen.  Gabriele  nen,  eine  Octave  höher  stelle;  Sie  werden  da  die 

steht  im  tiefsten  Schmerz  versunken:  sie  hat  keine  feine  Harmonie  einiger  Stellen  nicht  übersehen! 


und  in  der  darauf  folgenden  Cadenz: 
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Beym  2ten  Sternchen  hat  dos  Orchester  e 
6 

und  e,  und  bcyra  ersten.  4 zum  Basse  F.  Hat 

a 

man  sich  nun  darüber  in  Hinsicht  auf  Text  nnd 
Situation  verwundert:  so  sehe  mau  cs  noch  ciu- 


1 mal  an , als  Musik  an  und  für  sicli  seihst , und 
verwundere  sich  noch  einmal,  indem  man  be- 
merkt, es  sey  dieser  ganze  Gesang  im  Grunde 
nichts,  als  eine,  allerdings  artige  Variation  fol- 
gender gassenhauerischen  Liederniclodie : 


Dergleichen  Grund  und  Boden  findet  man  ] 
nun  häufig  in  den  heutigen  italien.'  Opern r aber  1 
das  Ganze  ist  frcylich  mit  einer  Menge  Apoggia- 
turen , Srhiiörkclrlien  und  Figiirchcu  bemäntelt, 
und  blendet  daher  die  Unwissenden.  — Vor  ei- 
niger Zeit  wurde  hier  A.  VV.  Schlegels  Dramatur- 
gie nach  der  französischen  Ausgabe  ins  Italienische 
iilsersetat.  Man  kann  sieli  leicht  vorstellen , dass, 
weil  llr.  Seit,  d ie  italien.  Theaterdichter  etwas  > 
hart  behandelt,  man  hierauf  mit  beygefuglen  No- 
ten geantwortet  hnlie.  Das  Komanlische  fiat  jetzt 
in  Italien  so  wenig  Freunde,  als  in  Frankreich, 
und  wird  oft  ins  Lächerliche  gestellt,  wahrschein- 
lich doch  nur,  weil  man  davon  allmählig  allen 
Begriff  verloren  hat.  Dies  wird  nun  sogar  auf 
die  Musik  angewendet;  und  so  liest  man  znwei-  ’ 
len  in  den  hiesigen  öffentlichen  Blättern,  von  einer 
Musik,  die  etwas  tiefer  in  die  Kunst  eindringt 
lind  daher  nicht  gefallt,  sie  sey  eine  musiiti  ro- 
mantien,  und  eine  andere,  die,  ohne  jene  V orzüge, 

1 doch  gelallt,  »io  sey  ganz  u.  gar  nicht  romanlica. — 
E»  ist  zum  Erstaunen , dass  in  einem  Lande,  wie 
Italien , wo  mau  die  Conaeiianzen  so  sehr  in 
Schutz  nimmt,  die  Einwohner  ganz  geduldig  eine 
Musik  auliören  ■ können , wo  z.  B.  das  Waldhorn 
die  Saiteninstrumente  manchmal  in  einem  ganz 
andern  Tone  accompagnirt,  so  dass  die  ungclteüer- 
sten  Dissonanzen , oder  vielmehr  harmonischen 

Unsinnigkcilen , herauskommrn.  Gleiclnvol  hört 
matt  dies  nicht  seilen  in  Italien  von  Musikanten 
auf  den  Strassen,  und  sehr  oft  auf  den  T.mzsä- 
len.  Nicht  selten  hört  man  auch  muntere  Gescll- 
scliaAe»  iw  Quarten  u.  dgl.  mit  einander  singen. 

Ule  Lonibardey  verlor  auch  dieses  Frühjahr 

ihey  ausgezeichnete  Mäuuer  in  der  Musik:  Gaz- 
sauiga»  Kapellmeister  au  der  Knthedralkirche  zu 

. j •:  i . 


Crema,  in  einem  Alter  von  7 5 J. ; Capuzzf,  er- 
sten Violinisten  iu  der  Kirche  St.  Maria  mnggioro 
zu  Bergamo  und  bekannten  Compositeur,  63  J. 
alt;  und  den  Castruteu  Iluhiiiclli  zu  Brescia  iiu 
Güsten  Lebeusjahrc.  llr.  l’avcsi , der  Thcater- 
composilrur , erhielt  die  Stelle  Gazznniga's.  — 
Hr.  Kapclltn.  Gj'rowelz  befindet  sich  schon  seit 
einiger  Eeit  in  Maylaud,  und  ist  bereits  mit  dem 
Componiren  einer  Oper  für  unser  grosses  Thea- 
ter beschäftigt.  Die  hiesige  Theaterdirecfion  stellt 
auch  mit  Hm.  Kapellm.  Weigel  in  Unterhandlung 
wegen  zweycr  Opern , die  er  nächsten  Canieval 
und  Frühling  hier  schreiben  soll.  — Hr.  Ka- 
pellin.  Morlaechi  wurde  schon  vor  anderthalb 
Monaten  nach  Venedig  engagirt,  nm  eine  Oper 
für  das  Theater  alla  Fenico  nächsten  Carueval 
zu  rotiiponireii.  So  eben  ist  er  narh  Dresden 
zurück gerebet.  — Hr.  Mayer- Beer  von  Berlin 
schreibt  künftigen  Herbst  eine  neue  Oper  für  das 
Theater  in  Triest.  — Mad.  Marconi -Schönber- 
ger wird  künftigen  Herbst  auf  dem  Theater  zu 
Brrsria  singen.  — Letzthin  tadelte  ein  Opern - 
compoaitmr  im  hiesigen  Theater  Ilm.  Morlacchi’s 
neue  Musik  mit  dein  Bemerken , sie  klinge  zu 
französisch.  Ich  erinnerte  ihn  an  ihren  Gegen- 
stand und  Titel:  ( Johann  von  Dari*:)  er  erwie- 
derte:  Wa  noi  aiatno  a Milano!  (wir  sind  aber 

in  > Maylaud!)  — Beym  Miisikhändler,  Hrn.  Rieordi 
in  Mayland.  kommen  Poitraits  liei  üliinter  Compo- 
uisten ‘und  Säuger,  mit  Charakteristiken  so  Gott 
will!  f heraus.  Unter  Rossinis  Bilde  stehet,  un- 
ter nnderm  Aehn'ichcu : und  so  ist  er  der  wahre 
JVes/or  der  jetzigen  Compunisten.  Rossini  mag 
etwa  drev**ia  Jahre  alt  acyn.  Der  Autor  glaubt 
nämlich  mit  jenem  Ausdruck  gesagt  zu  haben: 
der  grvetle  der  jetzigen  Compunisten.  — — 

....  37  * 
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Beyllufig  gebe  ich  Ihnen  liier  ilie  Stellung  des  Orchesters  im  neuen  grossen  Theater  St.  Carlo 


H 

o 

Ui 

ui 

O 

u 

o 


Zweytc  Violinen  Zweyte  Violinen 

o \ iolen  Erste  Violinen  — Dircctor  des  Orchesters — Erste  Violinen 


— 5 Violen 


Die  Anzahl  der  Violiucu  ist  mir  unbekannt:  wahrscheinlich  sind  ihrer  ai. 


B emerkungert . 


So  wio  der  Vermittler,  der  Abwehrer,  beyni 
Streite  die  meisten  Schläge  bekommt,  so  macht 
cs  auch  der  massig  Urtheilende , der  Kichtabspre- 
ehende,  der  Ausreichende,  niemand  recht.  Er 
hat  beyde  Theile  gegen  sich.  Die  Menschen  wol- 
len Entschiedenes,  Einseitiges,  Parteyischea , Le- 
ber massiges.  Die  beyden  massiven  Arme  des  VVag- 
balkcns  ärgern  sich,  dass  ihr  Auf-  und  Absteigen 
nicht  bedeutsamer  scyn  soll,;  als  das  Stillstehen 
des  dünnen  Züngleins  auf  dem  Mittelpunkte.  Im 
Urthcil  sind  die  Menschen  viel  weiter  ausejnai^- 
der , als  im  Gemessen. 


i • ' •••>•» 


ein  llaar  der  Roinanlcscrcy.  Die  gewöhnlichen 
Musikstücke  schweben  eben  so  zwischen  Himmel 
und  Erde,  zwischen  Ideal  u.  Leben,  keinem  von 
.beyden  angehörend,  als  wie  die  gewöhnlichen  Ro- 
mane. Es  sind  stets  wiederkehrend  dieselben  Ele- 
mente, nur,  anders  zusammengewürfelt;  die  höch- 
ste Monotonie  unter  dem  Schein  der  Mannigfal- 
tigkeit und  Abwechslung : und  auf  Seilen  des 

Geuiosscrs,  das  nämliche  Nichlsthun  des  Geistes 
und  Gemüllis , dasselbe  sich  anregen  lassen  ohne 


Renction  — ein  Bedürfnis  nach  Kitzel,  ohne  Ge- 
wissensbisse, dass  solchergestalt  die  Nerven  end- 
lich für  die  Kunst  abgestumpft,  und  das  Dascyn 
verleyert  werde. 


Auf  das  erstemal  wird  wol  selten  ein  Kunst- 
product  recht  gut,  wol  aber  auf’s  »weyte-  oder 
dritlemal.  Das  horazische:  noiiiim  prematur  in 
'annuiu  — leidet  jedoch  seine  Einschränkung,  denn 
in  neuu  Jahren  wird  fast  jeder  ein  anderer  Mensch, 
und  mit  dem  Leben  waudeln  sich  auch  des  Künst- 
lers Gefühle,  Gedanken,  Interessen. 

Auch  der  Glut  der  Jugend  gelingt  wol  ein 
reiner  Guss,  der  von  der  Feile  des  Alters  leiden 
würde,  • • • 


"Wenn  mau  den  Menschen  gäbe,  was  sie 
wollten , im  Leben  und  in  der  Kunst,  so  hätten 
sic  wenig  Freude.  Sie  wünschen  viel  unvernünf- 
tiger und  unersättlicher,  als  sie  gemessen.  Wer  sie 
zum  Fordern  kommen  lässt,  der  kann  ihnen  nichts 
Dankenswerthes  geben. 


' 1 • i i ' i i . 

LEIPZIG,  bey  Breitkopf  uxd  Härtel. 


.-tf 


Digitized  by  Google 


497 


498 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i5len  July.  N?.  28. 


U e.b  e r das  JV  e s e n des  Schwersatte s 
(Uh y thmus)  und  Anwendung  desselben 
im  Gebiete  der  Dichtkunst. 

(PurUcLruiig  au»  der  aGtlen  Nummer.) 


II.  Rry  freyem  Schwer xntze  (Rhythmus) 
a)  freyerSi  hwersatz  mit  gebundenem  Gliedernlasse. 

Da  im  früher  genannten  Gedichte  solches  ent- 
halten ist.  oder  doch  darnach  genumninu  werden 
kann,  so  möge  es  abermals  als  ßcyspiel  darnach 
bestimmt  werden. 


Die  erste  Strophe  hat  Drittel -Schwermass,  und 
folgcndenSch  wersatz : A ] 7 a,  nach  musikalischer 

Bezeichnung  I • j J , | J r*  r j nimmt  man  dazu 
gebundenes Gliedcrmass:  A , ) , V,A|  musikalisch: 


i ! 


A ] 7 A 

Drcjtach  in  der  Schrill  der  J V , 

mudUitiich : j 

A ] V A ) 

Zögernd  Lirnimt  die  /.u  t in f:  liergrz<igc,i  ^ _ 


\r  - n j— 


A ] V A 

Pfs-ilx  hiiell  i*t  <la*  Je:*!  entflogen  ] 

V A ] # ^7  A p 

£w!g  »ult  *l*hl  tlio  Vergangenheit  J J 


■ \r.r.n\nA 

1 1 in I sii  ’ rj 


Diese  vier  Zeilen  hätten  sogar  gebundenen  Schwer- 
salz, wenn  nicht  die  letzte  den  Schwersatz  im 
dritten  Drittel  anhiibe. 


Der  Ruhcpinikt  nach  dem  Worte  „ still !“  ist 
durch  den  dazugefügteu  zweyteu  Schwergrad  an- 
gedeutet. 

Die  zwey  folgenden  Strophen  enthalten  Vier- 
telschwermacs,  wozu  die  letzte  Zeile  der  vorigen 
aclion  einlcilete;  deun  sie  enthalt  ohne  den  nn- 

3u.  JdJir^sug. 


gebrachten  Absatz  auch  schon  Viertel-Schwermass, 
und  sollte  so  bezeichnet  seyu: 

Q l»ig  Hill  »Icht  die  Ver-  j ^ | J"Tj  7 r [ 

gjtngenhrit. 

i t - □ 

Keine  Ungeduld  beflügelt 
1 [ ^ □ 

Ihrea  Schritt,  wenn  »ie  verweilt  etc. 

Diese  zwey  Zeilen , obgleich  beyde  im  Viertel- 
Schwerniassc , haben  deunoch  zwey  verschiedene, 
also  freye  Schwersätze.  Der  ei'ste  ist  mit  dem 
Worto  „Schritt“  beendet,  mul  sieht  so  aus: 

][_□)[,  musikalisch  ; J r>tstsis\isisi' 

■ r*  L'  Lä  Li  IU  J ü 

der  zweyle  hat  blos  die  Worte : „wenn  sie  ver- 
weilt“ u.  sieht  so  aus:  f „ □,  musikalisch : \ j } , | t 

Dass  dieser  rhythmische  Vortrag  schon  viel 
mehr  Lehen  enthält,  als  der  blos  metrische,  wird 
jeder  fühlen;  doch  ist  er  noch  etwas  schleppend 
durch  das  beybehaltene  gebundene  Gliederinass, 
welches  mnuehen  Sylben  eine  Schwere  und  Deh- 
nung giebl , die  sie  ihrem  Inhalte  nach  nicht  ver- 
dienen. (Im  Gliedermasse  (metrisch)  zu  schreiben, 
ist  daher  wol  nicht  schwierig : jedoch  richtig  darin 
zu  schreiben,  schwerer  als  man  es  sich  gewöhn- 
lich zu  machen  pflegt , Weshalb  Vortrag  und  Dich- 
tung selten  mit  einander  sich  vollkommen  verein- 
baren lassen.)  Deshalb  werde  es  noch  einmal  an- 
ders bezeichnet,  und  zwar  nach  freyem  Zeit-Glie- 
dermasse : 

b)  Freyer  Schwersatz  mit  frey  angewandtem 
Zeit  - Gliedermasse  ( Schwer  - Gliedcrmass  bleibt 
gross  teil  tiicils  gebunden). 

Nach  dieser  Aufgabe  bekommt  jenes  Gedicht 
folgende  Gestalt : 

28 
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(Die  erste  Strophe  mit  DritteLscliwermasj) 


A J,  V A 

Drcyfach  ut  der  Scbrii:  rler  Zei  t ] \7  , 
rau.'ikuiich  | 

A 3 V A 


Hy  fc  5 “ K J 

4 4 ‘ « 4 4 4 | 4 

>>r'  PPq 

\4  4 4 4 


Zo£Ci'i:<3  tuinmt  di«  Zukunft  hrrt;#-  ' t * * f~‘ 

«ognn  JV  ~'4  4 4 4 4 * 
Al  r a * 

rfciUcltuetl  ist  dis  Jetzt  enUJu^ea  j 

V Air.»  A f 

li  \ ig  »ull  > l v U t die  Vergangenheit 


r1  r 


r1  r- 


n, 

« » 


■« « I« « / .V  | « « « 


; r1  r 


( Da  die  Sehwergrad  - Zeichen  zugleich  Pausen 
sind,  so  hnim  man  sic  hinter  eilte  Zeile  oder 
hinten  dri.hcr  setzen,  wo,  wie  im  obigen,  ein 
Sehwennass  durchgewartet  werden  soll.  So  auch, 
wo  in  der  Zeile  eine  Wcilnng  oder  ein  AbsMz 
Statt  finden  soll,  wie  im  obigeu  gleich  nach  dein 
ersten  Worte  „di  eyfach.“) 

Die  zwey  übrigen  Strophen  enthalten  Vier- 
tel - Seit  wcrniaas,"  und  freye  Schwersätze  : 


„ ] f o 

Keine  UijcclIuM  bcflu^^Jt 

r 3 i •— » # □ 

Ihren  Schritt,  wenn  «ie  »trwetU] 

f [ t . r-,  □ 

Keine  Furcht,  kein  Zweiteln  zucelt 

r 3 C ~ . □ 
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Nicht  die  Bleibende  rum  Feind 
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Da  diese  freye,  schwersätzige  Redestellung 
(Composition)  jener,  in  No.  55  der  mus.  Zeit.  1817 
ziemlich  gleich  kommt;  daher  den  Schwung  der 
rhythmischen  Bewegung  mit  dem  logischen  Aus- 
drucke des  Inhalts  vereint:  so  möchte  sie  unter 
den  bis  jetzt  genannten  vier  Einkleidungsarteu 
wol  die  vorteilhafteste  und  vollendetste  seyn. 

(Durch  diese  schwersätzige  Bezeichnung  wird 
auch  die  Melodie  - Bezeichnung  vereinfacht,  und 
selbstständig  gemacht , da  sie  ohne  solche  als  stets 
mit  einem  Schwergrade  verschmolzen  erscheint,  als: 
n 3 

A ] V 'A17 

Disyfach  ist  der  ScUriit  der  Zeit 
C 

A 1 V A ] V 

Zögernd  kommt  die  Zukunft  heigezogen,  u.  t.  w. 

Das  Wort  „Schrill1*  war  nach  der  Mclodie- 
Jlezcichnung  in  No.  55  mit:  V,  bezeichnet,  wel- 
ches eine  hiuaiirgeschwuiigcue  Ton -Schwere  an- 
dcutcu  sollte;  welche  Bezeichnung  alles  leisten 
würde,  so  lange  cs  für  die  Rede  kein  gebundenes 


Schwerin  ass  gäbe,  oder  die  Schwere  des  Nachdrucks 
mit  derjenigen,  der  Melodie,  stets  gleich  zusammen- 
träfe;  da  nun  aber  diese  Beschränkung  nicht  Statt 
fiudet , so  darf  die  Bezeichnung  des  Drillel-Schwer- 
inasses  nicht  fiir  etwas  anderes  verwendet  »'erden. 
Deshalb  hat  man  zu  jener  Bezeichnung  noch  die 
der  Melodie  beyzufiigen : (7. 

Das  Wort:  Ztit , ist  dort  mit  o,  bezeichnet; 
weil  aber  solches  nach  dem  Schwersatze  schon  den 
ersten  Sclnvergrad  eiuuimmt,  hat  mau  blos  die 

hei  abgcschwnngene  Melodie  dabey  anzuzeigen  : 
welche  Bezeichnung  um  vieles  bestimmter  und 
deutlicher  ist. 

Die  Schwergrade  werden  sämmtlich  eiutö- 
nend;  und  die  hiuziigelugle  Melodie- Bezeichnuug 
wird  hinwiederum  ohne  Schwere  des  Nachdrucks 
gedacht.  Dadurch  , dass  nun  eintönige , liefe  oder 
hohe;  utul  * weytonige , steigende  oder  sinkende 
Melodie  zu  jedem  Schweigende  gefugt  werden 
kann,  erhält  inan  jene  zarteren  u.  mannigfaltigsten 
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Schaltirungrn,  worin  so  starker  Zauber  der  red- 
nerischen Betonung  zu  finden  ist.) 

///.  Bey  willkürlichem,  Schwersatze. 

If  'illtür/ii  her  SehwersnU  knnn  nur  solcher 
seyn , der  an  kein  eingetheiiles  Schwcrmass,  son- 
dern nur  an  eine  gewisse  Anzahl  Schwerlheile 
(\  ers(n»se'  gebunden  ist ; welches  Eintel  - Schwer- 
itinss  zu  neunen  wäre,  jedoch  mit  aufgehobenem 
schwerniässigen  Kreisbaue  ( taktischem  Perioden- 
bauc). 

Ilierbey  sind  zwey  Falle  möglich:  entweder, 
die  Anzahl  der  Schwerlheile  (Versfüsse)  ist  ge- 
bunden, oder,  sie  ist  frey:  jede  der  Zeilen  enthält 
deren  gleich  viele,  oder  nicht: 
a)  mit  gebundenem,  oder 
i)  mit  freycin  Glieder inasse. 

Diese  vier  Allen  des  willkürlichen  Schwer- 
satzes  sind  die  in  neuerer  Zeit  fast  allein  ange- 
wandten. 

Wie  viel  sich  noch  durch  lauten  Vortrag 
erreichen  lasse,  wenn  alle  acht  Arten,  jede  am 
rech  len  Platze  angc  wendet,  dazu  verschmolzen 
wurden,  muss  eiuleuchlen:  und  aiiwendcu  lassen 
sie  sich , da  sie  nach  obigem  bezeichnet  werden 
können. 

e)  If'illlür lieber  Schwertat  z , verbunden  mit 
willkürlichem  (Ilitclermai.sc , ist  diejenige  Art,  wie 
sie  in  unraetrischen  Gedichten,  oder  sogenannter 
poetischer  Prosa,  sich  nachweiscn  lässt.’ 

Willkürliche»  und  zufällige.»  Glieder  man s, 
und  dabey  ganz  zufälliger  Schwer  »atz  (willkürlich 
ist  noch  nicht  zufällig)  ist  reine  Prosa. 

Nachbemerkung : Was  i m Begriffe  des  Schwin- 
gens liegt,  hat  keine  Willkiirlichkcit,  keine  un- 
ordentliche Bewegung,  oder  Schnelligkeit,  oder 
Kra ftäusscrung  (eine  rollende  Kugel  kann  nicht 
nach  Willkür  verschiedenartige  Bewegung  enthal- 
ten), sondern  eine  gleich-  oder  eben  massige,  nach 
etwas  Nothwcndigein  gemessene.  Was  bey  die- 
sem genannten  Gegenstaude  die  Bewegung  durch 
die  Länge  des  Raumes,  das  ist  bey  Zeitgebildeil 
die  Bewegung  durch  Schwersätze  (oder:  diesrhwer- 
satzige,  rhythmische);  was  bey  Raumgegeiistäudrii 
die  Bewegung  um  ihre  Axe,  das  ist  bey  Zeitge- 
bilden die  Bewegung  durchs  Schwcrmass,  und 
was  bcy  RaunjgegenstSndrn  die  Bewegung  der 
Felder  ( deren  Flächeueintlieilüng)  um  die  Axe 


des  Raumgegenstandes,  da*  ist  bey  Zcitgebilden 
die  Fortschreitung  durchs  Gliedermass. 

Hierdurch  wird  heyläufig  auch  deutlich,  warum 
der  Schwersatz  (Rhythmus)  seine  nothwendige  Be- 
wegung in  der  Fortschreitung ; Schwerinass  hin- 
gegen nur  seine  nothwendige  Ordnung  in  der  Be- 
wegung seiner  Theile  hat;  das  Gliedermass  hin- 
gegen eine  freye  Ordnung  seiner  Theile  zulässt.  __ 
Da  nun  Metrum  nicht  ein 'Takt,  sondern 
nur  das  Gliedermass  eines  Takttheiles  ist;  diese 
Takttheile  aber  seihst  erst  aus  dem  Schwermasse 
herrorgehen : so  erhellet  daraus  schon,  wie  viel 
starkem  Einfluss  die  Anwendung  des  Schwerinas- 
scs  haken  wird.  Da  ferner  Schwcrmass  wieder 
niedriger,  geringer,  als  Sehwersat*  steht  — wel- 
che Erhebung,  welchen  Flug  hat  man  nicht  von 
der  Anwendung  des  Schwersalzes  zu  erwarten! 

Will  mail  aber  sagen : Schwersalz  u.  Schwer- 
mass  gehören  der  Tonkunst  au,  so  ist  diese  Be- 
I hauptung  einseitig:  Harmonie  und  Melodie  ist  das 
■ Wesen  der  Tonkunst;  Schwersatz  und  Schwer- 
raass  sind  reine  Zeitformen  (nicht  blos  Zeilmasse), 
und  gehören  allem  an , was  kunstiiatürlich  in  die 
Zeit  sich  gestalten  soll.  — Der  Baum  hat  eine 
unturgesetzmässig  geordnete  Gestalt;  der  Mensch 
auch.  Deswegen  aller  hat  der  Mensch  nicht  vom 
Baume  seine  Gestalt  entlehnt;  sondern  bey  de  ha- 
ben durch  Ausfüllung  eines  gleichen  oder  unglei- 
chen Raumes,  und  zwar  ihrer  Bestimmung  nach, 
in  wohlgeordneten  Verhältnissen  — eine  gleiche 
oder  ungleiche  Gestalt.  Diese  \ erhältnisse  sind 
aber  nicht  das  Wesen  der  Gegenstände;  sondern 
die  Gestalt  der  Gegenstände  geht  aus  dem  V eseu 
der  Verhältnisse  hervor;  und  das  Wesen  der  Ver- 
hältnisse ist  das  ewige  Gesetz  der  Schönheit . un- 
ter welchem  Gesetze  alles  stehet,  was  Naturkuiist 
und  Kunstuatur  schallt. 

(Der  Beschluss  folgt.) 


Nekrolog. 


Am  i-iten  May  starb  zu  Hildburghansen  die 
regierende  Frau  Herzogin,  Charlotte,  geh.  Her*, 
von  Meklenburg-Strelitz,  im  48-sten  Lehen  sj  uh  re. 

Die  Anzeige  ihres  Todes  gehört  allerdings  auch 
in  diese  Blätter.  Nicht,  als  wenn  hier  von  dem 
gesprochen  werden  könnte,  was  sie  überhaupt, 
und  was  sie,  als  Fürstin,  dem  Lande  war  j auch 
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das  wäre  kaum  zu  erwähnen , dass  die  Tonkunst 
an  ihr  eine  wahre  Freundin  verlor:  d-  in  wer 

ietzte  dies  von  einer  Fürstin  von  so  au*gczei«h- 
ueler  Bildung  in  jeder  Hinsicht,  nicht  ohnehin 
voraus:  aber  da»  ist  Pflicht,  hier  anzumeikeii, 
dass  sie  diese  Kunst  selbst  in  einem  ausgezeich- 
neten Grade,  als  Sängerin,  ausübte.  Sie  gehörte 
*u  denen  Dilettanten,  die  in  das  Wesen  der  Kunst 
wirklich  eingedf.ingen  sind,  und  die,  in  ihren 
Kunslleistungen,  auf  rf/>»  ihr,  für  alles  Schöne 
empfängliche  Geinüth  und  leicht  erregbares  Gefubl 
hinwenden ; keineswegs  zu  denen,  die  Musik  bin* 
Eum  Zeitvertreib  in  leeren  Stuudcn  üben,  nur  aus 
Schicklichkeit  sie  zu  schätzen  behaupten  oder  vor- 
geben. 

Von  der  Natur,  wie  mit  einer  cdeln,  schö- 
nen Gestalt,  so  auch  mit  einer  silberrciuen, 
volltönenden,  sehr  biegsamen  Stimme  beschenkt, 
bekam  ihr  schönes  Talent  seine  erste  Bildung 
durch  einen  Italien.  Gwangmeister  in  Hannover. 
'So  viel  uns  bekannt  ist,  durch  Giuliani.)  Sie 
setzte  indess,  nach  ihrer  Vermählung  mit  dem 
jetzt  regierenden  Herzoge  von  Sachsen- Hildburg— 
hausen,  getrieben  durch  wahres  Kunslgefuhl,  ihre 
Gesangühungeu  eifrig  fort,  und  erlangte,  mit  Bey- 
liiilfe  meiner,  jenem  nachfolgender  Meister,  durch 
llörcn  anderer  vorzüglicher  Sängerinnen  u.  Säuger, 
uud  durch  eigenes  Streben  nach  einem  edcln,  nn*- 
ecbildeten  Vortrage,  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
endung. Mit  dieser  so  vorzüglichen  Künstlergabe 
entzückte  sie  denn  auch  immer  alle,  die  um  sie 
versammlet  waren;  und  war  dnbey  eben  so  an- 
spruchlos, als  immer  bereit  zum  Gesang  vor  em- 
pfänglichen Hörern. 

In  ihren  frühem  Jahren  fand  sie  viel  Ver- 
gnügen daran,  in  den  Hofcoucerten  Arien,  Duet- 
ten etc.  zu  singen,  wobey  gewöhnlich  ihr  Durclil. 
Gemal  sie  selbst  mit  der  Violiu  accompagnirte.  F.s 
war  für  jeden  Künstler  eine  höchst  erfreuliche  Er- 
scheinung. dieses  würdige  Regen'cnpaar  der  Knust 
mit  so  viel  Liehe  anhangen  zu  sehen.  Sie  sang 
mit  der  grössten  Lieblichkeit  und  Präcision,  so 
wie  mit  den  gesclmiack vollsten  Manieren  ihr  Ada- 
gio, und  dann  mit  eben  so  grosser  Leichtigkeit 
und  Reinheit  die  Passagen  und  Colora tuten  im 
Allegro.  So  sang  sie  früher  mehre  Arien  von 
Sarli,  (mit  besonderer  Freude  erinnern  wir  ttns 
der:  La  tu  vedrai  etc.),  von  Martini,  Paisjcllo, 
tiiuarosaj  dauu  von  Mozart  die  Arien  aus  der 


i Entpihrtmg  herrlich , so  dass  man  nicht  wusste, 
sollte  man  mehr  das  hohe  Gefühl,  mit  welchem 
sie  die  eiben  vertrug,  oder  ihre  Bravour  in  den 
lic.iiladetl  bewundern.  Später  saug  sie  die  Arien 
ans  7 itus  vorzüglich  gern ; dann  auch  die , aus 
der  Ginevra  von  S.  .Maver,  und , ausser  mehren 
andern , die  verschiedenen  grossen  Scenen  von 
Righiui  — man  kann  sagen,  mit  vollendetem 
Vortrag.  Auch  die  lieyden,  ihr  voran  gegangenen 
Tonmeister,  Rcichardt  und  Righini,  mit  denen 
sie  iu  Berlin  oft  sang,  wenn  sie  sich  am  HoTe 
ihrer,  nun  mit  ihr  vereinigten,  königl.  Schwester 
befand . Hessen  ihr  volle  Gerechtigkeit  wiederfah- 
ren. F.rstcrer  äusserte  unter  auderiu:  nur  sie  könne 
eine  Marrhctti  ersetzen;  und  sprach  sein  Urtheil 
über  sic  auch  iu  seinen  Schriften  öffentlich  aus. 
Ihr  Triumph  aber,  und  wo  sich  ihr  hohes,  schö- 
nes Gemülh  am  reinsten  darlegtu,  war:  Grauns 
Tud  Jesu.  Mit  feyerli'  herer  Rührung  und  Wahr- 
heit im  Ausdruck  sind  die  Rccitative  und  Arien 
in  diesem  Werke  wol  nie  und  von  Niemand  ge- 
sungen worden,  als  von  ihr.  Mit  jedem  Tone 
schien  sie  ihr  eigenes  begeistertes  Gefühl  auf  die 
' Zuhörer  ülierzutragcn , und  keiner  erschien  als 
j leerer,  bedeutungsloser  Klang;  alle  sprachen  sie 
in  ihrer  Silberreinheil,  gleich  einer  Sprache  hö- 
| herer  Wesen,  zum  Herzen,  und  erregten  bey  dem 
1 empfänglichen  Zuhörer  dasselbe  hohe  Gefühl,  wel- 
ches in  ihr  selbst  lebte.  Allen,  die  sie  je  iu  dieser 
Musik  gehört  haben,  rufe  ich  nur  die  Recitative: 
„Gethsemane!  wen  hören  deine  Mauern“  — „Ach! 
mein  Immanuel!  da  liegt  er“  — und  die  Arie: 
„Singt  dem  göttlichen  Propheten“  — in's  Gedächt- 
nis, und  noch  jetzt  werden  die  himmlischen  Töne 
der  hohen  Frau  in  ihrer  Seele  wiederklingen.  — 
Die  letzte  Musik,  in  welcher  sie  vor  dem  Publi- 
cum, das,  so  weit  es  der  Anstand  erlaubte,  je- 
derzeit in  den  Hofcouceileu  zugelassen  wurde, 
sang,  war  Roiubergs  Composition  zu  Schillers 
(ilotle.  Thräuen  flössen,  so  oft  sie  die  Worte 
sang:  Ach,  die  Gattin  ist's,  die  Ihcure;  ach,  ,os 
ist  die  theure  Mutier  etc.  Sie  seihst  war  ja  eine 
Villen  so  theure  Mutter,  und  wird  nun  schou 
selbst  so  heiss  beweint! 

Die  letzte  Zeit  verlor  sie,  wegen  öfterer 
Kränklichkeit  und  äusserer  Verhältnisse,  den 
Mulh,  grössere  Toustücke  zu  singen:  sie  be- 

schränkte sich  daher  auf  kleinere  Gesänge  am 
Pianoforte;  und  auch  liier  sang  sie  mit  Loben 
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and  Seele.  Nie  blieb  ein  von  ilir  gesungenes 
Lied  ohne  Wirkung  auf  ilio  Zuhörer;  aber  auch 
nie  sang  sie  eia  gleichgültiges,  oder  ein  Lied, 
das  nicht  mit  Geist  und  irgeud  einem  Funken 
wahrer  Kunst  geschrieben  war.  Ihre  Wahl  war 
die  richtigste.  Es  konnten  wol  die  von  ihr  ver- 
worfenen Gesänge  dennoch  Werth  haben,  beson- 
ders für  Andere:  aber  das,  was  sie  wählte,  ge- 
hörte gewiss  zu  dem  Besten.  Mehre  deutsche 
Lieder  lleichardls,  und  zwey  Sammlungen  von  i 3 
iUlieu.  Arielten  Itighini's  liebte  sic  vorzüglich. 

Ihre  letzten  Töne  vcrhallelen,  verschmolzen 
mit  den,  ihnen  so  verwandten  herrlichen  Tönen 
Hermstedts,  der  ihre  letzten  Gesänge  mit  der 
Klarinette  begleitete,  dessen  Werth  als  Künstler 
sie  ganz  erkannte,  und  dessen  Töne  überhaupt 
mit  unter  den  letzten  waren,  die  ihr  Ohr  ver- 
nahm, ihr  Herz  empfand. 

Und  dies  hohe  Geiuüth  musste  so  früh  den 
zufälligen  Mangeln  der  irdischen  Hülle  unterlie- 
gen; so  früh  den  unveränderlichen  Gesetzen  der 
Natur  fölgcnl  Sic,  die  so  Viele  durch  ihre  schö- 
nen Talente  beglückte,  so  Viele  durch  die  ihr 
zu  Gfliotc  steheuden  Mittel  tröstete,  musste  noch 
lauge  und  schwere  Leiden  dulden,  ehe  sie  in  das 
I^itid  der  Verklärung,  welches  sie,  in  ihren  see- 
leuvollen  Klängen  so  oft  ahnen  liess,  eiugcheu 
konnte!  Sie  ruhe  sanft!  In  den  bessern  Wellen 
wird  sieh  ihr  Geist  zu  noch  höhern  Gefühlen, 
zu  noch  grösserer  Vollendung  freudig  empor- 
schwingen! 

Gn, 


( Eingesandt .)  Am  ulen  April  1818  starb  in 
Meiningen  an  einer  völligen  F.ntkräftung  als  Folge 
sehr  anhaltender  ßrustkräinpfc,  der  dasigo  Kam- 
mern! usicus,  Hr.  C.  A.  G opfert der  als  ausge- 
zeichneter Virtuos  auf  der  Klarinette  u.  geschmack- 
voller Componist  für  dieses  Instrument  rühmlich 
bekannt  war,  und  mit  dieseu  seltenen  Talenten 
den  besten  Charakter  verband,  so,  dass  die  Kunst 
einen  ihrer  Lieblinge,  seine  Bekannten  einen  treuen 
Freund  und  seine  (unterlassene  Familie  einen  zärt- 
lichen Gatten  und  sorgsamen  Hausvater  in  gleich 
starkem  Grade  helraueru. 

Seinem  künftigen  Biographen  werden  vielleicht 
folgende  wenige  Bemerkungen,  so  wie  den  Vcr- 


July. 

ehreru  seiner  Cotnposilioneu  das  angehängte  Ver- 
zeichnis seiner  nachgelassenen  Mauuscripte,  nicht 
unwillkommen  seyn. 

Hr.  Carl  Andreas  Göpfert  war  am  i6ten 
Januar  17(18  zu  Rimpar  bey  Würzburg,  geboren, 
j woselbst  sein  Vater  Amtschirurgus  war.  Von  sei- 
ner frühsten  Jugend  bis  in  sein  j ! tes  Jahr  erhielt 
j er  vom  dasigen  Schullehrer  Unterricht  im  Klavier- 
| und  Orgelspiel,  so  auch  im  Gesang,  zeigte  aber 
bald  eine  entschiedene  Neigung  für  sein  liachhe- 
riges  Concert-Inslrumcnt,  die  Klarinette,  auf  wel- 
cher er  bis  zu  seinem  i Steil  Jahre  den  gründli- 
chen Unterricht  des  damals  in  Würzhurg  lebenden, 
geschickten  Kammcrmtisicus  Meissner  genoss  und 
sich  unter  dessen  Leitung  zu  einem  Künstler  bil- 
dete, welcher  damals  schon  allgemeine  Bewunderung 
erregte. 

Von  dieser  Zeit  an  machte  sich  Hr.  Göpfert 
mit  den  Studien  der  Composilion  bekannt,  und 
erhielt  im  Jahre  1788  die  Anstellung  als  Knm- 
inennusicus  uud  erster  Klarinettist  hey  der  Kapelle 
in  Meiningen.  Fm  Jahr  1798  erhielt  Hr.  Göpfert 
einen  ehrenvollen  Ruf  nach  Wien,  konnte  aber 
den  d es  falls  bey  seinem  Hofe  nachgesuchten  Ur- 
laub nicht  crhalteu,  ebenso  wenig  seinen  später- 
hin geforderten  Abschied:  dagegen  man  ihm  ei- 
nige Hoffnung  zu  machen  schien,  die  Musikdi- 
I reetor- Stelle  hey  der  Kapelle  in  Meiningen  zu 
I erhalten,  die  er  bisher  blos  hey  der  Harmonic- 
und  Miiilärmusik  bekleidete.  Da  er  bey  seinem  so 
sanftmülliigen  Charakter  nicht  dringend  seyn  konnte, 

. so  bekam  er  wenig  Gelegenheit,  sich  auch  auswärts 
als  praktischer  Künstler  bekannt  zu  tünchen,  aus- 
serdem sein  Spiel  gewiss  überall  gleichen  Heyfall, 

I wie  seine  allgemein  bcljcbteu  Coiupositioiien , ge- 
funden haben  würde. 

Von  seinen  Werken  sind  in  Leipzig,  Oflcn- 
1 buch  und  Bonn  meine  gestochen,  und  nachfol- 
gende auch  als  Mnnusrript  in  den  Händen  seiner 
1 Familie  in  Meiningen.  5 Quartette  für  Klarinette, 
Vialin , Viola  u.  V.cell.  1 Potpourri  für  Klari- 
nette mit  Orchester . Concert  für  Hautboi*.  3 Con- 
certanten  für  5 Horner.  Concert  für  ilns  Harn. 
Quartett  für  4 Hörner.  Quartett  für  Horn , 
Violin  , Viola , und  V.cell.  Mehre  Trio * 
für  3 Hörner , 5 Duelle  für  3 Hörner  und. 
mehre  kleine  Duelle.  Concert  Jiir  3 Fagotte, 
Concert  für  Trompete.  1 Sonaten  für  Piano— 
forte  und  Horn.  48  Lieder  mit  Begleitung  de* 
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Piano  forte.  Mehre  Tänze  fiir  Pianoforte. 

6 /J benit-  uncl  Morgengesänge  mit  Piano  forte. 
12  Lieder  mit  Guitarre,  Fli>!e  und  Klarinette. 
Mehre  Lieder  mit  Guitarre.  Ouvertüre  für  Or- 
chester. Mehre  Stüde  für  4 / Faidhorner , 2 

(Trompeten , l Posaune  und  Horn ; ausserdem 
ljat  Hr.  Göpfert  folgende  Opern  und  Oratorien 
etc. , fiir  sogenannte  Harinonicmiisik  an  nngirt, 
nämlich:  die  Zauberflöte , das  unterbrochene  Op-, 
ferfest,  die  Schweiserfami/ie , Sargin , der  por- 
tugisisihe  Gasthof,  von  Cherubim,  die  Schatzgrä- 
ber, Jacob  und  seine  Söhne,  beyde  von  Mehul, 
die  Schöpfung,  mehre  Symphonien  und  Ouver- 
türen von  Mozart,  Haydn,  Winter,  Cherubim 
etc.,  so  auch  sich  im  Fache  der  Theater  - Musik 
durch  die  (’onipositioil  der  Oper:  der  bedeutsame 
Stern  im  Norden,  vom  Hin.  Dr.  Ihling  gedichtet, 
bekauut  gemacht. 


Pariser  musikalisches  yillerley  vom  Monat*  May. 


Je  scegensreicher  in  diesem  Monate  die  Frucht- 
barkeit der  Mutter  Erde  gewesen  ist,  je  unergie- 
biger hat  er  sich  in  ilervorbringung  musikalisch- 
dramatischer  Erzeugnisse  bewiesen.  Die  Nachti- 
ral , par  excellence,  Mud.  Catalani,  ist  davon 
geflohen:  ihr  allein  wäre  cs  möglich  gewesen, 

ihren  Xebenhulderiuncn  im  Grünen  den  Zulauf 
streitig  zu  machen. 

Das  italienische  Theater  — iacet!  Trotz  dem 
kann  ich  nicht  umhin,  mit  einigen  Worten  meine 
Leser  von  demselben  zu  unterhalten.  Spricht  man 
nicht  geiade  dann  von  dem  geliebten  Gegenstände 
am  meisten,  wenn  er  entfernt  ist?  Dies  ist  mein 
Fall  und  sicher  auch  der  Fall  aller  hiesigen  Mu- 
sikfreunde, zu  denen  freyiich  in  der  Regel  die 
e gentlichen  Pariser,  das  -heisst  solche,  die  nie 
Frankreich , noch  Paris  verlassen , nicht  gehören. 
Abgesehen  von  der  mehr  oder  mindern  musikal. 
Apathie , welche  diesen  Parisern,  als  den  franzö- 
sischsten Franzosen  in  ganz  Frankreich,  eigen  ist, 
sind  die  Anwohner  der  Seine  eigentlich  für  kein 
Vergnügen  recht  empfänglich , eben  weil  ihnen 
i Ile  Vergnügungen  der  Well  zu  Gebote  stehen. 
Würde  ihnen  einmal  jeglicher  Genuss  benommen 
werden,  daun  erst  würden  sie  untätigen,  zu  ge- 
messen} den  •Mullcrkunppeu  ähnlich,  welche  das 
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entsetzliche  Geräusch  einer  mahlenden  Miihle  nur 
daun  erst  spüren , wann  es  aufgehört  hat.  Also 
nicht  den  eigentlichen  Parisern , sondern  den 
Fremden,  und  ausser  diesen  mehr  oder  weniger 
allen  denjenigen  Franzosen  , die  Italien  oder 
: Deutschland  besucht  haben,  lallt  die  Entbehrung 
des  itnlien.  Theaters  schwer.  Ich  für  meinen 
Tlieil  gestehe  gcin,  dass  mir  der  Anblick  der 
prächtigen  Säulenhalle  desselben  ein  Gefühl  der 
Wehmutlt  verursacht,  dessen  ich  mich  bis  dahin 
noch  nicht  habe  entts  ehren  können.  — Sey  es 
immer,  dass  die  Leistungen  dieses  Theaters,  be- 
sonders seit  den  drittehalb  Jahren , wo  Mail.  Ca- 
lalani  die  Directiou  desselben  geführt,  nicht  stets 
von  der  Art  gewesen  sind,  dass  sie  hätten  den 
Kenner  befriedigen,  dass  sie  der  Würde  des  Lirb- 
lingsthealcrs  der  gebildetsten,  luxuriösesten  und 
glänzendsten  Sind!  des  Erdbodens  hätten  entspre- 
chen können;  sey'  es  immer,  dass  Mad.  C.  aus 
Uukuude,  oder  (was  mil  eins  hinausläuft)  aus  zu 
grosser  Eigenliebe  in  der  Leitung  ihres  Theaters 
störende  FehlgrilTc  gctliati  hat : so  ist  doch  ausser 
Zweifel,  dass  das  wunderbare  Talent  dieser  Frau 
einen  Zauber  über  ihre  Anstalt  verbreitete,  wel- 
cher das  Publicum  mit  magischer  Gewalt  auzog 
lind  es  die  Mängel  der  Vorstellungen  gern  und  be- 
reitwillig übersehen  liess,  wenn  in  ihnen  nur  die  ge- 
liebten Töne  der  Sängerin  der  Sängerinnen  erschall- 
ten. Selbst  die  augenblicklichen  u.  angehornen  Män- 
gel dieser  merkwürdigen  Frau  (zu  erstem  rechne 
ich  ihre  falsche  Intonation,  zu  letzteren  ihren  zu 
plastisch -formellen , durchaus  gemiithloscn  Vor- 
trag) werden  dein  Publicum,  da  ihnen  immer 
die  erstauueuswiirdige  Geläufigkeit  und  der  kräf- 
tige, gediegene  MelaJltou  ihrer  Stimme  zur  Seite 
stehen,  entweder  gar  nicht  bemerkbar,  oder  der 
Zuhörer  fühlt  sich,  von  den  überwiegenden,  sei-, 
teilen  und  grossen  Vorzügen  der  Sängerin  hinge- 
rissen, geneigt,  iu  die  Verse  des  Meuscheuhas- 
sers  bey'm  Moliere  Auszubrcdicu: 

J'si  heau  Toir  sr.i  definit«,  et  j'ii  tenu  l’cn  blumcr, 

Ed  dejut  qu'on  en  ait,  eile  se  luit  iiimcr. 

Ob  in  kurzem  wieder  ein  itnlien.  Theater  errich- 
tet werden  dürfte:  diese  Frage  ist  so  gut,  wie 
gar  nicht  zu  entscheiden.  Ein  etwas  gewöhnli- 
ches, aber  nichts  desloweniger  sehr  bedeutsames 
Sprichwort  sagt:  das  Hemd  ist  Einem  näher,  wie 
der  Rock.  Luter  ersterm  verstehe  ich  hier  die 
Schauspieler  des  Theaters  Odeon,  die,  wie  je- 
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dcrmann  weis»,  uneigcntlirh  schon  seit  langen 
Jahren  abgebrannt,  nun  vor  einigen  Monaten,  lei- 
der, in  der  Thal  abgebrannt  sind.  Ihr  Sclürksal 
liegt  der  Regierung  natürlich  weit  mehr  am  ller- 
ien  , wie  da» , einer  itnlien.  Opern  - Truppe.  Die 
unglücklichen  Abgebrannten  schceycn  um  Brot, 
die  Vorstadt  St.  Germain  um  die  Wiedererbauung 
des  Theaters,  und  diejenigen,  die  beyde  erhören 
möchten,  um  die  uölliigeu  Fonds.  Einstweilen 
hat  mau  den  Schauspielern  des  Odi-on  das  itnlien. 
Theater  (oder  das  Theater  Favart)  cingerSumt. 
Von  aussen  waren  sie  also  gedeckt;  ruit  dem 
Inneren  sieht  es  aber  desto  misslicher  aus.  — Die 
Mitglieder  der  Italien.  Truppe  haben  fast  sämmt- 
lich  Paris  verlassen.  Mnd.  Feron  ist  in  die  mit- 
täglichen Provinzen  gereist,  um  dort  Concerte  zu 
gehen.  Ich  wünschte , sie  reiste  nach  Deutschland: 
mehre  deutsche,  recht  sehr  berühmte  Siingeriuneu 
dürften  von  dieser  ausgezeichneten  Frau , die  gar 
nicht  berühmt  ist,  viel  Gutes  lernen  können,  aber 
wahrscheinlich  nicht  wollen. 

Von  der  grossen  Oper,  ( Academie  Royale 
Je  Muaique ) ist  eigentlich  wieder  nichts  zu  sa- 
gen; Rührt  sich  diese  Anstalt,  so  wissen  gewöhn- 
lich ein  tausend  Menschen  während  vier  Wochen 
in  ihren  Gliedern  davon  uarhzusagen  (die  Ohren 
des  Puhlicunis  abgerechnet ).  Pflegt  sie  aber  der 
Ruhe;  so  hat  diese  Buhe  wirklich  etwas  Furcht- 
bares, wio  etwa  der  Schlaf  eines  riesenhaften 
Stephanien.  Wird  man  glauben , dass  dieses  ' 
Theater  seit  der  Zeloide  ou  Ict  F/eura  enchan-  i 
lies , oder  seit  länger  als  drey  Monaten , so  gut 
wie  gar  nichts  Neues,  das  heisst],  ein  einziges  | 
Ballet:  Le  Scdurteur  au  Fillage , gegeben  hat? 
Die  Musik  zu  demselben  ist  abermals  von  dein" 
deutschen  Ilrn.  Schneilzeoliöfcr,  demselben,  der 
auch  das  Ballet  Proaerpiue  eoinponirt  hat.  F.s  I 
ist  lobeus würdig,  wenn  sich  jeder  gleich  an  sei-  . 
neu  rechten  Platz  stellt. 

Da»  Theater  Feydeau  befindet  sich , gleich  j 
der  grossen  Oper , im  Fegefeuer  der  grossen  Hitze  ; 
des  Weiters  und  der  eisigen  Kälte  seiner  Schau- 
spieler und  seines  Repertoire.  La  Serenade  (de- 
ren Musik  unter  dem  Namen  der  Mad.  Gail 
passirt,)  Le  Frcre  Philippe  , mit  Composition  von 
einem  jungen  Manne,  Namens  Dourlcn,  und  end- 
lich: La  promesse  de  Mariage  ou  le  Retour  au 
Jlamean  von  Benincori , haben , obgleich  einzeln 
mein’  oder  minder  vcrdicnsUüJi  „ doch  nur  eilt 
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augenblickliches  Interesse  erregen  können  nnd  sind 
jetzt  vom  Publicum  vergessen , ob  sie  gleich  wö- 
chentlich eiu  paar  Male  über  die  Bühne  schreiten. 
Das  Losungswort,  oder  vielmehr  das  Nothgeschrey 
dieses  Theaters  ist  demnach  von  neuem,  wie  der 
Satyr  des  V audeville  einstens  sich  darüber  erkläit 
I liat:  Joconde  et  le  nouveau  Seigneur,  le  nouveau 
[ Seigneur  et  Joconde.  In  dieser  Herzensangst  pro- 
biren  sie  nun  den  Cliaperon  rouge  mit  einer  Be- 
harrlichkeit, als  solle  er  nächsten  Tages  gegeben 
werden.  Und  doch  stellt  zu  vermuthen , dass  die 
Vorstellung  noch  immerfort,  vielleicht  gar  bis  zum 
Eintritte  des  Winters,  liinterlrieben  werden  wird. 
Sollte  dies  Käppchen  nicht  von  ganz  absonderli- 
cher Güte  seyn:  so  dürfte  das  Publicum,  unge- 
duldig über  die  immerwährende  Zögerung,  viel-' 
| leicht  das  erste  strenge  Gericht  über  llru,  Boyel- 
dieu  ergehen  lassen.  — 

— Es  ist  wirklich  wahr,  wie  ich  schon  in 
meinem  vorigen  Berichte  gemeldet  habe:  Bertolt 
hat,  und- zwar  durch  einen  der  ehrlichen  Leute, 
die  man  hier  zu  Lande  Tfuisticrs  nennt,  dem 
Theater  Feydeau  die  Aufführung  seiner  Opern 
untersagen  lassen.  Die  Anzeige  dieses  Ereignis- 
ses in  den  Journalen,  hat  die  Administration  des- 
selben Theaters  ebenfalls  in  den  Journalen  auf 
eine  Art  beantwortet , welche  weder  kalt  noch 
warm  war,  und  in  Ermanglung  dieser  beyden 
Potenzen,  die  eigentlich  nur  Eine  sind,  ihrer 
E.xpecloration  einige  süss  gesagte  und  vielleicht 
bitter  gemeynte  Complimenle  hinzugeltigt.  Nun 
spricht  man  gar  von  Memoiren,  in  denen  man 
sich  gegenseitig  die  Wahrheit  sagen  will.  Wenn 
der  Himmel  es  so  beschlossen  hat,  dürfte  cs  da 
wieder  üble  Geschichten  gehen,  — 

— So  eben  erfahre  ich,  dass  die  Academie 
Royale  de  Miuique  eine  Oper  von  Calci  zum 
Einstudiren  gegeben  liat.  Sie  führt  den  Titel 

Zt'/iile.  Der  Text  soll  ge  wissen  nassen  den  Fleurs 
enchanteea  ähnlich  seyn.  Es  stellt  zu  erwarten, 
oh  die  Musik  sieh  in  demselben  Verhältnisse  zu 
der  genaniWeu  Oper  befinden  wird.  — 

— Ich  habe,  wenn  ich  nicht  irre,  vor  län- 
gerer Zeit  einmal  von  drey  Knäbchru  gesprochen, 
die  vor  einigen  Jahren  hier  in  den  Strassen  hin- 
ter einem  grünen,  mit  drey  Lichtem  besetzten 
Teppiche  kleine  llunitrios  spielten,  welche  Kuab- 
chen , was  ilu'e  Lieblichkeit  des  Tons  und  die 
Fieejsiou  im  Vorliage  «lihctraf,  sieh  hätten  mit 
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Glück  in  mancher  deutschen  Kapelle  engagiren 
lassen  können.  Damals  waren  dieselben,  der 
jüngste  acht  mul  der  älteste  zwölf  Jahr  alt.  Die 
beyden  jüngsten  sind  jetzt  verschwunden  und  der 
älteste  hat  das  Horn  mit  der  Harfe  vertauscht, 
auf  welcher  er  mit  einer  solchen  Kunstfertigkeit 
die  schwierigsten  Sachen  vorträgt,  dass  ich  oft  in 
Erstaunen  gerathen  bin.  Und  diesen  I-fnrfeiicon- 
cci'tcn  kann  man  für  einen  Sou,  oder  auch,  will 
man  harten  Herzens  seyn,  ganz  umsonst  beywoh- 
nen!  — In  diesem  Augenblicke  geht  dio  Sage, 
Spontini  sey  aufgefordert  worden,  nach  Neapel 
zu  kommen,  um  für  das  dortige  Theater  St.  Carlo 
drey  Opern  zu  schreiben.  Er  werde,  setzt  man 
hinzu,  diesem  Rufe  folgen.  Uebrigcns  ist  seine 
Oper,  Otympie , nach  dem  Trauerspiele  gleiches 
Namens  vou  Voltaire  bearbeitet,  welche  er  für 
die  hiesige  grosse  Oper  setzt,  ihrer  Vollendung 
nahe.  Jene  Einladung  durfte  den  frühem  Vor- 
satz, Berlin  diesen  Sommer  zu  besuchen,  abge- 
ändert haben.  — - , 

— Jauchzt  laut,  ihr  unzählbaren  Forlepiano- 
spicler  aller  fünf  Wclllhciie!  Ihr,  die  ihr  von 
Stimmern  und  Stimm  hämmern  oft  chen  so  sehr 
verstimmt  worden  seyd,  wie  eure  Instrumente, 
weiset  ihnen,  nämlich  Stimmern  uud  Stimmliäin- 
mern,  die  Thür!  Was  sehr  spcculalive  Köpfe, 
unter  andern  der  ehemals  berühmte  Cellist,  Triek- 
lir,  zu  Dresden , wol  zum  öftern  ölfcntlich  ange- 
zeigt, aber  nie  öffentlich  ausgefuhrt  haben,  näm- 
lich einen  Mechanismus , die  Saiteninstrumente 
vor  Verstimmung  zu  schützen,  ist  nun  endlich, 
Wenn  man  dem  Instrumentenmacher , Hin.  Thory, 
nie  Je  Cliry,  No.  64,  trauen  darf,  entdeckt  wor- 
den. Loset  seine  desfalisige  Anzeige,  die  zuersL 
die  grossgedruckte  Ueberschrift  enthält:  Nouve/le 
el  heureuse  d er  oti  verte  pour  faire  tenir  i'accord 
ii  tous  Ire  piano » neufs  et  Vieux,  trouvee  par 
Thory,  auteur  des  nntes  addilionnelles , und 
dann  sich  folgeudermasscn  vernehmen  lässt:  Pour 
rette  Operation  et  leur  (wahrscheinlich  den  For- 
tcpiano’s)  donner  la  qualite  (re  qui  se  fail  de 
preference  dnns  les  rnois  de  May,  Juiu , Juil/et, 
jJoul , Septeutbre ) nvec  garantie  el  payemenl 
apres  epreuve,  ioo  Francs . Was  die  Notes 
additionellee  dieser  Anzeige  betrifft,  so  muss 
ich  zuerst  zu  meiner  Schande  gestehen,  dass  mir 
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wol  die  Zttsrhitssrenlimen  der  vormaligen  west- 
phäliVhen  Regierung  bekannt  gewesen  sind,  aber 
von  den  Xust  hussnoten  des  'lfm.  Thory  ich  so  gut 
wie  nichts  gehört  habe.  Spräche  derselbe  Mann 
in  der  Folge  seiner,  im  eigentlichen  Verstände 
sehr  langen  und  breiten  Anzeige  nicht  von  Einer, 
ja  sogar  von  anderthalb  Octuvcn , welche  er  den 
Fortepiano**  anzusetzen  verstehe:  so  würde  ich 
unter  diesen  Zusrhussnoten  uuheschends  Zuschuss- 
claves  verstanden  haben.  Denn  die  Pariser  muss 

man  nicht  zu  sehr  licyin  Wort  nehmen! 

Narhschrifl.  Indem  ich  dies  der  Post  über- 
gehen will,  wird  mir  gesagt,  dass  wirklich  Hr. 
Spontini  dem  neapolitanischen  Openulircctor , Bar- 
haglia  - wie  wir’*  Ausdrücken  wollen — gefolgt  sey. 
Es  giebt  Leute,  die  den  alten  Sauerteig  noch  im- 
mer nicht  vergessen  können. 

G.  L.  P.  Sievert. 


K nt  z t:  Anzeige. 


Drey  deutsche  Lieder  von  Düthe,  mit  Begl.  des 

Pianoforte  — — — von  G.  Ii.  liierey.  Berlin, 

bey  Schlesinger.  (Pr.  16  Gr.) 

Ilr.  B.  hat,  so  viel  Ref.  bekannt  w'orden  ist, 
lange  nichts  von  sich  hören  lassen : was  er  liier 
giebt,  wird  nicht  Wenigen  willkommen  seyn.  Es 
sind  drey  der  neuesten,  und  zwar  heilere  Lie- 
der vou  Göthe,  und  lir.  B.  besitzt  allerdings  Ta- 
lent für  das  Heilere.  Der  Wirkung  der  Mu- 
sik nach  stellet  sio  Ref.  eben  in  die  Reibe,  in 
welche  sie  der  Zahl  nach  stehen:  das  erste  ist 
nicht  iibcl,  das  zweyte  gut,  das  drille  am  besten 
gelungen.  Gesang  und  Begleitung  sind  so  einfach 
und  leicht,;  wie  es  hier  am  Orte  war:  und  mit 
wie  Wenigem  Hr.  B.  doch  einen  entschieden  er- 
freulichen Elfcct  zu  eireichen  wisse,  zeigt  sich 
besonders  S.  8 unten,  und  9,  und  in  mehren 
Stellen  des  dritten  Liedes,  obgleich  dies  im 
Ganzen,  wie  ganz  richtig,  nicht  scherzhaft  ge- 
halten ist. 


LEIPZIG,  bey  Brbitkopy  und  Häutelv 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22s(en  July.  Ns.  29- 


Uther  das  JJ'esen  des  Schwersatzes 
(Rhythmus)  und  Anwendung  desselben 
im  Gebiete  der  Dichtkunst. 

(Dctchlui»  aus  der  lSstrn  Ko.) 


Jro  n gebundenen  und  freyen  Glieder- 
massen und  deren  P ortrag- Anwendung. 

J om  Scandiren , oder 

1)  vom  Sthwerg/iedern, 

2)  vom  Mitgliedern , 

5)  vom  Schwertheilen , und 
4)  vom  Zeittheilen . 

Ol  iedermass  kann  auf  zweyerley  Weise  gebun- 
den seyn: 

a ) entweder  nach  bestimmtem  Wechsel  seiner 
Schwergrade  (hier  Grade  der  Leichte),  so  dass  es 
entweder  gerade  oder  ungerade  Kiulheilung  bey- 
behdll , oder  nach  einer  bestimmten  Ordnung  da- 
mit wechselt;  oder,  b)  Gliedermass  ist  an  bestimmte 
Zeitglieder  gebunden,  so,  dass  deren  Dauer  in  ge- 
messener Ordnung  auf  einander  folgt. 

Dieses  ist:  Zeitgliedermass , jenes:  Schwer- 

gliedermass. 

(Rin  Versfuss  ist  ein  Gliedermass,  nur  ein 
gegliederter  Tnkltlicil,  aber  kein  Taktmass;  und 
«war  kann  ein  solcher  suwol  als  Zcitgliedermass, 
nl<  auch  als  Schwei  gliedermass,  wie  auch  als  bey- 
des  zugleich  genommen  werden: 

«)  Was  das  Schweig liedermass  betrifft , so  ist 

J 

dieses  zuerst  für  den  Dichter  da , ihn  bindet  es 
[ 

0111  nichi'sten,  er  hat  vorzüglich  dessen  Gesetze 
zu  beachten.  Eben  so  wenig  der  Dichter  sich 
r Q o — _„Dr 

erlauben  darf,  geben  (geben),  statt  geben  (geben) 
zu  setzen;  eben  so  wenig  darf  er  mit  den  über- 


geordneten Schwergraden  willkürlich  iirmpringen,- 
und  bey  zwoy  Worten , von  denen  jedes  die  grössere 
Schwere  haben  könnte,  dem  Sinne  entgegen,  sol- 
che dem  leichteren  Worte  übertragen. 

Fehlt  jedoch  der  Dichter  gegen  die  Ordnung 
und  gegen  das  Gesetz  der  Schwere,  so  darf  dennoch 
keineswegs  der  Vortragende  diesen  Felder  wieder- 
gehen , ohne  selbst  fehlerhaft  zu  werden ; ihn  zu 
verdecken,  zu  bemäuteln  suchen,  ist  alles,  was 
man  fordern  kann.  Setzt  der  Dichter  in  ein 
Gliedermass  zu  leichte  Sylbeu  oder  Worte  (da 
ein  solches  doch  einen  der  vier  Schwergrade 
enthalten  soll),  so  fehlt  er  eben  so,  als  wenn  er 
in  selbiges  mehr  als  einen  dieser  vier  Schweigrade 
bringt,  z.  15.: 

„Sei, irr  h.  rrt  Gift,  Di.lch , Tud. 

w er  dürfte  dieses  troehäisch  vortragen,  ohne  Dolch 
und  Noth  in:  Dolchnoth,  zu  verwandeln? 

b)  Jedes  Schwergliedermass  enthält  auch  ein 
Mittheil-  u.  Mitglicdernuiss,  w<  1«  lies  jedes  gleich- 
falls gebunden,  frey , oder  zufällig  seyn  kann. 

Die  Vereinigung  des  Schwergliedermasse*  mit 
dein  Zcitlheil-  und  Zeifgliederninssc  kann  auf  fol- 
gende Weise  statt  finden:  entweder  l^eydc  haben 
eiue  gebundene  Ordnung,  als: 

1)  Schwergliedermass,  Zcitgliedermass: 

QrOr  □ r □ /. 

— ’ U — kt  — U — ; 

»jDrcyf.sch  ist  tler  Schritt  dei  Zeit'* 

a)  Oder  das  Zeitgliedermass  ist  gebunden, 
und  das  Schwergliedermass  ein  freyes , als: 

j Dr  d a , rO»r 

\ — O — u — U — V - 1 

( „Ewig  still  stellt  die  Vergangenheit /*  OUCr 

5)  Das  Schwergliedermasji  ist  gebunden,  und 
das  Zeitgliedermass  frey,  als  (die  Länge  jedes  Zeit- 
theilmasses  ist  durch  Zeitschlage  angegeben): 

I 8D  r 4°  r 6 D r ° 

1?  — U **  — O " — <J  — f 

,, Dreifach  iit  der  Schritt  Uv»*  Zeit,**  Oller 

29 
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4)  Beyde  Worden  frey  angewendet: 

( a r □ « A . O » r . n 

* a 4 _ t/H  — „ u u 6w_u  vu 

| b 4 v/—.  •'  _u  g _ , 

* .»keine  Ungeduld  bellu^elt  ihren  Schult,/  Oder 

5)  Schwer-  und  Zeitgliedermass  werden  frey 
gebraucht : 

r « □ □ r «Qi* 

u u — u u u u 

„Ewig  s-ill  iifeht  die  Vergangenheit44 

u.  8.  w.  durch  alle  möglic  hen  Zusammensetzungen. 
Welche  Art  als  zweckmässig  vom  Dichter  anzu- 
wenden ist,  darüber  hat  der  Inhalt,  dessen  gei-  | 
»tiges  Leben,  zu  entscheiden.  Einförmig  sich  aus-  j 
sprechende  Empfindungen  u.  Gefühle,  t.  B.  Ge- 
bete, leidende  Klagen,  welche  freye  Lebendigkeit  1 
verbieten , lügen  sich  gut  in  die  erste  und  zweyte  I 
Art,  wobey  mau  nur  das  gebundene  Zeitmass  aa- 
zumerken  braucht : 

D , A , O , Q fQi 

_ U — V . u — u u 

«»Schwcnnutfmoll  und  dumpfig  hwlll  Getaute“ 

Da  wo  also  der  Dichter  dieses  Zeitglicderroass, 
mit  deutlichem  Bewusstseyn , als  für  den  Inhalt 
passend  gewählt  hatte,  müsste  auch  nach  selbigem 
vorgetragen  werden;  wo  jedoch  der  Dichter,  wäh- 
rend der  Schöpfung  seines  Gegenstandes  nicht  den 
lauten  Vortrag  berücksichtigte,  (welches  wol  am 
öftersten  der  Fall  ist,  einmal,  weil  es  der  Dich- 
ter nicht  mit  dem  Vorträge , sondern  mit  der  , 
Einkleidung  seiner  Gedanken  zu  thuil  hat;  dann  ! 
auch,  weil  mancher  mit  dem  Wesen  des  Vor-  1 
trags  unbekannt  ist)  bat  der  Redner  zu  unter* u-  j 
eben  , ob  er  die  Anwendung  des  gebundenen  Zeit-  j 
masses  beybeliallen  darf.  Wo  jedoch  ein  lebloser 
Klingklang,  oder  Ticktack  den  Flug  des  Gedan- 
kens lähmen  würde,  wie  im  obigen  Spruch  des 
Conjiu iu.i , ist  dieses  zweytheilige  Zcitglicdcrmas* 
als  gebundenes  nicht  anzuwenden.) 

Vom  Scan  d i r e nt 

x)  Scluvergliedern , 

a)  Zeitglirdern , 

3)  Schwertheilen , und 

4)  Zeitlheilen. 

Die  Worte  müssen  nach  ihren  sinngemäss 
enthaltenen  Schwergradeu , und  nicht  nach  einem 
angenommenen  Schwertheil-  und  Zeiltlicil-Giie- 
dermasse  vorgetragen  werden  , weil  in  diesem  Falle 
der  Vortrag  du«  bekommen  würde,  was  mau  scau- 
diren  uennt. 


l)  F.ine  erste  Art  des  Seandirens  Ist,  wenn 
man  Schwere  und  Leichte  gebunden  wechseln 
lässt,  unbekümmert,  ob  der  VVortiuhalt  cs  zu- 
lässt oder  nicht.  (Von  einem,  der  in  diesem  Siune 
scaudirt,  kann  man  sagen:  er  schwerglicdcrl  die 
Worte,  oder  Verse).  Wer  jedoch  folgendes  nach 
überstellendem  Schwergliederinasse  vorträgt : 

□ , a □ a □ □ 

*—  * > _ kJ 

St-inw  h-rrt  Giff , Dolch«  Noih , Tod. 
der  hat  diese  Zeile  nicht  gescbwergliedert  (scau- 
dirt), Wenn  gleich  gebundenes  Zeilglicdcrmass  beybe- 
balten  ist.  Auch  können  solche  zusanunenged längte 
Schwergrade  nacli  Umständen  sehr  wohl  geduldet, 
und,  richtig  vorgelragcn,  vou  besonderer  Wirkung 
«eyn. 

a)  Ein  zweyter  Irrweg,  der  zum  Scandircn 
-führt,  ist  der,  wenn  die  Bindung  der  Sylbcn  (das 
damit  zusammenhängende  Zeitgliedcrmass)  »rieht  be- 
obachtet wird , falls  auch  der  Versbau  durchaus  ge- 
bundenes Srlnvergliederniass  enthielte.  (Unter  Syl- 
bcn-Bindung  ist  die  mehr  oder  weniger  engere 
Verkettung  der  Sylben  verstanden  (Sch  werge  wich  t- 
roass,  verbunden  mit  Goschwindigkeitinassc),  wel- 
che in  der  ursprünglichen  Bildung  der  Wörter 
begründet  ist.) 

Jede  leichtere  Sylbe,  wie  in  der  Musik  je- 
der leichtere  Schweigrad  , gehört  einem  ihm  zu- 
nächst,Lebenden  {schwereren  zu,  (wie  früher  ge- 
zeigt worden:  der  leichtere  ist  der  weibliche;  der 
schwerere,  der  männliche:  (jener  geht  aus  diesem 
hervor,  und  gehört  ihm  auch  zu).  Hierbey  sind 
zwey  Fälle  möglich : der  schwerere  geht  dein  ihm 
zugehörigen  leichteren  voraus,  oder  folgt  auf  ihn. 
Hieraus  entsteht  das  männliche  und  weibliche  (jam- 
bische und  trochäische)  Versniass.  Mail  kann  die- 
jenige leichtere  Schwere , welche  der  ihr  zugehö- 
rigen grösseren  vorausgeht,  vorschwingend ; im 
umgekehrten  Falle  sie  aber  nachtchwingend  nen- 
nen. Hierbey  findet  in  Beziehung  aufs  Zeilma«s 
Lügender  Unterschied  statt:  die  vorschwingende 
Sylbe  schliesst  sich  gedrängter  (schneller)  au  die 
nachfolgende  Schwere:  die  naclischwingende  ver- 
meidet diese  Nähe.  Z.  B. : die  Sylbe  „he"  a]3 
vorschwiiigeud  in:  „belobe1'  muss  mit  etwasScli  were, 
aber  Schnelligkeit  der  Sylbe  angesprochen  wer- 
den, weil  es  sonst  so  viel  liiosse,  als:  „du,  der 
du  Bell  heissest,  lobe  n.  a.  w.j  oder:  „lobe  dtn 
Buchstaben  b.  “ Hingegen  die  Endsylbe  ,,  bcil 
muss  leichter,  weicher  u.  veiiliesscuder  gesprochen 
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werden,  weil  sie  zu  einer  vorhergehenden  Schwere 
gehört:  darf  daher  auch  zu  der  nachfolgenden,  ihr 
fremderen  Sy  I he  nicht  schnell  hingesprocheti  wer- 
den. wie  in:  he.'obe  doch*  Wer  nun  aber  in 
einem  trochäischen  Veranlasse  die  erste  Sylhe: 
„be“  dehnrlc;  und  in  einem  jambischen  das 
zweyte:  „lic"  schnell  zur  folgenden  Sylhe  be- 
spräche, wurde  abermals  scaudiren,  oder,  nach 
vorstehender  Ansicht,  die  Worte  Zeitgliedern- 
Es  ist  daher  nicht  eiluuht,  Beym  Einschnitte  (Cä- 
sar) Vokale  zusammen  zu  ziehen.  Weil  die  letzte 
Sylhe  vor  den»  Einschnitte  nicht  zur  folgenden  ge- 
hört. darf  sie  an  diese  nicht  angesprochen  werden, 
fol  glich  das  Wegwerfen  des  ersten  Vokales,  wel- 
ches aus  dem  schnellen  Aussprechen  hervorgeht, 
nicht  Statt  finden,  z.  B. : ,, Dich  lobe , uns  tadle“ 
darf,  wenn  nach  „lobe“  eine  bestimmte  Cäsur 
Statt  finden  soll , (wie  im  Pentameter  nach  dem 
dritten  Versfusse)  nicht:  „Dich  lob',  uns  tadle'1 
geschrieben  werden.  So  ist  es  falsch,  wenn  man 
Jamben  nach  £ Takte  musikalisch  so:  i 1 J t > 
und  Trorhäen  so:  -jj- ' 4 js| , bezeichnet,  da  Jam- 
ben sowol  als  Trochäen  (als  Schwermass  gedacht) 
vor-  und  nach  schwingende  leichte  Syllien  haben 
dürfen;  in  jedem  muss  das  vorsch wiegende  Glied 
so  bezeichnet  werden:  im  jambischen  Schwcruiasse: 


Li,*  j — 


jambischen : 


| u.  s.  w. ; wie  im  trochäischen: 
und  das  naclischwingcude  so:  im 

*»  _ O .0.0 

Kl  n T fl  wie  im 

I 

„U  . v «o 


tioc  h ä f sehen : H J~4  Jj 

1 t ' 


Wenn  man  »her  ui»i  einen  Jambus  zu  be- 
zeichnen die  Noten  nach  £ Tuktmass  zwischen 
zw’cy  Taktstriche  setzt:  | j'  4 j so  hat  man  nicht 
ihn  , sondern  dadurch  den  reinen  Spomläus.  be- 
zeichnet; welches  aber  auch  noch  so  geschehen 
kann  : | :V  » welche  beyde  Bezeichnungen  nndeu- 
jCI)l  dass  der  zweyte  Grad  der  Schwere,  durch 
JUuriickziehung  auf  ilrii  vormugeh enden  Schwer- 
grad , dem  ersten  ‘Schwcrgrade  ähnlich  gemacht 
werden  soll,  (jedoch  lür  die  Redo  mit  iiiuwegge- 
daclilciil  , oder  freyem  Zeitiuasse). 


Es  kann  demnach  in  einem  jambischen  Vera- 
nlasse cltcu  sowol  Irochäisches  Geschwiudigkcits- 


mass,  als  in  einem  Iroehäiselten  Versmasse,  jam- 
bisches Gesell  windigkcilstnass  ( Wortglicdcrinass) 
Vorkommen. 

Da  nun  in  diesen  kleinern  Theilcn  der  Sinn 
des  Wortes  durch  Schwergliedermass  oder  Zeit- 
gliedermass  triebt  gebeugt  werden  darf,  sondern 
beydes  sieh  dem  Worte,  ja  der  Sylhe  fügen  muss 
(nämlich  solchen,  die  sich  diesen  Massen  frey 
verbunden  haben),  so  muss  auch  in  den  überge- 
ordneten Verhältnissen  die  Form  dem  Gedanken 
untcrlhnn  scyn  ; mithin  darf,  vorgetragen , dieses 
die  Form  da  verlassen,  wo  sic  ihm  nicht  nnpasst; 
und  umgekehrt,  muss  der  Dichter,  wenn  er  eine 
gebundene  Form  im  Vortrage  gehalten  wissen  will, 
zuvor  seiue  Gedanken,  sein  Gedieht,  in  diese  Form 
einkleideu;  das  heisst : Zeitglicdermass  u.  Schwer- 
gliedermass  müssen  so  im  Einklänge  mit  den  Wor- 
ten und  Sy  Iben  stehen , dass  eines  das  andre  lieht 
und  belebt ; nicht  lähmt  und  zerbricht.  Wo  sol- 
ches aber  nicht  der  Fall  ist,  wäre  es  lächerlich, 
zu  verlangen . der  Redner  solle  gleich  dein  Dich- 
ter die  Gliedermasse  an  den  Fingern  nbzählen. 

5)  Ferner  giebt  es  noch  einen  dritten  Miss- 
griff des  Vortrags , welcher  Scandircii  heisst,  wenn 
nämlich  alle  Versfusse  mit  gleicher  Schwere  ge- 
geben werden,  da  doch,  so  wenig  zwey  auf  ein- 
ander folgende  Sylhen  gleiche  Schwergrade  haben 
können,  eben  so  wenig,  seltene  Fälle  ausgenom- 
men , zwey  auf  einander  folgende  Worte  gleiche 
Schwerausdrücke  leiden.  Wer  jedoch  die  e:  sie 
Schwere  eines  jeden  Gliedermasses  stets  pl  ■>  h 
nimmt  und  giebt . von  dem  kann  mau  sagen  : er 
schwertheilt  die  Worte  oder  Verse,  oder  Zeilen, 
z.  B.  es  läse  jemand: 

Or  Gr  O r O rOr 

„Schntamulhwoii  uu:l  njiftg  luut  Obi»  .tt*/1 

in  welchem  Falle  er  die  Sylhen  „voll  und  hallt,11 
eben  so  schwer,  als  „Schwer,  dumpfig  und  laut,“ 
ausdrückte,  da  sich  doch  diese  zu  jenen,  wie  Nie- 
dertakt zu  Auftakt  (thesis  zu  arsiz),  wie  erster 
Schwergrad  zum  zweyten  verhalten,  und  so  vor- 
gelragen  werden  müssen  : f ■ 

G [ G [.  „ G 

ltScI»w«*nnuth»v üH  und  cumpfig  hallt  Cd.  mc,“ 
oder  nach  rausikal.  Bezeichnung:  § J j j j|J  j Jj  ! 

4)  Zeillheiltn , als  vierte  Art  des  Scaudirens, 
hiesse  demnach,  so  vortragen,  dass  alle  Zeit1* 
gliedermasse  gleiche  Zeit! heile  ausmachten,  und 
zwar  dadurch  der  Bedeutsamkeit  der  Worte  ent- 
gegciiwiikend.  — (Da  nuu  eine  gebundene  Ordnung 
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der  Schwergrade  in  Jeu  Sylben  schon  Jen  Ausdruck 
des  Vortrags  veredelt,  so  ergiebt  sich , dass  eben 
so,  eine  nach  Schwergraden  gebuntlene  Ordnung 
der  Glicdennasse  dasselbe  in  noch  höhcirni,  um- 
fassenderem Sinne  leisleu  müsse,  dass  milliiu  ge- 
bundenes Sch  w entlass  (wie  es  im  obigen  Fsalme 
nachgewiesen  ist ) nicht  allein  möglich , sondern 
den  höchsten  rednerischen  Schwung  herhey fuhren 
müsse.)  Dass  diesellien  Gesetze,  welche  hier  für 
Rede  - Vortrag  angedeutet  sind,  auch  für  Sing- 
Vortrag  gelten,  dass  nicht  die  hiugescluieheiic 
Notenläuge  allein  den  Ausdruck  bcstiiuml,  kaut) 
hier  uur  crwäiiut  werden, 

Marlwort, 


Nachrichten, ' 


JVien.  Uebcrsicht  des  Mounts  Jtiny. 

Jloflheater.  Eudlich  kam  am  täten  die  neue 
grosse  Oper,  Cyrus  und  Aslyaget , in  die  Scene; 
das  Gedicht,  nach  Metastasjo,  von  Malhäus  von 
Collin,  die  Musik  vom  Hnj.  Hofsecretair  v.  Mo- 
sel. Wer  an  kein  Fatuiu  glaubt,  der  bekehre 
sich  aus  dem  Geschicke  dieses  Kunstproduett, 
welches,  nach  luoiintiaiigeu , sielt  immer  erneu- 
ernden Verzögerungen,  aus  gegründeten  uud  viel- 
leicht auch  ungegründeten  Ursachen  nun  in  der 
unvorthcilhalVsteu  Uiitineu  - Jahreszeit  gleichsam 
nur  wie  eine  Erscheinung  gezeigt  wurde,  um  nach 
der  «weyleit  Vorstellung  wieder  zu  verschwinden# 
'Wenn  eine  /fufvjicr , ( welche  bey  der  gegenwär- 
tigen Verwaltung  nicht  die  geringsten  ßnaiiciellen 
Rücksichten  zu  beachten  haljsüh  (dennoch'  durch 
eiu  halbgefülltes  -Haus  au  einem  gliihenüheisseu 
Sommerlage,  nach  der  vorhergegangeiien  gläa- 
zendcu  Auliiahme,  von  der  Wiederholung  eines 
W erks  abschreckeu  lässt,  das,  eben  weil  cs  lief 
gedacht  ist,  öfters  gehört  seyn  will,  um  ganz  ver- 
standen und  gewürdigt  zu  Werdens  so  durfte  ein 
solche»  Verfelireu  um  so  weniger  zu  rechtfertigen 
seyn,  als  auf  der  andern  Seite  die  allcrabgebi auch- 
Icslen  Opern  — wie  Cumi/fa , die  Leyden  Füchse, 
Schweizer familie,  IVaisenhaiut , die  Geitzigen , 
Fanchon  etc.,  wöchentlich,  uud  zwar  bey  der- 
massen leeren  Bänken  wicdergrkauct  werden,  «lass 
man  in  der  Thal  eines  Spi  ach  roh  rs  bcnölhigct 
wäre,  wollte  man  seinen)  Nachbar  ein  Wort  sa- 
gen. /Indessen  , dämm  die  Sache  eiumal  geschehen, 
und  unLil  uu.hr  zu  ändern  ist:  so  sey  cs  wenig— 


Jul  V. 

stens  jed^m  erlaubt,  davon  zu  denken j was  er 
will,  oder  vielmehr  muss;  uns  alter,  über  da» 
tn-Mielie  Kunstwerk,  dieseu  lli.il lern  ein  auf  Ue- 
berzeugung  gebaute»,  parteylo.es  IJrllicil  anzuver- 
tt  aiieii:  viel.cicbt  dass  andere  Hauptbühnen  Deutsch- 
lands uns  Zutrauen  schenken,  und  dadurch  dem, 
in  der  lk'imath  versclnnahetcn,  und  doch  herrli- 
dicu  Erzeugnis  auf  fremdem  Grund  und  llodcu 
Gedeihen  bereitet  wird — Dass  das  Gedicht 
dein  Giro  ricv/msciuto  «les  Mclaslnsio  nacligebildct 
scy.  sagt  schon  der  Titel;  doch  ist,  ausser  der 
Grundidee,  von  diesem  Gedieht  nur  wenig  bey- 
bcbalten , und  alles  mich  den  Bedürfnissen  unser» 
Zeitalters  um)  den  1 'ordeningen  eines  verständi- 
gen Tonsetzers  geordnet  worden.  Die  lebendige 
Cliarakteri.tik  der  handelnden  Personen,  der  Eicht 
und  Schatten  verbreitende  Wechsel  der  Leiden- 
schaft«')!, die  interessante  Anlage  uud  Führung 
der  Gesangsliicke , die  gedrängte  Kürze  der  ener- 
gischen Kucitalive,  die  rasche,  nie  stillstehende, 
nie  ermüdende  ForUchrcilung  der  Handlung:  al- 
les dies  kielet  dem  Compounden  die  mannig- 
faltigste Gelegenheit,  ein  Sektes  KuusttaJeitt  zu 
entfallen , und  etwas  Gediegenes,  Grosses,  Voll- 
endetes hervor  zu  bringcii.  Wenn  mm,  wie 
hier  geschehen , auf  ein  fruchtbares , wohl  vorbe- 
reitetes Feld  gesunder  Saantc  ausgestreuet , wenn 
das  Sprossende  so  sorgfältig  gepflegt , mit  geübten 
Augen  bewacht,  und  von  jedem,  auch  itn  Ver- 
borgenen wuchernden  Unkraut  gereinigt  wird : so 
kann  die  Aerndle  kaum  anders,  als  gesegnet, 
ausfalleu.  — tm  vom  Allgemeinen  auf  das  Ein- 
zelne iiherzugehen , zeichnen  wir,  nebst  den  durch- 
aus meisterlich  gehaltenen  lnslrumciital-llecitati ven, 
noch  folgende  Sätze  aus,  deren  hoher  Werth  bey 
der  ersten  Vorstellung  sich  unverkennbar  durch  den 
tiefen  Eindruck  auf  alle  Anwesende,  unter  denen 
sü'li  die  compcleiitcsten  Kunstrichter  unsrer  Kai- 
•erstadt  befanden,  bewährete:  i.  Die  Ouvertüre;  in 
welcher  der  Kampf  der  Afl’ecten  (liier,  der  Herrsch- 
sucht, der  Aelbern  - .und  Kindesliebe,)  so  wieder 
Sieg  dt>r  I nsthuld,  mit  den  kräftigsten  Pinselstri- 
clteii  geschildert  ist.  a.  Ein  Duett  mit' Chor,  u. 
ein  Terzett . eben  so  herrlich'  tkcl.uuirt , als  ori- 
ginell begleitet.  5.  Die  Finalen  de»  lsleu  und 
aten  Actes,  schon  interessant  durch  dco  OouLrast; 
denn  indem  das  eine  im  kriegerischen  Jubel  ]>c- 
scliliesst,  endigt  das  andere  mit  einem  leisen  Gci- 
stei  gelinster.  'i.  Zwey  Sopranarien , der  Mandnne 
mul  des  Cyrus;  die  llassaric  des  Astyages,  und 
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die  Tenorcavaline  des  MithriJntes,  deren  pnstora- 
ler  Charakter  durch  das  einfache  Soloaccompa- 
gucment  der  I''iölen  und  Klarinetten  so  reizend 
geholten  ist.  6.  Litten  fern  her  tönenden , und 
sich  allmählig  nähernden  Marsch,  voll  überra- 
schender Modulationen , auf  dessen  Melodie  ein 
leidenschaftliches,  rhapsodisch  durchgeluhrlcs  Duett 
gebaut  ist.  6.  Ein  Trio  mit  Doppelchörcu , uud 
das  Quartett,  in  welchem  Cyrus*  Ackern  den 
todtgeglaubten  Sului  w iedcrfindeu ; beyde  voll 
"Wahrheit  und  innigen  Ausdruck.  — Dass  ein 
so  tbäliger  Geschäftsmann  , ein  so  eifriger  Slaals- 
iliener,  wie  Hr.  von  Mosel,  aus  reiner  Liebe  zur 
Kunst  »eine  spärlichen  Erholungsstunden  den  Mu- 
sen opfert,  uud  mit  den  misgebreiletsten  theore- 
tischen Kenntnissen,  mit  einer  vielseitigen  wis- 
senschaftlichen Bildung,  durch  eisernen  Fleis  und 
uncrniüdetc  Studien  zugleich  die  Routine  eines 
vielcrfahriieu  Praktikers  verbindet,  ist  eine  zu 
seltene  Erscheinung,  um  nicht  öffentlich  nach 
Verdienst  gewürdigt  zu  werden.  — Die  Auffüh- 
rung befriedigte  in  allen  Theilen.  Mail.  Wald- 
niüller  und  Mad.  Feinheit  (Cyrus  und  Mntidauc), 
die  ihn.  Vogel,  Forti,  Miller  uud  Weiuinüller 
( Vstygges , CumLyscs,  Milhmlates  und  Harpagus) 
sangen  und  spielten  ausgezeichnet , Costuiue  und 
Decorationen  waren  glänzend  und  augemessen,  die 
Chöre  zahlreich  und  gut  cingcübt,  das  Orchester 
entsprach  den  Erwartungen.  — lut 

Theater  an  der  H'ien  fanden  sieh  zwey 
Gäste  ein,  welche  nun  beyde  .engagirt  sind.  Jlr, 
Golhuiek  gal*  den  Eloiidel  im  Richard  l.iitt’cu- 
herz  mit  vieler  Gewandtheit  und  Umsicht.  llr 
Versteh t,  eine  inittclmässige  Stimme  vortheillmfl 
zu  benutzen,  uud  scheint,  nach-  dein  gewöhnt!-] 
eben  Ausdruck,  auf  dein  Theater  zu  Hause  zu 
seyn.  llr.  Seipelt  sang  den  Bäckermeister  Joseph 
iiu  Tyrvier  /Tantel  mit  voller,  kräftiger  Bass- 
stimme, die  jetzt  aniaugl,  liier  selten  zu  werden. 
Dem  Verueh men  nach  soll  er  auch  ein  vorzüg- 
lich fester  Musiker  scyn,  und  ist  daher  in  jeder 
Hinsicht,  eine  scliatzenswerthe  Acijiiisilion.;  Die 
neue  allegorische  Operette  in  l Act:  Kase/n,  oder 
die  Tannen  des  Ulm  ls , mit  Musik  vom  Hru. 
Kapellin.  Riolle,  hat  nicht  angesprochen , dum 
die  Allegorie  ist  unverständlich , und  die  Gcsaug- 
sliicke  sind  viel  zu  häutig  u.  elVecllos  angebracht, 
auch  zu  lang  ausgedehnt;  nur  llr.  Jäger  uud  die 
Schwestern  lioruick  errangen  Zeichen  des  Bry- 
falls.  — 1 m 


/ 

Jttly. 

Theater  m der  Lcopoidsladl  wurde  zum 
Vortheil  des  Volks  - Dichters,  A.  Bäuerle,  die 
Fosse:  der  Schatten  von  Faust»  / Veib , mit  Mu- 
sik von  Müller,  nicht  ohne  Glück  gegeben,  und 
füllt  zum  öfter«  das  Haus.  Eben  so  hat  die  Pa- 
rodie : der  lustige  T'ritz,  mit  Gesäugen  von  \ ol- 
kert,  ihr  Publicum  gefunden,  uud  weise  cs  bis  * 
jetzt  noch  immer  zu  fesseln.  — 

Concerte.  Nun  haben  wir  denn  endlich  auch 
Mad.  Catalani  gehört,  mehrmals  gehört,  und  stets  ( 
bewundert.  Iudcss  die  Mehrzahl,  an  deren  Spitze 
der  hohe  Adel  steht,  sie  beynahe  vergöttert,  las- 
sen ihr  die  Gemässigten  volle  Gerechtigkeit  wie- 
dei  fahren,  ohne  jedoch  andern  verdienstvollen 
Sängerinnen  deswegen  ihren  eigen thümlicheii  Werth 
srhmäleru  zu  wollen.  In  v ier  Coucerten , wovon  1 
das  erste  im  k.  k.  grossen  Redoulcn  - Saale  mit 
einem  Eintrittspreise  von  12  Gulden  Papiergeld,' 
die  übrigen  aber  im  Theater  an  der  Wien  liey 
j>-  bis  6 fach  erhöhtem  Eintrittspreise  stallfumleu, 
gab  sie  folgende,  für  ihre  Eigenthüiulichkcit  gut 
und  klug  gewählten  Parade -Stücke:  l,  Arie  von 
Purina:  Deh  f renale  — 2.  Zwey  Arien  von' 

Gugiiclmi,  .worunter  die  Motette:  Gratias  agiinin 
tibi  — 5.  Arie  von  Zingarelli:  Ombra  advrata 

— 4.  Drey  Arien  von  Poi-togallo,  worunter  die 

äusserst  biillanie:  Frenar  vorrr.i  le  lagrime  — — 

5.  Zwey  liebliche  Cavntinen  von  Sim.  Mayer  u. 
PuciUa  — 6.  F.ine  grosse  Scene  von  Lafont  uiit 
coucerlirender  Violine.  — 7.  Variationen:  Oh, 

dolce  concenlo , nach  Mozart ; Nel  cor  piii  non  1 
mi  sei  Jo , nach  Paisicllo;  Sul  margine  d’un  rio , 
nach  Millico;  endlich  die  bekannten  Yioliu  - Va- 
riationen Rodc's  in  G — 8,  Znm  Dessert  jedes- 
mal das  Volkslied  von  Jos.  Ilaydij,  nach  Carpa- 
ni’s  Ucbersctziing:  Salvo  sia  Francesco , Augusto . 

— Wie  Indien  Mail.  C.  nicht  nur  für  eine  ganz 
ausgezeichnete,  durch  Natur  und  Kunst  aufs 
Reichste  begabte  Sängerin,  sondern  in  ihrer  Art, 
liir  flic  Erste  aller  jetzt  lebenden,  ja  vielleicht  auch 
aller,  die  gelebt  haben:  über  diese  ihre  Art  mm. 
aller  denken  wir  ganz  40,  wie  der  Vcrf.  jene» 
Aufsatzes  über  Mad.  C. , als  sie  sich  in  Leipzig 
hören  lassen,  (S.  d.  Juhrg.  1816,)  und  auch  über 
die  nähere  Bezeichnung  ihrer  Vorzüge  wüssten 
wir  nichts  Treffenderes  zu  sagen.  So  .viel  wir 
wissen , ist  auch  Mad.  C.  damit,  wenigstens  im 
Ganzen,  gar  nicht  unzufrieden  gewesen:  wol  aber 
init  dem  frühem  Aufsatz  aus  Hamburg,  weil  die- 
ser ihre  Vorzüge  kaum  leicht  berührte  uud  über 
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ihre  Schwachen  sehr  hart , und  mit  einer  his  ins 
Kleinste  gehenden,  selbst  höhnenden  Rauhigkeit  siel» 
aussprach.  Und  das  können  wir  einer  so  treffli- 
chen Künstlerin  und  einer  so  liebenswürdigen, 
von  ganz  Europa  ausgezeichneten  Frau  nicht 
verdenken.  — 

Kirchenmusik.  Die  diesjährige  4te  Jahres- 
feyer  der  glorreichen  Rückkehr  uiuers  Kaisers, 
wurde  im  Invalideuhause  nicht  minder  glänzend  a!s 
sonst  begangen.  Mit  einem  Personale  von  etwa  i4o 
Sängern  und  Instrumenlistcn  führte  Hr.  Kapellm. 
von  Seyfried  eine  grosse,  solenne  Missa  in  C auf, 
die  eben  so  trefflich  geschrieben  ist,  als  sic  un- 
verbesserlich vorgetragen  wurde.  Dem  andächtig 
bittenden  Kyrie , (C  moll)  welches  alle  Bassstim- 
men im  Einklang  leise  beginnen,  worauf  dann 
die  übrigen  in  kanonischen  Eintritten  sich  an- 
schliessen,  folgt  das  hehre,  jauchzende:  Gloria 

in  excelsis , (C  dur)  dem  eine  kräftige  Fuge  a 
dtie  toggelli:  Cum  sancto  spirita,  die  Krone  auf- 
setzt. Das  Credo  hat  eine  ganz  eigene,  wahrhaft 
originelle  Structur.  Immer  führt  Wechsels' weise 
eine  Stimme  den  Choral  über  eine  auf-  und  ab- 
steigende Octaven- Scala  in  ganzen  Noten  auf  das 
stets  durch  4 Takte  gezogene  Wort t'Crtdo;  dar- 
unter sprechen  nun  die  Uebrigen  alle  Artikel  des 
Glaubensbekenntnisses  aus;  nach  jedem  folgt  eine 
verwandte  Ausweichung,  immer  anders  begleitet,  | 
so  dass  im  Durchschnitt  heynahe  alle  Tonarten  be- 
rührt werden.  Selbst  im  El  incaruatus , (Adagio  I 
in  Es)  abwechselnd  für  die  Solostimmen  gcschrie-  I 
ben,  hört  inan  das  fromme  bekräftigende  Credo  \ 
der  Gemeinde.  Hcym  passus  et  tepu/lus  est  bat 
sich  der  Satz  nach  G moll  gewendet;  der  Gesang 
erstirbt,  nur  die  G-Pauke  wirbelt  leise  fort,  und 

mit  dem  5 Accotd  tritt  in  C dur  das  gloriose: 

54  T 

Et  resurrexit  ein,  ein  Uebergang,  der  eben  so 
einfach,  als  imposant  und  überraschend  ist.  Eiue 
lebensvolle  Amen  -Fuge  erhält  neuen  Reiz  durch 
die- am  Schlüsse  wiederkehrendrn  Worte:  El  vi- 
tam  venturi , welche  hier  zart  und  mild,  wie  im 
Vorgefühl  des  ewigen  Lebens,  ausgesprochen  wer- 
den. Das  Sanctus  ist  ein  wahrhaft  religiöses  Largo 
in  E moll,  welches  bis  zu  den  Worten : Dominus 
Deus  Sabaoth,  zur  grössten  Stärke  an  wächst.  Gar 
schön  eontraslirt  dagegen  das:  Osanna  in  excel- 
*is , (E  dur)  wobey  die  Idee  des  Verf.s  gewesen  zu 
seyu  scheint,  es  erst  als  Gesang  der  Himmlischen 


July. 

zu  behandeln,  und  nur  am  Ende  in  lauten  Jubel 

ausbreelien  zu  lassen.  Das  B'  ncdiclus  ist  ein 
{stimmiger  Canon  in  G dur,  worein  die  Chöre 
vorzüglich  wirksam  verwebt  sind.  Befremdend 
und  eigcuthinnlich  ist  die  Aecordenfolge  unter 
einem  fortwährenden  Cresrendo  bis  zur  Rück- 
kehr des  Osunfin , welches  nun  in  C dur  sieht 
Im  Agnus  Dei  (C  moll)  imitiren  die  Hauptslim- 
men  einander,  und  der  Chor  tritt  nur  bry  niist- 
rere  ein,  immer  vorbereitet  durch  ein  leises  Uni- 
sono der  Contrabässe,  und  durch  nährende  Traus- 
itionen,  z.  II.  nach  As  dur,  E dur,  Des  dur, 

A dur,  etc.  Das  Dona  ist  keineswegs  lärmend, 
sondern  ganz  Ergebung  und  innerer  Friede  üi 
Gott:  ein  treffliches  Stück ! Das  doppelchönge 
Graduale:  Eon  Jute  pueri , so  wie  der  herrliche 
Psalm : Quare  fremuerunt  genles , als  Offertorium, 
sind  nicht  minder  zwey  meisterhafte  Kiirhenstiicke, 
die  vollkommen  in  den  Cyclus  der  übrigen  Sätze 
dieser  Missa  gehören.  Besonders  ergreifend  sind 
iu  dem  Letzteren  die  Stellen  : Servile  Domino  in 
timore,  und:  beati  ontnes,  tjni  conßdunt  in  eo.  — 

Miscellen.  Der  vormalige  Kammer- Virtuos 
des  Fürsten  von  Rasumowsky,  Hr.  Linke,  istheym  | 
Orchester  des  (Theaters  an  der  Wien  als  erster 
Violoncellist  angesteilt.  Dieses  Orchester  hat  sich 
bey  den  ConccrtCn  der  Mad.  Catalani  neuerdings 
auf  das  rühmlichste  ausgezeichnet,  namentlich  auch 
dadurch,  dass  diese  Sängerin,  je  nachdem  sic  je- 
den Abend  gerade  bey  Stimme  war,  die  Tonarten 
frey  genug  bestimmte,  aus  denen  ihre  Arien  arcora- 
pagnirt  werden  sollten;  wo  denn  mitunter  äusserst 
schwierige  Applicaturen , und  besonder*  für  die 
Bläser  gefährliche  Intonationen  zum  Vorschein 
kamen,  z.  II.  Cis  dur,  Fis  dur,  Gis  dur  etc. 
Dafiir  ist  aber  auch  die  gefeyerte  Frau  uner- 
schöpflich im  Lohe  dieses  wackern  Künstler- Ver- 
eins. — Nächstens  erwartet  inan  die  Vorstellung 
der  Oper,  Faust,  von  Spohr,  auf  dieser  Buhne.  — 

Dresden.  In  der  letzten  Woche  des  Mavs 
wurden : Elisabclta  von  Rossini , il  Barbiere  di 
Sivigliu  von  Morlacchi,  und  Elena  von  Mehul 
wiederholt.  Am  8len  Juny  wiederholte  man  Ja- 
cob und  seine  Sohne  voll  Mehul,  worin  Hr.  Gcr- 
slärkcr,  vom  ha inburger  Theater,'  als  erste  GnJ- 
( rolle  den  Joseph,  und  Hr.  Toussaint  «len  Jakob 
gab.  Erster  war  vormals  hiesiger  Kreuzschüler  u. 
t hernach  Mitglied  der  ehemaligen  Opeingcsellscliaf: 
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des  Hm.  Joseph  Seconda,  die  auf  dein  Theater  diesen  Wecliid  des  Registers  nicht  so  bemerkte, 
des  luesigeu  linkischen  Hades  deuUclie  Opern  gab.  Ilr.  G.  singt  bis  zum  eingestr.il:  die  hohen  und 
Schon  darum  nahm  man  au  ihm  hier  ein  beson-  auch  die  mildern  Brusttöne  sind  bey  weitem  die 
deres  Interesse,  das  durchseinen  nicht  unbelrächt-  schönsten:  die  tiefem  sind  nicht  sehr  hörbar  uni 
lieben  Ruf  vermehrt,  und  hernach  durch  seine  durchdringend.  Seine  Singmauier  ist  methodisch, 

Vorzüge  bestätiget  wurde.  Indem  wir  nun,  nach  und  seine  Sicherheit,  sowie  seine  Bildung  in  Hin- 
grösster  Aufmerksamkeit  und  uiiparteyiscüem  Er-  sicht  derselben,  ausgezeichnet;  sein  Triller  ist 
wägen,  über  diesen  Säuger  sprechen  wollen,  thäle  schalgerecht,  aber  nichts  weiter?  seine  Yerzie- 
es  vielleicht  Nolli,  ganz  besondere  Vorkehrungen  rangen  sind  deutlich,  oft  sehr  vortlieilhaft  unge- 
zu  treffen,  theils,  um  durch  die  fast  lumultnari-  bracht,  aber,  wie  sein  Vortrag  überhaupt  gvöss- 
schcn  Ausbrüche  des  Eulzückeus  der  Lautesten  tcutheils , ohne  viel  inneres  Leben  und  urtpriing- 
im  Publicum  doch  auch  ein  wenig  vernommen  | liehen  Geist,  welches  beydes  durch  angenommen» 
zu  werden,  theils.  um  leicht  möglichen  Anlällen  Lebhaftigkeit,  heftig  angeregte  Kraft  und  eingeüb- 
uusers  ruhigen  Urtheils  von  Seiten  der  Enlhusia-  j tes  Feuer  für  den  Kenner  nur  scheinbar,  u.  selbst 
slen  in  Uhren  aiuzuweichen : aber  wir  wollen  lie—  j für  ein  gemischtes  Publicum  wrol  nicht  auf  di» 
her  alles  unterlassen,  als  eben  dieses  unser  Ur-  Dauer,  ersetzt  wird.  Den  Joseph  sprach  und 
tlieil  auszusprechen , und  Andere  mögen  gleichfalls  j spielte  Hr.  G.  mit  angemessener  Würde.  Hr. 
sagen  und  tlnin,  was  sie  nicht  lassen  können.  — i Toussaint  besitzt  eine  starke  und  sonore  Stimme. 

Hr.  G.  also  besass  schon  als  Kreuzschüler  eine  I Seine  Methode  ist  natürlich  u.  einer  liefen  Stimme 
angenehme,  nicht  ganz  ungebildete  Tenorstimme,  angemessen.  Lieber  sein  Spiel  und  seine  Ausspra- 
uiid  für  Musik  überhaupt  Talent,  Gescliieklich-  che  sagen  wir  noch  nichts,  weil  wir  ihn  erst  in 
keit  und  I’lcis.  In  alle  dem  vervollkommnet»  er  andern  Vorstellungen  beobachten  wollen , wozu 
sich  hernach  immer  mehr;  und  mm,  seit  er  uns  vir  um  so  besser  Gelegenheit  fiudeii  werden,  da 
fremd  geworden,  hat  seine  Stimme,  ohne  an  An-  ihn  die  königl.  Direction  auf  ein  Jahr  beyin  hie- 
muth  verloren  zu  haben,  an  Umfang,  Gewandt-  sigen  Theater  angestellt  hat.  — Ara  1 5 teil  gab  , 

heit  und  Ausdauer,  er  seihst  aber,  in  Fleis  und  die  italien,  Gesellschaft  Sargino  von  Pär.  Di» 

Eifer  noch  derselbe,  au  Geschicklichkeit,  Routine,  Vorstellung  geliel  ungemein;  uud  zwar  sowol  we- 
Fcstigkeit,  Erfahrenheit  und  alle  den  Vorzügen,  gen  der  nicht  wenigen , wirklich  schönen  Musik- 
die  hieraus,  unter  so  günstigen  Umständen,  als  stücke,  die  diese  Oper  enthält,  als  auch  wegen 
sie  Hm.  G.  zu  Tlieil  worden  sind,  entstehen,  gar  der  vorzüglichen  Ausführung.  Hr.  Gerstäcker 
sehr  zugenommen,  so  dass  er  gewiss  jetzt  einer  hatte  sich  den  jungen  Sargino  zur  zweyten  Gast- 
der  ausgezeichnetsten  Tenoristen  in  Deutschland  rolle  gewählt,  und  zeichnete  sich  auch  in  dieser 
ist.  Dahey  ist  er  auch  von  sehr  vortheilhafter  aus,  aber  in  Hinsicht  auf  Aussprache,  Declaina- 
Gcstalt,  spricht  gut  aus,  im  Dialog  uud  im  Ge-  tiun  uud  Ausdruck  weniger,  als  in  der  vorigen, 
sang,  ist  auch  kein  übler  Schauspieler,  (vielmehr  Er  spricht  das  Italienische  nicht  ganz  richtig  und 
gelingt  ihm  auch  in  dieser  Hinsicht  gar  Manches  gut  aus:  wie  könnte  er  also  gut  declamireu , und 
vorzüglich  gut)  und  weiss  alle  diese,  natürlichen  in  die  Perioden,  besonders  der  Recitative,  den 

oder  a n gebildeten  Vorzüge  Huf  eine  wohlgefällige  gehörigen  Ausdruck  legen?  Auch  brachte  das  we- 

Wc  ise  geltend  zu  machen.  Der  Klang  seiner  niger  Gewohnte  dieser  Sprache,  welche  gut  aus- 
Stimmc  ist  zwar  nicht  besonders  kräftig  u.  mätm-  zusprechen  gewiss  nicht  so  leicht  ist,  als  mau  ge- 
licli . (wie  die,  des  Uni.  W ild , in  ihren  uatür-  nieinliin  glanht,  und  in  ihrer  Syntax  noch  schwic- 
lichen  Tönen,)  auch  nicht  eigentlich  metallisch,  riger  — ihn  zuweilen  iu  Verlegen  hei  teil , wodurch 
(wie  die,  des  Hrn.  Bergmann,  wenn  sie  derselbe  er  den  rechten  Ausdruck  vergriff  — wie  z.  B. 

nur  erst  wird  gänzlich  gellend  machen  können;)  iu  der  Arie  des  2teu  Acts,  wo  der  König  ihn  ^ 

aber  er  ist,  dieser  Klang,  schön,  iu  den  unge-  mit  seinem  eigenen  Schwerdte  in  den  Kampf 
zwimgcucrn  Brusttönen  sehr  sehön,  und  auch  i sendet.  Hier  lässt  der  C'ompouist,  der  Situation 
ziemlich  durchdringend:  er  würde  aber  noch  gemäss,  die  Cohaletta  in  den  Worten:  Qual  te~ 

schöner  se^n,  ■wenn  Ilr.  G.  nicht  oftmals  die  nero  conlento  etc.  hlos  von  Blasinstrumenten  be- 
stimme übernähme,  und  wenn  man  da,  wo  er,  \ gleiten,  um  die  gerührte  Freude  des  Jünglings  nus- 
um  schwach  zu  singen,  des  Falseli  sich  bedient,  zudrückeu:  Hr.  G.  war  aber  sehr  heftig  hierbry 
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ii.  dgl.  m.V^Wer  seine  Oper  mir  so  Im  Bausch 
und  Bogen  hört,  in  Bausch  um!  Dogen  sich  ent- 
zückt, und  Bemerkungen,  wie  die  unsrigen . für 
Kl  einlirhkeit  und  Pedanlerey  erklärt:  dem  haben  wir 
frei  lich  nichts  zu  sagen  ; und  wer  sagt,  Hr.  G.  singe 
noch  nicht  lauge  Italienisch , den  fragen  wir  blos: 
Ist  es  rnthsani,  als  Gast,  wo  man  seine  Rollen 
wählt,  in  einer  Sprache  aufzulreleu.  deren  man 
nicht  mächtig  ist?  Dorn  grössten  Thrile  uusers 
Publicum*,  der  diese  Sprache  nicht  versteht,  ist 
es  nicht  übel  zu  nehmen,  wenu  er  über  alle  das 
hinwegsiehet : doch  erbitten  wir  uns  von  ihm,  es 
gleichfalls  nicht  übel  zu  nehmen,  wenn  wir  dies 
nicht  tliull.)  Am  vorzüglichsten  sang  Hr.  G.  seine 
Romanze,  und  das  erste,  so  wie  das  zweyte  Duett. 
Hr.  M ieksch  gab  den  König,  den  sonst  Hr.  Quil- 
lici  hatte.  Hr.  Rcniucasa  stellte  den  Ritter  Sar- 
gino  sehr  schön  dar,  und  seine  herrliche  Stimme 
friii  m jili  iile  iiu  ersten  Finale,  sowie  indem  trefl- 
liclteit  Terzett  des  2tcn  Acts.  Mad.  Sandrini 
(Sophia)  zeichnete  sich  als  Schauspielerin  u.  Sän- 
gerin ans,  und  fand  gerechten  ßeyfall,  obgleich 
die,  welche  sich  erinnern,  wie  sie  diese  Rolle  ehe- 
mals gesungen,  die  Abnahme  ihrer  Stimme  nicht 
verkennen  konnten.  Ilr.  Decavanti  spielte  den 
Monligny  so  schlecht,  oder  vielmehr  so  ganz  und 
gar  nicht,  als  wolle  er  Sophiens  Wahl , selbst  ehe 
ihr  Geliebter  aus  seiner  träumerischen  Zaghaftig- 
keit erwacht,  vor  aller  Welt  rechtfertigen.  Hr. 
Sassnroli  war,  als  Pietro,  Vater  der  Isella , leid- 
lich. stand  aber  Hi  n.  Cipriani  , der  ehedem  diese 
Rolle  gab,  weit  nach.  Dem.  Hunt,  als  Isella, 
nnd  Hr.  Tihaldi,  als  Tsidoro,  W'nren  gut.  Hr. 
Bassi,  als  Regisseur,  hatte  keine  Muhe  gespart, 
dass  das  Ganze  vortheilhaft  herauskain,  auch  was 
Statisten  und  Choristen  betraf:  es  war  ihm  voll- 
kommen geiongeu.  Das  ganze  Orchester  verdiente 
^grosses  Lob.  i—  Am  17  len  gab  die  deutsche  Ge- 
sellschaft Mozarts,  von  ganz  Europa  seit  langer 
Zeit  mit  grossen.,  gerechtem  Beylall  aufgenoin- 
mene  Entführung  au s dem  Srraif.  Man  gab 
zwey  Vorstellungen  derselben,  und  Hr.  Gerstäk- 
krr  den  Bclmont,  als  dritte  und  letzte  Gastrolle, 
ln  dieser  Rolle  war  er  an  seinem  eigentlichen 
Platze,  sowol  im  Gesänge,  als  im  Spiele.  Seine 
Stimme  glänzte  hier  weit  mehr,  als  in  den  vor- 
hergehenden , denn  er  lies«  sie  hier  mehr  in  ihrer 
natürlichen  Sanftheit  und  Anmulh  hören,  und 
zeigte  auch  mehr  Haltung  durch  das  Ganze.  Vor- 
züglich schön  sang  er  im  jsteu  Acte  die  Arie : 


July. 

Constanze,  dich  wieder  zu  sehn!  Und  dennoch 
bezeigte  sieh  das  Publicum  (obscliou  es  ihn,  wie 
in  jenen  beyden  Rollen,  hernnsrief,)  nicht  so  ent- 
zückt mul  enlhusiaimirt , als  neulich;  warum? 
das  weiss  ich 'nicht,  und  was  ich  vermntha,  das 
sag'  ich  nicht.  Dein.  Hiilinel,  eine  Chorsängerin 
des  Theater»,  trat  zum  erstenmal  in  einer  Solo- 
partie, und  zwar  sogleich  in  der,  der  Constanze, 

■ auf,  die  doch  so  schwer  i'l,  da  sie  einen  weiten 
Umfang  der  Töne,  viel  Kunst  des  Singens , und 
auch,  im  Gesang  und  Spiel,  innigen,  lebendigen, 
überdies  auch  mannigfaltigen  Ausdruck  verlangt. 
Eben  darum  hätte  mau  sie  einer  Anfängerin  nicht 
geben  sollen . die  alles  dies  nicht  besitzen,  und  be- 
sässe  sie  wirklich  etwas  davon,  es  aus  Uligeiibt- 
Jieit  unmöglich  gehörig  darlegeu  konnte.  Indessen 
lief  der  Versuch , da  das  Publicum,  von  den  Ver- 
’ hällnissen  unterrichtet , sehr  nachsichtig  war,  und 
j die  junge  Sängerin  vielmehr  ermunterte,  nicht  eben 
| schlimm  ab.  Die  Stimme  der  Dem.  H.  ist  von 
j grossem  Umfang . doch  nicht  viel  Ton,  und  wenn 
sic  diesen  verstärken  will,  wird  er  selnv-yend.  Ihre 
Organe  scheinen  viel  natürliche  Dit-g.aiukeit  zu  ha- 
I heu , es  fehlt  ihnen  aller  noch  an  feinerer  Ausbil- 
1 düng.  Action  besitzt  sie  noch  gar  nicht,  und  die 
Methode  ihres  Gesanges  ist  aueh  nicht  die  beste. 
Mit  alle  dem  wollen  wir  aller  der  jungen  Sänge- 
| rin  durchaus  nicht  den  Mutti  hrnehmen;  sondern 
; nur  sie  auf  das  aufmerksam  machen,  was  sie  zu- 
nächst zu  thuu  Indien  möchte,  um  eine  gute,  we- 
nigstens eine  sehr  brauchbare  Sängerin  zu  werden. 
Einen  wahrhaft  guten  Lehrer,  der  ihre  Uc-bungcn 
mit  Geist,  Erfahrung  und  Geschmack  leitet:  das 
ist  es,  was  wir  ihr  zunächst  u.  mit  wahrer  Theil- 
nnliinc  wünschen.  Dem.  Julie  Zucker,  als  Blonde, 
spielte  allerliebst,  und  sang  einnehmend.  Ihre  Stimme 
ist  sehr  wohlklingend : zwar  nicht  stark,  aber  frisch 
und  sonor.  Die  Arie  im  steil  Acte  war  für  sie 
wol  etwas  zu  schwer:  sie  zog  sich  aber  gut  aus 
der  Sache  und  das  Publicum  gab  ihr  den  verdien- 
ten Beyfall. — ßassa  Selira  war  Hr.  VVerdy;  Pe- 
drillo  Hr.  Wilhelmi ; Osmin,  bev  der  ersten  Vor- 
stellung Hr.  Metzner,  bey  der  zweyten  Hr.  Tous- 
saint. Erster  erwies«  sich  auch  hier  als  einen  gu- 
ten Komiker:  letzter  sang  Iiesscr,  ist  aber  keiu 
grosser  Schauspieler,  und  spricht  auch  nicht  so 
gut,  als  llr.  M. — Das  Ganze,  auch  von  Seiten 
der  Choristen,  und  ▼ornämlielt  des  Orchesters, 
ging,  unter  der  trefflichen  Anführung  des  lJrn. 
Kapcllm.«  v.  Weber,  sehr  -gut  zusammen. 
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Concertr.  Am  Sollen  Hess  tms  «1er  königl.  ] lhreColorntiirensindwahrbaflkünstlich,  ihreVolaten. 
bayersche  Kainmermu*.,  Hr.  Rärmann,  auf  dem  kün.  rein,  gefügig  und  melodisch,  ihrCesnng  überhaupt  ist 
Hoflheater  ein  Concertino  fiir  «lie  Klarinette  von  so,  wie  ihn  die  echte  Singscliulc  lehrt  und  ein  zarter 

Geist  vollendet.  Daher  gefiel  sie  denn  auch  sehr,  ob- 
schon sie  sich  nicht  der  Mode,  oder  vielmehr  dem  jetzt 
gewöhnlichen  Missbrauche  unterwirft,  wie  eine  Nach- 
tigall zu  scbmeltern.oder  durch  wagchaLigenUngcsang 
zuimponiren. 

rin,  M ad.  Harhis,  Rccitntiv  und  Arie  von  Sim.  A Totis.  Am  a5slenkehrtedcr  Ifr.Kapellm., Ritter 

Mayer , in  E dur.  Diese  Composifion  war  nicht  Morlacchi,  von Mayland  zurück.  Sein  vollkommenes 

cbm  nusgezeichnet,  sowol  in  den  Motiven,  als  in  Wohlbefinden  zeugt  von  dem  voi-tlieilhafleu  Jiiufluss« 
der  Instrumentation;  sie  erschien  etwas  monoton,  der  vaterländischen  Luft  auf  ihn. 

Zwischen  den  zwey  Acten  eines  zweyten  kleinen  , 

Schauspiels  blies  ilr.  Uärniami  Variationen  ans  F.s 

dur,  von  seiner  eigenen  Composition,  welche  wir  Iirrlin.  Uebersicht  de»  Mona!»  Juny.  Den  öten 

sehr  loben  müssen;  (ein  geschmackvolles  Thema,  die  wurden  zum  erstenmal  zwey  musikal.  Wcrkrhen  de» 

Vnriat.  anziehend  erfunden , voll  Feuer  u.  Sch  wie-  ! Hm.  C.  Blnm.  jetzt  in  Wien,  gegeben,  nichtoline  Bey- 
rigkeiten,  .aber  stets  zusammenhängend  und  ange-  fall,  «ler sieh  auch  bev  den  beyden  wiederholten  Vor- 
nehm, die  Harmonie  gewählt  und  cHectvoIl ;)  und  stelinngen darthal ; doch  hntleiisieiiichtdasGliicksei- 
zutn  Schluss  sang  Sind.  Harhis  noch  eine  Scene  | nes  Srhiß'scapiUuns.  Das  erste  war:  J'ortunn/a,  Lie- 
untl  Arie  von  Pnvesi,  aus  Es  dur,  deren  Com- 
position  sich  von  jener  ersten  nicht  wesentlich  un- 
terschied, doch  mehr  zu  gefallen  schien.  Das  Spiel 
jenes  treulichen,  in  seiner  Art  wahrhaft  vollende- 
ten Künstlers  entzückte  alle  Anwesende.  Einen 
arhönern,  einnehmenden»  Ton  kann  man  auf  die- 
sen» Instrumente  nicht  hören;  llrn,  U.s  Vortrag 
ist  immer  wahrer,  herrlicher  Gesang;  sein  Porta- 

mento  musterhaft;  sein  Piano  so  sanft  und  sein  ! gieht  verborgne  Schmerzen  etc.  s das  Duett  No.  7 von 
Pianissimo  so  zart,  «lass  cs,  wie  ein  Luflliauch  ; Fortunatau.  Edgar:  Bald  schmückt  dich  der  Lorbeer- 
zerfliesst,  Dabey  trägt  er  auch  feurige  Stellen  mit  krnnz  der  Sieger  etc. ; das  Quintett  No.  1 1 voll  Eilgar, 

grösster  Präcision , und  die  schwierigsten  ohne  alle  Fortunata.  Gerard(Hr.  Gern),  William  (Hr.  Eunike}, 

bemerkbare  Anstrengung  vor.  Kurz,  er  ist  eiu  Jackson  (Hr.  Wnuer) : VViekonunt’s.  dassdu  sotraurig 

Künstler,  wie  er  scyn  soll.  Mad.  Ha  das  besitzt  bist  etc. , und  der  Canon  No.  1 3 : Allmächtig  ist  die 

gleichfalls  eine  seltene  Ausbildung  und  einen  I10-  Liebeetc.  Das  zweyte  war : Cn/ionirii»  Ignaz  <V<  fiu- 

lieii  Grad  von  Vollendung.  Mail  bemerkt  an  ili-  »Irr.  Vaudeville  in  1 Aufzug.  IVey  nach  dein  frnnzös. 

icr  aehönen  Singmetliode  sogleich,  dass  sie  gute  Vaudeville,  üanrourt,  bcarl'eitet  von  Blum.  Diclu- 

Scbulc  gehabt  bat.  Ihre  Stimme  umfasst,  soweit  triguo  wurde  besonders  durch  die  Verwechselung  des 

wir  sie  hier  zu  hören  bekamen,  die  Scala  vom  reichen  Gutsbesitzers,  Canonicn*  Ignaz  Schuster,  (von 

fingest!*.  C bis  zmn  drrygestr.  C.  Ihre  hohen  Hm.  Dcvrient  brav  dargeslellt)  mit  dein  bekannten 

T'öiio  »ind  vorzüglich  sauft  und  einnehmend,  auch  wiener  Comicus  gleiches  Namens  herbeygelührt:  das 

wenn  *i°  mit  halber  Stimme  singt:  aber  die  Töne  Stück  hat  aber  viele  schwache  Stellen,  und  ward  nur 

der  St -nhi  di  meszo  nrulo,  nämlich  zweygestr.  e.  durch  trelllichcs  Spiel  vom  Fall  gerettet.  Vondenein- 

f,  " , sind,  bev  Anstrengung,  nicht  mehr  Iiumo-  zelueu  Stücken  gefielen  besonders  No.  10.  Schuster» 

een  und  wohllautend,  sondern  werden  rauh,  und  Singsang:  Ich  bin  nicht  der  Comicus,  und  No.  11: 

(j;c.  liefen  haben  nicht  gleiche  Stärke  mit  den  halb 
Indien  mul  hohen.  Ihre  Gesangweiso  ist  meisler- 
liuit;  ilu*c  musikal.  Dcclainatiou  einnehmend : auch 
Italien  »vir  kaum  eine  Deutsche  gehört,  die  das 
italienische  so  rein  und  schön,  wie  sie,  aussprach. 

39  * 
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Hochwohlgeborneu.  lustige  Herrn  etc.  — Den  aasten 
wurden  von  demselben  Coiuponi»tcn  1 .ieder  lür  4 Män- 
nerstimmen : \ ar/iliied der  Krieger  u./Pa/zcr,vomicn 
I Irn.  Wciziuaim,  Rebensleiii,  Blume  und  Wiiuerolme 
Begleitung  als Zwischenspiel  mit  Bcyfnll  gesungen. — 


derspiel  in  1 Aufzug,  nach  der  Erzählung,  Fortunata, 
bearbei'et  und  mit  Melodien  von  Blum.  Da  der  Inhalt 
bekannt  ist,  so  bemerke  ich  nur,  dass  die  Intendantur 
durch  schöne  Dreorntionen,  sogar  auch  durch  cinma- 
növrirendes. englisches  Kriegsschilf,  zu  leizeii  suchte. 
Von  den  Liedern  gelicloii  No.  5,  von  Fortunata.  (Mad. 
Wranilzky-Seiiller)uiid  Edgar  (Hr.  Sliimcr):  Trennt 
ich  von  dir  die  Ferne  etc. ; No.  4 von  Fortunata : Es 


Riotte  (C  rooll , As  dur,  Es  dur,)  hören.  Die 
Composition  ist  brillant,  und  hat  zugleich  viel 
Anmuthiges . besonders  in  den  sehr  melodischen 
Motiven.  Hierauf  folgte  ein  kleines  Schauspiel, 
und  daun  sanc  die  kön.  baversrhe  Kammersänce- 
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Dies  ist  aber  auch  die  ganze  Ausbeute  des  Neuen  in  die- 
sem Monat,  der  die  Wirkungen  des  Sommers  daher 
sehr  zu  empfinden  gab,  Von  fremdeiiGäsleti  salieu  \\  ir 
ain  2ten  nochmals  Hin.  Sichert  und  Vlnd.  Kriiger- 
Asclienbrenner,  die,  wie  eshiess,  auf  vieles  Begehren, 
bey  einem  leeren  Hause  in  Rossini  s 'J'anrrt-d den  Tan- 
cred  und  die  Amenaide  gaben,  mit  demselben  Bey  fall, 
wie  früher.  — Dem.  Willi.  Fischer,  erste  Sängerin 
vom  ständischen  Theater  in  Grätz,  gab  arn  171011  in 
derselben  OperdenTancred.undain  aasten  in Mozaids 
Don  Juan  die  Donna  Anna.  Sie  fand  vielen  Bey  fall, 
den  ihre,  in  der  Milte  u.  Tiefe  kräftige,  nur  in  der  Höhe 
schwache  und  ungleiche  Stimme,  ihr  lebhaftes  Spiel 
und  dramatischer  Ausdruck  auch  verdienten.  Vorzug  • 
lieh  gefielen  in  der  letzten  Vorstellung  ihre  Arie:  Du 
kennst  den  Verräther  etc.,  und  das  Recitativu.  Rondo: 
Ich  grausam  etc.  Auch  die  andern  Sänger  trugen  das 
Ihrige  bey.den  Abend  genussreich  zu  machen.  Mit  vie- 
lem Bey  fall  nahm  man  auf  das  Duett  von  Don  Juan  (Hr. 
Blume)  nndZerliiiaCMad.  Wranilzky-Seidler, : Gieb 
mir  die  Hand,  mein  Lehen  etc.;  D011  Juans  Arie:  Treibt 
der  Champagner  etc.,  die  Hr.  Blume,  auf  lautes  Begeh- 
ren, und  zwar  italienisch  wiedei holte,  und  dasSextett 
von  Donna  Anna,  Masetto  (Ilr.  Sieber),  Zerliua,  Fl- 
virn  (Dem.  Leist),  OctaviofI  Ir.  Sliimer)  und  Leporello 
(Hr.  Wauer):  Hier  in  diesen  Finsternissen  etc. — 
Der  Kammermusic.,  Stölzcl.  und  der  Berghoboist, 
Bliimel,  in  Berlin  haben  zwey  Vorrichtungen  erfun- 
den, durch  die  auf  dem  Waldhorn,  der  Trompete  und 
Posaune  alle  Töne  der  chromatischen  Tonleiter  ohne 
pjiisalzbogen,  Stopfen  etc.  leicht,  schnell  und  ohne 
Verlust  an  der  Fülle  des  Tons  hervorgebracht  w erden, 
und  ein  Patent  für  dieMonarchieauf  10  Jahre  erhalten. 


N 
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Die  Kenner  und  ernstem  Freunde  der  Tonkunst 
sollen  (und  holfenllich  bald)  durch  die  Herausgabe  ei- 
nes musikni.  Werks  erfreuet  werden,  das  ganz  zuver- 
liissig  zuden  bedeutendsten  11.  vollendetsten  allerZcilen, 
u.  in  seinerGaltung  eines  der  vortrefH  iehsten  — ja,  nach 
dem  Uiiheil  Verschiedener,  in  dieser  seiner  Gattung 
das  vortrefflichste  von  allen  ist;  wir  ineyneu  die,  dem 
Publicum  bisher  nur  durch  vit  i.'ihrigeiilluhm  bekannte 
grosse  Missa  von  Joh.Schast. Hach.  Und  zwarkömnil 
uns  in  einer  u.  derselben  Stunde  die  Nachricht  zu,  dass, 
durch  ein  seltsames  Zusammentreffen,  zugleich  zwey 


ausgezeichnete  Kenner  derTonkunsl  damit  umgehen, 
jeder  eine  besondere  Ausgabe  dieses  herrlichen  W erks 
zu  veranstalten:  llr.Pölchau  nämlich  in  Berlin,  und 
Hr.  Nägeli  in  Zürich.  Jener,  (derselbe,  dem  wir  die 
Herausgabe  des  grossen  Jdagnifivnl Seb.  Bachs  verdan- 
ken,) vor  kurzem  erst  «urückgekelirt  von  einer,  zura 
Tlieil  in  jener  Absicht  nntcmommeneii  Reise  durch 
England  und  Frankreich,  hat  «ein  Unternehmen  noch 
nicht  öITeiiliieh  augekündigt,  solidem  nur  privatim  auf 
jener  Reise  ihm  Freunde  geworben,  u.  liegt  dabey  noch 
die  besondere  Absicht,  von  dem,  was  nach  Abzug  der 
Kosten  'einer  \11sgabe  ii’  i ig  bleibt,  dem  unsterblichen 
Meister  ein  win  diges  Denkmal  über  seinem  Grabe  in 
Leipzig  errichten  zu  la-sen;  Hr.  Nägeli  kündigt  seine 
Ausgabe  soeben  öffentlich  au,  wodurch  sie  auch  uns 
bekannt  geworden.  Mit  Vergnügen  haben  w ir  bey  die- 
ser Gelegenheit  von  Hm.  P.  vernommen,  dass  erebcu 
jetzt  in  Fngland  und  Frankreich,  voi  nämlich  in  den 
Haupt  ■tadieii  bey  der  Reiche,  nicht  nur  unter  den  ge- 
lein lern  Musikern,  sondern  auch  nuter  gründlich  aus- 
geb Ideten  Dilettanten,  eine  sehr  lebhafte Theilnaliine 
au  Sebasl.  Hach  und  seinen  Werken  gefunden,  so  dass 
es  in  den  Cirkeln  solcher  Musikfreunde beydrr  Haupt- 
städte selb  t gew  issermasseii  zum  guten  Tone  gehört, 
Fugen  u.  andere  Klavierstücke  desselben  vorzulragcn, 
und,  (sogar  von  Damen)  voi  getragen,  mit  Bewunderung 
aufzuiiehiuen.  — 

Aueb  aufein  sweylcs  wahrhaft  bedeutendes  Werk, 
anderer  Gattung,  an  w Jchem  so  eben  gedruckt  wird, 
konm  11  wir  nn'ci'eLeser  im  voraus  aufmerksam  machen, 
und  llinn  dies  mit  um  so  mehr  Vergnügen,  da  uusdas- 
svlhe  und  sein  ausgezeichneter  Werth  aus  eigen«  r An- 
sicht bekannt  ist:  auf  unser«  geehrten  Ycterauen  . des 
Ilru.  MusikdirvclorsScliicbt,  vierstimmiges,  vollständi- 
ges  Choral  buch  — suineLieblingsarbcit  seit  vielen  Jah- 
rcu.  Wir. sagen  von  diesem  Werke  nur  darum  hier  nichts 
weiter,  weil  sieb  unser  Freund  selbst  iu  kurzem  ausführ- 
lich darubererklären  wird. — 

In  Holland,  und  zwar  in  Groningen,  erscheint,  in 
holländischer  Sprache  und  monatlichen  Lieferungen, 
ein  rnusikalJournal,  wie  der! lerausgeber  desselben,  Hr. 
Dr.  Schröder  in  Groningen  selbst  versichert,  nachdem 
Vorbilde  unsrer  musik.ii.  Zeitung.  Die  erste  Liefert» 
ist  so  eben  versendet  worden,  und  enthüll,  ausser  einige 
Recensiontii  Nachrichten  und  hio;4r»phijchcnAnckdo- 
len,  den  Anfang  einer  Abhandlung  zum  Vergleich  di  r 
allen  und  neuen  Musik,  hinsichtlich  ihrer  Wirkung«  n. 
mit  Aufsuchung  «lerl  rsachen  der  Verschiedenheit  die- 
ser Wirkungen.  — 


LEIPZIG,  BEY  B A r.  IT  KO  P 1'  «x»  Härtel. 
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Den  29*ten  July. 


N?. 


Receksioken, 


Gesan^ühlungshhre  für  den  Männerchor,  von 
Pfeifer  u.  Nägrli.  Beylage  A zur  zwey- 
ien  Hauptabtheilung  der  vollständigen  und 
ausführlichen  (lescrngschule.  In  eivey  Hef- 
ten. Zürich,  bey  II.  G.  Nägeli.  (Pr.  6Thlr.) 

Der  erste  Heft  enthält  „Elementargesänge,  Lie- 
der u.  Rundgesänge“  fiir  Männer,  und  der  zwevte 
Heft  „vierstimmige  Mänuerchöre.“  Vorauf  gehet 
eine  wissenschaftliche  Einleitung,  bey  welcher  wir 
zuerst  verweilen. 

Es  giebt  nämlich  diese  Einleitung  zuvörderst 
den  Staudpunkt  au,  aus  welchem  das  Werk,  be- 
trachtet seyn  will.  „Bey  unaerm  Vorhaben,  so 
heisst  es  S.  I,  den  Gesang  überhaupt  pädagogisch 
zu  begründen,  und  auf  solch  sichern  (TVuud  fort 
zu  bauen,  mussten  wir  darauf  kommen,  auch  das 
Organisch  - männliche  uuj  das  Charaktcristiscli- 
lnanuha  'te  sowol  fiir  die  mechanische  Ausübung 
des  Singeus,  als  für  die  ästhetische  Wirkung  der 
Singkunst  zu  methodisiren.  Wir  mussten  also 
auch  hier  Methodisten,  Kunstlehrer,  ins  Auge 
fassen  und  bilden  helfen;  damit  durch  sie  die 
Sache  immer  weiter  uud  allgemeiner  ins  Leben 
gebracht  werden  möge.  “ Dies  ist  der  höhere 
Zweck,  auf  welchen  gewirkt  werden  soll;  zumal, 
da  „das  Erziehen  und  Bilden  von  Erziehern  die 
wichtigste  uud  dringlichste  Aufgabe  des  Zeitalters 
bleibt.  Für  diese  müsse»  überall  Anstalten  ge-' 
stiftet  werden,  wie  sie  zur  Zeit  noch  selten  und 
nolhdiirftig  genug  unter  dem  Namen  von  Lehrer- 
Srininarien  bekannt  sind.  Ohne  sie  ist  kein  Heil, 
wenigstens  kein  ‘ Volksheil  im  Allgemeinen,  und 
selb.t  die  (verbesserten)  Staats-  und  Volksverfas- 
sungen  irn  Ganzen  und  Grossen  können  Volksheil 
nur  möglich  machen , das  durch  Volksbildung  erst 
ao.  Jsiirgiuijj. 
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verwirklicht  wird;  wozu  eben  dies  unser  JVrri 
aiuh  eins  der  vielen  HiUfsmillel  abgeben  kann 
und  soll."  — 

Dass  es  von  recht  vielen  und  recht  fleissig 
hierzu  benutzt  weiden  möge,  wünschen  wir  von 
Herzen.  Denn  wir  sind  mit  den  Verfassern  le- 
bendig überzeugt,  dass  die  Bildung  des  Männer— 
gesanges  für  Volksbildung  überhaupt  wichtiger  sey, 
und  mehr  Einfluss  darauf  habe,  als  es  Manchem 
auf  den  ersten  Blick  vielleicht  scheinen  mochte. 

Denn , um  nur  Eius  zu  erwähnen  , wie  kann  uicht 
ein  Männergesang,  der  ist,  wie  er  seyn  soll,  in 
den  Tempeln  der  Andacht  das  Geinuiii  erheben 
und  rühren , und  dadurch  auf  sitllicho  Bildung 
und  auf  Frömmigkeit  wirken! 

Nach  Bestimmung  des  Zweckes  wird  dann 
in  sechs  Hauptstücken  gehandelt:  l)  von  den  zur 
Bildung  eines  Mannerchores  nöthigen  oder  nütz- 
lichen Voreinrichtungen , a)  von  den  Elementar- 
Übungen;  5)  von  den  besondern  Schwierigkeiten 
der  Einübung,  4)  vom  künstlichen  Vortrag  im 
Chorgesange,  5)  vom  Charakteristischen  des  Män- 
nerchores, und  6)  vom  SingsloiF  und  dessen  Ge- 
brauch. 

Es  ist  indessen  nicht  die  Absicht,  diese  Ge- 
genstände hier  ausführlich  ahzuhaudeln,  und  die 
gegebnen  Vorschriften  aus  ihren  Gründen  zu  ent- 
wickeln. Denn  die  Gesänge,  denen  diese  Betrach- 
tungen zur  Einleitung  dienen,  sollten  (S.  IV)  „nach 
dem  ursprünglichen  Plane  blos  eine  Beylage  zum 
Hauptwerke  für  den  allgemeinen  Chorgesaug  aus- 
machen.  „Daher“  sagen  die  Verfasser  daun  wei- 
ter, „lassen  wir  in  dieser  besondern  Lehre  für 
den  Männerchor  weg,  was,  im  Hauptwerk  ausge- 
sprochen, auch  für  den  Männerchor  gilt,  oder 
wir  berühren  es  nur  kurz , indem  wir  vorausset- 
zeu,  die  Gesanglülducr,  die  von  uns  Etwas  ler- 
nen oder  erfaliren  wollen,  werden  uicht  versäumen, 
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eich  mit  dem  Ganzen  unsrer  Gesangbilduugsweise 
bekannt  zu  machen.“ 

Demnach  ist  das,  was  über  das  „Charakte- 
ristische des  Mannerchores “ gesagt  wird,  als  die 
Jiauptsaclie  iu  dieser  Einleitung  zu  lu-l rächten, 
und  darum  scy  es- erlaubt,  blos  hier-  ey  zu  ver- 
w eilen  und  nälit-rn  Bericht  darüber  zu  erstatten. 

Das  Naturgesetz,  heisst  es  S 1\,  wodurch 
das  männliche  Geschlecht  mit  tieferer  Stimme 
begabt  ist,  als  das  weibliche,  fuhrt  hesoudre 
Kunstgesetze  herbey,  welche  in  dreyfaeher  Hin- 
sicht zu  unterscheiden  sind  : 

yl)  iu  Hinsicht  auf  das  menschliche  Organ, 

B)  iu  Hinsicht  auf  das  Akustische,  und 

C)  iu  Hinsicht  auf  das  Harmonische. 

Hierbey  gestehen  wir  einen  haltbaren  Thei- 

lungsgrund  zu  vermissen , und  können  uns  eben 
so  wenig  überzeugen , dass  die  angegebnen  Thei- 
iungsglieder  vollständig  seyeu  und  sich  einander 
a usschli essen , als  dass  sie  bey  einertey  Thcilungs- 
gruude  bleiben.  Denn,  um  nur  Eins  anzufuhren, 
wo  bleiben  die  Gesetze  in  Absicht  auf  das  Melo- 
dische? Giebt  es  dergleichen  etwa  für  den  Män- 
iiergesaiig  nicht?  Allerdings!  Die  Verfasser  selbst 
führen  sie  au,  wie  z.  B.,  dass  schnelle  Fortschrei- 
tuugen  in  deiu  Männergesange  sparsam  Vorkom- 
men sollen.  Oder  sind  dieselben  unter  A oder 
unter  B mit  begriffen?  Alsdann  ist  die  Einheit 
des  Theiluugsgruudcs  verbolzt.  Denn  der  nämli- 
che Grund,  durch  welchen  die  Gesetze  in  Betreff 
des  Melodischen  zu  einem  blossen  Gliede  einer 
Lnterablheilniig  würden,  müsste  das  Nämliche 
auch  tue  die  Gesetze  iu  Hinsicht  auf  das  Harmo- 
nische zur  folge  haben,  die  doch  liier  als  Glied 
der  Obereiutlieilung  aufgefiihrt  sind. 

Bey  A wird  bemerkt , dass  die  hohem  Töne 
leichter  und  schneller  ansprechen,  als  die  liefern, 
und  daraus  wird  gefolgert,  dass  „der  Styl  für  die 
Männerstimme  kein  sehr  figurirler  scyn  darf,  und 
dass  in  demselben  die  schnellen  Fort-chreilungeu 
sparsamer  Vorkommen , oder  doch  durch  dicTon- 
folgc  hinlänglich  leicht  gemacht  werden  müssen.“ 
In  Hinsicht  auf  B sind  ,.die  liefert)  Töne 
der  Mcnschenslimnje  voller,  leil  hafter , fester,  als 
die  hohem,  schlagen  daher  mit  mehr  Gewicht 
aus  Ohr,  es  liegt  darin  mehr  Fülle  und  Haltung, 
so  wie  iu  jenen  mehr  Beweglichkeit  u.  Schwung.“ 
Hiernach  ist  in  deui  Männergesange  „alles  Lastende, 
Schwerfällige,  iin  Gebrauche  der  Harmonie  zu  ver- 
meiden, „und  es  müssen,  so  viel  als  möglich,  die 
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zwey  tiefem  Stimmen  in  der  zerstreuten  Harmo- 
nie in  Quinten  und  Sexten  (lieym  Secunden-  und 
Nonen- Aecord  auch  iu  Quarten)  auseinander  lie- 
gen; wodnrrh  eben  di*  Harmonie  fasslicher  wird.“ 

In  Hirt*icht -i»uf C! -wird  gesagt;  „Von  hohem 
Tönen  lauen  »ich  ihrer  mehre  successiv  auf  eine 
kleinere  Anzahl  liefere,  weit  entlegene,  oder  auf 
einen  einzelnen  damit  forllöiieuden  Grundion  be- 
zieheu;  so  dass  dort  mehr  der  Fluss  der  Melodie 
hervorragt,  hingegen  bey  mehrstimmig  (harmonisch) 
vrrhinidiieii  liefern  Tönen  mehr  die  Aceordeii folge 
wirkt.“  Deshalb  kommt  es  bey  dem  Mäniiergc- 
sange  wesentlich  darauf  au,  „die  Fortschreilung 
der  Stimmen  gut  zu  harmonisiren.  Die  Aufein- 
anderfolge der  Accorde-  ist  hier  die  Hauptsache.** 
So  richtig  dies  Alles  an  sich  selbst  auch  seyu 
mag , so  bestätigt  cs  doch,  diiukt  uns , die  vorher 
gemachte  Bemerkung  über  den  Mangel  eines  festen 
Theilungsgrundes  ganz  augenscheinlich.  Denn  das 
Gesetz  unter  B,  welches  sich  auf  das  Akustische 
beziehen  soll,  betrifTt  offenbar  auch  das  Harmoni- 
sche; und  sofern  dagegen  unter  C,  wo  doch  von 
dem  Gesetze  in  Hinsicht  auf  das  Harmonische 
die  Rede  scyn  soll,  „ Aufeinanderfolge  die  Haupt- 
sache“ ist,  gehet  die  gegebne  Vorschrift  ganz  klar 
auf  das  Melodische;  worauf  nicht  minder  auch  das 
unter  A aufgcstellle  Gesetz  gerichtet  ist. 

Der  letzte  Grund,  worauf  das  Eigenthürali- 
clie  iu  der  Stimme  der  Männer  beruhet,  ist  ohne 
Zweifel  das  F.igenthüiuliche,  was  ihre  Stimmwrrk- 
zeuge  au  sich  haben.  Auf  deiu  Eigeuthüralichen 
der  Stimme  aber  beruhen  nothwendig  die  eigen- 
lliüinlichen  Vorschriften  für  den  Gesang  der  Män- 
ner; und  diese  Vorschriften  können  dann  nur  ent- 
weder auf  zugleich  sey ende,  oder  auf  nach  einan- 
der folgende  Töne  sich  beziehen  , also  nur  entweder 
auf  Harmonie  oder  auf  Melodie  gehen,  also  nur 
von  dieser  doppelten  Art  seyn. 

Der  Mann,  heisst  es  hernach  (S.  JX)  weiter, 
hat  „von  Natur  srhärfere  Lmitiikjalt.  Schon  die 
Vocale  treten,  mit  tiefem  Tönen  verbunden,  weit 
genauer  (akustisch  unterscheidbarer)  hervor,  als 
bey  in  Discant,  wo  sie,  je  höher  die  Stimme  steigt, 
je  schwerer  zu  unterscheiden , ja  fast  unmöglich 
abwechselnd  wirklich  als  a,  o , u,  e zu  produci- 
rrn  sind.“  Daraus  wird  gefolgert,  dass  der  so- 
genannte Jeclamatorisclve  Gesang,  „wo  die  Spra- 
che mehr  herrortritt ( als  die  Stimmt,“  vorzugs- 
weise der  mäuulielie  Gesang  heissen  könne,  und 
dass  der  Test  durch  den  Mund  des  Marnies 
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eindringlicher  werde,  als  durch  den  weiblichen 
Mund,  und  entlieh.  dass  eben  darum  durch  den 
Maimc- gelang  die  Dichtkunst  „mehr  ins  Leben 
gebracht  werde,  al-  I i her  möglich  war.“ 

Seine  Kiclitigkeit  hat  dieses  allerdings;  nur 
aus  einem  andern  Grunde,  und  nicht  wegen  der 
vorgeblich  schärfein  Lnutirkiaft  der  Männer,  die 
sich  dun  h deutlicheres  Ikrvurbriugeii  der  Laute 
a,  o,  u,  r,  als  cs  in  den  höchsten  Tönen  der 
menschlichen  Stimme  möglich  ist,  offenbaren  soll. 
Denn  diese  Laute  sind,  ans  bekannten  Gründen, 
in  den  tiefsten  Tönen  der  menschlichen  Stimme 
eben  so  schwer,  als  in  den  höchsten,  von  einan- 
der zu  unterscheiden.  Die  grössere  Tiefe  also 
macht  cs  nicht,  dass,  wie  die  Verfasser  es  aus- 
driieken,  die  Lnutirkraft  der  Männer  schärfer  ist. 
Vielmehr  liegt  der  Grund  davon  in  der  grossem 
Kraft  ( InCeilsion ) der  männlichen  Stimme;  als 
welche  überhaupt  das  Unterscheidende  in  der  Na- 
tur des  Mannes  ausmacht,  und  welche  daher  auch 
jeden  in  dein  Tone  der  Stimme  hegenden  Ausdruck 
kräftiger  auszuprägen  und  darzustellen  vermag. — 
Die  Gesänge  seihst  betreffend,  welche  in 
dem  ersten  und  zweyten  Hefte  geliefert  wer- 
den; so  kann  Berichterstatter , der  sic  von  den 
Mitgliedern  einer  sehr  geübten  Singegcsellschaft 
vortragen  gehört  hat,  nicht  allen  einen  gleichen 
Ilevfall  gehen.  Die  F.lcmcntargcsänge  sind  sehr 
zweckmässig  zu  den  ersten  Uehungcn  im  Zu.ain- 
mensingen,  au  sich  selbst  sowol,  als  auch  in  Hin- 
sicht auf  die  Ordnung,  in  welche  sie  gestellt  sind, 
indem  diese  vom  Leichtern  zum  Schwerem  fort- 
jchreilet.  Auf  diese  Zweckmässigkeit  konnte  cs 
dabey  natürlicher  Weise  nur  ankommen,  und 
nicht  die  Absicht  seyn,  Gebilde  schöner  Kunst 
zu  liefern.  Mehr  Mannigfaltigkeit  wäre  indessen 
zu  wünschen,  und  zwar  1 in  den  Tonleitern;  es 
kommen  weiter  keine  vor,  als  die  Tonleitern  von 
c,  g.  f,  b und  es;  2)  in  der  Tonart;  die 
weiche  ist  ganz  vernachlässigt ; Alles  gehet  ans 
der  harten;  und  hauptsächlich  3)  in  der  Harmo- 
nie. Allerdings  nicht  um  ihrer  seihst  willen  — 
du  cs  auf  Schönheit  hier  nicht  ankam  — aber 
darum,  weil  sie  zu  mehr  Uebung  Gelegenheit  ge-  j 
brii  würde.  Denn  sie  würde  eines  Tlicib  zur  ! 
Folge  haben,  dass  auch  mannigfaltigere  Melodien- 
sehritte in  allen  Stimmen  vorkämeu,  und  würde 
andern  Theils  den  Sänger  veranlassen,  dass  er 
sich  üble,  Fortsrhreilnugen  der  Stimme,  die  er 
bey  bekannter,  ihm  geläufiger  Harmonie  recht 


gut  tri  Hk,  auch  dann  treffen  zu  lernen  — was  er 
nicht  gleich  kann  — wenn  fremde,  ungewöhnli- 
chere Harmonie  dabey  zuiu  Grunde  liegt. 

In  den  Liedern,  Kutidgesäugeu  und  Chören 
herrscht  eine  einfache  u.  edle  Schreibart.  Zwar  wür- 
den diejenigen,  die  es  mit  den  Gesetzen  des  rei- 
nen Satzes  streng  und  buchstäblich  nehmen,  ohne 
Zweifel  einige  Ausstellungen  machen.  So  kommen 
z.  B.  verdeckte  Quinten  nicht  selten  vor;  wie  ira 
ersten  Takte  des  dritten  Liedes,  im  ersten  Takte 
I des  eilOen , in  dem  Uebergange  vom  ersteu 
1 zum  zweyten  Takte  in  dem  zwölften , u.  s.  f. 
In  dem  i4ten  Takte  des  loten  Chores  tritt  auf 
dem  dritten  Viertel  der  Sccundennccord  (denn  als 
solchen  eu>pfiudet  ihn  das  Gehör  in  diesem  Zu- 
sammenhänge, ob  er  gleich  an  sich  mehrdeutig, 
uud  die  Sccuude  selbst  weggelassen  ist ) ganz  frey 
ein,  ohne  dass  irgend  eiu  Tou  davon  vorher  ge- 
legen hat.  Noch  mehr  Freyheit  nimmt  sich  die 
Septime  auf  dem  vorletzten  Hasslone  in  dein  gten 
Takle  des  Uten  Chores.  Sie  tritt  nicht  blos  un- 
vorbereitet ein,  sondern  springt  sogar  auch,  und 
macht  überdeni  noch,  bey  einem  zweyten  Sprunge 
in  den  folgenden  Takt  hinüber,  verdeckte  Ocla- 
veu  mit  der  zweyten  Bassstimme.  Aber  wir  wol- 
len über  diese  und  ähnliche  Freyheilen  nicht  rech- 
ten, da  sie,  die  zuletzt  erwähnten  Sprünge  etwa 
ausgenommen,  in  dem  Zusammenhänge,  in  wel- 
chem sie  Vorkommen,  keinen  Übeln  Eindruck  auf 
das  Gehör  machen;-  welches  doch  am  Ende  das 
höchste  Gesetz  ist. 

Wichtiger  ist,  dass  sich  in  den  Chören,  wie 
es  uns  vorkommt,  nicht  der  buhe  Grad  des  kräf- 
tigen Lehens  regt , der  Mannerchören  besonder* 
eigen  seyn  sollte,  uud  dass  Figuren  darin  ge- 
braucht werden,  die  überhaupt  nicht  für  Chöre, 
und  für  Mannerchöre  am  welligsten  geeignet  sind. 
So  kommt  z.  B.  in  deui  löten  Chore  mehrmals 
diese  Stelle  vor: 
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Auch  in  der  gemässigten  Bewegung,  worin 
dieses  Chor  genommen  wurden  soll , ist  cs  fast 
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nicht  möglich,  dergleichen  Figuren,  wenn  jede 
Stimme  auch  nur  fünf-  oder  sechsfach  besetzt 
ist,  mit  so  genauer  Gleichförmigkeit  vorzutragen. 
dass  dem  Gehöre  kein  Gewirr  empfindlich  wird; 
und , wenn  dies  auch  gelingt : so  stimmen  durh 
alsdann  solche  geschmeidige  Schleifer  und  ein  so 
behendes  Davonschleichen  nicht  zu  dem  ernsten, 
einfachen  Gange  und  zu  der  kräftigen  Ruhe  des 
Männergesanges. 

Auch  in  den  Liedern  kommen  einzelne  Fi- 
guren vor,  die  uns,  ohwol  aus  andern  Gründen, 
nicht  Zusagen  wollen. 

Das  löteLied,  Zeilenlied  überschrieben,  fängt 
so  ant 


und  auf  diese  'Weise  bewegt  sicli  das  ganze  Lied. 
Dies  ist  eine  Malerey , wozu  die  Worte  des  Dich- 
ters verleitet  haben : 


Wal  ramchet  jetzt  wild,  wie  entfesselte  Winde? 

Was  säuselt  wie  Weste  jetzt  still  und  gelinde 
Hinunter  die  Himmel,  so  gestern  als  heul? 

Das  ist  die  enteilende  Woge  der  Zeit. 

Aber  nicht  das  Rauschen  und  Säuseln  der  Zeiten- 
wogen, sondern  das  Gefühl,  worein  sie  den  Be- 
trachtenden versetzen , sollte  ausgedrückt  werden. 
Uebrigens  haben  uns  mehre  Lieder,  z.  B.  das 
Abendlied  vou  Malthison  (No.  VI),  ganz  vorzüg- 
lich aiigezogen. 

Den  Preis  aber  verdienen , nach  unserm  Ur- 
tbcile,  die  Rundgesänge.  Denn  sie  sind  alle  ge- 
lungen zu  nennen , und  einige  vou  hervorstechen- 
der Schönheit ; zu  denen  wir  No.  IV,  Rheinwein- 
lied  überschrieben,  und  die  Schlacht/ eyer , No.  XII, 
rechnen. 


July. 

Geldvcrbaltnisse  der  österreichischen  Staaten  gegen 
die  übrigen  deutschen,  wodurch  die  meisten,  und 
darunter  auch  schätzbare,  nur  nicht  eben  iu 
den  höchsten  Rang  zu  stellende  Werke  österrei- 
chischer Coniponisten  seit  la  bis  i5  Jahren  in 
dem  übrigen  Deutschland  nur  wenig,  und  solche, 
dirser  andern  deutschen  Coniponisten,  iu  Oester- 
reich fast  gar  nicht  bekannt  weiden;  es  müssten 
denn  jene  zuweilen  etwas  hier,  diese  etwas  dort 
drucken  lassen.  Letztes  hat  hier  Ilr.  I,.  gethan, 
und  der  Rec. , der  sieh  sonst  einer  ziemlichen  Be- 
kanntschaft mit  den  Neuigkeiten  der  Gattung,  wo- 
hin dies  Werk  gehört,  rühmen  darf  — u.  wahr- 
scheinlich gehören  die  meisten  der  6.)  frühem 
desselben  Coniponisten  auch  dahin:  denn  er  ver- 
rätli  hier  so  viel  Geübtheit  und  Sicherheit  in  sei- 
nem Fache,  als  man  nur  durch  Routine  erlangt 
— der  Rec.  muss  gestehen , dass  er  nur  vor 
mehren  Jahren  Eines  und  das  Andere  von  ihm 
zu  Gesicht  bekommen  hat.  — Es  gehört  aber 
dies  Quintett  recht  eigentlich  zu  derjenigen  Mu- 
sik, welche  man  sonst  grosse  Unterhaltungsstücke 
nannte,  weil  sie  das  sind ; und  zwar  gehört  es  zu 
den  Unt erhalt ungsslückcn  für  beträchtlich  fertige, 
und,  eben  so  wenig  hlos  oben  auf  der  Oberfläche 
schöpfende,  als  besonders  unten  aus  der  Tiefe  nach 
Beute  suchende  Musikfreunde.  Es  ist  alles  abge- 
sehen auf  das,  was  man  brillantes,  nnd  jedem 
Instrumente,  mithin  auch  jedem  guten  Spieler 
desselben,  vortheilliaftes  Spiel  zu  nennen  pflegt. 
Alle  5 Instrumente  sind  reichlich  beschäftiget,  und 
alle  vortheilhafl:  das  Pianoforte  ist  am  meisten 

bedacht,  nach  ihm,  die  Klarinette,  welche  beson- 
ders angenehmen  Gesaug  hat,  so  wie  jenes  viele, 

und  darunter  am  meisten  laufende  Passagen.  

Nach  ziemlich  ernsthafter  Einleitung  gehet  der 
Verf. , eben  so  geschickt,  als  mit  angenehmer 
Wirkung  in  ein  Allegro  non  troppo  über,  Jas 
mit  sehr  lebhaften  Passagen  und  gefälligem  Ge- 
sänge wechselt,  und  besonders  auch  in  natürlichem, 
gutem  Flusse  geschrieben  ist.  Einige  Stellen,  vor- 
nämlich vom  Anfang  des  zweyten  TheiU  an,  *ei- 
geu,  dass  der  Verf.  auch  für  die,  im  engern  Sinn 
sogenannte  Ausführung  Talent  und  Geschicklich- 
keit besitzt.  — In  dem  folgenden,  nicht,  wie  iu 
vielen  ähnlichen  Stücken,  kurz  ahgefertigteix  Ada- 
gio macht  vornämlich,  ausser  einigen  cautabeln 
Stellen  für  die  ausdrucksvollem  Instrumente,  der 
Schluss,  von  da  au,  wo  das  Tremolo  des  Piano- 
forle ciutritl,  einen  nicht  gewöhnlichen  Eindruck ; 
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Grand  Quintello  pour  Pianoforle , Violon , Cla- 
rinelle , Violoncelle  et  Unmton,  comp,  par 
hl-  J-  Leidesdorf,  Ocuvr.  <>6.  Leipzig,  chez 
Brcitkopf  cl  Härtel.  (Pr.  a Tlilr.) 

Es  sind  wol  nur  die,  den  Handelsverkehr, 
besonders  den  kleinern,  allerdings  erschwerenden 
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doch  scheint  im  Ganzen  des  Vcrf.s  Starke  nicht 
im  Adagio  zu  liegen.  — Ein  sehr  rasches  und 
aflcclvolies  Scherzando , den  Mustern  Beethoven* 
in  den  Quartetten  und  ähnlichen  Werken  nach- 
gebildet, ist,  fiir  sich  selbst,  und  noch  mehr  eben 
an  dieser  Stelle,  und  iu  seinem  richtig  getröde- 
nen Verhältnis  zum  ganzen  Stück,  von  sehr  be- 
lebendem und  glänzendem  Effect.  — Das  Finale, 
in  Form  eines  Kondo,  giebt  ein  angenehmes  The- 
ma, und  in  den  Zwischensätzen  viel  rasche,  her- 
vorstechende, wenn  auch  nicht  eben  ungewöhnli- 
che Passagen , und  schliessl  das  Ganze  in  guter 
Ordnung  ab.  — Eine  einzige  geradehin  ladclns- 
werthe  Schwäche  zeigt  das  Werk,  und  das  ist: 
eine  ganz  unstete,  oft  sehr  fehlerhafte  Orthogra- 
phie. F.s  scheint  dem  Yerf.  ziemlich  gleichgültig, 
oh  er  einen  Ton  mit  dem  Erhöhungs-  oder  Er- 
niedrigungszeichen bezeichnet.  Das  ist  doch  über, 
wenn  gleich  das  Ohr  nichts  dagegen  einwenden 
kann,  nichts  (weniger,  als  unbedeutend  für  die 
Kenntnis  und  den  Verstand  — den  wir  doch  ja 
nicht  bey  unsertn  vielfältigen  Musieireu  ganz  in 
den  Winkel  drängen  wollen ; er  muss  sich  ohne- 
hin dabey  oftmals  nur  allzusehr  ducken ! Und  selbst 
für  Auge  und  Hand  solcher  Spieler,  die  an  reine 
llarmoniefolge  gewöhnt  sind , ist  solche  unsichere, 
oft  irrige  Bezeichnung  störend;  wenigsten*  ebenso 
sehr,  als  für  den  Vorleser  eine  ungleiche,  ofl 
falsche  Rechtschreibung  und  Iutcrpunction.  Die 
Ursachen  weiss  jeder,  der  sie  wissen  will;  und 
fluch,  dass  es  wahrlich  nicht  Pcdanterey,  oder 
steife  Anhänglichkeit  am  Hergebrachten  ist,  was 
sich  dagegen  auflehnt. 


Leipziger  Liedertafel.  Erste*  Heß,  enthaltend 
sechs  Gesänge  Jur  vier  Männerstimmen,  van 
Friedrich  Schneider.  Leipzig,  bey  Peters. 
(Pr.  20  Gr.) 

Der  Titel  beziehet  sich  nuf  eine  Vereinigung 
ausgezeichneter,  angesehener  Männer  und  vorzüg- 
lich ausgcbildeter  Musikfreunde  iu  Leipzig,  zur  Un- 
terhaltung mit  der , sonst  in  Deutschland  so  hochge- 
li.ilteneii , seit  ciuigcu  Decenuien  aber  — r mit  so 
Manchem  in  der  Tonkunst,  wobey  Verstand  und 
höhere  Kritik  entscheidenden  Antheii  haben  — 
zuriiekgesetzten , recht  eigentlichen  Lieder-  Kunst. 
Und  zwar  gehet  das  Absehen  dieser  Männer  eben 
sowol  auh»  Hervor bringen  vou  Dichtungen,  als 
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vou  musikal.  Conipositionen , und  auch  auf  voll- 
endeten Vortrag  beyder.  Das  Unternehmen , da* 
schon  seit  geraumer  Zeit  bestellet,  ist  aber  ein 
gänzlich  privates ; und  darum  erlauben  wir  uns 
nicht,  mehr  davon  öffentlich  zn  sagen,  sondern 
verweilen  nur  bey  diesen  sechs  Liedern  selbst,  wie 
sie  vou  dem  rühmlich  bekannten  Compouitteii  uuu 
herausgegeben,  wenn  auch  zunächst  für  jene  Ge* 

Seilschaft  gesell  rieben  worden  sind.  ' 

Sie  gehören  zuverlässig,  und  in  jeder  Hin- 
sicht, unter  das  Vorzüglichere,  und  einige  unter 
das  Vorzüglichste,  was  in  dieser  Gattung  seit  gerau- 
mer Zeit  geliefert  worden.  Nur  wollen  sie,  um  sich 
also  überall  zu  bewähren , vol/hnnmen  miHgcfiiliit 
seyn ; wie  das  bey  weitem  nicht  aller  zusanuuen- 
tretenden  Liedersänger  Sache  ist.  Nicht  als  ob  die 
Noten  schwierig  zu  treffen , ein  ungewöhnlicher 
Umfang  der  Stimmen  erforderlich,  noch  sonst  F.i- 
gcnthümlichkcilcu  irgend  einer  Art  zu  deren  Aus- 
führung nölliig  wären ; im  Gcgeiitheil  sind  die. 

Noten  leicht,  meist  sehr  leicht,  der  Umfang  der 
Stimmen  ist  nur  auf  die  einer  jeden  natürlichen, 
bequemen,  u.  angenehmsten  Töne  beschränkt,  und 
alles  siebet  nus , als  wäre  es  sogleich  vollkommen 
darzuslellcn : aber  jedes  Lied , jedes  für  sich,  will 
von  dem  andern  abgesondert , ganz  verstanden, 
in  seinem  Charakter  und  Ausdruck  sehr  bestimmt 
getroffen,  und  nun,  diesem  gemäss,  mit  Seele, 
und  zwar  eben  sowol  was  das  Gedicht,  als  wa* 
die  Musik  anlnngt,  vorgctingcn , zu  dem  Ende 
auch , selbst  von  sonst  sehr  geschickten  Sängern, 
so  eingeübt  seyn , dass  es  streng  gemessen , wie 
cs  dasteht,  mul  doch  zugleich  frey , wie  es  gc- 
meynct  ist,  hcrnuskumntc.  Daun  hat  mau  sich 
aber  auch  so  viel  von  diesen  Liedern  zu  verspre- 
chen, dass,  wenigstens  zu  den  ausgezeichnetsten, 
jede  achtungwcrtlie  Gesellschaft  Licdcrsäugcr  öfters, 
und  immer  mit  neuem  Vergnügen  zumckkchren 
wird. 

Das  überaus  feurige,  körnige,  ans  voller  Brust 
herausgesutigene  erste  Stück  ist  eins  der  trefflichsten 
dieser  Sammlung.  Es  gehört  unter  die,  im  engem 
Sinn  kunstmässigern  Lieder.  — Das  zweyto  ist 
volksmässigcr,  lind,  in  «einer  cigenthüinlichen  An- 
ordnung, ein  gefälliges  GcsellschafLlied.  — Da* 
drille  stehet,  in  Gattung,  Werth  und  Ausdruck, 
dein  ersten  nahe,  und  kann,  so  wie  das  begei- 
sternde Gedirht,  dem  ohnehin  hoch  ungeschriebe- 
nen Eilftr  «einen  Credit  noch  vermehren  helfen. 
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— Das  vierte  ist  eine  originelle  Bearbeitung  des  I 
kecken,  züudeudeu:  Ich  hab’  mein’  Sach’  auf 

nichts  gestellt  — von  Gölhe.  Von  allen  den 
vielen  Componisten,  die  dies  Lied  in  Musik  ge- 
setzt, und  ihre,  turn  Tlieil  nicht  wenig  gelungene 
Arbeit  bekannt  gemacht  haben,  hat  schwerlich 
irgend  einer  den  Dichter,  wie  er  in  diesem  Liede 
leibt  und  lebt,  durch  die  Musik  so  treu  und  voll- 
ständig wiedergegeben. — No.  5 ist  wieder  Volks-, 
oder  vielmehr  burschen  massig:  ein  kurzes,  und 
recht  eigentlich  (wie  eben  die  Burschen  sagen) 
fideles  Lied.  — No.  6 ist  eine  zarte  und  in- 
nige Composition:  wir  sehen  nur  nicht  ein,  wie 
eben  dies  Gedicht,  dieser  Erguss  Liner,  liebenden 
Seele,  zu  einem  vierstimmigen  Chorgcsauge  pas- 
send belundeu  werden  konnte.  — Hr.  Musikd. 
Selm,  kann  sich  dieser  seiner  Arbeit , so  wenig 
Iiogr-n  sie  ciiinimmt,  mit  Grund  erfreuen;  er 
kann  auch  des  Danks  Aller,  die  so  etwas  nach 
Würden  zu  schätzen  und  zu  gebrauchen  wissen, 
mit  Sicherheit  gewärtig  sevn. 

Die  Lieder  sind  in  Stimmen,  und  sehr  gut, 
auch  ganz  corroct  gestochen : der  erste  u.  zweyto  j 
Tenor  im  Violin-,  die  Bässe  im  Bassschlüssel.  I 
Sie  sind,  wie  eben  für  diesen  Styl  ganz  recht, 
ohne  alle  Instrumentalbegleitung. 


Nachrichten. 


Königsberg , im  July . Mein  letzter  Bericht 
schloss  um  Ostern  d.  J. , und  ich  glaubte  nieht. 
Ihnen  sobald  wieder  zu  schreiben ; allein  obgleich 
es  derrnusikaL  Ereignisse  im  vergangenen  Vier- 
teljahre 1 bey  uns  nur  wetiige  gab,  so  waren  dorli 
einige  derselben  bedeutend  genug,  um  eine  schnelle 
Miltheilung  zu  verdienen. 

Hr.  Eduard  Maurer  gab  am  2 asten  April  im 
Saale  des  Juukerhofes  Concert  und  darin  Beetho- 
vens Pastoralsymphonie,  wenigstens  Einiges  davon. 
Ks  ist  zu  bedauern , dass  wir  dergleichen  Meister- 
werke nicht,  gehörig  eiustudirt,  zu  hören  bekom- 
men. Mnd.  llerrmnim,  ein  brauchbares  Mitglied  i 
des  Theaters,  sang  eine  Arie  von  Pär,  vom  Con-  | 
certgebcr  mit  der  Violine  begleitelj  der  ausserdem 
noch  ein  Violiuronc.  von  Hoffmann  (mit  sehr  j 
schönen  Variationen  auf  das  beliebte  Thema  aus 
ln  M'dittara)  und  eine  Phantasie  von  Matthäi  , 
vortnig.  Das  Spiel  dieses  jungen  Mannes  richtig  I 


July. 

zu  beurlheilen , ist  schwer,  denn  manchmal  giebf 
es  zu  den  angenehmsten  Erwartungen  Veranlas- 
sung, ein  andermal  ist  es  kaum  auzuhören.  Möge 
doch  Hr.  M.  vor  allem  hedenhetr,  dass  kein  gu- 
ter Keufer  seinem  Pferde  Plloge  and  Putter  ent- 
zieht. Fiat  applicalio ! — Die  Hin.  Wiebe  u. 
‘NV'it t.  trugen  eine  Sonate  von  v.  KruITt  für  Pia- 
noforte und  llurn.  und  Hr.  AhlsdorfT  mit  grosser 
Fertigkeit  Variationen  auf  der  Hassposnune  vor. 

Grouven  Enthusiasmus  erregte  dir  Au  Wesen- 
heit des  hier  noch  seit  8 Jahren  in  gutem  An- 
denken stehenden  Hrn.  Joseph  Fischer , kön.  Kam- 
mersängers aus  Berlin,  der  von  Warschau  kam. 
und  nach  Milan  ging.  Er  gab  am  2c)sten  April 
im  neuen  Schauspielhause  Concert,  n.  sang  darin: 
eine  Cavaliuc  von  Highiui,  San  piii  andrui  aus 
Figaro,  Recitat.  und  Arie  von  Trento,  und  dann 
am  Pianoforte,  von  ihm  selbst  begleitet:  zu  Stef- 
fen sprach  im  Traume,  eine  Italien.  Cnnzonette, 
eine  franz.  Romanze,  und  da a fui%re  erregeiufe: 
Fin  eh*  hart  dal  vinu  aus  Don  Juan.  Im  Thea- 
ter trat  er  (von  den  Mitspielenden  ziemlich  schlecht 
unterstützt)  als  Osnrin  in  der  Entführung , als  Bu- 
cefäto  in  den  Dorf  Sängerinnen  (zweymal),  als  Sa- 
rastro  und  als  Don  Jüan  auf.  Bey  dieser  letzten 
Vorstellung  war  ifie  Rasse  geschlossen , weil  alle 
Plätze  bereits  vergeben  waren.  Zu  seinem  Bene- 
fice  gal»  er  noclr,  nach  einem  Lustspiele,  das  In- 
termezzo, »7  (ieloso,  doch  srhien  dies  am  wenig- 
sten zu  gefallen.  Zu  allen  diesen  Vorstellungen 
waren  die  Preise  sehr  erhöht,  und  der  Zidauf 
dennoch  gross.  Am  gten  May  sang  Hr.  F.  »och 
in  einem  Conc. , welches  der  Frauenvereiu  für 
milde  Zwecke  auf  dein  Junkcrhofe  veranstaltet 
hatte,  (und  worin  Dilettanten  Rornbcrgs  G/otke 
und  Zellers  Johanna  Selms  am  l’ianof.  aufluhr- 
ten , ) das  Recitativ  und  Duett  aus  der  Schöpfung 
(Es  dur)  mit  einer  Dilettantin,  und  am  Pianof.: 
Kennst  du  das  Land  etc.  und:  In  diesen  heil’grn  , 
Hallen;  ferner,  in  einem  am  i8ten  May  für  m 
abgebrannte  Städtchen  Kreuzburg  veranstalteten 
Concert  im  neuen  Sebau-pielhause,  die  grosse  ’Fe~ 
nor- Arie  aus  / Ichilht  von  Pärj  und  sieben  Stücke | 
ain  Pianoforte.  Wir  haben  also  nieht  Ursache 
gehabt,  über  dieses  Künstlers  Sprödigkeit  zu  kla- 
gen. Ich  werde  mich  nun  wol  hüten,  gegen  Hrn. 
F.s  Gesangweise  tadelnd  aufzutreteu.  Die  Sonne 
leidet  es  zwar,  da--s  man  ihrer  Flecken  erwähnt, 
aller  die  Anbeter  der  Sonne  dulden  das  nicht. 
So  auch  mit  Virtuosen  und  ihrem  Publicum.  £, 
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mochte  mir  wie  Ilm.  Musikdir.  Schwenke  in 
Hamburg  ergehen,  «Ja  er  es  wagte,  in  diesen 
Blättern  gegen  die  InfallibiJilät  der  Signora  C. 
einige  Zweifel  zu  erregen,  dereu  Gründlichkeit 
nach  verrauschtem  Enthusiasmus  freylich  überall 
anerkannt  wurde.  Leute,  die  schwer  zu  enthu- 
siasmiren  sind,  zeigen  sieh  euragirt.  wenn  es 
einmal  dazu  kommt  und  dulden  keinen  Wider- 
spruch. Deshalb  nur  ..im  Allgemeinen  so  viel, 
dass,  narb  des  Ref.  Ansicht,  (die  er  jo  Nieman- 
dem aufdrjngon  will,)  I Ir.  F.  Manches  Irefllieli 
sang,  z.  B.  die  Partien  des  D.  Jüan  und  des  I hi- 
er falo  , ferner  die  franz.  Ru  lanze",  welche  voll 
seiner  Compositum  aeyn  soll  und  allgemein  gefiel ; 
(auch  die  Arie  des  Figaro  klingt  sehr  iüibsch, 
wenn  sie  gleich  nicht  mozarliseh  bleibt;)  dass 
aber  Änderet,  und  vor  allem  das  zerhackte  Zeit- 
uiass  in  der  Romauze:  Zu  Stellen  etc.  und  die, 
allen  Begriff  uhrrsU-igendeui  — Curiusitäieu  in: 
Kennst  du  das  Land  etc.  auf  ihn,  den  Ref.,  ei- 
nen sehr  unangenehmen  Eindruck  machten.  Die* 
sollen  Lieder  seyn!  Doch  — „das  wird  bewun- 
dert, das  gefällt.'1  Das  Aergsle  ist  nur  immer 
der  Schade,  den  Hr.  F.  dadurch  stillet,  indem 
sich  zu  dieser  Manier  nur  zu  leicht  Nachahmer 
iiuden,  wenn  sieh  dafür  eine  Autorität  zeigt. 
Trotz  dieser  Mängel  bleibt  Hr.  F.  ein  schätzens- 
werther  Meister,  der  selbst  das  Bedeckte  seiner 
Stimme  meisterhaft  zu  benutze»  weiss. 

Hr.  J.  Geliring,  Musikdir.  aus  Brün»,  gab 
ein  Couc.  im  Jnnkerliofe.  Seine  feurige  Aiifuli- 
rung  des  Orchesters  in  der  Ouvertüre  zu  Carlo 
i'ioras  von  l'iänzl  wurde  beklatscht.  Mad.  Ifeir- 
siiann  sang  die  grosse  Arie  der  Diana  von  Mad  in 
gut.  Ilr.  Geliring  spielte  «in  Viuliuconcert  von 
JLiibon  (E  dur,  mit  Hulero) , mit  Hm.  W iehe  eon- 
cerlircudc  Variationen  iür  Pinnof.  und  Violine 
.von  Maysedcr  iilier  das  beliebte  Thema  ans  Tan- 
cred , und  Adagio  und  Polouoisc  von  Maysrdcr 
/\  dur),  in  welchem  Stucke  er  besonders  ein 
brillantes  Spiel  zeigte.  Er  beüt/.t  gios.se  Fertig- 
keit, auch  Sicherheit;  nur  scheint  er  zu  unbe- 
kümmert um  höchste  Beinigkeit,  und  hält  sein 
Instrument  nicht  viel  besser,  als  IJr.  Maurer  cs 
tliutj  daher  man  seinen  Ton  nicht  eben  vorzüg- 
lich fand.  Wir  hallen  dennoch  Hrn.  G.  fiir  ei- 
nen bedeutenden  Spieler:  nur  das  ihm  in  den 

berliner  Zeitungen  erthcilte  Lob  können  wir  nicht 
ganz  unterschreiben. 

Dcu  vorzüglichsten  Genuss  gab  wahren  Mu- 
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sikfieinidiii , welche  diese  Kunst  nicht  als  einen 
Zeitvertreib,  wie  die  jetzt  erfundenen  Schöiignk- 
ker,  sondern  als  ein  geistiges  Bedürfnis  betrachten, 
der  Waldhomist , Hr.  Gugel,  der  mittlere.  Die- 
ser brave  und  liebenswürdige  Künstler  ist  mit 
seinem  Binder  gewiss  noch  in  Deutschland  in  gu- 
tem Andenken.  Jetzt  nach  üvehrjährigem  Aufent- 
hal’e  in  St.  Petersburg,  ist  er  Willens,  in  Be- 
gleitung seines  10jährigen  Sohnes,  Rudolph,  eine 
Reise  nach  Mainz,  seiner  Vaterstadt,  zu  machen, 
und  dann  durch  Frankreich  und  England  über 
Schweden  nach  Russland  zut  ück  zii  gehen.  Ihr 
Corresp.  ans  Kiow  hat  die  beyden  Gugel,  Vater 
und  Sohn,  scimn  gebührend  gerühmt:  auch  hier 
rissen  sie  in  zwey  Conecrlen  im  Saale  des  Jun- 
kerhofes, am  2 9«ten  May  und  l steil  Juiiy,  die 
fühlenden  Kunst freumfe  zur  gerechtesten  Bewun- 
derung, und  mehr  noch,  zur  Rührung  hin.  Die 
von  ihnen  vorgetrageuen  Conipositioncu  (iui  ersten 
Conc.,  Coucertantc  fiir  2 Hörner  von  Dauzi  und 
Variat.  über  eiu  russ.  Volkslied  lur  i Hörner 
von  Harlmaun;  im  zwevten:  (,'oncert  für  i Hör- 
ner von  Bernli.  lloinberg,  Inlroduct.  und  Rondo 
für  2 Hörner  von  Cremont)  waren  durchaus  vor- 
trelllicli  und  gross LeiitJieiis  fiir  sie  compoiiirt.  Der 
Vater,  Secinulaiius , leistet  durchaus  alles,  was 
man  vom  grossen  Künstler  erwartet;  man  glaubt 
kein  Instrument,  sondern  eine  schöne  männliche 
Stimme  zu  hören ; «ein  Vortrag  ist  edel  und  ein- 
fach, wie  cs  dem  herrlichen  Instrument  geziemt. 
Schwierigkeiten , die  ihm  missglückten,  sch  ei  ul  er 
nidu  zu  kennen.  Der  So1:n,  Primarius,  ist  schon 
jetzt  des  grössten  Lobes  werth , und  unter  der  sa 
verständigen,  künstlerischen  und  sittlichen  Leitung 
seines  Vater*  reift  in  ihm  gewiss  eiu  grosser  Mei- 
ster. Möge  er  sieh  immer  die  aMsprhchlose  Be- 
scheidenheit bewahren , die  ihn  jetzt  vor  so  vielen 
jniigcu  Virtuosen  auszeiciinct  und.  die  auch  an 
seinem  verdienten  Vater  so  wohlgelallt.  Diese 
Künstler  blase»  übrigens  auf  dem  F - Horn  aus 
allen  Tonarten,  z.  B.  in  A dur  und  in  As  dur, 
so  rein  wie  in  C dur,  ohne  umzusliniineu , und 
ohne  das  Ohr  durch  den  Abstich  der  natürlichen 
von  den  gestopften  Tönen  zu  martern , und  zei- 
gen. dass  dieses  Instrument  der  Tolllöcher  nicht 
bedürfe , wenn  cs  seinen  Meister  findet.  Mit  Be- 
dauern muss  icli  liinzufiigcii , dass  diese  wackcrn 
Künstler  beyderanle  nur  ein  kleines  Auditorium 
hatten.  Eben  von  doueu  Familien , welche  hier 
gern  im  alleinigen  Besitz  des  Kuustgcscluuacks 
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seyn  möchten,  (es  isl  ja  so  hü  Wh , die  Künste 
zu  beschützen  I)  waren  nur  wenige  zu  erblicken!  — 

Im  zwey teil  dieser  Conccrte  sang  eine  junge 
Dilettantin,  Dein.  Dorn,  die  Scene  mit  obl.  ßas- 
»etliorn  aus  Mozarts  Titus:  Ecco  il  punto , o Vi- 
tellin etc.  Non  piil  di  fiori  etc.  und  Znuisteegs 
Musik  zu  Schillers  Monolog  der  Maria  Stuart:  O 
Dank  diesen  freundlich  grünen  Bäumen  etc.  von 
ihrem  Vater  und  Lehrer  fürs  Orchester  instru- 
meut  irt.  Reine  Intonation,  deutliche  Aussprache, 
und  einfacher  Vortrag,  wie  er  diesen  Musikstük- 
ken  geziemt,  zeugten  für  die  veninnftgeraässe  Aus- 
bildung einer  vollen  Contr’- Altstimme,  die,  aus- 
ser dem  Triller  und  dem  Portanieuto,  jedeu  an- 
dern Schmuck  verschmäht.  Sie  fahre  auf  dienern 
IVege  fort:  er  ist  der  einzig  richtige  uud  fuhrt 
alleiu  zum  Ziele. 

Der  Hr.  Theater  - Director  , Carl  Döbbelin, 
ist  von  seiner  Gesellschaft  verlassen  worden,  und 
einige  Mitglieder  derselben  wollen  jetzt  das  Steuer 
ergreifen.  Glück  auf  die  Fahrt:  Jetzt  suchen  sie 
sich  durch  Concerte  (!)  zu  erhalten.  Mad.  Mü- 
der-Hauptmann  kam  nicht,  wie  auch  zu  erwar- 
ten war,  und  die  Abonnenten  zu  ihren  Darstel- 
laugen kamen  durch  die  löbl-  Theater -Dircction 
um  ihr  Geld. 

Zu  den  vielen  Sehenswürdigkeiten  tmsers 
Jahrmarkts,  von  den  Kolossen  der  thierischeu 
Schöpfung,  dein  Rhiiiocero*  und  dem  Elephanten, 
bis  zu  der  niedlicbtten  Pigrnäenjungfrau,  oder  zu 
den  optischen,  magischen  u.  v.  a.  Kunstwerken, 
hat  sich  nun  auch  Hr.  Fischer  auf  seiner  Rück- 
reise von  Russland  wieder  eingefunden,  und  wird 
in  eitlem  Concerte  (vielleicht  auch  itt  mehren) 
•nftreten.  Ja,  es  heisst,  er  wolle  die  Direction 
des  hiesigen  Theaters  Übernehmern  Glück  zu!  — 


Kurze  Anzeige.. 
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etc.  Erster  Nachtrag.  I.ein? lg , in  Contmiss. 

bey  Meysel . 1818.  (Pr.  8 Gr.) 

Nicht  ohne  Anlheil  lesen  wir  in  der  Vor- 
rede, dass  dies  Handbuch  günstige  Aufnahme  ge- 
funden hat  und  darum  fortgesetzt  werden  kann: 
denn  es  verdient  diese  Aufnahme,  gewährt  man- 
nigfaltigen Nutzen,  zeigt  von  Interesse  auch  des 
grossem  Puhlicums  an  der  Literatur  derjenigen 
Kunst,  die  nun  einmal  in  nnsern  Tagen  die  le- 
bendigste Tbeilnahnte  auf  sich  gezogen  hat  und 
sie  so  reichlich  befriediget , uud  endlich , die  un- 
bekannten Herausgeber  thun  durch  diesen  ersten 
Nachtrag  auch  dar,  dass  sie  mit  Umsicht,  Fleis 
und  Geschicklichkeit  ihr  mühsames  Unternehmen 
zu  vervollständigen  trachten.  — Man  findet  hier 
die  Angabe  thcils  neuer,  theils  früher  übergan- 
gener Werke,  Berichtigung  von  Irrllnitnern  — 
kurz,  was  mau  billig  von  einem  solcheu  Nachfrage 
wünschen  konnte  uud  gewünscht  hat.  Aber  dass 
mehre  Verleger  ihre  Verlngswerke  noch  nicht, 
oder  nicht  vollständig  und  sonst  auf  brauchbare 
Weise  mitgelheilt  haben;  dass  sie  von  Neuem 
„dringendst  und  ergebenst“  darum  gebeten  wei  den 
mussten;  das  hätten  wir  nicht  lesen  zu  müssen 
geglaubt,  kenneten  wir  nicht  aus  eigener  Erfah- 
rung,  wie  saumseclig  manche  dieser  Herren  über- 
haupt, selbst  in  Förderung  ihres  eigenen  Vortheils 
ohne  alle  Aufopferung  — denn  nur  jenen  kann 
solche  Mittlieilung  ihnen  bringen  — zu  seyu  pfle- 
gen. — So  weit  wir  übrigens  diesen  Nachtrag 
geprüft,  (eine  vollständige  Prüfung  wird  nur 
durch  längern  Gebrauch  bey  allen  solchen  Bü- 
chern möglich,)  können  wir  die  Bemühungen 
der  Herausg.  nur  billigen  und  loben;  und  was 
wir  etwa  noch  hier  und  da  vermissen , werden 
sie,  bey  fortgesetzter  Achtsamkeit,  gewiss  gleich- 
falls bemerken,  und  in  folgenden  Nachträgen 
hoffentlich  eben  so  nachholen,  wie  sie  in  diesem 
vieles,  was  im  ersten  Werke  vermisst  wurde, 
nachgeholct  haben. 


LEIPZIG,  bet  Breitkopf  und  Härtel. 

Digitized  by  Google 


549 


550 


ALLGEMEINE 

Mr"?f  ALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5 u:n  August.  ns.  31. 


V e b e r Coneert«. 
Ein  Gespräch. 


y I . Wir  haben  jetzt  seit  Ihrer  Abwesenheit  auch 
Coneert  in  unsrer  Harmonie.  Harmonie  in  der 
Harmonie!  Ich  denke,  das  soll  Ihren  Bey fall  haben. 

11.  Nach  Umständen. 

A.  Sie  werden  sich  auch  abonniren? 

B.  Ich  zweifle. 

A.  W'ie  so? 

B.  Aus  manchrrley  Gründen. 

A ■ Man  hat  gewöhnlich  bry  solchen  Dingen 
einen  Hauptgrund,  wie  jenes  Reichsstädlchen  wegen 
des  Nicht-Canonirens.  Darf  ich  um  diesen  bitten? 

B . Das  Coneert  ist  mir  zu  gross : der  Saal 
nämlich  und  die  Gesellschaft. 

A . Sonderbar!  Ein  geräumiger  Saal  ist,  denke 
ich , eben  das  rrciite  Locale  für  ein  gutes  Coneert. 

B . Für  grossarlige,  starkbesrtzte  Musik:  ja! 
aber  nicht  fiir  so  vieles  von  dem,  was  ich  in 
Concerten  eher  suche,  als  in  Opern.  Eine  jede 
Art  M usik  will  ihr  eigenes  I.ocalo  und  ihr  eige- 
nes Publicum. 

A Man  wird  doch  nicht  mit  den  Zimmern 
der  Harmonie  nach  Bedürfnis  der  Musikstücke 
wechseln  sollen?  für  die  Symphonien  u.  dgl.  den 
Saal  nehmen,  für  Cavatineu,  kleinere  lnstrunien- 
ti-nsolos  u.  <lgl.  die  Appartements  ? 

B.  Wenn  esangiuge:  allerdings!  F.in  öffent- 
liche* , oder  soust  gros>es,  stehendes  Coneert  hat 
i,unoer  d»»  Unmögliche  zur  Aufgabe. 

A-  Wie  so? 

B.  Es  soll  einen  fortwährenden  schönen,  rei- 
nen Genuss  gewähren,  und  kann  es  doch  nicht, 
weil  nmn  jetzt  alles  darin  hören  will,  was  auf 
Noten  gesetzt  i>i. 

A.  Erklären  Sie  sich  deutlicher. 


B.  Je  kleiner,  gernütbsverwandter,  riihrbarer 
die  Gesellschaft  der  Hörer,  desto  dankbarer  ist«, 
ihr  Musik  zu  machen.  So  wie  man  vor  Kei- 
nem sprechen  kann , der  Einem  keinen  Glauben, 
kein  Vertrauen  schenkt:  so  kann  man  auch  vor 
Niemand  singrn  oder  spielen,  dem  man  kein 
Gefühl  zutrnuct.  In  grosser  Gesellschaft  kann 
sich  also  der  Musiker  nur  von  den  stärksten  Reiz- 
mitteln Wirkung  versprechen.  Letzteres  scholl 
der  akustischen  Raumerfiillung  wegen,  und  danu, 
weil  ein  weiter , zahlreich  besuchter  Ort  dem 
leisen,  heimischen  Weben  zarter  Gefühle  wider, 
strebt.  Viele,  und  gerade  die  ergreifendsten  Me- 
lodien oder  Accorde  sind  der  Einsamkeit  der  Na- 
tur und  des  Geinuths  ahgehorcht : denken  Sie  sirh, 
wie  unangenehm  es  den  reinen  Sinn  an.pricht, 
wenn  der  Sänger  oder  die  Sängerin  die  erhöbet« 

Stufe  besteigt,  und  diese  mudkal.  Heimlichkeiten 
vor  aller  Welt  feil  trägt!  Wenn  das  :eise  Klagen 
der  Sehnsucht,  der  Liehe,  durch  einen  Saai  gc- 
schricn  werden  muss:  entflieht  da  nicht  nothwen- 
dig  der  wohllhuende  Anhauch,  der  seelenvolle 
Zauber,  die  Lasur  vom  Tone?  und  bleibt  etwa» 

mehr  übrig,  als  der  helle,  kalte  Ruf? 

\ 

A.  Dieses  zugegeben;  aber  manche  Musik 
ist  auch  aus  dem  lauten  Gewiihle  der  Welt,  aus 
den  uuverhiillleu  Bewegungen  der  Menscheubrust, 
den  Stürmen  der  Leidenschaft  entnommen,  und 
kann  auch  wieder  wie  ein  öffentliches  mutikal. 

Leben  genossen  werden. 

B.  Wenn  nur  nicht  in  jeder  grossen  und 
gemischten  Gesellschaft  von  Hörern  immer  Einer 
der  Mephistopheles  des  Audern  würde,  und  ihn 
im  Gerührtwerden  störte!  Ist  nicht  leider  in  sol- 
chen Concerten  immer  eine  Anzahl  unruhiger, 
kalter,  unriihrbarer  Seelen?  Was  habe  ich  nicht 
schon  ausgestanden , wenn  ich  hinter  so  ein  fata- 
les Wesen  zu  sitzen  kam . das  mir,  wie  ein 
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umlaufendes  Rad , dm  ruhigen  Strahl  der  Töne 
in  lauter  zuckende  Blitze  zerschnitt! 

A.  Dagegen  giebt  es  aller  auch  nichts  I Liiho- 
res,  als  wenn  mau  eitle  grosse  Menschenniasie  zu 
gleichem  Enthusiasmus  durch  die  Macht  der  Töne 
aufgeregt  sieht. 

B.  Schade,  dass  der  Fall  so  selten  eint  ritt! 
Es  scheint  in  dieser  Beziehung  dem  gesprochenen 
Wort,  z-  B.  iin  Drama,  eher  eine  solche  ausge- 
breitete Wirksamkeit  vergönnt  zu  seyn , als  dem 
gesungenen . selbst  in  der  Oper. 

j4-  Und  durh  zieht  das  Publicum  im  Gan- 
aeli  die  Oper  dem  Schauspiel  vor. 

B-  Darüber  lies.se  sich  vieles  sagen.  Das 
Publicum  meyut  eigentlich  nur  den  ersten  Act. 
der  bey  einer  Oper  immer  unterhalten' Irr  ist,  als 
bey  einem  Schauspiel.  Ist  aber  das  Ohr  einmal 
gesättigt  und  minie:  dann  hat  es  von  der  weitem 
.Musik  viel  auszusteheu,  wogegen  der  Schluss  des 
Schauspiels  an  Interesse  zu  gew  innen  pflegt.  Und 
doch , so  selten  auch  wirkliche  Musikverstäudige 
sind ; so  gelingt  es  doch  noch  eher  der  Oper,  die 
Zuhörer  befriedigt  zu  entlassen,  als  dem  Concert, 
weil  der  starke  Impuls  der  Oper  eher  die  grosse 
Masse  des  Pubiicuins  zu  bezwingen  weisa,  als  die 
kleiucrii  Anregungen  der  Concertstiicke.  In  der 
Oper  wird  meine  Phantasie  in  wachsende  Theil- 
nahtne  hineingezogeii , weil  das  Scheinleben  aus 
einem  Stück  ist : im  Concert  will  der  Hörer 

bey  jedem  Stück  aufs  neue  durch  die  Lei- 
stungen der  Künstler  in  Erstaunen  gesetzt  wer- 
den. In  der  Oper,  wenn  auch  in  ihr  die  ver- 
schiedenartigste Musik  eorkoimnt,  ist  die  Situa- 
tion, aus  welcher  jedes  Stück  hervorgeht,  und  in 
welcher  es  auch  genossen  seyn  will,  gegeben:  im 
Concert  muss  sich  der  Hörer  über  Hals  u.  Kopf 
hinein  versetzen , und  selten  wird  auf  eine  schöne 
Folge  der  Stucke  Rücksicht  genommen.  — Es 
ist  mir  auch  oft  schon  der  ausgesucht  Putz  ei- 
ner Sängerin  störend  gewesen,  wenn  sie  z.  B.  | 
ein  Stück  aus  der  Schiveizerfamilie  als  Euimeliue 
vortrug. 

A.  Sie  haben  sich  von  jeher  in  solchem  Scep- 
lisiren  gefallen,  im  Vorbringen  von  Seiiti  uliösein, 
was  doch  meistens  nur  ein  Halbwahres  ist. 

B.  Mau  kaun  nie  ganz  liecht  hüben,  wenn 
man  nicht  lange  spricht,  und  immer  das  Gesagte 
wieder  eiiuchräukt.  Wer  uicht  im  Geiste  ver- 
standen wird,  der  wird  immer  missverstanden. 

A.  Es  svy  drum.  Meiner  Ansicht  nach  ist 


ugust. 

das  Concert  hauptsächlich  für  den  Behuf,  dass 
die  \ irluosen  der  Kehle  und  der  verschiedenen 
Instrumente  ihre  Talente  und  Fertigkeiten,  daun 
das«  der  Chor  von  heydor  Art  jin  En-eni  le  seine 
Gewalt  an  grosseu  Ton  werken,  an  Musikgebäu- 
den darlegen. 

B.  A Un  dings.  Dennoch  erlaube  ich  mir  hier- 
hey . besonder»  was  die1  Instrumental  »Virtuosen, 
betrifft.  eine  Bemerkung.  Erinnern  Sie  sich  an 

so  manches  Flöten-,  Waldhorn-,  Fagott wol 

auch  Klavier -Concert,  und  was  Sie  durch  seine 
unendliche  Lauge  nusgC'lauden  haben.  Ich  bin 
überzeugt,  dass  man  von  dieser  Form,  unser 
Ohr  zu  letzen,  endlich  zuriickkommen  wird. 
Denn,  rechnen  Sie  einmal:  ein  grosses  Allegro, 
wol  gar  mit  einer  feyerliclicn  Einleitung , ein 
breites  Adagio  oder  Andante,  vielleicht  variirt, 
ein  langes  Rondo,  manchmal  das  Eine  oder  das 
Andere  mit  Wiederholungen,  und  hierbey  olle 
Rcichthiinier  der  Musik  verschwendet,  und  oben 
schwebend  immer  das  eine,  das  ohrangreifende 
Instrument,  bald  in  langgezogeneu , gefiddaussau- 
genden  Tönen,  bald  in  eilenden  Läufen,  uud 
»chwiiidliehen  Sprüngen... 

A.  Sonderbarer  Heiliger!—  Was  man  sonst 
einen  herrlichen  Kunstbau  geheissen,  das  fiudeu  Sie 
langweilig  und  tadelnswürdig. 

B.  Ich  will  Keinem  seinen  Genuss  verküm- 
mern, wenn  er  welchen  daran  findet.  Aber  be- 
denken Sie,  wenn  wir  es  von  einer  andern  Seite 
nehmen,  wie  oft  wir,  statt  Kunst-  und  also  Le- 
bensmomenlcn,  die  ganze  Kunst  und  folglich  das 
ganze  Lehen  zu  gemessen  bekommen ! Zuerst  giebt 
uns  an  einem  Concertnbendc  die  Eingangs- Sym- 
phonie gewöhnlich  das  Weltall  als  erstes  Gericht; 
dann  kommt  der  Conccrtdicjitcr,  u.  legt  es  in  dem 
Ritornell  des  Orchesters  wieder  auseinander,  bis 
der  Virtuos  auftritt,  und  zeigt,  dass  er  auf  sei- 
uem  Instrumente  durch  Fertigkeit  der  Hände,  Ge- 
walt des  Athems  etc.  es  allein  darzustellen  vermöge. 
Und  so  die  Andern  in  ihrer  Art.  Das  nenne  ich 
eine  Emanation  von  Kunst  und  Leben;  und  diese 
Ausschaehtehmg  wiederholt  sich  in  jedem  grosseu  I 

I Concert  mehrmals.  Es  gehört  ein  starker  Sinn 
dazu,  dergleichen  theilnehniend  auszuhalten. 

A.  Das  nimmt  der  gewöhnliche  Coucert.be- 
sucher  von  einer  viel  leichtern  Seite.  Er  giebt 
sich  der  Musik  nicht  mit  allen  Sinn-  nud  Gemüths- 
krälten  hin,  sondern  — wie  eben  der  Mensch  ge- 
wöhnlich das  Meiste  zu  gemessen  pflegt.  So  ein  » 
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Adamskiud  erschrickt  ja  auch  nicht  vor  der  un- 
endlich grossen  und  reichen  Natur;  es  fühlt  »ich 
gans  behaglich  i mini  (teil  diese»  Wogen»  u.  Treiben» 
und  Kämpfen»  der  Weltkrise;  das  Firmament 
ist  ilun  recht,  wenn  am  blauen  Himmel  die 
Sonne  hiuter  lieh  len  Wölkchen  lächelt;  die  Erde, 
wenn  eine  I.auhe  schattet,  ein  kühles  Lüftchen 
Labung  weht,  und  ein  Teller  mit  Obst  Erfri- 
schung gewährt.  So  Mehl  auch  die  Welt  der 
Kunst , werden  ihre  unendlichen  Schätze  nun  ge- 
nossen, wie  sie  wollen. 

B.  Es  ist  schön,  das»  »ich  die  Knnstmeisler 
durch  solche  Rücksichten  in  ihrem  Schaffen  nicht 
stören  lassen.  Glcichwol  wirkt  doch  endlich  die 
Art  des  Gemessen»  auf  die  Kunst  zurück.  Was 
mich  betrifft,  so  kann  ich  nicht  dafür,  dass  ich 
mich  quäle,  wenn  einem  Kunstwerk  nicht  sein 
Recht  wiederfährl,  und  das»  ich  mich  nicht  immer  zu 
isoliren  vermag,  um  wenigstens  meinerseits  recht 
zu  gemessen.  Ein  Philosoph  unsrer  Tage  behaup- 
tet, eine  schöne  Bildsäule  bleibe  eine  solche,  wenn 
sie  auch  in  den  Schlamm  dp»  Meeresgrundes  ver- 
senkt sey.  Dem  ist  freyiieh  so.  Aber  jedes  Kunst- 
werk hat  doch  seine  Stelle  , auf  der  es  allein  am 
zweckmässigsten  steht,  und  seinen  Standpunkt,  von 
dem  aus  belraehtul  cs  allein  die  schönste  Wirkung 
macht:  und  dieser  Brennpunkt  seiner  Wirksam- 
keit ist  auch  bey  dem  Tonwerkc  so  bestimmt  ge- 
zeichnet, dass  cs,  eine  Linie  ausserhalb  desselben, 
»ich  gar  nicht  mehr  ähnlich  ist.  — In  so  fern 
das  Concert  eine  nothwpndige  Tages-Unlerhallung, 
ein  wiederkehrendes  Bedürfnis  der  grossen  Gesell- 
schaft ist,  unterliegt  es  seinem  Schicksal , den  For- 
derungen de»  Tones,  der  Mode,  und  hat  sich  zu 
einer  musikal.  Assemhlee  gebildet.  Ich  will  aber 
lieber  weniger  Musik  hören,  als  viel  missbrauchte 
Musik.  .Und  so  geschieht  es  aus  brünstiger  Liebe 
zum  Harmonischen , dass  ich  die  Harmonien  ih- 
rer Harmonie  freywillig  entbehre. 

F.  L.  B. 


Recensionen. 


j.  Die  Musil.  Gelang  Jur  vier  Singslinunen, 
mit  Begleit,  des  On-heslera  — — In  Or- 
chesterstimmen  — ^Pr.  a Thlr.)  und 

a.  Die  Musik  — mit  Begt.  des  Pinnoforte 
— in  Musik  gesetzt  vonP.  v.  Winter,  kön. 


hnvr.  Knpellm.  (Pr.  i Thlr.)  bevdes:  Leip- 
zig, bey  Breitkopf  und  Härtel. 

Ilr.  v.  W.  hat  dies  Stück  auf  seiner  letzten 
Reise  an  verschiedenen  Orten,  namentlich  auch 
in  einem  Concert  in  Leipzig,  zu  Gehör  gebracht, 
und , nach  öffentlichen  Nachrichten , hat  cs  über- 
all gefallen.  In  Leipzig  ist  dies  auch  der  Fall 
gewesen,  und  damals  in  diesen  Blättern  mehr 
über  dasselbe  gesagt  worden.  Denen,  die  es  nicht 
schon  kennen , glaubt  der  Rec.  cs  am  kürzesten 
auf  folgende  Weise  zu  bezeichnen. 

Das  Gedicht  ist  ein  gefälliges  Lied,  das 
manche  wirklich  schöne  Stelle  hat.  Der  Compo- 
nist  hat  es,  nicht  als  eigentliches  Lied  behandelt, 
sondern,  als  freyern  vierstimmigen  Gesang,  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  durchcompo- 
nirt:  die  letzte  Strophe  aber  auf  besondere  Weise 
hervorgeliohen.  Jede  Strophe,  diese  letzte  aus- 
genommen, wird  von  vier  Solostimmen  vorgelra- 
gen , und  zwar  leicht,  kurz,  ohne  namhafte  Wie- 
derholungen, wechselnd,  je  nachdem  es  der  Text 
zu  verlangen  schien , (worin  jedoch  der  Rec.  nicht 
überall  dem  Compoiiisten  beystiunnen  könnte,;  mit 
Melodie  und  Harmonie,  Tempo,  Takt-  und  Ton- 
art; der  Gesang,  besonders  der  ersten  Stimme,  ist 
öfters  ziemlich  reich , und  dann  immer  mit  Ge- 
schmack verziert;  verschiedene  Stimmen  find  auch 
zuweilen,  einander  correspondircud , und  daun  sehr 
fliessend  verschlungen.  Nach  jeder  Strophe  be- 
kömmt das  Orchester  ein  Zwischenspiel,  im  Aus- 
druck dem  von  den  Sängern  V'orgetragenen  ver- 
wandt, oder  auf  das,  was  folgen  soll,  vorberei- 
tend: sonst  aber  von  dem  Gesänge  seihst  ganz 

abweichend.  In  diese  Zwischenspiele  ist  beson- 
ders durch  Wechsel  der,  zum  Tlieü  obligaten 
Instrumente  Mannigfaltigkeit  gebracht.  Die  letzte 
Strophe  nun  aber  ist  ganz  anders,  und  wie  ein 
grosses,  sehr  kräftiges,  auch  die  Kunst  des  Mei- 
sters schön  darlegendes  Concertstiick  behandelt. 

Der  Gesang  wird  zum  vollen,  zum  eigentlichen 
Chor,  und  alle  Orchesterinstrumente  vereinigen 
sich  mit  ihm.  So  fuhren  sie  erst  ein  kurzes 
Grave,  als  Einleitung,  und  dann  eine  sehr  kräf- 
tige Fuge,  mit  obligat  für  sich  forlgeführter  Be- 
gleitung aus.  Die  Haltung  dieser  Fuge  ist  fest 
und  sicher,  aber  nicht  allzustreng;  dabey  klar  u. 
leicht  zu  fassen  — alles  dies  ohngefahr,  wie  die 
meisten  von  Joseph  Haydn.  Sie  gehet  aus  in  ei- 
nen freyen,  sehr  brillanten  Schluss.  Wollte  inan 
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gegen  dieses  Stück  anmerken,  es  weiche  von  Al- 
lem Vovhergcgangcnen  in  der  Gattung  und  im 
Styl  allzuweit  ab : so  wüsste  der  Rec.  dies  nicht 
alizuwenden;  glaubt  aber,  es  würde  darum  dorli 
Niemand  diesen  Chor  missen  wollen , so  sehr 
brav  ist  er.  — Da  das  Ganze,  besonders  durch 
diesen  Chor,  einen  »ehr  vortheilhaftcn  Eindruck 
macht,  und  zugleich  leicht  auszufi'hren  ist,  indem 
nur  für  die  Soli  der  Singenden  gebildeter  Vortrag, 
vom  Chor  und  Orchester  aber  nur  das  verlangt 
wird,  was  man  in  jedem  nicht  stümperhaften  vor- 
fimlet;  so  werden  ohne  Zweifel  viele  Concertdi- 
rectionen  Hrn.  v.  W.  für  diese  Bereicherung  ih- 
rer Repertorieu  Dank  wissen. 


Grand  Concerto  en  Ul  mineur  (C  molt)  pour  la 
nowelle  Clarinelte , comp.  -> — — par  Paul 
Jliotle.  Op.  56.  Bonn  et  Cologne,  chez 
Sinnock.  (Pr.  7 Fr.  5o  C.s.) 

Hr.  R.  hat  dies  Concert  dem  Erfinder  der 
neuen  Klarinette,  Um.  Iwan  Müller,  gewidmet, 
und  diesem  muss  es  lieb  seyu , dass  geschickte 
Coroponisten,  wie  Ilr.  R. , anfangen,  auf  seine 
neue  Erfindung,  oder  vielmehr  seine  Erweiterung 
lind  Verbesserung  des  Alten,  Rücksicht  zu  neh- 
men; denn  anders  würden  doch  bey  weitem  die 
meisten  Musiker , alles  wörtlichen  Empfehlens  un- 
geachtet , nicht  aus  dem  hcrausgeti  iel.cn , was  sie 
einmal  gewohnt  sind  und  zur  Hand  haben;  und 
würde  es  aucli  den  ausgezeichnetem  Virtuosen  nicht 
so  nahe  gelegt,  djie  Sache  genau  zu  prülen  mul  durch 
ihr  Urtheil  Andere  zu  belehren  oder  zu  befestigen. 

Die  Klarinette  des  Hrn,  M,  ist  in  mehren 
öffentlichen  Blättern  mit  vielem  Beyfall  näher  be- 
schrieben und  empfohlen  worden,  am  bestimmte- 
sten, deutlichsten  und  vollständigsten  vom  1 1 1 11. 
Prof.  Fröhlich  in  dieseu  Blättern.  Die  hier  an-  | 
geführte  Compositiun  legt  nun  praktisch  zu  Tape, 
was  damit  geleistet  wird ; und  ist  es  gegründet, 
dass  das  Instrument,  nach  Hrn.  M.s  Vorrichtung, 
in  keiner  Hinsicht , und  besonders  nicht  an  Tun 
verliert  — was  der  Rec.,  der  dasselbe  nur  noch  aus 
jenen  Beschreibungen  kennt,  weder  behaupten, 
noch,  gegen  solche  Auloiitälen,  in  Zweifel  zie- 
hen kann,  lande  er  auch  wirklich  eiuige«  Beden- 
ken — : ist  also  dies  gegründet:  so  gehet  selbst 
au»  diesem  Concerto  hervor,  dass  man  der  ver- 
schiedenartigen Klarinetten,  im  Besitz  einer  solchen, 
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gar  nicht  mehr  bedarf;  das»  Viele«,  was  auf  den 
bisherigen  sehr  schwer  auszuführeti  war,  auf  dieser 
leicht  wird,  und  Manches,  was  dort  gar  nicht 
erreicht  werden  konnte,  liier  erreicht  wird;  mit 
einem  Worte:  dass  dieser  neue  Mechanismus  ein 
wahrhaft  verbesserter  ist.  Für  alles,  was  hier 
von  diesem  Instrumente,  aus  vorliegender  Cum- 
position  sellist  abgezogen,  behauptet  wild,  Hessen 
»ich  nun  Belege  aus  derselben  geben,  wäre  dies 
ohne  zahlreiche  Notenheyspiele  möglich , sähe  es 
nicht  ein  jeder  besser  in  seinem  Zusammenhänge 
aus  der  Principnlstiinme  sellist,  und  wäre  nicht 
mehre»  Wesentliche  schon  früher  von  Hm.  Fröh- 
lich in  dieser  Zeitung  berührt  und  anschaulich 
gemacht  — woraus  denn  der  Sachverständige  auf 
Anderes  leicht  schliessen  kann.  Was,  um  uur 
Eius  arizufuliren,  den  Tonumfang  belrifft,  so  ist 
hier  das  Instrument,  und  im  Flusse  der  Melodien 
und  Passagen , ohne  besondere  Vorbereitungen  u. 
ilgl.  durch  vicrlhalb  Octaven,  vom  ungestrichenen 
E,  bis  zum  dreygestrichenen  A,  sogar  mit  dem 
Triller  auf  dreygestr.  Gis,  angewendet. 

Die  Compositiun  selbst  bestehet  aus  eüiem  bril- 
lanten. den  ConcerUpielei  reichlich  beschäftigenden 
Allegro  moderato,  in  C raoll;  aus  einem  Adagio, 
in  A»  dur,  das  ihm  Gelegenheit  giebt,  in  ange- 
nehmen Gesang,  bald  einfach,  bald  reich  ver- 
ziert, sich  und  sein  Instrument  vernehmen  zu 
lassen;  und  au»  einem  heitern,  an  Passagen  kei- 
neswegs armen  Rondo,  wieder  in  C moll  und  C 
dur.  Die  A liegros  zeichnen  sich  vornämlich  durch 
l.chho  »igkeit  der  Schreibart  und  vortheilhafte  In- 
•truineiitirung  au». 

Do»  ()i ehester  ist  besetzt,  ausser  dem  Quar- 
tett. mit  zwey  Flöten,  zwry  Höhnen,  zwey  Fa- 
gotten. zwey  Hörnern  in  Es,  zwey  Trompeten  iu 
C,  und  den  Pauken.  Die  gesaminle  Orchesterpar- 
lie  ist  leicht  au  Zufuhren,  und  so  das  Werk  überall 
brauchbar , wo  man  nur  den  Virtuosen  dazu  hat. 

Zu  wtiuschcn  wäre  nun,  dass  die  ausgezeichnet- 
en und  bey*i  Pubjicum  beglaubigtsten  Meister 
dieses  Instruments,  wie  Hermslädt.  Crusell,  Fried-? 
lowsky,  Bärmami  etc.,  »ich  über  die  niüllersehe 
Klarinette,  wie  »ie  namentlich  mich  in  dieser  Corn- 
position  angewendet  ist,  öffentlich  und  mit  ihrer 
Namen  Unterschrift  älissertru:  denn  bekanntlich 
ist  doch  noch  ein  Unterschied,  ob  Jemand,  der, 
ohsrhott  ein  im  Allgemeinen  vollkommen  unter- 
richteter, vollkommen  glaubwürdiger  Mann  und  ; 
ausgezeichneter  Kunstkenner , doch  aber  nicht  ein  1 
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eben  in  diesem  Fache  ganz  vorzüglicher  Prwtiler 
ist,  über  ein  Instrument,  nach  der  Belehrung  und 
Production  des  Erfinder»  urtlieilt;  oder  ein  ta- 
lentvoller, vielgeübter  Componist,  nach  Kenntnis 
des  Instruments  durch  den  Erfinder,  für  dasselbe, 
und  zunächst  doch  für  ihn,  schreibt:  oder  ob  ein 
vollkommener  Practiker  und  zugleich  geistreicher 
Künstler  nach  »einen  eigenen  Untersuchungen,  Piii- 
fungen  und  Erfahrungen  sich  darüber  ausspricht. 
Rec.  wiederholt,  dass  er,  wie  oben  durch  seine 
Frage,  so  hier  durch  diesen  Wunsch,  gegen 
Hra.  M.s  Erfindung  nicht  im  Geringsten  einneh- 
men  oder  das  mindeste  Misstrauen  erregen  will: 
im  Gegentheil  möchte  er  veranlassen,  dass  alle 
Eingenommenheit  (dafür  oder  dawider)  und  alles 
Misstrauen  dagegen  vollends  weggeraumt  würde; 
und  das  scheint  ihm  am  Leichtesten  und  Sicher- 
sten zu  geschehen,  durch  das,  was  er  so  eben 
gewünscht  hat. 


Balladen  und  Lieder,  in  Musil  gesetzt,  mit  Be- 
gleit. des  Pianoforte , von  Carl  Maria  von 

Weber.  Op.  4g,  Berlin,  bey  Schlesinger. 

(Pr.  i Thlr.  4 Gr.) 

Ob  die  Lieder  und  lieder ähnlichen  Gesänge 
des  Ilrn.  kapellm.s  v.  W.  ein  grosses  Publicum 
haben,  oder  nicht:  das  ist  dem  Kec.  unbekannt. 
Er  muss  es  ihnen  wünschen , ihres  Werths  hal- 
ber: aber,  hätten  sie  es  auch  nicht,  so  würde  es 
ihn  nicht  wundern.  Hr.  v.  W.  gehet  nämlich 
auch  liier  seinen  eigenen  Weg;  und  dieser  ist 
sehr  seilen  die  Landstrasse,  auf  welcher  doch, 
und  das  nicht  gerade  mit  Unrecht,  da  sie  ja  auch 
mm  Ziele  führt,  hey  weitem  die  Meisten  am 
liebsten  wandeln.  Diesen  eigenen  Weg  des  Hrn. 
v.  W.  nun  mit  Worten  zu  beschreiben , ist  nicht 
leicht  — wenigstens  dem  Rec.  nicht.  Die  liier 
angeführten  sechs  Stücke,  so  wie  die  meisten  an- 
dern desselben  Componislen  , sind  nicht  iu  dem 
( engern  und  eigentlichen ) Sinne  deutsche  Lie- 
der, wie  wir  deren  so  viele  treffliche  Schulze’n, 
Keiehardtcn  u.  A.  verdanken;  sie  sind  cs  auch 
nicht,  und  noch  weniger,  in  dem  (weitern  und  un- 
eigentlieh so  genannten,)  wie  uns  llighini,  Himmel 
u.  A.  nicht  wenige  sehr  anmuthige  und  einneh- 
mende geliefert  haben.  Sie  nähern  sich  iu  so 
lern  den  ersten,  dass  jedes  Gedicht,  nicht  nur 
seinem  luhalt  u.  Ausdruck  im  Allgemeinen,  sondern 
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auch  der  in  ihm  ausgesprochenen  oder  verrathe- 
nen  Individualität  nach,  hat  aufgefasst  und  Jar- 
gestrllt  werden  sollen,  so  dass  jedes  Stück  auch 
in  der  Musik  etwas  von  den  andern  ganz  Abge- 
sondert, etwas  für  sich  Bestehendes,  etwas  In- 
dividuelles würde,  dass  nicht  mehrern  eine  gewisse 
Lieblingsform,  oder  gar  eine  feststehende  Manier 
zu  Grunde  läge;  sie  nähern  sich  iu  so  fern  den 
zweyten , dass  der  Begleitung  ein  freycrer  und 
für  den  Ausdruck  bedeutenderer  Spielraum  ein- 
geräunit  wird;  (doch  findet  man  darum  den  Ge- 
sang nicht  beeinträchtigt;)  dass  das  Declamalori- 
sche,  wo  nicht  besondere  Veranlassung  zu  Anderin 
eintritt,  (und  wo  dann  Hr.  v.  W.  nicht  seilen 
ungemein  glückliche  Ausnahmen  von  seiner  Regel 
macht.)  der  Cantilena  untergeordnet  ist ; (doch  wird 
es  darum  nicht  vernachlässigt ;)  dass  endlich  der 
Componist,  was  den  Ausdruck  anlangt,  sich  gern, 
und  oft  sehr  bezeichnend,  auch  au  Einzelnheiten 
in  den  Gedichten  hält  — weshalb  auch , wenig- 
stens in  den  hier  angezeigteu  sechs  Slückeu  (aber 
auch  in  den  meisten  andern)  alle  Strophen  der 
Lieder  besonders  ausgesetzt  sind  , obschon  sie 
sich  im  Ganzen  einander  gleich  bleiben.  Was 
nun  aber  zu  diesem,  durch  nicht  und  in  wiefern, 
raelir|negativ  Angedeuteteii,  Positives  iiiiizuköinnit : 

! das  ist  es  eben,  was  der  Rec.  nicht  in  Worte  zu 
fasse«  versteht,  denn  es  Ist  Geist,  ist  Gefühl,  und 
j Eigenthümliclikcit  beyder.  Doch  würde  letztere 
j vielleicht  einigermassen  dadurch  bezeichnet,  dass 
' man  sagte:  Hr.  v.  W.  steigei-t  seine  Musik,  wo 
1 es  irgend  thunlich  scheint,  hinauf  bis  an’s  eigent- 
: lieh  Darstellende , d.  h.  an's  Dramatische.  Dahey 
sey  aber  eine  doppelte  Anmerkung  erlaubt.  Es 
’ scheint  dem  Rec.,  IJr.  von  W.  zerstöre  hin  und 
' wieder,  oder  doch,  er  löse  auf,  die  metrische« 
(nicht , die  rhythmischen)  Verhältnisse  der  Lieder, 

' mehr  noch,  als  selbst  bey  dieser  draroalisirendcn 
Behandlung  nölliig  ist;  sodann  : er  verwende  jene 
I Eigenlhümliclikeit  seines  Geistes  und  Gefühls  doch 
wol  zuweilen  zu  reichlich  .auf  Einzelnheiten  (des 
Texte*,  oder  dor  Musik,  oder  beyder  gegen  ein- 
ander). Wo  min  von  diesen  beydeu  Fällen  der 
| eine  oder  der  andere  wirklich  eintritt,  da  möchte 
es  wol  räthiieher  gewesen  seyu,  sich  selbst  — 
heisse  das  nun , den  gern  künstelnden  Verstand, 

I oder  den , das  Ungewöhnliche  mit  Vorliebe  er- 
greifenden Geschmack  — freywillig  etwas  mehr 
zu  beschränken ; räthiieher  aber  scheint  dies,  nicht 
etwa  nach  jenem  säubern  Spruche: 
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Wer  Begeisterung  m sparen  weifi, 

Braucht  die  ganso  nie,  oft  kaum  die  halbe  — 

sondern  weil  alsdann , was  den  ersten  dieser  Fälle 
betrifft,  Lied  noch  mehr  Lied  bliebe ; im  ziveyten, 
jedes  solche  Ganze,  als  solches,  nicht  als  Aggre- 
von  Tlieileu , noch  euger  zusainineiigehalten,  I 
noch  runder  und  bestimmter  ausgesprochen,  wenn 
auch  im  einzelnen  weniger  reizend,  heranskommen 
würde.  — 

Nach  diesen , die  Lieder  und  ähnlichen  Ge- 
sänge des  llrn.  von  _VV.  überhaupt  angehenden 
ileiucrkungcu , wäre  es  überflüssig,  ülier  die  hier 
gebotenen  im  Einzelnen  viel  Worte  zu  machen. 
Sie  sind  , fast  sämmtlich,  eben  recht  eigentlich  je- 
ner sehr  anziehenden  Art , und  verschiedene  ge- 
wiss unter  den  schönsten,  die  wir  diesem  Meister 
überhaupt  verdanken.  Ree.  rechnet  hierunter  die 
Nummern  5,  4 und  5;  Schon  das  Innige  der 
ersten,  das  schalkhaft  Naive  der  zweyten,  das 
zärtlich  Liebliche  der  dritten  werden  sic  zu  Lit-li- 
lingslicdcrn  derer  machen,  die  so  etwas  ganz  auf- 
zufassen  und  vorzutragen  wissen.  Dass  mau  sich 
dies  Letzte,  wenn  gleich  die  Noten  nicht  im  Ge-  j 
ring» len  schwer  auszu fuhren  sind,  nicht  zu  leicht  I 
machen  dürfe : das  versteht  sicli  von  seihst.  Macht  j 
sichs  doch  Hr.  v.  W.  mit  der  Compositioii  seiner 
Lieder  wahrlich  auch  nicht  zu  leicht;  wofür  ihm  j 
unser  besonderer  Dank  gebührt.  — 

Der  Stich  ist  deutlich,  und  das  Aeusaere  der 
Ausgabe  überhaupt  gut;  aber  dennoch : ist  cs  nicht 
unbillig,  für  5$  Bogen  sehr  weiten  Drucks  sich 
eiiieu  Thaler  und  vier  Groschen  bezahlen  zu  las- 
sen? Die  Buchhändler  achreyeu  jetzt  so  überlaut  um 
Durchführung  und  Bestätigung  aller  ihrer  Rechte. 
Sic  mögen  wohl  daran  tliun.  Aber  wie  viele  von 
ihneu  denken  denn  daran,  dass  alle  Rechte  auch 
Verbindlichkeiten  auflegen?  — 


Grand  Concerto  pour  la  Clarinelte , avec  accomp, 
de  l’Orcheslre , comp,  — — par  Bernard 
Cr tts el l.  Oeuvr.  5.  Leipzig,  chez  Peters. 
(Pr.  a Tlilr.  1 3 Gr.) 

Ilr.  C.,  erster  Katnmermusicus  und  Klari- 
nettist des  Königs  von  Schweden , hat  sich  seit 
einigen  Jahren  durch  seine  Compositioneu  für 
sein  Instrument  nicht  nur  in  Deutschland,  son- 
dern überall,  wo  man  dasselbe  wahrhaft  künstle- 
risch behandelt  und  zugleich  gehaltvolle  lustru- 


meutalcomposilionen  lieht,  ein>n  ausgezeichneten 
Huf  erworben;  und  alle,  die  Ilm.  C.  selbst  ge- 
hört haben , rühmen  ihn  auch  als  einen  der  vor- 
züglichsten Virtuosen.  Dieses  Werk  wird  jenen 
Huf  eher  mehren,  als  mindern;  und  zugleich  die- 
ses Urtheil  bestätigen,  gehet  mnu  die  Priucipnl- 
stimiue  aufmerksam  durch,  uud  betrachtet,  wie 
Ilr.  C.  das  Instrument  in  allen,  ihm  wesentlichen 
Vorzügen  kennet,  sie  alle  gellend  macht,  und  doch 
nirgends  in  die  Eigeuthiiiulichkeiten  anderer  In- 
strumente iibersch weift,  oder  auch  die  Schwierig- 
keiten für  die  Ausführung  allzusehr  häult.  Was 
das  Letzte  anlangl,  so  wird  die  Zahl  der  Klari- 
nettisten , die  dies  Coucert  vortragen  können , jetzt 
sehr  beträchtlich  seyn;  aber  auch  die  allergeschick- 
tcsleu  Virtuosen , wenn  sie  Geist  und  Seele  rnit- 
briugen,  uin  den  Geist  und  die  Seele  des  Verf.a, 
wie  sie  sich  in  dem  Werke  aussprocheu , recht 
bestimmt  und  schöu  hervortreten  zu  lassen  — 
werden  nicht  nur  damit  die  Zuhörer  befriedigen, 
sondern  auch  selber  glänzen.  — So  weit,  und 
nicht  weiter,  meynt  der  Reo.,  sollten  die  Virtuo- 
sen überhaupt  in  den  Concerlen  gehen,  welche 
gedruckt  weiden  sollen;  was  darüber  hinausreicht, 
und  blos  individuell  oder  sonst  siugulair  ist,  sollte 
jeder  für  sich  allein  behalten.  — 

Das  Coucert  fangt  au  mit  einem  ernsten, 
aber  feurigen  Allegro  in  k'  luoll,  wo  auch,  nach 
belebendem  Riloruell,  das  llauptinstruineut  gleich 
also  eintritt,  uud,  so  wie  alles,  sich  bis  zu  Ende 
in  diesem  Charakter  treu  bleibt.  Die  meisten 
Passagen  sind  ziemlich  brillant;  der  dazwischen 
gestellte,  mehrmals  wiederkrlirrnde  gesangnüRsigc 
Satz  ist  angenehm  uud  sehr  gut  vertheilt,  wenn 
auch  au  sich,  in  der  Erfindung,  nicht  eben  un- 
erhört. Das  Allegro  schließt  iu  F dur,  und  ist 
nicht  zu  laug.  — Das  darauf  folgende  Andante 
pastorale,  in  Des  dur  und  Neuuachleltakt,  ist  ein 
sanftes,  wahrhaft  singbares,  und,  recht  vorgt-tra- 
geu,  so  einnehmendes  Stück,  dass  die  Zuhörer 
bedauern  werden , es  so  bald  2u  Ende  gehen  zu 
hören.  — Das  Finale  besteht  aus  einem  llondo 
Allcgretto,  ohngefälir  nach  Art  der  Finalen  Ro- 
de'* in  seiueii  Viuliuconcerteu;  aber  feuriger.  Die- 
ser Satz  ist  bey  weitem  der  längste,  der  bravour- 
massigste,  und,  für  den  Virtuosen,  der  schwie- 
rigste, aber  auch  glänzendste.  Vieles  darin  will, 
wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  pikant,  alles 
aber  genau  auf  die  Art  Vorgel  ragen  seyn,  wie  es 
bezeichnet  ist;  wubey  der  Rec,  besonders  auf  die 
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geschleift  fortlaufenden  Passagen , lind  auf  die  vie- 
len kurzen  Pralltriller  aufmerksam  machen  will, 
weil  es  die  Spieler  mit  diesen  beyden  gewöhnlich 
nicht  allzugennu  zu  nehmen  pllegcn , und  beyde 
doch  hier  wesentlich  zur  Sache  gehören.  Das 
Finale  tchlieut  wieder  in  F dur.  — 

Das  Orchester  ist  besetzt  mit  dem  Quartett, 
einer  Flöte,  zwey  liohoen , zwey  Fagotten,  zwey 
Hörnern  und  zwey  Trompeten.  Die  Flöte,  die 
ei-ste  Hoboe  und  der  erste  Fagott  sind  nicht  sel- 
ten mit  kleinen  melodiösen  Sätzen  obligat  beschäf- 
tigt. Iin  Andante  schweigen  alle  Blasinsli-umcute, 
ausser  der  Klarinette,  das  Violonccll  aber  ist  da 
überall  obligat  gesetzt:  beydes  ist  nicht  nur  diesem 
Salze  selbst  und  dein  Courerlspieler,  sondern  auch 
dem  F.fTect  des  Gnnzen  sehr  vorlhcilliafl. 

Die  blose  Beschreibung  wird  dem  schätzba- 
ren Werke  genügend  zur  Empfehlung  dienen; 
und  so  braucht  der  Rcc.  diese  nicht  erst  hinzu- 
zusetzen. 


Nachrichten. 


Stockholm.  Unser  letzter  Bericht  schloss  mit 
dem  Januar  dieses  Jahrs.  Den  ölen  Febr.  erfolgte 
das  Ableben  des  Königs;  weswegen  alle  öffent- 
liche Vergnügungen  aufhörten.  Die  Trauer- Mu- 
sik bey  der  Beerdigung  war  von  Hm.  Prof,  du 
Puy  geschrieben,  und  gefiel  im  Allgemeinen  nicht 
besonders,  enthielt  auch  wenigstens  nichts  Hervor- 
stechendes. Mit  dein  April  fingen  die  Opernvor- 
stellungen wieder  an.  Man  gab  zwar  alte,  aber 
gute  Stücke:  die  Entführung  von  Mozart,  Schloss 
Monierte  so  von  Daleyrac,  Calif  von  Bagdad  von 
BoyeVdieu  etc.  — Den  a ästen  wurde  das  vierte 
der  Abonnementsconeerle  gegeben : Symphonie  von 
Andr.  Romberg;  (ging  gut:'  Arie  von  Costa,  von 
Mail.  Casagli  gesungen,  und  vom  Orchester  unsicher 
begleitet;  Doppelroucert  für  Oboe  und  Fagott, 
von  den  Ilrn.  Braun  und  Franz  Prenmayr  schi- 
gut  geblasen;  Duo  von  Farinelli,  von  Mad.  Ca- 
sngli  u.  1 1 rn.  Colli  n ebenfalls  gut  gesungen;  Conc. 
für  Horn,  von  Hm.  Hirsch  fei  dt  mit  der  von  ilun 
gewohnten  Fertigkeit  und  mit  Geschmack  vorge- 
I ragen  5 Finale. — Den  lösten,  Conc.  im  Opern- 
Salon : Ouvertüre  der  Oper  Dido  und  Aeneas  von 
Kraus;  Conc.  ftir  Horn  von  Schneider,  von  Hm. 
Hirsch  fei  dt  geblasen;  Arie:  Perchi  turbar  la  cal- 
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ma,  von  Rossini,  von  Dem.  Wäselia  gesungen; 
jenes  Doppelconc.  für  Oboe  und  Fagott,  von  den- 
'elbeu  Herren  geblasen;  Scene,  Hymne  und  Filiale 
des  ersten  Acts  der  Oper,  la  V eslale,  von  Spon- 
tini.  (Letzte Stücke  schon  öfters  und  wirklich  bis  zur 
Sättigung  gehört.)  Den  agsten,  Conccrt-Spirituel, 
und  darin  Haydns  sieben  Worte  des  Erlösers , 
aber  ohne  Gesang,  als  blosse  Orchestermusik.  Die 
Ausführung  gelang  vorzüglich  gut:  aber  zu  tadeln 
bleibt  es  doch , dass  mau  diese  vortreffliche  Musik 
ohne  Gesang  giebt,  da  ein  gemischtes  Publicum 
sie  so  nicht  recht  begreift,  weniger  Aulheil  daran 
nimmt,  ja  wol  gar  sie  langweilig  findet.  Sodann 
wurde  die  obenerwähnte  Trauermusik,  für  die 
Beerdigung  des  Königs  gesetzt , wiederholt.  — 
Mon.  May.  Den  Ilten,  bey  der  Krönung  S.  AL 
des  Königs,  hörten  wir  die  dazu  von  firn,  Prof, 
du  Puy  geschriebene  Musik,  können  aber,  nach 
einmaligem,  und  nichts  weniger,  als  ungestörtem 
Anhören,  nicht  davon  nrtheilcu.  Das  Erfreu- 
lichste dabey  war  indess  die  Stimme  der  berühm- 
ten Mariane  Sessi,  welche  in  einer  eingelegten 
Arie  sich  hören  liess.  Ain  löten  gab  diese  aus- 
gezeichnete Sängerin  ein  Conc.  zu  ihrem  Vorlhcil, 
worin  sie  uns  folgende  Arien  hören  liess:  Queslo 
e lasciar  di  mitrle,  von  Generali ; Per  queste 
amare  lagrime , von  Portogallo;  Dove  son’  i bei 
momenti , aus  Mozarts  Figaro,  und  God  save  ihe 
l'ing.  Nachdem,  was  über  diese  Künstlerin,  vor- 
nämlich  in  diesen  Ihren  Blättern , und  namentlich 
auch  bey  Gelegenheit  ihres  Conccrts  in  Leipzig, 
gesagt  worden  ist,  und  zwar  über  ihre  seltenen 
Talente,  wie  über  ihre  grosse,  edle  Singmanicr, 
bewundernswürdige  Ausbildung,  Sicherheit  u.  Gc- 
i Schicklichkeit  — wäre  es  überflüssig,  etwas  hin- 
zuzuselzen , ausser,  dass  ihre  Verdienste  auch  hier 
anerkannt  wurden  und  grosse  Freude  gewähreten, 
Iu  diesem  Conccrt  wurde  übrigens  die  Symphonie 
des  Abt  Vogler,  ein  Klarinetten- Conc.  von  Hm. 
Crusell,  und  das  bekannte  Tyroler  Lied,  variirt 
für  Blasinstrumente  gegeben,  und  alles  sehr  lobens- 
wiirdig  ausgefuhrt.  — Den  agsten , fünftes  Ab- 
honnemeutsconrert ; darin:  Klarinctt  - Conc.  (wir 
glauben,  von  Winter,)  von  Hm.  Cru-ell  vorge- 
tragen; zwey  Arien,  von  Mad.  Casagli  gesungen, 
und  du  Puy’«  Doppelconc.  für  zwey  Violinen  von 
den  Dem.s  Borgman  gespielt;  alles  mit  vielem 
Beyfall.  — Unsre  Oper  gab  unter  atiderm  auch 
das  Nalional-Stück,  Gustav  Wasa,  mit  Naumanns 
Musik.  Ur.  Liudström , der  darin  den  Chrislierti 
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«.mg,  war  wol  der  Einzige,  der  nicht  traurige  Er- 
innerungen bey  denen  erweckte,  welche  das  Stück 
vor  ohugefahr  25  Jahren  gehört  hatten.  — Am 
j()ten,  dem  Tage,  wo  die  Kcichsstände  ihre  Hul- 
digung dem  König  darbrachten,  wurde  im  Opem- 
hnusc  am  Ende  dea  Schauspiels  ein  neues  Volkslied 
gesungen,  Anfangs  vom  Theaterpersonale,  bald 
aber  von  allen  Gegenwärtigen , welche  einslimm- 
ten.  Die  Melodie  dieses  Liedes  hat  nicht  viel 
Charakteristisches,  ist  aber  sogleich  zu  fassen  und 
war  sehr  gut  instruinentirt , so  dass  es  sich,  vom 
vollständigen  Orchester  begleitet,  vorthcilhafl  aus- 
nahm. Die  Composilion  ist  vom  Ilm.  Prof,  du 
Puy:  der  Vcrf.  des  Gedichts  hat  wohlgcthau,  un- 
bekannt zu  bleiben : denn  mit  ärmlicherer  Dichtung 
ist  wol  schwerlich  jemals  solch  ein  Tag  gefeyert  wor- 
den.— Bey  einer  frcygegebenen  Vorstellung  am  a5. 
erfreute  uns  Mad.  Sessi  mit  God  »ave  the  hing, 
zwischen  den  Schauspielen  gesungen.  Den  5 osten 
wurde  von  ihr,  Pygmalion,  mit  Musik  von  Ci- 
madoro  gegeben.  Mad.  Sessi , als  Pygmalion, 
aang  vortrefflich.  — Im  Junius  wurden  verschie- 
dene alte  Stücke  gegeben : wir  hörten  blos  am 

5ten  und  lyten  Mad.  Sessi  den  Pygmalion  wie- 
derholen. Den  2 osten  wurden  wieder  unsere 
musikni.  Vergnügungen  durch  den  plötzlichen  Tod 
der  Königin  - Wittwe  unterbrochen.  — 


Kürze  Anzeigen. 


Zonale  pour  le  Pianoforle , av.  accomp.  (P  Alto 
o is  (de)  Violon , comp,  par  J.  N Hum- 
mel. Oenvr.  19.  Leipzig,  chez  Peters. 
(Fr.  20  Gr.) 

Diese  Sonate,  nach  der  Nummer  eine  frühe 
Arbeit  des  Hi  n.  Kapellm.  H. , ist  sogleich  kennt- 
lich bezeichnet  — und  zwar  in  jeder  Hinsicht, 
mithin  was  die  Ideen  und  deren  Behandlung . die 
Schreibart  und  den  Geschmack  . ja  selbst  den  Grad 
leichter  Ausführung  von  Seilen  des  Spielers  be- 
trifft — wenn  man  an  die  drey  leichtern  von 


5^4 

den  sechs  schönen  Sonaten  für  Klarier,  Yiolin 
und  Violoncell  von  Mozart  erinnert,  die  Jeder- 
mann kennt  und  Jedermann  licht.  Diesen  näm- 
lich gleicht  sic  gänzlich,  bis  auf  einiges  tiefere 
Eingreifen  Mozarts  in  seinen  Adagios.  Da  wird 
es  ihr  denn  auch  keineswegs  an  Freunden , und 
an  vielen  Freunden  fehlen;  diese  aber  werden 
zugleich  wahrhaft  achtbare  Freunde  der  Musik 
überhaupt  st-yu.  Bey  all  der  fast  unübersehbaren 
Fluth  neuer  Klaviermusik  besitzen  wir  doch  eben 
solcher  gewiss  nicht  zu  viel;  und  unter  aff  den 
zahlreichen  geschickten  Klaviercomponisten  gewiss 
nur  wenige,  die  eben  in  dieser  Weise  so  inter- 
essant schreiben  könnten,  wie  Hr.  Kapellm.  II.  — 
Die  Sonate  nimmt  sich  mit  Begleitung  der  Viola 
zwar  am  Vorthcilhaftestcn  aus , besonders  weil 
die  beste  und  wirksamste  Region  der  Tüiie  die- 
ses Instruments  so  gut  benutzt  ist:  sie  verliert 

aber  auch  nicht  sehr , mit  Begleitung  der  Violin, 
für  welche  jene  Stimme,  mit  Sorgfalt  uui geschrie- 
ben, beygelcgt  ist. 


So.  4.  Wiener  Congress-  Walter , variirl  für 

Flöte  und  Guitarre  — — von  M.  Henkel . 

Bonn  und  Cüln , b.  Simrock.  (Pr.  2 Fr.) 

Was  ein  wiener  Congre»»-  IV alter  ist?  Ja, 
das  wüsste  der  Ref.  nicht  zu  sagen,  lemele  er’s 
nicht  aus  diesem  Wcrkchen.  Es  brslehet  solch 
ein  Walzer  aus  einem  ziemlich  lebhaften  Dreher 
mit  Trio,  der,  so  wie  das  Trio  auch,  sechsmal 
variirt  wird,  und  hernach  weiter,  und  noch 
! munterer,  in  einen  Schweif  (Coda)  ausgehet. 
Seine  Melodien  sind  gefällig,  die  Figuren  ziem- 
lich mannigfaltig,  alles  den  angewendeieu  Instru- 
menten angemessen,  gar  nicht  schwer  oder  unbe- 
quem; alles  so,  dass  es  die,  welche  dergleichen 
lieben,  unterhalten  wird.  So  zeigt  sich  wenigstens 
dieser  Congress-  Walzer,  No.  4:  die  an-ern  ken- 
I net  dtr  Bef.  nicht. 


LEIPZIG,  bey  Breitkopf  und  IIaiitel. 
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Den  12ten  August.  N°.  32. 


Bewertungen 

su  den  in  No.  l , 5,  5,  6,  7,  8 u.  10  von  die*. 
Jahre  enthaltenen  Aufsätze : Die  Tornvissen- 
echnft  nach  Vogler  und  Kepler. 


Nach  dem  ersten  Theile  jenes  Aufsatzes  hat 
Kepler  in  seiner  Harmonik  den  wahren  Grund, 
warum  in  der  Musik  diejenigen  Intervalle,  welche 
Verhältnissen  entsprechen,  in  deneu  ein  Glied  7, 
11,  i5,  17,  überhaupt  eine  die  5 übersteigende 
Primzahl  oder  ein  Vielfaches  derselben  ist,  un- 
brauchbar und  unzulässig  sind , nufgefuiiden  und 
angegeben.  Der  Grund  kommt  am  Ende  darauf 
hinaus  : weil  die  Verzeichnung  (Construclion)  der 
nach  jenen  Zahlen  benannten  gleichseitigen  und 
gleichwinkligen  Figuren  im  Kreise  geometrisch 
(d.  i.  blos  durch  Kreis  und  gerade  Linie,  oder 
durch  Cirkel  und  Lineal)  unmöglich  sey.  Hierüber 
bemerke  ich  folgendes. 

Den  Formen  des  Gezahlten  sowol  als  des 
Ausgedehnten , welche  den  Gegenstand  der  Ma- 
thematik mmnarhen,  kommen  oft  sehr  merk- 
würdige Eigenschaften  zu,  die  theils  sehr  einfa- 
che, unerwartete  Verhältnisse  an  und  unter  ihnen 
zn  erkennen  geben,  theils  eine  unendliche  Man- 
nigfaltigkeit anderer  Formen  umfassen  und  gleich- 
sam zu  Einem  verknüpfen,  theils  eine  gewisse 
Schicklichkeit  oder  Tauglichkeit  zu  einem  be- 
stimmten Zweck  in  sich  schliesseu,  oder  aber 
diese  Formen  selb.l  erhallen  durch  die  Einfach- 
heit und  llcgelmäs.igkeit  ihrer  Zusammensetzung, 
Wodurch  ihre  Anzahl  sehr  beschränkt  und  abge- 
gräuzt  wild,  etwas  Ausgezeichnetes  und  Vorzüg- 
liches. Beispiele  hierzu  sind  das  Verhältnis  der 
Kitrelfläche  zu  einem  grössten  Kreise  der  Kugel, 
du*  l’.igetischall  des  Kreises , dass  der  Winkel  im 
Jlalbkrei.se  rin  rechter  ist,  wodurch  derselbe  der 


Ort  für  die  Spitzen  aller  über  derselben  Hypote- 
nuse beschriebenen  rechtwinkligen  Dreyccke  wird, 
die  Eigenschaft  der  Kugel,  nach  welcher  dicsrlbo 
unter  allen  Körpern  von  gleicher  Oberfläche  den 
grössten  Hui  in  enthält  am  geräumigsten  ist),  oder 
unter  allen  gleich  grossen  Körpern  die  kleinste 
Oberfläche  hat,  endlich  die  Zahl  der  reguläreu 
Körper,  welche  5 ist,  oder  die  Anzahl  der  halb- 
regulären,  welche  i3  ist.  V011  jeher  haben  nun 
diejenigen,  welche  über  die  Natur  speculirten,  und 
neben  dem  Triebe  zu  speculiren  Sinn  für  die 
Schönheiten  der  Mathematik  und  eine  lebhafte 
Einbildungskraft  besassen,  die  Merkwürdigkeiten 
arithmetischer  und  geometrischer  Zusammenset- 
zungen selbst  zum  Zweck  gewisser  Einrichtungen 
der  Welt,  für  welche  sic  anderswoher  keinen 
Grund  wussten,  gemacht,  indem  sie  das  Wohl- 
gefallen des  YVelthaumeislers  an  jenen  Formen, 
welche  in  dem  Verstände  desselben  eben  so  a 
priori  gegründet  sind,  als  in  dem  unsrigen,  zum 
letzten  Grunde  erhoben.  Plnto's  Philosopheme 
über  die  Well,  gestützt  auf  den  Satz  J an 
yitüun$H,  sind  bekannt.  So  sehr  dies  nun  auf  der 
einen  Seite  dein  Geometer  schmeicheln  müsste, 
und  ihn  sogar  stolz  machen  könnte,  so  muss  man 
doch  andererseits  gestehen , dass  alle  grossen  und 
ächten  Geometer,  die  in  der  Mathematik  selbst 
zunächst  keinen  andern  Zweck,  als  die  Befriedi- 
gung eines  Bedürfnisses  unseres  Verstandes  aner- 
kannten, an  dieser  Art,  die  Mathematik  auf  die 
Natur  anzuwendeu,  die  eigentlich  die  Kindheit 
dieser  Anwendung  ist,  wenig  Gefallen  gefunden, 
und  sich  derselben  fast  durchaus  enthalten  haben. 
Ich  sage  fast:  denn  ich  muss  hier  als  Ausnahme 
einen  Mann  anfuhren , für  den , weil  er  unter 
allen  neuern  Geometern,  die  die  Methode  der 
Alten  ausgeüht  haben,  dem  Archimedes  am  näch- 
sten kommt,  die  Achtung  nicht  zu  gross  seyii 
kann : Huygheiu,  den  Entdecker  des  Suturnringcs 
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und  des  jetzigen  sechsten  Salurilstrabauten.  Diner 
ausgezeichnete  Mann,  der  in  seinem  ganzen  Le- 
ben vielleicht  nie  wieder  so  geirrt  hat , glaubte  in 
der  Zueign  ungsscliri  ft  seines  Sa:urnssy  tems,  die 
damals  tiekannle  Anzahl  der  Haupljdaiieteii , so 
wie  die  ihr  durch  seine  Entdeckung  des  Satnnn- 
jnondes  gleich  gewordene  Zahl  der  Nebenji  Hiieien 
möchte  in  dem  Wohlgefn.leii  des  Schöpfers  an 
der  Zahl  6 , als  der  ersten  vollkommenen  v oder 
vollständigen)  Zahl,  (M.  s.  Eukl'd*  Elemente  ß. 
VII.  Erklär.  22  und  ß.  IX,  Salz  56)  ihren  Grund 
haben.  Aber  er  musste  selbst  noch  die  Wider- 
legung seiner , wiewol  mit  vieler  Bescheidenheit 
und  Schüchternheit,  gar  nicht  mit  der  Anilins* 
snng  und  Keckheit  innueher  neueren  Nniurphilo- 
soplien  ausgesprochenen  Meinung  und  die  Bestä- 
tigung des  bekannten : Opinionutn  cbntmenfa  de/et 
dies  etc.  durch  die  von  Cassini  gemachte  Kiildek- 
kuiig  vier  andeivr  Salurnslral  anten  erteilen.  Nicht 
besser  ist  cs  einer  Idee  von  Kepler  ergangen, 
deu  Deutschland  mit  Hecht  zu  seinen  grössten 
Geistern  zählt,  und  der,  sobald  er  sieh  inner- 
halb des  Gebiets  der  Erfahrung  hielt,  und  diese 
uicht,  von  seiner  lebhaften  Phantasie  fortgerissen, 
gleichsam  überfliegen  wollte,  die  glücklichsten  An- 
wendungen der  Mathematik  auf  Naturwissenschaft 
gemacht  hat.  Da  die  Sache  mit  dem  liier  bespro- 
chenen Gegenstände  in  naher  Beziehung  siebt,  so 
verdient  sie  eine  etwas  ausführlichere  Erwähnung, 
die  man  gern  von  Kcplern  selbst  lesen  wird,  da- 
her ich  ihn  über  die  Hauptsache  selbst  redeu  las- 
sen werde.  Er  erzählt  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Prodrotmis  Dissertationum  cosmographirarum,  cun~ 
finens  myslerium  cosmograp/ticiiin  etc.  Tübingae 
>696  also:  Tria  polissiimtm  erant,  quorum  ego 
causas , cur  ita,  non  aliter  es  ent.  pertinaciter 
quaercham:  Numerus,  Quant  ita* , Molus  Oilütim 
(caelestimu).  Initio  rem  numens  aggressus  sum 
— Plurhnum  temporis  islo  labore,  quasi  lu*u, 
perdidi.  — Quum  igitur  hac  non  au<‘Cederet, 
alia  via,  miruin  quam  audaei,  tentaui  adiluin. 
Inter  louem  et  Maitem  inlerposui  noiium  plaue- 
tam,  iteuu|iie  alium  inter  N euerem  et  Mcreuriiun, 
quos  duos  forte  ob  exilitatein  non  videanuis,  ii>— 
que  aua  lempora  periodica  adseripsi.  Sie  eniin 
existimnbam , nie  aliquam  aequnlilatera  proportio- 
tiuin  eirectiiruiu.  — Verum  hoc  paelo  ueque 
unius  plmiclac  iuterpositin  suflieiebat  iugeuti  hia- 
tui  11  et  cf*  M rmehat  eniin.  maior  Iouis  ad  i II u 111 
iiouuui  proportio,  quam  cst  Salurni  ad  louem; 
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IF.t  hoc  pa'"')  qnaimils  ohtinerem  qualeinrnnque 
p uportio  1 uiiim,  (amen  nun  ratione  fmis. 
nullus  c uuturru*  iiiohiliuin  fnturus  erat,  ne- 

! qm*  ver  1-  ifxas  . UMpie  dum  itlae  ipsae  occurre- 
1 teilt,  ueque'  versus  Solem  uiiquam,  quia  diuisio 
| spalii  post  Mcrcuiiiiin  residui  per  linnc  proporlio- 
; nein  in  iufluitiiin  prorederel.  Neque  eniin  ab 
j ullius  numeri  nobiliiate  conieelari  poteraip,  cur 
I pro  iidiuiti*  tarn  pauea  mobilia  extitissent.  — 
Nach  maucherley  andern,  aber  immer  vergebli- 
che;! Vcrsurben  ging  Kepleru  endlich  das  ge- 
wünschte Licht  auf.  — Ft  finis  liuius  irriti  co- 
lialus  luit  idem,  qui  poslrcmi  et  felieis  initiuni. 
Neilipe  cogilaui.  bac  via,  (liquidem  ordinem  inter 
figuras  velim  scruare,  nuuquam  me  peruenturum 
usque  ad  solem,  ueque  causam  linbilurnni,  cur  potius 
siul  sex , quam  viginli  rcl  centum  orhes  mobiles. 
Et  tarnen  pfaccbaut  Figurae.  ulpole  quantitales  et 
res  coeht  priur,  Quantitas  eniin  initio  cum  cor- 
pore ereafa;  coeli  altero  die.  Quod  si  (cogitabam) 

! pro  Qiiantilate  et  proportione  sex  Coelorum,  quos 
statuit  Copernieus,  Qainque  tantum  figurae  inter 
iuiiiiitas  reliquas  reperiri  possenl,  quae  prae  rne~ 
teris  peruliare»  quasdnm  proprietates  haberent:  ex 
voto  res  esset.  Alqni  rursum  instabain.  Quid 
j figurae  plnnae  inter  solidos  orbes?  Solida  potius 
• corporn  adeantur.  Eece,  Lcctor,  inuentum  hoc 
et  materiam  lotius  liuius  npusculi.  N*m  si  quis 
leuiter  Gcometrine  perilus  tolideni  verbis  monca- 
tur,  illi  stalim  in  promptu  snnt.  Qainque  regu- 
laria  rorpora  cuin  proportione  orliium  (Kiigelscha- 
len  oder  Kugclflächen ) cireumscriptorum  ad  in- 
scriptos:  illi  stalim  ob  oeulos  versatur  scholion 

. illud  Fuelideum  ad  proposilionem  18  lib.  i3. 
Quo  demouslratur  impossibile  esse,  ut  plura  sint 
aut  cxeogilcntur  regularia  corporn  quam  quinqiie. 
— Kepler  halte  nun,  wie  er  glaubte,  indem  er 
die  ft  Zwischenräume  zwischen  je  zwey  nächsten 
Planeten  der  copernikauischen  VVellordnutig  mit 
den  ft  regulären  Körpern  in  Beziehung  setzte,  drn 
Grund  von  der  Anzahl  der  Planeten  inid  der 
Grösse  ihrer  Bahnen,  die  ihm  hier,'  wie  dem 
Coperuikus  noch  Kreise  sind , nufgefunden.  Er 
suchte  nun  noch  weiter  auch  das  Verhalten  ih- 
rer Umlnufszeilen  zu  der  Grösse  der  Bahnen, 
oder  zu  den  Abständen  von  der  Sonne  zu  ent- 
decken, kam  aber  damit  erst  nach  22  Jahren, 
nämlich  am  lft.  May  1618  glücklich  zu  Staude, 
wie  er  seihst  in  der  Harmonik,  S.  189  erzählt, 
iu  welcher  Schrift,  $0  wie  in  der  Epitoms 
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jti>rnnnm''ir.  Coprrnir'inne , er  seinen  Einfall  mit 
den  regulären  Körpern  wieder  vorträgt,  freylich 
mit  den  ModificHtioucii,  diu  . ihn  ein  genaueres 
Studium,  gegründet  auf  Tycho*  Beobachtungen, 
gelehrt  hatte. 

Ich  habe  das  Vorhergehende  aus  Kepler 
hauptsächlich  deswegen  bcvgchrncht,  damit  man 
selu-,  was  es  mit  dein  von  Kepler  zwischen  dem 
Mar*  und  Jupiter  vorherverkiitidiglen  Planeten, 
WOVOU  in  dem  Aufsätze,  welchen  diese  Bemer- 
kungen zu  berichtigen  bestimmt  sind,  die  Rede 
ist,  eigentlich  für  eilio  Bewandtnis*  habe.  In 
Keplers  System  der  5 reguläre«  Körper  , als 
Regulativ  für  die  Zahl  und  Grösse  der  himmli- 
schen Sphären,  kauu  von  keinem  siebenten  Pla- 
neten, habe  er  nun  jenseits  des  Saturn«  oder  a wi- 
schen dem  Mars  und  Jupiter  seine  Stelle,  die 
Rede.  seyu.  Deshalb  brauche  ich  auch  wol  kaum 
hiuzuzulügeu , dass  dieses  System  durch  die  Ent- 
deckung des  Uranus  und  der  vier  Asteroiden 
zwischen  Mars  und  Jupiter  eben  so  vernichtet 
worden  ist,  wie  die  Kometen  die  festen  Sphären 
des  Aristoteles  zertrümmert  haben.  Immer  aber 
war  Keplers  Gedanke  sinnreicher  und  anschei- 
nend haltbarer,  als  es  die  abgeschmackten  Sym- 
bolisationen  sind , die  mau  sich  in  uilscru  Tagen 
nach  Proklus  Bryspirl  mit  mathematischen  Formen 
erlaubt  hat,  und  die  weder  einigen  Halt  haben, 
noch  zu  irgend  etwas  Reellem  fuhren.  .Auch  ver- 
danken wir,  welches  Keplern  hinlänglich  entschul- 
digen mag,  seinem  unablässigem  Forschen  nach 
einer  Proportion  zwischen  den  Uinlaufszeiten  der 
Planeten  und  ihren  Entfernungen  von  der  Sonne, 
einen  der  merkwürdigsten  Salze,  worauf  .Newton 
selu  System  der  allgemeinen  Schwere  gegründet  hat. 

Hatte  Keplern  bey  der  Frage  nach  der  Ur- 
sache von  der  Zahl  und  Grösse  der  himmlischen 
Sphären  sein  specnlativer  Geist  auf  die  platoni- 
schen  Körper  geführt,  so  brarbtp  eben  derselbe 
ihn  bey  der  Frage,  wie  die  Bewegung  jener1  Sphä- 
ren zu  ihrer  Grösse  stimm«,  zu  der  pythagoräi— 
scheai  Harmonie  derselben.  Hier  aber  diwngle 
sieh  ihm  zuerst  die  Frag«  nach  der  Ursatll  des 
(Jöiwoiiirens  der  musikalischen  Intervalle  auf,  die 
cl.  dann  in  seiner  Harmonik  sehr  künstlich  auf 
dif^  Beschreibung  der  regulären  Figuren  in  den 
Kreis , w"‘e  oben  schon  angezeigt  ist , zurückfiihi  t. 
Aiicni  e®  mit  diesem  System  Keplers,  wie 
mit  dem  von  den  regulären  Körpern.  Die  Ent- 
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deckuug  voll  Gault , dass  der  Kreis  geometrisch 
in  17.  'j5~ , und  in  noch  andere  Mengen  glei- 
cher Tlieile  getheilt  wen  len  kann,  wirft  cs  über 
den  Haufen.  Demi  nach  den  Grundsätzen  dieses 
Systems  fällt,  um  mir  bey  der  Zahl  17  stellen  zu 
bleiben,  in  der  erstell  Tabelle  (S.  87  und  88  in 
N'o.  5 dieser  Zeit.)  die  Zeile 

1.  2.  5.  4.  5.  6.  7.  8 17 

aus;  dagegen  ist  in  der  zweyteu  Tabelle  ebenda- 
selbst die  Zeile 

1.  i 3.  4.  .».  6.  * | 1*.  16.—  — ( 7 | 9.  10.  11.  i5.  is.  i5.  | 17 

gehörigen  Ol  l»  einzuschalteu.  Ferner  ist  nach  eben 
diesen  Grundsätzen  die  Thcililtig  einer  Saite  nach 
den  Verhältnissen  1:16  und  5 : 12  eine  liar- 
irtoliiscbe,  und  die  Zahl  der  harmonischen  Schnitt« 
ist'  nicht  7,  sondern  8 oder  gar  9.  Hätte  Kep- 
ler diese  Folgerungen  , welche  aus  seinem  Systeme 
ganz  natürlich  flicken,  ahmten  können , so  wurde 
er  dasselbe,  so  mühsam  und  mit  einem  so  gros- 
sen Aufwand«  von  Scharfsinne  er  es  auch  aufge- 
bauet  lint,  ohne  Zweifel  selbst  wieder  eingerissen 
haben,  er,  von  dem  der  einfache  aber  vielum- 
lässende  Lobspruch,  welchen  Ptolemäus  dem  llip- 
parch  beylegt,  ü 1 »; o ^üIu.toso;  xut  (fiXub,  Dia,  in  ei- 
nem so  hoben  Grade  gilt. 

,1  p • ‘ »*  ’ • • ' 

Da  also  Keplers  System- keinen  festen  Grund 
hat,  so  halte  ich  es  für  unuöiliig,  dasselbe  hier 
genauer  und  richtiger  darzuslellcii , als  es  in  dem 
angezogeneii  Aufsätze  geschehen  ist.  Der  Vcrf. 
desselben  verwechselt  auf  eine  unbegreifliche 
Weise  und  durch  einen  .Missgriff,.  Wofür  jeh  kei- 
nen Namen  weiss,  die  geometrische  Thcilung  des 
Durchmessers,  oder  überhaupt  eine;-  geraden  Ei- 
liie  mit  der  des  Kreises.  Er  muss  also . den  Eu- 
klide« nur  selu* -obenhin  angesehen  haben;  deuu 
in  S.  9,  B.  6 wird  ja  die  Thcilung  einer  gera- 
den Linie  in  eine  beliebige  Anzahl  gleicher  Tlieile 
nicht, blos  gelehrt,  sondern  auch  bewiesen.  Ue- 
herliaupt  werden  die  Leser  aus  dein , was  ich 
oben  über  den  Planeteu,  t>  weichen  Kepler  zwi- 
schen Mars  und  Jupiter  gesetzt  haben  soll,  ops 
Kepler  selbst  angeführt  habe,,  wenn  sie  es  mit 
dem,  \Yas  unser  Verfasser  darüber  sagt,  verglei- 
eben,  sich  einen  Begritf  von  der  DurateiUiugswcise 
desselben  machen  können. 

Es  bleibt  also'  in  cl-*c  Tliaf  nichts  übrig,  als 
sich  an  die  von  Cliladiü  in  , der  Aluxlik  nach 
Leiliuitz  und  ftiwp,  Mau  sehe  das  CumprtiJ. 
Musicae  des  letzteren  S.  21  der  fratikf.  Ausgabe 
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vorgetragcuo  Ei  Mailing  de*  Cotl-  und  Dissonirrns  1 
zu  halten,  welche  durch  das,  was  wir  von  den 
dem  Auge  gefallenden  Formen  (z.  B.  ein  kreis- 
förmiges und  ein  elliptisches  Gewölbe)  wissen, 
bestätigt  wird.  Frey  lieh  mag  vieles  dahey  auch 
auf  die  Einrichtung  unserer  Gehörwerkzeuge  an- 
kommen ; aber  selbst  dann,  wenn  wir  auch  diese 
Einrichtung  besser  kennten,  als  wirklich  der  Fall 
ist,  wurde  immer  zwischen  dieser  Kenntnis  und 
dem  Grunde  jener  Erklärung  ein  Sprung  bleiben, 
so  lange  wir  nicht  wissen 

— — Wie  Wesen  fremder  Art 

Der  Seele  Werkzeug  sind.  v ffn//er^ 

Bey  dieser  unserer  Unwissenheit , sowol  in  der 
eineu,  als  in  der  andern  Hinsicht,  wird  man  es 
daher  nicht  unternehmen  wollen,  die  Zahl  der 
brauchbaren  Intervalle  a priori  zu  bestimmen, 
sondern  darüber  die  Erfahrung  bt fragen,  und  das 
Ohr  entscheiden  lassen,  wobey  freylich  nicht  gauz 
vermieden  werden  kann , dass  sich  nicht  etwas 
Subjeelives,  sollte  dies  auch  eine  grosse  Menge 
von  Individuen  angchcn,  mit  eiumische. 

Mollweide . 


T.e  petil  Chnprron  rouge  (diu  rollte  Käppchen  *), 
Feenoper  in  drry  Auflagen,  Text  von  'l'hiaulon, 
Musik  von  Hoveldieu. 


Ich  glaube  cs  dem  Talente  des  Hrn.  Boyeldieu,  so 
wieder  Erwartung,  welcheauch  Deutschland  von  dem 
neuesten  Werke  desselben  hegen  durfte  , ich  glaube 
es  endlich  dein  Urtheile  selbst,  welches  ich  über 
dieses  Werk  fallen  werde,  und  das,  in  wenig 
Worten  ausgesprochen,  unmotivirt,  ja  vielleicht 
gewagt  erscheinen  würde,  schuldig  zu  soyh , die- 
sem Artikel  eine  grössere  Ausführlichkeit  zu  gehen, 
als  ich  es  bisher  mit  den  Anzeigen  anderer  Opern 
gctlian  habe.  — 

In  meinen  vorigen  Berichten  habe  ich  mehr- 
mals gemeldet,  dass  die  Vorff.  des  rollten  Käpp- 
chen* es  versucht  hätten , die  Aufführung  dieser 

Oper  bis  zum  Winter  aussetzen  zu  lassen.  Die  < 

•*  ..  . , . , 


! So.  ietairc»  des  Theaters  Feydeau  würden  sich  wahr- 
scheinlich diesem  Ansinnen  gefügt  halsen , wenn 
nicht  der  gänzlich  verzweifelte.  Zustand  diescj 
Th<  atera  die  Vorstellung  eines  Stücks  erheischt 
hätte,  von  dein  man  sich,  wegen  der  Beliebtheit 
*(  i nes  Coraponislen,  so  wie  wegen  der  Erwartung, 
welche  das  Publicum  schon  seit  einem  Jahre  vou 
demselben  gehegt  hatte,  mit  Recht  grosse  Vortheile 
versprechen  durfte.  Auch  trug  wol  die  Befürch- 
tung, durch  eine  längere  Verzögemng  der  Auffüh- 
rung das  Puhlictnn  noch  mehr  zu  verstimmen,  als 
es  bereits  geschehen  war,  ein  Grosses  dazu  bey. 
Denn  das  pariser  Publicum  verzeiht  seinen  Thea- 
tern die  Aufführung  schlechter  Stücke,  das  Enga- 
gement schlechter  Schauspieler;  (beyder  'Werth 
oder  Unwertli  ist  ja,  der  gewöhnlichen  Ansicht 
zu  Folge,  nur  beziehungsweise  erwiesen:)  aber  un- 
mittelbare Verstossc  gegen  die  Achtung,  welche  es 
glaubt,  von  den  Schauspielern  heischeu  zu  können, 
werden  von  demselben  scharf  und  oft  während 
langer  Zeit  geahndet.  — 

Ehe  ich  zur  Beurtheih'.ng  der  Musik  übergehe, 
sey  es  mir  erlaubt,  ein  paar  Worte  über  den  Text 
dieser  Oper  zu  sagen.  Wer  die  französ.  schöne 
Kunst  mit  Aufmerksamkeit  beobachtet,  wer  be- 
sonders den  Gang,  welchen  dieselbe  seit  den  letz- 
ten zehn  Jahren  genommen,  verfolgt  hat,  dem  kann 
die  Bemerkung  nicht  entgangen  scyn , dass  dem 
Kunslprincipe  der  Franzosen  eine  sichtbare  Um- 
wandlung bevorsteht,  ja,  dass  diese  Umwandlung 
thcilweise  schon  jetzt  begonnen  hat.  Worin 
bestehen  aber  die  äusseren  Kennzeichen  dieser 
Umwandlung?  In  der  offenbaren  Hinneigung  vom 
Witzig- Plastischen  zum  Roinantisch-Geinüthvollrn. 

Die  witzig-plastische  Kunst  der  Franzosen, 
Welche,  statt  in  die  Tiefen  des  menschlichen  Her- 
zens zu  schauen  und  die  verfangenen  Falten  des- 
selben aufzumclien,  sich  damit  begnügt,,  dasselbe 
vou  allen  Seiten  zu  umgehen,  und  gleichsam  Ver- 
stecket« mit  ihm  zu  spielen,  fängt  an,  derjenigen 
Nation  seihst,  welche  doch  die  Erfinderin  dieser 
Kunst  ist,  kein  Gniige  mehr  zu  leistcu,  und  sie 
kalt  uud  ohne  Theilnahiuc  zu  lassen.  Die  Fran- 
i zosen  beginnen  (davon  zeugeu  sogar  die  Acusse- 

<"  U !-  — . - 


*)  Wie  in  meinen  »ori.co  \riikeln , »o  übeisetae  ich  auch  hier  Chapcron  durch  Kappe,  obgleich  Mad.  C.n  . . -i  - 
welche  da*  junge  Stiddien , das  im  11,-iue  dee  rollen  Rippchen»  ist , spielt,',  sich  keiner  Kappe  (als  der  heuli—  I 
S"n  Müde  widerstrebend),  sondern  riuer  Art  Hut,  ohne  Rand,  in  Form  der  sogenannten  Chaco»,  unter  dem  Kinne  *u— 
g-bund-n,  bedient.  Chaperon  heisst  so  ricl  wie  Capuchnn,  uud  dieses  bedeutet  unser  altes  deutsches  Wort 

hapnre.  ■>  . ' • , 
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rungeti  mehrer  Joilroslisten ) eine  Leere,  eine 
Unbehaglichkeit  in  ihren  ästhetischen  Genüssen  zu 
empfinden  , von  der  sie  unaufhaltsam  einem  frem- 
den , unbekannten  Ziele  entgegen  getrieben  werden. 
Dies  Ziel  dürfte  auf  dem  Punkte  der  Kumt  für 
aie  aufgesteckl  seyn , wo  sie  anfangeu  werden,  die 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Menschen , an 
deren  unzulänglicher  Darstellung  sie  sich  bereits 
übersättigt  haben,  durch  unmittelbare  Herzens- 
und Geinüthstbäligkeit  desselben  zu  ersetzen.  — 
Aus  dieser  Uebersältigung  ist  die  Erscheinung 
erklärbar,  dass  die  Franzosen  sich  jetzt  offenbar 
zur  Zauber-  und  Feendramatik  hinneigeu,  so  wie, 
dass  sic  aufaugeu,  die  eigentliche  Posse,  die  we- 
nigstens den  Menschen  im  Menschen  bespöttelt, 
wenn  sic  ihn  auch  gleich  nicht  in  seinen  Tiefen 
ergründet,  ihrem  Lustspiele  vorzuziehen,  welches 
letztere  sich  stets  damit  begnügt,  den  Menschen 
als  partielles  Gesellschaflsproduct  darzu-strllen. 

Den  ersten  Schritt  zur  Romantik  haben  die 
Franzosen  also  offenbar  gethan.  Es  steht  zu  er- 
warten, ob  sie  den  betretenen  Weg  bis  an's  Ende 
verfolgen , oder  über  kurz  oder  lang  die  alte  ge- 
wohnte Heerslrasse  wieder  einschlagen  werden. 

Den  Ankiaug  dieser,  sich  in  Frankreich  äus- 
sernden , poetisch-dramatischen  Umwälzung  finden 
wir  schon  zu  Gretry's  Zeiten , also  seit  bey  nahe 
fünfzig  Jahren:  denn,  man  sage,  was  irfan  wolle, 
seine  schöne  Arsen e und  sein  Zenlire  und  Asor 
würden,  wenn  nicht  schon  im  Innersten  der  Frau* 
zoseti  ein  Keim  für  die  Romantik  gesprosst  hätte, 
so  interessant  auch  immer  die  dramatische  und 
musikalische  Ausführung  dieser  beyden  beliebten 
"Opern  seyn  möchte,  durchaus  den  Erfolg  nicht 
gehabt  Italien,  der  ihnen,  unter  den  obwaltenden 
Umständen,  zn  Thcile  geworden  ist,  und  noth- 
wendig  zu  Theile  werden  musste.  — Dieser  An- 
itlang  der  Romantik  musste  aus  Gründen,  die  ohne 
mich  einlcuchten  werden,  wahrend  der  Revolution 
verhallen.  Kaum  aber  war  diese  beendigt,  kaum 
hatten  die  Gemütlicr,  von  den  äusseren  VVelt- 
diugeii  sich  ab-,  wieder  in  sich  selbst  zurückge- 
zogen und  daselbst  die  vorige  Leere  um  so  leb- 
hafter empfunden,  als  iliueu  keine  äussem  Ver- 
hältnisse Stolf  zur  Entschlngung  der  Aufmerksamkeit 
auf  sich  selbst  an  die  Hand  gaben,  als  Ceiidri/lon 
einen  Hey  fall  erhielt,  von  dem  bis  dahin  iu  den 
Theater- Annalen  nur  wenige  Bcyspielc  aufzuwei- 
scii  gewesen  waren.  Zu  gleicher  Zeit  erlegten  einige 
andere  Bearbeitungen  der  arabischen  Märchen , z.  ü. 


der  Cnlif  von  Bagdad  nnd  Cnlistan,  mehr  oder 
minder  F.ntlnisiasmus  für  eino  Gattung  dramatisch- 
lyrischer Gedichte,  die,  ohne  iin  eigentlichen  Ver- 
stände romantisch  zu  seyn,  doch  Auklängc  einer 
Poesie  enthalten , welche  der  witzig  - plastischen 
Gattung  geradezu  entgegengesetzt  ist.  Diese  ge- 
nannten Opern  machten  endlich  den  Uebergang 
zu  derjenigen  Periode,  in  welcher  man  sich  laut 
für  eine  andere  Gattung  dramatisch-lyrischer  Poe- 
sie erklärte;  nämlich  für  eine  solche,  wo  weniger 
der  Verstand , als  das  Heil  der  Zuschauer  in  An- 
spruch genommen  werden,  wo  der  Witz  der  so- 
cialen "Verhältnisse  der  Leidenschaft  des  mensch- 
lichen Herzens  weichen  sollte.  ! Die  Melodramen 
entstanden. 

Dass  diese  Gattung  dramatischer  Gedichte 
Aeusscrlichkeilen,  wie' Gefahr,  Tvraittipy.  Dumm- 
heit, Mord  und  Todschlag,  für  eiu  eiztes  Innere 
gab;  dass  in  ihr  der  Mensch,  statt  in  seiner  ei- 
genthümlichen  Leidenschaftlichkeit  zu  erscheinen, 
nur  die  Angewöhnungen  und  Verwöhnungen  sei- 
ner Kinderstube,  Werkstatt,  und  Küche  u.  Keller 
zum  Besten  gab,  ist  nicht  die  Schuld  der  Gattung, 
sondern  beurkundete  den  frrlhum,  in  welchem  die 
VerfF.  dieser  Stücke  befangen  waren. 

Mnn  ging  immer  weiter,  $owol  iniUrtheile, 
i als  in  der  praktischen  Ausführung.  Während  auf 
den  Boulevard  - Theatern , sogar  im  Vaudeville, 
Zauberstücke  aller  Art , von  welchen  ich  nur  den 
JCalbsfuss  nennen  will,  der  während  seiner  dies* 
maligen  Erscheinung  abermals  über  hundert  k or* 
Stellungen  erlebt  hat,,  den  emstimmig.Ücn  Bey  lall 
erhielten , nahm  die  grosso  Oper  ■ Al  ad  di  n oder 
die  Zauber/arn/ie  (von  Elieiine  und  Nicolo ) an, 
■und  führte  Zeloide  oder  die  Zauberblumen , und 
in  diesem  Augenblicke  Zirjthile  n.  Myrthenblume 
( Zirp/ule  et  b'fenr  de  »Vyrthe)  von  Jouy  nnd  Ca- 
tel,  auf,  so  wie  das  Theafei-  Feydea«  «ein  G/öcb- 
chr.n  (Ja  Clorhette)  auf  dnl  Theater  brachte.  Zu 
gleicher  Zeit  beeiferlen  sich  Charles  N edier,  HofT- 
inauu  u.  A.  in.  öflentlich  in  den  Journalen,  die 
Nolhwendigkeit  einer  Reform  des  dramatischen 
Priticips  darzuthun  und  schlugen  vor,  die  melo- 
dramatische Gattung,  aber  leidenschaftlicher  auf- 
gefasst, nls  es  auf  den  Boulvvardtheatcrn  geschehe, 
für  die  Siugspiele  einzutühren.-  ■ 

UrthcilU'u  so  die  öffentlichen  Stimmführer 
der  Journale,  so  drückten  berühmte  und  belichte 
Künstler,  in  freundschaftlichen  Cirkcln  ihre  por- 
j söiiliclie  Meyoung  in  demselben  Sinne  aus.  So 
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ist  es  mir  selir  merkwürdig;  gewesen,  Talma  einst 
behaupten  zu  hören,  Racine'«,  Corneille'*  u.  Vol- 
taire'* kalte  Vcrslandeslcideiuchafllichkeit  müsse 
liolhwendig  in  der  jetzigen  Zeit  weniger  Wirkung 
erregen,  als  Shakspearc's  krallige  Hrrzensleideih- 
schaft,  seihst  in  dem  Gewände,  welches  ihr  Dü- 
cis  geliehen  habe.  Gleichl'ali*  äu  vierte  einst  Boyel- 
dieu,  er  werde  fortan  nie  wieder  ein  biös  witzi- 
ges Intrigucn- Lustspiel  in  Musik  setzen. 

Diu  Franzosen  ahnen  also  nicht  allein  ofien- 
bar  die  Romantische  Gattung,  sondern  sie  fangen 
auch  an,  dieselbe,  besonders  auf  ihren  lyrischen 
Theatern,  in  Ausübung  zu  bringen.  Selbst  das 
Theater  Odeon  hat  dergleichen  Sliiel.c  in  der  letz- 
ten Zeit  zur  Darstellung  angenommen , dürfte  sie 
jedoch  jetzt , wo  dasselbe  für  das  zwey te  Thrater- 
Trnnyois  erklärt  worden  ist,  schwerlich  auffulircu 
können.  , 

Was  den  Werth  der  Producta  dieser  Gat- 
tung anbetrifTl,  deren  ich  oben  Erwähnung  gethan, 
so  ist  das  Romantische  darin  hlos  äus.srilicli  und 
materiell  aufgefasst  worden,  dio  Grundlage  der- 
selben aber  vor  wie  nach  die  alle  geblieben ; näm- 
lich Liberlinnge,  mit  Verstaudesrallinement  u.  Witz 
gepaart.  In  dieser  Gestalt  haben  sic  freylich  dem 
Publicum  ein  momentanes  Interesse,  aller  keinen 
wahren,  bleibenden  Enthusiasmus  abgewiimen  kön- 
nen. Daher  kommt  es,  dass  der  Zustand  des 
dramatischen  Geschmacks  in  Frankreich  in  'die- 
sem Augenblicke  wirklich  au  gänzlicher  Apathie, 
an  einer  Indifferenz , ja  au  eiuein  wirklichen,  bc— 
wegluscu  Hiustarreu  , leidet,  und  sich  in  einer 
Lage  befindet,  wo  sich  nicht  wohl  vorausschen 
lässt,  welche«  Ende  derselbe  nehmen  dürfte. 
Während  dns  Publicum  »ich  von  jener  Inlripuou- 
oper  abgestosseit  fühlt,  nehmen  die  romantiseheu 
Stückwerke,  welche  man  , ihm  auftiscllt,  seine  in- 
nere llerzenstheilnahiije  wellig  oder  gar  nicht  io 
Anspruch,  und  so  steht  die  Sache  des  dramatischen 
Geschmack»  * in  Frankreich  wirklich  auf  einem 
Punkte,  wo  inan  fast  behaupten  könnte,  mau 
würde  das  Publicum  alles  dramatischen  Genusses 
heraubeA  können,  ohue  dass  es  diese  Entbehrung 
eben  sehr  schmerzhaft  empfinden  dürfte.  Das  au- 
genblickliche Interesse,  welches  der  grosse  Haufe 
au  einigen,  Jahre  lang  vorher  ausposaunten  Neuig- 
keiten nimmt,  denen  noch  dazu,  wenn  sie  dies 
Interesse  erregen  sollen , von  den  VcrlT.  ausser» 
wesentliche  Reizmittel  verliehen  .»eyn  müssen,  oder 
der  r.nüiuüasmus,  welchen  das  Publicum  für  Talma 
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und  Potier  zeigt,  widerlegen  diese  Meynmig  nichts 
denn  diese  scheinbar  reinere  Tlieibialinic  i«t  nichts, 
als  materielle  Verstandes  - Neugierde , die  im  Au- 
genblicke auOiört,  wo  der  Reiz  der  Neuheit  für 
sie  verloren  ist.  ' Offenbar  erreg l.  so  wie  die  I .age 
der  Dinge  jetzt  beschallen  ist,  die  dramatische 
Kunst  weniger  Theilnahme , als  die  Schauspiel- 
t kirnst. 

Gehen  wir  jetzt  von  diesen  allgemeinen  Bc- 
| mei  kuugen  über  das  Drama  zu  den  bcsondcrn 
I über,  zu  welchen  der  Text  zu  dem  Petit  Cha - 
j prron  rottffe  Veranlassung  geben  durfte.  Dieser 
i folgt  im  Allgemeinen  dem  Märchen , wie  es  sich 
i im  Andenken  des  Volks  beiindet  und  von  diesem 
| von  Geschlecht  auf  Geschlecht  tibergetragen  wird, 
i Im  Besonderen  liegt  dem  Texte  desselben , wie 
allen  übrigen  der  bisher  in  Frankreich  aufgefuhr- 
ten  Zauber-Opern,  die  Märcheusa minlung  von 
Perrault  zum  Gründe. 

Zwey  Ritter,  ein  guter  und  ein  böser,  so 
i zu  sagen,  das  gute  u.  das  bö>e  Princip  des  Stück«, 
j erfüllen  mit  dem  Kufe  ihrer  guten  und  bösen  Ei— 

: genschaften  die  ganze  umliegende  Gegend.  Der 
gute  ist  mild  und  grossniiilhig  gegen  seine  männ- 
lichen Vasallen , und  liebenswürdig  und  einschmei- 
chelnd gegen  den  weiblichen  Theil  derselben:  ihn 
liebt  dns  Volk  , wie  es  den  Inhen  Kitter,  der -mit 
einem , ihm  von  einem  grossen  Zauberer  gesehen  k- 
] len  Talisman  von  jDiamantcn  alle  Mädchen  der 
Gegend  verführt , «uni  deshalb  auch  den  Wolf 
zubenanut  wird,  von  ganzem  Herzen  verabscheut. 
Während  der  Wolf  die  Schönen  seiner  Staaten, 
einem  alten  Rechte  zu  Folge,  in  sein  Schloss  zu 
FrohndicustcM  citiren  lässt  und  dann  mit  den  Rei- 
zeu,  welche  ihm  sein  Talisman  verleiht,  in  ihr« 
Herzen  u.  oft  auch  noch  weiter  zu  dringen  weis«, 
sucht  der  gute  Ritter  in  Verkleidung  eines  scuf* 
zemlen  Schäfers  die  Liehe  eines  jungen,  schöueu 
und  tugendhaften  ßauennädchemf  zu  gewinnen. 
Lieh  Röschen  ( R o*e  d’/lmuur),  so  heisst  dies 
sechzehnjährige  Muster  jungfräulicher  Sitle  und 
I Schamhaftigkeit,  ist  im  Besitze  eines  rothnn  Käpp- 
chens, welchem  die  Kraft  erthrilt  ist,  alle  männ- 
lichen Anfechtungen  auf  die  Tugend  seiner  Bcsit- 
' zeiin  unwirksam  zu  machen,  so  lauge  dasselbe 
sich  auf  dem  Kop  e der  Schönen  befindet.  Lieb 
Röschen  trägt  daher  aile  ersinnliehe  Sorge  für  die 
Erhaltung  des  Käppchens  , denn  ihr  ist  die  Jung- 
fräulichkeit ein  nicht  minder  kostbarer  Schatz,  als  i 
sämmtiieheu  Abkömmlingen  der  grossen  Stouiux- 
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mutter  Eva.  Sie  ist  so  stolz  auf  iltr  Käppchen,  j 
dass  alle  Welt  von  der  Existenz  dcasellien  tlui-ch 
«ie  selbst  unterrichtet  wird.  Trotz  dem , sonder- 
bar genug,  hat  noch  Niemand  einen  Versuch  ge- 
macht, ihr  das  Käppchen  zu  rauben,  nicht  ein- 
mal der  sogenannte  Wolf,  der  doch  in  Sclinnfs- 
klcitleru,  nämlich  den  diainantnen  Talisman  am 
Finger,  herwngeht  und  sucht,  welche  er  ver- 
schlinge. Doch  endlich  schlägt  auch  lieb  Rös- 
chens Ständlein.  Unter  dem  Vorwände,  ein  al- 
tes Herrenrecht  wieder  herzustellen , vermöge 
welches  ein  jedes  junge  in  seinen  Herrschaften 
wolmeude  Mädchen  jährlich  mehre  Wochen  der 
Blumen  in  des  Ritters  Garten  zu  warten  gezwun- 
gen ist,  soll  das  Loos  diejenige  bezeichnen , die 
für  dieses  Jahr  zur  Wächterin  von  Florrns  Gra- 
zien bestimmt  ist.  Damit  aber  der  /aifatl  sich 
ntti  so  weniger  in  der  Person  lieb  Rösrhens  irre 
(denn  diese  ist  vom  Ritter  Wolf-  sehon  im  vor- 
aus dazu  aiiscrkohreu ),  muss  der  Schulmeister 
(eine  obligate  Person  in  alten  ländlichen  fran- 
zösischen Opern)  ihren  Namen  auf  sämmllifhe 
Zettel  schreiben,  welche  in  die  Urne  geworfen  j 
werden.  Aber,  o Wunder!  hey'm  Herausziehen 
derselben  hat  sich  der  Name  lieb  Röschens  in  dci» 
Namen  Annette  verwandelt!  An  nette  ist  aber  die 
zukünftige  Frau  Schulmeistern!:  und  somit  sieht  j 
jeder,  dass  & hier  auf  die  Handhabung  einer  mo- 
ralischen Lehre  abgesehen  ist,  .und  etwa  so  viel  ! 
heisst,  als«  La«  dich  von  keinem  Mächtigen  der 
Ei  d«  zum  . feilen  Werkzeug  seiner  Sehaudthaten 
brauchen.  Wenn  meine  Liw  yon.der  Person, 
welche  iliese  Namens  Verwechselung  verursacht, 

‘ rrst  in  diesem  Augenblicke  unterrichtet  werden, 
so  ist  -da*  nicht  meine,  sondern  des  Verf.s  Schuld, 
der  bis  dahin  dieser  Person  wol  dann  und  wann  Er- 
wähnung gellian,  es  aber  in  diesem  Augenblicke  ei  st 
fi,r  gut  findet,  sie  von  Angesiciitzu  Angesicht  bekannt 
zu  machen.  Es  i.H  ein  Einsiedler,  • der  in  seiner. 
Einsiedeley  ganz  etwas  anders  geihan  haben  muss, 
als  Wurzejn  und  Kräuter  essen.  Denn  er  kann 
zaubern  , wie  man  so  eben  gewahr  wird..  Diese 
•Loos  - Verwechslung  ist  zu  einem  Finale  vei  ar- 
beitet, i«  welchem,  dem  Gebrauche  gemäss ,.  je- 
dermann, in  so  weit  es  ihn  angcht,  in  grosser 
Bewegung  ist.  Ritter  Wolf  wiilhet,  dem  Sllud- 
ineister  wird  es,  von  wegen  Annettens,  heiss  .vor 
der  Stirne,  Hilter  Scliaaf  (oder  Schäfer),  welcher 
der  Scene  verkleidet  hey wohnt,  triumphirt,  lieb 
Höschen  zittert,  trotz  ihres  Käppchens , der  Zau- 
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berCr,  im  Hintergründe  auf  einer  Galerie  stehend, 
sagt  dein  böseu  Ritter  allerlcy  unangenehme  Dinge 
u.  s.  w.  Damit  hat  der  erste  Act  sein  Ende  er- 
reicht. Fm  zweyten  zeigt  es  sich,  dass  der  Rit- 
ter Wolf  sich  gewisse  Dinge  nicht  zweyinal  sagen 
lässt:  das  Schicksal  hat  ihm  Annetten,  des  Schul- 
meisters Braut,  verheissen  und  er  beschliesst,  sich 
dieser  Weisung  nicht  zu  widerselzen.  Ihm  ist 
•hiuteriiracht  worden,  welches  Weges  sie  geht,  um 
in  die  Arme  des  Bräutigams  zu  eilen.  Da  passt 
er  ihr  auf  wie  ein  Wegelagerer,  fidrrt  verführe- 
rische Reden,  und  eben  sieht  der  diahinntne  Ring 
I (Diamanten  pflegen  solche  Kraft  zu  haben,  wenn 
sie  auch  keine  Talismane  sind)  im  Begriff  «las 
Srinige  zu  thun , als  der  Eremit  von  neuem  be- 
ginnt, seinen  Hokuspokus  zu  machen;  worauf- 
Ritter  Wolf  unverrichteter  Sache  von  dannen 
ziehen  muss.  Um  sich  schadlos  zu  halten,  will 


] dieser  neuzugestutzte  Don  Juan  darauf  sein  Heil 
; mit  lieb  Röschen  versuchen.  Diese  pflegt  , so  ist 


Höhle  des  Eremiten  die  Keuschheit  hütende  Kappe 
nbzulegen.  Niemand  frage,  wo  denn  die  innere 
dramatische  Nothwendigkeit  liege,  dass  lieb  Rös- 
chen das  Käppchen  iu  der  Holde  des  Einsiedlers 
abnehmen  müsse?  Ist  es  doch  genug  an  der  aus— 
sern , nämlich  an  «1er  Scene , die  sieh  zwischen 
ihr  und  dein  bösen  Hitler  begehen  soll!  Letzter 
borgt.,  'mir  nichts  dir  nichts , von  dem  Eremiten 
die  Kutte,  und  heisst  ihn  derweile  spazieren  ge- 
hen. " Lieh  Rösrhen  erscheint,  nimmt  das  Käpp- 
chen ab,  und  nun  beginnt  der  Diamnntring  sein 
Spiel  zu  treiben.  Aber  der  Eremit  ist  kein  Mann, 
der  mit  seinem  Kleide  spasseu  lässt:  es  ergeht 

dem  Ritter  mit  lieh  Röschen,  wie  vorhin  mit 
Annetten.  Lieh  Röschen  entflieht,,  verirrt  sich 
im  Walde  und  legt  sich  in  einer  Höhle  zum 
Schln  e nieder.  Man  sicht,  das  Vertrauen  auf 
ihr  Käppchen  ist  gross,  und  doch  ist  das  Heil 
! derselben  nur  an  zwey  winzige  Schnüre  geknüpft, 
welche  iletn  geriugsien  Messerscbnitle.  weichen 
würden!  Das  alles  muss  sich  aber  so  fügen,  da- 
mit lieh  Röschen  iu  einem  Ti  minie,  und  das  Pu- 
blicum hinter  einem  Flore,  das  künftige  Schicksal 
1 derselben  sich  wie  in  der  Wirklichkeit  ereignen 
: sehen  könne.  Da  geht  es  denn  herrlich  imd  in 
\ Freuden  zu*  Der  seufzende  Schäfer  liegt  im  -statt— 

! liehen  Ritterldoide  zu  Röschens  Fussen  j diese 
' möchte  schier  vor  Wonne  vergehen  — uud  was  sich 
j • noch  ferner  alles  begiebt.  Endlich  erwacht  die' 
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schb.ie  Träumerin  und  ist  entzückt  über  die  Herr- 
lichkeit, welche  sie  im  Traume  gesehen.  Nun 
eilt  das  Stück  seinem  Ende  zu , nachdem  sich 
noch  vorher  ergeben  hat,  dass  lieb  Röschen  des 
Wolfes  Schwester  ist  und  dieser  augelobt  hat, 
fortan  vom  Bösen  abzulassen  und  ein  tugendhaf- 
ter Manu  zu  werden. 

Aus  dieser  treuen  Analyse  des  Stücks  wer- 
den die  Leser  auch  ohne  inciu  Zuthuu  ersehen, 
dass  \on  einer  eigentlichen  dramatischen  Handlung 
in  demselben  keine  Kcde  ist.  Die  Begierde  des 
bösen  Ritters  zu  lieb  Röschen  ist  keine  solche, 
denn  ihm  ist  cs  utn  alle  übrigen  jungeu  Mädchen 
nicht  minder  zu  thun,  wie  um  sie,  Uclierdeui 
würde  diese  Begierde  des  Ritters , selbst  wenn  sie 
dramatisch  wäre,  aller  wirklichen  Handlung  ent- 
behren, da  lieb  Röschen  ja  nur  zufällig  die  son- 
derbare Gewohnheit,  bey'm  Einsiedler  die  Kappe 
abzuuehmeu,  unterlassen  könnte.  Ohne  die  übri- 
gen Yerstosse  des  Stücks  gegen  die  Regeln  eines 
Drama , aufzuzählen , will  ich  nur  noch  auf  den 
wichtigsten  Fehler  derselben,  nämlich  auf  die  ab- 
solute Leere  au  romantischer  Gemiilhlichkeit,  auf- 
merksam machen;  ein  Fehler,  der  um  so  über- 
wiegender ist,  als  das  Stück  mit  äusseren  Mitteln 
zu  derselben  gleichsam  überladen  ist.  Hieraus 
muss  natürlich  in  der  inneren  Oekouomic  des 
Stücks  eiu  Widerspruch  entstehen , der  dessen 
Mangel  au  dramatischer  Handlung  nur  um  so 
auffallender  macht. 

Jetzt  zur  Beurtheilung  der  Musik!  Wenn 
ich  mich  liier  kürzer  fasse,  als  ich  es  selbst ' wüu- 
sche,  so  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil 
dem  Uriheile  über  ein  musikal.  Werk , welches 
niemandem,  weder  durch  die  Aufführung,  noch 
durch  die  Einsicht  der  Partitur,  bekannt  ist,  keine 
Belege  zu  seiner  eigenen  Feststellung  und  Begrün- 
dung zu  Gebote  stehen,  und  dies  Ui'theii  also 
nolh  wendig  eine  zu  grosse  Allgemeinheit . ja  selbst, 
wenn  nicht  Raum  genug  zur  Entwicklung  der 
Ideen  vorhanden  ist,  mehre  oder  mindere  Uuver- 
släudliclikeit  in  sich  schlicssen  muss. 

Ich  habe  mir  die  Muhe  gegeben , zwey  Pro- 
ben und  drey  Vorstellungen  dieser  Oper  beyzu- 
wohnen.  Ich  sage,  die  Mühe  gegeben:  iu  diesen 
Worten  möge  schon  im  voraus  ein  summarischer 
Inhalt  von  dein  Urlhcile  enthalten  seyn,  welches 
ich  in  folgendem  weitläufiger  darlegen  werde. 

Nachdem  die  Ouvertüre  mit  einigen  zwanzig 
Li»  drt-yssig  Takten , in  jener  leichten  und  ange- 


nehmen Manier  geschrieben,  welche  wir  an  Boyel- 
dieu  keimen,  angehoheii  hat,  geht  sie  plötzlich  in 
jene  zerstückelte  und  gehackte  Manier  über,  die, 
aller  Melodie  und  Harmonie  Feind,  nur  iu  me- 
chanischen .Sprüngen , ohne  klaren  Zweck  und 
Zusammenhang  au  einander  gereiht,  aus  einer 
chromatischen  Bizarrerie  sich  in  die  andere  ver- 
liert und  durchaus  keinen  andern  Effect  hervor- 
bringt,  als  Betäubung  des  Ohrs.  Dieser  Manier 
war  mau  bis  dahin  nichts  weniger,  als  an  dem 
Compoiiisteu  des  Nouveau  Seigneur,  der  Fite  du 
F Hinge  voitin  u.  des  Jean  de  Pari»  gewohnt.  Der- 
jenigen Meymiiig  zu  Folge,  die  da  glaubt,  dass 
die  Gedanken  einer  Ouvertüre  nicht  allein  den 
allgemeinen  Gedanken  des  Stucks  ausziidrückeit 
habe,  sondern  dass  auch  der  Styl  derselbe!)  den 
Massstab  zur  Beurlheiluug  der  Manier  der  ganzen 
Oper  an  die  llaud  geben  müsse,  ist  die  Ouver- 
türe des  rotheu  Käppchen n eiu  treuer  Spiegel , iu 
welchem  sieb  das  Seyu  und  Wesen  der  Musik 
derselben  vollkommen  erkennbar  im  voraus  dar- 
stellt. Diese  Verirrung  au  einem  Compouislen, 
der , so  vielfältige  Proben , wo  nicht  von  einem 
tiefsinnigen  Genie,  wol  aber  von  einem  sehr  an- 
genehmen Talente,  welches  mit  Einsicht  und  Er- 
fahrung der  Kunst  reizende  Wendungen  abzuge- 
wiiiuen  weiss,  gegeben,  der  insbesondere  in  allen 
seinen  Coiuposilioueii  einen  gebildeten,  erfreuen- 
den und  durchaus  nicht  gewaltsamen  Geschmack 
gezeigt  hat;  diese  Verirrung  in  der  künstlerischen 
Ansicht  der  Dinge  kann  durch  nichts,  als  durch 
eine  andere,  in  der  Ansicht  seiner  selbst  und 
seiner  persönlichen  Verhältnisse  erklärt  werden. 
Sollte  Hr.  Boyeklieu , im  zwey  uud  vierzigsten 
Jahre  seines  Alters,  glauben,  jetzt,  wo  er  auf 
dem  Lehnstuhle,  der  Akademie  Platz  genommen 
hat,  müsse  er  jenen  leichten,  originellen  und  da- 
bey  doch  nicht  leeren  Styl,  dem  seine  Werke 
ihren  Ucyfall . und  er  selbst  den  Eintritt  iu  die 
Akademie  zu  verdanken  bat,  durch  eine,  jedem 
wahrhaft  gebildeten  musikal.  Geniuth  anstössige, 
sinn-  und  gehörzerreisscude  Halsbrecherey  erset- 
zen zu  können?  So  scheint  es  allerdings;  und  ich 
würde,  wenn  mir  der  Contputiisl  dieser  Musik 
nicht  schon  im  voraus  bekannt  gewesen  wäre, 
auf  Hi u.  B.  auch  nicht  einmal  geratlien  haben. 
Selbst  die  hiesigen  Journalisten,  auch  diejenigen, 
die  etwas  Musik  verstehn,  wissen  nicht,  wie  sie 
die  Kritik  dieser  Oper  auzugreifeu  haben.  Bey 
Einem  von  ihnen,  einem  persönlichen  Freunde 
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B.’s  (der  überhaupt  jedermann  zum  Freunde  hat,) 
ist  die  Verwirrung,  in  welche  Jer  von  der  völlig 
unerwarteten  Manier  seines  Freundes  versetzt  wor- 
den , so  mächtig  gewesen , dass  ihm  in  der  An- 
zeige derselben  im  Journal  de  Paria  die  Bemer- 
kung entschlüpft  ist,  die  Ouvertüre  habe  un  peu 
bizarre,  un  peu  dtrousue,  un  peu  trop  semhlahle 
a un  ehapelet  de  juliea  perle » mal  enji/rct  ge- 
schienen. Einem  Andern  geht  es  im  Publiriate 
fast  noch  ärger:  er  hat  aich's  vorgenommen,  dem 
Coniponisteu  einen  grossen  Lohspruch  zu  erthei- 
len,  aber  unbewusst  entfahrt  ihm  folgende  Phrase : 
Jj'oreille  est  f'rnppee , des  In  premiere  fuia , de  la 
grdi-e  et  de  l’esprit  de  quelques  rhauts.  Dann  . 
geht  es,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  einen 
andern  Tou  über,  wobey  jedoch  dein  kritischen  , 
Freunde  von  seiner  Wahrheitsliebe  abermals  ein  j 
kb  •iner  Streich  gespielt  wird;  er  sagt  nämlich: 
Jl  est  hon  de  leur  rappeier  (nämlich  denjenigen, 
die  noch  nicht  recht  wissen,  wie  sie  mit  dem 
Ganzen  daran  aeyu  möchten)  qne.  toutes  /es  grün- 
det conipositiona  n'oiit  paa  ete  aentira  de  prime- 
ahord.  Nun  wird  die  alte  Anekdote  von  Mozarts 
Don  Juan  (die,  weit*  der  Himmel,  auf  welchem 
Wege,  zur  Kunde  des  Kritikers  gekommen)  znm 
Belege  angeführt. — Gleich  den  beyden  erwähnten 
Journalen,  sprechen  alle  übrigen  mehr  oder  minder 
in  derselben  Ja-  und  Neinmanier  über  diese  Mu- 
sik. Gelten  wir  jetzt  zur  Beurliieiluiig  der  ein- 
zelnen Stücke  derselben  über  ! 

Die  ers'e  Nummer,  ein  Chor  von  Schnittern, 
die  boy’m  Anbruche  des  Tages  auf  das  Feld  zie- 
lten , ist  Ja»  einzige  Gesangstiick  der  ganzen  Oper, 
in  welchem  man  die  leichte,  originelle  und  gra- 
ziöse Manier  B.’s  wieder  erkennt.  Alle  übrigen 
Gesangstücke  sind  dergestalt  in  jener  Keissraanier 
an gefertigt,  alle  Melodie  so  au»  dem  Gesänge  fort- 
gewiesctt , und  an  die  Stelle  der  Harmonie  sind 
so  viele  Trompeten-  und  PaukrmrStzcIien , Bässc- 
um|  | löritergcniHrinel.  und  so  viele  rhrnmatisi- 
retuh“  Einschnitte  und  abgerissene  Stückchen  von 
imisikal-  Gedanken  gesetzt,  dass  schwerlich  ein 
fjj,.  wahre  Musik  Empfänglicher  und  Ausgebilde- 
tel-  einer  mehrmaligen  Vorstellung  dieser  Compo- 
aitioD  ohne  Zwang  und  Kampf  mit  sich  selbst 
bey wohnen  wird. 

noyeldieu's  Freunde  zeichnen  besonders  das 
Finale  des  ersten  AcU  aus,  dessen  dramatischen 
Inhalt  ich  oben  angegeben  habe.  Es  ist  offenbar, 


dass  der  Componist  sich  in  diesem  Gesangs! ücke 
über  sich  selbst  hat  erheben,  das  heisst,  seinen 
lieblichen,  angenehmen,  heitern  Styl  durch  eine 
tiefgreifende  und  tiefergrrindende  Gonialilät  erset- 
zen wollen.  Ja , wenn  mich  nicht  alles  täuscht, 
so  habe  ich  in  diesem  Finale  das  Bestreben  walir- 
genoniroen,  es  Moznrts  Finale  im  Don  Juan,  des- 
sen Situation  viel  Aehnliches  mit  der  im  rollten 
Krippt  Iten  hat,  gleich  zn  thun  ; wenigstens  leuch- 
tet der  Wille,  gelehrt  zu  schreiben , überall  aus 
ihm  hervor.  Ich  brauche  aber  nicht  erst  hinzu- 
zusetzen . dass  das  Gelingen  in  solchen  Dingen 
nicht  hlos  vom  Wollen  und  Bemühen  abhingt. 
— Ausser  diesem  Finale  werden  noch  die  zwey 
‘Duette  de«  bösen  Killers  mit  den  beyden  jangefi 
Mädchen,  ein  Terzett  im  ersten  Acte,  der  Marsch 
der  Jungfrauen,  wenn  diese  zur  Loostnig  aoftre- 
ten,  und  dann  das  Tuslrumentalstück , welches  den 
Traum  Röschens  begleitet , als  Meisterstücke  aus- 
gezeichnet. Was  die  beyden  Duette  anbe trifft, 
so  sind  sie,  eben  so,  wie  die  ganze  Oper,  in  je- 
nem abgerissenen , gewaltsamen  Style  geschrieben, 
wo  alles  gegenseitig  kämpft,  statt  Hand  in  Hand 
mit  einander  zu  gehen.  Sie  machen  allerdings 
Wirkung,  wie  alles  Wirkung  macht,  wo  eine 
grosse  Summe  äusserer  Kräfte  zum  materiellen 
Eindruck  auf  die  meiiseh liehen.  Sinne  aufgeboten 
worden.  — Die  Musikbegleitung  zum  Traume 
Röschens  wird  von  hier  nls  ein  Meisterstück  süs- 
ser, schmelzender,  melodischer  Manier  gerühmt. 
Ich  versichere  auf  mein  Wort,  dass  ich  auch  in 
diesem  Stücke,  oh  ich  mich  gleich  dem  Eindrücke 
desselben  in  der  redlichsten  Absicht  und  mit  der 
grössten  Bereitwilligkeit  hingegeben  habe,  nichts 
als  abgerissene,  theüs  ziemlich  gewöhnliche,  theila 
sehr  gewaltsam  ausgedriiekte  Gedanken  gefunden 
habe.  Es  wird  nur  von  Harfe  und  llorn  vor- 
getragen. 

Ich  habe  nicht  umhin  können,  die  Musik 
des  rollten  Käpprhen* , der,  wenigstens  bedingt, 
von  ihrem  Vcrf.  aus  , eine  ansserwesentliche 
Wichtigkeit  zuerkaunt  werden  muss,  mit  der 
einzigen,  der  wahren  Aufmerksamkeit  des  Mu- 
sikkrnnrrs  würdigen  Composilion,  welche  hier  in 
den  letzten  Jahren  als  neu  zur  Aufführung  ge- 
bracht worden  ist,  nämlich  mit  dem.  Califen  von 
Bagdad  von  Garcia,  zusamnwnzuslcllen.  Aber 
wie  sehr  sinkt  diejenige  Wagschale,  in  welche 
man  den  Califen  legt,  zum  Nachtfieile  des  ro- 
llten Kiinpthcns!  — • 
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F.s  steht  nicht  zu  erwarten , dass  das  hiesige 
grosse  Publicum,  dessen  Schaulusligkcit,  hier  sowol, 
wie  überall,  über  seine  innere,  wahre  Knnslbil- 
dung  den  Sieg  davon  trägt,  andern  rot hen  Käpp- 
chen so  bald  scliou  einen  Uebcrdruss  nehmen 
werde.  Hat  doch  das  Glöckchen  einige  vierzig 
Vorstellungen  erlebt,  trotz  seines  eben  so  leeren 
Inhalts,  und  der  noch  aphoristischem  Musik  des 
Hrn.  Herold  ! — Doch  enthalte  ich  mich  lieber, 
dem  Werke  sein  Schicksal  zu  prophezeiheu.  Uc- 
brigens  haben  die  Vorstellungen  desselben  zu  ei- 
nein Ereignisse  Veranlassung  gegeben , dessen  Er- 
scheinung mir  darum  sehr  interessant  ist,  weil 
ich  demselben  schon  seit  Jalireu  mit  grosser  Er- 
wartung entgegeiigeschen  habe:  Martin,  der  den 
bösen  Ritter  in  seiner  gewöhnlichen  Süsslichkeit 
spielt,  wird  mit  seiner  Fisiulir- Methode  neben 
Poncbqrd,  der  den  verliebten  Schäferritter  in  reclit 
lobenswcrthem,  einfachem  Vorträge  singt,  nicht  al- 
lein nicht  applaudirt , sondern  sognr , so  oft  sich 
die  Klatscher  iu’s  Spiel  mischen , ausgezischt. 

Im  Augenblicke,  wo  ich  dies  auf  die  Post 
geben  will,  stösst  mir  in  den  Archive*  de  Thri- 
lle folgendes  Unheil  über  den  Chaperon  Rouge 
auf:  „On  trouve  la  musique  trop  ainbitieuse.  Des 
gens  de  goüt  preferent  la  simplicite  du  Calife , de 
Jean  de  Pari * etc.  etc.  aux  nouvaux  nccords  que 
j\l.  Doyeldieu  tirc  de  sa  ly  re.  Quelques  uns  di- 
seut  que  c'est  depuis  qu'il  a l’liouneur  d'etre  aca- 
dctnicicn  que  le  plus  aiiuable  des  coinpositcurs 
prend  la  libertc  grande  de  deveuir  enuuyeux  k 
force  de  scicnce.“  Dass  dieser  musikal.  Kritiker, 
gleich  mch lern  seiner  Collegrn  , hier  von  Science 
spricht,  möge  einen  Massstab  von  dein  Begriffe 
geben,  welchen  man  hier  von  gelehrter  Musik 
Jial.  Ich  glaube  mich  aller  Bemerkungen  darüber 
enthalten  zu  könuen. 

Hier  schliesse  ich  meine  Anzeige  über  den 
Petit  C-haperon  Rouge,  und  versichere  nur  noch, 
dass  keine  Zeile  darin  enthalten  ist,  welche  nicht 
als  eine  unmittelbare  Eingebung  meiner  innigen, 
unparteyisclien  und  unbedingten  Meynuug  über 
diese  C'oiuposition  nuzuseheu  wäre.  Ich  habe  un- 
vcrbuleu  mein  Urlheil  gefällt  und  muss  nun  er- 
warten, in  wiefern  die  Wirkung,  welche  diese 
Oper  auf  deutschen  Theatern  machen  durfte  ( im 
Falle  sie  dort  zur  Auilülirung  kommen  sollte) 


nieineu  Aufspruch  über  dieselbe  bestätigen  oder 
widerlegen  dürfte. 

Paris,  un  ij.  Jul.,  1818. 

G.  L-  P.  Sievers. 


Kurze  Anzeige». 


Seche  Lieder  von  Schiller , Giithe,  Herder  und 
Tiek , mit  Begleit . de»  Pianoforte  in  Mu- 
sik ge»,  von  J-  ll'endt.  Bonn  und  Cölu, 
bey  .Sim rock.  (Pr.  i Fr.  5 o C.s.) 

Jeder  Leser  dieser  Zeitung  wird,  ohne  alle 
Zusicherung  von  Seiten  des  Ref. , überzeugt  seyn, 
dass  Hr.  Prof.  VV.  schöne,  und  auch  für  Musik 
vorzüglich  geeignete  Gedichte  gewählt,  jede»  der- 
selben in  seiner  Art,  dem  Inhalt  und  auch  der 
Form  nach,  aufgefas.t;  dass  er  überall  richtig  und 
sorgsam , in  vorzüglich  bedeutenden  Stellen  auch 
genau  bezeichnend  declamirt;  kurz,  fur  die  Ge- 
dichte geibau  hallen  werde,  was  Einsicht  und 
Geschmack  vom  deutschen  Liede  überhaupt,  und 
eben  von  diesen  Liedern  ins  Besondere  verlangen. 
Diese  Ueberzeugung  wird  der  Leser  denn  auch 
zu  seinem  Vergnügen  bestätigt  finden.  Zugleich 
alter  auch,  dass  Hr.  Prot.  VV. , den  Ausdruck 
jedes  Liedes,  wie  das  Gefühl  ihn  wünscht,  nir- 
gends verfehlt,  mehrmals  aber  sehr  treffend  ihn 
iu  seine  Musik  zu  legen,  uud  so  auch  von  die- 
ser Seile  verschiedenen  dieser  Lieder  eiiveu  nicht 
zu  verkennende«  Werth  zu  geben  gewusst  hat. 
Am  vorzüglichsten  scheinen  dein  Ref.,  besonder» 
in  letzter  Hinsicht,  No.  i,  No.  5,  (vornämlich 
von  der  ersten  Fermate  an,)  und  No.  5.  Nur 
No.  4 hätte,  seiner  Meynung  nach,  inniger  und 
tiefer  ergreifend  behandelt  werden  sollen.  — 


L’a/legrease  publique,  Marche  pour  le  Piano- 
forle ä 4 rnams  par  le  cheval,  Sig.  Neu- 
koinm.  Oeuvr.  a i.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  llärtel.  (Pr.  io  Gr.) 

Lebhaft,  heiter,  kräftig,  bis  auf  einen  ge- 
wissen Gi  ad  volksmässig;  ziemlich  lang  ausge- 
fulirt;  leicht  vorzutrageu. 


LEIPZIG,  bey  BiiejtjvOff  und  IUrtel. 
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Den  igu:»  August.  NS.  33-  1818. 


lieber  die  Tondichtungstveise  des  Hm.  Concert- 
meisters , Feska , in  Carltruhe ; 

nebst  einigen  Bemerkungen  über  Kritikenwesen 
überhaupt. 

Von  Carl  Maria  r.  IVeher. 


w enn  ich  damit  an  fange,  mich  seihst  gewisscr- 
massen  anz.uk lagen;  so  scheint  mir  «lies  die  zweck- 
mässigste  Umleitung  zu  dem  zu  sevu  , was  ich  mir 
vorzutragen  erlauben  will.  Ich  spreche  dadurch 
aus,  was  dein  grössten  Thcüe  meiner  Kunstbrü- 
der  gewiss  oft  schon  eben  so  begegnet  ist,  und 
Was,  üHVnllich  erörtert,  vielleicht  mancher  vor- 
schnell gehegten  Meynung  eine  andere  Richtung 
gieht , die  d.inii , wenn  auch  nicht  laut  bekannt, 
doch  hoffentlich  im  Stillen  beherziget  wird. 

Es  sind  beinahe  zwey  Jahre,  dass  ich,  an- 
gezogen  von  dem  — jetzt  überhaupt  immer  selt- 
ner werdenden  — Streben  nach  innerer  Vollen- 
dung in  den  Werken  des  Hrn.  Feska . die  aus- 
führliche Anzeige  seiner  Quartetten  u.  Quintetten 
übernahm,  mit  all  der  Liehe  und  Lust,  die  diese' 
•cliöneu  Gebilde  verdienen,  und  erfreut  durch  die 
Absicht  meines  Unternehmens , die  musikalische 
"dl  auf  wahrhaft  würdige  und  schöne  Kunst— 
er.'cheiiin Ilgen  aufmerksam  machen , und  dadurch 
wiilzcn  zu  dürfen. 

Wer  mit  mir  die  Oberflächlichkeit  hasst, 
die  «eit  geraumer  Zeit  in  manchen  kritischen 
Sprüchen  heimisch  geworden  ist,  und  nicht  An- 
passung genüg  in  sich  fühlt,  ohne  geführte  Be- 
weise Fluch  oder  Sergen  über  das  zu  beiu  tlici- 
leutle  Werk  anszuprechen ; der  wird  auch  wis- 
®pn , dass  eine  solche  Arbeit  nicht  in  Wenigen 
Stunden  ixid  Tagen  vollbracht  ist,  sondern  die 
Pnigsto  \ crtrau'heit  mit  «lern  Objecte  so  bestimmt 
Ul‘d  vollendet  voraussetzt,  dass  dann  auch  durch 
so.  J-Ju 


die  Beurtlieilang  ein,  möglichst  eben  so  lebendi- 
ges Bild  des  Werkes  sich  in  der  Seele  des  Lesers 
forme , dass  sie  ein  treuer  Geistesspirgcl  dessr-lb  n 
sey.  Je  schwerer  und  seltner  dieses  immer  zu 
erlangen  ist,  durch  die  Beschränktheit  des  Rau- 
mes, der  Bcyspicle,  und  anderer  nun  einmal  in 
der  Natur  einer  Zeitschrift  liegenden  Hindernisse: 
je  mehr  Fleis  und  Zeitaufwand  hat  eine  Arbeit 
der  Art  das  Recht  zu  fordern.  Wie  Vielen  s on 
uns  ist  »her  das  glückliche  Loos  bcschioden  . blos 
immer  das,  was  ihnen  der  Geist  als  das  N'olh- 
wendige  und  Nützliche  zeigt,  auszufuhren.  und 
ihm  seine  Kraft  und  Zeit  widmen  zu  dürfen  ? — 

Mir  wenigstens  wurde  die*  höchst  selten  vergönnt. 
Berufsgeschäfte  anderer  Art  füllten  meine  Zeit, 
oder  zersplitterten  sie  auf  eine  für  solche  Geistes- 
arbeiten untaugliche  Weise.  Am  F.nde  geht  es 
Einein  deun  damit,  wie  mit  seinen  besten  Freun- 
den; bey  gewöhnlichen  Leuten  kömmt  man  mit 
einem  Vorrallie  von  einmal  hergebrachten  Kunst- 
uud  Lebens  - Redensarten  bald  durch,  und  . hat  .io 
zur  Genüge  versorgt : nicht  so  bey  denen  , die 
man  lieber  und  fester  im  Herzen  trägt.  Diesen 
etwas  halb  zu  gehen,  widerstrebt  dem  liebenden 
Geinüth.  und  können  wir  ihnen  nicht  $0  ganz  un- 
sere Kraft  widmen,  als  wir  wol  möchten:  so  be- 
fallt uns  das  drückende  Gefühl,  etwas  vorentlial- 
ten  zu  haben,  das  sic  mit  Recht  fordern  konnten. 

Es  entsteht  eine  Kluft,  eine  die  Sache  fast  verleidende 
Acng-tlichkeit,  und  das  Gilde  ist,  dass  man,  ge- 
drängt dazu,  die  Arbeit  lieber  mifgieht,  als  sie 
unter  der  Hohe  wieder  zu  geiieu , die  man  ein— 
mnl  lür  sie  in  sich  feslgestellt  hat. 

Das  ist  freylich  nicht  gut,  das  ist  nicht  recht: 
aber  cs  ist  so,  und  W'cr  sich  ganz  rein  weis s,  der 
werfe  detf  ersten  Stein.  < 

Kaum  kenne  ich  Einen  der  jetzt  lebenden 
Componisten , der  nicht  mehr  oder  weniger  mit 
den  Anzeigen  seiner  Werke  (seihst  nur  der  Auhl 
55 
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nach)  unzufrieden  wäre.  Die  meisten  mögen 
Recht  halten.  Hat  aller  eine  Iledaction  nicht  auch 
Recht,  ulier  die  Cumpouisteti  mul  Kritiker  zu 
kla  gen , wenn  sie  beweisen  kann , das«  sie  es 
nicht  an  Aufforderungen , Aufträgen  und  Bitten 
aller  Art  habe  fehlen  lassen? 

Wenn  nun  vollbürtige  und  gowiegte  Männer 
stlbst  nicht  immer  in  die  Schranken  treten  kön- 
nen und  wollen:  ist  es  dann  ein  Wunder,  dass 
der  Tross  oder  der  einzelne  Zudringliche  oft  tlen 
Platz  erhält;  sich  brüstet  iui  Richtern  ml,  und 
gross  dünkt,  wenn  er  so  ungewaschen  über  etwas  > 
1 verfahren  kaun?  Es  ist  dann  freylicb  schmerz-  1 
lieh  für  den  wahren  Kunstfreund,  zu  sehen,  wenn  j 
das  hci’igc  Amt,  Wahrheit  zu  verkünden,  und 
jedem  Jünger  und  Meister  sein  Inneres  zu  ent-  , 
hüllen,  in  unwürdigen  Händen  ist,  und  dadurch 
am  meisten  Uebcls  stiftet,  tlass  die  der  Kritik 
so  noth wendige  Achtung  u.  Beachtung  versrhwiu- 
det.  Aber  wird  braven  Männern  nicht  auch  oft 
dieses  Geschäft  verbittert?  Her  Pygmäen,  die  des 
Auch’ io  ton  piltore  gar  zu  gern  sich  aumassen 
wollen,  sind  zu  viele:  kömmt  ein  Uriheil  ulier 

sie,  das  ihrer  geträumten  Grösse  nicht  huldigt, 
so  haben  nie  zu  Einwendungen , Gegenreden  und 
Spitzfindigkeiten  immer  Raum  und  Lust,  und  ver- 
leiden so  endlich  dem  redlichen  Manne,  der  alle 
seine  Zeit  doch  nicht  allein  diesem  Kumtzweige, 
oder  wenigstens  nicht  solchen  Kunslallotrien  wid- 
men kann,  das  ganze  Geschäft.  Diese  Männlein 
sind  es,  die  auch  gar  zu  gern  wissen  wollen,  wer 
sich  an  sie  gewagt  habe,  um  wiederum  nach  ih- 
rem Zwerg -Maassstabe  beurt heilen  zu  können,  ob 
sie  iliu  auch  für  voll  aunchinen  sollen.  Es  ist 
gewiss,  dass  sich  viel  für  und  gegen  den  Gebrauch 
der  Auonymilät  sagen  lässt,  und  dass  wol  nur  die 
Verwaltenden  Umstände  das  feto  gehen. 

Wenn  ich,  z.  B.,  es  mir  zum  Grundsätze 
gemacht  habe,  stets  meinen  Namen  zu  unterzeich- 
nen: so  geschieht  das  tlu-ils , weil  ich  als  Selbst- 
producireiider  mir  nicht  das  uubediugte  Richler- 
amt  über  meine  Milbrüder  anzumasseii  wage,  son- 
dern nur  als  ein,  seine  Ueherzeiigung  ausspreehen- 
des  Individuum  erscheinen  will*  und  anderutheils 
auch  aus  eigentliiimlichen  Verhältnissen,  die  mich 
vielleicht  sogar  Rücksicht  nehmen  lassen  auf  das 
GekläfT  einer  Mas«e  von  Schwachen,  die  im  Bc- 
urtheilen  nur  immer  dm  zu  scheu  glnubeu,  der 
das  Recht  hat,  schadenfroh  unter  verhüllendem 
Mantel  sein  Mailichen  kühlen,  oder  Gnade  und 


l Protection  angedeihen  lassen  zu  dürfen.  Im  Gan- 
zen halte  irh  sehr  viel  von  dem  Nutzen  und  der 
l Wirkung  der  Anonymität;  und  man  frage  sich 
! s<  1 >*l  dur  recht  ehrlich,  ob  ein  so  gegebenes  1 r- 
ti».*il  — voran  .gesetzt , dass  es  alle  Eigenschaften 
eines  dergleichen  recht  liehen  habe:  das  heisst:  «lass 
es  mit  Grüidli  hkeit  und  Wohlwollen  nusgespro- 
! chen  sey  — nicht  viel  mehr  als  Repräsentant 
der  Volksstimme,  oder  mit  andern  Worten,  der 
reinen,  riickairht/osen  Wahrheit  erscheine  und 
ciuwirke,  als  das  mit  einem  Namen  bezeichnete, 
bey  dem  wir  uns  selten  von  allen , zugleich  sich 
unwillkürlich  mit  eindräugemlen,  individuellen 
Nebenideen  rein  halten  können , und  besonders 
beym  Tadel  gar  zu  geneigt  sind,  in  der  Person 
selbst , etwas  zur  Entschuldigung  unserer  Fehler 
aufzusurlien.  Das  Lob  lässt  mau  sich  schon  eher 
von  Jedem  gefallen. 

Aus  alle  diesem  geht  nun  wol  das  Resultat 
hervor:  dass  man,  die  Sache  praktisch  angesehen, 
in  Ruhe  abwarten  möge,  was  Schicksal  und  Zufall 
verfugen ; dass  die  Camponiiten  nicht  unwillig 
werden  sollen,  wenn  nicht  alle  Federn  sich  ei- 
lends für  sic  in  Bewegung  setzen ; dass  die  Re- 
dactionen, und  besonders  die  Herausgeber  der 
kritischen  Blätter,  sorgfältig  der  Künsten! Wicke- 
lung ju  der  Zeit  folgen , und  den  wenigen  Män- 
nern, die  mit  Liehe  und  Einsicht  sich  der  Kritik 
widmen , ihr  herbes  Geschäft  auf  jede  Art  zu 
■ erleichtern  und  angenehmer  zu  machen  suchen 
| sollen;  und  drittens:  dass  auch  die  Kritiker  mit 
| besonnener  Auswahl  und  möglichster  Berücksichti- 
gung des,  auf  das  Forisclircileu  in  der  Kunst 
Ein  wirkenden , uud  mit  wohlwollender  Strenge  — 
der  Strenge  des  liebenden  Freundes  oder  Vaters 
— zu  Werke  gehen  mögen, 

Uebrigeus  waltet  zu  Aller  Trost  die  unsicht- 
bare Nemesis  über  allen  Werken , und  ungegrün- 
deles  Lobpreisen  rettet  so  wenig  die  Eintagsfliege 
vom  Tode  und  der  Vergessenheit , als  verspritzter 
Giftgeifer  das  wahrhaft  innere  Lehen  ertödten 
kann.  Jedes  Werk  trägt  den  Keim  seines  Lebens 
oder  Todes  in  sich , und  die  Zeit  ist  der  wahre 
Probierstein  «les  Guten  uud  Schlechten.  Diese 
Ansicht  und  lloffimng  ist  mir  doppelt  wichtig 
.geworden,  seitdem  ich  an  mir  selb»!  erfahren 
Italic,  da«»  mau  den  besten,  reinsten  Willen  und 
Eifer  zur  Beförderung  einer  Sache  haben , und 
doch  sehr  lange  Zeit  durch  das  seltsamste  Zusatn- 
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mcnwirleen  sich  häufender  TTm«l"nde  nicht  dazu 
gelangen  kann,  retlelh'ihg  für  >ie  nti ’zulreten.  — 

Vor  kurzem  mu  h zu  beschrankt  an  Zeit,  um 
die  ausführliche  Rezension  der  Quartetten  des  Hrn« 
Feska  zu  vollenden,  habe  ich  die  mir  erbetenen 
Fa-limren  zuruckgegebeu . damit  dieses  Gescliält 
Wenigstens  andern  Händen  auvcrlrauct  werden 
könne.  F.s  scheint  mir  aber  eine  angenehme 
I’ilicht,  durch  das  Aussprcclien  der  Bemcrkun- 
gen , die  »ich  mir  beyiu  Durchgehen  derselben 
anfdrängfeii , Ilm.  Fesha  wenigstens  einen  Beweis 
meiner  hohen  Achtung  für  alles  Schöne  und  Gute 
au  den  Tag  zu  legeu. 

Der  Zweig  der  Kunst,  dessen  Pflege  Hr.  F. 
sieh  mit  Vorliebe  geweiht  zu  flauen  scheint,  (Quar- 
tetten u.  dgl. ) bezeugt  schon  durch  diese  Wald, 
dass  inan  ihn.  Hrn.  F.,  zu  einem  von  den  Wenigen 
unserer  sich  oft  dem  Oberflächlichen  nähernden 
Kunslzeit  zählen  kann,  denen  es  noch  Ernst  ist 
mit  dem  Studium  der  innersten  Wesenheit  der 
Knust.  In  dieser  Gattung  ist  es  vor  allen  andern 
nicht  zureichend,  duieli  einige  Schmeiclielideeil 
und  Glanzpassngen  genügen  zu  wollen.  Die  Ge- 
niessemleii  dieser  gediegenen  Kost  sind  schon  durch- 
aus an  Nahrhaftes  und  Gewürztes  gewöhnt,  ja 
verwöhnt  vielleicht  durch  die  Grösse  und  Höhe, 
auf  welche  diese  Musikuri  durch  Mozart  u.  Haydn 
gestellt  worden  ist.  Wer  also  nicht  augenblick- 
lich bey  seinem  Erscheinen  auch  wieder  in  Ver- 
gessenheit ziiriicksinkcil  will,  muss  schon  wahrhaft 
Gediegenes,  Gedachtes  und  Gefühltes  geben,  lis 
soll  damit  keines weges  gesagt  seyn,  dass  andere 
Alusiksatlungcn  nicht  dasselbe  eben  so  sehr  in  ih- 
rer Wesenheit  bedürften:  aber  im  Quartett,  die- 
sem ittusikal.  C’onsoinme,  ist  das  Aussprechen  je- 
der musikalischen  Idee  auf  ihre  wesentlich -iioth- 
Wendigsten  Beslandtheile  — die  vier  Stimmen  — 
beschränkt , wo  sie  nur  durch  ihren  innern  Gehall 
für  »ich  Interesse  gewinnen  kann,  da  hingegen  der 
Symphonie  u.  dgl.  durch  den  Reiz  der  Mannigfal- 
tigkeit einer  woblhererhiieteii  Instriiirienlirung  etc. 
Mittel  zu  Gebote  stellen,  einer  an  sich  oft  ziem- 
lich bedeut ungslecren  Melodie,  Schmuck  u.  Wir- 
kung zi,  verleihen.  Im  Quartett  kann  aber  f.ärm 
nicht  ur  Kruft  gelten,  und  die  Unbeliulfruheit 
eines  Componistei!  in  Verzweigung  der  Mitlelstim- 
nie  : melodiöser  l’iiltrung  .derselben  , und  Verbin- 

dli  s<  ItiMsläii'  iger  Melodien  im  Fort«  eben  dos 
Ganzen , hegt  Jncr  sogleich  klar  und  lull  am  T#cc. 
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I On  rein  Trierslitnmige  ist  das  yaclende  in  der 
j Tonkunst. 

Hr.  Feska  ist  ganz  Herr  und  Meister  über 
. das,  was  er  auszusprecheii  unternimmt.  Mozart 
; und  Haydn  waren  ihm  Vorbilder  im  edlen  Sir  ne, 
wie  es  dem  wahren  Künstler  ziemt,  und  wie  über- 
haupt nur  alles  Forlschreileii  in  der  Kunst  sich 
erzeugt:  durch  den  äussern  Ansloss,  der  Funken 
»Cent/ , nicht  giebt.  Sein  Styl  und  die  Wahl  sei- 
ner Melodien  sprechen  Weichheit  und  einen  ge- 
wissen zarten  Schmelz  der  Empfindung  aus,  der, 
keineswegs  der  Kraft  ermangelnd,  ihnen  einen  ei- 
gen tliüuilicheu  Reiz  verleiht.  Hr.  F.  kann  sehr 
heiter,  ja  witzig  werden:  aber  ein  vorherrschender 
Ernst  ist  wenigstens  danu  in  der  weitern  Ausführung 
unverkennbar.  Er  ist  sorgfältig  und  reich  wurzend, 
boynnhe  wie  Spolir,  ohne  sich  in  dessen  oll  er- 
habene Schwertnüthigkeit  zu  verlieren.  Er  mo- 
dulirt  oft  scharf  und  schueil,  fast  wie  Beethoven  i 
aber  er  fulilt  zu  weich , um  es  gleich  diesem  zu 
wagen  , uns  unerwartet  mit  kühner  ltieseiiiausl  zu 
packen  u.  blitzschnell  über  einen  Abgrund  schwe- 
! bend  zu  halten.  Seine  Arbeiten  bezeichnet  eine 
! gewisse  verständige  Besonnenheit , die,  mit  Tiele 
des  Gefühls  gepaart.  Trockenheit  vermeidet  und 
eine  ungemein  schöne  Haltung  des  Charakters  des 
Ganzen  sowol,  als  der,  dasselbe  cousl  uircndcil 
einzelnen  Tlicile  zur  Folge  hat.  Er  eulwi<  i e|t 
seine  Ideen  klar  und  mannigfaltig,  die  vier  Stiin- 
nicu  sind  selbstständig , und  wenn  hin  und  wieder 
er  den  Vorredner  (die  erste  V ioiine)  etwas  - - 
zender  behandelt:  so  geschieht  da*  keiuesveege« 

auf  eine  so  überwiegende  \\  eise,  ilass  die  andern 
Stiiunicu  nur  zu  dienenden  herahaüiikeu. 

Hr.  Feska  hat,  meines  Wissens,  bis  jetzt 
nur  Quartetten,  Quintetten,  und  eine,  in  diesen 
Blättern  rülunliclisl  erwäliule  Sympt  on  e (die  ich 
nicht  kenne)  geschrieben.  Es  ist  mir  sehr  begreti- 
lich,  dass  er  mit  Vorliebe  sich  in  diesem  Krci  e 
bewegt,  der  mir  so  ganz  charakterisli  * li  .eine 
Gelühlsweisc  zu  bezeichnen  scheint.  V>er  es 
mag  doeli  wol  nicht  gut  seyn,  sich  so  in  t au— 
schliesslich  einer  Gattung  hinzugelen:  cs  kann 

mit  der  Zeit,  ja  es  muss  fast  zur  Manier  F.dimu 

Dei-  Genius  ist  universal;  wer  ihn  !>•  iizt, 
kann  ihn  zum  Schöpfer  jeder  Gattung  um*  h-n. 
Aeussere  Eindrücke  und  Austösse  leiten  am  die 
eine  oder  die  andere  Bahn,  und  c ist  gi-wis», 
dass  die  ersteu  Schritte  auf  einer  neuen*  aulteu, 
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mit  Unsicherheit,  wenigstens  mit  der  Aengstlicli- 
kcit  geschehen,  die  sie  Einem,  ohne  Beharrlich- 
keit, bald  verleiden  kann,  weil  man  mit  der  an- 
dern schon  so  heimisch  und  leicht  gewandelt  i-t, 
alle  ihre  Tiefen  und  Klippen  kennend:  aber  der 
Geist  bewegt  sich  nach  gelindem  Zwang'  bald  eben 
so  leicht  in  der  neuen  Form,  und  bringt  selbst 
bey  der  Rückkehr  zur  alten,  neue  Blumen  und 
Blülben  mit  herüber.  Besonders  flesangcomposi- 
tion  sollle  doch  kein  Conipmist  hintensetzen. 
Sie  trägt  die  dramatische  Wahrheit  ins  Erben, 
und  von  ihr  zu  den  ander'i  ist  nur  Ein  Schritt: 
,*o«  den  andern  zu  ihr  sind  wol  mehre.  Es  ist, 
als  ob  die  Natur  sich  dann  immer  au  dem  etwas 
rächen  wollte,  der  »lieht  zuerst  dem  von  ihr  ge- 
gebenen Instrumente  huldigte.  Wenn  der  Quar- 
telt-Styl  gleichsam  mehr  dem  geselligen  , häuslich 
ernsten  Kreise  augehorl  t so  fuhrt  jener  mehr  in 
die  Welt  der  grossem  Ansichten , der  weiter  ge- 
öffneten Bilder.  Unwillkürlich  kann  tlas  blosse 
Bearbeiten  der  Quartett- Gattung  durch  die  ihr 
eigene  complicirte  Gedrängtheit  zur  Mnüaliir-Ma- 
lerey  verführen , und  von  da  ist  es  dann  »ehr 
nafle  bis  zur  ängstlichen  Kunsteley  und  Kleinig- 
keils  - Krämercy. 

Jcli  hin  zu  sehr  von  dem  ausgezeichneten 
Talente  und  den  wahrhaft  zu  ehrenden  Kenntnis- 
sen des  Heil.  Feska  überzeugt,  als  da»s  ich  ihm 
nicht  den  Wunsch  au*spreehen  sollte,  sieh  auch 
darin  zu  versuchen.  Es  giebt  ein  edel  - beschei- 
denes Misstrauen  der  eigenen  Kraft , welches  mir 
ganz  in  der  Wesenheit  des  Urn.  Feska  wahr- 
scheinlich dünkt:  wer  aber  so  «llsgeslattet , und 

eines  solchen  Fleisscs  und  solcher  Beharrliehkeit 
sieh  bewusst  seyn  darf,  wie  Er,  hat  nichts  zu 
scheuen,  und  geht  dadurch  einer  Vielseitigkeit  ’ 
entgegen,  die  heilsam  vor  ihrem  Gegensätze 
schlitzt. 

Dresden,  im  July  i3i8. 


Musikalische » Allerley  aus  Paris  vom 
Monate  Juny . 


Mad.  Elena  Vigano,  die  Tochter  oder  Gat- 
tin des  berühmten  ilalicn.  Ballelmcisters  gleiches 
Namens,  hat  im  Theater  Louvois  ein  Coucert 
gegeben  und  sich  darin  mit  fünf  (sage:  mit  fünf 
Arien  von  Rossini  büren  lassen.  Ln  Gesäuge  die- 


se Dame  ist  eine  Mischung  zu  erkennen  von  kräf- 
tig Italien.  Einheit  und  Fülle  mit  der  kleiiiliehen, 
dorren  Yerstnmlcsmanicr  der  französ.  Schule.  Sonst 
scheint  diese  Sängerin  einen  bedeutenden  Reieh- 
thum  mn-ikal.  Sicherheit  und  Einsicht  zu  besitzen 
und  besonders  iin  Vortrage  der  Romanze  am  For- 
tepiano eine  bedeutende  Meisterschaft  erlangt  , zu 
haben.  Nur  muss  sie  sieh  dabey  nicht  selbst  in 
der  beliebten  Ach  (achtel  -Manier,  wo  die  linke 
Hand  zweymal  und  die  rechte  viermal  zuschlägt, 
begleiten  wollen.  Mad.  Vigauo  ist  eine  junge, 
sehr  schöne  Frau,  und  das  i»t  von  grosser  Wich- 
tigkeit zu  einer  Zeit,  wo  das  Publicum  die  Oper 
weit  mehr  sehen , als  hören  will.  Der  Saal  war 
vortrefflich  erleuchtet , aber  leer  an  Zuschauern. 
Das  hat  einem  witzelnden  Journalisten  Veranlas- 
sung gegeben,  zu  bemerken,  es  seyen  mehr 
Wachslichter  als  Zuschauer  in  diesem  Concerto 
gewesen. 

* — Endlich  wird  mich  Hr.  Par  wieder  etwas 
von  sich  hören  lassen.  Er  componirt  zwey  Opern 
— auf  einmal.  Ich  hoffe,  «lass  man  bey  dieser 
Gelegenheit  die  gewöhnliche  Phrase:  „Wir  wer- 
den ja  sehen,“  in  die  hier  passendere:  „Wir 

werden  j«  hören wird  umäudern  können, 

— Seit  einiger  Zeit  hat  Hr.  Sponfini  dein 
pariser  Publicum  fast  eben  so  viel  zu  reden,  als 
zu  hören  gegeben.  Mit  dem  einen  wird  es  hier 
nicht  elien  genauer  genommen,  wie  mit  dem  au- 
deru.  Wird  dieser  Componist  in  neapolitanische 
Dienste  treten,  oder  wird  er 's  nicht?  Das  ist  die 
grosse  Frage!  Ich  glaube  nicht;  denn  so  eben  er- 
fährt man,  dass  derselbe  wirklich  naturalisirt  und 
feyerlich  als  Ritter  der  Ehrenlegion  beeidigt  wor- 
den ist. 

— Hr.  Cherubim  hat  das  Unglück  gehabt, 
auf  einer  Spazierfahrt  unigeworlen  und  stark  be- 
schädigt zu  werden.  Ein  juugcr  Manu  aus  der 
Gesellschaft  ist  auf  der  Stelle  vom  Pferde  erschla- 
gen .worden.  I Ir.  von  St. -Just,  der  Verf.  des 
Textes  vom  Califen  von  Bagdad,  hat  einen  Arm 
gebrochen. 

— Gretry’s  Fortepiano  hat  sieh  bekanntlich 
zuletzt  in»  Besitze  des  verstorbenen  Nicolo  befun- 
den. -Die  \\  iltwe  desselben  bietet  es  jely.i  zum 
Verkaufe  aus.  Ein  Journalist,  wahrscheinlich  um 
da»  Forlepiano  im  Wert  he  zu  steigern,  merkt 
dabey  an,  dass  es  dasselbe  Instrument  *ey,  auf 
welchem  Grclry  und  Nicolo  ihre  Meisterwerke 
geschallen  hätten,  liier  zu  Laude  scheint  es  also 
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zum  Rubine  zn  gereiche» , wenn  die  Tonsetzer 
mit  dein  Fortepiano,  statt  mit  dein  Genie,  eom- 
poniren! 

— Das  schon  seit  einiprn  Jahren  erfundene 
Orpeliustrumcut  des  Hm.  Grenic  plciclit  einer 
Fedalorpel,  u.  Iieslclit,  wie  diese,  ans  einem  Kla- 
viere, aus  Pfeifen  und  Blashälgrn.  Der  Ton  der- 
selben, welcher  eine  Verschmelzung  der  Klarinette 
und  der  Oboe  zu  seyu  scheint,  besitzt  eine  grosse 
Aiinelimlichkcit,  Er  ist  des  An  schwel  lens  und  des 
‘Verschwindens  int  hohen  Grade  fähig  und  wird 
dadurch  zmu  Ausdruck  leidenschaftlicher  Gefühle 
besonders  geschickt.  Dieser  innere,  kräftige  und 
lebendige,  ich  möchte  sagen  gcinuthvolle  Ton  ist 
gerade  der  Vorzug,  der  dio  Orgel  des  Ilm.  Gre- 
nii;  aiiszciclinet  und  welchen  derselbe  mich  grossen 
w erben  initzulhcilen  weiss,  wovon  die  im  Con- 
servnloiro  <_»'<  ole  royale  de  Mttsiijtte')  aufgestellle 
Orgel  einen  Beweis  giebt. 

— Die  Wiederherstellung  des  Italien.  Thea- 
ters scheint  jetzt  definitiv  beschlossen  zu  seyn. 
Doch  erfahrt  mau  noch  immer  nichts  Bestimmtes 
über  die  zu  dem  Ende  genommenen  Massregeln. 
Ja,  es  giebt  viele  ehrliche  Leute,  welche  an  des- 
sen Aullcbcu  zweifeln,  welche  sogar  die  Existenz 
desselben  für  ganz  entbehrlich  halten.  Zu  diesen 
gehören,  ausser  säimntliehen  Mitgliedern  des  Thea- 
ters Fejdeau  u.  t hei Kv eise  muh  der  grossen  Oper, 
ulte  diejenigen  wohlorgmiisirlon  Slusikliebliabtr,  die 
darauf  schworen,  dass  ein  Ferdinand  Cortez  und 
ein  rollte»  Käppi  heu  vollkommen  im  Stande  seyn, 
die  fernere  nuisikal.  Ausbildung  in  I 'rank reich  zu 
vollenden,  und  dass  man  dazu  weder  eines  Don 
Ju rin , noch  einer  heiniliehen  tleyralh  von  Nöthen 
habe.  Ohne  zu  untersuche« , ob  die  Herren  iin 
Grunde  nicht  Recht  haben  düiTlrn,  und  ob  besag- 
ter Don  Jüan  mul  die  heimln  he  I feyrath  nicht 
he  iser  ihälen,  in  ihrem  Laude  zu  bleiben  und 
sich  redlich  zu  nährvn,  statt  iu  Paris  ein  kärgli- 
ches Leben  zu  fuhren,  will  ich  nur  soviel  sagen, 
dass  der  Regisseur  des  vormaligen  Italien.  Thea- 
ter«, Uenclli,  und  der  Orclicstcrmifiihrcr  desselben, 
Grasset,  wirklich  nach  Italien  gcrei.4  sind,  um  da- 
selbst neue  Sänger  und  Sängerinnen  zu  cngagiren. 
Feiner  scheint  es  ausgemacht  zu  seyn,  dass  mit 
dein  Anfänge  des  Oclobers  die  Vorstellungen,  und 
zwar  auf  dem  Theater  Favart,  von  neuem  begin- 
nen werden.  Das  Theater  Louvois  ist  für  za  klein 
befunden  worden.  W elchen  Händen  die  unmit- 
telbare Dircction  desselben  übergeben  werden 
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dürfte,  ist  noch  völlig  unbekannt.  Ich  zweifle 
daran,  dass  sic  mit  der  Directiun  der  grossen 
Oper  vereinigt  werden  dürfte. 

— Der  Klarinettist,  ( Ir.  Bärmaiin,  ist  hier 
von  neuem  in’s  Gedächtnis  des  Publicums  zu- 
riiekgerufen  worden,  wenigstens  bey  demjenigen 
Tbeile  desselben . welcher  Musik  nicht  allein  an— 
hört , sondern  auch  genicsst.  Hr.  Dacosta , erster 
Klarinellist  des  Italien.  Orchesters,  hat  cs  nämlielz 
gewagt,  die  von  jenem  componirten  Variationen 
aus  Es  dur  mit  der  Recilativ-Eiiileitung  zu  spie- 
len; die  nämlichen,  mit  welchen  I Ir.  13.  sich  bey 
seinem  hiesigen  ersten  Auftreten  so  sehr  in  die 
Herzen  der  Zuhörer  zu  schmeicheln  wusste.  Hrn. 
Dacosta  sind , nach  dem  Hrn.  ßänuann , die  be- 
sagten Variationen  etwa  gelungen,  als  wollte  der 
rüstige  Tanzmeisler  eines  Grobsehniiedlanzbodens 
; das  Solo  tanzen,  nach  welchem  Paul  in  Flora  u. 

! Zephyr  zum  erslenmale  auf-  und  davonfliegt.  Doch 
| Eines,  die  flöhe,  ist  Ilm.  D.  noch  besser  gclun- 
| gen,  als  Hrn.  B.  selbst. 

— Man  spricht  hier  von  einem  neuen  Re- 
quiem Zingarelli's , das  in  Neapel  alle  Welt  eul- 
i zücken  soll. 

— Auf  dem  grossen  Opemtheater  ist  7Ar- 
phile  et  Ffenr  de  Myrthe , Fcenopcr  in  drey 
■ Aufzügen  , mit  Musik  von  (’alcl  gegeben  worden. 
Wenn  ich  diesem  Werke  nur  wenige  Zeilen 
widme,  so  geschieht  das  aus  dem  Grunde,  weil 
sich  über  Nichts  nur  dann  etwas  sagen  lässt,  wenn 
es  wirklich  ein  vollkommenes  Nichts  ist.  Wenn 
j aber  ein  Nichts  durch  Nebendinge  zu  einer  Be- 
deutendheit, die  ihm  nicht  zukommt,  gewaltsam 
hinaufgeschrobeii  wird ; so  kann  man  nur  mit  kur- 
zen Worten  sagen:  Da  ist  ein  Nichts,  das  etwas 
! seyn  soll.  Ich  kann  es  ruhig  erwarten,  dass  viel- 
, leicht  die  Leser  der  musikal.  Zeitung  mich  in 
i meinen  Urt  heilen  über  die  französischen  Compo- 
| nisten  für  ungerecht  halten  werden,  denn  diesmal 
; bin  ich  im  Stande,  meine  Meymmg  nicht  allein 
mit  den  Kritiken  aller  hiesigen  Blätter  zu  recht- 
fertigen,  sondern  and:  die  kalte  Aufnahme,  wel- 
che das  Publicum  dieser  Composilion  bezeigt  hat, 

; zum  Zeugnisse  nnzufuliren.  Die  Musik  bestellt  aus 
1 nichts,  als  aus  Figuren,  wie  sie  der  seclige  ilillcr 
zu  einer  Zeit , w o die  Jagd  fiir  ein  last  uner- 
reichbares Meisterwerk  dramatischer  Musik  gehal- 
ten wurde,  erfunden  hat.  Frey  lieh  sind  diese 

Figuren  mit  neumodischem  Flitterstaate  augethan, 
der  ihnen  aber  gewiss  eher  schadet,  als  nutzt.  Und 
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diese  "Musik  rührt  von  dem  Coinponötcn  der  B ija- 
derea  her!  In  der  Tlml,  der  jetzige  Zivtaud  der 
französischen  Componi-rteil  ist  gar  nirlil  erfretilirh. 
Mchül's  Opern  will  man  nicht  mehr  hören«  Che- 
rubiili's  ll'axserlräger  und  /.ndoinl  i ziehen  nur 
ein  kleines  Publicum  an;  iierluii  ist  wie  verschol- 
len; Catel  hat  sich  in  dem  so  eben  erwähnten  ' 
Werke  seihst  und  gar  sehr  ge  chadcl:  Boyeldicu’s  j 
Käppchen  durfte  diesen  auch  nicht  cor  Winter kälte  i 
schützen:  sollte  nun  auch  S|>ou!iiii  mit  »einer  he- 
vorstehenden  Olympia  ein  Unglück  erleben,  so 
bliebe  dem  Theater  Feydeau  nur  noch  Nicolo,  ! 
der  Freylich  den  letzten  Schlaf  schlaft,  dagegen  j 
aber  im  Publicum  eines  desto  lebendigem  .Lehens  ] 
geniesst,  und  der  grossen  Oper,  ihr  Staium  und  I 
lloil,  nämlich  Gluck,  übrig. 

— In  Emiauglung  ueuer  Composilionen,  die 
nicht,  nur  ihren  VerfT. , sondern  auch  andern  Leu- 
ten gefallen,  scheint  die  grosse  Oper  zu  lauter 
älteren  Werken  ihre  Zuflucht  nehmen  zu  wollen. 
F.s  heisst , sic  hat  den  Entschluss  gefasst , auch  I 
Tarare  von  Salieri  wieder  zur  AuÜuhrung  zu 
bringen.  Jedermann  ist  bekannt,  dass  diese  Oper 
gleichsam  der  \ ater  ist,  der  seiiit-u  Sohn,  den  l 
grausamen  und  doch  so  beliebten  /Jxur,  obgleich 
nicht  nach  seinem  Hilde,  erzeugt  hat.  Das  Kind, 
was  in  fremde  Länder  wandern  sollte,  ward  nach 
der  Weise  dieser  Länder  umgebildct , während  I 
der  Erzeuger  den  individuellen  Habitus  seines  | 
Vaterlandes  behielt.  Eine  zweyie  Erscheinung 
gjuifte  der  Demophoon  vom  verstorbenen  Vogel 
nt-yn,  mit  dem  man  in  der  Thal  eben  jetzt  schon  j 
beschäftigt  ist.  Vogel,  ein  Deutscher  von  Gehui  t.  ■ 
starb  in  Paiis  in  der  Hliithc  seiner  Jahre,  Erhalte 
daselhs'l  mit  allen  möglichen  Widerwärtigkeileu  zu 
kämpfei>.  Um  das  genannte  Werk  wenigstens  zur  i 
Probe  zu  bringe u , war  er  gezwungen,  es  selbst 
ku  copireii.  E»  erhielt  enthusiastischen  Ucy lall. 
Doch  sollte  der  geniale  Componisl  diesen  Triumph 
niilil  erleben:  der  Tod  raffle  ihn  noeli  vor  der  Auf- 
führung weg.  Wenn  irgend  ein  deutscher  Compo- 
nisl in  Mozarts  Fusstnpfcn  zu  wandeln  versprochen 
bat,  oder  vielmehr  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  eines 
\\  eg»  zu  gehen  das  Anselm  gehabt  hat,  so  ist  es 
Vogel.  Ich  kenne  keinen  Tuiisetzer,  Mozart  aus- 
genommen . der  in  seinem  era'en  Werke  eine  solche 
holte  Genialität  beurkundet  hätte,  als  wir  im  Ue- 
inopliuon  lindcil.  Ich  habe  vor  fünfzehn  Jahren 
Gelegenheit  gehabt,  bey  ihn  einfältigen  Vorstel- 
lungen dieser  Oper  auf  dem  damaligen  brauusciiyyci- 


gisch- französischen  Theater,  sie  ans  dem  Grunde 
kennen  und  würdigen  zu  lernen.  Auch  le  Vol- 
vo« ftor , von  «lern  nämlichen  VriT. , deren  Mu- 
sik er  wählend  der  Proben  des  Demophoon  setzte, 
soll,  sagt  inan,  wieder  zur  Aufführung  kommen. 

— bi  einem  meiner  früheren  Berichte  habe 
ich  von  drr  Ceinture  \lognfne , Oper  m einem 
Acte,  mit  Musik  von  Chaniproiirtois,  gesprochen, 
welche  vor  mehren  Monaten  auf  dem  Theater 
Feydeau  aiifgefuhrt  wurde,  aber,  trotz  ihrer 
recht  hübschen  Musik,  durchliel,  weil  das  Publi- 
cum den  Text,  ein  Stück  vom  altern  Kousseau, 
für  gar  zu  schlecht  linden  wollte.  Diese  Oper 
ist  in  diesen  Tagen  unter  dem  Titel  le  Bohemien 
zum  zwcylcnmale  au 'geführt  worden.  E s sind 
sowul  mit  dem  Texte,  als  mit  der  Musik,  grosse 
Vei  änderungeil  gemacht  worden . und  man  hat 
die-  diesmalige  Vorstellung  zwar  ruhiger,  aber  mit 
eben  nicht  viel  grösserer  Theilnalimc  angehört. 
Der  Componisl  ist  ein  noch  sehr  junger  Manu, 
der  aurgeuiunlert  zu  weiden  vei  diente.  Er  hat 
»ein-  glückliche,  originelle  Gedanken,  die  er  recht 
graliös  eiiiziikleiden  versteht.  Dem  Ganzen  dürfte 
es  an  Krall  und  Salt  gebrechen. 

— Sollte  irgend  eine  Stadt  Deutschlands  ein 
Orchester  gebrauchen , so  kann  sich  dieselbe  zu 
jrder  Zeit  eins  aus  Paris  Verschreiben.  In  der 
Thal . liier  laufen  die  guten  Mudkvereinr  ini  ei- 
gentlichen Verstände  auf  den  Strassen  herum. 
Jetzt  hat  das  ('affe  ft  .Ipo/lort  im  Palais  - Royal 
ein.  solches  Orchester  geheurt.  welche»  durch  seine 
ungemeine  Prächion  alle  Musikfreunde  anziehf. 
Diese  Leute  fuhren  die  grössten  Ouvertüren  mit  ei- 
ner Vollkommenheit  aus,  dass  man  glaub  u möchte, 
sie  wären  zwanzig  Jahre  lang  eingespielte  Orche- 
stergeiger, wenn  ntrht  jedermann  wüsste,  das* 
der  älteste  von  ihnen  kaum  zwanzig  Jahre  alt 
ist,  lind  dass  sie  erst  vor  einigen  Wocheu  ihren 
Verein  gebildet  haben. 

— Man  spricht  von  einem  Knaben , haraon- 
neur  nrl  Namen , der  kaum  siebcu  bis  neun 
Jahre  all,  bereits  von  ungemeiner  Stärke  auf  der 
Geige  seyn  soll.  Er  wird  sich  nächstens  öffent- 
lich hören  lassen.  Zn  welchen  sonderbaren  Schluss- 
folgerungen giebt  die  Bemerkung  Veranlassung,  dass 
w ir  auf  einer  so  gewaltsamen  Höhe  von  Kuust- 
hildutig  oder  vielmehr  von  Kunslsrhwelgt  rey  ste- 
hen , dass  ii.lt*  Natur  umgekehrt  zu  seyn . «lass 
besonders  der  Baum  der  musikul.  LrkciuUui*  vor 
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der  Zeit  Früchte  zu  tragen  scheint!  Wo  will  das 
hinaus?  Etwa  wieder  herab?  — 

G.  L.  P.  Siegers. 

i 

Nach  richte  k. 

Berlin.  U ehersicht  ilesJuly.  Den  iston  veran- 
staltete der  königl.  Kammern) usic. , Einst  ßliesencr, 
ein  Concerl  im  Saale  des  Oekoiiomirgcbi'udes  der 
Loge  lloyal-  ^ ork.  Er  blies  mit  Mrn.  Sch  wart* 
ein  Doppelconc.  für  Fagott  und  Horn  von  A. 
Schneider,  und  mit  den  lfm.  Hortzitzky,  Tamm 
lind  Scliwarlz  ein  Qnartett  für  Flöte,  Klarinette, 
Fagott  und  Horn  von  Mengal.  Der  Erfinder  des 
chromatischen  Horns,  IJr.  Slölzel,  trug  auf  dcin- 
sclbeii  \ ariationeii  von  Denier  vor.  Der  zwevte 
Thcil  gab  A.  Hombergs  Macht  de*  Gesanges.  Da» 
zahlreiche  Auditorium  fand  sich  befriedigt.  — Den 
i i len  veranstaltete  die  Genernlinlendantur  ein  Con- 
ccit.  Die  neueste  Symphonie  Beethovens,  aus  F 
diu-,  voll  Lehen  und  Humor,  aber  wegen  des 
Ahgerissncii  der  Sätze  sehr  schwierig,  ward  unter 
de»  llrn.  C’oncerltn.s  Seidler  Leitung  gut  ausge- 
fiiliil.  I Ir.  Jlciur.  Bärmaun , kötiigl.  bayerischer 
Kaminerrnusic. , trug  mit  dem  allgemeinsten  Boy- 
fall  ein  C’oncert  von  Kiotte  und  Variationen  von 
»einer  Couipoütiou  auf  der  Klarinette  vor.  Er 
zeigte  »ich  auch  uns  als  einen  vollendeten  Künst- 
ler, der  alle  Töne  bis  ins  viergestr.  e kräftig 
durchführt,  und  alle  Schwierigkeiten,  so  wie  alle 
Vortragsarten,  in  der  Gewalt  hat.  Der  weiche, 
milde  Ton,  und  der  leise  verschwebendc  Hauch 
desselben  lassen  sich  nicht  beschreiben.  NLrlit  \ve- 
i niger  ßey  fall  erwarb  sich  Mad.  I larlass  , erste  Sän- 
J gerin  des  Königs  von  Bayern.  Sie  trug  zwey  für 
»ie  geschriebene  Arieu  von  Generali,  voll  Aiiniuth 
und  Geschmack,  mit  ihrer  schönen  Stimme,  die 
besonders  in  den  Mitlcltöuen  sehr  angenehm  lind 
in  der  Höhe  »ehr  weich  ist,  mit  tiefem,  lebendi- 
gem Ausdruck  und  inniger  Zartheit  vor.  Sie  er- 
innerte an  eine  andere  sehr  geschätzte  Künstlerin, 
Mad.  Müller,  mit  deren  Stimme  die  ihrige , und 
ihr  Gesang  mit  dem  ihrigen  auch,  viel  Acbulich- 
kcil  hat.  llrn.  Bäi inanns  Bruder,  der  kön.  preuss, 
Kainnirnnuslc. r blies  ein  Adagio  und  Variationen 
von  »einer  Composition  auf  dein  Fagott  mit  all- 
gemeinem Beyfaii.  Den  Beschluss  des  genussreichen 
Abeuds  machte  der  hier  allbeliebte  SdnJ]  scapilain 
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von  C.  Blum.  Denselben  Boy  fall  erhielten  diese 
fremden  Künstlerin  einem  andern,  von  der  Ge—  | 
neralintendantur  am  i6ten  veranstalteten  Coiicert, 
in  dem  Mad.  Harlass  (eine  Avie  mit  Chor  von 
Rossini,  eine  Arie  von  Parcsi,  uud.^mit  Mad.<  I 
Wranitzky -Seidler,  ein  Duett  aus  Pärs  Sargino 
sang,  und  1 Ir.  Bärmauii  ein  Concertino  und  Va- 
riationen vou  seiner  Composition  auf  der  Klari- 
nette blies.  — Den  i3tcn  ward  zum  erstenmal 
und  seitdem  noch  einigemal  mit  gro  sem  Beyfall 
, gegeben:  Sappho , Trauerspiel  in  5 Ablheilmigen, 
von  F.  Grillparzer.  Ich  erwähne  diese  Vorstel- 
lungen hier  nur  wegen  der  trcllliehen  Ouvertüre 
' und  Z wisch cumusik  des  Kainmerinusic.,  G.  A. 

I Schneider.  — Am  Sisten  dehutirtc  in  einem 
neuem  Divertissement  Dem.  Leguiue,  bisher  Mit- 
glied der  grossen  Oper  zu  Paris,  als  königl.  So- 
| lotänzerin,  nicht  ohne  Beyfall.  Doch  wird  es  ihr 
i schwer  seyn , neben  der  allbeliebten  Dem.  Leiniere, 
die  gestern  alle  Heize  der  Schönheit  und  Kunst 
aulbot,  Eindruck  zu  ranehcti. — Auf  dem  Thea- 
ter haben  zwey  fremde  Künstler,  beyde  ohne  Bey- 
fnll,  Gastrollen  gegeben.  Hr.  ’l'hiiviiagcl,  Regisseur 
des  Theaters  zu  Mannheim , gab  am  isteii  den 
Gross- Seneseliall  in  Boyeldieu’s  Johann  von  Pa- 
ris; im  recitirendcil  Schauspiel  hat  er  nicht  miss-, 
fallen.  Hr.  Klostermeyer,  erster  Tenorist  de*  \ 
Theaters  zu  Würzburg,  gnb  am  2 teil  in  Sponli-  \ 
ni's  y estalin  den  I.ieiuius,  gefiel  aber  nicht,  (heil* 
wegen  seiner  Stimme,  die  dünn  und  buhl  klang, 
tlieils  wegen  seines  Spiels , da»  weniger  als  mittel- 
mäs.  ig  war.  Dagegen  erwarb  sich  Dem.  Fischer 
von  Grätz,  deren  ich  schon  Im  vorigen  Bericht 
lohend  erwähnte,  in  ihrer  letzten  Gastrolle,  als 
Julia,  allgemeinen  Beyfall.  Mit  vieler  Theilnnhtue 
nahm  man  auch  auf  die  Partie  der  Obervestalin, 

; von  Dem.  Schmalz  würdevoll  vorgestellt  und  vor- 
trefflich gesungen.  Hr.  Klostcriueyer  ist  noch  auf- 
getrelen  am  1 7 len  als  Tauiino  in  der  Knubcrßüte, 
und  am  9ten  als  Loredano  in  der  Camilla.  — 
Von  der  Zwischenmusik  verdienen  Auszeiclinungt 
eine  Phantasie  und  V'ariat.  für  d.  Klarinette,  die 
Hr.  Schick,  Stabshauiboist  des  35sten  Iiifanlrrie- 
regimenls,  am  8ten  blies,  und  ein  Adagio  und 
Rondo  für  die  Violin,  vorn  königl.  Kanuuermus., 

W.  A.  Schulz , componirt  und  gespielt. 

Lissabon.  Die  Berichte  über  Musik  in  Por- 
tugal, die  im  i8ten  Jalirg.  vou  1816 , Seite  4jg  u. 
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79 o aus  Lissnboti,  in  Ihrer  mnsifcal.  Zeit.  erschie- 
nen sind,  haben  unter  allen  hiesigen  Dilettanten 
und  Künstlern  Thcilnahine  »nid  Aufsehen  erregt. 
Der  Vcrf.  derselben  urtheilt  über  vieles  sehr  rich- 
tig und  verrälh  besonders  viel  grüiulliehc  Kennt- 
nisse in  der  Musik:  nur  hülle  er  sich  manches 
— im  Verhältnis  zu  dein  hier  Möglichen  — un- 
billigen, mitunter  auch  ungegründeten  Tadels  ent- 
halten sollen.  Dahin  gehört  z.  B. , dass  er  das 
Spiel  unsers,  in  vieler  Hinsicht  »ehr  achtnngwer- 
ihen  Ilrn.  KJingtlhöfer»  .,äusscrst  uiivollkoiuiuen“ 
nennt.  Künstler,  besonders  solche,  die  vom  Pu- 
blicum bezahlt  werden , dürfen  allerdings  der  Ge- 
genstand anständiger  Kritik  scyn,  ja  sie  müssen 
cs  ihr  Dank  wissen,  über  Mängel,  die  sie  uoch 
nicht  nn  sich  bemerkt  halten,  belehrt  zu  werden r 
aber  warum  soll  das  musik.  Publicum,  und  end- 
lich Hr.  Kliugelhöfer  seihst,  der,  wie  der  Hr. 
Verf.  gesteht,  so  vieles  Verdienst  um  Aufnahme 
der  Musik  durch  seine  Winter- Concerte  hat  — 
warum  soll  der  durch  eine  Zeitung  erfahren,  dass 
sein  Flöleuspiel  äusserst  unvollkommen  sey?  — 
Die  Forderungen  des  Ilm.  Verf.s  sind  überhaupt, 
für  diesen  Ort  und  seine  Verhältnisse  in  mtiaikal. 
Hinsicht,  gewiss  überspannt.  Einen  Beweis  davon 
findet  man  in  seinem  Urtheile  über  eben  diese 
Wintcrconcerlc  des  Um.  K. ; wo  doch  mitunter 
Mozarts , Haydns  und  Beethovens  Werke  im  Gan- 
zen gewiss  so  gut  ausgelührt  wurden,  als  es  einer 
Versammlung  möglich  war,  die  aus  den  besten 
hiesigen  Musikem  und  Dilettanten  bestand;  eben 
aic$i  jenen,  deren  Namen  der  Hr.  Verf.  mit  Aus- 
zeichnung an  einem  dritten  Orte  nennt,  an  welche 
sich  noch  andere  anschlossen.  < Nur  die  beyden 
Giordani  nahmen  allerdings  nicht  Theil. ) Auch 
nahmen  alle  durchreisenden  Meister  thäligen  An- 
tlieil  an  diesen  Concerlent  Fenzi,  Bomlciupo  und 
andere.  Fast  alle  neue  Instrumental- Musik  er- 
hielt Hr.  Kl.  immer  bald  von  Deutschland,  und 
da  die  neueren  Symphonien,  vou  Beethoven,  An- 
dre1, beytn  ersten  Auflegen,  ja  auch  wol  das  zweyte- 
und  drittemal,  freylich  noch  nicht  besonders  gut 
ausficlcn : so  mag  es  wol  der  Fall  gewesen  seyn, 
dass  der  Hr.  Verf.  sein  Ucllicil  nach  dem  AnhSren 
einer  solchen  Auflührung,  die  aber  eigentlich 
eine  Probe  war,  niedergesclirieben  Imt.  llr.  Kl. 
licss  sich  überdies  einen,  mit  diesen  Musiken 


verbundenen  i bedeutenden  Kostenaufwand  gefal- 
len; denn,  ausser  den  liieiliirliineuden  Mu-tkera 
und  Dileitanteu,  um  den  immer  zwölf  der  besten 
Bipieiiisteu  und  Sulospiclcr  gut  bezahlt.  Diese 
Concerte  haben  aber,  zu  a.lgenieiriein  Bedauern 
der  hiesigen  Mii'ikliehliaber,  aufgehört,  und  eben 
jene  Kritik  scheint  dazu  mitgeuirkt  zu  haben. 
Einigen,  ohwol  uiivollkoinmenen  Ersatz  gewähren 
seitdem  die  im  Hause  des  jungen  Barons  Quintelia 
unter  Direction  der  beyden  Giordani  gegebenen 
Liebliabei-conccrlc.  llr.  Quiuttlla  (den  man  für 
den  reichsten  Erben  in  Portugal  halt)  kann,  wenn 
er  fortwährend  so  sein  Vergnügen  in  musikal. 
Unterhaltungen  findet,  eine  mächtige  Stütze  der 
liier  in  Verfall  geralhenen  Musik  werden. 

K v r z u Anzeige. 


Variation»  pour  le  Pianoforte  et  la  Finte  sur 

un  theine  de  Mozart,  comp,  par  J.  G» 

Tupfer.  Oeuvr.  2.  Leipzig,  cliez  Peters. 
(Pr.  16  Gr.) 

Diese  Variationen  verdienen  in  der  reissenden 
FTulh  ähnlicher  Compositiouen  nicht  unbeachtet 
unterzugehen ; und  als  zwey/ca  Werk  eines  (dem 
Kef.  übrigens  ganz  unbekannten)  (’onipoilisten  sind 
sie  noch  besondrer  Aufmerksamkeit  werth.  In  der 
äussem  Form  unterscheiden  sie  sich  zwar  wenig 
vou  s*chr  vielen  bravourmässigen  Variationen:  aber 
der  Verl,  hat  meines  wahrhaft  Interessante  und 
nicht  Alltägliche  in  diese  Form  zu  bringen  ge- 
wusst, und  zwar  Interessantes  und  nicht  Alltägli- 
che», sowol  in  Hinsicht  auf  Melodie  als  auf  Harmo- 
nie, und  auch  in  Hinsicht  aut  Anordnung  u.  Fort- 
führung der  einn  al  aufgefassteu  Figuren.  Bef.  kann 
daher  geübten  Liebha  ern  von  diesem  YVcrkchen 
gute  Unter haltuug  versprechen,  und  aus  ihm,  in 
wiefern  es  das  zweyte  de,  Verf.s,  mithin  dieser 
doch  wol  noch  jung  ist , den  Freunden  der  Ton- 
kunst noch  gar  manche«  Kuhmeiisvvurdigc  von  ihm 
selbst. — Der  Klavierspieler  ist  am  meisten,  doch 
auch  der  Flötenspieler  nicht  zu  wenig  beschäftigt. 
Jedem  ist  zugetheiit,  wals  seinem  Instrumente  an- 
gemessen ist.  Der  Springereycn  für  Bcyde  könn- 
ten weniger  scyn. 


LEIPZIG,  jiey  Breitkopf  und  Härtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  26slca  August.  N?.  34. 


Receksiow. 


Molettn:  Tfarh  einrr  Prüfung  hirzer  Page,  von 
Geliert ; in  Musik  ge*,  von  /.  G.  Schicht, 
Cnnlor  au  der  Tbomassrhule  etc.  z.u  Leipzig. 
Partitur.  Leipzig,  bey  Breil  köpf  u.  Härle). 
(Pr.  i Tb  Ir.  8 Gr.) 

Die  Motette,  (tla.i  "Wort  im  engem  Sinn,  nach 
der  \Vei>e  unsrer  Vorfahren  genommen,)  und  der 
ihr  rigeiilliiimliche  Styl,  sind  nicht  nur  deutschen 
Ursprungs,  sondern  auch  nur  von  deutschen , und 
zwar,  wo  nicht  ausschliesslich,  doch  voriiäinlich, 
von  norddeutschen  Meistern  forlgebiidel  und  vervoll- 
kommnet worden , welche  in  der  Form  des  ölfent- 
liclieu  Gottesdienstes  der  Protestanten  dazu  Ver- 
anlassung und  Aufforderung  fanden.  Doch  kann 
dieser  Ursprung  nicht  mehr  also  bewiesen  und 
durch  Belege  dargelhan  werden , wie  etwa  der 
Ursprung  des  eigentlichen,  gleichfalls  deutschen 
Instrurarnlalquartelts. 

Der  Ursprung  dieser  Musikgallung  und  des 
ihr  eigenlliiimlich  zugehürenden  Styl*  steigt  näm- 
lich w'eiler  hinauf,  als  die  ältesten  Werke  dersel- 
ben in  allen  bekannten  musikni.  Bibliotheken ; und 
historische  Nachweisnngcn  darüber  — bestimmte 
nämlich  und  zuverlässige  — linden  sich  auch  nir- 
gends: aber  Gattung  u.  Styl  sind  nur  in  Deutsch- 
land da,  und  ausgebildet,  von  andern  ganz  geson- 
dert u.  selbstständig,  nur  im  nördlichen  Deutsch- 
land. Und  zwar  steigt  jener  Ursprung  sogar  be- 
trächtlich weiter  hinauf,  als  diese  alterthümlichrn 
Werke:  dies  wird  schon  daraus  klar,  dass  diese 
lind  ihr  Styl  in  ihrer  Art  srhon  ehen  ganz  nus- 
gebildet,  befestigt  und  selbstständig  auftrelcu. 

Nim  faule  ich  in  der  gesatninlcu  inusikal. 
l.iternlnr,  älterer,  neuerer  und  neuester  Zeit, 
nirgends,  in  Folge,  Zusammenhang,  uud  mit 
au« 


einiger  Vollständigkeit  der  Uebersirht,  über  dies 
Fach  der  Tonkunst  gesprochen:  über  dies  Fach, 
das  zwar  seiner  Natur  narb  keines  der  weitesten 
und  seiner  Verbreitung  nach  eines  der  engsten, 
, das  gleich wol  ein  sehr  würdiges  ist,  köstliche, 
i wahrhaft  vollendete  Werke  aufznweisen  hat . und 
| sich  jetzt  zu  einer  historischen  Uehersicht  uin  so 
mehr  eignet,  du  der  künstlerische  Geist  in  dem- 


selben seinen  Kreislauf  ziemlich  vollendet  zu  haben 
scheint,  so  dass,  was  darin  jetzt  noch  Neues  ge- 
leistet wird,  entweder  älteren  Werken  mehr  oder 
weniger  nachgebildet  ist,  oder  sich  mehr  oder 
w eniger  von  der  eigentlichen , der  eigciitliümlirhen 
Torrn  und  Weise  der  ganzen  Gattung  entfernet. 
Ich  glaube  daher  nichts  Unnützes  zu  tliini , wenn 
ich  zu  einer  Geschichte  «1er  Motette  hier,  auf  eine 
so  nahegeleglc  und  ausgezeichnete  Veranlassung, 
wenigstens  die  Grundlinien  zu  ziehen  mich  bemühe. 
Mögen  Andere  (dies  ist  meine  Bitte  sie  prüfen 
und  vervollständigen:  möge  es  damit  erleichtert 

werden,  «lass  irgend  Jemand  (dies  ist  mein  Wunsch) 
diese  Geschichte  danu  ausführe  und  durch  Belege 
der  ausgezeichnetsten  Werke  der  verschiedenen 
Perioden  derselben  aiischuunlich  mache  und  be- 
glaubige. 

Die  erste  Periode,  die,  der  Entstehung  und 
nlhnähligcn  Heranbildung,  ist  wol,  wie  schon  er- 
wähnt, als  unbekannt  anziinehmeii.  Luther  und 
einige  seiner  Zeitgenossen  sprechen  zwar  von  „ V /- 
teten und  jener  preiset  sie  mit  Begeisterung,  vor- 
nämlich die,  F.hru  .Senfeis;  er  licsa  sie  in  seinem 
Haine  singen,  uud  saug  selbst  mit,  um  Geist  und 
Herz  zu  stärken,  .,weun  er  schwach  worden  war 
vom  Predigen:“  aber  wer  weiss , ob  jene  Motetten 
nicht  etivas  wesentlich  Anderes,  oder  auch  umge- 
kehrt, oh  sie — nicht  schon  ganz  das  waren,  was 
wir  liier  mrynetl.  Wenigstens  sind  sie,  wie  die 
spätem , über  Kernspriiclie  der  Schrift,  (besonder» 
der  Psaitueu ,)  vier-  oder  mehrstimmig  geschrieben  ; 
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nn«l  au»  Luthers  Worten  an  einem  andern  Orte 
scheint  hervorzugehen  , dass  sie  über  einen  Caulwt 
ßrmus  (gemeiniglich  des  Tenors)  coutrapuuktisch 
figurirt  ahgefasst  gewesen  sind. 

Das  Aelteste,  was  ich,  bey  rieljrhrigem  ge- 
legentlichem Bemühen,  aus  dieser  Gattung  habe 
erlangen  können,  und  was  die  zweyte  Periode 
bestimuit,  zeigt  uns  die  Gattung  und  ihren  Styl 
schon  in  sich  abgeschlossen  und  vollendet.  Dahin  erregenden  Ticlsiiine»,  die  reichste  und  merkevür- 
gehören  die  aehlsüiumigen  (nicht  hlos  zweyehöri-  ' digste  von  allen  ist. 

gen)  Motetten:  Dominus  nnstcr,  Jesus  Christus — Da  aber  diese  Werke  sehr  schwierig  atiszu- 

(dieEinsctzuugscvorte,  nach  der  J'utgnta,)  Sunctis  führen  sind,  selbst  wenn  sie  vorerst  nur  ganz 
Aposlolis — Tcnehrac — Turbobor,  »cd non  pertur-  deutlich  herauskomnien  sollen,  und  um  so  schwie- 
babor  — u.  dgl. , von  unbekannten  Meistern*):  vor  j riger,  weil  sie  eine  starke  Besetzung  jeder  ihrer  acht 
allem  aber  die  Motetten  der  grossen  Bache,  vor  ; ganz  realen  Stimmen  verlangen:  so  konnten  selbst 
dem  grössten , dem  Sebastian,  und  ihrer  Zöglinge  ; damals  nur  die  grössten  und  treulichsten  Singchöre 
oder  Genosseu,  wie  Haniinerschinidl  u.  A.  Diese  sich  ihrer  bedienen:  und  da  sie,  bey  ihrer  Ge- 
Compnsitiouen  sind  von  Seiten  der  Kunst  meistens  dankenschwerc,  und  bey  dem  Überfliessenden 
bewundernswürdig,  oftmals  einfach,  stet«  ver-  ; Rcichthuni  an  fremdartigen,  tiefsinnigen  Combi» 
•ländlich:  von  Seiten  des  Ausdrucks  innig,  fromm  nationen  in  der  Ausarbeitung,  nur  in  den  we- 
uud  nicht  selten  sogar  wahrhaft  hinreissend.  Und  liigen  einfachen,  oder  in  jenen  Sätzen,  die  über 
da  cs  in  jener  Zeit  unter  den  Tonkiii  ist  lern  zwar  i eine  bekannte  Choralmelodie  geschrieben  sind,  auf 
einen,  ihnen  gemeinsamen  Sinn , nicht  aber  herr-  j eine  gemischte  Gemeinde  bedeutend  wirken  kön- 
schcnde  Moden,  viel  weniger  feststehende  Manie-  1 neu:  so  wurden  sie,  schon  bey  Lebzeiten  de» 

Meisters,  mehr  geehrt,  als  geliebt,  und  man 
wünschte  sich,  voruänilich  für  den  Gebrauch 
bey m Gottesdienste,  Werke,  die  in  den  Ideen  jedes 
Gcmülh  leichter  Ansprachen,  in  der  Ausarbeitung 
bequemer  zu  fassen , und  mich  für  die  Ausfüh- 
reudeu  nicht  so  schwierig  wären.  An  diesen  lies- 
denn  überall,  wo  er  einmal  Posto  gefasst,  allein  seu  es  denn  auch  die  ausgezeichnetsten  Kirchen- 
stand, uud  Keiner  sich  neben  ihn  wagte,  wie  componislen  des  nördlichen  Deutschlands  nicht 
gern  er,  an  seinem  Thcil,  Jedem  Baum  liess.  fehlen;  und  sie  machen  denn  die  vierte  Periode 
lieber  das  Eigentümliche  dieser  seiner  Werke,  dieses  Kuuslfachs  aus.  Vortreffliche,  iu  ihrrr  Art 
deren  Vorzüge  itn  Wesentlichen  von  Keinem  u.  eben  so  vollkommene  Werke,  als  die  bachschen 
zu  keiner  Zeit  erreicht  worden  sind,  braucht  hier  in  der  ihrigen,  verdanken  wir  vornän.lich  jenes 

•)  Der  TOrlreintche  Cesang:  F.cee,  quomodo  moritur  juatua  — der  bekannter,  und  v<ir  einigen  Jahren  euch  in 

diesen  Blättern  ala  bevlage  gedruckt  wurden,  gchürt  nicht  eigentlich  hieher,  und  nähert  sirh  int  Styl  mehr  den  altern 
Kirchenhymnen  Italien«,  wie  deraelbe  von  P.läalrina,  Allegri , Marcvtlo  u.  A.  Itcrnach  vervollkommnet  wordeu.  Wann 
jene  Lciatliche  Cumpuaition  entstanden  i»t , ist  auch,  zweifelhaft,  und  nur  tlaa  zu  erweisen,  data  ate  gegen  das  Jahr  tGoo 
schon  da,  und  hin  und  wieder  eingefulirt  war.  d.  Verf*. 

*•)  Darunter  ist  auch  das  eine  der  Werte,  wodurch  der  ehrwürdige,  chriftlirh  fron, tue  Mann  seinem  niedergebets-ten  Her- 
sels Luit  «nachte,  ah,  er  iu  erblinden  begann , über  die  Werte:  Kumm  Ican,  Lomin!  der  aastre  \\  cg  wird  mir  au  schwer  1 
ich  sehne  mich  naclt  deinem  Frieden  etr.  Das  zweyte,  worin  er  dieselben  Gefühle  und  Wünsche,  weniger  künstlich, 
ih  r um  so  inniger  aussprach , eine  Kirthoncantate  über  die  Worte  uud  die  Melodie  des  Chorals:  O tvie  seeiig  seid  ihr 
doch,  ihr  Frommen,  die  ihr  durch  den  Toi!  au  Gott  gekommen  — scheint  seit  meinen  Kitalsen:ahrrn  verloren  gegangen 
oder  in  eine  Sammlung  gekommen  zu  sein,  wo  ich  nichts  weiter  son  ihr  ei  reinen  können.  Damals  habe  ich  noch  die 
Originalpartslur  von  des  Meisters  eigener  Hand  geschrieben  gesehen,  und  «war  in  Noten,  deren  Vi*  rtcl  — damit  er  eio 
selbst  noch  erkennet»  — wenigstens  so  gross  waren,  als  gedruckte  gante  Mulen.—  Auch  einige  sciucr  Motetten  schei- 
nen Tcilurcu;  und  die  einfach  - erhabenes  Sanctus  gleichfalls.  . d.  Verf. 
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reu  gab:  so  ist  auch  jeder  von  ihneu,  der  über- 
haupt etwas  ist,  originell,  mithin  ueu,  für  uns 
oftmals  neu  auf’s  Ueberrau-hcmlstc.  — 

So  empfing  die  Motette  der  ehengenannte 
Jleros,  Johann  Sehast.  Bach,  der  die  drille  Pe- 
riode allein  schuf  uud  allein  ausfiditc;  wie  er 


um  so  weniger  gesprochen  zu  werden , da  sie, 
die  Motetten  Bachs , so  weit  sie  jetzt  noch  vor- 
handen , vor  etwa  zehn  Jahren  im  Verlag  die- 
ser Blätter  in  Partitur  ( iu  drey  ziemlich  starken 
Heften)’  gedruckt  hernusgekornmeu  und  in  den 
Händen  aller  Kellner  sind  **).  Es  wird  genug 
sec  n , zu  erinnern,  dass  diese  Periode,  in  Betracht 
der  Summe  aufgewendeter  Geisteskraft  u.  Erstaunen 
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Meisten  grösseren  Schülern  und  Kunstgenossen ; * 
vor  Allen,  Kivbs’n  und  Homiliin'n,  aber  auch  ! 
dem  hnmburger  und  luickcburger  Bach , und  meh-  ; 
reu  Gleich  zeit  igeu.  Die  zahlreichen  Arbeiten  des  ! 
ersten  aus  dieser  Gattung,  (sainmllich  zu  acht 
realen  Stimmen,)  so  wie  die  wenigem,  des  IIo- 
milius,  ^vierstimmig.)  scheinen  mir  die  schönsten  | 
Muster,  wie  mau  diese  Gattung  zugleich  fiir  den  i 
ernsten  und  strengen  Kunstkenner,  und  für  eine 
in  der  Bildung  ganz  verschiedene,  aber  in  Andacht 
vereinigte  Gemeinde  schreiben  müsse;  und  es  ist 
•ehr  zu  beklagen,  dass  es  mit  diesen  Werken  deut- 
scher Toukimsller  unter  unsren  Vorfahren  gegan- 
gen ist , wie  mit  den  Werken  deutscher  Maler  unter 
denselben  aus  früherer  Zeit:  waren  die  Namen  j 
der  Meister  schon  bey  ihren  Lebzeiten  berühmt, 
so  warfen  sie  hcrvorhehrmle  Strahlen  auch  auf 
ihre  Werke;  auch  diese  wurden  berühmt,  und 
darum  erhalten:  war  jenes  nicht  der  l all 'so  ge- 
schähe auch  dieses  nicht,  und  sie  gingen  unter, 
oder  versteckten  sieh  unter  das  alle  Geriillc.  Da 
das  nun  einmal  geschehen  und  nicht  mehr  zu  än- 
dern ist:  so  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  es  die- 
sen Musikwerken  wenigstens  jetzt  so  ergehe,  ' wie 
di  esen  Gemälden,  von  denen  man  in  uiiseru  Ta- 
gen fleissig  heri’ursuclit , was  noch  vorhanden  ist, 
und  nicht  nur  ins  Urlhril  fur  sein  Recht,  sondern 
such  im  Gebrauch  lur  seinen  Einfluss  sorgt.  — 
Carl  Phil.  Email.  Bach  hat  wol  nur  wenig  Mo- 
tetten, und  in  früher  Zeit,  geschrieben  : ich  keime 
nur  Eine:  jener  sein  Bruder  mehre:  die  ich  ken- 
nen gelernt,  sind  gründlich,  aber  etwas  kalt  und 
trocken.  Honiilius  ist  auch  liier,  wenn  nicht  auf- 
fallend und  gross,  doch  edel  und  würdig:  in  der 
Schreibart  durchaus  preis  würdig.  — 

Das  Populäre  war  indes«  mit  Macht  in  die 
Musik  eingedrungen ; und  obschon  zuvörderst  nur  , 
in  ilie  profane:  so  konnte  sich  doch  auch  die  ! 

kirchliche  nicht  mehr  frey  davon  erhalten,  wollte  i 
sic.  und  wollten  die  Künstler  durch  sie  gefallen; 
zumal  da  zur  Ausübung  dieser  Kunst  nun  schon 
immer  mehr  und  mehr  Dilettanten  herzutraten, 
die  das  Populäre  vor  allein  begünstigten.  So 
konnte  es  denn  kaum  fehlen,  dass  nicht  auch 
diese  Gattung  immer  populärer  — immer  leich- 
ter ii.  geläli iger  in  den  Gedanken,  immer  durch- 
sichtiger und  fluchtiger  in  der  Ausarbeitung,  im-  t 
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jner  bequemer  uud  üblicher  im  Vollrag , hatte 
behandelt  werden  sollen.  Und  damit  sind  wir 

denn  in  der  fünften  Periode  unsrer  Geschichte. 
Gefällige,  sogleich  hehnllbare  Melodie,  leiclithin- 

fliessende  Harmonie,  so  viel  Mannigfaltigkeit  in 

der  äussern  Zutli.il  und  Wechsel  in  der  Anord- 
nung der  verkleinerten  Thcile,  als  irgend  thunlkh, 
und  ein  lebhafter  Ausdruck  — dies,  zwar  keines- 
wegs von  allen,  aber  doch  von  den  besten  der 
Componisteu  dieser  Periode  noch  so  rein  uud  gut' 
erhalten,  dass  es  sieh  ohne  Anstois , wol  auch  mit 
löblichem  Wohlgefallen  beym  öffentlichen  Gottes- 
dienst zeigen  durfte;  dies  scheint  das  Charakteri- 
stische der  Werke  dieses  Zeitinums.  Die  vorzüg- 
lichsten, und  darunter  allerdings  rühmenswürdige, 
verdanken  wir  dein  wackern  Rolle,  dev  ihrer  gar 
viele  lieferte;  (vierstimmig;)  auch  unter  den  nicht 
wenigen  von  Doles  sind  verschiedene  mit  Grund 
zu  empfehlen,  besonders  die — nicht  sowol  acht- 
sliiumigen  , als  zwey  chörigen. 

Dies  Popularisircn,  hin  uud  wieder  bis  herab 
an  die  untern  Gränzen  des  Kirchlichen  u.  Kunst* 
krischen,  bemerkten  und  empfanden  nun  ernstere, 
und  zugleich  des  höhern  StvU  mächtigere  Meister 
mit  gerechter  Missbilligung.  l)io  löbliche  Absicht, 
auf  Viele,  wo  möglich  auf  Alle,  wohlthuend  zu 
wirken,  beybclialtend,  suchten  sie  jedoch  die  Gai- 
lling in  ihren  Werken  — dein  Sinne  nach,  wie- 
der zu  vertiefen,  dem  Styl  nach,  zu  reinigen,  zu 
veredeln,  und  überhaupt  sie  wieder  höher  zu  stel- 
len. Damit  führten  sie  denn  die  seclis'e  Pet  iodo 
herbey;  die,  in  der  wir  jetzt  stehen  — wir  näm- 
lich, die  wir  an  Orlen  wohnen,  wo  man  über- 
haupt noch  von  dieser  Gattung  Gebrauch  macht 
und  in  diesem  Gebrauch  mit  derZeit  foi (geschrit- 
ten id.  Von  nun  entschlafenen  Meistern  , die  in 
der  cheu  beschriebenen  Weise  Ausgezeichnete* 
geliefert  hübeu,  wei-s  ich  nur  zwey  auxufuhrcii : 
Wolf’n  nämlich,  und  Hiller'u.  Und  zwar  hrt 
jeder  nur  Ein 'Werk  dieser  Art  hinlerlassen : aber 
Wolfs  Motette:  Uiiemllivhrr,  Cult,  unter  Herr  - 
muss  auch,  eben  so,  wie  Millers:  sMr*  />'/esc/i 

ist  wie  Gras  — für  ein  Meisterstück  erkannt 
werden  *).  Unter  den  Jclztlehrndeii  wird  aber 
wrol  keiner,  elieu  in  dieser  Gattung,  imserni  ge- 
ehrten Veteran,  Schicht,  einen  der  ersten  Plätze 
streitig  machen  wollen.  Noch  ist  keine  seiner 


*)  Fusch  toll  ^IcichfaUs  treffliche  Arbeite»  dieser  Art  hinUrhusen  beben:  ich  habe  eie  aber  nicht  kennen  lernen  können. 
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Motetten  gedruckt , bis  auf  die  frühere , wahrhaft 
ausgezeichnete,  im  altern,  eigentlichen  Motetteustyl : 
Veni , sancte  Spiritus  — und  nun  jelzl,  die  oben 
genannte,  aus  späterer  Zeit:  jV’.i ch  einer  Prüfung 
— : ich  erfahre  aber,  dass  dieser  mehre  folgen 
sollen,  und  wünsche,  dass  vurnämlieh:  Jauchtet 
dem  Herrn  alle  fl'clt  — und : Meine  Lebenszeit 
verstreicht  — nicht  Zurückbleiben.  — — 

Vielleicht  habe  ich  mich  der  Erlaubnis,  bey 
dem  Einzelnen  des  Ganzen  zu  gedenken,  nicht 
massig  genug  bedient:  um  »o  treuer  verbleibe  ich 
nun  bey  dein  migezcigtcn  Werke. 

Dem  eigentlichen  und  älteren  Motrttensty  L 
ist  zum  Text  nichts  so  angemessen , als  km  ze 
Kernsprüche  der  Schrift,  besonders  in  einander 
correspoudirenden  Sätzen,  wio  sie  ' orltuaU  so 
überaus  schön  in  deu  Psalmen  zu  finden  sind, 
und  in  den  wenigen,  aber  herrlichen  Gesäugen, 
welche  die  historischen  oder  prophetischen  H li- 
eber des  alten  Testaments  hin  und  wieder  ein- 
geschaltet enthalten.  Ist  er  doch  , dieser  Styl,  aus 
diesen  Sprüchen  und  jener  Eigenthüiuliclikeil  ih- 
rer Dictiou  entstanden;  hat  er  sich  doch  an  ih- 
nen erweitert  u.  vervollkommnet!  Neue  Gedichte, 
mit  Motivirung.  Ausdünnung,  Auseinandersetzung, 
wol  auch  ausführlicher  Begründung  der  Gedanken, 
besonders  in  den  gewöhnlichem  Veranlassen,  stro- 
phisch, und  mit  Keimen  — diese,  wie  (redlich 
sie  auch  sonst  seyn  mögen , eignen  sich  für  den 
allem , deu  eigentlichen  MotcttenMyl  weit  weuiger 
und  meist  gar  nicht;  sie  nölhigen  darum  auch 
den  Componisten , giebt  er  ihnen  vor  jenen  bibli- 
schen Stellen  den  Vorzug,  mehr  oder  weniger 
jene  Form  und  Schreibart  zu  verlassen  und  an- 
dere zu  wählen.  Die  Ursachen  stellen  sich  dein 
Einsichtigen  ohne  mich  von  selbst  dar.  Ilr.  Mu- 
sikd.  Schicht  hat  dies  alles  ohne  Zweifel  gcfuhiL, 
und,  da  er  Gellerls  (redliches  Lied  dieser  Gattung 
zuwenden  wollte,  dem  ganz  richtig  naebgegehen, 
wozu  er  dadurch,  in  Hinsicht  desSlyU,  geuotbigt 
war;  ja  man  darf  wünschen,  dass  er  dies  noch 
mehr  gethan  hätte,  als  es  irn  ersten  Tempo , dir 
ersten  Strophe  des  Liedes,  geschehen  ist.  Dieses 
Tempo  nämlich  nähert  sich  jenem  allem  Motet- 
Unstyl  cinigermassen,  wodurch  ollere  Wiederho- 
lungen und  manches  Abbrechcu  einzelner  Satze, 
die  eigentlich  nicht  wiederholt,  nicht  abgebrochen; 
wodurch  auch  öftere  Auflösung  des  Metrums,  das 
eigentlich  (auch  der  Reime  wegen)  nicht  nufgelöset 
seyn  sollte  — herbe} geführt  worden  siud.  Davon 
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abgesehen , ist  der  Satz  edel,  schön  vertlicilt,  nnd 
wirksam.  Er  ist  übrigens  in  A ntoll,  Dreyvier- 
t.  lukt,  mul  mit  bewährter  Kunst  der  Stimrofüh- 
rusig  I ttr  den  sechsstimmigen  Chor  geschrieben. 
(Zsvcy  Soprane,  All,  zw'ey  Tenor«,  und  Bass.)  

Dio  zweyte  Strophe : /Fahr  ist»,  der  Fromm» 
schmeckt  auj  Erden  schon  m tuchen  seel'gen  Au- 
genblick — ist,  vollkommen  passend,  in  A dur, 

, Zweyvierlellakl,  für  vier  Solostimmen,  als  sauft- 
j heitere  (freylich  nicht  figurüle)  Arie,  oder,  da 
; man  dies  Wort  jetzt  nicht  mehr  so  zu  gebrau- 
I eben  pflegt,  als  Cautilena  überhaupt,  geschrieben. 

Die  dritte  Strophe:  llt/d  stören  ihn  des  Kör- 
pers St  hmersen  — sebiiesst  sich  eng  an , und 
gleich  der  Eintritt  (in  Anioll,  vierstimmiger  Chor, 
leise  vorzulragen)  dringt  an's  llerz;  welche  Wir- 
kung, bey  den  Worten ; Ilaiu  sinkt  er  — noch 
vermehrt  wird. 

Dem  Gefühle  wohllhnend,  nnd  mich  tech- 
nisch in  sehr  guter  Gruppirung,  wird  die  vierte 
Strophe:  Hier,  wo  die  Tugend  öfters  leidet  — 
mit  Wiederholung  der  Musik  der  zweyten  vorge- 
i tragen. 

Dto  fiiuftc  Strophe:  Hier  such’  ichs  nur, 

1 dort  werd’  ichs  finden  — ist  ein  recht  eigentli- 
j dies  Trio  im  ältern  Kirchenslyl,  mit  gründlicher 
Kunst  und  fester  Hand  durchgcfülirl.  Der  Tenor 
trägt,  als  Cantus  Jirmus,  die  G'lioraliueknlie : 

! 14' er  nur  den  lieben  Gott  hisst  walten  — in 
j halben  Noten  vor;  der  zweyte  Sopran  und  der 
! Bass  schlingen  sich  in  Vierteln  und  Achteln,  fi- 
gurirl,  gebunden,  und  selbst  streng  canoniseh  ein- 
ander imiUrend,  )nn  ihn  licp.  — Redlich  abgewo- 
gen, und  mit  grossem  Eflect  lallt  nun 

Die  sechste  Strophe:  Da  wird  der  Forsicht 
heil'ger  ff'iile  — mit  diesem  Choral  ein,  wie  er 
i>t,  ohne  alle  andere Zidhat.  Er  ist  sechsstimmig 
i gesetzt,  lind  an  dem  Adel  der  Harmonie,  so  wio 
an  dem  trefflichen  Fluss  aller  Stimmen , bey  voll- 
endeter Reinheit  und  Glatte  der  Schreibart,  auch 
leichter  Lago  der  Accordc,  erkennet  man  den 
Meister. 

Wie,  nach  der  Einleitung  des  ersten  Satzes, 
die  drey  folgenden  gewisserniasscn  einen  Abschnitt 
für  sich  (Uisinnchleii : so  ist  cs  auch  mit  diesen 

zweyen  der  Fall ; und  so  hebt  ein  dritter  Abschnitt 
j au  mit 

der  siebenten  Strophe:  Da  werdt  ith  das  im 
I Licht  erkennen  — einem  Quintett,  (zwey  Soprane) 
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in  D dur,  Dreyvicrlcltakt,  und  in  freyer  Canli- 
Icna,  w o jedoch  auch  manche  Imitation  der  Stim- 
men «liier  einander  angebracht  ist.  (Die  Wieder- 
holung: „im  Zusammenhang,“  und  das  fast  Aul- 
jauchzeiide  eben  auf  ■diese  Worte,  S.  18,  ’J’akt 
2 - n , darf  mail  wol  wcggelasseil  w ülischen.) 

I’cceriich  und  »ehr  ernst  folgt  hierauf  der 
Chor,  in  G moll  und  Dreyzweyteltakl , nnt  der 
aciiien  Strophe:  Da  u-trd'  ich  zu  dem  Throne 

dringen  — ; feyerlitll  und  »ehr  ernst  wird  er 
mich  fortgclifhrt,  bis  er  auf  der  Doiniiimite  von 
B dur  ruhet,  und  nun  die  letzten  Zeilen:  Und 

Cherubim  n.  Seraphim  und  alte  Himmel  jauch - 
zen  ihm  — zu  einer  Fuge  in  dieser  Tonart  be- 
nutzt sind.  Diese  Fuge  ist  voll  Feuer  und  Kraft 
im  Ausdruck , und  mit  reicher,  sicher  in  die  Sai- 
ten greifender  Kunst,  lang  aiisgenrbcitct.  Jeder- 
mann bildet  sogleich,  ohne  weitere  Analyse  oder 
Nach  Weisung,  wie  vollkommen  consc<|iieut  und 
frey  von  jeder  fremden  Bevniischung  diese  Fuge 
geschrieben,  und  wie  sie  doch  überall  ganz  deut- 
lich, ja,  (namentlich  durch  die  durchdringenden 
F.inlrilte  des  Thema)  sogar  leicht  zu  fassen,  und 
leicht  in  allen  .Stimmen  zu  verfolgen  ist.  Auch 
sie  wird  überall  als  ein  Meisterstück  anerkannt, 
und  nur  etwa,  vom  Zuhörer  mehr,  als  vom  I,e- 
ser,  «las,  gew is>ermas»eu  (bey  Sängern,  ohne  In- 
strumente,) tumulloni iselie  Unitnno  der  ersten 
zwey  Takle  nach  der  Fermate,  S.  M2,  abgeäu- 
dert  gewünscht  werden. 

Hiermit  schlicsst  sieh  der  drille  Abschnitt, 
ujid  eben  naeli  diesem  feurigen  Schluss  nimmt 
sich  der  sehr  sanfte,  einfache  Gesang  der  zehnten 
Strophe:  Da  u’cnF  ich  in  der  Engel  S<  haaren 

— um  so  vortheilhafter  aus.  Fr  ist  in  F dur, 
Drey vicrteliakt , nur  für  hohe  Stimmen,  für  drey 
Soprane  nämlich  und  einen  Tenor,  in  schönem 
Fluss  geschrieben , und  mehre  Sl eilen  — wie: 
Ihr  IU.il , mein  /feil:  mein  G/iicl ihr  Glück  — 
dringen  tief  in  die  Seele. 

Dasselbe  ist  zu  rühmen  Voll  der  gauzcu  rill- 
ten Strophe:  Da  tcerd’  ich  dem  den  Dank  bezah- 
len, der  Göltet  ff  ig  muh  gehen  /liest  — einem 
einfacbcdlen , ciioralmässigen  Chor  im  Dreyzwey- 
teiiuht  und  iu  Des  dur.  Mau  kann  ihn  lliclU. 
ohne  herzliche  Theijmihnie  und  Führung  hören. 
Die  Harmonie  ist  hier  ganz  vorzüglich  auserlcsc-u, 
ohne  im  Geringsten  vom  Einfachedeln  ins  Ge- 
künstelte oder'  Sch w er  füllige  sich  zu  verirren. 
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Dagegen  kann  ich  die  ganze  Ansicht  der' 
zwölften  Strophe  mit  dem  Componislen  nicht 
t heilen.  Fs  ist  freylich  schwer,  »ehr  schwer, 
'dreizehn  einander  im  Inhalt  nahe  verwandte,  in 
Dictiou  u.  Versmass  ganz  gleich o Strophen,  eben 
in  diesem,  seiner  Natur  nach,  ziemlich  eng  hc- 
gränzten  Styl,  uud  ohne  das  Ilu'lfsmiltcl  der  In- 
strumente, in  Musik  zu  setzen ; cs  isl  sehr  schwer, 
wenn  man  in  den  verschiedenen  Sätzen  nicht  sich 
selbst  ähnlich,  oder  gar  monoton  werden  uud  er- 
müden will.  Kein  Billiger  wird  cs  daher  übel 
anfiiehmcn,  wenn  der  Cornponist  auch  nach  Ein— 
zehiheilen  im  Text  ausgreift,  um  von  ihnen  Ge- 
legenheit zu  empfangen,  Mannigfaltigkeit  und  Ab- 
wechselung in  seiu  Werk  zu  bringen}  sollten 
diese  Einzcluheilen  auch  eigentlich  für  ihu  gar 
nicht  daseyn.  So  habe  ich  es  gar  nicht  erwähnen 
mögen,  dass  in  der  gten  Strophe  die  zwey  letzten 
Zeilen  so  liervorgchobeii , abgesondert  und  bear- 
beitet sind , als  wären  sie  der  Gesang  der  Cheru- 
bim und  Seraphim  selbst,  statt  das»  der  Dichter 
nur  den  Frommen  dieser  und  ihrer  Lobges.änge 
in  Hoffnung  gedenken  lässt ; so  auch , dass  zu  der 
Vertheiiuug  der  inten  Strophe  nur  an  hohe 
| Stimmen  wol  die  „Gngelschaaren“  veranlasst  ha- 
! heu,  obschoii  diese  nicht  selbst  auftrclen,  sondern 
j ihrer  nur  erwähnet  wird  u.  dgl.  tn.  Ist**  ja  doch 
i damit  nicht  anders,  als  wenn  die  Maler,  indem 
j sie  einen  Heiligen  im  Glauben  an  Belohnung  von 
j Colt  stcrlicn  lassen,  den  Himmel  selbst  darstelleu, 

; und  Engel,  die  horahgesamti  die  Fahnen  u.  Sie- 
grsLräu/c  dem  Verscheidenden  Vorhalten.  Wer 
woilte  das  tadeln , ausser  ein  französischer  Kunst- 
richter, wie  JIr.  Laudon  ? Indessen  muss  das  doch 
ganz  offenbar  seine  Gränze  haben , um  nicht  — 
wenigstens  einen  Kampf  unsivr  Neigung  mit  uns- 
rer Einsicht , oder  mit  der  wunderlichen  Eigenheit 
unsere  luueru  nüthig  zu  machen,  die  wir  (gut 
j oder  nicht  gut)  Geschmack  (natürlichen,  nicht  erst 
au-  oder  eingebildeten  Geschmack)  nennen ; ei- 
nen Kampf,  bey  dem  der  Musiker  noch  iibler 
führe,  als  der  Maler,  indem  das  Zwcyspaltigo 
leicht  so  laug  dauern  könnte,  als  , die  wenigen 
Minuten  der  Dauer  seiner  Musik  , statt  dass  man 
vor-  dem  Gemälde  so  lauge  verweilen , so  allge- 
mach sich  schicken,  oder  zu  seinem  Genüsse  so 
oft  aiiselzeu  kann,  als.  mau  will.  In  alle  diesem 
sind  wir  Jioffenilich  einig:  ob  aber  der  hier  vor-, 
liegende  Fall  über  jene  verlangte  Glänze  hiuaus- 
geüc ; darüber  nicht.  Ich  glaube : ja  1 unser  weither 
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Veteran:  nein!  denn  sonst  würde  er*«  ja  anders 
gemacht  haben.  Indem  ich  dieses  niein  Ja  eben 
für  nichts,  als  das  meine  gehe,  und  7,11m  Ueher- 
flius  Für  diejenigen,  die  es  vielleicht  auch  zu  dem 
ih  ren  machen  möchten , hinzu.elze,  dass  sie  dann 
wohlthun  würden,  diese  zwölfte  Strophe  eben  so. 
•wie  die  eilfte,  singen  zu  lassen  — bleibt  mir 
nur  noch  die  Pflicht,  die  Ansicht  des  Coinponi- 
«trn  naher  zu  beschreiben.  Kr  hat  diese  Strophe, 
kurz  zu  sagen , dramatisirt.  Zivcy  Tcnorc  und 
Bass  sprechen  die  Worte:  Da  ruft!  da  ruft!  so 
aus,  als  würde  der  Ruf  wirklich  und  mit  Ucber- 
raschung  veruoniincii;  die  folgenden  Wortes  O 
mochte  Gott  es  geben  etc.  sind  Jneisuin;  jetzt  der 
Ruf  selbit:  Heil  sey  tlir  etc.,  ganz  dramatisch, 
für  Eine  Bassstimme,  ohne  strenges  Zcitmaass  u. 
ohne  alle  Begleitung  anderer  Stimmen: 


Bi 


H«i! sey  dir!  H il st?y dir! denndu, du l»**tmem  1 


Leben,  dio 


Seele  mir  g»  — rettet!  du!  du!  du! 

Gicht  man  die  Sache  zu,  so  wird  man  auch  diese 
Ausführung  derselben  nur  rühmen  kötitieu;  weni- 
ger aber,  scheint  cs  mir,  die  Fortsetzung.  ZtVar 
musste  allerdings,  war  dieser  Weg  einmal  emge- 
schlngeu , der  Chor  hier  einfallcu:  O Gott , wie 

muss  das  Gluck  erfreue  etc.;  allerdings  drückt  die 
Musik  auch  eine  freudige  Bewegung  aus:  aber  sie 
thut  das  gewiss  nicht  edel  genug  in  Stellen,  wie 


Sr'S"~-?q 
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Colt,  v ic  muss  du  Glut];  ciCrcuu,  der 


Kelter  einer  5ee-le  »*yR  — 1 

und  mich  viel  weniger  thut  sie  es  in  der  detmi- 
thigfrorainen  Scheu,  in  Melcher  cs  der  Dichter 
nur  im  Allgemeinen  nuszusprrcheu  wagt.  Mein  1 
alter  Freund  halte  inir's  zu  Gute:  liier  kamt  iclt  1 
nicht  mit  ihiu  gehn!  — 

Die  dreyzehule  und  letzte  Strophe:  U'as  j 

seyd  ihr  leiden  dieser  Erden  — ist  wieder  im  ! 
altern  Moletlcnstyl  für  zwey  vierstimmige  Chöre  j 
geschlichen.  Der  zweyte  dieser  Chöre  Fuhrt  erst  ; 
den  Choral,  zwischen  dessen  Zeilen  der  erste  die 
Stellen  des  Textes , die  Wicdei  liohiligeii  xuln'sen, 
als  freien  Gesang  vorträgl;  woniuf  sodann  beyde  , 
Chöre,  thcils  mit  ciuauder  wechselnd,  tlicils  in  j 


acht  realen  Stimmen  zusammcntretcml , diesen 
freyen  Ge  nug  ergreifen,  und  damit,  auf  eine 
Geist  und  Herz  befriedigende  Weise  diesen  gros- 
sen Satz  u.  zugleich  das  ganze  Werk  beendigen. — 

Hr.  Mu.ikd.  Schicht  lasse  mich  den  Ersten 
seyn,  der  ihm  öffentlich  für  die  Abfassung  und 
Miitheilung  dieser  Motette  dankt:  der  Letzte  bin 
ich  gewiss  nicht.  Was  er  als  Molto  auf  den 
Titel  setzen  lassen,  nämlich:  Sun  sutis  est , pla- 
nusse  oiu/is  auribusque , -nisi  peitora  langns  — 
das  hat  er  in  allen  seinen  drey  Anforderungen 
redlich  erfüllst.  F.r  darf  sich . wie  *o  mancher 
andern,  auch  dieser  seiner  Arbeit  erfreuen,  und 
gewi  seyn,  auch  diese  werde  ihn  lange  überle- 
ben, so  sehr  ihm  auch,  wer  ihu  keimt,  seine 
Leber  »jalire  erhöbet  wünscht. 

Das  Werk  guten  Siugchören,  und  den  Sing- 
vereinen  gebildeter  Liebhaber,  zum  fleissigeu  Vor- 
trag und  Genuss,  oder  jungen  Componistcn,  zuin 
Studium  der  Harmonie-  und  Ccsanges-Führung, 
besonders  zu  empfehlen:  das  wird  nicht  uötliig 

seyn;  sie  alle  werden  sich  selbst  schon  so  lieb 
haben,  es  dazu  zu  gebrauchen.  Auszufuhrei«  ist 
es  nicht  schwer : doch  verlangt  es  Sänger  von 

Festigkeit  im  Mechanischen,  und  von  thcilnch- 
nicndem  Gefühl  im  Ausdruck. 

Der  Stich  ist  deutlich  und  correct,  das  Pa- 
pier gut,  der  Preis  nicht  überlheucrt. 

Rovhlil *. 


Nachrichten. 


Sondershausen.  Es  ist  eine  Eigenheit , und 
ja  wol  ciu  Vorzug  Deutschland«,  dass  sich  in  ihm, 
was  für  kun.t  und  Wissenschaft  geleistet  wird, 
nicht  allein  in  die  Hauptstädte  ziiMiminendrängf, 
sondern  selb«!  der  kleine  Ort  oftmals  mit  Ehren 
sich  sehr  hervorlhul.  Daun  darf  auch  seiner,  u.  so 
darf  auch  unsrer,  zuweilen  Öffentlich  gedacht  wer- 
den: ja,  wir  können  uns  mit  unsrer  Musik  wol  um 
so  mehr  auswärtig  einige  Tluüh. ahnte  versprechen, 
da  man  schon  Manche»,  was  wir  besitzen,  na- 
mentlich ttnscru  trefflichen  Hermstedt , kennet  u. 
Iiocbaehlet.  Fs  sey  also  einmal  wieder  vom  Zu- 
stande der  Musik  hey  uns  gesprochen;  und  damit 
ich  hey  dein,  was  ich  zu  sagen  habe,  trockene 
allgemeine  Schilderungen  vermeide,  sey  es  an 
einzelne  Ereignisse  der  letzten  Zeit  geknüpft. 

Am  islen  July  gab  die  hiesige  lürsll.  Kam- 
mersängerin, Dein.  Fratizisca  Awbrusius,  Coucert. 
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Es  begann  mit  Glucks  Ouvertüre  zur  Tphigcnia  j 
in  ylulit.  Sie  machte,  in  ihrem  Linst,  in  ihrer  i 
Würde,  unterstützt  durch  die  sehr  guten  Hasse, 
die  beabsichtigte  Wirkung.  Die  neue  Mode,  die  , 
Coucerte  mit  einer  blossen  Ouvertüre  anzu bangen, 
hat  denn  doch  auch  Manches  für  sich.  Die  Wir- 
kung einer  grossen  Symphonie,  wie  Haydn  und 
die  Meister  nach  ihm  deren  geliefert  haben,  stcllL 
die  nachfolgenden  Stücke  oft  nur  allzusehr  in  Schat- 
ten; was  denn  besonders  dem  Virtuosen  Naclitbeil 
bringt.  Ucberdics  nimmt  sie,  mit  Feuer  u.  Aus- 
druck ausgefuhrt,  die  Kräfte  des  Orchesters  gleich 
Anfangs  fast  allzusehr,  und  leicht  bis  zu  einiger 
Erschöpfung  in  Beschlag,  l ud  so  möchte  cs  nicht 
unraüisam  sevn,  den  köstlichen  Genuss  einer  gros- 
sen Symphonie  zuweilen  lieber  bis  zum  Beschluss 
aufzusparen,  und  so  dein  Zuhörer  gleichsam  noch 
die  Summe  und  den  Inbegriff  alles  genossenen  ! 
Vorzüglichen  zu  guter  Letzt  mit  auf  den  Weg 
zu  gehen.  Aiu  allerwenigsten  achliessc  man  dus  1 
Coneert  mit  einem  kahlen  Guitarren*  Gesänge  u.  ! 
dgl. , wie  auch  hin  und  wieder  Modo  wird.  Aus- 
serdem, dass  so  etwas  überhaupt  in’s  Privalzimmcr 
gehurt,  und  vorausgesetzt,  dass  es  trefflich  ausge-  I 
führt  würde:  so  zieht  es  doch  die  erhobene  und 

erweiterte  Seele  herunter  und  in's  Enge  u.  Kleine;  , 
als  wenn  mau  die-  Zuschauer  im  Theater  nach 
einem  Drama  Schillers,  mit  einem  artigen  Stück- 
chen aus  Kotzehue's  Almauach  eutliesse.  Aber 
freylicli  ist  die  Wahl  der  Ouvertüre  zu  solchem 
Belud  nichts  weniger,  ah  gleichgültig;  und  keine 
Art  dazu  untauglicher,  als  die,  welche  aus  inehr 
oder  weniger  Fragmenten  einer  Oper,  mehr  oder 
weniger  zusaminengcjlückt  ist,  und  sonach  für 
sich  eben  so  wenig  einen  bedeutenden  Totaleffect 
machen,  als  das  untergeordnete  Vergnügen  ge- 
währen kann,  dass  mau  ihre  Aiiklänge  hernach 
in  der  Oper  seihst , aasgeführter  wiedererkennt, 
— Nach  der  Ouvert.  trat  Dem.  A.  mit  einer 
Bravoursceiie  des  jetzt  allhcliehten  Rossini  ( aus 
tnganno  f’clire)  auf.  So  gross  die  Schwierigkei- 
ten waren  , die  sich  gegen  das  Ende  der  Arie  häuf-  / 
ten  : so  leicht  schienen  sic  von  der  geübten  Kehle 
der  Sängerin  auszuführen.  Hierauf  folgte  Kreut-  1 
zers  bekanntes  Doppcleoncert  für  zwey  Violinen, 
von  Ilm.  Lindner,  Mitglied  des  hiesigen  Orchesters, 
uud  Hrn.  Wahr  aus  Hildbuighausen  , die  an  Feuer 
und  angenehmen  Vortrage  wetteiferten,  ausgeführt. 
Nun  sang  Dein.  A.  eine  zweyle,  kunstvolle  Scene 
von  nuserm  verehrten  Spolir,  und  (wozu  auch 


Aucrusl. 

hier  mehr  Gelegenheit  war,)  noch  ausdrucksvoller, 
als  die  erste.  Spolirs  schöne  Melodien,  unterstützt 
durch  die  reinsten  Harmonien , rührten  uud  ent« 
zückten.  Den  zweiten  Theil  der  Unterhaltung 
eröffnet«  Hl'.  Musikd.  Hermstedt  mit  einem  Klari- 
neltcoiic.  von  Cruseil.  Diese  Coinposilion  ist  wahrer 
Ehren  wcrtli , sowol  wegen  Erliuduug  uud  guter 
Verbindung  der  Gedanken,  als  in  Ansehung  der 
weisen  Möasignng  in  der  Geschicklichkeit  zu  mo- 
duliren  und  zu  iiistrumcntiren , und  noch  insbe- 
sondere, wegen  der  kunslerfalirneii  Behandlung 
uud  Benutzung  der  eigenlhümliclien  Schönheiten 
der  Klarinette;  wobey  der  Virtuos  doch  auch 
Gelegenheit  genug  bildet,  seine  Kunstfertigkeit  zu 
zeigen.  Das  hiureissend  schöne  Adagio,  wo  zu 
Anfänge  das  Violouccll  pizzicato  die  Bewegung 
ganz  allein  unterhält,  veranlasst  den  Concertspie- 
ler  ganz  besonders,  einen  schönen  Ton  aus  sei- 
nem Justrumenle  zu  entwickeln ; welche  Gelegen- 
heit aucli  Ilr.  H.  aufs  trefflichste  benutzte.  Den 
Beschluss  machte  die  Sängerin  mit  einer  dritten, 
einer  grossen  Bravoursceiie,  von  Emil  Kunzcn. 

Dieser  bemächligle  sich  sogleich  Aller  Derzeit 
durch  seinen  kräftigen,  cdeln  und  erhellenden  Ein- 
tritt, nach  Alt  achter  Bravourarien;  worauf  dann 
in  jeden  Abschnitt  glänzende  u.  kunstreiche  Pas- 
sagen für  die  Sängerin  rcrtheilt  waren.  Welch  eia 
Abfall  des  zierlichen  Gezwitschers  in  einer  neuen 
ilalien.  Arie,  wie  sie  No.  37  dieser  Zeit,  vorge- 
fiilirt  wurde,  gegen  Kunzens  grossen,  edeln  Ge- 
sang! — Ob  nun  diese  drey  Arien  durch  einen 
glücklichen  Zufall,  oder  nach  absichtlicher  Wahl, 
in  dieser  Folge  zu  Gehör  kamen,  weiss  ich  nicht: 
aber  interessant  war  es,  zu  bemerken,  wie  sie, 
obschoii  alle  drey  sehr  schwierig,  voller  Passagen, 
alle  drey  gleich  dankbar  und  glänzend  fiir  die 
Sängerin , doch  ihrem  inneren  Gehalt  und  Total- 
elfect  nach , eine  auffallende  Steigerung  darboten. 

Rossini  bewirkte,  durch  sein  gcnUligbuntcs  Aller- 
ley,  auf  die  voi  hergehörte  Ouvertüre,  einen  schar- 
fen Coulrnst:  jenes  unterhielt  und  dieser  gefiel, 
wie  immer  und  überall;  Spolir,  in  dieser  seiner 
Arie,  rührte,  Kunzcn,  in  der  seidigen,  riss  hin; 

Diese  nllinählige  Steigerung  trug  sicher  namhaft 
zu  der  angenehmen  Stimmung  bey , womit  die 
Zuhörer  den  Saal  verliesscn,  und  Virtuosen , die 
ihren  Vorlhcil  verstehen,  sollten  in  der  Anord- 
nung ihrer  Solos  hierauf  öfter  achten,  als  sie 
zu  thun  pflegen.  Die  so  sehr  gelungene  Ausfüh- 
rung, nicht  nur  dieser,  sondern  aller  au  diesem 
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Abend  gegebenen  Stücke,  wurde  mit  dem  lebhaf- 
testen ßeyfall  belohnt.  Es  ist  aber  auch  kein  In- 
strument übrig,  welches  hier  nicht  mit  ausgezeich- 
neten Solo-Spielern  durch  die  Kunstkeniituis  und 
Erfahrung  des  Fürsten  besetzt  wäre.  So  ist  die 
Violin  ausgezeichnet  besetzt  durch  die  Hrn.  Lirid- 
jier  und  Hart  leb ; die  Klarinette,  durch  die  Hrn. 
(Musikdir.  Hermstedt  und  Heinriei  scn.;  die  Ho- 
boe.  durch  die  Hrn.  Brüder  Hofjnanu;  (zwey 
gleich  ausgezeichnete  Künstler»  auf  diesem  Instru- 
mente: jetzt  eine  Seltenheil  in  einem  Orchester!) 
die  Flöte  durch  Hrn.  llimmelstoss;  der  Fagott, 
durch  Hrn.  Heitmann;  das  Iloril,  durch  Hrn. 
Hartung:  die  Trompete,  durch  Hrn.  Zenker,  des- 
sen Instrument  in  der  Höhe  oft  mit  einer  Flöte 
ira  Ton  wetteifert;  das  Violoneell,  durch  Hrn. 
Biunov;  die  Posuune,  durch  Ilm.  Ludwig,  der 
zugleich  einen  braven  Violinisten  verspricht ; das 
Basslioru,  durch  Ilrn.  Heinriei  jun.,  der  zugleich 
ein  wackerer  und  zuverlässiger  Contrnviolonisl  ist; 
das  l’iauoforle,  durch  die  Kammersängerin , Deni. 
Ambrosius,  welche  öffentlich  schon  mehre  Conccrle 
von  Eberl  und  Mozart  meisterhaft  vorgelrngen  hat. 
Und  alle  diese  sind  noch  jung  u.  voller  Leben!  — 
Allerdings  trägt  das  seil  einigen  Jahren  beste- 
hend« fürstl.  Hoftheater,  welches  in  der  Regel  jede 
Woche  eine  Oper  geben  muss,  zur  Vervollkomm- 
nung des  Orchesters  mit  bey.  Weil  Hr.  Herm- 
stedt oft  und  mitunter  lange  reiset,  so  dirigirt  die 
Oper  der  brave  Correpetitor,  Hr.  Hnrtleb,  zur  Zu- 
friedenheit des  Mols  und  des  Puhlicums.  Er  ist 
der  jetzigen  notenvollen  Partituren  eben  so  mäch- 
tig, als  seiner  Geige.  Mit  Freude  beobachtet  man, 
wie  Säuger  u.  Orchester  mit  einander  wetteifern. 
Schade,  dass  bisher  dein  braven  Bläserchore  nicht 
immer  ein  angemessen  staikes  Quartett  entgegeri- 
gestellt  werden  konnte!  Als  Beweis,  das*  ich  hier 
nicht  kleinstädtisch  über  Gebühr  lohe,  mag  dienen, 
dass  der  herrliche  Spohr  dies  Orchester  so  lieh  ge- 
wonnen hat,  dass  er  nicht  nur,  ausser  den  beyden 
berühmten  Klarinellconcerten  fiir  Hrn.  Hermstedt, 
auch  eine  grosse,  herrliche,  1 5stimmige  Serenade, 
einzig  für  dasselbe  gesetzt,  sondern  auch,  nebst 
»einer  kunstreichen  Gattin,  hier  mehre  Concerte 
gegeben , und  an  andern  thätigeu  Antheil  genom- 
men hat.  So  sahen  wir  auch , bey  einem  der  vor- 


I jährigen  Concerte  des  TTrn.  Ifermstedt,  den  Ilrn." 
i Kapellin.  And r.  Romberg . mit  schirm  Sohne,  den 
I Hrn.  Ka  pell  dir.  Max  l'.bervvein  aus  Rudolstadt,  und 
den  Hrn.  Musikdir.  Muhlig  aus  Nordhausen,  und 
andere  brave  Künstler  mehr,  aus  Gotha,  Weimar 
und  Nordhausen , an  linset  n Pulten : so  wie  wir 
den  jetzt  regieren  Jen  Grafen  von  Stulberg,  sehr 
ausgezeichnet  durch  Sinn  für  Kunst  und  Schön- 
heit, nicht  selten  unsre  Musik  und  unser  Theater 
i besuchen,  und  auch  sonst  seine  lebhafte  Theilnahme 
an  unserm  Orchester  beweisen  sehen.  Es  macht 
aber  auch  dieser  wohigoübte  und  eingespielte  Ver- 
ein jeden  musikal.  Kunstgenuss  möglich,  zwar  nicht 
im  Grossen,  aber  vielleicht  dedo  reiner,  und  mit 
wenigem  Umständen.  Ha  lese  ich  denn  die  Nach- 
richten von  gelungenen  und  belobten  Produclioncn 
ausgezeichneter  Werke,  Sänger  und  Virtuosen,  in 
grossen  Städten , nicht  nur,  wie  ich  immer  gelhan, 
mit  warmer  Theilnahme:  sondern  nun  auch  ohne 
Missgunst  und  Neid,  seit  ichs  erlebt  habe,  dasselbe 
oder  Achnliches,  wenn  auch  mit  weuigerm  Appa- 
rat von  Mitteln,  doch  befriedigend,  und  eben  im 
Wesentlichsten  ganz  nach  Wunsch,  hier  zu  em- 
pfangen; wobey  ich  gern,  so  wie  auch  jetzt,  da» 
ki'it tliclie  Lauern  auf  Unvollkommenheiten  von  mir 
weise.  Ein  Einziges  erlaube  ich  mir  anztifuhren, 
nicht  aus  Krilteley,  sondern  als  einen  wohlgemeyn- 
ten  Fingerzeig:  Möge  unsre  werthe  Sängerin,  de- 
ren schöne,  kräftige  Stimme  ihrer  Natur  nach 
mehr  zur  Hohe  geht,  aiihidltuden  b'lcis  auf  Vermeh- 
rung der  Kraft  in  liefern  Tönen,  und  auf  gute,  deut- 
liche Aussprache  des  Textes  verwenden!  — An  die 
Stelle  der  abgegatigeneu  zwryteu  Sängerin,  ist  bereits 
eine  andere,  seimigere« hie engagirt;  die  dritte,  M.ul. 
Beker,  welche  sich  besonders  «Is. Souhi-elle  auszeich— 
net,  scheint  zwar  keine  studirtc  Sängerin  zu  scyn : 
hat  aber,  bey  heller  Stimme  und  biegsamer  Kehle, 
Fertigkeit  genug , z.  B.  im  Kapellmeister  von  V enrdig 
den  Wettstreit  um  die  Stelle  der  prima  do/irta  mit 
Ehren  zu  besteh,  n.  L uter  den  Manncru  sind  sieben 
brauchbare  Stimmen : 5 Teitore,  l Bariton  u.  5 Bässe. 
Hr.  Müller,  welcher  bey  einer  angenehmen  u.  doch 
auch  bis  Contra-B  reichenden  Stimme  u.  biegsamen 
Kehle,  die  ersten  ß.issrollcn  giebt,  scheint  aber  der 
einzige  Musik  verständige  «laruulcr  zu  scyn.  Chore 
werden  «hircli  das  Seliülerehor  besetzt.  \om  reci- 
tireuden  Schauspiel  zu  sprechen,  ist  hier  nicht  der 
Ort.  — 

(Der  Be«cM**i  folgt.) 


Hierzu  da»  IntelJigenzblatt»  Xo.  VII* 
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A n l « « <1  * ^ u n ff , 
an  alle  Freunde  des  Choralgesangc» 

eämintüchcr  deutsch  - ciang’jliüclicn  Kirchen. 


Iih  habe  im  ganzen  Laufe  meines  Lclr.ua,  «Ts  Mensch/ 
Christ  und  Kiiatllar,  besonder«!  Anthcil  am  deutschen  Cho- 
rs Igeaaitgo  genommen;  seit  melircru  der  letzten  Jahre  aber 
alle  meine  freye  Zeit,  und  alle  Mittel,  die  lebenslange  Stu- 
dien der  Tonkunst,  viel  rillige  Erfahrungen,  und  auch  manche 
begünstigende  Verhältnisse  mir  dar holen,  auf  diesen  Gesang 
gewendet.  So  ist  atlmahlig,  und  keineswegs  übereilt,  ein 
Werk,  entstanden,  von  d^ra  ich  mir  versprechen  darf,  es 
Wrrde  von  Kennern  und  allou  Freunden  der  Tonkunst,  wo 
diese,  (mit  Luther  xu  reden)  „verwendet  wird  mm  Dienste 
des»,  der  sic  geschallen  hat“  geh i lüget  werden,  und  in  D»an- 
eher  Hinsicht  Nutzen  stiften;  ein  Werk,  das  bey  denen,  wel- 
che mir  Wohlwollen,  mein  Andeuken  erhalten  mag,  wem» 
ich  nicht  mehr  tun ; ein  Werk,  womit  auch  die  Lücke,  wrlrhe 
aller  in  der  Gattung  ihm  ähnliche,  gelassen  haben , ausgi'füUct 
wird:  näudirb  ein 

allgemeines , «leulschcs  Choralbuch  für 
Singchöre  und  Organisten. 

Geber  den  Geist  und  Sinn,  die  Kunst  und  das  Wissen- 
schaftliche dieser  meiner  Arbeit,  oder  gar  über  den  Gehalt 
und  Werth  derselben  in  dieser  Hinsicht,  darf  ich  selbst  nicht 
sprechen;  doch  wohl  aber  hoffen,  man  werde  ihr  mit  eini- 
gem Zutrauen  entgegen»«  hn.  Mir  bleibt  nur,  hier  zu  erwäh- 
nen, was  dieses  mein  Choralhuch  von  andern  wesentlich  und 
hauptsächlich  unterscheid«:!,  damit  ein  jeder  sogleich  einsehe, 
ob  es  seiner  Aufmerksamkeit,  und  seiner  Uuterslüttuug  zur 
Herausgabe  desselben  würdig  »cy. 

Es  ist  di*:ses  mein  Clioralbuch  erstens  eiu  allgemei- 
nes, d.  h.  ein  solche*,  das  überall  in  evangelischen  Kir- 
rh*>n»  wo  deutsch  gesungen  wird,  nicht  nur  anwendbar,  son- 
dern auch  ausreichend  und  vollständig  befunden  werden  muss. 
Lin  solche*  ist  bekanntlich  noch  nicht  vorhanden.  Uin  es 
liefern  zu  können,  habe  ich  alle  dcutsihe  Gesangbücher,  die 
*u»r  irgend  tu  erreichen»  so  wie  alle  alte  und  neue  Choral- 
bürber,  genau  verglichen;  und  wo  ich  zu  einem  Liede  ent- 
weder gar  keine  M*  Indio  fand,  od**r  doch  keine,  welche, 
„•„  hl  bios  für  da*  Versnina«,  sondern  xugleich  für  den  In- 
halt , und  dem  Ausdrucke  nach,  pa»«te:  (worauf  in  neuen 
Guoiaibuthcia  au  »dien  KuiLocnt  geuuiuuieu  worden:)  da 


schrieb  ich  selbst  eine  neue ; wodurch  nicht  weniger,  als 
3oC  neue  Melodien  entstehen  mussten. 

Mein  Choralbuch  ist  ferner  für  Singchöre,  mithin  nicht 
hlos , und  auch  nicht  zunächst  für  Organisten,  welchen  bis- 
her, ausser  dem  Hillerschcu,  last  alle  vorhandenen  Choral- 
bücher, wo  nicht  aus&chliessTicii,  doch  zunächst,  bestimmt 
gewesen  sind.  Da  ich  aber  die  vier  Stimmen  auf  xwey  Li- 
nien gesetzt  habe,  Sopran  und  Alt  auf  die  obere,  Tenor  u. 

Bass  auf  die  untere:  so  ergrubt  sich  von  selbst,  dass  mc:a 
Choralbuch  d«*n  Organisten  gleichfalls  brauchbar  bleibt;  und 
das  um  so  mehr,  da  auch  von  ihnen  die  Choräle  iu  regel- 
mässig fort  schreite  oder , gcthcllter  Harmonie  am  besten  vor— 
getragen  werden.  • 

Choräle,  die  ursprünglich  in  den  so  wirksamen,  uml 
XU  eh  dieser  Gattung  religiöser  Musik  — die  edelste  von  al- 
l?;i  — von  der  profanen  so  srhou  sondernden,  alten  Kir  — 
chentouarteu  gesetzt,  später  aber,  bald  aus  Unkunde» 
hold  aus  Leichtsinn,  Bequemlichkeit  u.  dgl. , »^geändert  wor- 
den  sind,  habe  ich  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wieder  xuge- 
liihrt  und  dieser  gemass  behandelt. 

Andere  und  Örtliche  Ah  Weichlingen  der  Melo- 
dien durfte  ich  nicht  aufuehmen,  da  bekanntlich,  leider,  fast 
jede  Gemeinde  deren  allmählich  angenommen  hat,  und,  be- 
quem! man  sich  nach  der  einen  oder  der  andern,  dann  kein® 
fest®  Graut®  mehr  bleibt  und  die  Willkür  freye«  Spiel  be- 
kommt. Doch  habe  ich  diejenigen  örtlichen  Abweichungen, 
welche  nicht  offenbare  Entstellungen  und  der  Beachtuug 
werth  sind,  als  Varianten  angezeigt.  Das  Beste  in  dieser 
Hinsicht  wird  immer  bleiben:  man  führet  die  richtigen,  ur- 
sprünglichen Lesarten  in  den  Schulen  und  Erziehungsanstalten 
ein ; dann  werden  alle  Entstellungen  innerhalb  einer  Gene- 
ration auch  aus  den  Kirchen  schon  von  selb*!  verschwinden. 

Um  bey  Liedern  von  rochrcrn  Strophen  die  Monoto- 
nie in  musikal.  Hinsicht  zu  >ermcideu,  und  zugleich  den 
Fehlern  zu  begegnen,  in  welche  Organisten,  die  dasselbe  wol- 
len , nicht  »eilen  verfallen,  habe  ich  durch  das  gante  Werk 
alle  blosse  Wiederholungen  vermieden,  indem  ich  üheiull, 
wo  die  M«-lüdio  wiederholt  werden  muss,  ihr  ein®  ander® 

Harmonie  gegeben  habe.  % 

Iu  der  Harmonie  überhaupt  habe  ich  die  grösste 
Sorg  fall  darauf  gewendet,  dass  sie  nicht  nur  rein,  jede  Stimme 
iu  natürlichrm  Flu»«,  sondern  dass  sie  auch  bedeutend  und 
würdig,  wiewohl  nirgend«  xu  künstlich  erscheine;  und  so 
»ich  gleich wei»  entferne  vom  Gemeinen  und  Alltäglichen,  wi® 
vom  hflsuihlc«  und  Seltsamen.  Die  Strenge  Schreibart,  wel- 
che dem  kirchlichen  Gesänge  gesinnt,  wird  mau  überall  so 
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Weit  durehgefuhrt  finden,  als  es  ohne  Kleinlichkeit  und  Pe-  j 
dantcrey  geschehen  kann. 

Die  Fehler  fast  aller  neuen  Gesangbücher,  dass  sie  in  j 
den  Ueberschriften  der  Lieder  nicht  selten,  und  manche  nur  i 
allzidu-.ilig , Melodien  nachweiscn,  welche,  wenn  auch  xuua  | 
Versmaassc,  doch  nicht  zum  Inhalte  und  den  ausgesprochenen  ( 
Gefühlen  passen , habe  ich  durchgehend«  verbessert , und  für  ‘ 
jedes  Lied  diejenige  Melodie  nachgewiesen,  welche  in  allen  j 
diesen  Beziehungen  di«;  angemessenste  ist;  weshalb  auch  das  ■ 
Register  ziemlich  stark  hat  ausfallen  müssen.  Wie  sielen 
Flcis  dieses  erfordert  .hat,  werden  sich  Wenige  toritcllcn.  j 
Zugleich  ist  bey  jeder  solchen  Nach  Weisung  im  Register  das 
M etruro  und  die  Zahl  der  Zeilen  jedes  Liedes  angegeben  wor-  j 

den;  z.  B.  J.  8z„  T.  4z.,  D.  6z.,  5.  4*.u.s. w.,  d.  h.,  Jam-  ; 

bisch  Szcilig,  Trnchäisch  4zeilig,  Daktylisch  Gzeilig,  Sapphisch  | 
4 zeit.,  u.  s.  w. 

Zugegeben  sind  den  Chorälen:  eine  Prafation  mit  » 

Sanctus;  und  eine  neue  Melodie  des  V a t e r - U n s e r , so 

wie  der  Einsetzungsworte,  mit  Einschluss  der  Zwist  heu- 
Rcsponsorien.  — 

Die*  Werk  nun  wird  in  drey  Th  eilen,  in  einem 
bequemen  Format  correct  und  gut  gedruckt,  im  Verlage  der 
Breitkopf-  uud  Härtclsrhen  Musikhandluug  in  Leipzig  erscheinen.  ! 
Der  erste  Theil  enthält  sammlliche  Melodien  für  die  konigl.  \ 
sächsischen;  der  zweyte  u.  dritte  die,  für  die  übrigen  Laude 
deutscher  Zunge,  und  zwar  der  erste  376,  der  zweyte  4 18, 
der  dritte  *91,  das  Ganze  mithin  12.85  Melodien«  Damit 
die  Herausgabe  erleichtert,  und  man  zugleich,  durch  sichere 
Bestimmung  der  Starke  der  Auflage,  in  den  Stand  gesetzt 
werde,  de«  Preis  möglichst  niedrig  anzusetzeu , wird  der  Weg  , 
der  Subscription  eingesrldagen.  Ich  bitte  meine  Gönner  uud 
Freunde,  meine  ehemaligen  Schüler,  deren  ich  mich  iss  nicht  | 
geringer  Anzahl  rühmen  darf,  meine  Kunstgenossrn , und  wer  * 
aurist  da*  Unternehmen  seiner  Beachtung  Werth  halt,  sich  für 
die  weitere  Bekanntmachung  desselben  und  für  die  Snbscrip- 
tinu  zu  inleressireu.  Für  ein  sehr  anständige*  Aeusacre  und  für 
möglichst  wohlfeilen  Preis,  der  jedorh  nach  Verlauf  der  Sub- 
*vi iptioiltfcit  erhöhet  werden  wird,  stehet  die  Verlagthandltiug. 

J.  G.  Schicht , 

Cantor  der  Thomasschule  u.  Musik-  , 
diicctor  der  beyden  IlatiptUrchcu  ' 
in  Leipzig. 


Das  allgemeine  Choralhuch  des  Ilrn.  Musik«!  irect.  Schicht 
wird,  nach  vorläufigem  lieber*' h tage,  im  Druck  35o  bis 
4ioo  Seiten  stark  werden  und  läug»ttns  zu  Ende  des  Monat* 
Januar  nächsten  Jahr<*s  erscheinen.  Bi*  dahin  werden  wir  es 
ihnen,  welche  darauf  prän  rrotriren , für  den  höchst  mäViigen 
Treis  von  ö linier  Sächsisch,  und  denen,  welche  wenigsten» 
5 Exemplare  zugleich  vorauszahlen , da*  5tc  Exemplar  frey 
üövriaiv.u«  Di-  Zahlung  bitten  wir  post  fr ry  an  uns  ciii/useuden. 

Breilkopf  tu  JUirltl. 
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Ankündigung 
des  grössten  musikalischen  Kunstwerks 
. aller  Zeiten  und  Völker, 

4*  f . 1* 

Der  über  alle  Vergleichung  grosse  Johann  Sobaatlan 
Bach  hat  nun  iu  unser m Zeitalter  eine  Anerkennung  gefun- 
den, die  es  möglich  macht,  zur  Herausgabe  desjenigen  Werk» 
zu  schreiten,  das  st  hon  an  Inhalt  und  Umfang,  überhaupt 
aber  an  Grösse  de*  Styl»  und  Rcichllium  der  Erfindung  seine 
bisher  gedruckten  nur!»  eben  eo  weit  übertrifft,  als  dic*e,  ab- 
gesehen von  Zeitge*rhmack  t‘.’i«l  Zufälligkeit  der  Kunsiformrn, 
diejenigen  aller  andern  Co.  «pouLlen  übertrcllcu.  Es  ist  dies  , 
eine 

Füiifatimmige  Missa  mit  vollem  Orchester, 

wovon  ich  da»  Auto«  raphum  au»  dem  Xarhlasso  »eiisca 
Sohnes,  C.  P.  E.  Bach,  duiclt  Vermittlung  de»  Ilm.  Mu- 
aikdirector  Schwenke  in  Hamburg,  vormals  angekauft  habe. 

Eine  lihalt»an<t*;.;g  kann  hier  uicht»  weiter  »<*vi:  , alz 
Andeutung*  Also  nur  wenige  Worte!  In  technischer  Hin— 
si>  hl  enthält  dieselbe  in  sieben  uud  zwanzig  ausführli- 
chen Sätzen  alle  Arten  der  coiilr.*puukii»cheii  u.  «anooisehen 
Kun.il  in  der  an  Bach  immer  bt-mindcrten  Vollkommenheit« 
Auch  die  Instrumentation,  sogar  die  Kunst  des  Zwischenspiels, 
ist  darin  erstaunlich  weit  getrieben.  In  ästhetischer  Be- 
ziehung genügt  cs,  da*  Credo  anzuführcu  , das  schon  Ehe— 

1 j n p.  in  »einem  JLohg  *»aug  auf  die  Harmonie4*  (S.  M a 1 1 h i * » o n s 
Anthologie  Band  IV.  Seite  i S9  und  die  NoteS.  3 65)  als  „da»  Mei- 
sterwerk de»  grössten  aller  Harmoniken“  dichterisch  grpriesen  hat. 
Dieses  Credo  (mIiou  der  erste  ausführliche  Satz  bl  OS  über  di® 
Warte  credo  in  uuum  Deum)  ist  wohl  das  wunderbarste 
Toakunztwerk,  das  existirt.  Die  schwierige,  von  den  Kunst- 
lichtern »einer  und  unserer  Zeit  oft  besprochene  Aufgabe, 
wie  da*  Credo  von  dem  Kirchen -Co  mpo  nisten  zu  bchaudclit 
sey , steht  hier  gelöst  in  einem  ewigen  Vorbilde  da,  als  dio 
unmittelbarste  Erweckung  der  Ghubctukraft  durch  die 
Wunderkraft  der  Knust. 

Für  dic»e*  Werk,  da»  in  keiner  Sammlung  von  Kirchenmu- 
siken, in  keinem  Sing  - Institut , überhaupt  iu  keiner  Partitnien- 
Biblioihck  iehlcu  darf;  das  dem  Organisten  wie  dem  Fugen— 
»parier,  dem  Kunstgelehrten  wie  dem  Com  pon  Uten , gleich 
wichtig  ist,  darf  m.*n  besonder»  atu  h dio  Thri  höhnte  gtosser 
und  reicher  Ku* ^betonterer  aotprecheo,  damit  c*  durch  diesel- 
ben iu  di»*  Hände  würdiger  Künstler  und  Kiku.  1 jiiugcr  gcbtacht 
werde,  für  welche  zum  Behuf  ihrer  künstle  rin  heu  Ausbildung 
dio  Erlangung  eine«  so  iiherscir.vengJicheii  fCuruisrk.itze»  eine  eben 
*0  grosse  Wohlibst  seyn  dürfte,  aU  rt.vt  für  den  angehenden 
bildenilnii  Künstler  eine  Boise  nach  Horn. 

Der  Subscription»  - Preis  ist  zu  S Kthlr.  särh*.  »ehr  miririg 
znge*e(ai  , «(<  die«  Werk  an  Ihn;*  nztihl  die  grösste  der  g«*drn<  k- 
tcri  Partituren,  die  >on  Handels  Metsia»,  nnrh  m-iklnh 
über  »ehre cen  wird.  Die  Suhtcriprion  bleibt  bi»  Neuf.hr  «19 
edlen.  Das  Wok  erscheint  sodmoi  zur  Oslertucssc.  Die  Namen 
der  Suhwrihertteii  werden  vorgedruckt. 

Zu  rieb,  im  Juuy  IÖ»8. 

Jlcm*  Georg  Niigeli. 


LEIPZIG,  II  E Y Du  KITKOPF  V .V  D II  A H T K L 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2ten  September  Ns.  35- 


Ein  r uhmens  w iirclig  ett  Unternehmen. 


Seit  der  Errichtung  den  Instituts  unsrer  musikni. 
Zeit,  ist  cs  unser  Keinidien  gewesen,  nichts  zu 
übersehen,  nichts  unerwähnt  und  uncinpfohleii  zu 
lassen,  was  entweder  die  Tonkunst  seihst  in  ir- 
gend einer  Hinsicht  wirklich  bereichert  und  er- 
weitert, oder  auch,  ohne  hierauf  aus/.iigcheu, 
durch  schon  Vorhandenes  ihr  Bestes  sichtlich  und 
entschieden  fordert.  Dass  das  Letzte , ist  man 
Privatmann,  schwerlich  auf  irgpnd  eine  Art  mit 
-grösserm  Erfolg  geschehen  könne,  als  wenn  man 
eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  edelsten  und  vor- 
trefflichsten Werke,  die  entweder  sehr  Wenigen 
von  jeher  zugänglich  gewesen,  oder,  im  Lauf 
d.  r Zeit,  in  Abweichung  der  Neigungen,  theils 
fast  unbekannt,  theils  vom  Gebraurli  des  grossem 
Publieums  ausgeschlossen  worden,  öffentlich  mit- 
theilt; sie  mildieilt,  nach  sorgsamer  Wahl,  zu 
klar  gedachtem,  sicher  hingestelltcm,  edlem  Zweck, 
und  unter  Bedingungen  und  Verhältnissen,  die 
eben  so  gewi-s  ihnen  einen  nusgcbrritelen  Eingang 
verschaffen , als  an  eigene  Vörlheile  oder  sonstige 
persönliche  Rücksichten  nicht  denken  lassen:  das 
wird  wol  Niemand  in  Zweifel  ziehen.  Und  dass 
ein  solches  Unternehmen,  besonders,  wenn  es 
nicht  etwa  nur  in  einem  Anlauf  wohlwollender 
Gesinnung  versucht,  sondern  mit  Beharrlichkeit 
und  Ausdauer  ilurcligelührt  ist,  laut  zu  rühmen 
•sey;  daran  wird  man  eben  so  wenig  zweifeln. 
Und  so  machen  wir  uns  denn  zur  Pflicht,  hier 
eines  Unternehmens,  als  eines  ruhmenswnidigen, 
zu  gedenken,  auf  welches  alles  so  eben  Erwähnte 
vollkommen  passt;  nämlich  der  grossen  Sammlung 
religiöser,  und  recht  eigentlich  christlicher  Gesnng- 
st licke,  nicht  weniger  der  gröa-ten  Meiner  Deutsch- 
land* und  Italiens,  aus  aller  und  nruer  Zeit  — 
die  man  Brn.  Lutrobe  verdankt,  und  die  dieser. 


in  so  verschiedenen  Hinsichten  einflussreiche  und 
hochachtuugswürdige  Mann  in  London  seit  1806 
in  fortlaufenden  Heften  liermisgegebeu  hat.  Sie 
ist  erschienen  unter  dem  Titel : 

Srtection  of  »aerrd  Mtuic , front  the  J!rorl* 
of  tiome  of  the  rnoxt  eminent  Conipoxe  i F 
Gerninny  and  fto/y hy  f.  J.  Lairobe. 

London m by  Robert  Birchal/. 

Es  liegen  von  dieser  überaus  reichen  Samm- 
lung vier  und  zwanzig  Helte  vor  uns.  Ob  mehre 
erschienen  sind,  wissen  wir  nicht;  ob  mehre  er- 
scheinen sollen,  ist  uh«  gleichfalls  unbekannt:  wir 
haben  das  ganze  Werk  erst  jetzt,  weder  dimh 
den  Herausgeber,  noch  durch  den  Verleger,  son- 
dern nur  zufällig  kennen  gelernt.  Von  dem  aber, 
was  wir  gefunden , geben  wir  hier  eine  kurze 
Beschreibung. 

Der  Zweck  des  Um.  L. , wie  er  uns  aus 
dem  Dnrgebotenen  einleurhlct , ist,  im  Allgemei- 
nen , schon  oben  ausgesprochen  worden : es  soll 
christlich-religiöse  ücsangimisik  ans  verschiedenen 
Werken  mehrer  der  ausgezeichnetsten  Meister 
Deutschlands  und  Italiens  gegeben  werden;  näher 
bestimmt  ist  dieser  Zweck  vornlmlieh  auf  Eng- 
land, (und  Nordamerika.)  und  zunächst  gerichtet 
auf  Verbindungen  kleiner  musikal.  S’ingr  igesell- 
schaftcn  am  Pianoforle,  und  auf  Theilnehmer, 
die,  mit  Hiebe  zu  einfach  edlem  Gesänge  und 
würdevoller  Kunst,  Festigkeit,  Wohllaut  u.  Bil- 
dung der  .Stimme  besitzen,  aber  frey  sind  von 
allem  Verlangen,  persönlich  iulci-essircn  mul  durch 
Virti tosen kimste  Wohlgefallen  zu  wollen.  Dies  al- 
les finden  wir,  wie  gesagt,  aus  dem  Werke  sellist 
hervorgeheml.  Es  ist  zunächst  für  England  be- 
rechnet, wo  mail  auch  wirklich  bis  vor  kurzem 
mit  den  besten,  besonders  geistlichen  Werken 
deutscher  und  italien.  Meister  fair*  bekannten  Ur- 
sachen) gänzlich  unbekannt  war:  darum  sind  die 
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deutschen  oder  italienischen , ja  hin  und  wieder 
auch  die  lateinischen  Texte,  englisch  übersetzt 
untergelegt  worden-,  indem  eben  da,  und  eben  in 
solchen  Gesellschaften,  fast  mir  Englisch , und  al 
lenfalls  kirchliches  Lateinisch  gesungen  wird ; dar- 
um ist  ein  Meister  ganz  weggelassen  worden , der 
sonst  in  jeder  Hinsicht  liier  unter  den  Er  len  hätte 
stehen  und  am  reichsten  bcy*leuern  müssen  — 
Händel  nämlich,  indem  eben  diesen  dort  Jeder- 
mann keimet,  liebt  und  übt,  der  geistliche  Musik 
überhaupt  kennet,  liebt  u.  übt.  (Diese  englischen 
'Textesworte  machen  freylicli  den  grössten  Theil 
der  Sauitnluug  iur  Liebhaber  des  Gesangs  in 
Deutschland,  die  fast  gar  nicht  Englisch  singen, 
unbrauchbar}  man  müsste  deiiu  lur  sie  wieder  in 
die  Origiualsprachc  zurückühcrsctzeii  — was  bey 
nicht  wenigen  Stücken  leicht  fallen  würde.  Diese 
Oi  igiiinlsprache  aber,  lieben  der  Uebersetzung, 
wäre  für  uns  Deutsche  allci^lings  zu  wüuschcu 
gewesen  , und  vom  llerausg.  gewiss  beygefügt 
worden,  hätte  er  zugleich  auf  uns  gerechnet.)  — 
Die  Sammlung  ist  ferner,  sagten  wir,  bestimmt 
für  Sängergescllschaftcn  am  Pianoforte:  denn  sie 
bestehet  zur  grössten  Hälfte  aus  grössern  oder 
kleinern  Chören  und  andern  vierstimmigen  Stuk- 
ken,  welche  mit  Terzetten  n.  Duetten,  und  zu- 
' weilen  mit  Arien  wechseln ; es  ist  bey  der  Aus- 
wahl offenbar  auf  Leichtigkeit  des  Vortrags  beson- 
dere Rücksicht  genommen  worden,  wiewol  cs  aucli 
nicht  ganz  an  etwas  schwerem.  Stücken  fehlt;  die 
Stücke  sind  nicht  in  Partitur  gegeben,  wie  sich  der 
Musiker  wünschen,  wie  es  aber  auch  sehr  kostbar, 
und  solchen  Gesellschaften  doch  weniger  brauch- 
bar gewesen  seyn  würde : sondern  in  einem  ge- 
schickt verfassten  Klavierauszuge , doch  al>er  so, 
dass  jede  Singsliniiuc,  kaum  mit  einigen  Ausnah- 
men, ihre  eigene  Zeile  behält.  Endlich,  so  gehet 
schon  aus  den  angegebenen  Gattungen  , und  auch 
daraus  hervor,  dass  die  nicht  häufigen  Arien 
sämnitlicii  aus  jener  Zeit  genommen  sind,  wo 
inan  - für  diese  noch  treulich  am  Kirchenslyle  hielt, 
• selbst  auf  Kosten  des  Reichlliums  der  Etfiudung 
und  der  .Mannigfaltigkeit  der  Ausarbeitung — schon 
daraus  gehet  hervor,  dass  die  Sammliiug  für  Sän- 
ger bestimmt  ist,  wie  wir  sie  oben  näher  bezeich- 
net haben;  wobey  wir  nur  noch  erw ahnen  wollen, 
«lass  bey  der  Wahl  der  Solos  auch  dafür  gesorgt 
ist,  allen  Stimmen  etwas  zu  hieteu,  nur  druen 
nicht,  die  virtuosenmässige  Bildung  vorausscizen : 
dem  ungewöhnlich  tiefen  Bass  nämlich,  und  dem 


ungewöhnlich  hohen  Sopran.  Sopran  und  Alt 
sind  mit  Solos  am  reichsten  bedacht. 

Dass  die  Auswahl , und  zwar  durah  das  ganze 
Werk  hindurch , mit  klarer  Ansicht  des  Haupt- 
zwecks und  der  nöthigeu  Bedingungen,  ihn  zu 
erreichen;  .dass  sic  mit  ausgebreiteter  Kenntnis  der 
älteru,  wie  der  neuern  Meister  und  ihrer  vorzüg- 
lichsten Werke;  dass  sie  mit  Unterstützung  einer 
reichen  Bibliothek , getroffen  sey : das  w ird  dem 
Unterrichteten  schon  die  Reihe  von  Stücken  be- 
weisen, welche  wir  am  Schlüsse  dieser  Anzeige 
ausheben  werden;  und  dass  der  Auszug  mit  Ge- 
schicklichkeit und  Sorgfalt  gemacht  worden,  würde 
mau  wol,  auch  ohne  unsere  Versicherung,  einem 
Manne  Zutrauen,  der,  wenn  er  gleich  in  der 
Tonkunst  nicht  seine  Profession,  sondern  nur  seine 
; Erquickung  und  Freude  findet,  doch  von  ganz 
andern  Seilen  her  dafür  bekannt  ist,  bey  dein, 

' was  er  unleruitnnil , stets  bestimmt  zu  wissen, 

; was  er  will,  stets,  so  weit  als  möglich  durchzufiili- 
| ren,  was  er  gewollt,  (und  wär’  es  eine  Reise  aufs 
Vorgebirg  der  guten  Hoffnung,  als  von  welcher 
! Hr.  L.  erst  kürzlich  zurückgekchrt  ist,)  und  den 
1 in  dieser  Bearbeitung  nichts,  zu  eilen  oder  oben- 
hin zu  verfahren,  noch  auf  Nebendinge  zu  sehen 
nüthigte.  Mit  Vergnügen  setzen  wir  hinzu : Hr. 
L.  hat  seine  Absicht  mit  dieser  Sammlung  in  Eng- 
land ( und  wahrscheinlich  auch  in  Nordamerika) 
in  uicht  geriugein  Grade  erreicht;  und  wahrschein- 
lich wil  d er  sie  ferner  u.  immer  mehr  erreichen : 
sie  ist,  diese  Sammlung,  iu  nicht  wenigen  Fami- 
lien und  kleinen  Gesellschaften  eiugefuhrt,  wird 
von  ihnen  lleissig  benutzt  und  muss  mithin  von 
bedeutendem  Einfluss  seyn,  nicht  nur  zum  Be- 
sten des  edelsten  Tlieils  der  Tonkunst , sondern 
wol  auch  dor  Gefühle  und  Gesinnungen,  zu  wel- 
chen er  stimmen  soll:  solcher  Einfluss  aber  bildet 
stets  immer  mehr  für  dies  Beste , und  macht  im- 
mer anhänglicher  daran.  — 

Dies  möge  genug  seyn  von  diesem  Werke, 
da  cs  nicht  eigentlich  für  Deutschland  bestimmt, 
und  nur  unter  den  angegebnen  Einschränkungen 
j für  dasselbe  brauchbar  ist,  wobey  wir  jedoch  den 
' Wunsch  nicht  unterdrücken  wollen,  dass  etwas 
derselben  Art  auch  für  unser  Vaterland  veranslal- 
I tet  werden  möchte  — was  aber  in  mclirerley 
Hinsicht  anders  ausfallen,  und  ja  nicht  durch  den 
Eisten  den  Besten,  oder  als  gewöhnliche  Musika- 
lienhändler-Speculalioti  ausgeführt  werden  müsste. 
Lai  iudess  wenigstens  Etwas  zutliuu,  die  Leser  in 
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den  Stand  zu  setzen  ] zn  beurttieilcn . was  sie  ei- 
gentlich hier  finden  können , und  auch , oh  wir 
zu  viel  Gutes  davon  gesagt  haben,  wollen  wir 
schliisslich  diejenigen  Stücke  anfuhren , welche  wir 
in  den  vor  uns  liegenden  vier  und  zwanzig  Hef- 
ten für  die  vorzüglichsten , zugleich  von  Seiten 
der  Kunst  und  jener  ihrer  besondern  Bestimmung, 
halten.  Wir  folgen  dnbey  der  Reihe  der  llcftc. 

Der  erste,  grosse  Chor  aus  Grauns  Te  Dann 
laudamus  zur  Fever  des  hubertsbiirger  Friedens. 
Alt -Solo  aus  einem  Miserere  von  Ciampi.  Ter- 
zett aus  einem  Stabat  maler  von  Aslorga.  Chor 
aus  einem  Psalm  von  Pergolesi.  Alt- Solo  aus 
einer  Missa  von  Caldarn.  Quartett  und  Chor  aus 
jenem  Te  Dann  von  Gratiu.  Quartett  aus  einer 
M issa  von  Mozart.  Duett  für  Sopran  und  Alt 
ans  üassc's  Oratorium,  Magdalena.  Duett  für 
Mezzo- Soprano  und  Tenor  aus  jenem  Te  Dann. 
Chor  ( Finlcilung ) zu  Herders  und  Wolfs  grosser 
Ostcrcantate.  Arie  für  den  Alt  aus  einem  Saloe 
redemtor  von  Hasse.  Das  Rcrordarc  für  vier 
Solostimmen  und  Chor  aus  Mozarts  Requiem. 
Duett  lur  Alt  und  Tenor  aus  einer  Missa  von 
Cnldara.  Duett  fiir  Sopran  und  AU  aus  Pcrgo- 
lesi's  grosser  Missa.  Chor  aus  dem  angeführten 
Te  Deum  von  Grnuu.  Haupt- Arie  des  Moses  | 
(Bass)  aus  C.  Ph.  Em.  Bachs  Oratorium , die  /»-  1 
raelilen  in  der  h iiste.  Duett  fiir  Alt  u.  Tenor  j 
aus  dem  Stabat  Hinter  von  Astorga.  /lg uns  Dei 
für  den  Sopran,  aus  der  in  Paris  geslorlicuen 
Missa  von  Mozart  Der  Satz:  Heute  wirst  dt» 

mit  mir  in»  Paradiese  seyn  — aus  Jos.  Haydns 
eieben  IV urte  des  Erlusern.  Soprannrie  u.  Chor 
aus  jenem  'Te  Drum  von  Graun.  Sopransolo  aus 
einem  Requiem  von  Astorga.  Lohgcsaug,  Quin- 
tett und  ’Chor,  ans  Hasse's  Oratorium,  i Pelle- 
grini.  Chor:  Weltrichter  — aus  Rolle’*  Orato- 
rium, der  Tod  Abels.  Fuge:  Tu,  rex  glorine  — 
aus  Grauns  Te  Deum.  Chor  aus  einer  Missa 
von  Jos.  Haydn.  Mozarts  Hymne:  Preis  dir, 

Gottheit  — Chor:  Freuet  euch,  alle  ihr  From- 
men — aus  Gin  uns  Tod  Jesu.  Terzett,  für  Alt, 
Tenor  und  Bass,  ans  einem  Psalm  von  Sahattini. 
Terzett  (zvvey  Soprane  und  AU)  und  Chor  ans 
der  gedruckten  Missa  von  Jos.  Haydn,  No.  i. 
Chor  aus  einer  Missa  von  Lolti.  Agruis  Dei 
aus  einer  Missa  von  Naumann.  Arie  für  den 
Alt,  aus  einen»  Psalm  von  Durante.  Sanrtus  u. 
Benedntus  aus  jener  Missa  von  Mozart.  Terzett 
au*  einer  Missa  von  Born.  Gloria  au*  einer 


Missa  von  Jos.  Haydn.  Sopranarte  ans  Rolle'* 
Tod  ,4'rels.  Tenebrae  — Chor,  von  Mich. 
Haydn.  Agnus  Dei  — von  Jos.  Haydn.  Qui 
loUis  — aus  der  grossen  Missa  von  Pergolesi.. 
(Dies  Siiiek  ist  das  einzige,  wo  wir  bemerkt  ha- 
ben, das*  die  Singstinimen  zusamnicngezogen  sind: 
nämlich  die  acht  des  Originals,  auf  vier.  Da 
die  kunsl-  und  wirkungsvolle  Anordnung  und 
Strnctur  aller  seiner  Stimmen  einer  der  Hauplvor- 
ziige  dieses  Stück?  ist,  hat  cs  durch  das  Zusani- 
mrnrücken  beträchtlich  verlieren  müssen.)  Ba -s- 
sulo  u.  Chor  aus  der  gedruckten  Missa  Jos.  Haydns, 
No.  2.  Sopransolo  aus  einem  Stabat  mater  von 
Borchcrini.  Chor  (Offertorium)  von  Naumann. 
Sanctus  aus  dem  Requiem  von  Mich.  Haydn. 
Arie  für  Mezzo- Soprano  aus  Hasse’*  Oratorium, 
Magdalena.  Chor:  Unsre  Seele  ist  gebeugt  — 
aus  Grauns  Tod  Jesu.  El  incarnatus — aus  Jos. 
Haydns  gedruckter  Missa,  No.  5.  Tenebrae  — 
Chor  von  Salvato»-e.  Agnue  Dei  — von  Jos. 
Haydn. 

d.  Redutt. 


Nachrichten. 


TVien.  Uebersirhl  des  Monats  Jufy ; * ^ ' 

Hofiheater.  Die  Ankunft  des  Hrn.  Gerstäk- 
ker , der  Mnd.  Griinbautn , so  wie  des  Bassisten, 

Hrn,  Siebert,  machten  das  Narhstudiren  älterer 
Opern  noth wendig,  und  durch  die  wirklich  voll- 
endete/Darstellung  derselben  den  Wunsch  nach 
Neuigkeiten  weniger  fühlbar.  Erster  Sänger  gab  dm 
Carl  im  Sarginet ,(  den  Johann  von  Paris,  den 
Belmonfc  in  der  Entführung , den  Florestatt  im 
Fidelio,  den  Joseph,  den  Eduard  in  Fanchon , 
den  Pylades  in  der  Iphigenie , und  wiederholte 
mehre  dieser  Rollen.  Allgemeiner  Beyfall  ward 
seiner  schönen  Stimme,  von  besonders  seltener 
Hoho  und  Reinheit,  so  wie  seinem  anständigen 
Spiele;  und  schwerlich  dürfte  er,  geschmeichelt 
von  so  ehrenvollen  Beweisen  allgemeiner  Zufrie- 
denheit, den  äusserst  vorthciUiafteu  Anträgen  der 
hiesigen  Theater- Intendanz  widerstehen  können. 

Mad.  Grünbanin  debutirte  als  Sophie  im  Sargino,  \ 
Amenaido  im  Tanrred,  Anna  im  Don  Juan,  und  1 
Gräfin  im  Figaro.  Man  katin  znm  gerechten 
Lobe  dieser  ausgezeichneten  Sängerin  nicht  mehr 
sagen,  als  dass  sie  eben  jetzt,  wo  Mad.  Calalaui 
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alle  Herzen  und  Börsen  in  Beschlag  genommen  j 
hat,  dennoch  den  ungetheilleslen  Enthusiasmus 
erregte.  Man  nennt  sie  durchgehend*  nur  die 
deutsche  Calalnni,  und  hier,  wo  der  Preis- TarifT 
mit  in  Erwägung  kömmt,  scheint  endlich  einmal 
der  Patriotismus  obzusiegen.  Auch  Hr.  Sieherl 
befriedigte ( als  Osinin  in  der  Entführung,  als 
i Seneschall  ün  Johann  von  Paris , und'^als  Vater 
1 Sargine* , in  wiefern  er  nämlich  »arg.  Die 
’ Oberleitung  der  Opem-Bühne  hat  es  sich  znm  Gesetz 
gemacht,  olle  inoznrtsche  n.  cherubinische  Opern 
auf  das  Repertoire  zu  bringen.  So  werden  denn, 
freylich  in  gemächlichen  Zwischenräumen.  Mome- 
nt u*.  die  Zauber  flöte,  Coat  Jan  lütte.  der 

Bernhardabcrg , Foniaca,  Anaereon,  der  H'a/ser- 
Iräger  etc.  wieder  neugeboren  an  die  Tagesordnung 
kommen,  so  wie  dieses  bereits  hey  Figaro’* /fo<  h- 
zeit  der  Fall  ist.  Die  Besetzung  dieser  Perle  aller 
gesungenen  Lustspiele  war  im  Ganzen  wirklich 
vortrefflich.  Hr.  Forti,  Figaro,  Hr.  Vogel,  Al- 
maviva, IIr.  Weinnudler,  Bartholo,  Hr.  Gott  dank, 
Hasil.  llr.  Meier,  Antonio,  die  Damen  Griinbaum, 
Wranitzky  und  Honig,  Gräfin,  Susanne  u.  Mar- 
zelline,  wetteiferten  mit  dem  besten  Erfolg,  uns 
einen  herrlichen  Genus*  zu  bereiten.  Die  einzige 
parlie  honteuse  war  der  Page.  Mud.  Forti,  die 
herrliche,  leider  zu  früh  verwelkte  Blume,  wird 
als  liebesiecher  Chcru.  ,.-i  noch  lange  unvergesslich 
bleiben.  Sie  entschlief  am  l iten  nach  einer  lang- 
wierigen Auszehrung,  man  möchte  sagen,  wie 
eine  Verklärte.  Ucy  allem  Reichthum  unsrer 
Hofoper  an  Sängernuirn  wird  dieser  Verlust  den- 
noch «ehr  schwer  zu  ersetzen  seyu. 

Im  'Theater  au  der  / l'ie/t  wurde  am  7 len 
die  romantische  Oper,  Faust,  mit  der  höchst  ge- 
nialen Musik  voll  I .ouis  Spohr  aufgefuhrt.  VY  as 
jüngst  in  diesen  Blattern  hey  der  Vorstellung  in 
Frankfurt  mit  solcher  Sachkenntnis  und  gründli- 
chen Ansicht  darüber  zur  Sprache  gekommen, 
erspart  mir  eine  delnillirte  Analyse  dieses  Mei- 
sterwerks, Uey  dessen  Anhörung  alle  Eingeweihte 
von  hoher  Bewunderung  lur  den  talentvollen  Coni- 
ponisten  erfüllt  wurden.  Die  Ausführung  geschah 
liier  von  Seite  des  Orchester*  mit  der  lobenswer- 
tbesten  Präcision  und  Are  11  rat  esse;  nirlit  minder 
prachtvoll  und  cffectrcirh  war  das  Üei  orations- 
uud  Maschinenwesen;  und  die  Säuger  thalen , was 
in  ihren  Kräften  stand.  Die  Hauptrolle  pah  Hr. 
Dcmmer,  als  vortrefflicher  Sclianspiiier,  indem  ei 
den  Mangel  au  Stimme  durch  den  ergreiieudsteu 


derlamalorisrhen  Vortrag  meisterlich  zu  maskiren 
wusste.  Dem.  Tay  her  sang  die  Kunigunde . Dem. 
Horuick  das  Röschen,  und  Hr.  Jäger  den  Grafen 
Hugo,  auf  eine  befriedigende  Weise.  Besonders 
electrisirt  des  Letzteren  wunderlicbliche  Arie  dio 
I ganze  \ ersammlimg.  Er  muss  sie  jedesmal  wie- 
I derholcu.  Der  Si  cnerie  wegen  halte  der  Dichter, 
j Hr.  Bernard,  das  ursprünglich  auf  zwey  Acte 
angelegte  Gedicht  mm  in  vier  gesondert;  so 
»cldiesst  nuu  der  erste,  indem  Faust  mit  fünf 
seiner  Gefährten  auf  des  Mantels  Fittigen  pfeil- 
schnell durch  die  Zimmerdecke  ilavonfliegt ; der 
zweyte,  mit  dein  Brande  und  der  Zerstörung  der 
Raubveste  Golfs;  der  dritte,  mit  dem  schauder- 
haften Ende  von  Hugo's  Vei-mählungsfeyer;  der 
vierte  endlich  führt  unter  einer,  die  Haare  empor- 
sträubenden  Gradation  die  Katastrophe  lierbey, 
i indem  der  Sünder , verlolgt  von  Dämonen  in 
den  flammenden  llöllciiplühl  geschleudert  wird, 
ln  einer,  lur  das  Theaterwesen  günstietyen  Jah- 
reszeit wird  der  Erfolg  erst  den  Nutzen  erwei- 
sen , den  die*e  Bühne  eine  geraume  Zeit  hindurch 
| aus  dieser,  alle  Hör-  und  Schaulustige  nulockcn- 
■ den  Oper  beziehen  kann.  — Am  täten  trat 
Dein.  Schneider  in  einem,  von  ihrem  Vater,  dem 
. köuigl.  preuss.  Kainmertnusiciis,  G.  A.  Sch.,  in 
Musik  gox-tzlen  Monodram,  Hero , als  Gast  auf. 

Ihre  kleine,  noch  schwache  Stimme,  ein  äüsserst 
befangenes  Spiel,  so  wie  der  frostige  Tousatz 
konnten  unmöglicli  Boyfall  gewinnen.  Noch 
schlimmer  erging  es  ihr  bev  ihrem  zweyten  De- 
büt als  Constanze  im  Orafrn  Armand,  worin 
der  gänzliche  Mangel  an  Tlicalerroulinc  sie  in 
den  tiefsten  Schalten  stellte.  — Kotzehue's  Oper, 
j Alfred,  wurde  am  löten,  in  eine  Rettuugskomö- 
! die  limgeslnltet,  unter  dem  Titel : Die  Thronfolge, 
auf  die  Buhne  gebracht.  In  der  Regel  gielil  ein 
schlechtes Operngedicht  selten  ein  gutes  Schauspiel; 
so  auch  hier.  Man  sprach  die  in  schlichte  Prosa 
aufgclöselen  Gelänge,  und  nur  die  Chöre  hatten 
Pardon  erhalten.  Diese  nun,  vom  lim.  Kapelim. 
v.  Seyfried,  so  wie  tlie  Ouvertüren  und  melo- 
dramatischen Scenen,  charakteristisch  compoiiiil, 
wai-en  eigentlich  das  Besie  an  der  ganzen  Sache, 
und  hrnclilen  in  die,  nur  aul  abgenutzte  Theater- 
coups gehäufte  Fabel  einiges  Lehen.  — 

Theater  in  der  ! '.evpo/dalndt,  Hier  produ- 
cirle  »ich  einigeroale  die  berühmte  Seiltänzer- Fa- 
milie, Ravel,  aus  Paris,  und  erregte  Bewunde- 
rung u.  Erstaunen.  Dies  entschädigte  die  Dircctiuu 
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vielleicht  zum  Tlicil  fiir  einige  Missgriffe  in  den  } 
dramatischen  Glückslopf ; dazu  gehören  : i . Der  ' j 

ß<>gtrixrfrhttt;~  bi'Avrtt(-ü  der  Vorzeit , mit  Ges. 
-und  Tänzen  von  Told;  ein  verkrüppeltes  Seiten- 
stück zum  IFilhetm  'Teil.  2.  Die  Schlafenden  ! 
im  li'alde . Zauberspiel,  mit  Musik  von  Wenzel 
Müller.  3.  Schulmeister  Bey  strich , Pantomime, 
und  4.  Hans  Helling,  Volksmärchen,  beyde  von  j 
Hm.  Kapelltn.  Volkeii  compouirt.  — l)as 

Theater  in  der  JospphsUuU  halte  noch  mehr 
Ungliiekslälle.  Tn  ihr  Niehls  sanken  zurück : t. 
Die  lächerlichen  Begebenheiten  in  der  Miihle , ein 
ländlich  komisches  Singspiel  von  einem  Anony- 
mus. 2.  Si/iarla,  die  Reiterin  Rühmens , oder: 
Der  Hunnenkönig , roinnnt.  Gemälde,  mit  Musik 
von  Koner.  Was  der  Touselzer  e.v  propriis  zum 
Besten  gab,  war  keine  taube  Nuss  werth;  doch 
hatte  er  viele  gute  ll'-kanute  zu  Tische  geladen, 
und  die  sah  mau  nicht  ungern.  — 

Conrerte.  Ain  tslen  gab  der  Hofschauspie- 
ler  Reil  iin  Theater  nächst  d.  Rurg  eine  Abend- 
unlerhaitung.  Zum  lmisikal.  Theil  derselben  ge-  ■ 
hörten:  ).  Eine  Ouvertüre  von  Hrn.  Asmayer,  j 

ziemlich  flaeli  und  gehaltlos  2.  Arie  von  Nico- 
lini,  ges.  von  Dem.  VVranitzky.  3.  Die  beliebten  i 
Variationen  von  Weiss,  für  Flöte,  Hoboe  und 
Trompete,  vorgetragen  von  den  Gebrüdern  Khnyll. 

4.  Die  Cavaline:  Son  Gefsomino , ebenfalls  von 

Dem.  VVranitzky  mit  lieblicher  Naivität  gesungen. 

— Am  löten  liess  sich  Mad.  Calalani  im  Thea- 
ter der  Stadt  Raden  vor  dem  allerhöchsten  llofe, 
der  sich  gegenwärtig  dort  aufhält,  hören.  Sie 
sang  die  Arien:  ,.l)c/ln  irumha “ — „l.n  placida 

I cnmpagna"  — „lieh  frrnate"  — die  Variationen : 
„Oh  du/ce  conrenlo“ , und  das  Volkslied:  ,,  Sn  Ivo 
sin  Franresco  .Ingtislo'',  welches  diesmal,  in  Ge- 
genwart des  Landesvnters,  vom  Yolksjubel  bey- 
nahmc  übertäubl  wurde.  Die  Geschenke  der  kai- 
serlichen Familie  sollen  sich  auf  l5ooo  Gulden 
W.  w . an  Werth  betau fen.  Ihr  Abschieilscone. 
gal»  Mad. C.  am  22sten  im  Redoutensaale  zum  Resten 
der  Armen.  Dieses  enthielt,  nebst  den  Ouvertü- 
ren aus  Fattiska , und  dem  hrfreyten  Jerusalem,  ' 
von  Clieruhitli  und  Persuis,  Variationen  für  da« 
Waldhorn,  vorgetragen  von  Hrn.  Herbst,  Hüm- 
mels Ronde  brillant,  gespielt  von  dem  lijalir. 
Fräulein  von  Rellviile,  und  endlich  als  Hauptsa- 
che die  Arien:  „Mio  bene,  per  le  ij liest'  animal1 

— „Son  rrginit **  — „Gratias  agimus  tibi “ — 
„La  biottdina  in  gondoktla“ , variirt , auch  zu 


guter  Letzt  nochmals  das  Volkslied.  Die  Einnahme 
betrug  laooo  Gulden.  Der  Revfall  war  abermals 
ausserordentlich , jedoch  -der  Zulauf  nicht  mehr 
so  stark.  Mad.  C.  reist  über  Karlsbad  narli  Aachen, 
und  vcrliess  uns  mit  dem  Versprechen,  auf  den 
Winter  wieder  zu  kommen.  Eine  gefährliche 
Probe,  das  eweyte  Erscheinen!  — Zum  Vorlheil 
der  abgebrannten  Einwohner  Salzburgs  wurde  von 
einer  Prival-Musik-GeselUchaft  im  landstäudisrheii 
Saale  Handels  Oratorium,  Timotheus , zweymal 
gegelien.  Im  Ganzen  gingen  diese  Prodiiclioncn 
ziemlich  erträglich  zusammen,  und  der  menschen- 
freundliche Entzweck  gebietet,  kleine  Mängel  mit 
dem  Mantel  der  christlichen  Liebe  zu  bedecken.  — — 
Miseellen.  Im  Laufe  dieses  Monats  starb  ini 
srliönslen  Bliilbenaltcr  der  k.  k.  Hoforganist , Hr. 
Oeldinger  , gleich  geschätzt  u.  geliebt  als  Mensch, 
wie  als  Künstler.  Zu  seinem  Todtenopfer  «cblos- 
sen  sich  an  die  Mitglieder  der  k.  k.  Hofcnpelle, 
seine  zahlreichen  Freunde,  und  führten  Mozarts 
Seelenmesse  in  der  Augustiner-! Tof'pfnrrkirche  un- 
verbesserlich aus.  An  der  Spitze  dieses  schönen 
Unternehmens  stand  Hr.  Tobias  Haslinger,  As* 
socie  der  sleinerschen  Musikalienhandlung,  des 
Entschlafenen  innigster  Vertrauter,  der  beträcht- 
liche Aufopferungen  nicht  sehende,  seinem  Lieb- 
linge dies  kleine  Denkmal  treuen  Hensens  darzu- 
briugen. — Frau  von  Schüler-  Biedenfeld,  welche 
von  der  Hofoper  in  Dresden  einen  vortheilhaften 
Ruf  nrflbrachte,  ist  beym  Theater  an  der  Wien 
engagirt , und  soll  nächstens  in  Rossini’s  Elisa- 
beth, Königin  von  England,  dcbulirc».  — 


Sondershausen.  (Beschluss  ans  der  34.  No.) 
Die  Erscheinung  einer  wahrhaft  bedeutenden  Pro- 
duction giebt  mir  noch  Veranlassung  zu  einer  Nach- 
schrift. Hr.  Kiipelldirector,  Max  Elierwcin,  aus 
Rudolstadt,  gab  nämlich  am  2 Gstcn  July  ein  Cou- 
cert,  worin  er  durch  ein  merklich  verstärktes 
Orchester  unter  seiner  eigenen,  ruhigen  und  ducli 
wirksamen  Dircetion,  folgende  Stucke,  alle  von 
seiner  Composition,  ausfuhren  liess.  Die  gesto- 
chene Ouvertüre  zur  Oper,  Claudine  von  Ft  Ha- 
be! In.  Schillers  Gunst  des  sfugenblirks , in  neun 
Strophen,  welche  alle  nach  einer  angenehmen, 
einfachen  , und  polonoiscnartigcn  Melodie,  von 
Dem.  Ambrosius,  mit  sanfter  Begleitung  des  Quar- 
tetts vorgelragcn  wurdet),  wobey  das  Sitigchor  die 
sie  Hälfte  der  Strophe,  mit  Begleitung  des  gan- 
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zeu  Orchesters  wiederholte.  Zur  Belebung  des 
Ausdrucks  gesellte  sich  dann  in  mancher  Strophe 
eine  Iloboe  mit  kleinen  niedlichen  Uc bei  gangen 
zur  Sängerin,  so  wie  in  andern  Strophen,  die 
Flöte  und  der  Fagott.  Fine  dritte  Strophe  wurde 
mit  vier  Solostimmen  harmonisch  nusgeluhrt.  Das 
Ganze  erweckte  durch  gefällige  Melodie  und  un- 
gesuchte  Harmonie  die  allgemeinste  Theiinahmc. 
Diesem  folgte  Hm.  Eberweins  neues,  zweites 
Concert  für  die  Klarinette.  In  der  Ankündigung 
hatte  es  Hr.  Hermstedt  ein  grosses  genannt,  und 
«las  mit  Recht:  es  ist  gross  im  Styl,  in  den  An- 
forderungen an  den  Concertislen , in  der  Bearbei- 
tung des  Orchesters,  und  auch  im  Umfange.  Nur  mit 
der  Ausdauer  des  Hm.  H.  möchte  es  einem  Künst- 
ler gelingen,  dies  Concert  ganz  nach  Wunsch,  wie 
liier,  vorzutragen.  Es  hob  ganz  sauft  mit  dem 
Quartett  an,  schwang  sich  durch  allmäliligen  Zu- 
tritt der  übrigen  Instrumente  immer  höher  und 
strömte  dann,  gleichsam  triumpliircml , herrliche 
Harmonien,  bis  zum  Eintritte  der  Klarinette  aus. 
Nun  entstand  unter  den  Instrumenten  des  ganzen 
Orchesters  nach  und  nach  gleichsam  ein  Kunst- 
alrcit,  welches  unter  ihnen  den  grössten  Anlheil 
an  der  Unterstützung , Belebung  und  Verschöne- 
rung der  IJanplsliimne  bemerkbar  machen  könnte. 
Drang  nun  dieser  Kampf  zu  heftig  auf  die  C’on- 
cerlstünme:  so  bediente  sich  Hr.  Hermstedt  seiner 
Ucberniacht  und  Stärke  auf  seinem  Instrumente 
und  — schlug  sich  durch , mit  Gewalt,  lleynahe 
wäre  zu  behaupten,  dies  Accompaguemcut  zum 
gatizeu  Satze  bestehe  blos  ans  den  beydeu  ersten 
Takten  , oder  aus  der  darin  herrschenden  Figur, 
Wenn  dies  nun  dem  Kunstwerke  deu  höchsten 
Grad  von  Einheit  giebt:  so  ist  die  Kunst  des 

Componistcn  zu  bewundern , mit  der  er,  sinnreich 
und  geschmackvoll , durch  weisen  Gebrauch  der 
verschiedenen  Instrumente,  durch  überraschende 
Modulationen  und  lugarmo’s,  durch  canouische 
und  contrapunctischc  Behandlungen  des  Hauptge- 
dankens, grosse  Mannigfaltigkeit  in  diese  Einheit 
zu  bringen  wusste;  so  dass  der  aufmerksame  Zu- 
hörer, den  ganzen,  ins  Grosse  ansgcfuhrlcu  Sntz 
hindurch,  in  beständiger  Anregung  und  Erwar- 
tung erhalten  wird.  — Zur  rechten  Zeit  folgte 
nun  ein  gefälliges  und  freundliches  Adagio  oder 
vielmehr  Arioso,  welches  die  Gemiither  durch 
seine  einfache , diatonische,  aber  edle  Melodie 
wieder  beruhigte.  Nach  einer,  durch  die  Klari- 
nette fl  ten  ersten  Variation,  folgte  eine  zweyte, 
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j in  welcher  das  Orchester  den  Conto  fermo,  oder 
die  unveränderte  erste  Melodie,  harmonisch  wie- 
derholte, indess  die  Klarinette  in  freundlichen 
Tönen  darum  gaukelte.  Nun  ging  die  Concert- 
slimine  in  die  weiche  Tonart  über,  worauf  sie, 
nach  manchen  harmonisch  künstlichen  Wendun- 
gen , in  eitlen  wohlthätig  heitern  und  muntern 
Salz  eiuliel,  mit  welchem  sie,  nach  mehren  über- 
wundenen grossen  Schwierigkeiten , das  Concert 
beschloss.  Allerdings  tritt  in  diesem  tureyten 
Concerto  des  Hin.  Eberwein  die  Klarinette  merk- 
licher, vielleicht  mich  mit  meiner  Kunst  hervor, 
als  in  seinem  ersten,  für  dies  Instrument;  so,  dass 
dem  Aufmerksamen  zuweilen  für  den  Coneertspie- 
ler  bangen  möchte.  Ich  wünsche  der  juttgeu 
Kunstwelt  Glück  zu  diesem  neuen,  genialen  Com- 
pouisten.  Mögen  sich  ilun  recht  viele  Gelegen- 
heiten darbielcu , seine  ausgezeichnetes!  Talente  und 
Kenntnisse  oft  im  Grossen  zu  entfallen  1 Vielleicht 
glückt  es  ilnn  dann,  deu  Geschmack  des  Publi- 
cums  zu  sich  herauf  zu  ziehen ; oder  vielleicht, 
nach  zehnjähriger  Erfahrung,  sich  heyiu  Schrei- 
ben der  Fassungskraft  der  Zuhörer  wieder  mehr 
zu  nähern ! — Deu  zweyteu  Theil  dieses  C011- 
ccrls  füllte  die  Schlacht  bey  Villoria  aus, 

E.  L.  Gerber. 


R.  F.  C E N S I O N E K. 


Grande  Sonate  pour  le  Pianoforle  ao.  T’iolor . 
conrertani , comp.  — — par  M.  J.  Lei- 
desdorf. Ocuvt.  65.  Leipzig,  che*  Breit- 
kopf et  Härtel.  (Pr.  i Thlr.  8 Gr.) 

Man  erhält  liier  eine  concertirende , recht 
eigentlich  — in  Erlinduug,  Anordnung  u.  Aus- 
führung, bravourmässige  Sonate,  die  dem  Verf. 
Ehre,  und  allen  fertigen  und  ausgebildeten  Spie- 
lern Vergnügen  machen  wird.  Sie  bestehet  au* 
drey  langen  Salzen.  Das  erste  Allegro,  aus  13 
dur.  ist  voll  Feuer  und  Leben,  und  wechselt  auf 
unter hallende  Art  mit  angenehmem  Gesang  und 
brillanten,  concertniäsngen  Figuren;  wovon,  wie 
ganz  recht,  den  ersten  mehr  die  Violin,  die 
sweyten  mehr  das  Pianoforte  erhalten  hat.  Hier- 
auf folgt  ein  einfaches,  gefälliges  Andante,  au* 

F dur,  mit  vier  Variationen,  deren  letzte  ix* 
eine  kurze  Coda  ausgehet.  Auch  in  diesen  \u_ 
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lialionen  sind  bey  de  Instrumente  gut  verbunden, 
und  jedes  kann  sich  hervurlhuu.  An  Erfindung 
stellet  dieser  Salz  «her  dein  ersten  eiuigcrmasscn 
nach.  Desto  mehr  lieht  sieh  der  dritte,  ein  gros- 
ses Rondo,  Allegrelto,  aus  D dur,  heraus.  Ue- 
berhnupt  möchte  dieser,  sowol  in  den  Ideen  an 
«ich,  als  mich,  und  noch  mehr,  iu  der  Hchnnd- 
lung  derselben,  und  so  auch  in  der  Wirkung, 
der  vorzüglichste  von  allen  dreyen.  seyn.  Das 
Frische,  heiler  Neckende  des  Thema,  und  des- 
sen, was  daraus  oder  damit  gemacht  \\ ird,  ziehet 
eben  so  sehr  an,  als  es  die  brillanten,  zuin  Theil 
keineswegs  gewöhnlichen  Zwischensätze  tliiin;  und 
der  rasche,  rnuschende  Schluss,  «ler  *9  gut  na 
seinem  Platze  ist,  wird  auch  Hey  Ca  11  finden.  — 
Der  Verl,  modulirt  viel,  scharf,  und  oll  urplötz- 
lich in  die  entlegensten  TouaHeni  doch  wird  er 
damit  nicht  undeutlich  im  Zusammenhänge  und 
linordeullich  im  l’lau  und  der  Folge  der  Harmo- 
nien seiner  Stücke;  und  mehrmals,  besonders  im 
letzten  Satze  , gewählt  das  wahrhaft  Ucbeira- 
sclictide  seiner  modulalorischen  Kreuzsprünge  al- 
lerdings eine  eigene  Art  des  Genusses.  Dass  diese 
im  letzten  Salze  um  so  mehr  gefallen,  kömmt 
daher,  weil  sie  liier,  als  dem  Charakter  des  gan- 
zen Stücks  angemessen,  an  der  Stelle  sind:  denn 
dieser  ist  durrhgrhends  humoristisch  und  pnpmnt; 
inan  siebet  doeli  al,o  auch  ein  Warum  u.  Wozu 
— was  bekanntlich  bey  gar  manchen  der  eben 
so  in  der  Kreuz  und  Quere  modtilirenden  Sliik- 
krn  nicht  der  Fall  ist.  Dass  llr.  D.  seine  Aus- 
weichungen nicht  selten  für  Auge  und  Verstand, 
obgleich  nicht  für  Gehör  und  Gefühl , unrichtig 
bezeichnet : darüber  soll  wol  ein  Kec.  jetzt  gar 

nichts  mehr  sagen,  indem  es  mehre  der  ausge- 
zeichnetsten Meister  nicht  anders  machen.  Recht 
und  gut  wild’«  darum  aber  doch  nicht.  — Die 
Sonate  verlangt  zwey  fertige,  rasche,  feurige,  aber 
auch  für  das  Feine  und  Zierliche  ausgehildrtc 
Spieler.  Sie  werden  beyde  genug  zu  thnn  haben : 
aber  nichts  allztischwer  linden,  da  alles  den  Instru- 
menten angemessen,  sogar  den  Händen  meistens 
bequem,  und  immer  in  gutem  Fluss  und  natürli- 
cher Folge  geschrieben  ist.  Solchen  Spielern  nun 
Ist  diese  Sonate  mit  Sicherheit,  und  zwrar  eben 
sowol  zu  angenehmer  Unterhaltung,  als  zu  för- 
dernder Uebuug,  zu  empfehlen. 


Vorspiele  füi  die  Orgel  — — von  J.  si. 

Drülie.  1 2t cs  Werk.  Leipzig,  bey  Peters. 

(Pr.  12  Gr.) 

ITr.  D.  hat  selion  in  einigen  ähnlichen  AVerk— 
chen  bewiesen , dass  er  sieh  die  gangbaren  Figu- 
ren, und  die  soliden,  wahrhaft  orgelgetnässen 
Formen  älterer  Organisten  nicht  wenig  zu  eigen, 
gemacht  hat;  und  er  beweiset  cs  in  diesen  Vor- 
spielen (denen  aber  auch  ein  freieres , gewisser- 
maßen ou  vertu  renn  lässiges  Nachspiel  zugegeben, 
ist ) von  neuem,  so  zwar,  dass  er  jene  Figuren 
und  Formen  hier  wol  noch  sorgsamer,  als  dorf,1 
angewendet  hat.  A11  Erfindung  übertreffen  dies» 
Orgclstucke  die  frühem  aber  nicht;  und  daher 
sind  die,  wo  lim.  D.  die  Hauptgedanken  gegeben 
wurden,  die  nämlich,  welche  über  eine  Choral- 
mclodie  geschrieben  sind,  bey  weitem  die  vor- 
züglichem. iu  dieser  Hinsicht  ist  z.  B.  sehr  zu 
rühmen,  wie  llr.  D.  die  erste  Zeile  des  Chorahi: 

Was  mein  Gott  will , das  gescheit  allzeit  — Nou. 

2.,  als  fugirtes  Thema  durchgeführt  hat,  was  eben 
liier  um  so  schwieriger  war,  da  dieser  Choral  bekannt- 
lich aus  A tnoll  geht,  mithin  das  Vorspiel  gleich- 
falls aus  dieser  Tonart  gehen  muss , und  doch  dies» 
erste  Zeile  ganz  in  Cdur  sich  hält.  So  ist  auch, 

No-  ö,  die  erste  Zeile  des:  Wir  glauben  all  an 

einen  Gott  — als  solches  Thema , und  mit  Recht 
sehr  ernst,  in  grossen  Noten,  Iobenswürdig  dar- 
gestcllt.  Freu’  dich  sehr,  o meine  Seele  — No. 

12,  ist  ganz,  und  mit  einer,  in  Bindungen  lau- 
fenden Begleitung,  wie  es  der  Ausdruck  des  Lie- 
des wohl  zuliess,  mit  Geschicklichkeit  ausgc fuhrt ; 
mir  dass  hier  die  Figuren  der  begleitenden  Stim- 
men etwas  verbraucht  sind.  Dagegen  ist  No.  1 3, 
wo  wieder  die  erste  Zeile  von:  Ach  was  soll  ich 
Sünder  machen  — das  fugirle  Thema  aligieht, 
und  der  Verf.  sich  eng  an  diese  Melodie  hält, 
sehr  gut  gelungen.  Diese  liier  angeführten  Stücke 
hält  Kec.  überhaupt  für  die  besten;  und  sie  sind 
studirenden  Organisten,  sowol  zum  Vortrag,  wie 
sie  stehen,  als  auch  zum  Vorbild , wie  Vorspiele 
dieser  ylrt  zu  finden  und  zu  behandeln  sind  , mit 
Grund  zu  empfehlen.  Sie  eignen  sich  hierzu 
auch  dadurch,  dass  sie  kurz,  dem  Ausdruck  je- 
des dieser  Lieder  angemessen , gar  nicht  schwer 
auszufiihren , und  durchgeJieuds  mit  obligatem  u. 
auch  bedeutendem  Pedal  geschrieben  sind.  — Die 
übrigen  Stücke  stellen  diesen  nach.  Die  eigens 
erfundenen  scheinen  überhaupt  des  Um.  D.  Fach 
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nicht:  er  sollte  daher  lieber  bev  jener  Gattung 
verbleiben,  wo  er  gewiss  Nutzen  stiften  und  sich 
Beyfall  erwerben  wird.  — Der  Verleger  hat  das 
"Werk  sehr  deutlich  u.  schön  stechen  lassen,  aber 
einen  geringen  Preis  augesetzt;  was  eben  hier, 
in  Hinsicht  auf  dio  meistens  so  armen  Organisten 
und  Orgelspiel- Lernenden,  um  so  mehr  Erwäh- 
nung und  Dank  verdient. 


Kurze  Anzeige  k. 


Motettum  pro  adventu:  Rorate  rorli  desuper  — — 
( Blumen  entspriesst  der  Erde  Sehv os  — ) 
I ('  vocibus  eantandmn,  comilnnte , st  pla- 
ce! , clilvicymbalo , aurtore  Abbate  Vogler, 
edidit  tl  verba  german.  adjecit  Godofred. 
It'eber . Moguntiae,  ex  offUina  mus.  Jilior . 
Bern . Schott.  (L’r.  26  Xr.) 

Ein  kindlichfrommer  Adventsgesajig.  Die 
einfachen,  sanften  Melodien,  so  wie  die  leicht- 
fassliche,  durch  alle  Stimmen  schön  ilicsscnde 
Harmonie,  nicht  ohne  Eigentiiümlirhkeit,  und 
ganz  in  dem  Sinn  der  innigen,  (darf  mau  so  sa- 
gen) liebevoll  tändelnden  Worte.  Ein  Chor,  fast 
in  der  Art  eines  ernsten  Rondo,  in  A dur,  mit 
einem  Minor«  in  A moll,  worauf  jenes  wiederholet 
wird.  Das,  was  Vogler  seihst,  wunderlich,  aber 
bezeichnend,  die  Gcsangsdiweifung  nannte,  ist 
hier,  wie  in  den  meisten  seiner  religiösen  Gesänge, 
schön  ausgefuln  t.  Die  Begleitung  des  Pianoforte 
ist,  wie  auch  der  Titel  sagt,  nicht  nöthig:  doch 
für  sie  eine  besondere  Stimme  heygelegt,  die  so 
eingerichtet  ist,  dass  sie  nicht  nur  die  Sänger 
unter. stützt , sondern  auch  hin  und  wieder  die 
"Wirkung  einigermasscn  verstärken  kann.  Das 
kleine  Werkelten  wird  ganz  gewiss  auf  alle,  die 
cs  gehörig  Ausfuhren,  oder  also  aus  führen  hören, 
einen  wohltätigen  Eindruck  machen.  Es  ist  sehr 
leicht  zu  singen,  und  sowol  zum  kirchlichen,  als, 
und  wol  noch  mehr,  zum  Gebrauch  guter  Sing- 
vereiue  mit  bester  Ueberzeugung  zu  empfehlen. 


Der  Troubadour , eine  Sammlung  T.ieder  mit 
Begleitung  des  Pianojorte,  in  Mus.  get.  — 
von  C.  Th.  Thetis».  Bonn  und  Cölu , bey 
Sinirock.  (Pr.  5 Fr.) 

Der  Verf.  ist  gewiss  nicht  ohne  Talent  für 
die  Cumpositiou  des  deutschen  Eiedes.  Wenn 
er  es  erst  ernster  und  strenger  damit  nehmen, 
dadurch  Reminiszenzen  aus  andren  Liedern,  uu- 
bt stimmte,  hin  und  wieder  auch  irrige  Dcclama- 
lion  vermeiden , und  seinen  Liedern  überall  — 
; wie  hier  in  einigen  der  besten  geschehen  ist  — 
neben  dem  allgemeinem  Gefälligen,  bestimmtem 
Charakter  und  eigentümlichere  Physiognomie  ge- 
ben wird:  so  kann  es  iluu  an  vielem  Beyfall 

kaum  fehlen.  Dass  er  jene  Vorzüge,  und  mithin 
auch  diesen  Beyfall  werde  erreichen  können,  be- 
weiset unter  diesen  zwölf  Nummern  die  cilfte, 
das  treflliche  altdeutsche  Sdilachtiied , vollgültig. 
Aber  No.  2 , ((bis  auf  die  unrichtige  Declamalion 
des  Refrains,)  No.  7,  No.  8,  sind  auch  gut;  und 
No.  4,  (Ins  wieder  auf  manche  Schwäche  in  der 
i Declamalion)  ist  noch  besser.  Einige  Stücke,  wie 
I eben  das  zuletzt  angeführte,  sind  für  die  Bass- 
, stimme. 


Sonate  pour  le  Pianoforte,  av.  accomp.  de 

Flute  ad  libit.  — — par  Ferdiri.  Ries. 

Oeuvr.  76.  Leipzig,  dies  Peters.  (Pr.  18  Gr.) 

Man  empfangt  hier  ein  ziemlich  kräftiges  Alle- 
gro, aus  C dur,  für  den  Klavierspieler  vorteilhaft, 
und  doch  nicht  schwer;  und  ein  Allegrelto,  aus 
derselben  Tonart , romlomässig  behandelt , dessen 
artiges,  höchstem fnrlics  Thema  vielleicht  ein  eng- 
lisches Volkslied  ist,  dem  sich  aber  mehr  hätte 
abgewiunen  lassen,  als  ihm  hier  aligewonnen  ist: 

\ denn  der,  allerdings  nicht  uninteressante  Satz  zie- 
I bet  sein  Interesse  mehr  aus  dem,  zum  Theil  et- 
was wunderlich  und  launenhaft  aufgcstelleten  Boy- 
1 werk,  uh  aus  ihm,  dem  Thema  selbst.  Die  Flöte 
kann  nicht  überall  so  entbehret  werden,  wie  der 
'lilel  sagt:  hat  sie  doch  im  zw'eylen  Satze  seihst 
einigemal  das  Thema,  und  allein,  das  Pianoforte 
aber  blosc  Begleitung  1 — 


Leipzig,  _ ruy  breitkopf  und  härtf.i.. 
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l.  Une  fite  de  village  cn  Suixse-  Quintetto 
dramatitpie  pur  3 Pitdon»,  a Altos  et  Vta- 
lonrel/e,  comp.  — — pir  !e  ('het/alier  Si- 
gisinond  Neukomm , Eleve  de  H iydn,  Bonn 
et  Cologne,  chez  Simrock.  (Pr.  6 Fr.) 

a.  V ne  feie  — — pour  Pianoforle  tl  Violon 
oblige (Pr.  4 Fr.) 

Eec.  kann  nicht  behaupten,  dass  er  von  der 
Malenden  Musik  — mag  diese  nun  mehr  natür- 
lich«», oder,  wie  hier,  mehr  historische  Erschci- 
nuugen  dorslelten  w ollen  — ein  besonderer  Freund 
sry:  »her  eben  so  wenig,  «lass  er  irgend  eine  Gat- 
tung verwerflich  linde,  in  welcher  sich  Geist  aus- 
spiicht,  noch  irgend  ein  Musikstück,  in  welchem 
Gei.t,  ausgesprochen,  sieh  kund  lliiit.  Seiner  Mey- 
nung  nach,  soll  aber  ein  malerisches  Musikstück 
erst  ein  gutes  Musikstück  überhaupt,  ohne  beson- 
dere  Rücksicht  aufs  Malen  seyn : sonst  wird  es, 

wäre  dies  Malen  mich  nicht  misslungen,  zu  einer 
Spielerey ; dann  muss  der  Componist , was  dies 
Malen  aulungl,  seine  Gegenstände  mit  Besonnen- 
heit und  Sinn  gewählt  haben:  sonst  wird  es  lä- 

cherlich u.  abgeschmackt ; und  diese  Gegenstände 
miesen  wirklich  bestimmt  bezeichnet  werden : 
sonst  iiört  es  auf,  malerisch  zu  seyn.  Nach  die- 
sen Ansii  hien  ist  er  dies  Werk  des  Hrn.  N.  ge- 
nau durchgegangeii , und  wird  die  Resultate,  die 
sich  ihm  für  sein  Urlhcil  dabey  ergeoeu  haben, 
hier  aufrichtig  initlheilen.  — 

Dass  «ler  Componist  solcher  Slürke  einen 
beträc  htlichen  \ ortheil  aus  der  Hand  giebt,  wenn 
er,  wie  htcrllr.  N. , blos  für  Instrumente  schreibt, 
nud  nicht,  wie  Haydn  ist  «len  Jahreszeiten , zu- 
gleich für  den  Gesang  — wo  (Anderes  noch  uu- 

30«  Jäda^ikilg. 


erwähnt)  der  Text  seiner  Musik  als  fortlaufender 
Ooreiuentar  dient:  das  ist  leicht  zu  bemerken. 

Aber  es  verdient  auch  von  anderer  Seite  beachtet 
zu  werden,  dass  die  Musik,  wenn  sie  malet,  et 
doch  vernünftiger  Weise  nur  (vermittelst  des  Oh- 
res und  der  Erinnerung)  für  die  Phantasie , und, 
gtürkt  es.  durch  tlicse  für  «las  Gefühl  thut:  die 
Phantasie  aller  weit  mehr,  feine,  wenn  nur  noch 
verständliche  Anklänge,  als  unmittelbare  Anga  en 
der  Gegenstände  lieht;  wozu  no«h  kömmt,  «last 
man  bey  solchen  Angaben  nur  allzuleicht  Miss- 
griffe in’s  Gemeine  o«lcr  Geschmacklose  lliut,  statt 
dass  man  sieb  bey  jenen  Anklängen  — weiss  uian 
nämlich,  was  man  will,  und  soll,  und  vermag  — 
nur  etwa  in’s  Unbestimmte  und  Unzulängliche 
verlaufen  kann.  Dort  käme  «lamit  etwas  \\  der- 
wärtiges,  hier  nur  etwas  Gleichgültiges  zu  Stande. 

Auch  dieses  miterwogeii,  und  bey  der  Anwendung 
auf  genannU-s  Werk  in  Anschlag  gebracht . kann 
der  Rec.  dies  fast  nur  loben,  und  Verschiedenes 
darin  recht  sehr,  obgleich  er  es  den  besten,  aber 
freylich  auch  mit,  ohne  Vergleich  grösserm  Auf- 
wand an  Mitteln  ausgefiihrlen  Maler  «wen  Haydns 
in  «len  Jahreszeiten,  vornämlich  in  dem  leben-, 
hmiie  - und  kunstvollen  Herbst , nicht  an  die  Seite 
stellen  kann  — worauf  aber  auch  JIr.  N.  nicht 
Anspruch  machen  wird.  So  viel  im  Allgemeinen ! 

Betrachten  wir  dies  Werk  nun  im  Beson- . 
dern,  und  zwar  zuerst  als  Musikstück  an  sich: 
so  finden  wir  vier  interessante  Hauptsätze,  deren 
je«Jer,  den  zweyten  ausgenommen,  wieder  aus 
mehren  kleinen  Sätzchen  zusammengestellt  ist, 
die  sich  im  ersten,  und  vielleicht  auch  im  drit- 
ten, zu  sehr  drängen,  im  ersten  auch  (blos  als 
Musik  überhaupt  betrachtet)  nicht  genug  verbin- 
den, aber  überall,  vorzüglich  hingegen  in  No.  3 
und  4,  anzielien  und  eine  sehr  angenehme  Wir- 
kung machen.  Zu  den  Ideen  seihst  ist,  wie  c* 
der  Gegenstand  verlangte,  meines  Nationale  und 
36 
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1, orale,  an  Liedern,  Tänzen  u.  dgl.,  benutzt,  und  [ 
dies  überall  gut  gewählt.  Nur  N'o.  a ist,  ganz 
oluje  solche  Zuthat,  frey  erfunden  — und  das 
trefflich.  In  der  Ausführung  — (dies  Wort  ist 
besonders  iu  No.  2 'und  5 in  einer  liöhern  Be- 
deutung zu  nehmen , als  mau  wol  verinuthen 
möchte  — ) bewährt  sich  der  wackere  Harinoni- 
ker  und  gründliche  Meister;  in  No.  2 ganz  vor- 
züglich. Sonach  möchten  diese  Stacke,  Oud  zu- 
nächst No.  2 und  4,  jetzt  noch  abgesehen  von 
allem  Malerischen,  schon  als  Musik  locke  über- 
haupt, von  Jedermann  beyfallswurdig  befunden 
werden.  — 

Was  nun,  zwey teils  , die  gewählten  und  zu 
bezeichnenden  Gegenstände,  anloiigt:  >o  sind  de- 
ren viele;  so  viele,  dass  verschiedenen , bey  so 
enger  Zusammenballung  des  Ganzen,  (No.  2 aus- 
genommen.) nur  eine  kurze,  einigen  eine  kaum 
bemerkliche  Hindeutung  zu  Theil  wurde;  manche 
darunter  bedürfen  wol  auch  der  Beyschrift  so 
uöthig,  wie  jene  Bilder  des  al'eu  Malers:  „das 
ist  ein  Hahn!’*  weil  sonst  Niemand  sie  dafür  ei— 
keunete;  und  andere  machen  allerdings  lächeln  — ! 
welches  Letzte  aber  durchaus  kein  Tadel  ist, 
noch  seyn  soll:  dagegen  «her  findet  sich  nirgends 
etwas  ungeschickt  oder  gesell  mackwidrig  Gewähltes, 
wie  viel  weniger  etwas  Abgeschmacktes;  als  woiin 
uns  das  Non  plus  ultra  eben  jetzt,  öffentlichen  > 
Anzeigen  zu  Folge,  von  Paris  aus  geboten  wird,  | 
wo  irgend  ein  musikalischer  Unhold  die  überab-  , 
schculiebe  Mordgeschichte  des  llrn.  Fualdcz  in 
Musik  gesetzt  hat.  — Alles  dies  anschaulicher  zu 
machen,  sey  es  erlaubt,  die  von  llrn.  N.  musi- 
kalisch geschilderten  odor  angcdeuteleu  Gegenstände  | 
durchzugehen , nicht  so  ausführlich,  wie  sic  der  i 
französisch  und  deutsch  vorgcdrurklc  Conilnentar 
angiebt , sondern  nur  in  den , auch  in  der  Musik, 
bedeutendem  Momenten ; und  zwar  so,  wie  sie 
der  Ree.  wirklich  aus  dieser  Musik  heraushört. 
Mit  dieser  Betrachtung  aber  wird  er,  um  dann 
nicht  von  Neuem  ansetzen  zu  müssen,  zugleich 
das  Drille , die  gelungene  oder  misslungene  Ma- 
lcrey  selbst,  verbinden  — wie  diese  nämlich  von 
ihm  >*t  befunden  worden. 

No.  i.  Die  Scene  eröffnet  sich  kurz  vor 
Aufgang  der  Sonne.  Da3  leise,  bewusstlos  nur 
binathmende  Lehen  ist  sehr  gut  augcdcutet:  das 
bald  folgende  allmählige  Erwachen  alles  Lebendi- 
ge,, _ qhne  kleinliche  Eiuzclubeitcu , zusaiuraen- 
gefasst  iu  ciu  Langsames  Anwachsen  der  Ideen 


selbst,  ihrer  Zusammenstellung,  der  Tempo'*,  und 
der  Stärke  des  Vortrags  — wird  gewiss  auch  nicht 
missfallen.  Nun  sammlet  der  Hirt  seine  Ueerde. 
Er  trägt  zu  diesem  Zweck  einige  abgebrochene 
Schweizorliedclien  vor  und  lässt  (Inzwischen  die 
einfachen  Töne  seines  Horus  erschallen.  Der 
Menu  thut  wohl  dai-nu.  Jetzt  wird  alles  schon 
ziemlich  munter,  und  füllt  sich,  und  rührt  sieh: 
das  ist  unverkennbar;  aber  es  .sollen,  nach  dem 
Commenldr,  da  auch  Vögel  singen  u.  dgl.  Sin- 
grn  sie  wirklich,  so  thuu  sie's  undeutlich  : es  hat 
aber  nichts  zu  sagim.  Jenes  Beleliendc,  in  den 
Können  und  im  Ausdruck,  wird  gesteigert,  bis  dia 
Sonne  seihst  heraufstrahlt.  Da*  allmählige,  aber 
doch  drängende  Hervomicken  aus  der  Morgen- 
wolke. und  dann  das  plötzliche  rcinglänzende  Er- 
scheinen  derselben  (denn  so  hat  es  doch  Ilr.  N. 
mit  dem  Sät w In  n.  tistrsso  moto,  mul  dann  Al- 
Itgro  molto,  brydes  in  D dur,  gemeynt?)  ist 
wahrhaft  erfreu  lieh;  und  so  auch  die  allgemeine 
llriteikeit  der  Lebendigen,  die  — wo  der  Satz 
in  G dur  tritt  — sich  fast  au&sprichl  wie  eine, 
mit  Ausholen  nnsctzciide  alte  Bravourarie: 


Man  muss  lächeln , aber  freudig:  und  das  ist  ganz 
recht.  Dieser  Satz  wird  nun  länger,  frisch  und 
fröhlich  lörtgeführL  Von  manchen  Einzeluheiteii, 
die  hier  mit  unterlaufen  mögen,  hört  der  Rec.  zn 
wenige  bestimmt  genug  heraus,  um  sie  geradehin 
narhweisen  zu  können.  Kr  lässt  sie  dahingestellt 
seyn,  und  mag  jeder  Spieler  in  guter  Laune  sich 
selbst  damit  versuchen. 

No.  2.  Die  Schweizer  des  Hm.  N.  sind 
chrisMichfroiume  Leute  aften  Schlages.  Sie  sind 
Landlrute,  und  wol  mich  nicht  aus  der  Nähe  der 
grossen  Slädte.  Ehe  die  Gemeinde  au  ihr  Tage- 
werk, oder  vielmehr,  ( sie  hat  ja  einen  Festtag!) 
ehe  sie  au  ihre  Lustbarkeiten  gehl,  begiebt  sich 
Alles  langsamen  Schritts  und  andächtigen  Sinnes 
zur  Kirche,  um  sich  und  das  Scinigc  dem  lieben 
Gott  zu  empfehlen.  Der  ganze  Satz  ist,  ohne 
alle  kleinlichen  Malereyen  einzelner  Erscheinun- 
gen — wie  das  hier  doppelt  zu  wünschen  war 
— gcwUsermavien  wie  eiue  sanftfeyerliehe  Musik  f 
zu  eüium  Kirchen- Aufzuge  erdacht  und  ausge-  f 
fuhrt.  Bcy  der  Malcrcy  des  iuncru  der  frommen  I 
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Gemiither  j die  Wahrhaftig  schön  gelungen  ist, 
hat  llr.  N.  überhaupt  gar  nichts  Acusseres  dur- 
stcllcu  wollen,  ausser,  das»  er  «hon-  solch  eine 
gewissermasseu  roarschmässige  Melodie  zu  Grunde 
legt,  und  sie  erst  als  Canon  durch  alle  Stirn  men 
fuhrt  — welches  Beydes  denn , jenes  au  sieh, 
dies  durch  das  ailmählige  Hinzutrcleii  der  Stim- 
men mit  derselben  Melodie,  das  Bild  einer  sich 
zur  Wallfahrt  snitiinlendeu  und  hernach  vereint 
fort  wallenden  Menge,  deutlich  und  woldlhncnd 
vor  «las  Auge  bringt.  Der  ganze  Satz  ist  mei- 
sterhaft. Dies  ist  sein  Thema: 


Rtligiosimtnlt. 


Die  leise  Erinnerung  des  zweyten  Theils  dieser  j 
Melodie,  in  der  Fortführung , an  Mozarts  Prie-  | 
stcraufzug  in  der  Zattberjlule  ist  ganz  unerheblich, 
und  kaum  bemerkbar.  — 

No.  5.  Eins  llum,'  und  das  Andre  nicht 
lassen.  Die  Leute  haben  dem  Himmel  das  Sei- 
nisc  dargcbracht : mm  soll  die  Erde  mich  das 

Ihrige  Italien.  Sie  ziehen  mit  einer  populairen, 
ziemlich  lebhaften  JVfu  ik  von  dannen  — wahr- 
scheinlich auf  einen  ihicr  schonen  öffentlichen 
Rasenplätze;  da  wo  len  sie  sich  gütlich  lliuti  und 
lustig  machen.  Aber  «las  gehl  nicht  sogleich. 
Die  Sonne  ist  wahrend  «ler  Amlachlstundeu  hoch 
hcr:iufg«‘gangcu ; sie  hat  Dünste  aufgezogen;  es 
verbreitet  sich  eine  drückende  Schwule;  (kurz, 
aber  artig  angedeulrt:)  die  Dunste  snminleii  sich 
jn  eine  Wetterwolke;  von  fern  her  douuemd 
zieht  diese  herauf;  (sie  kömmt  etwas  schnell: 
donnert  aber  hübsch:)  die  Blitze  gehen  erst 
nur  einen  fluchtigen  Schein  — denn  es  ist  hel- 
ler Tag:  nun  alter  kommt'«  mit  einemnial,  und 
mit  dem  Eintreten  der  zackigen  T n'oleuKgnr  , die 
in  musikal.  Donnerwettern  »eit  Haydn  fest- teh erd 
geworden,  die  alter  frry lieh  auch  so  ganz  bezeich- 
nend i’t,  rauscht  alles  in  vollem  Sturme  daher. 
Doch  dauert  die  Wettermaeht  nur  kurze  Zeit: 
e-  war  nur  eine  Molke,  kein  vollständiges  G«-- 
vvitter ; gar  bahl  t uml  im  Abzüge  Vielleicht  gar 
zu  schnell)  cut  die  M ulke  murrend  vou  hiuucn,  | 


und  alles  klart  sich  bald  wieder  aus.  Mit  einem 
Anklange  der  einleitenden  volksmässigen  Musik, 
folglich  mit  fortgesetztem  Zuge  zum  Lustort,  endigt 
das  Stück.  — Diese  ganze  Scene  ist  mit  Geist, 
erfunden  und  nngcordiiet;  sie  ist  nicht  weniger 
sehr  lebhaft,  mit  fester  Kraft,  geübter  Kunst, 
und  auch  zur  Genüge  bezeichnend  ausgeiiihrt:  sie 
erinnert  alter  an  Ilaydu,  int  Summer,  und  nicht 
hlos  durch  jenen  Zickzack.  Die  Wirkung  des 
ganzen  Stücks  ist  übrigens,  wie  sie  seyu  soll, 
und,  bey  so  wenigen  äussern  Mitteln,  irgend 
seyu  kann. 

No.  4.  Nun  gieht's  kein  Hindernis,  nun 
giebt's  keine  Störung  mehr:  das  Fest  langt,  au, 

und  dauert  den  ganzen  Satz  hinduich,  olmgcach- 
tet  dieser  bey  weitem  der  längste  von  allen  i.t. 

Aber  er  ist  auch  der  maunigfaliigste,  der  reichste 
an  verschiedenartigen  Motiven,  der  Iocaleatc : und 
der  launigste  und  lustigste,  wie  billig,  obendrein. 

Mau  kann  ihn  nicht  ohne  Vergnügen  hören,  und 
Rec.  hätte  dem  ernsthaften  N.  kaum  so  \ iel  gu- 
ten Spliss  zugetrauct.  Die  Sache  gehet  so  her! 

Die  Leute  sind  beysammen  auf  dem  weiten,  grü- 
nenden Plaue,  und  Eins  tritt  zum  Andern,  plau- 
dernd, scherzend,  neckend.  Ein  nicht  eben  kur- 
zes sil  legre  tto  icherzando . mit  niedlichem  Thema 
und  viel  Unruhe  in  den  kleinen  Figiirchen,  fasst 
dies,  und  was  man  sich  sonst  hiuzudcnkeii  will, 
sehr  gut  zusammen.  Nun  wird  das  Zeichen  ge- 
geben , uml  der  Tanz  beginnt.  Dieser  bestehet 
in  einem  ächtvolksmässigen , derben,  wahrhaft 
lustigen  Walzer,  mit  etwas  sauerin,  aber  sehr 
gut  geschriebenem  Trio , und  veränderter  M ie- 
drtholinig.  Es  ist  dabey  weder  der  Rumpelba» 
vergessen , noch  das  näselnde  Ausholen  mit 

inO  c^pri]  und  dergleichen,  durch  die  ver- 
schiedenen Stimmen.  Zwey  fremde  Accorde  fal- 
len endlich  darein  und  machen  Lärm:  «Jer  Hirt 
will  die  Heerde  naeh  Hause  fuhren,  und  hat  das 
Rerlit,  über  den  Tanzplatz  zu  treiben.  Ein 
Schweizer,  und  vollends  ein  Schweizerlandninnn, 
weicht  keinen  Schritt  von  seinem  alten  Recht: 
die  Tänzer  müssen  warten ; aber  nnth  sic  sind 
aufs  Recht  gesteifte  Leute,  und  so  tlimi  sie  es 
bereitwillig.  Meister  Hirt  giebt  den  Ktihreihen 
zum  Besten;  (erinnert  der  Ucc.  sich  recht:  den 
Erainelhalerj)  «lie  Gemeine  stimmt  in  «lic,  Allen 
gemeinsame.  Allen  wctllie  Liedeley  harmonisch 
ein.  (Es  wird  jedoch  nicht  so  eiufavh  und  na- 
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türlich  hnrmonüii  t,  als  es  halte  geschehen  «ollen,  [ 
sollte  da.  S oll  brslisnu-t bezeichnet  werden.)  — Da* 
liebe  Vieh  ist  jetzt  vortiber;  inan  tritt  eilig  wietier 
»u-atniuen  — (AUtgro,  Sechsachteltakt:  »eliraiiig 
und  charakteristisch:)  eud  ich  fängt  der  Tanz  von 
neuem  an,  und  geht  noch  flinker  von  statten. 
Doch,  nicht  lange  darauf:  da  ertönt  piötilich  die 
Glocke  zum  Aigrlu*'.  «ogieich  schweigt  der  Tanz, 
und  mit  dem  neunten,  dem  dreymctldritlen  Glok- 
keuschlage  sprechen  die  Leute  ihr  kurzes  Oebet- 
chen.  (Allerliebst:)  Hierauf  wird  sogleich  Schicht 
gemacht.  Mit  einigen  Takten  aus  dem  Eingang 
dieses  Satze«,  we  « he  hernach  nllmä.  lig  in  sanf- 
tere, ruhigere  Heiterkeit  übergehen,  »rliiiesst  sich 
das  Fest,  und  *ch!ie»»l  sich  da*  ganze  Musikstuck. 

Hätte  der  Rec.  ulrer  das-el  a mit  sechs  Zei- 
len abuitheln  dürfen  oder  mögen,  so  wurde  er 
gesagt  haben:  es  ist  ein  Sehers,  wie  ihn  nur  ein 
heiterer  Mull»  eingehen.  nur  ein  wackerer  Künst- 
ler ausfülircii  konnte;  ein  Sehers,  der  liiänniglich 
erfreuen  kanu , der  aber  auch,  wie  jeder,  ver- 
langt, dass  man  nicht,  mit  tru  er  Drille  stöbernd, 
an  ihm  l)is  auf  den  Knochen  schneide.  — 

Das  Aeussere  der  Ausgabe  beyder  Benrbei-  | 
tungen  ist  sehr  gut  j die  Ausführung  von  Seilen 
der  Spieler  in  Leyden  gar  nicht  schwer.  Als 
Quintelt  nimmt  sich  das  Ganze  allerdings  be- 
trächtlich vortheilhafter  aus:  doch  verfehlt  cs 

auch  als  Duo  seinen  Zweck  nicht. 

Ruchlitz. 


Nachrichten. 


Dresden.  Am  Uten  Jul.  gab  die  italirn. 
Gesellschaft  die  sehr  angenchmo  komische  Oper, 
le  Cantalrki  yi/lane  von  Fioravanti.  Am  i4lei» 
wiederholte  sie  la  f'ealale  von  Spontini,  und  am 
2 ästen  , jene  Canlatrici • Von  beyden  ist  schon 

mehrmals  gesprochen.  Das  Publicum  nahm  letz-  , 
lere  mit  vielem  Vergnügen  auf,  weil  da;  Stuck 
sehr  komisch  und  nicht  uninteressant , die  Musik 
scherzhaft,  aiiniuthig  und  glänzend  ist.  Die  Aus-  I 
iührung  war  trelHich ; Mad.  Snudrini , und  die  j 
Ihn.  Tibaldi  und  Benincnsa  zeichneten  sieli  ans. 

. — Am  löten  August:  Mozarts  herrliches  Werk: 
Cosl  fan  tutte.  Wir  verweisen  auf  das,  was 
wir  im  vorigen  Jahre,  No.  58,  S.  645  gesagt 
haben,  selzeu  aber  hiuzu,  dass  die  diesmalige 


Ausführung,  sovrol  von  Seiten  der  Singenden  als 
de»  Orchesters,  keine  der  besten  war.  War  nun 
physische  Schwäche  oder  etwas  Anderes  bey  den 
Singenden  Schuld : w ir  hörten  hin  und  wieder 

auffallende  Misstöne  in  der  Melodie,  und  zwar 
abwechselnd  zwischen  den  hohen  u.  tiefen  Stim- 
men. Iin  Orchester  war  in  einigen  Stücken  ein 
unstetes  Schwanken  im  Rhythmus  bemerkbar.  So 
wurde  frrylich  die  Wirkung  der  köstlichen  Mu- 
sik nicht  wenig  vermindert,  und  das  Publi- 
cum wollte  nicht  recht  warm  werden.  Die  Be- 
setzung war  übrigens,  wie  sonst:  Mad.  Sandrini, 
Fiordiligi;  Mad.  Miecksch , Dorahella;  Dciu.  Hunt, 
Despinetla;  Ilr.  Bassi,  Gngliclmo;  Hr.  Beneiti, 
Fen-ando;  Hr.  Benincasa,  Don  Alfonso.  — Am 
jlslcn  wurde  Guglielmi's  Paolo  e Virginia  wie- 
dergegeben. Es  scheint,  als  gewänne  das  Publi- 
cum diese  Oper  lieber:  das  Theater  war  besuch- 
ter, als  in  dieser  Jahreszeit  gewöhnlich.  Wir 
fanden  auch  diesmal  bestätigt,  was  wir  No.  aä, 

S.  4 1 8 dieses  Jahr  gangs  von  dieser  Oper  gesagt 
halten:  das  Gedicht  ist  interessant,  die  Musik 

demselben  angemessen.  Die  Ausführung  war  gut, 
und  dies  wur  de  auch  vom  Publicum  erkannt,  sow'ol 
was  das  Ganze,  als  was  die  einzelnen  auftretenden 
Personen  anlangt. 



Remberg.  So  selten  unsrer  Stadt  in  auswär- 
tigen öffentlichen  Blättern  Erwähnung  geschieht: 
so  ist  sie  doch,  in  gar  mancher,  uud  auch  in 
itiudkal.  Hinsicht,  gewiss  ein  bedeutender  Ort; 
und  namentlich  ist  sie  dies  für  wahrhaft  ausge- 
zeichnete, nicht  alltägliche  Virtuosen.  Dies  liegt 
zunächst  in  der  sehr  beträchtlichen  Anzahl  hiesi- 
ger Adelichcr,  die  viel  gereiset,  und  voniänrlivh 
durch  Reisen  zu  einem  hohen  Grade  von  Bildung, 
besonders  auch  für  die  Tonkunst,  gelanget  sind. 
Vor  kurzem  wurden  wir  durch  den  Besuch  ei- 
nes Toukünstlers  erfreuet,  der,  in  seiner  Art 
gewiss  einer  der  Ersten  aller  Jetztlebenden,  all- 
gemeinen, ausgezeichneten  Beyfail  fand,  und  von 
dem  Ihnen  einige  Nachricht  zu  gehen  wir  uns 
um  so  mehr  verpflichtet  halten,  da  er- in  Deutsch- 
land noch  wenig  bekannt,  und  seiner,  unsrem 
Uriheil  nach,  nicht  nach  V erdienst  in  Ihren  Blät- 
tern. No.  ,17  v.  diesem,  Jahre,  ans  Kiow,  gedar  bt 
worden  ist.  Wir  sprechen  von  Hrn.  Anton 
Daü'occa,  erstem  Contrabassisten  in  St.  Peters- 
burg, der  hier  am  lyteu,  und,  nach  allgemeinem 
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Wunsch,  nochmals  am  D isten  Jun. , Coucerl  gah. 
Er  behandelt  den  Contrabnss , alt  Concertiustru- 
raenl,  auf  eine  wahrhaft  ganz  eigene  Art.  Sein 
reiner,  starker,  schöner  Ton  in  der  Tiefe,  die 
Anmutii  und  Eigen  Uni  m lieh  keil  desselben  in  der 
Höhe:  seine  bewundern*  wert  he  Fertigkeit  und  Si- 
cherheit in  Passagen  aller  Art  und  iu  den  gewag- 
testen Sprüngen,  so  wie  sein  ausdrucksvolles  Can- 
tabile, und  endlich  seine  kluge  Verbindung  der 
natürlichen  Töne  des  Instruments  mit  den  künst- 
lichen , des  Fiagcolets  — erregten  allgemeine  Be- 
wunderung u.  Freude.  Seine  Tochter,  Therese, 
sang  mit  angenehmer  Stimme,  und  spielte  einige 
C’oinposilionen  Fielils  so,  dass  man,  in  Hinsicht 
auf  ihr  noch  so  zartes  Alter,  ihr  gleichfalls  Bey- 
fall  gab,  und  für  jdie  Zukunft  von  ihr  sehr  au- 
gcnclnnc  lloiruungcu  fasste.  — 

Musikalisches  Allerley  aut  Paria,  vom 
Monate  July. 

Ich  habe  in  meinem  letzten  Berichte  des 
Knaben,  Larsonnrur,  Erwähnung  gelhan,  der 
mir  als  ein  vorzügliches  Talent  auf  der  Geige 
gerühmt  worden  war.  Seitdem  habe  ich  Gele- 
genheit gehallt,  ihn  seihst  zu  hören,  und  sein  Ta- 
lent unmittelbarer,  als  cs  vielleicht  in  einem  Cou- 
ccrte  hätte  geschehen  können , kennen  zu  lernen. 
Frist,  nach  der  Versicherung  seiner  Aeltern,  noch 
nicht  volle  acht  Jahre  alt.  Sein  Körper  ist  sehr  j 
ausgewachsen:  und  nur  aus  der  Kindlichkeit  sei- 
nes Geistes,  die  fast  an  Kindlichkeit  gränzt,  lässt 
sich  sein  zartes  Alter  ahnehmen.  Iin  Physischen 
die-es  Knaben  sind  mir  besonders  aufgefallen:  sein 
ungemein  grosser,  obgleich  sehr  wohlgestalteter 
Kopf,  der  auf  eine  kräftige  Entwickelung  der 
Seelcnkräfte  mit  Recht  srhliessen  lässt,  obgleich 
die  Anwesenheit  derselben  sich  noch  durch  nichts 
besonders  anzeigt;  und  das  Musikorgan,  das  mir 
(vorau -gesetzt . das*  es  die  Natur  dahin  gelegt  hat, 
w o es  Gail  gefunden  zu  hallen  glaubt)  bisher  noch 
Vi»  keiner  andern  Person  itl  einer  solchen  Grösse 
voigekommen  ist.  Ucbrigens  zeigt  sich  dieser 
Knabe,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  noch  in  ei- 
nem so  hohen  Grade  als  Kind , wie  es  hier  zu 
I.andc  seines  Gleichen  bereits  von  drey  bis  vier 
Jahren  zu  seyn  au  ('gehört  haben.  Sein  mmikal. 
Talent  ist  mir  nicht  sowol  wegen  der  ungemeinen 
Leichtigkeit , mit  welcher  er  die  grössten  Schwie- 


rigkeiten besiegt,  als  durch  die  Ruhe  und  Kraft, 
welche  in  seinem  Spiele  herrschen,  und  sich  da, 
besonders  in  der  Bogenluhrung,  zu  erkennen  ge- 
ben, bemerkbar  worden.  In  meinem  nächsten 
Belichte  werde  ich  den  Erfolg  des  Concerts  an- 
zeigen , welches  die  Aeltern  für  die  Mitte  des 
August  nngezeigt  haben. 

— Wer  bedenkt,  wie  viele  Vorstellungen 
eines  Stücks  dazu  gehören,  damit  iu  einer  so 
j volkreichen  und  mit  Fremden  üherhäuften  Stadt, 
wie  Paris,  jeder  Schau-  u.  Hörlustige  im  Stande 
sey , auch  nur  einer  einzigen  derselben  beyzuwoh- 
lien,  der  wird  sich  nicht  wundern,  dass  ein  thea- 
tralisches Product,  selbst  wenn  cs  kein  anderes 
Verdienst  hätte , als  die  mechanische  Neugierde 
in  Anspruch  zu  uchmen,  oft  fünfzig  und  mehre 
Vorstellungen  erleben  und  dann  plötzlich  in  die 
tiefste  Vergessenheit  geralhcii  kann.  Dieser  Fall 
ist  ehemals  mit  Cendrillon  cingclretcn ; dasselbe 
Schicksal  dürfte  das  rothe  Käppchen  t reden. 
Hiermit  will  ich  jedoch  keineswegs  gesagt  haben, 
dass  lclzlbenanntes  Stück  eine  eben  so  grosse  Sen- 
sation erregt  habe,  wie  ehemals  Cendrillon.  Im 
Gpgenthcile  verringert  sich  das  Publicum  bey  je- 
der Vorslellung.  Auch  die  Journale  schweigen. 
Indessen:  die  Direction  sicht  sich  genölbigt,  die 
Vorstellungen  des  Stücks  forlzusetzen,  weil  sie, 
bey  völligem  Mangel  an  solchen  Opern,  die  wäh- 
rend der  jetzigen  Hitze  nur  ein  massiges  Publi- 
cum herbcyzichen  könnten , ohne  jeue  das  Thea- 
ter schliesscn  müsste.  Daher  hat  auch  Martin 
für  die  diesmalige  Verzieh llcistung  auf  seinen  Ur- 
laub eine  Summe  von  12000  Franken  erhalten. 
Sein  Name  ist  allerdings  ein  Talisman,  der  die 
gutmiithigcni  Pariser  noch  lange  Zeit  vielleicht 
lur  seine  Person  als  Schauspieler  und  Sänger 
schadlos  halten  wird.  Ponchard  trägt  als  Sänger 
(und  auf  diese  Qualität  kommt  es  allein  bey  liey- 
deu  an)  fortwährend  über  Marlin  defl  Sieg  davon. 

— Man  spricht  in  den  inusikal.  Salons  viel 
Gutes  von  einer  neuen  Klaviersonate  von  uuserm 
Landsmann,  Ilrn.  Wiederkehr.  Ich  kenne  weder 
den  Componisten , noch  irgend  eins  seiner  Werke, 
deren  er  bereits  mehre  henuisgegeben  hat.  Die 
begleitende  Violinstimme  zu  dieser  Sonate  ist  auch 
für  Klarinette,  Flöte  und  Oboe  arrnngirt  worden. 

— Mad.  Elena  Vigauo  hat  im  Theater  Lou- 
vwis  ein  zweytes  Couccrt  gegeben , in  welchem  sich 
die  Wachslichter  in  demselben  Grade  verringert, 
als  die  Zuschauer  vermehrt  liatteu;  iu  welchem 
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mithin,  von  Leyden  Theilen  olingofalir  dieselbe 
Anzahl  gewesen  ist.  Es  scheint  unmöglich,  eine 
grössere  Sicherheit  und  Ruhe  im  Vortrage  des 
Gesanges  zu  besitzen,  als  Mad.  V.  Nach  dem 
lebhaften  Spiele  zu  urtheilcn , in  welchem  sic 
stets  bey  mehrstimmigem  Gesänge  gegen  ihre 
Nebensänger  befangen  ist,  muss  Mad.  V. , wenn 
auch  keine  geniale,  doch  wenigstens  eine  sehr  , 
feurige  Schauspielerin  seyn.  Ob  wir  davon  bey  1 
dem  nächst  wieder  zu  errichtenden  italieu.  Thea- 
ter werden  nrtheilen  können , ist  noch  ungewiss. 
Wenigstens  würde  diese  Sängerin  den  Namen  ei- 
ner bUht  CiUiUilnce  mit  Recht  verdienen, 

— I.es  abseits  out  turt  ist  eiu  Sprichwort, 
dessen  deutsche  Ueberselzung:  fl'er  nicht  da  ist , 1 
dem  wird  der  Kopf  nicht  gewaschen , moralisch  ■ 
genommen,  wenigstens  nicht  auf  Mnd.  Catalani 
anwendbar  ist.  Denn  seit  diese  berühmte  Sau-  j 
geriu  Paris  verlassen,  scheint  den  Stimmführern 
in  den  Journalen  fast  jeder  weibliche  Zögling  des 
Conscrvatoriums  dieser  ausgezeichneten  Frau  gleich  I | 

■ — Ausser  dem  llru.  Ritter  etc.  Spoutini,  ! 
wird,  wie  man  versichert,  auch  Pär  eine  Reise  i 
nach  Neapel  machen  und  daselbst  eine  neue  Oper 
von  seiner  Composition  auflühren.  AVer  möchte  , 
in  Deutschland  sich  nicht  darüber  wundern , dass  j 
der  Compouist  der  Camilla , des  Sargino  lind  des 
jirhilles  in  Paris  fast  kaum  dem  Namen  nach 
bekannt  ist,  and  dass  höchstens  einige  musikal. 
Liebhaber  sich  erinnern , dass  zwey  seiner  Opern,  , 
In  Primanern  Jelice  und  *7  Principe  di  Taranto, 
fast  unbemerkt  über  das  hiesige  Theater  gegangen 
sind!  Selbst  Pär's  Griselda  bat  hier  mehr  den  Ruf 
einer  angenehmen,  als  vorzüglichen  Compositiou. 
Ich  mag  nicht  gerade  widersprechen. 

— Die  vicadtmie  Royale  de  Musicpie  ist 
jetzt  noch  unglücklicher  daran , als  das  Theater 
Feydeau.  Wahrend  das  rollte  Käppi hen  hier  [ 
wenigstens  augenblicklich  eine  Rlösse  deckt,  (liebt 
das  Publicum  die  Hölle,  welche  ihm  die  Danai- 
den  auf  dem  jetzt  ohnehin  heissen  Theater  heiss 
machen.  7.irphile  u.  Myrthenstengel , kaum  neu 
erweckt,  sind  wieder  eutselilafen.  Vogels  Denio- 
phoon  wird  nun  wirklich  einstudirt,  sagt  man. 

— Die  Gebrüder  Bohrer  sind  vor  einiger 
Zeit  von  Loudon  nach  Paria  zurückgekehrt.  Ihr 
kurzer  Aufenthalt  in  England  lässt  vcrmutlien, 
da  s die  Aufnahme,  welche  sie  daselbst  erfahren 
haben,  nicht  eben  die  vorlheillmfleste  gewesen 
sey ; sie  begehen  sich,  w ie  es  heisst,  uacli  Aachen. 


— Nicht  allein  Bücher , sondern  auch  Künst- 
ler scheinen  ihre  Schicksale  zu  haben.  I.afont, 
der  jetzt  hier  doch  der  Geiger  par  exceltence  zu 
seyn  scheint,  hat  iin  zweyten  Coucerle  der  Mad. 

, Yigano  fast  vor  leeren  Ränken  gespielt.  Daher 
schien  er  auch  offenbar  sich  gehen  zu  lassen.  In 
der  Thal  sind  mir  die  Vorzüge  dieses  Künstlers 
— sein  vortrefflicher,  präciser  Ton,  verbunden 
mit  seinem  vollendeten  Vorträge  kleiner,  tändeln- 
der, witziger  Gedanken  — nie  so  hervorra- 
gend, und  die  Fehler  desselben  — die  bewusste 
ReUsnia liier,  mit  welcher  er  einzelne,  bis  zum 
Lebermasse  hervurgehohene  Phrasen  exccutirt  — * 
nie  so  geringe  erschienen , als  eben  an  diesem 
Abende.  Somit  möchte  man  fast  behaupten,  J.a- 
fout  müsse  nicht  aufgeuiunlert,  sondern  eher 
inulhlos  gemacht  werden,  damit  er  in  seiner  gan- 
zen Stärke  erkannt  werden  könne.  Auch  er  geht 
nach  Aachen«  Sollten  aus  andern  Städten  Euro- 
pa** sieh  eben  so  viele  Musiker  daliin  begehen, 
als  aus  Paria:  so  wfcrden  die  Diplomaten  -mit 

sainut  ihren  Fliireaus  nicht  zahlreicher  auflrcteii. 
Auch  der  junge  Fortepianospieler,  Herz,  dessen 
ich  schon  zum  öflcrn  erwähnt  habe,  wird,  sagt 
mau,  diese  Reise  machen. 

— Es  gehört  nicht  zu  den  geringsten  meiner 
hiesigen  musikal.  Genüsse . den  berühmten  . höchst 
genialen  Organisten  au  den  Kirchen  Notre-Daine 
lind  St.  Gcrmaiu  - l’Auxcrrois , Um.  li/in,  der 
wahrscheinlich  jetzt  einer  der  ersten  Orgelhiiustler 
Europa's  ist,  auf  dem  vortrefflichen  Instrumente 
in  letzter  Kirche  zu  bewundern.  Oh  ich  gleich 
von  ihm  kein  eigentlich  grosses  Stuck,  sondern 
stets  mir  abgerissen,  die  Messe , die  Vesper  oder 
das  Salus  begleitende  Sätze  habe  voi  tragen  hören  : 
so  hat  derselbe  dabey  doch  stet*  eine  so  grosse 
Kunst  entwickelt,  wie  ich  es  bisher  an  keinem 
Orgelspieler  für  möglich  gehalten  habe.  Dieser 
Künstler  besitzt  insbesondere  eine  ganz  ausgezeich- 
nete Geschicklichkeit  in  der  Verbindung,  Führung 
und  Haltung  der  Miltclstiinmen.  Er  licht  cs,  die 
verschiedenen  realen  Stimmen  auch  auf  verschie- 
denen Manualen , wie  durch  besondere  Instrumente 
auszufnlircii;  was  sic  um  so  deutlicher  und  nn- 
imii.iiger  hervoi  treten  lasst.  Uebcrdetn  gleicht 
seine  Behandlung  der  Orgel  keiner  aller  derjeni- 
gen, die  ich  bis  jetzt  gehört  habe.  Was  hey 
den  meisten  Orgelspielern  das  Product  einer  mü- 
hevollen Arbeit  zu  seyn  scheint,  wird  unter 
Blin's  iiäudtu  höchatgcuiale  Eingebung  des  All- 
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gm  Micks , ohne  Gewalt  mul  Anstrengung  hervor- 
gebrachU  ein  leichtes , nur  vom  Geiste  erzeugtes 
Kunstwerk , eutblö.sst  von  allem  körperlichen 
Kvaftaufwaude.  Dieser  Künstler  wird  aber  auch 
von  allen  hiesigen  Musikkennern  so  hoch'  ge- 
schätzt, (lass  jedes  tu  n I , wo  ei  seihst  spielt,  dio 
Journale  den  Ort,  Tag  und  die  Stunde  des  Kircli- 
actus  anzeigen , wobry  er  sich  hören  lassen  will. 

— Das  Theater  Feydeau  wird  eine  Oper  ! 
in  einem  Aulzuge : U nt.  null  au  duite.au , auf-  j 
führen , als  deren  Cowpoilist  der  erste  Hornist  ! 
der  grossen  Oper,  Mengal,  genannt  wird.  Die 
Composiliou  soll  sich,  sagt  mau,  durch  einen 
angenehmen,  leichten  Styl  auszeiclincn : aber 

übrigens  weder  kalt , noch  warm  seyu.  Wir  j 
werden  ja  hören! 

— Dio  Wiedereröffnung  des  italien.  Thea- 
ters bleibt  fortwährend  für  den  ersten  October 
bestimmt.  Es  ist  keine  Hede  weiter  davon , die 
Vorstellungen  desselben  auf  dem  Theater  Louvois 
geben  zu  lassen;  sie  dürflen  von  neuem  im  ei- 
gentlichen italien.  Theater  stattfmden.  Im  Falle  I 
das  Theater  Odeon  bis  dahin  noch  nicht  wieder- 
aufgebnut  scyn  sollte,  würden  die  Schauspieler 
desselben,  die  jetzt  im  Besitze  des  italien.  Thea- 
ters sind,  wöchentlich  viermal,  und  die  italien. 
Truppe  die  übrigen  drey  Tage  spielen.  Es  ist 
ausgemacht,  dass  Grasset,  der  Anführer  des  Ita- 
lien. Orchesters,  so  wie  Benelli,  der  ehemalige 
Regisseur  dieses  Theaters,  schon  vor  mehren 
Wochen  in  Mayland  angckommeit  waren,  um 
daselbst  neue  Sänger  und  Sängerinnen  zu  enga- 
giren.  Bis  jetzt  ist  jedoch  von  den  Bemühungen 
beyder  Herren  noch  nichts  im  hiesigen  Publicum 
ruchtbar  geworden. 

— Ls  dürfte  wahrscheinlich  in  diesen  Blät- 
tern niemals  einer  Art  von  Gassenvirtuosiunen 
gedacht  worden  scyn , welche  wol  nirgends  als 
in  Paris  gefunden  werden  möchten.  Dies  sind 
schwarzgekleidete . und  vom  Kopf  bis  zu  cleii  Füs- 
sen schwarzversehleyerte  Damen  , welche  Abends 
in  den  finstersten  Strassenwinkcln  (um  sich  somit 
das  Anselm  eines  ihrem  Stande  unentbehrlichen 
Incognilo  zu  gehen)  in  einer  Helden-  und  Staats- 
inauier  und  ohne  alle  Begleitung  grosso  Bravour- 
arien aus  französischen  Opern  ahsingeit.  In  de- 
mülihigcr  Stellung  dastehend , den  linken  Arm 
bescheiden  unter  die  Brust  legend  und  mit  der 
rechten  einen  kleinen  Teller  haltend,  setzen  diese 


Damen  oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  ihren 
Alrftosengcsang  fort,  und  erschrecken  damit,  wer 
ruhig  vor  sich  hingcht,  wie  unheilbringende  Nacht- 
vögel. Ob  es  mir  gleich  niemals  hat  glücken 
wollen,  über  die  Lcbcusuimtäude  dieser  Damen 
Aufklärung  zu  erhalten:  so  scheint,  doch  so  viel 
aus  dem  Geschrey  derselben  hervorziigeheii , dass 
sie  alle  mehr  oder  minder,  wenn  auch  keine 
künstlerische  Bildung,  doch  wenigstem  eine  mu- 
siknl.  Erfahrung  besitzen  müssen.  Denn  man  er- 
kennt in  ihrem  Gesänge  eine  gewisse  Fertigkeit,’ 
ja  oft  sogar  eine  Art  von  Virtuosität,  und  bev- 
des  lässt  sieh , trotz  Hraucliü's  Schrcymethode,’ 
Welcher  alle  diese  Damen  huldigen , nicht  selten  mit 
Interesse  auliören. 

— Die  bevdeii  verdienstvollen  Orchester  im 
Palais- Royal,  das  alte  berühmte  Blinden- Orche- 
ster auf  dem  Cafe  des  Aveugles,  so  wie  der 
neue  Musikverein,  der  sich  auf  dem  Cafe  d’Apol- 
lon  gebildet  hat,  scheinen  in  die  Mode  zu  kom- 
men. Wenigstens  versammelt  sich  draussen  jeden 
Abend  ein  grosses  Publicum,  welches  den  Apollo- 
kindrni  von  unten  und  den  blinden  Virtuosen  von 
oben  zuhört.  (Das  Cafe  des  Aveugles  ist  bekannt- 
lich unter  der  Erde,  das  Cafe  d'Apollon  aber 
eine  Treppe  hoch.)  Die  Blinden  tragen  lauter 
klassische  Sachen,  zum  Beispiele,  mozartsche  u. 
liaydusche  Symphonien,  mit  seltener  Prärision 
vor,  während  sich  entere  mit  Galanterie- Sachen, 
mit  Ouvertüren  aus  kleinem  französ.  Opern,  Tän- 
zen etc.  beschäftigen. 

G.  Zr.  P.  Siegers. 

. ..»V  • 


Kurze  Anzeigen. 


Fortsetzung  von  eirii/f  Chorabnelodien , mit  meh- 
ren Bässen  bearbeitet,  von  Carl  Gott/.  Um- 
breit, Gotha,  in  der  Beckcrschen  Buchhand- 
lung. äs  Seiten  in  Fol.  (Pr.  i Th  Ir.) 

Der  rühmliche  Fleis  des  Verf.s  in  Auffin- 
dung und  Bearbeitung  der  Bässe  und  Harmonien 
zu  unsem  Chorabnelodien,  scheint  nicht  ohne 
Beyfall  und  Aufmunterung  geblieben  zu  scyn , da 
dieser  zweyte  lieft  dem  ersten  so  bald  gefolgt 
ist.  Diese  neue  Sammlung  enthält  folgende  Cho- 
räle: l.  O Traurigkeit  — mit  12  verschiedenen. 

Bässen.  2.  Wie  gross  ist  des  Allmächten  Güte 
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| auch  noch  inniger  im  Ausdrnrk,  noch  schöner 
• und  eigcnlluiniliclier  in  «Irr  Ausarbeitung,  sowol 
des  Gesäuges,  als  der  Begleitung,  und  dabey  we- 
] uiger  gekünstelt , als  verschiedene  der  früheren, 
i und  weit  natürlicher  fliessend  für  die  Singstimme. 

' So  sind  alle  sechs,  ohne  Ausnahme;  aber  (ur  die 
schönsten  halten  w ir  das  Lied  von  Fouquö , No, 
3.  das,  von  Collie,  No.  3,  und  das,  von  Kart- 
scher, No.  5.  Diese  gehören  gewiss  unter  die 
vorzüglichsten  Liedercuinposilioncii , die  überhaupt 
vorhanden  sind;  und,  wie  gesagt,  die  andern 
stehen  ihnen  wenig  nach.  Hr.  Sp.  halt«  Dank 
auch  für  diese  treffliche  Arbeit,  zu  der  wrol  je- 
der, der  sie  sich  einmal  zu  eigen  gemacht,  von 
Zeit  zu  Zeit  immer  mit  neuer  Liehe  und  Freude 
zunirkkehren  wird.  — Die  Lieder  sind  zugleich 
mit  Begleitung  der  Guitarre  in  demselben  Verlage 
herausgekomincu : 

Sechs  deutsche  Lieder , romp • von  Louis 
Spohr.  4i  stes  ll'erk.  piir  die  Guitarre  einge- 
richtet. (Pr.  13  Gr.)  Die  Limit litniig  ist  mit 
Fleis  gemacht : die  Musik  eignet  sich  aber  mehr 

für  das  Piauuforte. 


— nach  F.man.  Bach,  mit  l o verschied.  Bässen. 

з.  Wo  soll  ich  fliehen  hin  — (eine  dein  Kef. 
noch  neue  Melodie,  statt  deren  in  seiner  Gegend 
die  folgende,  No.  4,  gebraucht  wird;)  mit  io 
verschied.  Bässen.  4.  Auf  meinen  lieben  Gott  — 
mit  9 versch.  Bässen.  5.  Was  Gott  thut  das  ist 
wolilgetliau  — mit  g versch.  Bässen.  6.  O Gott, 
du  frommer  Gott  — nach  Sehast.  Bach,  mit  g 
versch.  Bässen.  7.  Werde  munter  mein  Gemülhe 

— mit  10  versch.  Bässen.  8.  Ach  w'as  soll  ich 
Sünder  machen  — mit  8 versch.  Bässen.  9.  O 
Ewigkeit,  du  Dnnncrwort — mit  10  versch.  Bäs- 
•en.  10.  Wohl  dem,  der  »ich  auf  seinen  Gott 

— (eine  nicht  allgemein  bekannte  Melodie)  mit 

9 verseil.  Bässen ; 11.  Du  Friedelurs! , Hr.  Jesu 

Christ  — mit  9 versch.  Bässen;  und  endlich  13. 
Ach  Gott  und  Herr  — mit  1 8 versch.  Bässen 
und  Ilarmouien.  Alle  sind  ein  abermaliger  Be- 
weis von  dos  Vcrf.s  Ileimath , beharrlichem  Fleis 

и.  Erfahrung  im  Felde  der  Harmonie.  Da  übri- 

gens der  Rcf.  bey  Gelegenheit  des  ersten  Hefts 
dieser,  durchaus  in  gleicher  Manier  geschriebenen 
Choräle,  sich  schon  ausführlicher  über  sie  selbst 
und  den  Nutzen  uud  Gebrauch  dieser  Arbeit  aus- 
gelassen hat:  (s.  No.  5o  des  Jahrgangs  dieser 

Zeitung  von  1817:)  so  verweist  er  den  Leser 
zur  weitem  Auskunft  dahin.  — l’opier  und 
Druck  sind  so  gut  und  dauerhaft,  als  zum  ersten 
lleftc. 


Sechs  deutsche  Lieder  mit  Begleit,  des  Piano- 
forte, in  Musik  ges.  — — von  Louis 
Spohr.  4istes  Werk.  Dritte  Sammlung  der 
Lieder.  Leipzig,  b.  Peters.  (Pr.  16  Gr.) 

"Wenn  die  beyden  ersten  Sammlungen  nicht 
wenig  Freunde  und  Freundinnen  gelüuden  haben, 
«o  verdient  diese  dritte  deren  noch  mehre  zu 
linden.  Die  hier  gelieferten  Stücke,  zwar  im 
Ganzen  in  derselben  Weise,  wie  jene  frühem, 
geschrieben , finden  wir  uäinlieh  nicht  nur  man- 
nigfaltiger in  Auswahl  und  Charakter,  sondern 


Peter  und  Hannchen,  ein  scherzhaftes  Duett, 
nach  der,  im  Kapellmeister  von  f'euetlig 
zusammengestellten  Musik,  für  Gesang  und 
Guitarre  bearbeitet  von  J.  ft.  C.  liornhardi . 
Leipzig,  bey  Peters.  (Pr.  10  Gr.) 

Ein  Schwank,  der,  wo  nicht  überall,  doch 
gewiss  hin  und  wieder,  possierlich  genug  liernus- 
kömml.  Jener  Kapellmeister  ist  von  den  Buh- 
nen bekannt  < und  daher  mir  noch  zu  sagen,  dass 
das  Ganze,  auch  mit  der  Guitarre,  uud  manchem 
lustigen  Einrall  im  Texte,  seine  Absicht  erreichen 
kann,  vorausgesetzt,  es  sind  wirklich  spashafle 
Persoucn,  die  es  vortrageu. 


Hierzu  da*  I n te  lligenzh  la  1 1,  No.  VIII. 


LEIPZIG,  bey  Breitkufp  iixd  Härtel. 
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Durch  den  Tod  meine»  Manne«,  de»  KönigL  IIof-BUs- 
Instrumenten  Verfertiger  ,.  Cahier  in  Berlin  hört  die  bUher 
bestandene  Fabrik  ron  Bl»»  - InJtrnmenien  nicht  auf,  rielmehr 
werde  irh  solche,  mit  Hülfe  eine»  her  un»  »eil  mehreren 
Jahren  geprüften  und  in  seiner  Kumt  bewährt  gefundenen 
Werkmeister*  fortaetzen.  ^ 

n Ctllo  und  prompte  Bedienung,  »erkunden  mit  eirileu 
Preisen  und  dauerhaft  guter  Arbeit  »ird  »Irls  mein  üratrehen 
»ern,  das  gütige  Zutrauen,  welche»  mein  ver»torbenrr  Mann 
»teu  genossen , und  welche»  ich  auf  mich  überzutragen  bitte, 
ro  rechtfertigen. 

Künftig  »eichuc : J.  Gabler  »eel.  Wiuwe. 

die  ff'ittwe  Gabler, 

- grosse  Präsidenten  Strasse  No.  to  in 

Berlin« 


Bev  W.  Bein  et  Comp,  in  Leiprig  ist  erichiene»  und 
in  allen  Bucbhumllungen  zu  haben 

Anleitung  zur  Kenntnis»  der  Harmonie , in  Fra- 
gen u.  Antworten > als  Handbuch  für  Lehrer 
und  Lernende,  von  M.  A-  Bauet.  Lene 
mit  Exempeln  vermehrte  Auflage.  1818.  8. 
Pr.  i4  Gr. 

Diese»  Buch  i*t  nicht  nur  Muaftlehrern  al»  Leitfaden  beym 
Unterricht  zu  empfehlen,  »ondern  überhaupt  jedem,  der  »ich 
mit  Musik  beschäftigt,  und  die  dazu  nothige  Kenntni»»  der 
lUrmuuie  zieh  zu  ei^ca  machen  will. 


Anfgemuntert  durch  den  Bey fall , wehhen  Cöthe’s  von 
mir  componirte  Claudina  von  Villa  Bella  auf  mehre- 
ren Duhnen,  und  zuletzt  hier  in  Berlin  gefunden,  bin  »h 
gesonnen , einen,  von  mir  selbst  anzufertigenden,  umfassen- 
den, aber  Air  den  geselligen  Genuss  besonder,  geeigneten 
Klavier- Auszug  die.er  Oper,  im  eigenen  Verlage  und  auf 
Pränumeration,  herauszugebcu.  Der  Prämimerationaprei.  ist 
ai  Thlr.  Prensa.  Courant,  und  daa  Werk  erscheint  bestimmt 
»or  Ablauf  diese.  Jahres.  Die  Pränumer.nten  worden  vorge- 
drnckt,  und  «nr  Annahmo  portofreier  Pränumerationen 
sind  gefälligst  bereit 

der  kÖn.  Prruss.  Regierung  .rath,  Hr.  ».  Crnnenlhal,  und 
der  kön.  Preusa.  Juitizrath  Hr.  Krause  hicselbit. 

Zugleich  mache  ich  allen  Theatar - Direet innen  bekannt,  dass 
»io  von  mir  die  Partitur  der  Oper  erhalten  können,  und 
bitte  ich  , eich  deshalb  portofrey  an  die  eben  genannten  Herrn 
zu  wunden,  da  ich  einige  Zeit  von  hier  abwesend  »eyn  werde. 

Uebrigen»  milbigen  mich  die,  leider  atattfindrtiden  Min- 
b rauche  in  der  Erklärung:  da.»  jede»  EzrmpUr  de»  Klavier- 
Aicsauge«  sowohl  als  der  Psrtilur  meiner  Oiier  Claudien,  wel- 
ches nicht  mit  meiner  Namen»  Unterschrift,  und  mei- 
nem Siegel  rerschen  »cyu  sollte,  »1s  unäelit  oder  entwendet 
ZU  betrachten  ist. 

Berlin,  den  a4.  July  i8»fl. 

Johann  Christoph  Kienlen, 

" ~ Kapellmeister  der  Theater  in  Baden  und 
Prctsburg. 


Xu  der  Anzrige  »on  A.  Methfessrl*.  Cmnmen-  und  Lie- 
derbuche in  No.  VI  de.  Intelligenzbl.  der  mua.  Zeit,  muss 
folgender  sinnentstellender  Druckfehler  verbessert  werden)  statt 
neun  Burscheulieder  lese  man  neue  B, 


Neue  Musilalien , von  verschiedenen  Verlegern , 
welche  bey  Breitlopf  u.  Härtel  zu  haben . sind. 


Köhler,  H.  Sonate  p.  le  Pforte  ar.  Finte.  Op.  SS.  l4  Gr. 

Berger,  L.  all.  Turc.  p.  il  Pforte.  Op.  ta  Gr. 

Gluck,  Ouvertüre  de  TOp.:  Alecstc  an.  i 4 mains 

par  C.  F.  Rungenhagen.  * 13  °r‘ 

Weller,  neueste  Berliner  Liebiinptäuze  f.  d.  Pfrte. 

4.  Heft 10  Gr' 

Gänsbarher,  G.  Requiem  l 4 voci,  a Vlini,  Viola, 
a Clar.,  Fagottd,  a Com!,  Tromba,  3 Trom- 
ben! , Contrab.  , Vloncello  , ccm  Org.no. 

- . 4 ihlr. 

Beothoven,  L.  r.  das  Geheimnis»,  Liebe  n.  Wahr- 

beit  von  Wcsscnberg,  mit  Begltg.  des  Plorte...  s <'• 
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Beethoven,  L.  v.  an  Ui«  Geliebte.  Gedicht  von 

Sioii , mit  ßegltg.  de*  Pforte 5 Gr. 

Speicr,  W.  de*  D vitucJ.?a  Vater laod,  Volt  Uli-  vou 

Arndt.  5:  W'ifc«  . ...  ü Cr. 

W eher,  C.  M.  v.  Leyer  und  .Vhwerdf  von  Theo  ], 

Körner,  mit  B'xitg«  d*>  Pforte.  3t  Hffc.  i Thlf.  4 Gr. 

— Balla-len  und  Lieder  mit  ßcgltg.  U'a  Pforte. 

Op.  47..... t Thlr,  4 Gr. 

Wozct,  J.  N.  W.  Witta  pro  omni  fest«,  cum  Gia- 
dtiale  et  OfTertorfo , i 4 »ncr,  a Viol«,  3 
Corni,  Viola,  Viclont.  et  O.^ano 

Ftici,  F.  E.  6 Lieder  mit  Begleitung  de»  Pforte. 

Op.  5 x 3 Gr. 

Eiienbofer,  F.  X.  1 ; ^eiellnhdilichc  Grjjngc 

/»» r J Mi:merilimmea.  6t  WL  1.  ai  Uft.  a iG  Gr«. 
Beezwariovriky,  Leyer  und  Svhwtrdt  toa  Tlu 

Körner  für  l’iorle.  5r  Tbl..».« i4  Cr. 

Cabrirlsky,  W.  «Ia*  Tiaumfoid  vou  Iföliy  mit  ßc- 

glig.  de«  Pforte.  . ......  . 4 Cr. 

Gäde,  Tli.  Sehnsucht  von  Schiller  mit  ßcglt^.  de* 

Pforte 4 Gr. 

Boieldieu,  Favorit  - Arie  an.»  Johann  vou  Paria: 

Welche  Lust  gewährt  «la»  Briaen  f.  d.  Pforte.  6 Cr. 

Xi co Io,  Roman.rr  *.  J.>.  oude.  OB  wenn  uni  Trüb- 
sinn plage»  fir  Pforte.  ....  ..............  4 Cr. 

Wcitfnltoliy  F.  Trinklied : !<h  wnd  mein  FÜüch- 

Iciu  etc«  mit  Ifogltg.  der  Guit.  od.  des  Pforte.,  6 Cr. 

Hummel,  1.  N.  :h  die  Entfernte,  für  diu  Guttün« 

eingcilchtcU «... 4 Gr. 

— an  die  Entfernte,  Uotnanz*  mit  Veränderung!,  n 

für  die  Sing  stimm  vis  eingeihhtvl  von  Ambrosi  h.  8 Gr. 
Himmel,  die  Sendung  au  Alexis,  für  die  Guitarre 

eingericlueL  . . i Cr. 

Lic  Namen  , ein  scherzhafte*  Gedicht  mit  Beghg.  der 

Guitarre 4 Gr. 

Locke,  Terrett;  Vereinigt  ist  bior  Hers  u.  Sinn  etc. 

Air  3 Singstimiei  n mit  JJeglig.  einer  Guitarre. 

No.  4.  . 4 Gr. 

Strunz,  Jac.  Bau-Sccoe  nit  rollat.  Orchetler- Be- 

gltg.  u.  der  Singst  imme  im  Klavier- Auszug,  a Tf.fr.  1 3 Gr. 

K&rl,  Ci».  G.  Mcfodi' n zu  SchuUtcdern.  1.  ssHii.  4 10  Gr. 

Pu*9|  1.  Elnium,  Cedi'  fit  von  L.  Bracfun.  iu»  für 

Gelang  mit  ßec!tc-.  dca  Pforte.  29a  Wk..  . . 10  Gr. 

Kruft,  Nicol,  v.,  Schnei  et  Selm*  von  Klopatock  L 

3 Stimmen  mit  Khivierhrgltg.  ............  10  Gr« 

Bornhardt,  J.  H.  C.  die  Leben* - Alter,  Gedicht 

von  Oldccop  für  Gesang  u.  Pianofoiie.  1 'l'hlr,  13  Gr. 


Kruft,  Niciil,  v.,  der  Abschied,  von  d.  Frey  in  von 

Kruft  für  2 Sin  :itimu»  'n  mit  Kla\ ierbcglcit, . iG  G». 

Ru  ml*  erg,  Andr.  \Va*  bh’ibet  und  was  schwindet, 

Ode  vou  1^  T.  Kosegarten.  Partitur.  3 Wir.  1 2 Gr. 

— Dasselbe,  Instium^ntahiimmen. . . ••  1 Thlr.  1 3 Gr« 

— Dasselbe  Werk,  Klavier  - Auszug.  i4*  Wk. 


der  Cr »angstücke.  Op.  I Thlr. 

— SeluMU-ht,  Gedicht  von  Schiller«  Klavier- 

Auszug.  13  Gr. 

Zu  na  steeg,  Kmiüe,  9 Lieder  mit  Begleitung  des 

Piauvforic«  iG  Cr« 


Hunten,  Fk.  Variationen  für  die  Guitarre.  ......  . 6 Cr. 

Dröbs,  24  kibte  Orgelstücke.  Op*  10«.  .......  1 G Cr. 


Kruft,  Nicol,  de  Variation«  p,  le  Pforte  tur  l’air  ; 


Kh  tass  und  spann  vor  meiner  Thür....««  iS  Gr. 

Cr  am  er,  J.  B.  grd  Quin  tuor  p.  Pforte,  Violon,  Allo, 

Violoncclk  et  Baste,  Op»  Go......  x Thlr.  30  Gr, 

Streicher,  N.  3 Marches  p.  le  Pforte. b Gr. 


Köhler,  H.  3 Sonate* p.Pforte,  Op.  r 1 a.  No.  1.  a.  3.  4 iG  Gr. 
Eber»,  C-  F.  3 grande*  Sonate*  p.  Pforte  *v.  Flute 

obligc'e.  Op.  3o.  No.  3.  3*... 4 33  Gr. 

— 3 grd*  Sonate»  p.  Pforte  av.  Flute  obligüe. 

Op«  3i.  No.  2.  3.. «...  a 32  Gr, 

Sp’fth,  H.  10  Variation*  sur  un  air  eounu  p.  le 

Pforte ia  Gr« 

Weber,  C.  M.  de,  gr.  Sonate  p.  le  Pforte.  Op. 

49.  I)  dur. f Thh.  12  Gr. 

Gänsharber,  G.  Adagio  et  Variation»  p.  Pforte  et 

Violoncello  obligce ...........  20  Gr« 

Kelz,  J.  F.  G Varia  Linnen  für  Pforte  mtd  Flöte  über 

chie  belichte  Gavotte Gr. 

Sacckini,  Ouvertüre  au*  cf.  Op.:  Oedipc  £ Colonn* 

✓ für  Pforte 8 Gr. 

— Ouveriure  de  l’Op, : Ocdipe  » CoIm.ic  irr. 

4 4 maitu 12  Gr« 

Hi  eg  er,  G.  leichte  Variationen  Au  da*  Pforte  über 

da*  Tyrolerlicd. $ Gr. 

(Wird  fortgesetzt.) 


LEIPZIG,  bey  Bueixkofp  UNO  IIÄATEE. 
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NS.  37- 


18  18- 


Einige  Ideen  über  die  ältere  und 
neuere  Compoaitionaart. 


F? 

'J  ist  fast  unglaublich,  in  wie  kurzer  Zeit  und 
auf  welche  verschiedenartige  Weise  »ich  der  Styl 
und  überhaupt  die  ganze  Gestalt  der  Coinposilion 
geändert  hat.  Musikstücke  der  mcisteu  Gattungen, 
welclie  vielleicht  noch  vor  So  bis  4o  Jahren  un- 
ter die  vorzüglichsten  gerechnet  wurden  und  selbst 
bry  der  Menge  den  ausgezeichnetsten  Beyfall  er- 
hielten, klingen  jetzt  iu  den  Ohren  der  Meisten 
veraltet  und  abgeschmackt;  um  eine  Arie,  wel- 
che Hunderte  in  Bewegung  setzen  kouutc,  nach 
der  Oper  oder  dem  Cuucerte  zu  eilen,  rührt  sich 
jetzt  weder  Hand  noch  Fuu;  eine  Oper,  welche 
die  ganze  gebildete  Welt  in  Erstaunen  setzte,  ist 
jetzt  selbst  ihrem  Namen  nach  gänzlich  verschol- 
len; ja  seihst  die  nnerkauut  besten  Musiken  aus 
der  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts  hört  man  jetzt 
höchst  selten,  und  unter  ihnen  auch  vielleicht  nur 
drey  oder  vier,  welche  noch  hin  und  wieder  ein- 
mal den  Coucertsaal  zur  Hälfte  füllen.  Wie  ist 
es  nun  möglich,  dass  sich  eine  solche  Revolution 
in  einer  Kunst,  die  doch  unmittelbar  auf  das 
Ceinuth  einen  wesentlichen  Einfluss  bey  Jeder- 
mann und  zu  allen  Zeiten  geäussert  hat,  zutra- 
gen  konnte?  — Es  können  hier  drey  Fälle  ge- 
dacht werden:  entweder  hat  sich  die  Natur  des 

Menschen  in  dieser  Zeit  so  verändert,  dass,  was 
vor  etwa  äo- Co  Jahren  einen  lebhaften  und  fühl- 
baren Eindruck  auf  sein  Gemiith  machte,  jetzt 
keinen  mehr  bewirken  kann ; oder  die  Musik  hat 
sich  in  dieser  Zeit  so  sehr  zu  ihrem  Vortheil 
Verändert,  dass  die  ältere  weil  hinter  ihr  zuruck- 


stehen  muss ; oder  der  Mensch  hascht  nur  nach 
Neuem  und  Auffallendem . uud  vergisst  das  Alte, 
sobald  sich  ihm  etwas  Neues  darbietet. 

Dass  das  Erste  sich  nicht  so  verhalten  möchte, 
sieht  Jedermann  leicht  ein.  Denn , wenn  auch 
vielleicht  durch  eine  gewisse  Modification  oder 
äussere  Veränderung  <n  der  Kunst  der  Sinn  auf 
etwas  Anderes,  mitunter  vielleicht  Besseres  gezo- 
gen wird : so  kann  doch  niemals , auch  bey  d«m 
minder  Gebildeten,  was  nicht  unmittelbar  zu  der 
ersten  rohen  Entstehung  zurück  führt , aus  aller 
Acht  gelassen  werden.  Das  Unheil  wird  zwar 
öfters  nach  dein  äussern  Schein  einer  Sache  nio- 
dificirt:  doch  wirkt  da*  innere  Wesen  derselben 
dessen  ungeachtet  auf  unser  Geimilli , selbst  wenn  wir  , 
uns  dessen  nicht  klar  bewusst  werden,  und  ohne 
dass  wir  unser  Unheil  darnach  einzurichten  Wil- 
lens sind.  Die  beydeu  letzteren  Gründe  komme« 
mithin  mehr  in  Betracht,  uud  wir  wollen  sie  da- 
her, so  viel  Wahres  oder  Nichtiges  ait  ihnen  sey« 
mag,  näher  untersuchen. 

Das  Erste,  was  zum  Erfordernis  einer  guten 
Musik  gehört,  ist  unstreitig  die  Bildung  einer  an- 
genehmen , der  Natur  der  mis/.udmekenden  Em- 
pfindung , oder  dem  Wesen  des  Charakters  ange- 
messenen Melodie.  Da  die  Hauptmelodie  eines 
Stückes  nach  allgemeinen  Kunatregetn  aber  nicht 
allzulang  seyn  darf,  auch  dies  nicht  füglich  sey« 
kann':  so  fragt  sich«,  was  zur  Vollendung  d>-s 

Tonstiicks  weiter  beygetragen  werden  kann?  Man 
modificirt  diese  Melodie  bis  zu  Ende  der  Conijxi- 
sitiou  auf  mannigfaltige  Weise,  entweder  ilinrli 
Versetzungen , frrye  Imitationen,  kleinere  Verän- 
derungen und  Einschaltungen,  so  wie  es  entweder 
bey  Siugstücken  dem  untergelegtcn  Text , od*T 
der  Sache  überhaupt  angemessen  ist  *).  * Diese 


*)  Dass  diese  Regeln  Ausnahmen  unterworfen  sind,  remttht  sich  von  selbst. 

di«1  R*-*de  sey  tu 


liier  kann  nur  gauz  im  Allgemeinen  von  ihnen 
d.  Verf. 
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einfache  Melodie  würde  nun  die  Basis  des  Ton- 
stiieks  abgeben,  ohne  das»  man  darum,  mit  Rous- 
seau, hier  steilen  bleiben, und  die  Harmonie  für 
ein  Ucberbleibsel  gotliischeu  liarliai  ismus  erklären 
darf.  Die  lliiizuftiguug  der  übrigen  Stimmen 
giebt  erst  dem  Ganzen  Fülle,  Licht  u.  Schatten, 
der  ganzen  Musik  das  Geistigere,  Nachdrückli- 
chere und  Erhebendere.  Durch  die  übrigen  Stim- 
men wird  das  Thema  auf  verschiedene  Weise 
jiacligealiint;  oft  geben  diese  Stimmen  nur  beglei- 
tend mit,  oder  bilden  fugirte  Sätze  und  canoni- 
schc  Nachabiuungen  unter  sich,  immer  mit  der 
gehörigen  Beziehung  auf  die  Hauptstimme.  Bey 
andern  CompoMtioneu  gemessen  alle  Sliinmen  glei- 
ches Recht,  indem  jede  zu  gewisser  Zeit  ihre 
Hauplinomeuto  des  Gesanges  hat.  Es  würde  zu 
weit  fuhreu , hier  alle  die  verschiedenen  Verän- 
derungen aufzufiiliren , welche  in  der  Kunst  des 
CoiitrapunkU  ausführlich  ahgehaudelt  werden.  So 
viel  steht  fest,  dass  in  dem  Ganzen  eine  Einheit 
und  Deutlichkeit  der  Melodie,  und  Feststellung 
des  Thema , wonach  das  Ganze  ausgearbeitet  w er- 
den soll,  befindlich  scyn  muss,  nicht  aber  eine 
häufige  Veränderung  der  Melodie,  des  Taktes,  der 
Beweguug  ctc.  ohne  Noth , welches  jeden  tiefem 
Eindruck  des  Ganzen  durchaus  aufhtheu  würde. 
Eben  so  wenig , w ie  es  dem  Gemülhe  eines  Künst- 
lers behagen  könnte,  w'eiui  man  zur  dorischen 
Ordnung  coriuthische  Säulen  uud  zu  diesen  wie- 
der jonische  Capitäler  oder  einen  verjüngten  Schaft 
nehmen  wollte:  eben  so  wenig  kann  cs  dem  Mu- 
sikverständigeti  gefallen , wenn  er  statt  eines  auf 
alten  Seiten  nach  den  Regeln  wohlgenrbeiteten 
Tonstückes , entw  eder  Melodie  oder  Harmonie 
verzerrt  und  die  Regeln  der  Composition  ver- 
nachlässigt sieht,  oder  weder  Nachahmungen  noch 
gehörige  Veränderungen  des  Thema  verspürt.  Auch 
kann  eine  allzugrosse,  alles  in  Sch  muck  auflösende 
Zierlichkeit  sowenig,  als  eine  gänzliche  Vernach- 
lässigung der  Kuustrcgelu  erlaubt  werden,  weil 
das  Eine  so  sehr,  als  das  Andere,  die  Einheit 
des  Ganzen  aulhebt  oder  doch  nicht  mehr  zur 
Anscliauung  kommen  lässt. 

Was  nun  die  Anwendung  dieser  allgemeinen 
Regel  auf  die  ältere  Musik  betrifft,  so  wird  wol 
Niemand  den  Meisterwerken  eines  Händel,  Bach, 
Granu,  Hasse,  ßeuda  etc.  eine  Nichtbeobachtung 


derselben  zuschreiben;  vielmehr  wurde  das  ganze 
Gewebe  der  Kunstregeln , welche  für  die  wahr- 
haft edle  Musik  bestanden , noch  jetzt  bestehen, 
und  hoffentlich  immer  bestehen  werden,  von  ih- 
nen auf  das  Gewissenhafteste  und  mit  dein  gröss- 
ten Erfolge  benutzt.  Ihre  Werke  halten  eine  be- 
wundernswürdige Einheit,  und  daher  eine  Voll- 
kommenheit, in  wiefern  diese  hierauf  beruhet, 
auch  in  ihren  einzelnen  Theilen;  der  grossen 
Kenntnis,  welche  sie  von  der  Harmonie  hatten, 
möchte  sich  wol  nicht  leicht  Einer  jetzt  rühmen 
dürfen  *):  und  diesem  allein  ist  cs  zozusrhreibcu, 
dass  sie  solche  bewundernswürdige  Werke  liefer- 
ten. Die  Werke  Seb.  Bachs,  welcher  die  Regeln 
der  Harmonie  mit  ihrer  Anwendung  nufs  mei- 
sterhafteste zu  gebrauchen  wusste  und  alle  For- 
derungen der  Kunst  im  höchsten  Maasse  erfüllte, 
werden  niemals  ihren  Kunst wciäh  verlieren,  so 
grosse  und  verschiedene  Umwälzungen  der  Zeit- 
geschmack auch  in  die  Musik  bringen  sollte. 

Aber  bey  allen  diesen  Vorzügen  wünschte 
man  bald  im  Allgemeinen  etwas  mehr  Charakte- 
ristik in  die  Werke  aller  damaligen  Tonkünstler. 
Nicht,  dass  sie  nichts  weiter  gekonnt  hätten,  als 
künstliche  Contrapuukte,  nichts  zu  verfertigen 
vermocht,  als  solche,  oder,  auch  in  schwierigen 
Fällen , einen  unbezifferten  Generalbass  zu  spielen 
u.  dgl. , sondern  ihr  Binden  an  eine  gewisse  her- 
gebrachte, alltäglich  gewordene  Form,  und  ihre 
Furcht,  diese  zu  überschreiten,  war  der  Grund 
jener  Klage.  Die-  Opermmisik  halle  schon  durch 
den  gewöhnlichen,  schlechten  Text  grosse  Ein- 
förmigkeit erhalten.  Die  Form  der  Arien  war 
genau  vorgeschriebe!) , und  selten  wagte  es  der 
Eine  oder  Andere,  diese  engen  Gewohnheitschran- 
ken zu  übersteigen.  Lange  Recitative,  noch  län- 
gere Arien,  einige  Chöre,  und  selten  ein  Duett 
oder  ciu  anderer  mehrstimmiger  Solosatz,  waren 
der  ganze  Iuhalt  der  Oper.  Dadurch,  dass  dies 
alles  seine  Form  und  Bestimmtheit  hatte,  in  ei- 
ner Oper  gewöhnlich,  wie  in  der  andern,  ver- 
bunden mit  dein  langweiligen,  gedehnten,  sich 
immer  wiederholenden  poetischen  Theil  dersel- 
ben , wurde  der  Wunsch  immer  reger,  charak- 
tervollere Opern  und  eine  abwechselndere  Einrich- 
tung derselben  zu  besitzen.  Sulzer  klagt  schon  in 
seiner  allgemeinen  Theorie  der  schönen  Künste 


’)  hell.  tirch  fugirte  Lekanutcrmaiicu  lugenlilirklir  h jede»  ihm  aufg'yelieu*  Thema  am  Flutet  oder  auf  der  Orgel,  streng 
ntch  allen  Kegeln,  der  Kuual  überhaupt , und  der  Fuge  üubcioudcie.  J.  V er f. 
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darüber  und  muntert  «Ile  Künstler  aut,  dieses 
Gewohnlieitübel  abzuwerfen.  — Dennoch  darf 
man  keineswegs  glauben,  dass  die  damalige  Mu- 
sik eine  geistlose  Masse  ohne  allen  Charakter  ge- 
wesen sey.  Sie  erhielt  nur  durch  eingeschlicbeno 
Gewohnheiten  etwas  immer  Wiederlehrendes  und 
Ermüdendes  in  ihrer  Form , ohne  dass  dadurch  die 
einzelnen  Bcstandllieilc  geradehin  verunstaltet  wä- 
ren. Grauns  Arien  haben  gewiss  so  viel  Falles 
und  Erhabenes,  dass  schwerlich  sehr  viele  der 
heutigen  ihnen  ohne  Einschränkung  an  die  Seile 
gestellt  werden  können.  Ihr  einfacher,  würdevoller 
S'yl  sodte  noch  jetzt,  besonders  bey  unserm  Iieu - 
tigeiv , grösstentlieiU  erbärmlichen  Oratorienslyl, 
zum  Muster  dienen.  Dass  bey  der  Oper  der 
Einfachheit,  die  oft  zur  Einförmigkeit  wurde, 
eutgegengearbeitet  ssard,  ist  sehr  zu  billigen  und 
zu  loben;  dass  aber  in  der  Kirchenmusik  dieselbe 
Anwendung  gemacht  wird,  ist  höchst  tadelnswür- 
dig. Diejenigen,  welche  sich  diesen  Fehler  zu 
Schulden  kommen  lassen,  begehen  eigentlich  ein 
doppeltes  Vergehen,  erstens  wider  die  Kirche, 
und  zweytens  wider  die  Kunst.  Es  soll  u.  muss 
noch  immer  der  alte  Oratorienslyl  zum  Muster 
(das  heisst  aber  nicht,  zuin  blinden  Nach machen) 
dienen:  für  dies  Feld  der  Kunst  giebt's  nun  ein- 
mal nichts  Besseres,  und  was  man  heutiges  Tages 
an  ((essen  Slello  gesetzt  hat,  hat  es,  das  herrli- 
che Feld  selbst,  nur,  erst  verwüstet,  und  dann 
verödet.  — 

(Der  Beschluss  fügt.) 


Nachrichte». 


Franlfurl  a.  Mayn.  Am  l Gten  Aug. ,'  in 
einer  Wiederholung  von  Pärs  Sargin , traten  die 
Dein.s  Campngnoli  aus  Leipzig  zum  zweytenmale 
hey  uns  auf,  und  erwarben  sich  allgemeinen  ßey- 
fall  des  zahlreich  versam  mieten  Puklicuras.  Die 
ältere  Schwester  zeigte  auch  diesmal  eine  volle, 
klingende,  weiche  u.  doch  dabey  kräftige  Stimme 
von  grossem  Umfange;  man  bemerkte  zugleich, 
dass  sie  mit  nicht  gewöhnlicher  Geläufigkeit  der 
Kehle  einen  zarten  Vortrag  des  Cantabile  verbin- 
det. Auch  besitzt  sie  einen  Vorzug,  der  in  neuer 
Zeit  immer  seltener  geworden:  nämlich,  deutliche 
Aussprache  der  Worte  im  Gesänge.  Zu  bedauern 
ist  nur,  dass  sie  sicli  so  sehr  aulfallend  den  säch- 


sischen Dialekt,  wie  er  vom  gemeinen  Mann  ge- 
sprochen wird  , angewöhnt  hat.  Die  jüngere  Dem. 
C.  besitzt  ebenfalls  uiehrc  der  an  ihrer  Schwester 
gerühmten  Vorzüge:  doch  ist  ihre  Stimme  noch 

unglcirli,  und  in  den  Mittelteilen , da,  wo  der 
Uebergang  zur  Kopfstimme  liegt,  etwas  grell; 
weshalb  sie  wohlthun  würde,  diese  Töue  mehr 
zu  moderiren.  Auch  fehlt  ihrer  Stimme,  so  wio 
ihrem  Vortrage,  noch  das  Gefühl  volle  und  Rüh- 
rende. Doch  wird  sie  sich  diese  Vorzüge  bey 
fortgesetztem  Studium  in  der  Folge  hoffentlich 
noch  aueiguen.  Beydc  junge  Künstlerinnen  sind 
in  der  Schauspielkunst  noch  Anfängerinnen:  doch 
zeigen  sic  glückliche  Anlagen,  und  werden  daher 
bey  ihrem  so  sichtlichen  Eifer  auch  hierin  sich 
bald  auszeichnen.  Wie  es  heisst,  so  sind  sie  für 
unser  Theater  gewonnen ; worüber  sich  alle  Freunde 
der  hiesigen  Oper  freueu  können. 


Berlin.  UebersirTil  des  August.  Den  3len 
ward  zur  Feyer  des  Geburtsfestes  des  Königs  eine 
vom  Kriegsrath  May  gedichtete  Rede  von  Mad. 

Schröck  gesprochen , und  darauf  die  Oper  l.o- 
doisLii  von  Cherubim',  iu  neuer,  verschönter  Ge-  * 
statt  gegeben,  nachdem  sie  über  zwanzig  Jahre 
geruht  batte.  Die  Intendantur  halte  für  schöne 
Coslumes  und  zwey  neue  Decorationen  gesorgt: 
die,  im  ersten  Aetc,  war  nach  der  Angabe  des 
geheimen  Obcrbauraths  Schinkel  von  den  Deeora- 
lioustnnleru  Köhler  und  Gcrst  ausgeführt ; die,  im 
drillen,  von  C.  Cropius  erfunden  und  gnutnlU 
Die  herrliche  Musik  wurde  trefflich  ausgefuhrt, 
und  Mad.  Milder- Hauptmaun,  aL>  Lodoiska  , I Ir. 

Stiimcr,  als  Graf  Floresky,  Hr.  Rebenslciu,  als 
Varbel,  Hr.  Blume,  als  Durlinsky,  und  Hr.  Eu- 
nike, als  Titzikan,  gaben  ihre  Partien  zur  allge- 
meinen Zufriedenheit  des  zahlreichen  Publicums, 
bey  der  ersten  nnd  den  folgenden  Vorstellungen. 

Bi  •sonders  gefielen  — im  ersten  Act:  Vnrbels  Polo- 
noise:  Für  Mädchenreiz  zu  schlagen  etc.  mit  Flo- 
resky’s  Gesang:  Bild  der  Geliebten  etc.;  im  2len 
Acte:  Recilaliv  und  Arie:  Mulli,  armes  Herz  etc. 
(eingelegt,  und,  wie  man  sagt,  vom  Freylierrn 
von  Poissl,)  von  Mail.  Milder- II.  trefflich  vorge- 
tragen ; ihr  imd  Durlinsky ’s  Duett:  Dieser  Plan 

ist  das  Werk  der  Rache  etc. ; und  Floresky’s 
Arie : Seine  Bosheit  ist  ohne  Schranken  etc.  — 

Den  5ten  gab  Hr.  Gugel  mit  seinem  loj'ihrigcn 
Sohne,  bey  seiner  Durchreise  von  St.  Petersburg 
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nach  Pari»,  Concert  in  dem  Borsenhause.  Sic 
trugen  ciu  Concert  fiir  3 Waldhörner  von  Bernh. 
Röinberg,  und  Variationen  über  eine  russische 
Arie  vou  Harttnann  auf  dem  Waldhorn  vor.  Der 
junge  Gugel  besitzt  einen  reinen  und  zarten  Ton,  ■ 
sichern  Ansatz  und  Höhe , geschmackvollen  Vor- 
trag, und  dabey  eine  Fertigkeit  und  Ausdauer, 
die,  auf  einem  so  schwierigen  Instrumente,  auch 
einem  altern  Künstler  zur  grössten  Ehre  gerei- 
chen würde.  Der  Vater  zeigte  grosse  Fertigkeit 
in  Läufen,  volle  Tiefe,  viel  Sicherheit  u.  Gleich- 
heit in  den  schwierigsten  halben  Tönen,  und  ei- 
nen meisterhaften  Vortrag.  Dasselbe  Loli  erwar- 
ben sie  sich  auch  im  Theater,  wo  sie  am  liten 
itn  Zwischenacte  ein  Concert  fiir  zwey  Waldhör- 
ner von  Danzi  vertrugen. 

Als  Zwischenspiel  in  diesem  Monat  verdie- 
nen noch  Auszeichnung:  die  Lieder  für  4 Män- 
nerstimmen ohne  Begleitung , Savlitlieder  der 
Krieger,  und  /Kalter,  von  C.  Blum  coruponirt, 
und  vou  dem  Chor  der  königl.  Schauspiele  brav 
gesungen. 


'Recbnsione». 


Adonis,  monodisches  Drama  von  C.  IV.  Bauer, 

in  Musit  ges. von  Carl  IV eigner , des 

grossbcrzogl.  hessisch.  Verdienstordens  Ritter 
und  Iiorkapcllmcisler.  Klavierauszug.  Mainz, 
bey  Schott.  (Pr.  5 GulÜ.  45  Xr.) 

Aus  dem  Titel  nehmen  vielleicht  die  Leser 
nicht  deutlich  genug  ah,  was  ihnen  hier  geboten 
wird:  es  ist  eine  von  den,  in  Italien  seit  alter 

Zeit  und  noch  jetzt  nicht  selten  bearbeiteten  dra- 
matischen ( und  auch  von  deu  Theatern  als  Dra- 
men ausgeführlen ) Cantaten  fiir  Eine  Siugslimiuo 
(und  deu  Chor);  eine  von  den  Cantaten,  wie  sie, 
in»  Wesentlichen,  obsclion  nicht  fiir  theatralische 
Aufführung,  früher  Benda  in  der  Flucht  der  Lu-  ■ 
Inge,  dann  Haydn  in  der  Ariadne  auf  JSaxos, 
Reichardt  in  der  Ino,  und  einige  Andere  gelie- 
fert haben,  oder  wie  wir  sic  jetzt  durch  die  be- 
rühmte Sängerin,  Mariane  Sessi , in  Cimaduro’s  1 
Pygmalion  von  der  Bühne  herab  kennen  gelernt 
haben.  Die  Italiener  nehmen  zum  Stoff  der  Dich- 
tung für  diese  Gattung  meist  Allegorien  oder  my- 
thologische Gegenstände:  beyde  haben  aber  zu 


wenig  inneres  dramatische»  Leben } als  das»  sic 
auf  unsrer  Buhne,  wo  wir  an  dieses  gewöhnt 
sind,  ausgezeichnete  Wirkung  machen  könnten; 
und  machen  sie  sie  dennoch,  so  geschieht  es  nur 
durch  die  Ausführung  des  nuftretenden  Künstlers. 
Auch  das  hier  angelührte  Werk  (heilt  mit  jenen 
den  Gegenstand,  und  wird  daher  wahrscheinlich 
auf  der  Buhne  das  Schicksal  theilen : nur  ein 

ganz  ausgezeichneter  Sänger  u.  Schauspieler  wird 
ihm  Glück  verschaffen;  und  dies  wird  einem  sol- 
cheu  Sänger  lind  Schauspieler  liey  diesem  Werke 
leichter  werden , als  bey  manchem  ähnlichen , da 
es  — die  Verdienste  der  Musik  jetzt  noch  uner- 
wähnt — durch  den  handelnd  eiugefiihrten  Chor 
mehr  belobt  wird;  sonst  aller  möchte  es  wol,  wie 
eben  jene  ähnlichen , in  Deutschland  bekannten 
Stücke  auch , sein  Glück  reichlicher  und  sicherer 
fitiden,  wird  cs  vollstiramig  in  Concerlen,  oder 
im  Auszug  am  Piauofortc  ausge fuhrt, 

lieber  das  Gedicht , kann  es  an  diesem  Orte 
genug  seyn , zu  sagen : es  gab  dem  Componiaten 
Gelegenheit,  sich  aOectvoll  uud  mannigfaltig  nus- 
zuspreclien,  ct  ist  fiir  musikalische  Effecte-  vor* 
(liedhaft  angeordnet , und  es  ist  nicht  zu  lang  — . 
welches  Letzte  den  italienischen  Gedichten  dieser 
Gattung,  fast  ohne  Ausnahme,  keineswegs  nach- 
gerühmt werden  kann.  Zur  Erleichterung  der 
Uebcrsicht,  und  zur  Vorbereitung  des  Sängers, 
wie  des  Auditoriums',  ist  ein  besonderer  Abdruck 
des  Gedichts  beygelegt;  was  zu  loben  ist. 

Der  Componist,  hoffentlich  allen  nnsern  Le- 
sern ab  ein  wahrhaft  verdienstvoller  Mann  bekannt, 
beginuet  die  Ouvertüre,  wie  es  der  Gegenstand 
verlangte,  sehr  ernst,  aber,  wie  es  der  Gattung 
angemessen  ist,  nicht  düster  oder  schwer  zu  fas- 
sen. Nach  dem  Largo  Irden  die  Ilörner  mit 
einem  raschen , jagdmässigen  Allegro  ciu,  das  sehr 
belebend,  doch  nicht  eben  lang,  fortgeführt  wird, 
und  woran  sich  das  erste  Rccilativ  scliliesst.  Die 
Hauptgedanken  der  ganzen  Ouvertüre  werden  her- 
nach im  Stück  weiter,  und  stets  vollkommen 
zweckmässig  benutzt,  Adonis  weiset  in  diesem 
ersten  Rccit.  sein  Jagdgefolge  zurück , verrälh 
daun,  Aphrodite  habe  ihn  in  diese  schöne  Wal- 
dung am  heutigen  Frühlingsmorgen  besrhieden,  sie 
zu  erwarten,  und  vertiert  sich  wartend  (in  einem 
Arioso)  in  den  Preis  ihrer  Reize,  Während  er 
seiner  Sehnsucht  Luft  macht,  siehe!  man  Ares  in 
einer  Wolke  drohend  voruLerschwcben.  Mit  der 
Besonnenheit,  die  inan  an  lim.  \V.  gewohnt  ist, 
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hat  er  nicht  etwa , nach  der  Art  gemeiner  Ton- 
aetzer , diese  Erscheinung  mit  einer  lärmenden 
Masse  rauher  Töne,  sondern  eigentlich  gar  nicht 
bezeichnet:  Adonis  hat  ja  keine  Ahnung  von  die- 
ser Erscheinung!  aber  die  leise  Hinweisung  des 
Zuhörers  auf  die,  wahrscheinlich  folgen  reiche,  tra- 
gische Erscheinung  — welche  Hinweisung,  wo 
nicht  nöthig,  doch  ralhsam  War  — hat  er  durch 
kurze  Zwischenspiele  der  .Musik  aus  dem  ernsten 
Eingang  der  Ouvertüre  zu  hewiiken  gesucht.  Voll 
Leben  i«n  Au -druck  und  sehr  gut  begleitet  Ist  die 
ganz  kurze  Arie,  wo  Adonis  Aphroditen*  Annä- 
herung zu  vernehmen  glaubt.  Er  hat  sieh  aber 
getäuscht.  Die  ganze  (theatralisch  nicht  gut  er- 
fundene) Scene  mit  dein  Eber,  ist,  was  sie  seyn 
kann;  und  dass  sie  vom  Componisten  so  gedrängt 
gehalten  u.  möglichst  schnell  voriihergeführt  wird, 
möchte  eben  bry  ihr  um  so  mehr  zu  loben  seyn. 
Für  die  tbeatirdische  Wirkung  hätte  aber  auch 
die  Arie,  wo  Adonis  um  Rettung  fleht,  kürzer 
gefasst  werden  sollen:  fiir  das  Conccrt  oder  die 

Ausführung  am  Klavier  hingegen  ist  sie  iir.  besten 
Verhältnis;  und  an  und  für  sich  gleichfalls  zu 
rühmen.  Schön  und  ungemein  erfreulich  finden 
wir  die  ganze  Musik,  vom  Eintritt  der  Jagdhör- 
ner an,  (aus  dem  Allegro  der  Ouvertüre.)  na- 
mentlich das  Arioso  des  Adonis:  Dank  euch,  ihr 
Götter  — und  nun  das  ganze,  laug  ausgeführt« 
Chor  der  Jagdgenossen , voll  Kraft  und  Lehen, 
und  in  wohlerwogenem  Wechsel  des  Freudigen 
mit  dem  Ausdruck  der  Besorgnis  und  Aengsilich- 
keit.  Die  Genossen  haben  nämlich  Adonis’  Ruf, 
so  wie  er  ihre  Antwort  gehört:  aber  beyde  ver- 
fehlen einander , und  indem  Adonis  zuriiekkehrt, 
haben  jene  sich  wieder  entfernt.  — Das  Unheil 
fängt  nun  an  mehr  über  den  Helden  des  Ganzen 
hereinzubrechen  und  seine  Angst  mehrt  sich.  Die 
Empfindung  durch  alle  folgende  Sätze  ist  mit 
grosser  Geschicklichkeit , im  Ganzen  gesteigert, 
iin  Einzelnen  vermamiigrnlligt.  In  der  anmuthi- 
grn,  für  einen  vorzüglich  ausgel  ildelen  Sänger  sehr 
vortheilhaflcn  Arie:  Ich  lag  in  Haines  Schatten 

— ist  die  Wahrheit  der  Situation  dieser  Mannig- 
faltigkeit und  der  Begünstigung  des  Sängers,  nach 
der  Weise  der  Italiener,  und  , wenn  man  so 
will,  dieser  iialien.  Gattung  gemäss,  offenbar 
nachgeslellt,  wenn  wir  nicht  sagen  sollet:  , au fgc- 
opfert.  Der  Säuger  wird’*  dem  Verf.  danken  5 
und,  trägt  es  jener  recht  zart  und  lieblich  vor, 
das  Publicum  wol  auch:  denn  am  Ende  geht  ihm 


doch  der  leidige  Adonis  weniger  zu  Herzen,  als 
der  Säuger,  der  ihn  Vorsicht.  Jenes  anmulhige, 
reich  variirle  f.arghetto,  al»  erster  Th  eil  der  Arie, 
gehet  in  ein  heftiges  Allegro,  als  deren  zweyten 
Theil,  über;  und  hieran  schliesst  sich  die  Musik 
zum  Gewittersturm,  vom  Ares  hervorgebracht. 
Diese,  und  dann,  von  ihr  begleitet,  die  Verzweif- 
lung des  Verfolgten,  ist  — in  ihrer  Ordnung: 
schön  aber  und  innig  das  Largo,  worin  Ado- 
nis, sich  nochmals  au  seine  Göttin  wendet.  Dies 
Largo  gehet  dann  in  ein  sehr  lebhaftes , bravour- 
mässiges  Allegro  über,  womit  Adonis  der  Gelieb- 
ten eutgegencilen  will,  und  dem  grimmiger]  Ares 
entgcgeneilt,  der  ihn  nun  obue  Weiteres,  mehr 
kurz,  als  gut,  abfangt. 

Diese  Nachweisung  der  einzelnen  Tlieile  des 
Werks  wird  erläutern , und  huffentlieh  auch  be- 
stätigen. was  wir  oben  von  ihm  überhaupt  sagten, 
und  zugleich  es  denen  empfehlen , welchen  es  be- 
stimmt ist. 


1.  Sieben  Variationen  für  das  Pianoforte  über 
das  Wiegenlied  : „Schlaf Herzens-Siihurhen,“ 
von  C.  M . v.  Weber,  in  Musik  gesetzt  von  . 
Wilhelm  Hahn.  (Pr.  1 J Gr.) 

3.  Sonate  pour  le  Pianoforte  avec  accomp.  cTunt 
Flute  ob/igle , comp.  — — par  Guillaum» 
Hahn.  (Pr.  1 Thlr.)  Beyde  bey  Breitkopf 
und  Härtel  in  Leipzig. 


Dieser,  so  viel  Rec.  weis*,  noch  wenig  be- 
kannte Tonsetzer  scheint,  nach  diesen  beyden 
Werken  zu  urthcilen,  ein  sehr  fertiger  Klavier- 
spieler zu  scyu;  denn  sie  enthalten , besonders 
die  Variationen,  bedeutende  Schwierigkeiten , dis 
aber,  sind  sie  überwunden,  die  Mühe  belohnen. 
Die  Variat.  beginnen  mit  einer  ziemlich  langen 
Einleitung,  Adagio  energiro , C tnoll,  die  eben 
sowol  einer  grossen  Sonate  zur  Einleitung  hätte 
dienen  können,  und  die  schon  auküudigt,  mail 
solle  nichts  Leichtes  und  Gemeines  erwarten.  Si* 
ist  gleich  efnpr  Phantasie  forlgefuhrt,  und  , nach- 
dem der  C-Tnkt  mit  dem  i Takt  verwechselt 
und  die  Harmonie  in  As  dur  geleitet  ist,  wird 
auf  eine  angenehme  Weise  das  nachher  in  C dur 
folgt  nde  Thema  kurz  angedculet.  Die  Variat. 
seihst  sind  nach  der  Art  des  Meisters,  von  wel- 
chem das  Thema  herrührt,  geschrieben  und  be- 
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urkunden  einen  lebhaften  ’ gewandten,  allenfalls 
noch  einiger  Klarheit  im  Satze  und  einiger  Mäs- 
sigung  bey  Anwendung  schwieriger  Gänge  be- 
dürfenden Componisten,  den  aber  die  öftere  Be- 
tretung dieser  Bahn  gewiss  dazu  führen  wird.  In 
Ansehung  des  ersten  Punktes  beziehen  wir  uns 
auf  die  4te  Variation,  und  wegen  des  zweyten. 
auf  die  in  mehreru  andern  Variationen,  ohne 
Notli , besonders  durch  Sätze  fiir  die  linke  Hand, 
die  ciito  grosso  Ausdehnung  derselben  erfordern, 
au  sehr  gehäuften  Schwierigkeiten.  Zn  mebrer 
Mannigfaltigkeit  ist  die  Cte  Variat.  in  As  diir 
gesetzt,  und  führt  durch  ein  Nachspiel  von  8 
Takten  in  die  Hanptlonart  zurück.  Nach  der 
letzten  Variat.  folgt  eine  Cadenz,  dann  wieder 
ein  Thcil  des  interessanten  Eiulcilungsntzes  in  C 
inoll,  worauf  eiu  Thcil  des  Thema  und  einige 
freye  Läufe  in  gebrochenen  Accordeu  einen  ei- 
genen, wohlgefälligen  Schluss  machen. 

Die  Sonate.  E moll,  ist  keineswegs  gewöhn- 
lich in  der  Erfindung,  und  gehaltvoll;  übrigens, 
zwar  nicht  weit  in  fremde  Tongebiete  ab*chwei- 
feud , was  jetzt  oft  auf  Rechuung  des  Zusammen- 
hangs geschieht , aber  in  den  eiuzelneu  Gedanken 
meistens  ansprechend  und  nicht  ohne  Bedeutung. 
In  der  Anordnung  ist  sie  nach  der  gewöhnlichen 
Form;  nur  sind  die  Perioden,  zu  Gunsten  der 
begleitenden  Flöte,  die  einen  guten  Theil  des 
Vortrogs  der  Melodie  übernehmen  muss,  und  die 
einen  recht  geübten  Spieler  verlangt,  etwas  lang. 
Die  Figuren  sind,  nach  der,  den  guten  Compo- 
xiislen  jetzt,  gewöhnlichen , Iobenswürdigrn  Weise, 
hinlänglich  und  genau  mit  Vortragszeichen  ver- 
sehen, wodurch  sie  mehr  Leben  und  Interesse 
erhalten.  Was  die  beyden  oben  berührten  Punkte 
belrifTt,  so  finden  wir,  in  Beziehung  auf  den  er- 
sten, hier  mehre«,  worauf  wir  den  Componisten 
aufmerksam  machen  zu  müssen  glauben.  Z.  B. 
auf  den  Gang  der  ersten  Seite,  Takt  5,  dann  S. 
4,  Takt  31-23,  und  wo  diese  Stelle  wiederkoiumt. 
Ferner  im  Adagio  und  im  letzten  Satze,  wo  bey 
mehren  Stellen  im  Acconipogneinent  die  Harmo- 
nie nicht  sorgfältig  genug  behandelt  ist.  Ueber 
.den  zweyten  der  obigen  Punkte  ist  liier  viel  we- 
niger zu  sagen.  Die  Sonate  ist  überhaupt  um 
vieles  leichter,  als  die  Variationen.  Es  liegt  hier 
alles  recht  gut  in  der  Hand  und  der  Spannungen 
für  die  linke  sind  weniger:  die  Ausführung  ist 

demnach  weniger  erschwert.  Daher  kann  denn 
auch  diese  Sonate  weniger  geübten  Spielern,  wegen 


ihrer  angenehmen  Melodien  und  übrigen  Vorzüge» 
mit  Recht  empfohlen  werden. 

Gn. 


Trio  pour  le  Pianofor-te,  Violen  et  Violoncello, 

comp.  — — par  J.  H.  Clating.  Oeuvr.  4. 

ä Hamburg,  chez  Cranz.  (Pr.  l Thlr.  tsGr.) 

Hr.  C.  bat  sich  den  Freunden  der  Gattnng 
Musikstücke,  wohin  dies  gehört,  schon  durch 
seine  zwey  Quartette  für  Pianoforte,  Violin,  Viola 
und  Violoncell  empfohlen,  und  es  sind  dieselben 
auch  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitung  aus- 
führlich beschrieben  und  uaeh  Verdienst  gew  iir- 
digt  worden.  Dies  Trio  ist  jenen  Werken  im 
Geschmack,  Styl  und  Werth  ähnlich;  nur  etwa* 
kurzer  gehalten  und  für  die  Ausfulirenden  noch 
weniger  schwierig.  So  gleicht  es  noch  mehr  den 
Trios  Mozarts  fiir  dieselben  Instrumente ; und  cs 
ist  in  der  Thal  eben  so  interessant',  zu  bemerken, 
wie  sehr  sich  Hr.  C.  den  Styl,  in  welchem  die- 
ser Meister  eben  jene  Trios  schrieb,  zu  eigen 
gemacht  hat,  als  cs  rühmlich  ist , dass  er,  dem- 
selben treu,  sich  innerhalb  dieser  so  wohlberech- 
neten  Gräuzen  hält.  Er  kann  gewiss  seyu,  seine 
Arbeiten  werden  eben  dadurch  , wenn  auch  nicht 
den  Virtuosen,  die  nur  durch  Noten  über  Notcu 
gesättigt  werden  können , doch  höchstarhtbaren 
Liebhabern  nnd  wahrhaft  gebildeten  Musikfreun- 
den sehr  willkommen  seyn.  Denen  werde  denn 
auch  dies  schätzbare  Werk  hiermit  empfohlen. 

bl«  bestehet  aus  drey  Sätzen:  einem  massig 
schnell  zu  nehmenden  Allegro,  (B  dar,)  einem 
singbaren  Andante,  (Es  dur,)  und  einem  raschen 
Allegro  (B  dur.)  Dem  ersten  Allegro  hat  Hr.  C. 
voruämlirh  durch  Verlängerung  des  Thema,  von 
vier  zu  fünf  Takten,  etwas  Ungewöhnliche«  zu 
geben  gewusst;  das  Andante  zeichnet  sich  durch 
sehr  gut  geführten,  eng  zusammengehalteuen  Ge- 
sang in  allen  Stimmen  aus;  und  das  Finale  gefallt 
durch  das  Eigenthümliclie  der  Erfindung  eben  so— 
wol,  als  durch  sichere,  feste  Haltung.  Dass  alles 
regelmässig  und  bedachtsam  geschrieben , den  In- 
strumenten ganz  angemessen , und , . allenfalls  mit 
Ausnahme  der  Stelle,  S.  20  um  die  Mitte,  in 
der  Klavicrstimnie.)  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Musikpraxis,  leicht,  aber  nicht  obenhin,  son- 
dern mit  Genauigkeit  und  Seele  ausztiführen  sey: 
das  gellet  schon  au«  obiger  Zusammenstellung; 
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dieses  Trio»  mit  den  mozartschen  hervor.  — 
Der  Stich  ist  correct  u.  gut;  das  Aeussere  über-  ■ 
haupt  zu  loben. 


Zwölf  fngir.'e  N«rlispiele  für  die  Orgel  — — 
von  C.  ff.  Hink.  1 f>  1 e Sammlung  der  Or- 
gclstückc.  48*tes  Werk.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf und  Härtel.  (l’r.  l Tlilr.) 

. 

Dem.  der  wahres  Orgelspiel  zu  schätzen  1 
weis»,  und.  wie  dann  fast  vorauszusetzen , Kinks 
Werke  für  die  Orgel  kennt  u.  benutzt  hat : dem 
wird  die  Anzeige  des  Titels  schon  genügen.  Jedoch 
nm  der  Orgelspieler  willen,  welche  sich  der  Be- 
kanntschaft mit  dieses  Meisters  Orgclstücken  noch 
nicht  zu  erfreuen  haben,  mögen  hier  einige 
Worte  über  den  Inhalt  dieser  seiner  jieuesteu, 
folgen.  Mit  einer  fcyerlich  langsamen  Einleitung, 
im  grossen,  edlen  Style,  voller  herrlich  verschluu-  1 
gener  Harmonien,  hebt  der  grösste  Thcil  dieser 
Nachspiele  au.  Hier  ist  es  voruätulich , wo  die  , 
vier,  fünf  bis  sechs  Stimmen,  ohne  alle  Kreuz-  ] 
und  Quersprünge,  sowol  im  Manuale,  als  im  | 
I’cdale,  ihren  ernsten,  feyerlicheu  Gang  forlset-  I 
zen,  und  wo  sich  der  Verf.  ganz  als  Orgelmei-  , 
sler  zeigt.  Man  sagt  irgendwo  von  Sehnst.  Bach, 
es  gäbe  keine  Harmonie,  keine  Verbindung  der 
Intervallen,  von  denen  er  in  »einen  Werkhn  nicht  , 
Gebrauch  gemacht  hätte:  ein  Gleiches  dar  ft  c man 
wol  auch  von  firn.  Hink  sagen.  Umljwie  wohl- 
gelällig,  wie  ungezwungen  winden  sich  seine,  oft 
üherrascheuden  und  fremden  Harmonien  in  ein- 
ander! nie  zwecklos:  immer  als  Unterstützung 

und  Begleitung  einer,  dein  Zuhörer  fasslichen  und 
eindringlichen , edel  modulirten  Melodie! — Diese 
Einleitungen  fuhren  dann  auf  eine  Fuge,  mit  welcher 
fast  jedes  dieser  Nachspiele  sclilirsst.  Die  The- 
mata zu  diesen  Fugen,  die  musterhaft,  durchaus 
für  das  kräftige  Pedal  einer  Kirclieudl^el  erfunden 
nnd  für  dessen  Wirkung  berechnet  zu  seyn  schei- 
nen, werden  auf  eine  klare  und  fassliche  Art  ' 
durch  geführt;  zwar  nicht  „ganz  streng,  aber  um 
so  fasslicher  und  gefälliger,  auch , wie  bey  die- 
sem Meister  kaum  zu  erinnern  nölhig  ist,  reiu  j 
vierstimmig.  Da  der  Kec.  hey  diesen  Naclispie-  j 
len,  welche  an  Kunst  und  Schönheit  mit  dem 
erholen  IVerke  desselben  Verf.»  wetteifern , seine 
Erwartung  nicht  nur  vollkommen  befriedigt,  son-  j 
dein  hin  uud  wieder  selbst  übcrlroß’en  gefunden 


hat:  so  bleibt  ihm  nichts  hinzuzusetzen,  als  der 
Wunsch , dass  auch  dies  Werk  von  recht  vielen 
jungen  Orgelspielern  mit  Fici»  studirt  werden 
möge,  damit  sich  dadurch  die  immer  seltener 
werdende,  ja  in  mehren  Provinzen  des  deutschen 
Vaterlands  fast  verlorene,  wahre  Art,  die  Orgel 
zu  spielen,  von  neuem  immer  mehr  wieder  ver- 
breiten möge.  — Papier  und  Stich  sind  lobeus- 
wertli.  Noch  ist  zu  bemerken  , dass  (links  Werke 
für  den  keine  Schwierigkeiten  enthalten,  der  in 
gebundener  Manier  und  mit  obligatem  Pedale  zu 
spieleu  gewöbut  ist. 

G. 


Kurze  Anzeige*:. 


yerbesserte  Melodie  der  Einsetsnngawortc  de» 
heiligen  Abendmahls  mit  Begleit,  der  Or- 
gel, von  J.  A.  Gltichmann.  Hildburghausen, 
bey  in  Verf. , und  in  aileu  Musikhaudluugen. 
(Pr.  6 Gr.) 

Das  Wesentliche  des  Unterschieds  dieser 
Composition  der  Einseizungsworte  von  der  be- 
kannten uralten,  liegt  darin,  dass  das  Historische 
der  letztem  von  den  Worten  des  Heilands  geson- 
dert ist,  indem  jenes  recilativisch , in  kurzen  v 
Noten,  diese  aber  a tempo , aUCanlilena,  im  lang- 
samem Tempo  behandelt  worden.  Dieser  Canti- 
lena  liegt  jene  alte  Melodie  zu  Grunde.  Die  Dc- 
clamation  ist  überall  richtig.  Die  Orgel  giebt  ei- 
nige Accorde  zur  Einleituug,  dann,  zum  Recila- 
tivisclien,  die  Hauptaccorde  kurz  an,  und  schliesst 
sich  nur  bey  der  Cantilcua  näher  an  die  Melodie, 
deren  letzte  Phrase , in  beyden  Abtheilungen , sie 
allein  wiederlmlt , doch  so,  dass  in  einer  Anmer- 
kung hinzugeselzt  wird,  es  könne  dazu  der  Chor 
die  Schlussworte:  Solches  tliut  zu  meinem  (nun: 
zu  seinem)  Gedächtnis  — wiederholen;  was  uns 
ein  guter  Gedanken  scheint.  Uelierhaupt  ist  das 
Ganze  so  abgefasst,  dass,  wer  mit  der  üblichen 
Composition  nicht  zufrieden  ist,  (wir  aber  sind 
sehr  mit  ihr  zufrieden.)  oder  wer  mit  eiuer 
andern  zuweilen  wechseln  zu  müssen  glaubt,  die 
hier  dargebotene  zu  guter  Wirkung  gebrauchen 
kann. 
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Grande  Fantnisre  ponr  ln  Fh'te',  avec.  arcomp • 
de  rOrchestre,  comp,  pur  A.  E.  Miilirr  — 
— Oeuvr.  4o.  ä Leipzig,  chez  Ucler#. 
(Pr.  j Tlilr.  20  Gr.) 

Dio  Flölenconcerte  des  verst.  Kapellm.  M., 
besonders  die  spalern  , keimet  Jedermann  und 
zahlt  sie  zu  den  besten.  Diese  Phantasie  ist  ih- 
nen, der  Erfindung,  der  Schreibart,  und  der  Be- 
handlung des  Instruments  nach,  s-ollkommen  ähn- 
lich , und  nur  im  äussem  Zuschnitt,  in  Anordnung 
der  Theile,  u.  in  der  Dauer  des  Ganzen  von  ihnen 
verschieden.  Sonach  braucht  über  jenes  nichts 
weiter  gesagt , und  nur  dies  Abweichende  be- 
schrieben zu  werden.  Ein  Andante  maestoso  in 
D moll  langt  an.  Die  obligate  Flöte  tritt  bald 
ein , und  indem  sie  über  den  ernsthaften , wohl-  ! 
gewählten  Modulationen  der  Harmonie  mit  reichen  i 
Figuren  sich  fortbewegt,  bildet  sich  ein  sehr  in- 
teressanter Satz.  Er  ruhet  auf  der  Dominante, 
und  die  Flöte  beginnet  dann  ein  heiteres  Thema 
in  Ddur,  wie  zu  einem  Rondo.  Die#  wird  vier- 
mal, nicht  eben  ungewöhnlich,  aber  gut  variirt. 
Die  fünfte  Variation,  Vivace , behandelt  dies 
Thema  freyer,  und  aus  ihr  entwickelt  sich  ein  1 
lebhafter,  ziemlich  langer,  und  für  den  Concert-  ] 
Spieler  brillanter  Satz,  in  der  Art  eines  guten 
Concertfinale.  Damit  wird  das  Ganze  passend  be- 
schlossen. — Auszufüliren  ist  es , für  geübte 
Solospieier,  nicht  eben  schwer;  und  die  Orche- 
alerparlie  ist  leicht:  beydes  macht  das  schätzbare 

Werk  um  so  Mehren,  und  überall,  brauchbar. 
Es  ist  schön  gestochen;  und  das  Orchester  besetzt 
mit  dem  Quartett  der  Saiteninstrumente,  zwey 
Hoboen,  zwey  Klarinetten,  zwey  Fagotten,' zwey 
Hörnern,  3 Trompeten  und  Pauken.  Trompeten 
und  Pauken  können  ohne  Nachlhril  wcggelassen 
werden,  da  sie  dem  Charakter  des  Stucks  nicht 
nolhwendig  u.  auch  nicht  besonders  günstig  sind. 

Sammlung  von  Schwei  ter-  Kuhreihen  und  Voll s- 
liedern.  Recueil  de  Rane  de  vaches  etc.  3tc, 
vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe.  Bern, 
bey  Burgdorfer,  Leipzig,  bey  Schmidt  in 
Commiss.  (Pr.  5 Thlr.  8 Gr.) 

Die  zweyte  Ausgabe  dieser  Sammlung  ist  in 
unsrer  Zeitung  vor  einigen  Jahren  angezeigt,  aus- 


führlich besehriehen  und  beurtheilt  worden.  Heber 
alles,  was  im  Allgemeinen  auch  auf  V eranlas-ung 
dieser  dritten  Ausgabe  zu  sagcu  wäre,  beziehe« 
wir  uns  auf  diese  Kecension.  Vorliegende  Aus- 
gabe ist  gegen  die  zweyte  fast  in  demselben  Masse 
vermehrt  und  verbessert , wie  diese  zweyte  gegen 
die  erste.  Wir  verdanken  sie  dem  Hrn.  Prof. 
Wyss.  Dieser  giebt  denn  auch  hier,  ausser  der 
belehrenden  Vorrede  des  Heu.  Kuhu  zur  zwey- 
ten  Ausgabe,  eine  ziemlich  ausführliche  Eiuleitung, 
worin  er,  gründlich  jmd  bescheiden,  von  allem, 
was  er  geleistet.  Km  heuschali  ablegt.  Wir  müssen 
die  Leser  darauf  verweisen,  denn  es  würde  zu 
svcitläuftig  seyn , sich  darauf  im  Einzelnen  hier 
einzulasseu ; doch  sey  erwähnt,  dass  wir  sein 
Verfahren  in  Ansehung  der  Sprache  eben  so  sehr 
billigen,  als  das,  seiner  künstlerischen  Freunde, 
in  Ansehung  der  Musik.  — Die  Sammlung  ist 
schön  gedruckt,  und  auch  mit  zwey  passenden 
Kupfern  geschmückt,  die  Lory  erfunden  und  ge- 
zeichnet hat.  Da  es  bey  dieser  Sammlung  auf 
Vollständigkeit,  so  weit  diese  bey  so  etwas  mög- 
lich, abgesehen  war:  so  ist  wol  nicht  zu  tadeln, 

dass  manche  Stucke  allerdings  unbedeutend,  mehre 
einander  sehr  ähnlich  sind,  und  was  inan  sonst 
eiuzuwenden  finden  möchte,  wenn  man  nicht  in 
jene  Absicht  entginge.  Darum  aber,  und  weil 
auch  /las  Werk  seiner  Stärke  wegen  für  gar  man— 
che  'üjrMiabcr  zu  tlieuer  gewordeu  ist,  wäre  cs  zu 
wünsrf^^e  der  Verleger  Veranstaltete  nun  noch  von 
dep  , iu^^Lt  und  Musik’ ausgezeichnetsten,  und  zu- 
gleich i n^Hiteristischslrn  Stücken  eine  Auswahl, 
welche  hockten#  das  Viertheil  des  hier  Gelieferten 
zu  euihaltei^  brauchte,  und  «loch  dem  Liebhaber, 
wenigstens  dem  fremden , genügen  würde. 


Romances  et  Chansons  pour  le  Pianoforte,  comp.' 

pnr  Fred.  Uber.  Leipzig , chez  Peters.’ 

(Pr.  8 Gr.) 

• - 

Drcy  art^^Stücke  ,-<tnit  gefälligen  Texten' und 
einer  nässenden , sehr  leichten  und  ilicssenden  Mu- 
sik. olingefahr  in  der  Weise  Blaiigini's.  Das  Ganze, 
so  liöclisteinfaeli  es  ist,  zeigt  einen  Mann,  der  auch: 
ganz  andere  Dinge  zu  schreiben  versieht,  als  kleine 
französische  Komauzen. 


LEIPZIG,  bey  Beeitkopf  und  Härtel. 
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Einige  I J e e n über  die  <Ll  l e r e u n d 
neuere  Co  mpoeitiorieart •, 

’ ■(  * . . i.  > 

.«  I (Bo*  chluo  aas  der  3 7 nen  No.)  , 
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■ ■ J i « • ’ > 4 )’■ 

^iach  und  nach  fing  man  nun  an,  dieso  Sehrnn- 
• ki‘«  der  Einförmigkeit  zu  durchbrechen , bis  auf 
Mozarts  Zeit,  der  dcnu,  unter  allen,  die  bisher 
die  Welt  gehabt,  d;is  Non  plu»  ultra  eines  geist- 
vollen , phan lasiere ichen  .u.  charakteristischen  Coih- 
poniateu  wurde.  Die  Musik  erhielt'  mit 'ihm  ein 
ganz  anderes  Gewand,  ein  ganz  anderes  Anselm 
•und  Aeusseres:  allein  das  Fundament  der  Kunst, 
im  Gefühl  und  in  den  allgemeinen  KunstregelH, 
blieben  und  mussten  nothwendig  bleiben.  Mozart 
wurde  erst  der  grosse  Mann  durch  das  Studium, 

■ und  die, Einsich teu  in  die  frühere,  klassische  inu- 
sikal.  Literatur.  Sein  zur  Musik  geborner  Genius 
verachtete  nicht  die  Kunst  seiner  Vorgänger,  und 
durch  sie  leistete  er  erst  das,  was  nachher  die 
ganze  Welt  in  Bewunderung  setzte.'  Andere  be- 
rühmte Coiuponisleii  folgten  mehr  oder  weniger 
seinem  Beyspiul , und  die  Musik  erhielt  bald  eine 
. ausserordentliche  Charakterfülle,  und  einen  Geist, 
der  Jedermann  Zuneigung  zu  dieser  herrlichen 
1 Kunst  einflössie,  ja  gleichsam  abzwnng.  1 

Aber  mit  aller  dieser  Vervollkommnung  der 
- Tonkunst,  mit  dem  Erhabnen  und  Gefühlvollen, 
’ welches  sie  in  jeder  Brust  hervorbrachte,  mit  die- 
1 sein  unendlichen  Zufluss  von  charakteristischer 
Empfindung  u.  Phantasie  ,1  wurden  zugleich  eng- 
herzigere Gemiithcr  rege,  welche  nun  bald  das 
ganze  Wesen  dieser  Kunst  in  dem  neuen  Gewände, 
das  sie  angenommen  hatte,  suchten.  Der  auf- 
merksame Siuu  früherer  Zuhörer  wurde  jetzt  mehr 
, durch  die  unendliche  Fülle  angenehmer  Melodien 
a an  gezogen , als  durch  die  coloasale  Arbeit  verwik- 
icltci  Siimmeiii'ülu'ung  und  durch  einfache  Grund- 
ig. J«Ju6i!l£. 


•;i  > 

.1  . 1 , c . 1 : . . 

themata  erhoben.  Man  verwechselte  bald  den  In- 
nern Gehalt  der  Musik  mit  seiner  äussern  Anlage, 
und  glaubte,  wenn  diese  nur  von  einem  geuie- 
volleu  Kopfe  mit  Leichtigkeit  hingeworfen  wäre, 
der  übrigen  Dinge  gar  nicht  nöthig  zu  haben. 

Selbst  Leute,  die  auf  den  Nfameu  von  Künstlern 
Anspruch  machen,  scheu  diese  neue  Form  der 
Musik  für  eine  ganze  Umformung  derselben  au, 
uuil  wähnen , was  in  deu  letzten  Jahrzehudcn  für 
ungeheure  Fortschritte  in  der  Kunst  seihst  und 
ilirem  iunern  Wesen  gethau  worden  wären;  da- 
mit, wenn  gleich  sonst  nichts,  doch  das  erwei- 
send, :dass  ihnen  der  schöne  Schein,  der  ange- 
nehme Heiz  Alles  ist,  die  Nahrung  für  Geist  und 
Genmth  ziemlich  überflüssig  scheint.  Sie  mögen 
doch  in  sich  gehen,  damit  dir  Musik,  diese  himm- 
lische Kunst,  nicht  in  ihren  Händen  ein  Spielwerk 
künstlicher  Taschenspieler  werde,  da  sie  doch  nur 
durch  ihr  inneres  ganze*  Wesen  sich  selbst  be- 
• wahren und  auch  einen  tiefen  und  würdigen 
Eindruck  auf  unser  Gemüth  hervorbringen  kann. 

Keineswegs  können  wir  uus  -entfalten  lassen, 

: die  Werke  neuerer,  guter  Coiupouisten , eines 
Gluck,  Mozart,'  Haydn , Beethoven  etc.  hintor 
jene  älteren  zu  setzen:  sondern  hier  ist  nur  die 
Hede  von . dem  häufigen  Verkenuen  ihrer  Be- 
mühungen und  ihre»  Kunstsinns.  Jn  der  äusscru, 
häufig  angenehm  reizenden  Form  dieser  Werke, 
glaubt  ntau,  lägo  Alles,  was  ihre  Verdienste  bey 
Kennern  ausmache.  Allein  bey  näherer  Untersu- 
chung und  vertrauterer  Bekanntschaft  mit  ihnen  u. 
den  Kuiistgesetzen , wird  man  bald  die  ungeheure 
Fülle  ihres  hinein  Wertbes  bemerken  a wie  kuust- 
1 voll  oft  diese  ynd  jeuo  Idee  in  den  verschiedenen 
Stimmen  nachgenhint  wird,  mit  welchem  Fleia 
die  geistreichen,  Erfindungen  unter  die  Gesetze 
geordnet  werden,  und  welche  Harmonie  dem 
Ganzen  zur  'Unterstützung  und  Verherrlichung 
dient.  Da'  wähnt  uun  dieser  und  jener,,  dass  das 

T O 
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alle*  darum  nrtr  gute  und  vortreffliche  fCtjnsf  sey, 
weil  es  fceym  Anliören  eine  angenehme  F. r heite- 
rn tig  verursache;  weil  bald  dieses  ligtd  jenes  Justri^- r 
ineiil  allein  eine  Slinyne  hübsch  ausqu  fuhren  habet ; , 
oder  weil  viel  Gesang,  viel  Melodie  darin,  und 
das  Ganze  überhaupt  reckt  anziehende,  unterhal- 
tende Musik  sey,  die  durum  auch  einen  herrlichen 
Eft  ec  t auf  Jedermann  uiarhe,  und  macheu  müsse. 
\Ver  darüber  nicht  ins  Klare  kommen  kanti,  der 
erinnere  »ich  zuvörderst  nur,  welche  verschieden- 
artige, gute  um)  schlechte  Musik,  nicht  aliein  von 
deiu  grossen  Haufen , sondern  oft  selbst  von  ao-  . 
genannten  Künstlern  in  Eine  Klasse  gesetzt  wird. 
•Man  lese  nur  unsere  Concertzeltcl  und  sehe,  wel- 
che Namen  da  mit  einander  p.iradiren  u.  bemerke, 
■dass  dies  Alles  grösstentheils,  seihst  solchen  Kiinst-i 
lern,  gleiche  VVaare  ist;  inan  spreche  mit  gemei- 
nen Liebhabern  und  jener  Art  von  Künstlern,  mau 
höre  ihre  Urtheile  über  Mozart  u.  I’ucilla,  Gluck  u. 
Pär , Haydn  u.  Rossini  etc.  Untersucht  mau  nun 
weiter,  und  fragt,  ob  denn  nicht .<  wirklich  — 
z.  B.  Gluck  bessere  Sachen  componirt  habe , wie 
Für  u.  dgl. , ao  wird  man  bald  zur  Antwort  er- 
halten, dass  dies  gar  kein  Vergleich,  gar  keine 
vernünftig  gestellte  Präge  sey;  der  Styl  beyder 
Componistcn  sey  ja  so  gänzlich  verschieden;  die- 
ser schreibe  nur  für  solche  Leute,  jener  für  sol- 
che ; dieser  liebe  Dcclamation  'und  einfachen  Ge- 
sang, jener  Virtuosität  und  Instrumentenspiel ; ein 
Componisl  lege  die  mannigfachsten  . aber  herrliche 
Instruroeutenrolos  in  seine  Composilionen,  ein  an- 
derer- liebe  strengere  Einheit  des  Ganzen;  Einer 
habe  die  feinsten  Niiaticirungen  in  seine  Werke 
gebracht,  ein  Anderer  haue  nur  aus  dem  Groben; 
dieser  Wisse  zu  schalliren , trefflich  schmelzende 
UebcrgSnge,  überraschende  Crescendos,  Fortes, 
Pianos  anzubringeu , jener  liebe  das  Schmettern 
der  Trompeten  und  Wirbeln  der  Pauken , jener 
die  zarten  Hauche  sanfter  Blasinstrumente;  der 
Eine  mildAiessende  Cousonanzeii,  der  Andere  pi- 
kante Dissonanzen  — nnd  was  denn  des  Unsinns 
dieser  Alt  mehr  seyn  mag.  — Aber  sitzt  denn 
darin,  ist  denn  das  die  Kunst?  und  woltüi'siud 
wir  denn  gekommen  mit  unsemt  Unheil  über  sie  ? 
Giebt  es  gar  nichts  Feststehendes , allgemein  und 
überall  Anwendbares,  nichts  allgemein  und  ü ' er all 
Gültiges,  nicht«  Innere*  und  Wesenliatle*  mehij 
in  ihr,  dem  all  jene  Verschiedenheiten  nicht  bey- 
komroen  , das  auch  klar  gedacht,  bestimmt  ausge- 
sprochen, auf  Grundsätze  u.  Regeln  zuruchgelührt 


'werden  k^dn ?,vTri  welcher  andern  Kunst  verfährt  . 
denn  der  wahre  Künstler  nach  Willkür,  spottend 
^ller  Gesetze?  und  jler  Kunstlichter,  und  das 
knnstljebciide  Publicum  lässt’s  ihm  heyfällig  bin- 
gchen?  dem  Maler  vielleicht,  ria*$  er  uiclil  zeich- 
nen kann,  wenn  er  nur  angenehm  colorirt?  dem 
Dichter,  dass  er  weder  Gedanken,  noch  Gefühle 
ausspricht,  wenn  er  nuf  hübsch  flicssende  Verse 
macht?  Oder  ists  nicht  wahr,  wenn  ich  behaupte: 
Nicht  wenigen',  aclbst  der  gepriesensteil,  und  ge- 
wiss talentvollen  Componislen  unsrer  Tage  ist  -es 
gleichgültig,  ob  sie  für  daa.Geraüth,  oder  Xiir  die 
verfemte  Sinnlichkeit,  oder  selbst  nur  für  die  gröbere 
(durch  Ueberraschungu. dgl.)  schreiben;  wen n’ t nur 
wirkt , d.  lt.  wenn  es  nur  Menschen  dahin  bringet, 
dass  sie  mit  den  Händen  zusammenschlageu?  Wird 
dies  erlangt,  so  ists  gut;  um  es  zu  erlangen,  darf 
man  sich  alles  erlauben,  gleichviel,  ob  nach  den 
Gesetzen  der.  Kunst  oder  Urnen  entgegen.  • Denn 
die  Tonkunst  ist  in  diesen  Jahren  gänzlich  refor- 
mirt,  ist  unigeschaffen,  nnd  so  sind  jene  Gesetze 
alter  Plunder  geworden , der  nicht  mehr  passt, 
iund,  mit  Achselzucken,  wenn  auch  nicht  mit 
(Verachtung,  (um  jener  beschränkten  Zeit  willen,) 
in  die  Rumpelkammer  gestellt  werden  muss.  So- 
nach ist  ihre  Muse  nicht  die,  einengender  Fesseln 
entledigte,  aber  inschöngemessenem  Fluge  zum  Aether 
•ich' aufschwingende  Himmelstochter , sondern  eine 
unbändige  Furie,  welche  den  Erdkreis  durchtobt,  nur 
mit  sich  fortreisaeu  will,  und  überall  Unordnung, 
Willkür u. Gesetzlosigkeit  einzufuhren  strebt. — . Die 
ihr  noch  hören  köunet  u.  mögt,  lasst  euch  doch  sagen, 
dass  wahre  Freyhcit  nur  dann  erst  Slntt  findet,  wenn 
dor  rege  Wille  nnd  die  Tugend  die  heiligen  Ge- 
setze in  eurer  Brust  verschlossen  hat,  und  sie  ohne 
maschincnmässiges  Wesen  anzuwenden  versteht. 
Ohne  Erlernung,  reifliches  Studium  und  Werth- 
achlung  der  anerkannten  Kunslgesetze  wird  nuu 
und  nimmermehr  Jemand  ein  tüchtiger  Musiker. 
Tritt  zu  jenem  sein  Talent,  und  seine,  nun  geord- 
nete Phantasie  hinzu:  dann,  und 'nur  dann  wird 
er  das  leisten,  was  alle  tüchtige  Musiker  vor  ihm 
und  mit  ihm,  und  gleichfalls  auf  iliese  Weise 
leisteten. i-  r -<  ••->  • . .. 

Aber  woher  kommt  nun  diese  stürmende 
Willkür,  diese  Ueberschrcitnrfg  allgemeiner  Ge- 
setze? — Ich  antworte:  bey  weitem  bey  den 

1 Meisten  aus  Unwissenheit.  Heut  zu  Tage  geben 
sich  Wenige  mehr  die  Mühe,  sich  durch  ein 
Chaos  des-  Intervallen  lehre,  Bildung  der  Accorde, 
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Ton-  und  Dissonarwtenfortschreitnng  e(c.  durch eu- 
arbeiten,  wie  viel  weniger,  »ich  um  die  Gesetze 
de»  Scliönen  und  Zweckmässigen  überhaupt  — — in 
der  gesammtrn  Welt  der  Geister,  nicht  blo»  der 
musikalischen  — ernstlich  zn  bekümmern.  Wis- 
sen doch  viele  Virtuosen  kaum,  nur  einen  rich- 
tigen Begriff,  z.  B.  vom  Cuntrapunkt,  zu  fassen 
und  »ich  klar  zu  'machen  5 geschweige  denn , das» 
*ie  den  Umfang  «einer  Lehren  verständen ; noch 
viel  weniger,  sie  anzuwenden  vermöchten  *)!  ln 
manchen  sogenannten  musikal.  Cirkeln  sind  diese 
Dinge  ganz  u.  gar  böhmi*che  Dörfer.  Der  heu- 
tige populäre  Camponitl  glaubt  'aus  »einer  soge- 
nannten praktischen  Erfahrung  genug  abgewonuen 
zu  haben,  utn  zu  den  Melodien,  die  ihm  ein- 
fallen, und  die  er  ohne  weitere»  aufnimmt,  wenn 
und  wo  und  wozu  es  sry,  wenn  sie  nur  nicht 
übelklingeu  — zwar  keine  eigentliche  Harmonie, 
doch  Äccorde  und  Instrumente  setzen  zn  können: 
oh  aber  im  Ganzen  die  Fortsrhreitnng  richtig,  ob 
dasGanze  dem  edlen  Geiste  der  Tonkunst , und  eben 
dem,  was  au  dieser  Stelle  geleistet  werden  »oll, 
angemessen  sey:  das  kümmert  ihn  wenig.  Es 

würde  interessant  seyu , wenn  Jemand  sich  die 
Mühe  geben  wollte,  mit  den,  die  Harmonie  be- 
treffenden Schriften  Kimbergers  oder  Marpurgs  in 
der  Hand,  die  heutigen  Werke  zu  kritisiren.  Viele 
der  Hm.  Verff.  würden  sieh  gewiss  über  ein  sol- 
ches Zusammen  stellen  höchlichst  wundern,  u.  fra- 
gen. wer  denn  diese  Herren  gewesen,  welche  Lands- 
'leule,  und  was  denn  eigentlich  vernünftiger  Weise 
für  eine  Beziehung  sey  zwischen  dem,  was  solch 
einem  steilen  Herrn  zu  sagen  beliebe,  und  zwi- 
schen dem,  was  der  freye  Genius  111  dieser  neuen 
Zeit  schaffe?  Man  trifft  bey  vielen  Componisten 
heut  zu  Tage  nichts  an,  als  neuere  Musikalien, 
viel  weniger  ältere,  am  wenigsten  gute  musikal. 
Bücher  theoretischen  Inhalts. 

Ich  will  keineswegs  hiermit  dem  Ansehn  gu- 
ter u.  mit  der  Kunst  es  redlich  meyuender  Män- 
ner zu  nahe  treten : im  Gegentheil  freut  sich  ge- 
wiss jeder,  und  ich  sicher  nieht  am  wenigsten, 
dass  es,  Gott  Lob,  noch  Praktiker  und  Theore- 
tiker giebt , denen  das  wahre  Wohl  ihrer  Kunst 
recht  ernstlich  am  Herzen  liegt.  Allein  es  muss 
auch  einem  jeden,  der  dies  Interesse  theiit,  eine 
•trenge.  Pflicht  seyn,  so  viel  als  möglich  entgegen 


zn  arbeiten  — nicht  sowol  dem  gänzlichen  Ver- 
fall, (denn  dieser  wjrd  von  tüchtigen  Männern 
ohnehin  verhindert)  als  einem  schlaffen , öberfläch- 
1101101?,  gaukierischen , träumenden,  sorglos  in's 
Zeug  hinein  raisonnirendeu , componirCnden , tu- 
multuirenden  Wesen,  was  sich  so  weit  verbreitet 
hat,  und  alles,  was  nur  auffällt,  was  überrascht,  was 
beklatscht  wird,  (mit  Händen,  Zungen  und  Federu,) 
sogleich  für  haare  Münze  aufnimmt,'  u.  so  die  Sinn- 
lichkeit mehr  vorherrschen  lässt,  mehr  vorherr- 
schen macht,  als  Einsicht  und  Geinüth.  Dieses 
Uebel  hat  sich  gewiss  jetzt  tiefer  eingefressen,  aja 
Mancher  glaubt;  und  damit  gehet  der  Geschmack 
an  der  Musik als  einer  schönen  Knust,  denn 
doch  wahrlich  zu  Grabe,  nnd  muss  zu  Grabe  gehen. 
.Aus  blos  Sinnlichem  wird  immerdar  wieder  bios 
Sinnliches.  Was  vom  Fleisch  geboren  wird,  das 
ist  Fleisch : nur  was  vom  Geist  geboren  ist , das 
ist  Geist.  So  sagt  die  Schrift;  und  es  ist  auch  in. 
dieser  Anwendung  vollkommen  wahr,  und  diese 
Anwendung  auch  gar  nicht  etwa  unrecht  oder 
anstössig.  , 

Woher  nun  aber  jene  Unwissenheit  eben  in 
diesen  Tagen,  wo  sonst  so  Viele  so  Vieles,  so 
ohne  Vergleich  mehr  lernen , als  in  vergangener 
Zeit  ? So  wird  man  vielleicht  fragen.  Die  Antwort 
könnte  nicht  kurz  , und  müsste  weitschichtig  wer- 
den , betrachteten  wir  den  Musiker  vorerst  nicht 
blos  als  Musiker,  sondern  als  Mitglied  der  jetzt 
erwachsenden  Generation  überhaupt.  Aber  wir 
wollen  dies,  wenigstens  jetzt,  übergehen,  und  bey 
jenem  verweilen.  Und  da  fällt  die  Hauptschuld 
auf  den  frühem  Unterricht  und  die  frühere  An- 
leitung zur  Musik.  Wer  Lust  und  Liebe  zu  die- 
ser Kunst  fühlt,  fangt  damit  gewöhnlich  an,  sieh 
auf  irgeud  einem  Instrumente  näher  mit  derselben 
bekannt  zu  machen.  Wird  dem  Schüler  hier  nur 
zur  Maxime  nnd  zum  Zweck  gemacht,  wie  es 
leider  so  häufig  geschieht,  sobald  als  möglich  eine 
tüchtige  Fertigkeit  und  Handhabung  seines  Instru- 
ments zu  erlernen , ohne  dass  man  dabey  auf  die 
Bildung  des  Geistes  nnd  eigentliche  Nahrung  des 
Geiniiths  Rücksicht  nimmt:  so  ist  sehr  zu  be- 

fürchten, dass,  wenn  er  sich  nachher  der  Com- 
position  widmen  will,  er  auch  nicht»  weiter  her- 
vorbringe, als,  was  wieder  dazu  dient,  Fertigkeit  zu 
erlangeu,  Fertigkeit  zu  beweisen:  vom  eigentlichen 


')  Wie  riet  ander»  wir  es  doch  noch  vor  ungefähr  30  Jahren  in  diesen  Punkte! 


*.  Verf. 
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Sinn'.  Geist,  Wahrheit  n.  Geschmack  alter  nicht*, 
oder  doch  nicht  mehr,  als  was -bey  solchem  Einüben, 
und  Abarheiten  Einem  von  se.bsl  autliegl;  und 
was  nie  viel  seyn  kann , aber  dann  gemeiniglich 
auch  nicht"  einmal  am  rechten  Orte,  au  sicherm, 
und  gutem  Zweck  angebracht  wird-  Das  Mecha- 
nische der  Kunst  ist  eia  sehr  wesentlicher  Tlieil 
derselben : allein  durchaus  und  au  jeder  Zeit  einem 
hohem  Zwecke  untergeordnet.  Der  Lehrer  mache 
•ei  neu  Schüler  voniäralichauf  das  Wesen,  den  Zweck 
und  die  Schönheiten  der  guten  Musik  aufmerksam, 
und  zeige  ihm  eben  darin  den  Gruud,  warum 
diese  Musik  in  den  Augen  von  . Kennern,  und 
auch  von  verständigen  Liebhabern , einen  solchen 
bucj kannten  Werth  holte;  und  thue  das,  sobald 
der  Schiller  nur  fällig  ist,  diese  Dinge  zu  begrei- 
fen. Er  wähle  immer  nur  die  bessern,  ist  es 
möglich , nur  die  besten  Comjiositioncn , alt  oder 
neu  , zur  Uebung,  mache  ihn  auf  ihre  Unterschied« 
aufmerksam,  zeige  ihm  den  Vorzug  dieser  Com-r 
posiiion  vor  jeuer,  und  leite  ihn  so  zuvörderst  zu 
einer  hohem  Stufe  der  Ansicht.  Später  zeige  er 
ihm  dus  Gewebe  dir  innern  Arbeit  eines  guten 
Totislücks,  lehre  ihh  hauptsächlich  den  Unterschied 
zwischen  dieser  innern  Arbeit  und  einer  äusscr- 
iicheu  Verbrämung  oder  Ausschmückung  von  Mo- 
dulationen, Colaiaturcii « Figuren  etc.  erkennen, 
und , was  jetzt  besonder*  uötbig  geworden , das 
Barocke  vom  Genialen  unterscheiden.'  Gewiss, 
bey  einem  nur  eiuigermassen  für  das  Schöne  und 
Zweckmässige  empfänglichen  Gemüthe  und  bey 
dieser  mit  Sorgfalt  Angestellten  Wald  der  zu 
übenden  Tonstücke,  wird  der  Schüler  sich  bald 
auf  dem  Standpunkt  befinden,  eignes  Uribeil  nii- 
Yi enden  zu  können,  und  er  wird  unvermerkt  dop- 
pelt gelernt , erstens , sich  mit  wahrem  Vergnügen 
die  gehörige  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  er- 
worben, zweylens,  die  klassischen  Werke  uuseier 
nmsikal.  Literatur  kennen  gelernt  haben.  Mit  Ei- 
fer und  Vergnügen  wird  ec  sich  dann  den  höhern 
Studien  seiner  Kunst  unterwerfen,  um  mit  Utiier- 
vxugung  die  Gesetze  anztierkenncn , mit  Nutzen 
die  Regeln  nuztmenden , von  deren  Richtigkeit 
•und  Vorlrefllichkcit  er  sich  vorher,  sludintnd,  nun 
arbeitend,  überzeugt  fehlen  wird.  Wie  viel  an- 
ders wild  es  hingegen  mit.  dem  aussehco,  v. el- 
idier nichts  gelernt  hat,  als  sein  ganze* ,, Dichten 
u.  Trachten  nur  auf  eine  ersfauiicnswürdigc  Fer- 
tigkeit und  \ o’uhilität  zu  wenden.  Der  leidige 
WJ'ect,  -dissc  Wüuschclruüie,  und  zugleich  die* 


Wünsolihiillein  ■ der  schlechtem  Tonsqizrr  unsrer 
’f’agc,  wird  sein  gauzes  Inneres  eimlehmeli,  und  durch 
den  Bey  fall  der  leeren rohen gaffenden  u.  plaf- 
fertden  Menge  irre  geführt,  wird  er  — glückt'* 
— eine  Weile,  eiu  gauz  kurze  Weile  seineu  mie- 
dern, Zweck  erreichen,  daun,  von  einem  'Andern 
gar  bald  überholen , verdrängt,  in, sc, in  Nichts  zu- 
rücksiuken,  diese*  sein  Nichts  nun  fühlen,  und 
ein  imglocksceliges  Geschöpf  seyn;  am  so  unglück- 
seeliger,  da' er  mm  auch  weder  Mull),  noch  Kraft 
uud  Fähigkeit  noch  hat,  neue,  für  ihn  neue  Bah- 
nen ciuzpschlageii!,;  und  zu  bessern»  Ziele  sich  em- 
por zu  arbeiten.  • Wie  manches  herrliche  Talent, 
wie  manche  schöne  Aillngei  zur  Kunst,  l&(  auf 
diese  Weise  für  immer  zu  Grunde  gegangen;  wie 
manches  reich  ausgeslallete  Leben  hingeträutnt, 
hiugcfaselt,  oder  auch,  bey'  grosser,  aber  verkehrt 
gelichteter  Anstrengung,  hingewürgL  worden} 

Doch  ich  entferne  mich  von  meinem  eigent- 
liche» Gegenstände!  Nimmt;  mau  zusammen,  was 
ich  hier  leygebrachti  , so  gehet,  irre  ich  nicht, 
über  diesen  Folgendes  hervor;  , 

Die  neuere  Musik  hat  allerdings,  wegen 
freyern  Wegwerfen  oder  vorsätzlichem  Vermei- 
den gewisser  einförmiger,  den  Geist  hemmender, 
das  Gefühl  ermattender  Formen , und  wegen  der 
lauteren  An-  und  Aussprache  der  Alfer  len  und 
der  Phantasie,  gewonnen;  sie  hat  dadurch  ein 
neues,  ein  freyeres , einnehmenderes,  ja  wol  auch 
verklärteres  Gewand  angenommen:  in  ihrem  In- 
nern jedoch,  in  ihrem  Wesen,  blieben  ihre  Ge- 
setze, blieben  ihre  Kunst  regeln , und  mussten 
bleiben,  weil  die  anerkannten  Fundamente  für 
die  wahre  Scfiönheit  jeder  Kunst  nie . verändert 
werden  können.  Auf  der  andern  Sette  verlor  je- 
doch die  neuere  Musik,  durch  Entfernung  vieler 
talentvoller  Köpfe  von  ihrem  wahren  Sinn,  Geist 
und  Wesen,  deshalb,  weil  sie  das  Kleid  mit  dem 
Körper  verwechseln,  und  weil  jetzt  Gemeinheit 
und  Sinnlichkeit  im  Publicum , indem  ihnen  der 
Künstler  fiöhnt , in  der,  Musikwelt  Silz  und  laute 
Stimme  ei  halten  haben  , ,uml  mm  eben  so  aaf  deu 
Künstler  i (den  schwachem)  entscheidend«!  Einfluss 
ge» inul,  wie  sie  vorher  von  diesem  entscheiden- 
den Einfluss  empfangen  hat. 

, jjKanii  das  anders  werden ?“‘  Warum  nicht? 
.Alles  ,,- wus  anders . gen oi den kann  auch  wieder 
ander*  weiden!  — „Wie  aber,  da  man  ja  hier 
Niemand  zwingen,  nicht  einmal  nöthigr-n  kann?“ 
Nur  dadurch,  dass  die  Einsichtigem  uud  Bessern 


£73 

sich  zusninrnculhun , uin  eine  Maste  Regen  eine 
Masse  zu  bilden.  — »»Wie  geschieht  das  aber?“ 
Davon  eiu  andermal ! — 


Au  tziige  aut  Briefen. 


T^nian.  Die  hier  gemachte  Erfindung  der 
Cliiroplastik  hat  viel  Aufsehen  erregt,  uud  ist, 
wie  bey  so  etwas  immer  und  überall  zu  gesche- 
hen pflegt,  erst  überlaut  gepriesen.,  dann  desto 
schärfer  getadelt  worden.  Die  Wahrheit  mag 
auch  hier  in  der  Mitte  liegen.  Hr.  i«o gier,  der 
Erfinder,  ist  derselbe,  der  auch  eine  neue  Methode, 
Musik  zu  lehren,  bekannt  gemacht,  uud  auch  da- 
mit die  Aufmerksamkeit  Vieler  auf  sich  gezogen 
hat.  Eine  Ge  selbe  ha  11  angesehener  Musiker  hat 
jedoch , nachdem  sie  seine  Methode  und  seine 
Schüler  geprüft,  sehr  ungünstig  darüber  entschie- 
den. Wem  daran  gelegen,  der  kann  sieh  aus  den 
Schriften  beyder  Parteyen , die  bey  Cbappel  und 
Comp,  erschienen  sind  , weiter  darüber  unterrich- 
ten. Hr.  Logier  wird  indessen  wenigstens  in  so 
fern  zufrieden  seyn  können,  als  ihm  seine  Erfin- 
dungen viel  Geld  eingetragen  haben.  — Die  Herren 
Ulighr  u.  Robson  halten  vor  einiger  Zeit  eine  neue 
Orgel,  unter  dein  .Namen  Apollonicou,  erbauet, 
die  ein  ruhmenswürdiges  Instrument  ist.  Sie  ver- 
bindet mit  grosser  Zartheit  und  Aiuuuth  die  im- 
pomrcmlsle  Stärke  des  Tons.  Sic  kann  durch  ei- 
nen, oder  durch  mehre  Spieler  zugleich,  (bey 
mehren  Claviaturen  neben  eiuaudrr)  behandelt  wer- 
den, und,  wenn  mau  will,  auch  ohne  alle  Spie- 
ler, durch  Walzen,  auf  welche  grosse  vortreffliche 
.Musikstücke  — z.  B.  Mozarts  Ouvertüre,  zu  Cle- 
metisa  di  Tito , Clicrubini's  Ouvertüre  zu  Atiaercon, 
grosse  Chöre  aus  Haydns  Schöpfung  uud  seinen 
Juhretzeiten  etc.  - — gesetzt  sind , und  sich  sehr 
schön  ausuehmeu.  — . Empfehlung  verdient  |iud 
vielen  Bey  fall  findet  auch  das  neue  Instrument, 
Ocdcphoipr,  eine  Variation  und  sehr  gelungene 
Ausführung  der  Eifuidung  Cbladni's  , uud  im 
Wesentlichen  den  Instrumenten  früherer  Meister 
in  Deutschland,  wo  gleichfalls,  wie  hier,  der 
Ton,  vermittelst  einer  Claviatur  und  eines,  Cy- 
liudcra,  aus  Meinl  Isläbcil  hervor gelocht  wird,  ähn- 
ln li.  Der  Erbauer  ist  ein  Deutscher,  Hr.  Vau- 
dcihurg,  aus  Wien.  Er  verkauft  hier  ein  solches 
Iiislruineut  für  Zoo  Guineen.  — llr.  Cramer, 
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der  seit  einiger  Zeit  wieder  iu  London  ist,  ar- 
beitet flcissig  an  verschiedenen  neuen  Compositio- 
uen  , hat  aber  auch  wieder  Unterrichtsstunden,  wio 
ehedem,  in  der  hohem  Klasse  der  Musikncbhaber 
übernommen.  Beyr  seiner  vortreflliclicn  Methode 
und  seinem  grossen  Ruf  zahlt  man  ihm  gern  für 
eiue  Lehrstunde  (d.  h.  hier,  wegen  der  Entfer- 
nung der  Wohnorte,  für  4o  Miniiten ,)  28  Schill.» 
oder-  etwa  .acht  Thaler;  was  aber  doch  auffallen- 
der klingt,  als  es  ist,  iudem  mau  dan.'it  hier  kaum 
mehr  anfangt,  als  etwa  mit  einem  Speciesthaler 
auf  dem  festen  Lande.  Ries  uud  Kclkbrenner 
haben,  nach  Cramer,  wol  den  grössten  Nanieu 
, als  Musiklehrer  und  Coinpouisten  für  da«  Piano- 
forte und  Virtuosen  auf  diesem  'Instrumente.  Ries 
vervollkommnet  sein  Spiel  immer  mehr , und  wirk- 
lich bis  zuiu  Erstaunen.  — , 

Aus  Rio- Janeiro  melden  direct  ,iu  Leipzig 
angekommene  Briefe,  dass  der  Kapellmeister  de* 
Königs,  unser  geehrter  Landsmann  uud  Freund," 
Sigism,  Neukomm,  sich,  wie  mancher  andere,  auch 
noch  jüngere  Deutsche,  au  das  heisse  Klima  nicht 
gewöhueu  kann,  sondern  fast  immerfort  kränkelt. 

Der  König  seihst  und  sein  hohes  Haus  nehmen 
sehr  gnädigen  Antheil  au  ihm;  seine  Cousiitution, 
und  besonders  seine  Brust,,  ist  aber  so  geschwächt, 
dass  ihm.  die  Aerzle  sogar  die  weite  u.  beschwer—  . 
liehe  Rückreise  ins  Vaterland  haben  widerratben 
müssen.  — t . - 

Güttingen.  Einem,  vom  Üuiverailäts  - Cura- 
-iorio  nusgefertigten  und  vom  königl.  Cahincts-Mi- 
uisterio  zu  Hannover  bosiäiigten  Rescripte  gemäss, 
hat  die  Stelle  des  seel.  Forkel,  nls  Universiläu- 
MusiLdirector , Hr.  Hcinrolli,  Dortor  der  Philo- 
sophie, und  bisher  Inspertor  und  Lehrer  um  jü- 
dischen Institute  Jacobssohns  zu  Sccscu , erhalten, 
und  wird  dieselbe  zu  Michaelis  antreteu.  Es  hat- 
ten sich  Viele  um  diese  Stelle  beworben,  iu  der 
Meinung,  sie  sey  von  so  gutem  Ertrage,  als  sie 
von  Ruf  war.  Das  Letzte  war  sie  aber  nur  durch 
den  berühmten  Manu,  der  sie  bisher  bekleidete; 
ihr  Gehalt  aber  ist  sehr  gering.  Hr.  Ileinroth. 
wird  über  verschiedene  musikalische  uud  auch 
nicht  musikalische  Gegenstände  lesen,  und  es  ist 
zu  erwarten,  dass,  wenn  cs  iliin  damit  gelingt, 
ihn  auch  die  Regierung  mehr  begünstigen ‘werde. 

Als  Compouist  hat  er  sich  bisher  nur  durch  ei- 
nige Klavicrsachctl  und  Lieder  bekannt  gemacht. 
Forkels  Nachlass  w ünscht  jetzt  sein  Solm,  aber  im 
Ganzen  , zu  verkaufen.  — 

. . . .) 
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Braun  schweig.  Unser  neucmchletes  Theater  j 
gewählt  nicht  nur  schöne  Hoffnungen , sondern  j 
auch  den  Verständigem  u.  Billigem  viele  Freude. 
Ohngeachtet  fiir  das  Schauspiel  (und,  unsrer  Mey- 
nung  nach,  mit  Recht)  am  meisten  gethan  wor- 
den, so  ist  doch  auch  die  Oper  achtungs-  und 
beyfallswertli.  Man  giebt  nicht  wenig  gute  Werke, 
und  würde  geringe  wol  gar  nicht  geben ,'  müsste  | 
man  nicht  Rücksichten  auf  die  Kasse  nehmen, 
die  bey  manchem  der  Letztem  sich  besser  steht,  als 
bey  manchem  der  Entern,  besonders  wenn  diese 
öfter  wiederholet  werden  — was  doch , schon  bey 
ihrer  Schwierigkeit  und  Kostbarkeit,  unumgäng- 
lich nöthig  würde,  wäre  es  auch  möglich,  dass 
man  sie  schon  auf  das  erste  bder  zweyte  Anhö- 
ren ganz  fassen,  ganz  würdigen,  ganz  gemessen 
könute;  und  dies  wird  wenigstens  Niemand  be- 
haupten , der  etwas  von  der  Sache  versieht.  Ue- 
ber  Einzelnes  sprechen  wir  billiger  Weise  jetzt 
noch  nicht : es  mag  sich  alles  erst  noch  mehr  ab- 
runden u.  einfiigen.  Doch  scy  kürzlich  erwälmt, 
dass  das  Orchester  ausgezeichnet  brav;  der  Te- 
norist, Ilr.  Bader,  und  der  Bassist,  Ilr.  Welir- 
sladt,  gut  und  lobenswertst : das  weibliche  Perso- 
nale aber  noch  mancher  Verbesserung  bedürftig 
ist.  Wir  können  indessen  wol  auch  diese  Ver- 
besserung von  der  umsichtigen,  thätigen  und  er- 
fahrnen Direction,  besonders  bey  der  ueuangereg- 
ten  lebhaften  Tbeilnalime  des  I’ublicuins,  mit  j 
Vertrauen  erwarten.  — Der  durch  seine  Ver- 
anstaltungen grosser  rousikal.  Auflührungen  rühm-  i 
lieh  bekannte  Musikdir. , Hr.  Bischoff,  in  Hildes- 
heim, gehet  mit  der  Vorbereitung  einer  ähnlichen, 
für  den  a4sten  Septbr.  in  einer  Kirche  seines 
Wohnorts,  um;  wie  ich  höre,  werden  nicht  we- 
nige Musiker  nnd  Musikfreunde,  Sänger  und  In- 
strumentisten , von  hier  aus  thätigen  Antheil 
nehmen. 

V 

Recensionen. 


Orpheus  und  Euridice , grosse  lyrische  Oper 
( lyrisches  Drama)  in  drey  Aufzügen , a.  </. 
Franzos,  des  Moline , in  Musik  ges.  vom 
Ritter  Gluck ; vollständiger  Klavierauszug, 
mit  deutschem  und  französ.  Texte ; hr  arbei- 
tet von  Carl  Klage.  Berlin,  b.  Schlesinger. 
(Pr.  5 Thir.) 


Der  Klavierauszug  auch  dieses  Meisterwerks 
des  grossen  Gluck  wird  allen  Freunden  seiner  Mu- 
sik, ja  allen  Freunden  eiufachedlen  Gesanges  mul 
musterhafter  Declamatiou,  willkommen  seyn.  Er 
wird  das  um  so  mehr,  da  eben  dies  Werk  in 
Deutschland  wenig  bekannt  ist,  und  den  Solosän- 
gern,  für  die  doch  zunächst  Auszüge  bestimmt 
sind,  in  den  Rollen  des 'Orpheus  und  der  Euri- 
dice, (Amor  ist  weniger  bedeutend,  'und  diese 
drey  sind  die  einzigen  Solopartien,)  hier  mehr 
geboten  wird,  als  in  den  meisten  der  übrigen 
Opern  desselben  Meisters.  Namentlich  sind  die 
Reeitative  jener  Hauptpersonen  so  trefflich  ge- 
schrieben , dass  sehr  zu  wünschen  ist,  ömre  Sän- 
ger und  Sängerinnen,  Künstler  oder  Liebhaber, 
üben  sie  auls  fleissig.de,  um  daran  zu  lernen, 
was  ihnen  allen,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen, 
jetzt  mehr  oder  weniger  fehlt:  nämlich,  die  eben 
so  schwierige,  als  notliweudige  Kunst,  zu  reciti- 
reu , wie  es  aeyn  soll.  Dagegen  ist  im  Orpheus 
dem  Chore  weniger  zugetheilt,  das  Ballet  weit- 
läufiger und  entscheidender  eitigefühit,  - und  «lie 
Schreibart,  was  Regelmässigkeit  der  Harmonie 
betrifft,  weit  mehr  vernachlässigt,  als  z.  B.  in 
den  beyden  Iphigenien  oder  in  der  zweyten  Be- 
arbeitung der  Alresie . ( Gluck  schrieb  jene  Oper 

nämlich  schon  und  von  ihr  könnte  noch 

gelten,  was  Händel,  bey  einer  frühem  Partitur 
Glucks,  in  seiner  derben  Weise,  ausrief:  Der  Kerl 
versteht  vom  Generalbass  so  viel,  als  mein  Koch! 
womit  er  übrigens  nicht  sagen  wollte,  was  Glucks 
Gegner  daraus  gemacht  haben,  sondern  eben  nur, 
was  die  Worte  ■»—  und,  wie  siehs  von  selbst 
versteht,  mit  der  Uebertreibnng  eines  lebhaften 
Temperaments  — aussprechen : was  aber  andere 

Verdienste  des  Meisters,  die  nicht  vom  General- 
bass abhängen  , nicht  antastet,  noch  antnsten  sollte. 
Auf  die  zuletzt  hier  angeführte  Schwäche  hätte 
nun  Hr.  Klage  bey  der  Abfassung  des  Klavieraus- 
zugs nothwendig  Rücksicht  nehmen  sollen.  Er 
hat  das  aber  Iganz  und  gar  nicht  gethan.  Da 
fällt  denn  nicht  Weniges,  was  in  der  vollen  Or- 
chesterbegleifung  allenfalls  durchschleicht  und  von 
den  Meisten  überhört  wird , hier  sehr  übel  auf ; 
ja  selbst  Felder,  die  in  der  Partitur,  wenigsten» 
in  der  Abschrift  des  llec.,  nicht  stehen,  finden 
sich  hier,  mögen  sie  nun  von  einer  nachlässigen 
Copie  herrühren,  oder  mag  der  Stecher  zuweilen 
falsch  gelesen  haben.  — Dies  nun  aber  beseitigt 
— was  zu  erwähnen , man  deu  Manen  des  Meister* 
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schuldig  zu  seyn  glaubte  — wird  das’  Werk  auch 
am  Pianoforte  Vielen,  die  wirklich  singen , uud 
nicht  blus  Töne  angehen  oder  trillern  können, 
vielfachen  schönen  Genuss  gewähren.  Zwar  liegt 
der  eigentlichste  und  eigenthümliclistc  Werth  der 
Opern  Glucks  überhaupt , und  auch  des  Orpheut, 
iin  Sinn  und  Charakter  des  Ganzen,  und  in  der 
Wirkung  von  grauen  Buhnen  herab:  aber  auch 
im  Einzelnen,  und  am  Pimioforte,  kann  man  sich 
jenen  Genuss  versprechen , wenigstens  von  folgen- 
den ITauptstücken:  Seite  6 folgg.  vom  Chor,  mit 
seinen  Zwischensätzen : S.  i a folgg,,  von  der  gan- 
zen Scene  des  Orpheus;  S.  34  folgg.,  von  der 
reichen , herrlichen  Scene  iin  Tartarus,  bis  mit 
dem  Furirntnuc ; S.  5g  folgg. , vom  Chor  in  Ely- 
sium , mit  seinen  Zwischensätzen ; uud  von  allen, 
mehr  oder  weniger  trefflichen  Gesaugslüekcn  des 
dritten  Acts.  — Stich  und  Papier  könnten  bes- 
ser seyu , besonders  für  diesen  Preis. 


Fünf  Frühling slinler  von  Vhland,  mit  Begleit, 
de»  Pianofort» , in  Musik  ges.  von  Conradin 
Kreutzer,  fiirstl.  fiirstenbei  g.  Kapellm.  53stes 
Werk.  Augsburg,  b.  Gombart.  (Pr.  l Fl. 
48  Xr.) 

Hr.  Kr.  (sonst  königl.  Kapellm.  in  Stuttgart) 
hat  diese  Lieder  auf  seiner  vorjährigen  Reise  durch 
Deutschland  in  vielen  Privatcirkcln , und  zuweilen, 
auch  in  öffentlichen  Concerlen , vorgctrngeu ; mid 
überall  sind  sio  mit  ungetheiltera  Beyfall  aufge- 
nommen  worden,  wie  auch  die  damaligen  Berichte 
in  dieser,  wie  in  andern  Zeitungen,  bezeugen. 
"Wie  könnte  man  aber  auch  diese  Lieder,  weun 
aie  gut  vorgetragcu  werden,  ohne  lebhafte  Theil- 
nahme-  hören!  Die  Gedichte,  die,  in  ihrer  Ori- 
ginalität, lieblichen  Einfalt  und  Innigkeit,  schon 
gelesen  überall  ansprechen,  müssen  die«,  gesungen, 
um  so  mehr,  da  sie  zugleich,  in  Stoff  und  Form, 
für  die  Musik  ganz  vorzüglich  geeignet  sind.  Der 
Coraponist  nun  aber,  den  man  nicht  nur  nls  ei- 
nen talentvollen,  ausgezeichneten  Künstler,  mag 
er  dichten  oder  spielen,  kennet,  (er  ist  einer  der 
letzten  Schüler  Jus.  Haydns., ) sondern  der  auch 
ein  übrigens , durch  Wissenschaften  und  Welt 
gehl  Meter  Mann  ist,  welcher  seine  Knnst  nicht 
auf  Gcralhewohl  treibt,  sondern  immer  recht  gut 
Wcisa , was  er  damit  will  und  soll  — der  Com- 
poniät,  sag’  ich,  hat  »einen  Dichter  nicht  nur 


ganz  verstanden,'  sondern  auch  mit  ihm  gefühlt, 

'Und  die  Resultate  von  Bcyifaiu  unverkennbar  in 
seine  Musik  zu  legen  gewusst.  Und  da  er  nun 
zugleich  die  Declamalion,  Accentuatiou,  und  was  . 
sich  sonst  in  musikalischer  Behandlung  von  Ge- 
dichten unter  Kegeln  bringen,  mit  Hülfe  von  Re- 
gelu  erlernen  lässt,  keineswegs  verabsäumt,  viel- 
mehr auch  in  dieser  Hinsicht  überall  das  Notlüge 
gctlinn  hat,  und  hin  u.  wieder  noch  mehr,  als  die«: 
so  findet  sich  hier  Text  und  Musik  wahrhaft  zu 
Einem  Stück  verbunden , als  wären  sie  zugleich 
und  in  Eiuetn  Geiste  entsprangen;  ohügeachtet 
die  letzte  nicht  volksmässig,  wie  man  zunächst 
erwarten  sollte,  sondern  durcligehcnds  obligat , auch 
was  die  Begleitung  anlangt,  geschrieben  ist.  F.in 
Vorlhcil  für  diejenigen,  die  diese  Lieder  Vorträ- 
gen wollen,  ist  noch,  dass  der  Gesang  gar  nicht 
schwer,  sehr  fliessend,  und  auch  in  ein«-  Region 
der  Töne  gehalten  ist,  welche  jede  gebildete , männ- 
lich« oder  weibliche  Stimme  in  der  Gewalt  hat. 

Doch  hat  der  Componist  angeinerkt,  dass,  wenn 
diese  Iücder  von  verschiedenen  Stimmen  gesungen 
werden,  sollen , No.  i dem  eisten  Tenor,  No.  2 
dem1  SopraD,  No.  5 dem  zweyten  Tenor,  No.  4 
wieder  dem  ersten  Tenor  zuzutheilen  scy.  Das 
5te  Lied  kann  einstimmig,  wie  die  andern,  vom 
Sopran,  vorgetragen  werden:  es  nimmt  sich  aber 
mit  dem  dazugesetzten , begleitenden  Tenor  und 
Bass  weit  besser  aus. 

Was  nun  von  diesen  Liedern  überhaupt  ge- 
rühmt worden,  das  passt  auch  auf  jedes  iin  Ein- 
zelnen ; nur  dies  auf  das  eine , das  auf  das  an- 
dere. mehr  oder  weniger.  So  dürfte  No.  i,  w’ie 
es  das  einfachste  ist,  auch  das  gefälligste,  ein- 
schmeichelndste seyn;  No.  a nähert  sich  dem 
Rondo,  u.  greift  durch  die  überraschende,  scharf 
contrastirendc  Stelle:  Nun,  armes  Herz  etc.  tie- 

fer  ein;  No.  5 Trifft  den  Ton  milder  Wehmuth, 
gemischt  mit  sanfter  Heiterkeit,,  aelir  gnti  hat 
aber  einige  dem  Eindruck  des  Ganzen  nicht  gün- 
stige Wiederholungen  einzelner  Sätze  des  Textes, 
von  denen  die  abgebrochene  erste,  S.  i3 , Syst. 

3 , wie  gewöhnlich  sie  auch  in  Arien  seyn  möge, 
hier  nicht  hätte  anfgenommen  werden  «ollen.  (S.  i4 
ist  ztyeymal,  statt : lieg’  ich  — zu  lesen : legt  mich 
— ) No.  4 ist  ein  kleines,  artiges  Rondo,  und 
dem  Instrumente  hier  Uebergewieht  (vielleicht  zu 
viel)  über  den  Gesang  gegeben,  bis  zu  der  schö- 
nen Schlusszeile,  S.  30 : Lasst  mich  ruhn  etc. 

No.  5’ ist  ungemein  zart  ü.  inuig;  die  Hauptilimme 
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tritt  hier  vortheilhaft  hervor;  die  andern,  wiewol 
nicht  geradehin  uolhwendig,  schlingen  sich  an 
inehren  Stellen  sehr  anmuthig  und  effectvoll  um 
dieselbe;  die  Begleitung,  wiewol  immer  unterge- 
ordnet, ist  doch  durchgängig  interessant,  seihst 
durch  die  kleinen  Tandeleyen  mit  „Wachtelschlag*4 
u.  dgl.  Rec.  setzt  dies  Lied,  an  Eigcutliümlich- 
keit,  Kunstwerth  und  Reiz,  dein  ersten  nn  die 
Seite.  — Dass  sich  die  kleine  Sammlung  bald 
auf  den  Pullen  gar  vieler  wirklich  gebildeter  Sän- 
ger und  Sängerinnen,  von  Profession,  oder  nicht, 
Buden  lassen  werde , ist  ihr  vorauszusagen  und  zu 
gönnen.  v . ■ i 

••  • ..  . U • ' II  I!  I! 

NachaichtenJ'.  II 
i 

Leipzig.  Wir  iniisseu  es  andern  Blättern 
überlassen,  die  herrliche,  unvergessliche  Feyer 
•des  Regierungs  - Jubiläums  unser»  hochverehrten, 
inniggeliebten  Königs,  wie  sio  hier  stattgefunden 
als  ein  wahrhaftiges  Volksfest  — - und  dies“  zwar 
in  einem  so  hohen  Sinn  und  mit  solcher  iLeben- 
digkeil  allgemeinster  Theilnahmo,  wie  wir  hier 
noch  keines  erlebt  — zu  beschreiben , und , i* 
das  möglich , auch  die  Gefühle  und  Entscldiessnu- 
gen  auszusprechen , in  welchen  sich  hier  Allee, 
vor  Gott  und  Menschen , auf  da»  Eiiimiithigste 
vereinigte.  Uns  kömmt  blos  zu,  das  Vorzüglich- 
ste von  dem  anzufuhren,  was  die  Tonkunst  zu 
dieser  Feyer  beytrug;  und  auch  das  nur  kurz, 
denn  es  war  zu  Vieles,  um*  von  Einem  gehört, 
and  zu  Bedeutendes,  um  nach  einmaligem  Hören 
genau  beurtheilt  zu  werden.  . i 

- Am  röten  Sept. , als  am  Tnge  der  ersten 
Rcgenleuhaiidluiig  des  Königs,  wurde  iin  Theater 
ein  Festspiel , die  Kunigeeiche , hierauf  Mozarts 
Ti  lue  gegeben,  und  die  ganze  Vorstellung  den 
20Sten , *m  Tage  der  eigentlichen  Fcstfeyer  — 
jenes  Vorspiel  aber,  auf  Begehren,  nochmals  den 
2 raten  wiederholt.  Das  Gedicht  ist  einfach, 
zweckmässig,  und  in  einigen  Scenen  sehr  an’s 
Herz  dringend;  es  war  durch  Musik  (von  Hrn. 
Musikd-  Schneider)  noch  mehr  belebt,  und  durch 
Tänze,  Decorationen  etc.  reich  geschmückt.  Es 
fand , so  W'ie  die  Oper , verdienten  Beyfnll.  — 
Den  i 9tcn  wurden  . die  gottesdienstlichen  Haud- 


I lnngen  in  kirchlicher  Vesper  durch  ein  schöne» 
Te  Deitrn  für  den  achtstiiumigen  Chor,  ohne  In- 
strumente, im  altern  Italien.  Styl,  (der  Meister 
ist  nicht  sicher  bekannt,)  und  durch  ein  Stück 
aus  Mozarts  Litauey  mit  der  glorreichen  Fuge, 
cingcleitct,  Fiir  die  gottesdienstliche  Feyer  des 
□ osten  hatte  unser  Veteran,  Hr.  Masikd.  Schicht, 
drey  neue  Cumpositioneii,  zwey  Motetten  und  eiu 
Te  Deurn , geliefert,  deren  letzte  vornämlich  be- 
wies, es  stehe  ihm  noch  volle  Kraft  und  I Leben- 
digkeit in  seiner  Kunst  zu  Gebote.  Ausser  diesen 
Werken  führte  er  noch  auf:  eine  (besonders  im 
• Gloria)  ausgezeichnete  Missa  von  Michael  Haydn, 
die  bisher  hier  noch  unbekannt  war,  und  einen 
Dankpsalm  von  Stunz.  — Bey  der  Feyerlichhcit 
der  Universität  um  die  Mittagsstunden  hatte  sich, 
mit  dem  Orchester  und  andern  Musikfreunden, 
die  hiesige  Singakademie  (über  ioo  Herren,  Frauen 
und  Jungfraue«)  vereinigt,  in  der  Paulinerkirclie 
mit  möglichster  Vollendung  auszidiihren  — erst, 
eines  der  Licblingswt-rke  des  Königs  im  Fach  der 
. Kirchenmusik,  llassc’s  feuriges  uuil  würdevolles 
Te  Deuni  aus  D dur;  dann,  ein  grosse*,  feyci- 
liches  Chor,  mit  untermischten  Solostimmen  , nur 
. an  den  durchdringeudsten  Stellen  von  eiufallendcti 
Posaunen , Trompeten , Hörnern  und  Pauken  be- 
gleitet, über  die  Worte:  Salvum  fac  Regem, 

Domine : et  benedic  haireililati  IttacJ  Die  Ausfüh- 
rung beyder  Werke,  uuler  Anführung  des  Hrft. 
Musikd.  Schulz,  der  auch  jenes  Chor  componiit 
hatte,  war  trefflich  und  von  grosser  Wirkung.  — 
Von  den  vielfältigen  Gelegenheiten , wo  sonst 
noch,  bey  öffentlichen  oder  Privat  -Veranstaltun- 
gen, Gesaug-  oder  Instrumental- Musik  zur  Er- 
höhung der  Feyerlichkeit  oder  Freude  benutzt 
wurde,  fuhren  wir  nur  eino  an  — zwar  von 
allen  die  einfachste,  aber  wahrlich  auch  die  edel- 
ste, durch  welche  vieler  Tausende  Herzen  unwi- 
derstehlich ergriffen  und  eiiuuüthig  empor  zu  Gott 
gehoben  wurden:  nämlich,  die  wahrhaft  erhabene 
Versammlung  auf  dem  Markte  zum  Gesäuge  de» 
alten  Kerulicdes:  Nun  danket  alle  Gott  — und 

zum  dreymaligen  Lebehoch,  dem  geliebteu  Lan- 
desvater aus  voller  Brust  dargebracht.  — - 


1~-  
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Das  BHiiihlisrhe  Publicum  überhaupt  und  di«  rrrchrWU 
tahlreirhcn  Gönner  und  Freunde  insbesondere,  werden  gern 
etwas  Näheres  über  ein  neues  höchst  interessantes  Unterneh- 
men lesen,  mit  dem  sich  die  Verlag«hat»dlung,  S.  A.  Stcruer 
und  Comp,  in  Wien , jetat  beschäftigt, 

Ilr.  Polch  an,.  Privatgelehrfer  aus  Hamburg,  ein  den- 
kender, unermüdeier  Forscher  und  Kenner  der  musikalischen 
Literatur,  sowohl  der  neueren  als  der  alteren,  welche 
aber  den  zahlreichen  ephemeren  neue*  Erscheinungen  allzu 
lange  unbeachtet  blieb,  wird  eine  Sammlung  cJatsischer, 
vorzüglich  vaterlaudLcher  Musikwerke  berauschen , die  je- 
dem Freunde  der  Kunstgeschichte  u.  des  Studiums  der  Har- 
monie , so  wie  des  edeln , würdevollen  Gesanges , besonders 
aber  allen  Theilnehwern  der  jeist  aahlreich  sich  bildenden 
Gesangvereine  und  Akademien  nicht  anders  als  hockst  will- 
kommen «eyn  kann, 

Hr.  Pole  hau  »st  iti  dieser  Herausgabe  mit  Mitteln 
ausgerüstet , die  — wir  dürfen  ee  kühn  behaupten  — viel- 
leicht niemand  ihm  gleich  in  Deutschland  besitzt.  Auf  gros- 
sen , allein  diesem  Zwecke  gewidmeten  Reisen  und  durrli 
unermüdete,  tiefe  Nachforschungen  hat  er  sich  in  den  Besitz 
einer  vortrefflichen  Bibliothek  theoretischer  und  hrstoriveher 
Schriften  über  Musik , so  wie  m praktischer  Hinsicht  von 
Original  - Manuscriptcti  berühmter  Meister,  oder  doch  von 
genauen  Abschriften  gesetzt,  und  je  seltener  schon  an  rmd 
für  »ich  echte  Kunstwerke,  besonders  der  Vorzeit,  auautrrf- 
fen  sind  , je  schwieriger  das  Au  Anden  und  je  mühsamer  das 
Entziffern  derselben  aus  der  alten  Tabulatur  und  das  Uebcr- 
, trogen  in  die  neuere  Notenschrift  ist,  um  so  ei  freu  lieber 
muss  es  wahren  Kunstfreunden  seyn , die  Arbeiten  der  alten 
M**i  ster,  besonders  unserer  auch  in  diesem  Wissen  trefflichen 
Vorfahren,  dem  Untergang*  entrissen  zu  sehen.  Der  fromme 
Sinn,  die  g^müthvolle  Kindlichkeit,  da»  Still- Heilige  — 
kura,  das«  wir  alle  Tugenden  in  Einer  Bezeichnung  fassen 
——die  reine  Deutsch  heit  einet  Ludwig  Senil  (dem 
Freunde  Luthers),  Joh.  Walther,  Orlando  Lasso 
in  München,  Heinrich  Schütz  Bi  Dresden  und  seiner 
keyden  berühmten  Zeitgenossen  Samuel  Scheidt  u.  Herr- 
miinn  Schein»  Sebastian  Knüpfer  u.  Hose  nmiil- 
ler  in  Leipzig,  Johann  Christoph  und  J.  Michael 
Bach  (Vorfahren  des  grossen  Sebastian  Bach),  Hiero- 
nymus Schultz  (Pfätodm),  Thomas  Seile  u.  Rein- 
hardt Kaiser  in  Hamburg,  Fux  und  Caspar  Kerl  hi 
"Wien  und  andere  mehr,  so  wie  aus  der  neueren  Zeit  noch 
ao  manche  vortreffliche  Arbeit  von  dem  Londner  und  Jiiik- 
keborger,  dem  Hallwchen  und  Hamburger  Bach,  von  Siöl- 
sel  und  Georg  llenda,  Joseph  u.  Michael  Haydn, 
Wolfgang  Amade  Mozart  und  Vater,  verdh-mn  im 
höi  hitea  Grade  die  genaueste  Sorgfalt  der  ErrtUnng  und 
Aufbewahrung , so  lange  es  an  der  Zeit  ist,  und  Wenig 
spater  nur  dürfte  es  allzu  spat  acyn« 


Ala  Gegenstück  soll  dieser  Sammlung  eine  Galten«  ita- 
lienischer Meister  folgen,  welche  nicht  minder  in/jrkud 
werden  w«d,  indem  sie  Werke  enthalt  von  Anioucoi«, 
Palestrina,  Aaola  (Veronese),  Gius,  Corso,  Can- 
niciani,  Leonardo  da  Vinci,  FraaceacoGaspa- 
rini,  Leo,  Fco,  Dursnte,  Scarlatti,  Caldara, 
Lotti,  Valotti,  Sabbat  ini‘,  Sala,  u,  a.  m. , hoebge- 
feyerte  Namen , die  in  der  Kunstgeschichte  stets  unvergess- 
lich bleiben.  * 

Was  von  dexa  Geschmack«  und  der  Auswahl  des  Hrn. 
Herausgebers  und  von  Seiten  der  Verlagshandlung  Für  die 
Auflage  au  erwarten  steht,  davon  möge  als  erste  Probe  «in 
ao  eben  erschienener  Chor  von  dem  unvergesslichen  E ma- 
nu cl  Bach  dienen.  Eine  t3stiuamiga  Messe  vom  Kapell- 
meister Stolzei  in  Gotha,  den  der  scharfsinnige,  strenge 
Kirnberger  für  einen  der  grössten  Coutrapunctisten  er- 
klärte, ist  bereits  unter  der  Presse,  und  dürfte  in  cinigeu 
W ocheu  au>gegi-bcn  werden. 

Die  Redaction. 


Neue  Musikalien, 

w o 1 e h e 

im  Verlage  der  Grossherzoglich  Hessischen 
Hofmusikharuilurtg  von  B.  Schott  in  Mainz 

vom  Januar  1818  Im  August  erschienen  sind. 


Weber,  Gottfried  Theorie  der  Tonsrtzkutwt,  mm 

Sekiituntcri  icht,  arßand;  auf  Druckpapier  3Fl.4o.Xr. 

— DasA«lb«  Werk  auf  Velinpapier.  6 FL 

— über  chronometrische  TempnLczeichnuug,  nebst 

Nachschrift:  Y.-lzcIs  Metronome  überall  um- 
sonst zu  haben iS  Xr. 

— * Licderkiauz,  für  eine  und  mehrere  Sings'ini- 
men,  mit  ßegl.  von  Guitarre  oder  Piauuforte. 

Op.  *3 1 3 Fi 

— Lied;  D«*r  frohe  Sieger,  für  eine  Sing»!«  mit 

Klar,  oder  Guit.  Bcgt.  No.  ia4 16  3fr. 

— Frohsinn,  Lied  von  iac.  Neuss,  für  eineSiogst. 

mit  Guit.  oder  Klar.  No.  ]3o..  • 16  — — 

— Lied;  Die  folgsame  Tochter,  li*r  1 Singst,  mit 

Klav.  oder  Guit.  No,  j 3 !•••••  ........  16  — 

— Gesang  ued  Liebe,  Lied  von  Fr.  Schiller,  für 

1 Singst,  mit  Klav.  oder  Guit.  No.  i35....  16  — 

— TafvUicd,  f.  > Singst.  mH  Klav. od.  Guit.  No,  i34.  24  — 

— Sciü’jcr  aus  der  G*  istcrwclt , aus  dem  Gedichte 
Clara,  von  Fr.  W.  Jung,  für  » Singst,  mit 

Klav.  oder  Guit.  No.  i5G...  26  — 

— Was  wir  lieben!  Rundgesang  mit  Klar,  oder 

Guit,  No.  137.  j6  — 

— Lied:  I-h  liebe  diih!  von  Lehne,  für  l Siugat. 

But  Klav.  oder  Guit.  No.  1 33.  . .......  . 16  -v 


W aber,  Cottf.  Romanze:  Ks  war  'mal  ein  Spielmann, 

v.  Lehnt-,  für  i Singst.  raitGuit.  od.Klav.  No,  1 39,  1 G Xr. 

— Freudentag,  Lied  von  Lehm*,  für  1 Singst. 

mit  Klar,  oder  Guit.  No.  i4i lG  — 

— Aufmunterung,  ein  Rundgcsang  rott  J.  Ihlcc, 

Air  4 Mauuerstimmen  mit  Klar, • 2 4 — 


— Einigkeit.  Gesdlschaftslied  von  J.  Ui  Ire , Air 

5 Singst,  n.  Chor,  mit  Klar.  od.  Guit.  No.  i3i>  iG  — 

— Preis  der  Frauen,  ein  Freimaurer-Lied  von  G. 

L.  Schneidler,  Adr  2 Singst,  und  Chor,  mit 


Klar,  oder  Guit.  No.  i35. 16  — 

— Lied  bey  der  Aufnahme,  ron  Sdmcidler,  für 

4 Männerstimmen  mit  Klar • ...  1 6 — 

— Missa  No.  1.  Op.  27,  in  Partitur.... 4 FL 

— — Dieselbe  Messe  in  Stimmen  mit  obligat.  Orgel,  3 PL  3G  Xr. 

— Zu  eben  derselben  die  Blas  - Instrumente  statt 

obligater  Orgel..  . 2 FL 

Et  Klärung  der  Gottfried  Weberschen  Doppelposaune, 

mit  4 Tabellen,  36  Xr. 

Küffner,  6 Pas  redoublea  pour  Musiqne  militaire, 

avec  Cor  de  poste  obligee.  Op.  6i.«  .....  . 3 Fl. 

— Marsch  No.  1 09. .........  S Xr. 

— Serenade  p,  Guitarre,  Flute  et  Alto.  Op.  Go.  1 FL  3G  — 

— — p.  Guit.,  Viol.  et  Alto.  Op,  63.  1 FL  36  — 


— — p.  Guit.,  Flute  et  Alto.  Op.  64 2 FL 

Rummel,  Muaiquc  militaire Cah.  4 et  5 chaque  4 Fl.  3o  Xr. 
• — Variat.  p.  Pforte  et  Cor  de  Bassette  oblige.  1 Fl,  2 4 — 


— les  roAnies  Variation*  avec  uccomp.  de  Vlon, 

Alto  et  Veelle.  . 2 Fl. 

Rossini,  Ouvert.  de  i'Opcra  Tancrcd,  arraugd  pour 

grand  Harmonie  militaire  par  Rommel.  3 FL 


— Opera  Tancred  en  Duoa  p.  2 Flute*.,  1 FL  12  Xr. 

— Ouvertüre  de  l’Op.  Tancrcd  p.  Pforte  i4inains.  48  ■ — 

— Ouvertüre  de  l'Ope'ra  L'inganno  fclice  p,  Pft.  36  — 
Mehrern  der  neuesten  und  schönsten  Ouvertüren 

werden  vsn  dnmelben  Meister  arrangirt  liech  und 


narb  folgen,  und  an  gezeigt  werden. 

— Caratinc  aus  Tancred : Euch  blumenreiche  Auen, 

• * ♦ mit  Guit.  No.  109... 3o  Xr. 

— Rondo  aus  Tancred:  Sü«»e  Hoffnung  weiche 
nimmer.  No.  110  mit  Guit.  und  Flöte.....  So  — 

— Arie  aus  Tancred:  Ach  störe  nicht  den  Frie- 
den , Air  Guit.  No.  u5...« 16  — 

Uber,  A.  Duetto  p.  Violon  et  Violoncello  d’apre«  nne 

Fantasie  ct  Sonate  de  Mozart.  Op.  1 1.  * Fl.  1 2 Xr. 
LUttgen,  Notturno,  p.  2 Flute*  et  2 Cors. . 1 Fl.  24  — 


V Unten  ou,  Variat.  p.  la  Flute  av.  Violon,  Alto 

et  Basso,  d'upret  Bcrbiguier.. 1 FL  2 4 — 

W a n g e m a :i  n , G Screnad».*  p.  3 Flöte*. . • ..  1 Fl.  3G  — — 

Berbiguicr,  3 Duos  p.  Flute  et  Violon.  Liv.i.  3 Fl,  3o  — 

Vern,  5 Duos,  p.  2 Flute*.  Op.  X. 3 FL  3o  — 

Brenner,  12  W*lz«a»  p.  2 Fitstes  011  Flute  et  Vio- 

lon.  Op,  1 3 1 FL 

Geul,  Thimo  varid  p.  la  Flute  avec  une  secondu  Fidle 

et  Violon 1 4 Xr. 

Fa  übel,  S.*lr»s  ct  »ir  tlit'me«  varie»  p.  uu«  Flöte.  1 Fl  12  — 

\V..Ur«  p.  1 Flute.. 48  — 

Lindpaintucr,  grsr.d  Couvert  pntnr  la  Clari  nette 

compiMe  pour  son  amt  11.  Da*  mann. ........  • 4 Fl. 


R e i c b a , A.  6 Quintuor*  p.  Flute , Ol  oe  ött  ade  Flute, 

Clarinettc,  Cor  et  R.isson.  Op.  88.  Ljv.  1, 

2,  3,  4,  6,  6 chaque.. 2 FL  48  Xr. 

Amon,  J.  3 Trios  p.  Pforte,  Viol.  et  Violoncello.  Op.  76.  4 FL 
M oiart,  die  Entführung  aus  dem  Serail  p.  Pforte  et  Viol.  8 Fl. 

. — Ouvertüre  aus  der  Zaubrrffötc  a 4 raaitit. . • . 4 3 Xr. 

— Ouvert.  de  Don  Juan  4 4 mains. 4 8 — — 

Call,  L.  de,  Serenade «rr.  p.  PL  ctFIdte  p.  Amon,  a Fl.  a4  — 
Knecht,  Dan>es  p.  Pforte  CI  Flute  ou  Guit.  et 

Flute.  Cah.  48  — 

— 3 Lieder  mit  Guit.  oder  Klar. -Begleitung. ...  48  — 

— Duo  p.  Flut'»  ct  Guitarre. 48  — 

Danzi,  Sonatine  p.  Pforte  et  Flute.  • 1 FL  a4  — 

Henkel,  M.  6 Sonatine*  faules  ct  agreabtea  avec 

cadcnrcs  stir  tous  les  ton*.  Op.  4a...  1 FL  36  — 

Pär,  Ouv.  de  l’Oplra  Surgiiie  p.  Pforte  .1  4 mains...  48  

— - Ouvert.  de  Numa  Pompilius  a 4 mains.  . .••  • • l Fl. 
Cherubini,  Ouv.  aus  Lo-.loi.vka,  p.  Pf.  4 4 mains,  1 Fl.  12  Xr. 
Sieber,  TJidme  varle  p.  Pforte  ct  Violon  ou  Flute  obligre.  43  — 

Götz,  G.  A.  9 Variatious  pour  le  Pforte. • 36  — 

Rink,  3 Variation*  aur  um?  march«*  de  POpera : le 

Saeribce  iuterroinjiu.  No.  4. 1 FI. 

Neukäuflcr,  12  Varia  Fons  sur  Pair.  Di  tanti  pal— 

piii,  de  POpera  Tancrcd  p.  Pforte . • • • 1 Fl. 

Ben  ron,  PoIon«i»e  p.  Pforte.  Op.  12.  r.  ......  2 4 Xr, 

— der  christliche  Gehorsam,  Lied  ron  Castelli; 

für  1 Singst,  mit  KL<v.  oder  Guit«  No.  t4o.  16  

— Polonoiae  p.  Guit.  et  Fidle.  Op.  13 3o  — 

Stet  beit,  le  Berger  et  sou  tmupeau  p.  Pforte....  *8  — — 

Waise«  fav.  No,  106,  106,  107,  t<»8. 8 — 

Held,  fav.  Walzer  No.  lio,  lll,  112,  il3 8 — 

Gauner,  Quodlibet  für  Gesang  mit  Klar,  oder  Gui- 
tarre - Begleitung.. 1 FL  1 2 — — 

— Romanze.  Da*  schöne  Kind , mit  Guit.  oder 

Klav.  No.  1 29 16  — 

Grossheim,  10  Gedichte  des  Fretherrn  von  der 
Malsburg,  und  L.  von  Beethoven  zngecignet. 

8tc  Sammlung  mit  Klavier -Begleitung 2 Fl. 

Vogler,  Motettnm  pro  udvculu,  Rorate  ©neli  d<-*u— 
per,  (Blumen  entspiiesst  der  Erde  Schoos) 
vierstimmig  mit  Klarier- Begleitung. ...... . 56  Xr. 

Speyer,  4stitnmige  Schul-  und  Kirchenlieder,  mit 

und  ohne  Klarier—  oder  Orgel- Bcgltg.  1 Fl.  12  — 
Müller,  Jnl.  6 dreyat.  Gelinge  ohne  Begleitung. , 1 FL 
Wagner,  Carl,  Adonis,  oder  die  llarhe  des  Are», 

monodisches  Drama  iwt  Klar.- Auszug..  3 FI.  45  Xr. 
Breitenstein,  der  Kapellmeister  von  Venedig,  ein 

musikal.  Quodlibet  im  Klarier-  Auszug.  . , ...  4 Fl« 

(Die  Ourert.  11.  Gesangstücke  sind  iu«l>  einzeln 
daran*  zu  haheti.j 

Möllmann,  12  Var.  p.  Guit.  seil] 2 4 Xr. 

llüuten,  F.  3 Walscs  p.  Guit.  ct  Flute 24  — — 

Gans,  1L  Air  varie  p.  Flute  et  Guitarre 43  — 

Ritter,  Notturno  p.  Guit.,  Finte  et  Alto.«..  1 Fl.  56  — 
Dickhut,  2 Seren  Alles  p.  Guitarre,  Flute  et  Cor  ou 

Alto.  No.  3 et  4 1 FL  36  — 

DuTlye,  G Lieder  mit  Guit.  7te*  Heft ä6  — 

Call,  Sonst,  p.  Pforte  et  Guitarre.  Op.  74., FI. 


LEIPZIG,  bey  Breitkopf  und  Härtel« 


Digitized  by  Googl 


681 


682 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  30ilcn  September.  N2.  39- 


Recensionen. 


j.  Grande  Sonate  pour  le  Pianoforte  — — 
Ocuvr.  3g  — (Pr.  i Thlr.  u Gr.)  und 

a.  Grande  Sonate  potir  le  Pianoforte  — - — — 
Oeuvr.  — comp,  pnr  Charles  Marie  de 
Weher.  Berlin,  ehe*  Schlesinger.  (Pr.  l Thlr. 
ja  Gr.) 

D ie  Formen  der  Klaviersonafe  sind  (<o  wie  die, 
der  Orchestersymphouie)  in  neuester  Zeit  so  nach 
allen  Seiten  hm  erweitert,  und  auch  übrigens, 
wenigstens  in  der  Gattung,  die  das  l)ry  wort 
„gross“  mit  Recht  führt,  so  umgeslallel  worden, 
dass  die  altern  Vorschriften  für  dieselbe  nicht 
hinten,  nicht  vorn  mehr  passen  wollen.  Die 
Kritik,  wenn  sie  streng  bey  diesen  Vorschriften 
beharrete,  würde  die  I lleorie  in  offenbaren  Wi- 
derspruch mit  der  allgemein  gebilligten  Praxis 
setzen ; und  wenn  sie  hlns  von  ihnen  ausgingc, 
in  der  Anwendung  aber  diese  Praxis  gelten  las- 
sen und  schonen  wollte:  so  müsste  sic  von  einer 
Beschränkung  und  Uindeutung  zur  andern  gefuh- 
ret  werden , so  dass  mau  endlich  wenig  mehr 
hätte,  als  alle  Worte  in  neuem  Sinn  — etwas 
Zweydeutiges , etwas,  das  eher  Verwirrung,  als 
Belehrung  hervorbringen , eher  Ncckerey  u.  Spöt- 
terey,  als  Achtung  u.  Anerkenntnis  finden  wurde. 
Wer  die  Sache  mit  Händen  greifen  will,  der 
versuche  es  nur,  und  wende,  nach  der  einen 
oder  der  audern  bey  der  oben  nngedeuteten  Verfnh- 
ruugsarten,  auf  die  grösscsteu  und  ausgezeichnet- 
sten Musikstücke  jener  Gattungen -an , was  z.  B. 
Sulzer  in  seiner  Theorie  über  dieselben  sagt,  oder 
vielmehr  sagen  lässt;  und  will  er  ein  l'ebci flüssi- 
ges haben,  so  erinnere  er  sich  tlahey,  dass,  was 
in  diesem  Werke  über  jene  Gegenstände  stehet, 

ao.  Jskr^sitg.  , 


noch  vor  fünf  und  zwanzig  bis  dreyssig  Jahren, 
als  zu  weit  gehend,  zu  nachgiebig,  hin  und 
wieder  grossen  Anstoss  gab,  ja  von  der  ortho- 
doxesten Partey  wol  gar  förmlich  auatliematisirt 
wurde. 

Was  hat  sie  denn  nun  wol,  die  ehrliche 
Kritik,  unter  solchen  Verhältnissen  zu  thun?  Soll 
sie  sich  kalt  und  vornehm  von  dem  zurückziehn, 
womit  sie  durch  die  Praxis  in  Verlegenheit  ge- 
bracht wird?  soll  sie  davon  keine  Notiz  nehmen? 

Sie  lllut  das  wirklich,  da  und  dort:  aber  es  ist 
gewiss  nicht  rühmlich,  denn  es  ist  untheilneh- 
meud,  hochmiilhig,  und  zeugt  nicht  selten,  bald 
von  Unbchollciilieit  oder  Trägheit,  bald  von  Gei- 
stesbcschränktheit.  Oder  soll  sie  sich  selbst  ge- 
radehin für  incompetent,  und  alles,  was  früher 
als  Gesetz  oder  Regel  bestanden , für  Schulluch- 
serey  erklären?  soll  sie  dagegen,  jugendfroh  . alles 
mit  Jubel  auliichmen  , was  unreine  recht  tüchtige 
und  nicht  geistlose  Opposition  gegen  jenes  Bestan- 
dene bildet?  Sie  thtit  auch  das  wirklich,  da  und 
dort:  aber  es  ist  eben  so  wenig  rühmlich,  denn 
es  ist  leichtsinnig,  übermiithig,  und  zeugt  mei- 
stens, bald  von  Unwissenheit  oder  Rohheit,  bald 
vou  Geistesschwäche.  Nun:  was  soll  sie  denn 

da,  die  redliche,  bedrängte  Kritik,  wenn  sie  we- 
der dies,  noch  jenes  soll?  Zum  wenigsten,  denk' 
ich.  das!  (Was  zum  meisten:  darüber  an  einem 
andern  Orlelj 

Die  neue  grosse  Sonate  (wie  die  neue  grosse 
Symphonie)  ist,  ehe  sie  irgend  etwas  Anderes  ist, 
ein  Werk  der  Tonkunst  überhaupt:  und  da  müs- 
sen denn  auch  die  allgemeinen  Gesetze  und  Ile- 
gelu  der  Theorie  der  Tonkunst  auf  sie  anwend- 
bar, für  »ie  gültig  und  bindend  seyn  und  bleiben. 

Mit  dein  Uesondern  nun  aber , was,  um  vergleichs- 
weise zu  sprechen , jenes  grosse  Gebäude  zum  alt- 
deutschen Dom , jenes  grosse  Gedieht  zmn  roman- 
tischen Drama  macht  — mit  diesem  ist  in  der 
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Musik  die  Theorie  (will  sie  aufrichtig  seyn)  der 
Praxis  noch  nicht  nachgekommen : uud  sie  darf 
das  ohne  alle  Beschämung  gestehen , da  die  Praxis 
jederzeit  der  Theorie  vornuseilet;  jene  Bauart  aber, 
wie  diese  Dichtungsart,  als  ein,  in  höchsten  Mu- 
stern, und  durch  sie,  längst  Gewordenes  dastehl,  | 
die  Musik  hingegen,  vornärulich  in  jenen  Gattungen,  ; 
eben  erst  im  IV erden  ist.  Dies  Besondere,  scheint 
es,  sollte  deshalb  die  Kritik  vor  der  Hand  auf  , 
sich  beruhen  lassen , achtsam  abwartend , bis  die 
mannigfaltigen  Versuche  — einer  den  andern  ! 
verdrängt  und  vertilgt , oder  ergauzt  uud  vollen- 
det , und  so  mit  der  Zeit  sich  auch  hier  etwas 
Feststehendes  und  als  Vorbild  für  allo  Zeiten  \ 
Anerkanntes  gebildet  hat,  von  dein  hernach  si- 
chere Grundsätze  u.  Regeln  ohgenommen  werden 
können.  Dies  würde  jedoch  nicht  ausschliesseu, 
dass  nicht  die  Kritik  da  und  dort  ein  Wort  der 
Warnung,  einen  Fingerzeig,  oder  so  'was  — 
nicht  als  Gesetz  oder  Regel , sondern  eben  als 
Warnung,  als  Fingerzeig,  und  so  'was,  sagen 
durftet  was  dann  von  den  Meistern  aufmerksam 
uud  erkenntlich  aufeenommen  werden  müsste, 
selbst  wenn  sic  glaubten,  daton  nicht  unmittelbar 
Gebrauch  machen  zu  können. 

So  viel  davou  hier,  auf  Veranlassung  der 
genannten  beyden  Werke!  Eine  sehr  natürliche 
Veranlassung:  denn  eben  ffr.  v,  W.  hat  namhaft 
zur  Erweiterung  jener  Musikformen  licygetrageii, 
von  denen  ich  begann;  und  durch  diese  genann- 
ten Stücke  trägt  er  von  Neuem  dazu  bcy.  Es 
leuchtet  sogleich  ein , der  Verf.  habe  in  jedem 
von  ihnen , und  dann  wieder  in  jedem  Satze  der- 
selben, sich  über  die  erwählten,  ihm  eigen  thürulichen 
und  stets  bedeutenden  Motive  ganz  u.  vollständig  nus- 
jprechenwollen  — vollständig,  bis  zur  Erschöpfung  des 
Gegenstandes;  uud  zwar  habe  er  das  tlinn  wollen, 
nicht  nur  von  Seiten  der  Phantasie  und  des  Ge- 
fulils,  sondern  auch  von  Seilen  kunstvoller  Aus- 
führung: was  aber  die  Zuthat  hierzu  anlangt,  so 
habe  er  es  gewollt  in  grösster  Fülle  an  Harmonie 
und  Figuren,  ohne  alle  Rücksicht  auf  mehre  oder 
mindere  Schwierigkeit  für  den  Vortrag,  nur  dass 
dieser  möglich  uud  den  vorzüglichsten  Eigenheiten 
des  Instruments  angemessen  bleibe.  In  Betracht 
aller  dieser  Momente  gehören  nun  beyde  Werke, 
so  sehr  verschieden  sie  übrigens  von  einander, 
und  auch  wieder  von  den  frühem  ähnlichen  des- 
selben Meisters  sind  — unter  das  Ausgezeichnetste, 
was  in  dieser  Art  überhaupt  vorhanden  ist;  uud 


unter  das  Eigrnlhiirulichste , ja  Individuelles!«;, 
gleichfalls.  Dies  Eigculhiiinlicho  und  Individuelle 
erstreckt  sich  auch  auf  die  Spielart  diese»  Künst- 
lers, und  achlicsst  selbst  gewisse  Fertigkeiten  mit 
ein,  die  firn.  v.  W.  zum  Bewundern  zu  Gebote 
stehen,  aber  seihst  allen  Virtuosen  kaum  zugemu- 
thet  werden  können : was  daun  die  Ausführung 
hiu  uud  wieder  ausserordentlich  erschwert,  aber 
freylich  auch  nebenbey  denselben  Vortheil  für  die 
weitere  Ausbildung  der  Spieler  gewähren  kann, 
wie  etwa  manches  des  Schwierigsten  in  Gramere 
EtiuU  ».  Dabey  darf  jedoch  nicht  unerwähnt  blei- 
ben , dass  Hr.  v.  W.  nirgends  schwierig  schreibt, 
um  schwierig  zu  schreiben : sondern  man  siebet 

leicht,  wie  ül>erall  etwas  damit  für  den  Ausdruck, 
oder  für  die  Kunst  der  Fortführung , oder  wenig- 
stens für  Symmetrie  und  Consequenz  in  der  Auf- 
stellung — mithin  etwas  für  die  Sache  selbst 
erreicht  wird.  In  dieser  Hinsicht,  so  wie  in  dem 
zuvor  berührten  Punkte , möchten  diese  Cornpo- 
silionen  für  das  Klavier  sich  am  besten  mit  de- 
nen , Spchrs,  für  die  Violin,  vergleichen  lassen; 
ja  auch  in  anderer  Hinsicht  könnte  man  vielleicht 
eine  Geschmacks-  und  Gemüths- Verwandtschaft 
zwischen  diesen  beyden  trefflichen  Künstlern  auf- 
fjuden.  Von  den  Eigeuthüralichkeilen  der  Schreib- 
art des  Hm.  v.  W.  in  diesen  beyden  Werken, 
sey  hier , im  Allgemeinen , nur  die  eine  noch  an- 
geinerkt:  er  liebt  es,  zuweilen,  besonders  in  can- 
tubeln  Sätzen , nicht  selten  der  linken  Hand,  über 
dem  Grundbass , eine  höhere,  ganz  melodiöse,  und 
zwar  die  Hauptstimme  zuzullieilen , eben  wie  dem 
obligaten  Violoncell  in  voller  Orcheslei  musik;  und, 
wie  er  dies  nun  , ohne  Zwang  für  diese  oder  die 
Stimmen  der  rechten  Hand , hingcstcllt  hat,  ist  es 
stets  von  günstiger,  uud  hin  uud  wieder  von  tie- 
fer, ausgezeichnet  schöner  Wirkung;  so  dass  mir 
wol  dabey  einfallen  konnte,  wie  — aber  beym 
Gesang  — der  grosse  Ehrenmann,  Dr.  Martin 
Luther,  dieselbe  Liebe  hegt,  und,  nu  einem  Orte, 
sich  nicht  genug  freuen  kann,  wenn  ,,um  ein  sanf- 
tes, helles  Tenor  die  Andern  als  liebliche  Kindlcin 
spielen.*'  — — 

Wir  gehen  nun  beyde  Werke  satzweise  kürz- 
lich durch,  den  in  der  Einleitung  ausgesprochenen 
Ansichten  gemä«i , und  auch,  ohne  zu  wiederho- 
len, was  von  beyden  Werken  überhaupt  so  eben 
gesagt  worden  ist. 

Die  erste  Sonate  fängt  an  mit  einem  Allegro 
moderato,  dessen  Vortrag  näher  bezeichnet  wird 
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durch  die  Worte:  con  * pirito  ed  asiai  hgito. 

Der  Satz  ist  iu  As  dur  und  ira  Zwölfachtei  lakt 
geschrieben.  Zu  einem  Tremolo  des  Basses  be- 
ginnet die  rechte  Hand  den  melodischen , einfach- 
edeln  Hauptgedanken;  ist  dieser  beendigt,  so  wer-  j 
den  nach  einander,  wechselnd,  einige  Figuren  u.  ! 
kürzere  melodische  Phrasen,  jetzt  noch  ohne  an- 
dern Zusammenhang,  als  den,  des  Flusses  im 
Aeussern . und  des  Ausdrucks  im  Innern , ange- 
deutet: über  alle  diese  nun  aber,  und  (besonders  1 
im  zweyten  Theile)  über  noch  Manches , was  sich 
damit  in  nahe  Verbindung  bringen  liess,  redet 
sich  der  Componfst  auf  nicht  wenigor,  als  ) i 
enggestocheneu  Seiten,  narh  Herzens  Lust  und 
Liebe  aus.  Die  Schwere,  Fülle  und  Breite  der 
gewählten  Takt.irt  wird  überall  festgehalten:  uud 
doch  schafft  sie  zuweilen  für  die  Summe  dessen, 
was  gesagt,  und  wie  es  gesagt  werden  soll,  kaum 
Raum  genug  herbey.  In  Hinsicht  auf  diese  Fülle 
der  Ideen  und  Combinatiouon  zeichne  ich  vor 
allem,  die,  auch  übrigens  meisterhafte  Stelle, 
von  Seite  8,  gegen  das  Ende,  bis  S.  9,  zur  j 
Rückkehr  des  Anfangs,  aus.  Doch  will  ich  nicht  j 
verhehlen,  dass  es  mir  srheint,  der  Coinpouist 
habe  sich  durch  jene  Taktart  und  was  von  ihr 
abhäugt,  hin  und  wieder  wol  auch  gar  zu 
weit  verlocken  lassen,  so  dass  Einem  der  Grund- 
faden  entschlüpfen  will,  einigemal  auch  wirk- 
lich entschlüpft.  — Der  zweyle  Salz  ist  ein  An- 
dante in  C moil.  Ein  liöchstt'iufarher,  sanftweh- 
miitltiger  Gesang  iu  laugen,  ft-s'zuhultcudeil  Noten 
(der  erste  Tlieil  in  der  obern  Stimme , der  zweyle 
im  Tenor)  längt  an , so  dass  die  andern  Stimmen 
blos  die,  gleichfalls  einfachen,  aller  wulilgewähl- 
ten  Accorde,  dazu  ganz  kurz  n.  leise  anzusclda- 
gen  haben.  Zwi-ilicu  freyeu , sehr  abweichenden 
Zwischensätzen,  kömmt  dieser  Gesang  öfters,  und 
immer  willkominen,  wieder,  stets  anders  begleitet, 
gegen  das  Ende  aber  mit  so  vielen  Figuren  und 
künstlirheu  Wendungen  umgeben,  dass  er,  bey 
gehöriger  Achtsamkeit,  zwar  entdeckt,  wol  aber 
schwerlich  überall  in  seiner  Klarheit  vernommen, 
in  seiner  Schönheit  empfunden  wii  d.  Hier,  scheint 
mir,  wäre,  weniger  gelhan.  mehr  gewesen.  Doch 
kann  freylich  ein  ganz  ausgezeichneter  Spieler, 
der  jedcu  Finger  vom  andern  beym  Ausdruck 
vollkommen  nb/.usondern,  uud  mit  jedem  (in  bey- 
den  Händen)  zugleich  ganz  Verschiedene*  im  Vor- 
trag herau.-zubiingen  vermag,  Manches,  was  iü  er 
das  günstigste  Vcn.Üitnis  hinaus  zu  gehen  scheint, 


in’s  Gleiche  bringen.  — Der  folgende  Satz,  Alt- 
nuello,  presto  atsai , und  (gewiss !)  capriccioso , in 
As  dur,  mit  Trio  in  Des  dur,  ein  fast  6 Seiten 
ununterbrochen  fortströmender  Erguss  einer  lei- 
denschaftlichen, heftig  aufgeregten  Seele,  und  doch 
mit  bewundernswürdiger  Festigkeit  zusammenge- 
halten  — dieser  Satz  ist  ohne  Zweifel  eines  der 
originellsten,  trefflichsten  u.  effectvollesten  Stücke 
dieser  uns  so  werth  gewordene«  Gattung,  seit  sie, 
wie  bekannt,  J.  Haydu  zuerst  eiugeführet , nachdem 
sie,  wie  nicht  eben  bekannt  scheint,  C.  Ph.  E. 

Bach  geschaffen  hatte.  Er  ist,  dieser  Satz,  so 
bestimmt  und  so  vollständig , was  er  seyn  will  und 
soll,  dass  sich  eben  nichts  weiter  darüber  sagen 
lässt,  als:  er  ist  es.  Die  nun  ,, gesättigte  Kraft“ 
wünscht  „zur  Anniutli  zurückzukchren“ ; und  der 
Cumponi&t  kömmt  ihren  Wünschen  entgegen.  Er 
schliesst  mit  Rondo,  Moderato,  e molto  grazioso  ; 
ein  Satz,  dem  ein  gefälliges,  leicht  hinflicsscudes 
Thema  zu  Grunde  liegt,  und  wo  die  Zwischen- 
sätze zwar  lebhaft  und  zum  Theil  ziemlich  brillant 
iörtgefiihrt  werden,  doch  immer  freundlich  u.  heiter, 
auch  leichlfnsslich  bleiben.  So  schliesst  sich  das 
Ganze  angenehm  und  befriedigend  ab;  die  Musik 
ist  nicht  nur  aus,  sondern  wirklich  zu  Ende.  — 

Die  zweyte  dieser  Sonaten  fängt  an  mit  ei- 
nem 11  Seiten  langen  A/fegroi  Ftroce  genanul: 
einem  ernsten,  kräftigen  Bravourstück,  aus  D muH, 
mit  dem  Ausgang  iu  D dur.  Der  Hr.  Verf.  hat 
ihm  voriiäiulich  in  Verlängerung  der  Rhythmen 
11.  in  plötzlichen  Wendungen  der  Harmonie  nach 
fernen  Tonarten  sein  Besonderes  zugethcilt:  es 

scheint  mir  aber,  w'o  nicht  durch  beydes,  doch 
durch  das  Erste,  an  natürlichem  Fluss  und  jener 
Symmetrie  der  Theile  verloren  zu  haben , welche 
die  Uebersicht  and  Folge  erleichtert , alles  wie 
noth wendig  Zusammenhalt;  und  welche  man.  was 
Einem  auch  dafür  geboten  werden  möge,  niemals 
gcru  vermisst.  — Ein  freundliches,  sogleich  an- 
sprechendes Andante  ron  moto,  in  B dur,  folgt: 
es  ist  ohngefähr  in  J.  Haydns  Weise  erfunden, 
und  wird  auch  nlso  frey  variirt.  Von  S.  iS  am 
Ende  an  treten  wieder  viele  Figuren,  hin  uud 
wieder  auch  harmonische  Fortführungen  ein,  die, 
eben  für  dies  Stück,  zu  willkürlich  scheinen;  ja, 
der  ganze,  unerwartete,  dem  Spieler,  auch  bey 
Wiederholungen,  etwas  ficmd  bleibende  Zwi- 
schensatz, S.  16,  oben,  bis  Syst.  4,  wo  das 
Thema  unter  neuer  Begleitung  wiederkehrt,  war» 
vielleicht  besser  weggeblieben.  Von  da  an  bis  zu 
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Ende  bleibt  der  Satz  schon,  und  der  Schluss,  von 
Syst.  3,  Mitte,  au,  ist,  von  Seiten  der  Kunst, 
wie  des  Ausdrucks  , durchaus  preiswurdig.  — 
Jetzt  beginnt  ein  wahrhaft  grosses,  ganz  originel- 
les Rondo  presto,  das,  in  achtem  Humor,  bald 
wild  uud  fortreissend  sprudelt,  bald  nniuuthig 
in’s  Herz  schleicht,  bald  possierlich  uraherspringt. 
Diese  drey  äusserst  heterogenen  Ingredienzen 
finde  ich  nämlich  in  den  drey  Hauptideen,  wie 
sie  iin  I.aufe  des  Stücks  immer,  uud  fast  immer 
gesteigert,  wiederkehren.  Des  Uöchslnbstccheuden 
dieser  drey  (lauplideeu  ungeachtet,  ist  dieser  Satz 
doch,  auf  seinen  12  Seiten,  so  eng,  nicht  mir  für 
das  Gefühl,  sondern  auch  für  den  Verstand,  zusam- 
niengehalten , bildet  solch  ein  in  sich  selbst  fcstnb- 
geschlosseues  Ganze,  dass  mau  es  nicht  ohne  Be- 
wunderung und  lebhafte  Freude  hören,  und  den 
wahrhaft  trefflichen  Meister  darin  gar  nicht  ver- 
kennen kanu.  Zu  diesem  Finale  uud  zu  dem 
Menuetto  der  ersten  dieser  Sonaten  wünsche  ich 
Hin.  v.  W.  am  unbedingtesten  und  dankbarsten 
Glück,  und  bin  gewiss,  weder  bey  Künstlern, 
noch  Nichtkünstlern,  ja,  weder  bey  Freund,  noch 
Feind , einen  achtbaren  Widerspruch  zu  erfahren. 
Was  sich  mit  dein  oben  angeführten  Violoucell- 
Solo  (darf  man  so  sagen)  auf  dem  Pianoforte 
Heizendes  leisten  lasse,  ist  schwerlich  von  irgend 
Jemand  so  dargelegt  worden,  wie  S.  20  unten, 
S.  21,  und  wo  dieser  Salz  wieder  vorkömmt; 
uud  winig  Possierlicheres , als  den  Salz,  der 
S.  2 3 um  die  Mitte  zuerst  vorköramt,  giebt's  wol 
auch  nicht  leicht  auf  dem  Piauufortc. 

Mit  dieser  Anerkennung  seines  grossen  Ta- 
lents und  seiner  ausgezeichneten  Verdienste,  wie 
heydo  sich  in  den  gcnauutcii  Werken  darlegen, 
nehme  der  geehrte  Verf.  vorlieb;  und  mit  dem 
Geständnis  meiner  abweichenden  Meynung  in  eini- 
gen Punkten  seiner  Leistung  gleichfalls.  Wäre 
er  mir  weniger,  als  er  mir  ist:  ich  würde  ihm 

dies  Geständnis  nicht  gctlian  haben,  — — 

Das  Aeusserc  beyder  Werke  sollte  besser  seyn. 
Der  Stich  — wie  cs  scheint,  pariser  — nimmt  sich 
zwar  nicht  iiliel  aus,  erleichtert  aber  das  Lesen 
solcher  Compositioncn  nicht;  auch  ist  er  nicht 
gauz  correct.  Abdruck  und  I’npicr  sind  aber, 
wenigstens  iu  meinem  Exemplar,  nocli  weniger 
zu  rühmen.  Und  doch  ist  der  Preis  beträchtlich 
höher  augesctzl,  als  ihn  andere  Handlungen  für 
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sehr  gute  Ausgaben  ihrer  besten  Artikel  anzuset- 
zen  pflegen.  — 

Bochlitz. 


Concertino  pour  le  Violoncello  prinripal,  acec 

arcomp.  de  Flslle , 2 Alles,  Violoncello  et 

Basse,  > comp . par  J.  Stiastny.  Op.  7. 

Bonn  et  Cologne,  eher  Simrock.  (Pr.  1 Fr.  5oC.s). 

* 1 m 

Concertino  nennt  der  Verf.  seine  Coroposition 
W’ol  nur  der  schwachen  Besetzung,  und  der,  um 
ihretwillen,  kurzen,  sehr  einfachen  Hitornclle  we- 
gen: übrigens  ist  es  ein  wahres  Concert,  uud 

z*ar  ein  tüchtiges,  mag  man  nun  auf  die  keines- 
wegs gewöhnlichen  Gedanken,  oderauf  den  bedeu- 
tenden Charakter  und  Ausdruck,  oder  auf  die 
wohlerwogene  Ausführung,  oder  endlich  auch  auf 
die  Dauer  seiner  drey  Sätze  und  die  Schwierig- 
keiten für  den  Virtuosen  sehen;  ja  manches  Con- 
cert führt  den  Bcynamen  eines  grossen  , und  ste- 
het diesem  Concertino  in  allen  diesen  .Rücksichten 
nach.  Es  bestehet  aus  einem  Allegro  in  E rnoll 
das  (wie  dies  überhaupt  der  Verf.  liebt)  mit  künst- 
lichem Figuren  und  angenehmem  Gesang  vorthcil- 
Iiafl  für  den  Effect  wechselt;  einem  anzirhendeu, 
gefällig  angeführten  Adagio  inGdur;  und  einem 
heitern,  aber  nicht  scherzhaften  Rondo,  in  E moli. 
Das  letzte  ist  für  den  Solospider  allerdings  schwie- 
rig; und  kami  sich  ein  Meister  in  der  edlem  Vor- 
trags- und  cigenthümlicheru  Behandlungsart  des 
V ioloncells , iu  diesem , aber  auch  iu  den  vorher -e- 
heuden  Sätzcu,  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  her- 
vorlhun.  Lnd  iudem  die  Conccrtslimine  fast  überall 
so  sich  seihst  genügend  geschrieben  ist,  wie  ein  Solo 
lür  siel: , uud  indem  für  die  Bezeichnung  des  \ or- 
trags,  in  mechanischer  u.  ästhetischer  Hinsicht,  was 
möglich,  mit  Genauigkeit  gctlian  ist:  so  kaun  dies 

blück  auch  geübten  Liebhabern  zur  einsamen  Un- 
terhaltung und  zum  Studium  mit  Grund  empfohlen 
werden.—  Die  Begleitung  musste  eben  für  dies  Werk 
und  seine  Bestimmung  allerdings  sehr  einfach  seyn 
auch  sind  die  wenigen  damit  beauftragten  Instrumente 
mit  guter  Einsicht  eben  so  gestellt,  dass  sie  genügen 
köuiicn  und  das  Conccrtinstrument  heben  müssen  i 
ob  es  aber  dennoch  der  Wirkung  des  Ganzen  nicht 
vo rl liedhafter  gewesen  wäre,  sie,  ausser  der  Flöte 
für  die  gewöhnlichen  Quartctliustrunicntc  zu  schrei- 
1»cn;  das  mochte  der  Kec.  nicht  verneinen.  — Der 
btiCii  und  alles  Aeusscre  des  Werks  ist  schdo. 
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Musikalisches  Allerley  au«  Paris , vom 
Monate  August,  1818. 


Das  Conccrt,  welches  iler  junge  Larsoimeur 
gegeben  hat,  ist  ohnstreitig  die  wichtigste  musi- 
kal.  Erscheinung  im  ganzen  Monat  gewesen.  Der 
Ruf,  den  sich  dieser  noch  nicht  achtjährige  Knabe 
erworben,  halte  eine  ftir  die  Jahrszeit  und  die 
ungemeine  Hitze  bedeutende  Versammlung  herbey- 
gezogen.  im  Allgemeinen  habe  ich  bereits  ln 
meinem  letzten  Berichte  meine  Meynntig  über  ihn 
zu  erkennen  gegeben : durch  sein  öffentliches  Spiel 
bin  ich  in  derselbe!!  bestätigt  worden,  ln  der  so- 
liden , sicheren  und  ungestörten  Rogenfübrung 
Zeichnet  sich  dieser  Knabe  nicht  allein  vor  allen 
den  frühreifen  Genies  seiner  Art  aus , welche  mir 
bis  dahin  vorgeLommeu  sind : sondern  es  stehen 

ihm  in  dieser,  einem  gutrn  Geiger  unerlässlichen 
Eigenschaft,  meiner  Meynung  nach,  sehr  renom- 
mirte  Künstler  nach.  Er  hat  ein  Concert  von  La- 
font  gespielt:  uud  vortrefflich  — darüber  ist  hier 
nur  Eine  Stimme.  Uebrigens  habe  ich  schon  neu- 
lich gesagt,  dass  dieser  Knabe  eine  Kiudb’clikeit 
besitzt,  welche  oft  in  Kindisch keit  ausartet.  Aber, 
von  dem  Augenblicke  an,  vro  er  mit  des-  Geige  | 
in  der  liatul  vor  dem  Pulte  »teilt,  verbreitet 
sich,  wie  durch  plötzliche  Eingebung,  ein  Ernst, 
eine  Würde,  eine  gewissermassen  majestätische 
Haltung  über  sein  ganzes  Wesen,  dass  mau  eine 
ganz  andere  Persou  in  ihm  walirzniichmcn  glaubt.  | 
So  viel  von  diesem  jungen  Virtuosen,  der  in  je- 
der Hinsicht  zu  den  merkwürdigsten  Erscheinun- 
gen seiner  Art  gehört.  Sein  Vater  bringt  ihn  so 
eben  nach  Aachen  und  in  die  umliegenden  Städte. 
Was  die  übrigen  Künstler  anbetrilft,  welche  »ich 
in  diesem  Cuncerte  hören  Hessen:  so  will  ich 

davon  nur  noch  Dein.  Cinti,  vom  ehemaligen 
italieu.  Theater,  nennen,  welche  das  treffliche,  von 
mir  schon  oft  angeführte  Rondo:  /,a  placida 

canipngna , aus  der  Principessa  in  cainpngna , 

; von  ftucilta  sang.  Warum  Dein.  Cinti  dieses 
Musikstück  ohne  alle  Orebestei  begleitung  , uud 
zwar  ohne  Noten,  am  Pianoforte  vorgetrageu  hat, 
wäie  nur  dnnu  erklärbar,  wenn  mau  auuehmen 
dürfte , dass  es  ihr  unmöglich  gewesen  wäre  sich 
die  Partitur  desselben  zu  verschaffen.  Aber  warum 
daun  nicht  lieber  statt  dieser  Arie , an  deren  bril- 
lanter Orclieslcrbegleitung  sich  das  Publicum  des 
italieu.  Theaters  so  oft  ergötzt  hat,  eiu  anderes 


Stück  singen?  Dem.  Cinti,  eine  sehr  geübte  Kla-  t 
rierspielerin , hat  sich  dabey  freylich  nicht  in  der 
Achlachtd- Manier,  aber  dennoch  mit  alle  dem 
Leichtsinn  einer  Französin,  das  heisst,  bald  ge- 
schwind und  bald  langsam  und  ohne  jegliche  Hal- 
tung, accompngnirl  1 

— Von  der  Wiedereröffnung  des  italienischen 
• Theaters  ist  noch  keine  Rede  weiter.  Schwerlich 
dürfte  diescllie,  wie  es  Anfangs  liiess,  am  lslcn 
October  statlfinden.  Eben  so  wenig  verlautet  et- 
wa* von  den  Engagements,  welche  die  Herren 
Grasset  (Orchesterscbef)  und  Benelli  (Regisseur) 
in  Italien  abgeschlossen  haben.  Dass  Mad.  Cala- ' 
lani  von  neuem  um  die  Dircction  dieses  Theaters 
nachgesucht  habe,  ist,  ob  es  mir  gleich  von  be- 
deutender Hand  zugekoiumcn  ist,  wol  nur  ein 
Gerücht,  das  ohne  Grund,  vielleicht  aber  nicht 
ohne  Absicht,  verbreitet  werden  soll.  Oder  sollte 
ein  TJiron , selbst  wenn  der  Herrscher  daran  ge- 
schmiedet wäre,  wie  der  Galeerensklave  an  sein 
Ruder,  wirklich  auch  in  der  theatralischen  Welt 
so  viel  Reiz  haben,  dass  Mad.  Catalani  im  Stande 
wäre,  ihre  goldene  Frey  heit  ein  zweytes  Mal  da- 
gegen zu  vertauschen  ? Doch,  wie  gesagt,  ich  kann 
es  nicht  glauben.' 

— Es  giebt  hier  Leute,  welche,  ob  sic  gleich 
nie  i«  ein  Theater  kommen,  sondern  immer  nur 
vor  der  Thür  desselben  stehen  bleiben,  sicherer 
über  die  Zahl  der  Vorstellungen  , .welche  ein  Stück 
haben  dürfte,  urtheilcn  können  , als  irgend  jemand. 

Dies  sind  die  Theatercommissiomiuires;  bey  der 
Polizey  eingeschriebene  Leute,  die  vor  den  Thea- 
tern die  ankomrneudeii  Wagen  öffnen,  die  ihnen 
geschenkten  Contremarken  verkaufen,  sieh  sehr 
früh  an  den  Schwans  stellen,  um  ihre  Stelle  ei- 
nem Spätkommenden  abzutreten  etc.  Diese  Mcn- 
schcn  hören  das  Urlhcil  aller  an  ihnen  vorüber- 
gehenden Zuschauer.  Wenn  der  Kritiker  nur  je- 
desmal von  der  Meynung  einer  eiuzigen  Klasso 
von  Menschen , das  heisst  derjenigen , welche  ap- 
plaudirt,  sie  mag  dafür  bezahlt  seyn,  oder  nicht, 
Rechenschaft  ablcgcn  kann : so  ist  dagegen  der 

Theatercoinniissionnair  im  Stande,  das  Echo  des 
ganzen  Publicums  zu  werden.  Daher  sind  diese 
Leute  in  allem,  was  den  Erfolg  eines  Stücks  nn- 
betrifft,  die  sichersten  Orakel,  die  mau  befragen 
kann,  wenn  mau  sich  über  das  niulliuiasslicbe 
Schicksal  eines  dramatischen  Products  in  voraus 
belehren  will.  Es  giebt  einen  derselben  vor’m 
Theater  Fcydeau , der  mir  eine  grössere  Erfah- 
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rung  wie  alle  seine  Ca  tuenden  zu  besitzen  scheint.  | 
Diesen  befragte  ich  uculich  über  das  Schicksal  de» 
Chaperon  rouge.  „Monsieur  ,*•  gab  er  mir  in  ei-  I 
nem  Tone  zur  Antwort,  wie  eine  Schild  wache 
zu  thuu  pflegt , wenn  man  sie  um  die  Tageszeit 
befragt:  „Monsieur,  ii  n'ira  pas  jusi/u ’ ä qita- 
ranle.  “ In  der  Thal  ist  in  den  Kaffeehäusern, 
wie  in  den  Salons,  so  wenig  von  dem  rolhen 
Käppchen  die  Kede,  als  wenn  es  nie  erschienen 
wäre. 

— Das  italicn.  Orchester  will  d.  8len  Sept. 
ein  Concert  geben,  und  Baillot  sich  darin  hören 
lassen.  Während  sich  die  übrigen  Geiger  dem 
Publicum  bis  zur  UebersaHigung  producirt  haben, 
ist  Baillot  allein 4 der  würdigste  von  allen,  aus 
Bescheidenheit  zurückgctretc-u.  Das  Publicum  wird 
»ich  wahrscheinlich  beeifem,  diesem  Künstler  zu 
erkennen  zu  gel>en , dass  das  wahre  Talent  nichts 
dabey  verliert,  wenn  es  sich,  statt  überdrüssig  zu 
werden,  vermissen  lässt. 

— Auf  dem  grossen  Opernlheafer  hat  das 
Publicum  das  Wiederauftreten  von  Lais,  der  eine 
Reise  in  die  Provinzen  gemacht  hatte,  als  die  in- 
teressanteste Erscheinung  betrachtet.  Dieser  Sän- 
ger geniesst  einer  europäischen  Berühmtheit,  aus 
dem  Grunde,  weil  er  nie  auf  andern  Theatern, 
als  auf  französischen , gesungen  hat.  Lnis  ist 
hoch  bey  Jahren,  und  was  er  jetzt  noch  leistet, 
nennen  tlie  Pariser  selbst  die  schönen  Ucberresle 
seiner  vorigen , glänzenden  Periode.  Da  ich  diese 
nicht  gekannt  habe:  so  steht  mir  auch  kein  Ur- 

theil  darüber  zu.  Dass  aber  der  französische  Ge- 
sang, besonders  der  der  älteru  Sänger,  das  durch- 
aus nicht  ist,  was  die  Deutschen  und  Italiener  Ge- 
sang nennen:  dass  diese,  um  ihn  mit  einer  Art 
Wohlgefallen  aufzunehmrn , sich  eine  geraume 
Zeit  gewölmen,  ja  zwingen  müssen:  das  ist  be- 
kannt genug.  — 

— Zwey  der  vorzüglichsten  Tenoristen  Eu- 
ropa'* ( wol  geradezu  die  beyden  vorzüglichsten  ?) 
befinden  sich  jetzt  zu  Paris:  Crivelli  und  Gareia. 
Bey  de,  sagt  man,  sind  fortwährend  bey  der  lon- 
doner italien.  Oper  engagirt,  und  werden  bey  der 
Wiedereröfiuung  derselben  dahin  zurückkehren. 
Alle  wahren  hiesigen  Musikfreunde  freueu  sich 
schon  in  voraus  auf  den  Genuss,  diese  Sänger, 
besonders  Crivelli,  wieder  zu  hören.  Gareia  ist 
gewilligt , mit  den  Ueberbleibseln  des  vorigen  ita- 
licn.  1 heaters  , welche  in  diesem  Augenblicke 
noch  in  Paris  sind,  seinen  Calijett  aulzufuluen. 


Auch  spricht  man  von  zwey  andern  Opern  diese» 
Sängers:  I.'Origi  n*  delle  Grazie  und  ln  Seh'2 

nera , welche  dersel!>e  in  Paris  Itörcn  zu  lassen 
geneigt  wäre.  Es  durfte  aber  wol  bey  dem  Ca- 
lifen  »ein  Bewenden  haben.  Von  seinem  Prinre 
d'occation,  auf  dem  Theater  I’eydeau , spricht 
niemand  mehr. 

— Es  reguet  hier,  möchte  ich  sagen,  mu- 
sikal.  Wunderkinder.  Da  hat  sich  in  diesen  Ta- 
| gen  ein  Kind  von  sechs  Jahren , ein  Knabe,  Sigl 
mit  Namen,  auf  dem  Cello,  nnd  dessen  Schwe- 
j ster,  eine  Dein,  von  fünfzehn  Jahren  (also  eia 
Kind,  das,  mit  Langbein  zu  reden,  schon  etwas 
bedeutet)  mit  Gesang  hören  lassen.  Das  ist  aber 
alles,  was  ich  davon  zu  sagen  weis»;  denn  cs 
giebt  hier  so  viel  zu  hören,  dass  man  nicht  her- 
u 111  kommen  kann.  Dorh  Eins  weiss  ich  auch  noch 
zu  sagen:  Dem.  Sigl  ist  ein  sehr  schönes  und  an- 
muthiges  Wesen ; und  das  ist  allerdings  schon 
etwas.  — 

— Was  ein  hiesiger  Journalist  sagen  will, 

! davon  hat  man  eigentlich  in  Deutschland  keines 
| rechten  Begriff.  Die  deutschen  Zeitungsschreiber 
spenden  wol  auch  nach  Befinden  der  Umstände 
Lob  und  Tadel,  aller,  im  Allgemeinen  genommen, 
doch  stet»  mit  mehr  oder  minder  U iiparteylirli- 
keit : ein  pariser  Feuilleton  verfährt  dagegen  stets 
nach  Gebühr,  nämlich  nach  der  klingenden.  Wer 
bezahlt,  wird  gelobt,  wer  nicht,  wird  getadelt. 
Das  ist  ein  verjährtes  Herkommen,  von  I'.hrn 
GiioflYoy,  als  er  noch  lebte,  so  recht  eigentlich 
sanclioiiirt  und  zum  Gesetz  erhoben.  Jedermann 
bezahlt  auch,  weil  es  Niemandem  angenehm  scyn 
kann,  bey  jedem  Tritt’  uud  Schritte  von  den 
Journalisten  in  die  Beine  gezwickt  zn  werden. 

! So  hat  nun  auch,  behauptet  mau,  Mail.  Catalauil 
(und  warum  »ollle  sie  nicht?)  den  meisten  der 
hiesigen  Journalisten  , besonders  dem  Hm.  M., 
eine  jährliche  Pension  gegeben.  Diese  Pension 
hat,  mit  ihrer  Abreise  von  Paris,  nalürlith  auf- 
gehört. Was  Wunder  also,  dass  auch  die  Lob- 
sprüche aufhoren  und  dass  in  den  deutschen  Blät- 
tern voll  Heissbegierde  nach  anders  lautenden  Be- 
richten gesucht  wird!  So  ist  denn,  zum  Beyapicle, 
die  Concerlsceue  in  Carlsbnd  mit  grosser  Freude 
aufgrgrilfen  und  von  den  meisten  der  hieaigea 
Journalisten  im  Posaunen -Tone  wiederholt  wor- 
den. Einer  derselben,  der  besagte  Hr.  M. , der 
noch  am  längsten  gelobt  hatte  und  deshalb  von 
seinen  Bekannten  war  tadelnd  angegangen  worden. 
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soll,  wie  mail  behauptet,  zur  Antwort  gegeben 
haben:  Hais  que  voulet~vout  que  je  fasse?  Ala 
pension  Court  ertcore!  i 

— Während  der  H'asserlrager  auf  den  deut- 
schen Theatern  zu  den  Zugopern  gehört , vorzüg- 
lich wenn  er  gehörig  besetzt  ist,  werden  die  Deux 
Jour iiees  auf  dem  'ilienter  Feydeau  vor  leeren 
Bänken  aufgcfiihrt.  Was  verroeynen  meine  I,e- 
ser  zu  dem  Gcschmackc  des  hiesigen  musikal.  Pu- 
hlicums,  wenn  ich  ihnen,  sage,  dass  das  vortreff- 
liche Duett  aus  A dur,  in  welchem  die  Worte: 
Diit-il  me  cooler  la  vit,  non  non , je  ne  t’abon- 
nerai  jainais , von  so  ausnehmender  dramatisch- 
mnsikal.  Wirkung  sind,  aus  dem  Grunde  hier 
nicht  gesungen  w ird , weil  et  den  raschen  Gang 
der  Handlung  auf  halt?  Du  lieber  Himmel:  als 
wenn  eine  dramatische  Handlung  wie  auf  Sichen- 
nicilcn -Stiefeln  durch 's  Stück  schreiten  müsste! 

— Der  Componist  der  Rasieret,  der  Clo- 
chette  und  des  zw'cyten  Acts  des  Charles  de 
France,  Ilr.  Herold,  componirt , wie  leicht  ror- 
onszusehen  war,  eine  neue  Oper.  Den  Namen 
derselben , der , um  eine  Cabale  zu  vermeiden, 
sehr  geheim  gehalten  wird , habe  ich  noch  nicht 
erfahren  können.  Wenn  dieser  junge  Alaun,  der 
pline  Zweifel  wirkliches  und  ausgezeichnetes  Ta- 
lent besitzt,  auch,  von  deutscher  Herkunft,  Mo- 
zart sehr  gut  kennt',  irgend  Jemandes  Manier  nach- 
nlmicn  wollte:  so  sehe  ich  nicht  ah,  warum  er 
nicht  eher  Aloxarten , als  Mehul  zum  Vorhilde 
gewählt  hat.  Oder  liessc  sich  etwa  Mehul  eher 
nachahmen,  als  Mozart? 

— Am  St.  Ludwigstage  ist  in  der  Kirche 
St.  Germaiu  - l’Auxeuois  eine  neue  Messe  von 
(Jlierubiui  aufgeluhrt  worden.  Ixidcr  habe  ich 
Jersetbeu  nicht  hey wohnen  können,  da  injr  die 
irhrige  Festlichkeit  des  Tages  keine  Zeit  dazu  ge- 
stattete. F.hon  so  wenig  hat  sie  irgend  einer 
meiner  Bekannten,  auf  dessen  UithrÜ  kl:  mich 
v erlassen  könnte  , augehört. 

— Der  Klarinettist,  Ilr.  Barmann,  muss  sich 
nachnfainen  lassen,  er  mag  wollen  oder  nicht.  Der 
zweyte  Klarinettist  der  iLalieu.  Oper,  Ilr.  Peclün- 
gier  , hat  in  dem  Concerte  des  jungen  Larsouucur 
versucht,  ihm  das  Auschwellen  und  Verschwinden 
des  ansgchaltnen  Tons  nachzmnadicn.  Es  ist  ihm 
damit  nicht  ganz  misslungen. 

— Dos  Theater  Feydeau  stmlirt  eine  klciuo 
Oper:  Hat  Pferderennen  zu  freu  market  ( let 


Conrtet  de  fretomnrlet)  ein.  Def  Text  ist  von 
Jouy,  und  die  Musik  von  Hin.  Sturz,  einem 
Mülleimer  von  Geburt,  der  hier  als  Flötist  pri- 
valisirf.  Er  hat  mehre  Sachen,  theils  Quartetten, 
thcils  für  den  Gesang  etc.  geschrieben,  von  de- 
nen ich  aber  nichts  kenne.  Ich  wünsche  von 
ganzem  Herzen,  dass  diese  Oper  endlich  einmal 
lür  alle  die  getäuschten  Erwartungen  entschädigen 
möge,  welche  den  wahren  Musikkenuerti  seit 
zwey  Jahren  im  Theater  Feydeau  zu  Thcil  ge- 
worden sind. 

— Mad.  Gail  hat,  wie  man  sagt,  Mad.  Ca- 
talani  iu  Deutschland  verlassen  und  ist  nach  Paria 
z u rückgekehrt. 

— So  eben  ist  hier  der  englische  musikaL 
Instrumentenmacher , Baiubridge , angekommen. 
Er  .ist  der  Erfinder  eines  Flöteuinstruments , wel- 
ches er  Doppel  flageulet  nennt.  Es  . besteht  aus 
einem  Aluudslücke  und  zwey  darunter  neben  ein- 
ander liegenden  Flöten,  von  denen  die  rechte  mit 
der  rechten  und  die  linke  mit  der  liuken  Hand 
gegriffen  wird.  Auf  diesem  Instrumente  können 
also  zweystimniige  Musikstücke  ««»geführt  werden. 
Da  der  Ton  desselben  durchaus  nichts  mit  dem 
gellenden  Pfeifen  des  Flagcolets  gemein  hat,  im 
Gcgentheile  von  der  grössten  Lieblichkeit  ist:  so 
möchte  ich  diesem  Instrumente,  ob  es  gleich  bis 
hierher  nur  noch  aus  zwey  Octaven  bestellt , den 
Namen  Doppelßvte  gehen.  Ich  habe  von  einem 
sehr  geübten  jungen  Franzosen , dem  Begleiter 
des  Erfinders,  mit  einer  Annehmlichkeit,  Präci- 
sion  in  den  Doppelläufen , überhaupt  mit  einer 
soleheu  künstlerischen  Vollendung  auf  demselben 
pliantasircn  hören,  dass  die  Wirkung  davon  auf 
mich  überaus  reizend,  ja  wirklich  eingreifend 
gewesen  ist.  Besonders  wusste  der  junge  Manu 
kleine  fugenartige  Sätze  mit  einer  wirklichen  Mei- 
sterschaft zu  executiren.  Diese  Doppetilüte  dürfte, 
wie  jedermann  sieht,  einer  Erweiterung  fähig  scyu, 

| besonders  da  die  Länge  derselben , so  wie  sie  jetzt 
ist,  kaum  die  Hälfte  einer  gewöhnlichen" Flöte  be- 
trägt. Der  Ejfindcr  hat  bereits  damit  brgonneu, 
eine  dritte  untere  Ociave  liiiizuzufügen , deren  er 
sich  aber  nicht  zur  Fortsetzung  der  beyden  Flö- 
ten , sondern  als  eines  Basses  bedient , dessen  1 .ü- 
clier  mit  den  beyden  Daumen  gegriffen  werden, 
zu  welchem  Ende  diese  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Instruments  angebracht  sind.  Der  junge 
Franzose  hält  die  Ausführung  auf  dieser  Bass- 
Doppelllüte  für  ungemein  schwer.  Nach  seiner 
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Aussage  soll  der  Eifinder  selbst  eine  besondere 
Fertigkeit  auf  derselben  besitzen.  Ich  werde  letz- 
tem sow'ol  , wie  die  Bassdoppdflöte,  in  diesen 
Tagen  zu  sehen  Gelegenbeit  haben , und  daun 
einen  weiteren  Belicht  darüber  abstalteu.  Nur  so 
viel  kann  ich  wiederholen,  dass  dieses  Instrument, 
vornämlich  wenn  es  in  der  Vollkommenheit  gr-pielt 
wird,  wie  ich  cs  gehört  habe,  von  einer  beson- 
ders reizenden  Wirkung  ist.  In  Loudou  sollen 
mehrmals  Virluosinneu  die  Zwischcuarte  in  den 
Theatern  mit  I’liautasiren  auf  diesem  Instrumente 
ausgefüllt  haben.  Hr.  Bainbridge , der  scliou  in 
England  ein  Patent  für  dasselbe  bekommen  hat, 
• ucht  nun  um  ein  ähnliches  in  Paris  nach. 

G.  L.  P.  Sievtrs. 


Kurze  Anzeigen. 


Oedip  tu  Colonos,  lyrisches  Drama  in  drey 
Aufzügen , von  Sacchipi , aus  dem  Franzö- 
sischen des  Gaillard  übersetzt  von  TJerklols , 
vollständiger  Klavierauszug , 'mit  deutsch,  u. 
franz.  Text  — — von  Carl  Klage.  Berlin, 
bey  Schlesinger.  (Pr.  5 Thlr.  12  Gr.) 

Ref.  hätte  kaum  geglaubt,  dass  dies  Meister- 
werk, in  seiner  ruhigen  Würde,  mul  bey  seinem 
einlacbedlem , viel  weniger  das  Einzelne,  als  das 
Ganze,  und  dessen  Wirkung  beabsichtigenden 
Styl  — jetzt  noch  so  viele  Freunde  fände,  dass 
ein  Verleger  einen  vollständigen  Klavieratiszüg  da- 
von zu  liefern  geneigt  seyn  würde.  Giel.t  man 
cs  doch,  so  viel  Ref.  weiss,  auf  keiner  einzigen 
deutschen  Bühne,  ausser  in  Berlin!  Desto  besser 
aber,  dass  uns  der  Glaube  hier  in  die  Hände  ge- 
geben svird!  — Von  dem  Werke  selbst  kann 
jetzt  nicht  weiter  gesprochen  werden:  der  Auszug 
aber  ist  mit  Geschicklichkeit,  FIcis  und  Treue 
verfasst.  Schwer  war  dies , eben  bey  dieser 
Schreibart,  allerdings  nicht;  und  die  Treue  hätte 
»ich  wol  auch  nicht  bis  auf  die  kleinen  Vernach- 
lässigungen der  musikal.  Grammatik  von  Seilen 
Succliini's  zu  erstrecken  gebraucht.  — Wem  das 
Glück  zu  ritcil  wird,  dies  Werk  würdig  von 
i.er  Buhne  zu  hören,  (Ref.  hält  das  wirklich  für 


eiu  Glück,)  der  wird  seinen  Genuss  sich  seihst 
gern  durch  Hülfe  dieses  Anszugs  wiederholen : 
aher  auch,  wem  jenes  nicht  zu  Theil  w'ird , doch 
aher  für  die  Gattung  Sinn,  und  für  solche  Ar- 
beit in’s  Ganze  Einsicht  besitzt,  der  wird  Beleh- 
rung und  Freude  daran  finden;  und  selbst  ein- 
zelne Hauplslucke,  für  sich  betrachtet  und  vorge- 
nommen, werden  von  Niemand,  der  wirkluh 
-singen  kann,  ohne  Genuss  gesungen  werden.  Un- 
ter diese  letzten  Stücke  rechnet  der  Ref.  die  Num- 
mern 4,9,  11  und  13,  aus  dem  ersten  Act : 
und  bekanntlich  ist  dieser  noch  nicht  der  reichste. 
— Das  Aeussere  dieser  Ausgabe  ist,  ohngcachtct 
des  ziemlich  hohen  Preises,  nicht  eben  zu  loben; 
cs  sollte  wenigstens  für  haltbareres  Papier  und 
coiTectern  Stich  gesoTgt  worden  seyn.  Doch  sind 
die  Fehler  der  Art,  dass  der  Verständige  sie  und 
ihre  Verbesserung  sogleich  bemerkt ; weshalb  damit 
der  Raum  liier  nicht  versplittert  zu  werden  braucht. 


Andante  et  Polonaise  paar  la  Clarinette , 2 Via- 
luns,  3 Fliiles,  3 Haulbois,  3 Hasst, ns.  3 C’ora. 
3 Trompettes , Timbales,  Viole , Basse  et 
Trombone , comp.  — — pnr  Fr.  Tausch, 
prem.  Clarin.  de  S.  M le  Roi  de  Prnsse. 
ii  Leipzig,  chcz  Peters.  (Pr.  1 Thlr.  16  Gr.) 

F.in  kurzes,  cantaHes  Andante,  für  das  C011- 
certinstrnment  voller  Figuren  , die  mit  Delicntesse 
vorgelragen  seyn  wollen;  dann,  narh  einer  C'a- 
denza  für  jenes  Instrument,  ein  rasches,  gefälli- 
ges Polonoisenthrroa,  das,  mit  vielen , meist  ziem- 
lich langen  und  belebten  Zwischensätzen,  ein  Bra- 
vourstück bildet,  worin  der  Virtuos  ausgezeichnrtc 
Fertigkeit,  und,  was  man  ein  brillantes  Spiel  zu 
neunen  pflegt,  reichlich  genug  zeigeu  kann.  Ue- 
bermässig  schwer  ist  es  darum  doch  nicht,  da  al- 
les dem  Instrumente,  der  Lage  der  Klappen  etc., 
angemessen  geschrieben  ist : nur  angreifend  wird 

man  es  finden , da  verschiedene  Soli  ohne  alle 
Unterbrechung  lang  forllaufen.  Die  örehesterpar- 
1 tie  ist  leicht,  und  auf  Bedeutsamkeit  und  Ausar- 
beitung derselben  könnte  der  Coinponist  au  Geist 
und.  Kunst  wol  mehr  verwendet  hüben. 


LEIPZIG,  bey  Beeiikopp  usi)  Härtel. 


Digitized  by  Google 


697 


698 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG 

Den  7lcn  October.  N?.  40.  18  18- 


Einigt  Bemerkungen  über  Lehrer  der  Singkumt • 


” cnn  ich  alle  Misgriffe  sogenannter  Singroeister 
genau  angeheu  lind  den  man iuchfnUigm.Naclitlieil, 
welchen  Unrechte  und  zweckwidrige  Art  de*  Un- 
terrichts iin  Gesang  auf  die  Lernenden  hat  — wie 
ich  das  Eine  und  dH*  Andere  so  oft  zu  bemerken 
Gelegenheit  gehabt  — hier  gründlich  auseinander 
setzen  wollte:  so  würde  ich  mich  in  eine  sehr 
weitläufige  Untersuchung  einlassen  und  eine  lange 
Abhandlung  schreiben  müssen;  was  aber  mein 
Zweck  nicht  ist,  und  hier  nicht  scyn  kann.  Ich 
will  nachdenkenden  und  urlheilsfahigen  Lesern  die- 
ser Zeitung  blos  einige  kurze,  von  mir  öfters  über 
den  Unterricht  im  Gesänge  Angestellte  Beobachtun- 
gen und  daraus  folgende  Anmerkungen  vortragen, 
und,  so  viel  mir  bey  beschränktem  Wissen  und 
Talente  möglich  ist,  zu  zeigen  suchen,  wie  viele, 
grosse  und  gründliche  Kenntnisse  und  Fähigkeiten 
derjenige  besitzen  muss,  welcher  Andere  die  schö- 
ne, aber  auch  schwere  Kunst  des  Gesanges  lehren 
will;  wobey  indess  noch  gleich  Anfangs  zu  geste- 
hen ist:  wie  viel  Talent  und  Nachdenken,  Stu- 
dium und  Fleis  er  besitze,  — er  wird  doch  noch 
oftmals  auf  Schwierigkeiten  stossen,  die  ihn  über- 
raschen, und  die  er  sich  eine  Weile  nicht  einmal 
erklären  kann,  viel  weniger,  dass  er  sie  so  bald 
wegzuräumen  vermöchte.  — 

Sieh’  da!  das  sind  ja  zwey  Singracister!  Sie 
begegnen  einander: 

Guten  Morgen,  mein  Herr!  Wie  gclit's  Ihnen? 

Hecht  gut;  Gott  sey’t  gedankt! 

Ja.  das  will  ich  glauben!  Sie  haben  viel 
Schüler ! 

Auch  viel  Schülerinnen,  mein  Herr!  ü ich 
habe  zu  thun  — ich  habe  zu  thun  — 

Ja,  Sie  sind  Mode!  Nun  nun:  ich  hoffe  ein- 
mal auch  nocli  Mode  zu  werden  — will'«  Gott! 


Worum  nicht?  Sie  sind  jung  — sind  hübsch 
— sind  unterhaltend  — 

Nun  — hoffentlich  das  nicht  allein! 

Frcylich ! Sie  können  auch  singen  — 

Wie  Sie  — wenn  ich  mich  auch  besclicide, 
noch  nicht  Ihre  Routine  zu  besitzen  — 

Gehorsamer  Diener!  Nun  sind  Sie,  seh’  ich, 
sogar  auch  artig  und  bescheiden:  da  wird'*  nicht 
fehlen ! 

Gott  geb’s!  Wenigstens  darf  ich  mir  schmei- 
cheln: ich  kann  meinen  Schülern  und  Schüleriii- 
nen  Vorsingen — ! hundert,  gewiss  hübsche  Anet- 
ten, Cavatineii  und  Lieder  Vorsingen  — ! • 

Das  ist  der  Punkt!  Hübsche  Sachen  gefällig 
Vorsingen,  auch  gefällig  nachsingen  lassen  — ! 

Richtig!  Da*  ist  der  Punkt!  So  wird’*  schon 
gehen!  — — 

Sie  drücken  einander  die  Hände,  und  tren- 
nen »ich  höflichst , der  Eine  dahin , der  Andere 
dorthiu. 

Ich  aber  meyne:  Ihr  geht  wol,  ihr  Herren: 
aber  mit  eurem  Unterricht  geht’s  nicht!  und  jener 
euer  Punkt  ist  gar  keiner!  Ja,  fangt  ihr  sogar  da- 
mit an:  so  wird  er  zwar  einer,  aber  unter  Null! 
Ihr  wollet  nützen,  u.  schadet;  wollet  bilden,  und 
verbildet.  — — Doch  lassen  wir  dergleichen 
arme  Schächer  in  ihrer  eiteln  Selbstgefälligkeit  und 
Thorheit;  wenden  wir  uns  ernster  zur  Sache 
selbst!  — 

Die  erste  Pflicht  des  Gesnuglehrers  ist  und 
bleibt  Bildung  der  Stimme;  und  zwar  in  allem, 
was  zu  einem — erst  richtigen,  dann  guten,  end- 
lich schönen  Gesänge  gehört;  woran  hernach  erst 
nnge-sehlosscn  wird,  was  ihn  schmückt  und  seine 
Wirkung  auch  auf  Unkundige  befördert:  Bildung 
der  Stimme  mithin,  sowol  in  Ansehung  des  Wohl- 
lauts und  Metalls,  als  in  An  ehung  der  Festigkeit 
und  Sicherheit  der  Intonation,  der  prüciscn  und 
der  fusch  Befinden)  schwachen  oder  starken  Au- 
4o 
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spräche,  der  Amdauer  und  des  Umfangs,  der  Be- 
harrlichkeit und  der  Gewandtheit,  der  Kunst,  die 
Töne  ab-  und  zu-,  und  wieder  abnehmen  zu  . 
lassen , und  (vielleicht  das  Schwerste  von  allem)  . 
bey  alle  dem  dennoch  die  Stimme  zu  schone»,  und 
es  gleich  anfangs  durch  wohlbedachte  Gewöhnung 
darauf  anzulegen,  dass  sie,  wenn  auch  nicht  glän- 
zend, doch  wohlgefällig,  selbst  für  spätere  Le- 
bensjahre verbleibe.  — Schon  dies  Liste : was 
aetzt  es  bey  dem  Lehrer  voraus!  — - 

Der  zweyte  Gegenslapd  seiner  Bemühungen 
ist:  sicheres  und  fertiges  Notenlesen ; dass  nämlich 
der  Lernende  in  den  Stand  gesetzt  werde,  vom 
Blatte  zu  singen.  Wird  diess  früher  verabsäumt, 
und  soll  daun  spät  uachgeholet  werden  : so  bleibt 
cs,  selbst  bey  grossem  (hernach  aber  höchst  selten 
zu  erreichendem)  Fleis  des  Schülers,  Lebenslang 
mehr  oder  weniger  Stiimperey.  — 

Drittens  muss  der  Lehrer  eine  vollkommene 
Kenntnis  der  Sprache  besitzen,  vorzüglich  derje- 
nigen, in  welcher  der  Schüler  das  Meiste  singen 
soll;  er  muss  ihn  die  Accente,  die  Quantität  der 
Sy  Iben,  und  die  beste  Art  sie  auszusprechen,  leh- 
ren, weil  Fehler  der  Aussprache  im  Gesänge  weit 
bemerkbarer  und  auffallender  sind,  als  im  blos- 
sen Sprechen.  Liu  gut  ausgesprochener  Vocal  jst 
eine  noch  energischere,  aber  angenehmere  Art,  ab 
die  Bezeichnung  der  Prosodie  durch  Accente  *), 
Aber  alle  diese  Eigenschaften  reichen  für  ei- 
nen wahrhaft  guten  Lehrer  noch  nicht  zu ; er  muss 
auch  wenigstens  den  uu mittelbar  praktischen  Theil 
der  Harmonie  kennen,  gut  zu  accompagjiircn  ver- 
stehen, den  Generalbass  (wenigstens  in)  enger» 
»Sinne  des  Worts)  genau  inne  haben,  uml  die  Ver- 
hältnisse eines  Intervalls  gegen  das  andere,  so  wie 
ihre  richtigen  Ableitungen  und  Forlsoli Teilungen 
wissen  , damit  er  durch  diese  eine  vollkommene 
und  richtige  Intonation  so  wo!  iu  Sprüngen  als  im 
Solfcggiren  lehre,  auch  zu  einem  richtigen  und  un- 
anstössigen  (dereinstigen)  freyen  Verzieren  vorbe- 
l'eite;  welches  alles  heut  y.u  Inge,  wie  von  vielen, 
selbst  angeseheneu  und  sonst  gcsrhicklen  Lehrern, 
so  auch  von  noch  mehrern,  selbst  berühmten  undge- 


Ceyerten  Sängern  oder  Sängcriimen,  so  schlecht  be-  • 
ohachtet  wird.  Wie  oft' hält  mau  z.  B.  das  De- 
touiren  für  einen  physischen«  Fehler  der  Stimrfi- 
oi-gape,  wo  es  sich  blos  aus  Mangel  an  jenem  Stu- 
dium und  von  einem  hierin  nicht  geschickten  Leh- 
rer hersclircibt ! — Ich  habe  hierüber  'schon  iu 
meiner  Schrift  ülier  den  Gesang  (welche  unter  dem 
Titel:  Regele  per  il  Carito  jigureito , in  Leipzig 
bey  Breitkopf  und  Härtel  herau.sgekoininen  ist)  im 
sslen  Theiie,  Seite  ao.  §..5.,  so  w'io  auch.S.  a5. 
gesprochen.  — * •.  . . 

Ausser  diesem  muss  der  Meister  mit  Aus- 
druck. Haltung  und  Anniulb  singen  können,  dra- 
matische Declamalion  verstehen,  lind  die  Regeln 
wissen,  naph  welchen,  man  zu  gehöriger  Zeit  und 
am  lochten  Orte  Athc.i»  holen  und  ihn  bestmög- 
lichst sparen  muss.  Dieses  alles  muss  er  an  sei- 
ner eigenen  Stimme  den  Schüler  hören  lassen,  muss 
es  ihm  vormacheij' können  i denu  eben  dies  kann 
man  nicht  auf  andere  Art  lernen.  Ls  ist  damit 
eben  so,  als  wenn  ein  Sprachlehrer  die  Töne  der 
Sprache,  die  er  lehren  will,,  nicht  selbst  höi  eu 
Hesse:  wie  will  da  der  Schüler  die  Aussprache 
lernen?  — Haltung  also  — Haltung,  Ausdruck, 
Kenntnis  und  Fähigkeit,  die  Stimme  zu  rechter 
Zeit  und  am  rechten  Orte  anhallen,  binden,  zu-, 
abnehmen  lassen  u.  s.  W.  das  sind  die  Schönhei- 
ten des  Gesangs,  die  sich  Jehren  lassen,  und  ohne 
welche  die,  welche  sich  nie,  und  iu  keiner  Kunst 
lehren  zu  lassen,  weil  sie  aps  eigenem  Genie,  eige- 
nem Gefühl  und  eigenem  Gesrhinack  eutspriugen, 
nimmermehr  zu  Staude  kommen,  wenigstens  nim- 
mermehr iir  Vollkommenheit.  Viel  Noten  über- 
raschen, erregen  wol  auch  Bewunderung:  aber  sie 
lassen  kalt,  man  wird  ihrer  gewohnt,  uiul  daun 
werden  sic  dem  Zuhörer  eher  lästig,  als  angenehm. 
Man  solfeggirt  zu  Hause  am  l’innolörte,  aber  nicht 
auf  dem  Theater.  Hier  declamirt  und  siugt  man  mit 
Ansdruck.  Line  Oper  solfcggiren,  ist  Unsinn:  Un- 
sinn aber  kann  nur  eine  kurze  Zeit  unerkannt 
bleiben.  — 

Lin  auderer  wesentlicher  Punkt  ist  der,  dass 
man  das  Siimm-Orgau  genau  kenne,  und  wisse, 


*)  J.  1 Rousseau  Dtction.  de  Mtiiiqiie  Pag.  5.  — Accent,  »orte  d'agremeiit  fran^nia,  qui  *c  notoit  au  trefpii 
avcc  la  unuiqiie . mal»  que  les  maiirea  de  goüi  du  c tarnt  ntarqm-ut  aiijuiird'hui  »culrmont  u\cc  du  crayon,  jutqu’ä  cc  que 
lc.  «icoliera  aaclimt  le  placer  d'rm-memei.  L’Aecent  ne  to  pratique  que  »tir  unc  «yllahe  longne  et  aert  de  paasage 
•l'une  ttote  appuyce  placee  aur  le  meine  digrdj  ii  eonaiite  co  un  coup  de  goaier  qui  eiere  tu  aou  d'un  degrd,  pour  re- 
pvrndre  i 1'iiiMant  aur  la  noie  »iiiiacte  le  ntdme  aon  d ou  l'ou  tat  pari».  lUuMuuia  doauuiuut  1t  non»  d«  plainte  i 
J'l'ccr.t.  Voyei  le  »igec  et  feilet  de  facccnt.  flaitdie  II.  Figur-  t 3„ 
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ob  dessen  physische  Beschaffenheit  einer  so  mü- 
hevollen Unternehmung  gewachsen  sey.  Der  be- 
rühmte Bernaecbi  nahm  nie  Schüler  an,  wenn  sie 
nicht,  ausser  guter  Stimme,  und  gutem,  feinem  ! 
Gehör  für  Intonation,  auch  eine  gute  Brust  bc- 
sassen.  Durch  diese  Strenge  und  seinen  herrlichen  ' 
Unterricht  hat  er  die  ausgezeichnetsten  Sänger  und 
Sängerinnen  des  vorigen  Jahrhunderts,  gebildet, 
c.  B.  einen  Cafarello,  Farmelli,  Aprile,  Millico, 
eine  Gabrieli,  eine  Dcamicis  und  andere.  Aber 
diese  sind  nicht  mehrt  und  wo  sind  jetzt,  die  ihnen 
gleichen?  Es  giebt  ihrer  nur  wenige:  und  wenn-ich  sa- 
ge sehr  wenige,  so  ist  es  die  lautere  Wahrheit.  Italien, 
mein  schönes  Vaterland  , welches  so  viele  treffliche, 
musterhafte  Sänger  u.  Sängerinnen  geliefert  hat,  ist  in 
Ansehung  der  Künstler  u.  Künstlerinnen  so  iu  Ver- 
fall gerathen , dass  die  Italiener  seihst  gcuöthigt 
sind,  fremde  auf  ihre  Bühnen  zu  rufen,  z.  B. 
eine  Collbran,  eine  Fodor  und  dergl.  O wie  vie- 
le» hätte  ich  darüber,  und  über  die  Ursachen  da- 
von, zu  sagen:  aber,  würde  es  niitzen,  wenn  mir 
auch  die  Klugheit  nicht  Stillschweigen  aufer- 
legle?  — Schädlich  ist  einem  Gesanglernendcn, 
wenn  er  einen  Lehrer  hat,  der  nicht  zu  begleiten, 
und  folglich  den  Generalbass  nicht  versteht.  Dar- 
aus entsteht  auch  Jas  Nachteilige,  dass  dies  er  einen  1 
Andern  begleiten  lassen  muss;  und  wer  sich  dazu 
brauchen  lässt , ist,  wol  ohne  Ausnahme , nur  ein 
Klavier-Trommler,  der  den  Geist  eher  tödtet,  als  er- 
muntert. In  dem  Angenblickcdes  coritrastirendcn Un- 
terrichts über  eine  schwierige  Stelle,  die  der  Schü- 
ler nicht  begreifen  kann,  uud  wo  der  nicht  be- 
gleitende Lehrer  sie  ihn  mehrmals  mit  der  Stim- 
me hören  lassen  muss,  bis  er  sie  gelernt  hat;  in 
dieser  contraslirendeu  Arbeit  schweigt  der  Klavier- 
schläger mit  seinen  Accorden,  ond  wenn  der  Con- 
trast  besiegt  ist,  fängt  er  den  zur  Stelle  gehörigen 
Accord  wieder  an,  uud  es  findet  sich,  dass  die  | 
Stimme  des  Schülers  und  Lehrers  während  der 
Pause  um  einen  Viertel-  oder  halben  Ton  tiefer 
oder  höher  gekommen  ist , u.  dergl.  m.  Daran», 
und  aus  uocli  andern,  hiervon  entstehenden  Miss- 
verhältnissen, die  gar  nicht  vermieden  werden 
können,  entstehet  nichts,  als  Ucbel;  und  Uehe), 
das  nicht  nur  für  den  Augenblick  dauert,  sondern 
Wurzel  schlägt,  und  von  Grund  aus  dann  gemei- 
niglich gar  uicht  nusgerotlet  werden  kann.  — 

Das  aey  iur  diesmal  genug  über  diesen 
Gegenstand.  Wie  wenig  ich  tuir  auch  von  diesen 
meinen,  allerdings  iiuvoilsüudigeu  Bemerkungen  au 


Wirkuug  auf  den  Leser  verspreche  j zweyerley 
verspreche  ich  hiir.  doch  durch  sie  von  ihm;  ist • 
er  Lernender , oder  hat  er  für  Lernende  zu 
sorgen : dass  er  überzeugt  .werde,  die  Wahl  eines 
Singmeisters  erfordere  grosse  Vorsicht';,  ist  er  Leh- 
rer: dass  er  diese  meine  Bemerkungen  nicht  uuwil-. . 
lig  aufnehme,  sondern  bedächtig,  ünd,  ab  ver- 
ständiger und  rechtschaffener  Mann , sich  selbst 
frage:  Was  thust  du?  — 

Drodcu.  • ■ 

Anton  Benelli; 
kSni^l.  üebs.  fUnuueiunjcr. 


Recensioni:*.- 


Grande  Sonate  pour  le  Pianoforte,  comp.  — — 
par  George  Onslotv.  Ocuvr.  3.  Leipzig, 
chez  ßreitkopf  et  Härtel.  (Pr.  l Thlr.) 

Rec.  weiss  nicht , welcher  Nation  Hr.  O..  der 
Gehurt  nach  .ingehört  — w’ie  er  denn  überhaupt, 
nichts  von  ihm  weiss,  nnsscr,  dass  er  auszcicli- 
nenswerthe  Quartett»,  und  nun  diese  Sonate  her- 
ausgegeben  hat:  aber  seiner  Musik  nach  ist  Herr- 
O.  ein  Deutscher;  und  ist  es,  wir  mögen,  was 
das  hier  angeführte  Werk  betrifft,  auf  dessen  Cha- 
rakter uud  Ausdruck,  oder  auf  Styl,  technische 
Ausarbeitung  uud  Geschmack , oder  auch  auf  das 
sehen,  was  der  Franzos  au  Kunstwerken  (nicht 
blos  musikalischen ) unter  das  Wort  Facture  zu- 
sammenfasst, und  was  von  uns,  weniger  abgemes- 
sen, durrh  das  mehrdeutigere  Manier  ausgedrückt 
! wird.  Die  Hcrlaination  des  Hm.  O.  (darf  matt 
sich  so  ausdriieken)  sind  wir  um  so  weniger  ge- 
neigt, aufzugeben,  da  das  angeführte  Werk  in  je- 
der der  eben  ausgesprochenen  Hinsichten,  wahre 
Achtung  gegen  den  Verf.  erregt,  und  das  um  so 
mehr,  da  es  das  twejte  der  erschienenen  ist. 

Wir  zweifeln  auch  keinen  Augenblick,  ein  jeder 
Kenner  der  Tonkunst,  so  wie  jeder  gründlich  aus- 
gebildete Freund  derselben , der  zugleich  ein  so 
ausgezeichneter  Klavierspieler  ist,  dass  er  es  ganC 
bezwingen  kann,  oder  der  es  von  solch  eiuetn 
Klavierspieler  gut  Vorträgen  hört  — werde  unser 
Urtheil  mit  uns  tlieilcn.  Es  zeigt  uns  nämlich 
dieses  Werk  einen  Künstler,  (von  Profession,  oder 
nicht:  das  ist  uns  unbekannt  und  gleichgültig)  dem 
erstens  die  Gabe  eigener  Erfindung  nicht  versagt 
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ist,  wenn  auch  bemerkt  werden  kann,  dass  einigo 
der  grössten  Klaviercompouistcn  unsrer  Tage  ihm 
als  bestimmte  Muster  vorschwclien ; der  sodann 
durchgeheuds  einen  edlen  und  liefe-tigten  Geschmack 
darlegt;  der  ferner  mit  Geist  und  Gründlichkeit, 
Geschick  und  Fleiss  ausarbeitet;  und  der  endlich 
der  erfahrungsinässigen  Mittel  des  Eflccluirens, 
darunter  auch  der  vortheilhafteu  Benutzung  des 
Eigenthümliehen  deslnstrumrnts,  niclit  wenig  mäch- 
tig ist.  Diesen  Vorxugen  findet  der  Rer.  keine 
Schwächen  entgegBMstehend , ausser  folgende,  die 
aber  sich  nicht  auffallend  vordrängen , wenigstens 
nirgends  geradehin  Anstoss  geben:  Herr  O.  zeigt 

(in  dieser  Sonate  uäinlirh)  wol  allzuviel  Vorliebe 
für  das  Pathetische  ira  Ausdruck,  für  den  vermin- 
derten Seplimciiaccord  und  was  davon  abhängt  in 
der  Harmonie,  und  für  einige,  nicht  verwerfliche, 
aber  zu  oft  wiederkehrende  Figuren ; <,z.  ö.  die 
Brechungen  eben  jenes  Accords  durch  mehre  Oc- 
taven;)  auch  macht  er  wol  zuweilen  der  Noten 
gai  zu  viele,  über  u.  nach  einander,  so  dass  dadurch 
seine  Melodie  entweder  verdunkelt  oder  aufgelöset 
wird.  Sollten  nuu  seine  I.andsleute,  der  Geburt 
nach,  für  unsre  obige  Keclamation  uns  hier  zu 
höreu  gehen:  In  diesen  Schwächen  gehört  er  euch 
gleichfalls  zu:  so  müssen  wir  uns  dies  gefallen 
lassen,  und  wüssten  es,  nimmt  man  den  Eut- 
•cheidungspunkt  vou  den  letzten  Jahren,  nicht  ab- 
xuwetideu.  — 

Die  Sonnte  fangt  mit  einem  sehr  ernsten, 
kräftigen , xura  Tlieil  feurigen  Allegro  maestoso 
itl  G moll  an , dessen  breite  Formen  durchgehend* 
festgehalten  siud,  und  d m nicht  wenige,  durch 
alle  Stimmen  rjuartettmäsaig  harmouisirle  Stellen 
Xur  besoiulern  Zierde  gereichen.  Eine,  vier  grosse, 
volle  Seilen  lange,  sogenannte  Allegro. M euuet  in 
C moll,  mit  Trio  in  As  dur,  folgt,  und  ist,  dem 
Ausdruck  nach,  drängend  und  heftig,  der  Ausar- 
lieitung  nach , kunstreich  und  ein  sichei-er  Beweis, 
Hr,  O.  habe  auch  die  schwierigem  und  gelehrtem 
Gestaltungen  der  Harmonie  nicht  wenig  in  der 
Gewalt.  Ein  Andante  (Es  dur)  mit  einfacher,  ge- 
fälliger Melodie  kömmt,  nach  jenem  V oi ausgegau- 
genen,  um  so  erwünschter:  aber  desto  weniger  er- 
wünscht ist  es,  dass  Hr.  O,  den  Spieler  kaum  <ln- 
hey  zu  Odem  kommen' lässt,  indem  er  es  sogleich 
hravourmä'isig  variirt,  und  in  Noten  über  Noten, 
J'igurcn  über  Figuren  zersetzt,  hin  und  wieder 
auch  es  in  dieser  strömenden  Fluth  ersäuft.  Ein 
ruhig,  aber  bedeutsam  uud  gründlich  iortgeluiutcs 


Andante,  etwa  in  Cramers  Weise;  oder,  sollten 
Variationen  gegeben  werden , eine  Bearbeitung  der- 
selben nach  alter,  strenger  Sitte,  so  dass  das  The- 
ma seihst  gänzlich  beyhehnltcn,  nur  in  die  ver- 
schiedenen Stimmen  verlegt,  und,  ohne  Störung 
•eiues  Ausdrucks,  durch  die  übrigen  melodisch - 
harmonisch  begleitet  worden  wäre:  dies  w'iirdehier 
ganz  an  seinem  Platze  gewesen  seyn;  und  der 
Rec.  musste  sich  sehr  irren , oder  Hr.  O.  hätte 
das  Erste,  und  noch  mehr  das  Zwcyte,  auf  eine 
ruhmensw  ürdige  Weise  ausfuhren  können.  Selbst 
Meh res,  was  er  in  diesen  Variationen  geleistet, 
spricht  dalür.  Dennoch  müssen  wir  sie  (es  sind 
ihrer  fünf;  für  den  schwachem  Theil  des  Ganzen 
erklären;  auch  wem»  wir  sie  iÜir  sich,  und  uicht 
im  Zusammenhänge  mit  deu  andern  Sätzen,  bo- 
ti  achten.  Ein  4 illegretto  in  C moll  beschliesst. 
Es  hat  die  Form  eines  ernsten,  frey  behandelten 
Rondo,  uud  sciue,  vou»  Verf.  angegebene  nähere 
Bezeichnung,  als  Pastorale,  kömmt  fast  nur  sei- 
nem Thema  zu.  Dies  ist,  in  Melodie  und  Har- 
monie, wahrhaft  schön,  und  fast  zu  bedauern, 
dass  auch  hier  gar  bald  des  Bravourraissigeti  wie- 
der ziemlich  viel  wird,  doch  so,  dass,  mit  selte- 
nen Ausnahmen,  das  Thema,  oder  doch  etwas 
darauf  Bezügliches,  nicht  ganz  aus  dein  Auge  ge- 
lassen, und  der  ganze  Satz  zu  einer  sehr  vorlheil- 
liaftcu  Wirkung  zusauimcugelialten  ist.  — 

Die  Sonate  verlangt  einen  ausgezeichneten 
Klavierspieler,  der  Kraft  und  viele  Fertigkeit  mit 
Gewohnheit,  Compositiouen  iu  gebundener  Schreib- 
art voi  zutrageu , vei  bindet.  Sie  ist  gut  gestochen 
und  im  Preise  nicht  ubertheuert. 


Divertissement  pour  deux  Pianofortes,  comp.  — 
— par  Pierre  Lindpaintner.  Leipzig,  che« 
Breitkopf  et  HarleL  (Pr.  i Thlr.  8 Gr.) 


Hr.  L.  war  dem  Rec.  bisher  nur  dem  Rufe 
nach,  als  einer  der  taleutvolleston  und  geschickte- 
sten unter  den  jungem  Tonkünsllern  Münchens 
bekannt:  mit  vielem  Vergnügen  findet  er  diesen 
Ruf  in  der  genannten  Composition  bestätigt,  und 
macht  er  sich  zur  Pflicht,  die  Leser  auf  dieselbe, 
so  wie  auf  Hm.  L.  überhaupt,  noch  mehr  auf- 
merksam zu  machen,  als  sie  cs  nun  Theil  ohne- 
hin schon  seyu  mögen.  Lud  zwar  thut  er  die* 
voruäiiiheli  um  z weyer  besondeiu  Vorzüge  willen, 

die  lir.  L.  iu  diesem  Werke  darthut,  während 
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derselbe  mit  Andern  theilt,  was  Ton  einem  recht- 
lichen Componisten  überhaupt" verlangt  wird:  näm- 
lich der  Vormüge  eines  frischen,  jugendlich  lieilern, 
aber  darum  keineswegs  oberflächlichen  oder  auch 
nur  flüchtigen  Sinnes  und  Geschmacks,  wie  der- 
selbe in  unsrer  Mtlsik  immer  seltner  wird ; und 
wahrer  Eigenthümlichkeit,  nicht  nur  in  der  Aus- 
führung der  Ideen,  au  welcher  es  jetzt  gewiss  nicht 
fehlt,  sondern  in  diesen  selbst,  der  Erfindung  und 
Aufstellung  nach , was  allerdings  jetzt  nicht  häutig 
gefunden  wird.  Dnbey  hat  Hr.  L.  hier  eine  ge- 
wisse Anspruchlotigkeit  gezeigt  — eine  Enthaltung 
von  allem  Tragireudcn , Gewaltsamen,  was  impo- 
niren  oder  gelehrt  scheinen  soll,  und  oft  nichts 
beweiset,  als  Geistes-,  besonders  Erfindung* -Ar- 
suutli,  bey  Geschicklichkeit  und  Routine,  sie  zu 
verdecken;  — eine  Anspruchlo’ igkeit , die  nicht 
nur  dem  Charakter  und  Styl  des  Werks,  soiulern 
gewiss  auch  jedem  Kunstfreunde,  der  so  etwas  zu 
erkennen  und  zu  schätzen  weist,  wirklich  wohl- 
thut.  Und  so  ist  der  Rcc.  nicht  im  Geringsten 
zweifelhaft,  diese  Corapodlinn  für  eines  der  ge- 
lungensten und  ausgezeichnetsten  unter  den  neuern 
VnterhnUungMtiifken  für  ziemlich  geübte  Klavier- 
spieler (die  aber  bey  weitem  nicht  Virtuosen  zu 
teyn  brauchen)  seiner  lleherzeugung  gemäss  zu  er- 
klären. — flr.  L.  fingt  an  mit  einem  ernsthaf- 
ten, aber  gar  nicht  trüben,  und  reich  figurirten 
Andante  sostennto,  in  A dur,  C-t*kt,  das  in  ein 
heiteres,  zierliche«  Thema,  Altegretto  vivace,  in 
A dur,  Zweyvievlel-Ti.kl.  übergelcitet  ist,  und  wor- 
aus sich , gewissei'inassen  «U  ein  grosses  Rondo, 
der  Hauptsatz  entwickelt:  dann  kehrt  das  erste 
Tempo,  abgekürzt,  zurück,  und  nun  wird  jene* 
zweyte  Tempo  w ieder  aufgenommen , und , unter 
mehren  sehr  gelungenen  Veränderungen,  auf  bril- 
lante Weis#  weiter  fort  und  zu  einem  rauschen- 
den Ende  gerührt.  Alle*  hängt  sehr  gut  zusam- 
men, dem  Sinn  und  der  Arbeit  nach,  und  schliesst 
zieh  befriedigend  al».  Die  bevden  Instrumente  con- 
certiren  gegen  einander  in  gleichem  Grade  hervor- 
stechend ; sie  sind  aber  auch  sicht  selten  sehr  gut 
in  einander  verschlungen,  so  dass  dies  letzte  zu- 
gleich auf  eine  gute  Coinhinationsgahc  für  künst- 
lichere Srhreiliart  scliliessen  lässt.  Einige  Klei- 

nigkeiten sind  nicht  ganz  rein  geschrieben , ob- 
gleich nicht  fehlerhaft  gedacht.  Auazufiihven 

scheint  das  YVerkchcn  schwieriger,  als  es  ist:  denn 
alles  liegt  gut  in  den  Händen  und  ist  dem  Jnstru- 
meute  augemessen.  Ei«  ist  schön  gestochen.  Ree. 


wird  sich  freuen,  wenn  Hr.  L.  Melire*  dieser  Art 
liefern  sollte;  bey  all  der  fast  gar  nicht  mehr  zu 
übersehenden  Menge  von  Compositionen  fiir  da» 
Pianoforte  sind  Arbeiten  eben  dieser  Art  keines- 
wegs zu  zahlreich,  ohugcachte!  gerade  solclic  zu- 
gleich dem  Kenner  und  dem  Liebhaber  Freude 
machen. 


Da»  Jahr,  in  12  Monatsliedern  des  Maslenlalen- 
dert  von  U'ilh.  Gerhard , comp,  mit  Begleit, 
des  Pianoforte  von  C\  T . Thenst.  Leipzig, 
b.  Hoffmeister.  (Pr.  i Thlr.  8 Gr.) 

Das  Werkchen  ist  weniger  der  künstlerischen, 
als  der  eleganten  Welt  bestimmt.  Dieser  wird  es 
gewiss  gefallen,  obue  dass  jene  dagegcnviclcin  zu  wen- 
den hat;  mag  sie  unter  sie  gehören,  oder  nicht. 

Es  fingt  an  mit  einem  Titelkupfer , das  (von 
Schnorr)  eben  so  artig  und  bedeutsam  erfunden, 
als  hernach  (von  Gerhard)  in  einem  kleinen  Pro- 
log erläutert  ist.  Es  allegorisirt,  kurz  zu  sagen, 

«ine  Maskerade  mit  Saug  und  Klang.  — Dana 
folgen  die  zwölf  Lieder  selbst,  jedes  einem  Monate 
geweiht,  jedes  Personen  in  den  Mund  gelegt,  (meist 
einem  Pärchen,)  die  in  dem  Monate  hervorzulrc- 
ten  eine  Art  Naturrecht  haben,  jedes,  wenn  nicht 
mehr,  doch  auch  nicht  eben  weniger  aussagend,  a U 
man  bey  solcher  Gelegenheit  erwartet  uud  aufzu- 
nelimen  geneigt  ist,  jedes  endlich  mit  so  leichter 
und  m untern- Musik  ausgeslattct,  als  sie  zu  solcher 
Gelegenheit  passt.  ,.Zu  solclier  Gelegenheit:“  denn 
höchst  wahrscheinlich  ist  das  Ganze  zu  einem  Mas- 
keuaufzuge  erlüuden  und  abgetanst  worden;  und 
dazu  kann  cs  auch  Andern  sehr  gut  dienen,  zu- 
mal da  die  Erfindungen  weder  im  Geringsten 
schwer  auszufuhren,  noch  auch  kostbar  sind,  oder 
sonst  irgend  ein  liindcruiss  finden  könnten.  Dass 
aber  dies  Werkchen  benützt,  oder  Aehnliehcs  her- 
vorgebracht uud  angewendet  werde,  ist  um  s» 
mehr  zu  wünschen,  da  die  meisten  Maskeraden  in 
Deutschland,  w'eil  ihnen  gänzlich  abgeht,  was  die 
italienischen  zuvörderst  belebt,  nur  allzueinlormig, 
wol  gar  zu  lungweilig  weiden,  gesebiehet  nicht 
etwas  dahey,  wodurch  Geist  uud  Geschmack  di- 
rect uud  besonders  zu  gemeinsamem  Zweck  gelei- 
tet, und  für  ihn  beschäftiget  wird. 

Da  hier  nur  von  der  Musik  gesprochen  wer- 
den kann,  diese  aber  durch  die  Veranlassung, 
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vielleicht  noch  mein-  hin  u.  wieder  durch  gewisse  Per- 
sonell, auf  das  Leichteste,  im  Augenblick  für  den  Au- 
genblick Gültige,  zu  beschränken  war : so  dürfen  wir 
nicht  lange  dabey  verweilen,  uud  es  wird  genug  seyn, 
wenn  wir  vom  Ganzen  sagen,  cs  leiste  auf  eine 
feine  und  wohlgefällige  Art,  was  es  verspricht, 
wild  von  der  Musik,  sie  soy  überall  zweckmässig. 
Ara  gelungensten  — immer  zuuaebst  die  Musik 
berücksichtiget- — scheinen  uns  folgende  Stücke. 

S.  4,  Januar , Musikant  und  Tänzerin;  die 
Einleitung  des  Ganzen : ein  höchst  einfaches  Lied- 
chen fiir  Eine  Stimme,  mit  einem  Chorr  der  die 
letzten  Zeilen  jeder  Strophe  wiederholt.  Munter 
und  artig. 

S.  6 folgg. , März,  Soldat  und  Marketende- 
rin: ein  Wechselgcsang  zwistheu  Leyden ; rasch 
uud  bezeichnend. 

S.  io  folg.,  April , Matrosen:  kräftig  und 
volksmässig. 

S.  »6  folg.,  Julius,  Fischer:  wieder  ein 

höchst  einfaches,  romauzenartiges  Liedchen,  mit 
hübschen  Ritornells. 

S.  i3  folg.,  August,  Schnitter:  volksmässig 
fröhlich,  begleitet  mit  Guitarre  und  einer  gut  be- 
nutzten Flöte;  doch  zugleich  für’«  Pianoforte  aus- 
gesetzt. 

S.  ao  folg. , September,  Vogelsteller:  neckend 
und  sehr  gefällig;  mit  Pianoforle,  und,  zum  Nach- 
spiel , mit  einer  Flöte. 

S.  a6  folg.,  December , Müller:  ariettenmäs- 
sig;  begleitet  von  der  Guitarre,  und,  beym  Nach- 
spiel, von  einer  Flöte;  doch  zugleich  fiir’s  Piano- 
forte  eingerichtet. 

Wir  hätten  zum  Schluss  noch  ein  recht  fro- 
hes, volksmässiges,  vom  Chor  aller  dieser  Perso- 
nen zu  singendes  Stück  gewünscht,  das  hernach  in 
einen  gemeinsamen  Tanz  hätte,'  übergehen  mögen. 
— Aucli^  die  von  uns  nicht  angeführten  Lieder 
sind  interessant,  doch  mehr  von  Seiten  der  Dich- 
tung, als  der  Musik.  Dass  die  kleine  Sammlung 
auch  ohne  Maskerade  am  Klavier  unterhalten  kön- 
ne, braucht  wol  kaum  angeführt  zu  werden. 


Nachrichten« 


IVitmar.  Vor  einem  Jahre  forderten  Sie 
mich  auf,  Ihnen  ein  Näheres  über  das  in  unserm 
Norden  sich  regende  Musikleben  zu  melden.  So 


gern  ich  damals  schon  Ihren  Wunsch  befriediget 
hätte,  so  sehr  scheute  ich  mich,  viel  Redens  von 
uusern  Bestrebungen  au  machen;  wie  denn  über- 
haupt der  Norddeutsche  vou  der  Schreibseligkeit 
nicht  leicht  ergriffen  wird.  Ich  zögerte  immer. 
Jetzt  aber,  da  so  eben  in  Hamburg  durch  die 
Aufführung  des  HändeLichen  Messias  und  des  Mo- 
zartschen  Requiem,  die  Tonkunst  einen  ihrer  herr- 
lichsten Triumphe  gefryert  hat,  von  welchem  auch 
ich  Augen  - uud  Olirenzeuge  zu  seyn  das  Glück 
hatte;  jetzt  will  ich  nicht  länger  anstehen,  vou 
dem,  was  seit  zwey  Jahren  in  tuiseru  Gegenden 
geleistet  worden  ist,  Ilmeu  etwas  Ausführlicheres 
zu  sagen.  Ich  kann  freylich  nur  historisch  seyn, 
indem  zu  einer  individualisircmleu  Kritik  ich  mich 
tlicils  nicht  berufen  fühle,  theils  auch  nähere  Vor» 
hältuisse  sie  mir  nicht  erlauben. 

Von  Kleinem  ist  oft  Grosses  ausgegaugen. 
So  hat  z.  B.  Wismar,  Welches  gegen  die  grossen 
Städte , wo  die  Tonkunst  ihre  Tempel  hat , ein 
wahres  Bethlehem  erscheinen  dürfte,  die  Ehre,,  in 
diesen  Gegenden  die  Erste  zu  seyu,  welche  noch 
dem  Beyspiele  von  Fraukenhauseti,  der  Schweis  etc. 
eine  grössere  Anzahl  Musikfreunde  aus  der  Nähe 
und  Ferne  zu  einem  musikalischen  Feste  in  ihren 
Mauern  vereinigte,  das,  wegen  der  von  allen  Sei- 
ten herbeyströmendeu  Menge  von  Zultörern , zu- 
gleich zu  einem  wahren  Volksfeste  ward;  wie  die 
Leser  der  Musikal.  Zeitung  schon  aus  einer  kur- 
zen Erwähnung  dieses  Concerts  in  No.  48.  des 
Jahrg.  1816.  wissen.  — Das  Gehngen  des  Un- 
ternehmens beruhte  hauptsächlich  auf  dem  thäti- 
gen  Beystande,  den  die  sämratlichen  Mitglieder  der 
vortrefflichen  grosshcrzogl.  Harmonie,  an  welche 
sich  mehre  Mitglieder  von  der  Kapelle  angeschios- 
sen  halten,  mit  der  freundschaftlichsten  Bereitwil- 
ligkeit leisteteu.  Und  was  diese  Männer,  die  fast 
durchgängig  Virtuosen  auf  ihren  Instrumenten  ge- 
nannt zu  werden  verdienen  (ich  nenne  namentlich 
nur  den  auch  im  Auslaude  bekannten  Hornbläser, 
Hm.  Bode)  in  ihrer  Vereinigung  leisten,  darf  ge- 
wiss etwas  Vollkommenes  genannt  werden,  da  sie 
durch  mehrjähriges  Zusammenleben  und  Zusam- 
menwirken zu  einer  wahren  Harmonie  verschmol- 
zen sind ; was  bey  Kunstleistungen , die  das 
Werk  mehrerer  Personen  sind,  allemal  vom 
grössten  Belang  bleiben  wird.  Von  dieser  Wahr- 
heit überzeugten  wir  uns  auclt  bey  Gelegen- 
heit der  damaligen  Aufführung  der  Haydnscheu 

, Digitized  by  GooqI 


709 


1818-  Octohcr. 


7 iO 


Schöpfung  und  de*  am  folgenden  Tage  gegebenen 
grossen  lustrumentalconcerts.  Rücksicbllich  der 
erstgenannten  Musik  muss  ich  nun  auch  die  Muhe 
erwähnen,  die  sich  unser  gemeinschaftlicher  Freund, 
der  das  gauzo  Unternehmen  dirigirte,  um  die  Bil- 
dung eines  aus  hiesigen  Liebhabern  der  Kunst  be- 
stehenden Säugerchors,  ron  etwa  5o  Personen,  ge- 
geben halte,  dessen,  für  die  kurze  Zeit  der  Ue- 
bnug,  sehr  befriedigende  Leistungen  nur  dem  ge- 
uialeu  Wirken  dieses  Mannes,  so  wie  die  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  alle  Hindernisse,  die  der  Aus- 
führung eines  solchen  Unternehmens  im  Wege  zu 
stclm  pflegen,  hinweggeräumt  wurden,  seinem  be- 
deutenden Einflüsse  als  erste  bürgerliche  Behörde 
der  Stadl  mit  Recht  zugeschriebeH  werden  muss. 
Gewiss  eine  erfreuliche  Erscheinung,  wenn  Be- 
hörden es  nicht  unter  ihrer  Würde  halten,  auch 
Xiir  den  Kunstgenuss  und  die  k imslbildmig  ihrer 
Untergebenen  ihätig  initzu  wirken  1 

Au  jetiea  Chor  schlosset»  sich  nun  auch  mehre 
Freunde,  theils  aus  der  umliegenden  Gegend,  tlicils 
aus  den  Städten  Lübeck,  Schwerin  und  Rostock, 
und  selbst  aus  dem  entfernten  Pommern  an;  so 
wie  diese  Oerter  auch  brave  itutrumentiaten  und 
einige  Solostimmen  sandten,  so  dass  der  Personal- 
bestand des  Ganzen  sich  auf  Einhundert  zehn  bis 
Zwanzig  TonkunsÜiebhaber  belief.  Wenn  Sie  nun 
bedenken,  dass  unser  Versuch  der  erste  in  seiner 
Art  iu  unsern  Gegenden  war,  und  dass  Wismar 
nur  eine  massige  Stadt  ist,  der  die  Mittel  grösse- 
rer Städte  nicht  zu  Gebote  stehen:  so  ist  diese 
Anzahl  gewiss  bedeutend  zu  neunen , und  dieser 
Umstand  soweit,  als  auch  das  Gelingen  der  Auf- 
führung selbst , so  wie  der  Eindruck,  deu  die 
schöne  Haydnsche  Mu,ik  in  deu  Geuiutheiu  Aller 
zurücklicss,  berechtigten  uns  zu  der  Hoffnung,  dass 
W'ir  eine  Wiederholung  unseres  Festes  würden 
wagen  können.  — Aller  auch  andere  Städte, 
durch  unser  Beyspicl  gereizt,  kamen  nun  auf  deu 
Gedanken  eines  solchen  Unternehmcus,  und  zuerst 
bereitete  Lübeck  zu  dem  bevorstehenden  Rclür- 
ruHliousfc-ilc  vorigen  Jahres  die  Aufführung  des 
Händeisclicu  Messtat  vor.  Doch  bevor  es  noch 
zur  Ausführung  dieses  Vorsatzes  kam,  erhielten 
wir  unvermuthel  aus  Ludwigslust  die  Einladung, 
einer  Wiederholung  der  Sriwpfung , welche  im 
Juuius  d.  J.  augesetzt  war,  beyzuwohneu ; welche 
mich  von  allen,  denen  es  ihre  Geschäfte  erlaubten, 
nilgenommen  wurde.  Auch  hier  fnnden  wir,  aus- 
ser den  Mitgliedern  der  Kapdle,  der  Harmonie 


und  des  Ilautlioistenehors  j noch  aus  der  ganzen 
umliegenden  Gegend,  namentlich  aas  Schwerin,  so 
viele  Musikfreunde  versammelt,  das*  der  Personal- 
bestand fast  an  die  Zahl  der  in  Wismar  versam- 
melt gewesenen  beranwuchs.  Die  Aufführung  war 
beyTage  in  der  dortigen  schönen  protestantischen 
Kirche,  und  stand  unter  der  Direction  des  tüchti- 
gen Kapellmeisters,  Massonueau:  auch  nahmen  an 
der  Leituug  des  Ganzen  die  Witt  wo  des  Kapell- 
meisters Weslenholz,  der  Concertmeister  Stieve- 
nard  und  der  Kaminertnusicus  Bode  mehr  oder 
minder  Antheil.  Obgleich  ich  mich  aller  Kritik 
zu  enthalten  vorgenommen  habe,  so  kaun  ich  doch 
nicht  umhin , das  \ orzügliclie  zu  erwähnen ; ich 
meyne  den  kräftigen  und  vollendeten  Gesang,  durch 
welchen  die  Hofsängerin,  Dem.  Rosctti,  in  den 
Altpartien  das  Publicum  erfreuetc.  Den  Tag  nach 
dieser  Aufführung  halteu  wir  den  Genuss,  die- 
selbe Säugerin  in  einer  ilalien.  Scene  mit  Chor 
noch  einmal  zu  hören,  welche,  uebst  Beethovens 
Symphonie  aus  A dur  und  andern  Toustückeu,  im 
Saal  der  Societät  gegeben  wurde. 

Nach  diesem  zweyten  Musikfeale  richtete  sich 
nun  Aller  Aufmerksamkeit  auf  das  bevorstehende 
Reformationsfest.  Die  Aufführung  des  Messina 
war  von  Lübeck  beschlossen;  allein,  da  rorauszu- 
aelieil  war,  dass  bey  der  allgemeinen  Feycr  dieses 
Fesles  die  übrigeu  Städte  nicht  würden  Theil  ncli- 
meu  können : so  ward  jene  AufTühruiig  auf  den 
Geburtstag  Luthers  im  Novemliermouat  verlegt, 
wozu  denn  aucli  die  Toiikuustliehhaber  aus  Ham- 
burg, Altona,  Kiel,  Eutin,  Ludwigslust,  Wismar 
und  andern  Orten  zusammen  strömten,  so  dass 
w'ir  hier  mm  schon  gegen  200  Tlieilnehiner  zäh- 
len konnten.  Die  Direction  war  einem  der  ge- 
achlctsteu  Senatoren  der  Stadt  aurertrauf,  und  der 
Eindruck,  den  die  herrliche  Musik,  unterstützt  vou 
ejuer  gesclunaek vollen  Erleuchtung  der achöncu 
grosseu  Marieukirehe,  auf  die  äusserst  zahlreiche 
Versammlung  der  Zuhörer  machte,  war  über  Er- 
wartung. Audi  hier,  wie  früher  in  Ludwigslust 
und  Wismar,  wurde  am  folgenden  Tage  den  an- 
wesenden Musikfreunden  ein  Fest  veranstaltet,  das 
durch  die  Aufführung  mclirer  grosser  Touslücke 
sehr  gehobeu  wurde.  Leber  das  Einzelne  haben 
schon  öflciiüichc  Blätter  ein  Meines  gesagt,  so  dass 
ich  nun  zu  dem  vor  Kurzem  in  Hamburg  began- 
genen grossen  Musikfeste  übergehen  kann. 

Eine  Stadt  wie  Hamburg,  die  iu  ihren  Munerm 
selbst  so  viele  Künstler  und  Liebhaber  der  Tim- 
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kunsl  kühlt , lässt  wol  erwarten , dass  «7er  Erfolg 
eines  grossem  miisikaL  Unternehmens  nicht  unbe- 
friedigend seyn  könne.  Bedenkt  man  überdies, 
dass  ausserdem  noch  von  Bremen  bis  Wisinar, 
(eine  Enirernuug  von  38  Meilen)  Musikfreunde 
zusammenströmteii,  worunter  die  von  Altona,  Kiel, 
Lübeck  und  Ludwigslust  zu  nennen  sind : so  wird 
inan  es  begreiflich  finden,  dass  ein  Personal  von 
nahe  au  4uo  Künstlern  und  Liebhabern  möglich 
wurde.  Die  Aufluhrung  fand  in  der  grossen  Mi- 
chaeliskirche statt , und  zwar  wurde  am  7.  Sepl. 
vom  Messias  der  erste  und  zweyte  Theil,  und  am 
glen  darauf  das  Requiem  von  Mozart , und  der 
drille  Theil  des  Messias  gegeben.  Die  Direction 
batten  die  dortigen  Herren  Musiklchrer  Grund  u. 
Clasing  übernommen.  Den  Stamm  des  Sänger- 
chors  bildeten  die  Schülerinnen  der  Dem.  Reichardt, 
welche  das  Verdienst  hat,  die  Liebe  für  den  Ge- 
sang in  Hamburg  neu  angeregt  und  eine  An- 
zahl ganz  vorzüglicher  Sängerinnen,  und  unter  ih- 
nen Einige  zur  wahren  Virtuosität  herangebildet 
zu  haben.  An  diesen  Verein  schlossen  sich  die 
Schüler  und  Schüleriuuen  des  würdigen  Herrn 
Musikdirectors  Schwenke  an,  der  auch  selbst  an 
der  Aufführung  und  der  Leitung  einzelner  Inslru- 
mentalpartirii  thäligen  Antheil  nahm.  Nur  durch 
solche  Eintracht  konnte  das  Unternehmen  so  voll- 
kommen ausgeführt  und  der  Eindruck  auf  die, 
bcydemal  an  6000  sich  hrlaufende  Menge  von 
Zuhörern  hervorgebracht  werden.  Besonders  er- 
griffen schien  man  im  Allgemeinen  vom  Requiem. 

So  weit  mein  Bericht.  Nun  nur  noch  eine 
Bemerkung,  die  ich  bey  Gelegenheit  dieser  Auffüh- 
rung zu  machen  hatte.  Die  Kirchen  in  Lübeck 
und  Wismar  nämlich  sind  alt,  in  gothisrher  Bau- 
art, hoch  gewölbt;  das  Schiff  durch  Pfeiler  von 
den  Seitcuhallen  getrennt:  die  in  Hamburg  und 
Ludwigslust  neu,  ohne  Pfeiler,  mehr  rund , als 
lang.  Nun  nahm  sich  aber  in  erstem  die  Musik 
weit  feyerlicher  und  imposanter  aus,  als  in  letz- 
tem, da  in  jenen  der  Schall  in  dem  engem  Rau- 
me bis  zum  Gewölbe  liinaufgctrngen  wurde  und 
von  da  herab,  gleichsam  wie  vom  Himmel  kam, 
in  diesen  aber,  wie  in  einem  grossen  Musiksanle 
verhallte.  Vielleicht,  dass  man  künftig  bey  ähnli- 
cher Aufführung  darauf  Rücksicht  nimmt,  und,  wo 
es  nngcht,  jene  alten  gothischcu  Gebäude  wählt. 


Kurze  Anzeige. 


Quinze  Lefont  progressives  pour  le  Pianofurte, 

comp,  pnr  A.  A.  Klengel.  Oeuvr.  ai.  Liv.  1. 

Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.  1 TbJLr.) 

Diese  kleinen  Uehungsstückc  nehmen  den 
Schüler  schon  da  auf,  wo  er  nur  die  Elemente  der 
Musik  überhaupt,  und  des  Klavierspiels  ins  beson- 
dere, kennet  und  in  der  Uebung  hat.  Sie  fangen 
blos  zweistimmig  an,  und  führen  dann  allmählig. 
und  mit  vieler  Sorgfalt,  weiter.  Auf  alles,  wor- 
auf ein  guter,  erfahrner  Lehrer  siebet , ist  Rück- 
sicht genommen;  die  Sätzchen  sind  roännichfaltig 
in  der  Erfindung  und  in  den  Gattungen ; die  Ap- 
plicatur  ist  beygesetzt,  und  zwar  weder  überhäuft, 
noch  zu  spärlich ; die  gewöhnlichem  Vorlragsarleu 
kommen  uach  und  pach  vor  u.  dgl.  m.  Vor  nicht 
wenigen  ähnlichen  VVerkchen  zeichnet  sich  das, 
des  Hrn.  Kl.,  auch  durch  gute,  solide  Bässe  aus. 
Endlich,  so  ist  hier,  so  viel  Ref.  weiss,  zum  er— 
stenmalo  beyro  Unterricht  der  Anfänger,  ein  ganz 
bestimmter  und  auf  Förderung  der  mechanischen 
Ausbildung  des  Schülers  abzweckender  Gebraucfi 
von  Mäfzels  Metronomen  gemacht;  so  nämlich, 
dass  bey  jedem  Stück  ztvey  Bezeichnungen  des 
Tempo  angegeben  sind:  die  erste,  stets  »ehr  lang- 
same, in  welcher  der  Schüler  das  Stück  zu  übe« 
anfangen  soll;  die  zweyte,  in  welcher  es  eigentlich 
vorgelragen  werden  muss.  Vermag  es  nun  der 
Schüler  irr  der  ersten  Bewegung  richtig  und  gut 
vorzutragen:  so  wird  diese  Bewegung  etwas  be- 
schleunigt; und  so  nach  und  nach  fort,  bis  zur 
zweyteu  Bezeichnung,  dem  eigenllich  beabsichtigten 
Tempo.  Das  ist  in  der  That  wohl  überdacht;  und 
kann  jenes  Instrument,  hierzu  angew  endet,  gewiss 
beträchtlich  nützen.  Aber  laut  fortschlagen  wäh- 
rend des  ganzen  Vortrags  soll  cs  doch  nicht?  Das 
möchte  sehr  störend  seyn ; und  bey  weitem  die 
meisten  Zöglinge  dermassen  ängstigen,  dass  sie  oben 
darum  nur  desto  unfähiger  würden,  den  Schlägen 
gemäss  zu  spielen.  Wenigstens  iat  das  des  lief. 
Erfahrung. 


LEIPZIG,  bet  Breitkopp  vno  Härter. 


Digitized  by  Google 


714 


713 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG.. 

Den  I4,cn  October.  N8.  41.  1818. 


Geistliches  Musil/ est  in  Hamburg. 


In  ITambnrg  haben  am  7ten  uml  cjten  Scplbr.  J. 
J.  zwcy  Kirchenmusiken  stallgefunden , womit  cs 
sich  auf  eine,  seiner  Grösse  u.  bedeutenden  Kunsl- 
inittel  würdige  Weise  an  ähnliche,  früher  an  andern 
Orlen  slattgcfimdene  Aufführungen  anschliesst.  Da 
C'llieilnehmeuden  Lesern  dies.  Zeit,  gewiss  angenehm 
scyti  wird,  über  diese  ausgezeichnete  musikal.  Un- 
ternehmung etwas  Näheres  zu  erfahren:  so  wird 
nrir  auch  einige  Ausführlichkeit  dnbey  erlaubt 
seyn. 

Wer  die  grossen  Schwierigkeiten  kennt,  wel- 
che int  nördlichen  Deutschland  der  Ausführung 
bedeutender  Kirchenmusiken  im  Wege  stehen, 
wird  sieh,  seihst  mit  Berücksichtigung  der  gros- 
sen Kuustinillel,  welche  Hamburg  darbietet,  wun- 
dern, wie  es  möglich  gewesen,  eine  Versammlung 
von  36o  bis  4oo,  theils  Toiikiinstler  vom  Fache, 
theils  Dilettanten  zu  versammeln,  welche  die  Mei- 
sterwerke Handels  und  Mozarts,  den  Messias  und 
das  Requiem,  auf  eine  der  Vollendung  sielt  nä- 
hernde Weise  auszurühren  vermochten.  Der  in 
neuen  Zeiten  gänzlich  erstorbene,  ja  man  dürfte 
sagen,  unterdrückte  Sinn  für  geistliche  Musik,  die 
Beschwerlichkeit  und  Kostbarkeit  der  Reisen,  viel- 
leicht auch  das  grössere  Phlegma  der  Norddeut- 
schen, sind  Hindernisse , welche  nur  durch  den 
höchsten  Enthusiasmus  und  unermüdete  Thütigkeit 
ganz  uneigennütziger , selbst  zu  bedeutenden  Op- 
fern fähiger  Freunde  der  Musik  besiegt  werden 
können. 

Vor  wenigen  Jahren  noch  würde  die  Aus- 
führung einer  solchen  Musik  in  Hamburg  ein 
frommer  Wunsch  gewesen  seyn.  Zuerst  verdient 
hier  aho  genannt  zu  werden,  die  sinnige  Künst- 
lerin, Dem.  Louise  Reühordl,  würdige  Tochter 
de»  uuvei  gessneu  Kapellmeister»  ReiclnudU  Ihre 


| unermüdete  Thätigkeit,  ihr  sorgfältiger  Unterricht, 
und  ihre  Uneigennützigkeit  bey  der  Bildung  und 
Pflege  der  weiblichen  Stimmen , hat  es  möglich 
gemacht,  einen  Chor  zu  bilden,  und  Sängerinnen 
an  die  Spitze  der  Ausführung  zu  stellen,  die, 
obgleich  sie  nur  für  Dilettanten  gelten  wollen, 
wahren  Virtuosen  gleich  zu  achten  siud.  In  Ver- 
bindung mit  Hrn.  Clasing,  dessen  ich  weiter  unten 
erwähnen  werde,  haben  mehre  Jahre  auf  ihre  Ver- 
anlassung regelmässige  Ucbungeu  stallgefunden , an 
welchen  bald  die  gebildeten  Liebhaber  der  Musik 
Antlieil  nahmen,  und  welche  hauptsächlich  wür- 
dige Kirchenmusik  zum  Gegenstände  haben.  Im 
November  vor.  Jahres  unternahmen  diese  beyden 
Künstler  cs  zuerst,  mit  diesem  engern  Verein 
zur  Fcyer  des  Relormationsfcstcs  in  der  Waisen- 
hauskirche  aufzutreten.  Der  moste  Psalm  und 
einige  Stücke  aus  dem  Judas  Mactabaus , bevde 
von  Händel,  wurden  vor  und  nach  der  Predigt 
ausgeführt,  und  lohnten  die  Unternehmer  mit 
ungclheiltcm  Beyfall. 

Gleichzeitig  hatten  sich  in  Bremen,  Lübeck, 

Wismar,  Ludwigslust,  Musikvcrcine  gebildet,  und, 
nachdem  bereits  in  Wismar,  Bremen  und  Lud- 
wigslust die  Möglichkeit  der  Ausführung  solcher 
grösseren  Kirchenmusiken  zu  grosser  Zufrieden- 
heit des  Publicums  durch  die  That  war  bewiesen 
worden:  so  gab  die  vorjährige  gelungene  Auffüh- 
rung des  Messias  von  Händel  in  Lübeck , von 
einem  Personale  von  etwa  200  Personen,  und  der 
Zutritt  aller  bedeutenden  Künstler  und  Liebhaber 
aus  den  genannten  Städten,  inigleichen  aus  Altona, 

Kiel,  Eutin  etc.  die  Veranlassung , dass  sämmt- 
liche  Theilnehmer,  von  der  Herrlichkeit  des  Ge- 
genstandes ergriffen,  sich  das  Wort  gaben,  für 
folgende  grössere  Ausführungen  stets  lest  zusam- 
men zu  hallen , um  das  Mögliche  zu  leisten. 

Nun  wurde  in  Hamburg  bald  die  Hand  ans 
Werk  gelegt.  Dem.  Rcicliardt,  und  die  Firn. 
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Clasing  und  Grund  »raten  näher  zusammen.  Es  j 
ward  ein  Förmlicher  Plan  entworfen,  und  beschlos-  j 
seu,  an  zw’cy  verschiedenen  Tagen  Handels  . Urs-  ! 
sias  und  Mozarts  Requiem  zu  geben.  Hr.  Clasing  ' 
übernahm  die  Einleitung  zu  dem  Unternehmen 
bey  allen  Behörden  der  Sladt,  und  der  grossen 
Michaelis- Kirche,  wo  die  Aufführung  statthnbeu 
sollte.  Nach  erhaltener  Erlaubnis  wurden  die  aus-  t 
w artigen,  so  wie  Hamburgs  Kunstfreunde  u.  Kiinst-  . 
ler  eingeladen.  Bereitwillig,  ja  mit  Enthusiasmus 
sicherten  die  Kunstfreunde  in  Altona,  Bremen, 
Eutiu,  Kiel,  Lübeck,  Ludwigslust,  Wismar  etc. 
ihre  Theilnahrae  zu ; desgleichen  auch  alle  harn- 
burger  Künstler  und  Dilettanten. 

Es  würde  zu  weilliiuftig  werden,  jedes  Ver- 
dienst um  diese  grosse  Kuustausfuhrung  nament- 
lich zu  bemerken.  Daher  mögen  hier  nur  einige 
wenige  aus  dem  Kranze  aller  hochverdienten  Theii- 
nehrner  genannt  werden. 

Aus  Bremen  verdienen  die  Hrn.  Riem,  Gün- 
ther, Lange,  Grabau  und  Ochernal,  Directoren 
der  Gesang- Academie  daselbst,  ehrenvolle  Er- 
wähnung, indem  sie  das  Unternehmen  durch  6 
Altisten  und  Mitthcilung  ausgeschriebener  Sing— 
stimmen,  so  wie  durch  persönliche  Theilnuhinc 

— die  Hrn.  Riem  und  Lange  als  Basssängcr,  die 
Hm.  Günther,  Grabau  und  Ochernal  als  Violi- 
nisten — freundlichst  und  thätigsl  unterstützten. 

— Die  lieben  Eutiner  wurden  theils  durch  Krank- 
heit, tlieils  durch  Geschäfte  verhindert,  ihre  frü- 
heren Zusagen  zu  erfüllen,  und  bewirkten  dadurch 
einen  empfindlichen  Verlust.  — Aus  Kiel  war 
der  Hr.  Organist  Apel,  und  sein  Bruder,  der  Hr. 
Organist  Apel  aus  Itzehoe,  eine  erfreuliche  Er- 
scheinung. — Aus  Lübeck  wirkten  wesentlich 
zutu  Gelingen  des  Ganzen:  der  vorzügliche  Vio- 
loncellist Ilr.  Mandisrher,  der  Conlrebassisl  Hr. 
Meyer,  der  Posaunist  Hr.  Seyflert , alle  drey  sehr 
geschickte  Tonkünstler;  die  ausgezeichneten  Vio- 
linspieler, Hr.  Rüdinger,  Ave,  Leers,  der  Bass- 
sänger Hr.  Gärstacker  und  mehre.  — Aus  Lud- 
wigstust war  der  grosslierzogl.  Concertmeister , Hr. 
Massoneau  , eingcladcn  und  als  Vorspieler  bey  der 
Geige  angcslcllt.  Seine  Kraft,  seine  Sicherheit, 
seine  Erfahrung  sind  so  anerkannt,  dass  willig 
alle  liamburger  und  auswärtige  bedeutende  Violi- 
nisten sich  an  ihn  schlossen,  und  seiner  vortreff- 
Uchcn  Leitung  folgten. 

\ on  liamburger  Tonkünstlern  verdient  zuerst 
genannt  zu  werden,  Ilr.  Musikdirector  Schwenke, 


welcher  mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  seine,  mit 
grosser  Liehe  u.  grossem  Fleis  vollendete  Bearbei- 
tung des  Messias  hergegeben  hat.  Diese  Bearbeitung 
ist  als  Revision  der  Original-Partitur  Handels  und 
der  in  Leipzig  erschienenen,  ein  vortreffliches 
Werk  zu  nennen.  Was  wirklich  von  Mozart 
bearbeitet  worden  ist,  und  sich  dem  Keitneraugo 
bald  darslcllt,  hat  er  bcybehalteu;  alles  Uebrige 
sorgfältig  gesichtet,  das  in  der  leipziger  Partitur 
gänzlich  Fehlende  und  Verkürzte  nach  dem  Ori- 
ginal ergänzt,  und  sich  in  der  richtigen  Anwen- 
dung der  Blasinstrumente,  als  den  Meister  des 
Satzes  und  Kenner  der  Instrumente  gezeigt,  als 
welchen  ihn  die  Welt  kennt.  Aber  auch  ausser- 
dem hat  er  durch  unmittelbares  Interesse  für  das 
Gelingen  der  Sache  iii  jeder  Hinsicht  seinen  Ei- 
fer für  wahrhafte  Musik  tliätigst  bewiesen.  Auch 
seine  Schüler,  ingleicheu  die  Hrn.  Musiklehrer 
Car  io,  Stein  feldt,  Behrens,  welcher  letztere  sich 
durch  eine  Gcsangschule,  die  er  seit  drey  Jahreu 
errichtet  hat,  sehr  auszcichnet,  mit  ihren  Schü- 
lern, überhaupt  die  guten  Schüler  .aller  Musikleii- 
rcr,  nahmen  bereitwilligen  Antheil 

Unter  allen  hatuhurger  Tonkiiusllcm , deren 
Verdienst  um  die  Sache  dankbar  zu  erkennen  ist, 
kann  ich  hier  des  Baumes  wegen  nur  namhaft 
machen:  den  Hrn.  Prell,  einen  ganz  ausgezeich- 
neten Violoncellisten;  Hrn.  Westphal,  einen  kennt- 
nisreichen Mann , besonders  als  Organist;  die  Ilrn. 
Schwenke  jun. , Liehau  und  Winneberger;  die 
lirn.  Beer  und  Graf,  Violinisten  und  gewöhnlich 
Anführer  in  Concerlen,  letzter  auch  Vorspieler 
in  Coticcrten;  Fick  und  Süssntilch,  Contrahassi- 
sten;  Martnmnn,  Oboebläser,  der  als  Orchester- 
bläser in  Sicherheit,  Umsicht  und  Reinheit  des 
Tons  seines  Gleichen  sucht;  die  Hrn.  Sievcrs, 
Flötist  — Jodry  und  Kaiser,  sehr  gute  Klarinet- 
tisten — Milseherling , Hornist  — Behls , I'agot- 
tist  — Wolrabe,  Oboist  — Liidders,  Trompeter. 
Auch  bliesen  die  genannten  Hrn.  llnitmnuu  und 
Jodry  die  Rassel hörner  zum  Requiem  nur  eine 
vollkommen  befriedigende  Weise. 

Die  Direetian  batten  die  Hm.  Clasing  und 
Grund  gemeinschaftlich  übernommen,  so  dnss  je- 
ner den  Ge-atig,  dieser  die  Iusli  urneutc  leitete: 
beyde  gründliche  Toukütisllcr  und  voll  Enthu- 
siasmus für  ihre  Kunst,  dabey  von  ganz  verschie- 
denem Charakter.  Aber  eben  diese  Verschieden- 
heit — der  jugendliche  Feuereifer  des  Hrn.  Grund, 
U.  die  gcmutliliclie  Besonnenheit  des  Ihn.  Clasing. 
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brachte  so  hohes  Leben  und  so  tiefe  Empfindung  j 
iu  die  Darstellung,  dass  .jeder  Theilnehiner  davon 
ergriffen  und  über  sich  selbst  erhoben , und  auf 
diese  Weise  ein  Ganzes  hervorgebracht  ward,  I 
welches  durch  sein  herrliches  Gelingen  bevdcn  t 
Kiinsilcm  den  schönsten  Lohn  für  ihre,  wirk- 
lich unsäglichen  Opfer  und  Beschwerden  gewähren 
muss. 

Das  Gebot  Conventioneller  Schicklichkeit  hin- 
dert mich,  die  Namen  so  mancher  höchst  ausge- 
zeichneten Dilettanten  herzusclr.cn.  Ich  führe  also 
nur  an,  dass  wenigstens  die  Hälfte  des  ganzen 
Personale  aus  Musikliebhabern  von  der  vorzüg- 
lichsten Bildung  bestand,  und  das»  alle  Solopar- 
tien musterhaft  und  mit  hoher  Vollendung  von 
Dilettanten  vorgetragcu  wurden,  mit  Ausnahme  j 
des  Hrn.  Musiklehrers  Steinfeld,  welcher  durch  , 
den  geschmackvollen  Vortrag  roehrer  Solosachen  i 
seinen  Künsllerwerlh  beurkundete,  und  des  allen 
würdigen  Musiklehrers  Hm.  lloffmami , der  — 
noch  ein  Sänger  aus  C.  P.  E.  Bach»  Zeit  — 
durch  den  würdevollen  und  kunstgemässen  Vor- 
trag der  Arie:  Warum  entbrennen  die  Heiden  — | 
den  allgemeinsten  Beyfnll  ärndtcle;  der  auch  dOrch  i 
seine  mehrjährige  Thcilnahino  an  den  oben  er- 
wähnten Singiibungeu , so  wie  durch  sciuo  unge- 
wöhnliche Sicherheit  und  Erfahrung  in  der  geist- 
lichen Musik,  sich  um  das  Ganze  sehr  — sehr 
verdient  gemacht  hat. 

Mit  solchen  Talenten  und  unter  solcher  Lei- 
tung ward  cs  denn  möglich , die  unsterblichen 
Meisterwerke  Händel»  und  Mozarts  auf  eine  ihrer 
wahrhaft  würdige  Art  darzuslellen.  Der  Solopar- 
tien habe  ich  so  eben  gedarbt;  die  Chöre  wurden 
mit  höchster  Präcision  — liier  mit  der  grössten 
Kraft,  dort  mit  der  zartesten  Empfindung  vorge- 
tragen ; das  Orchester  liess  es  keinen  Augenblick 
empfinden , dass  die  Mitglieder  grösstenlheils  ein- 
ander fremd  waren;  mul  so  dürfen  sieh  diese 
beyden  Aufführungen  früheren  ähnlicher  Art,  wel- 
che in  Deutschland  Statt  fanden,  mit  gerechtem 
Stolz  an  die  Seite  stellen.  Ein  zahlreiches  Pu- 
blicum (es  waren  in  jeder  Aufführung  wenigstens 
um  f>ooo  Zuhörer)  lohnte  die  Unternehmer  durch 
«einen  Besuch  und  durch  eine  stille  Achtsamkeit, 
welche  bey  einer  so  eng  zusammen  gedrängten 
Mcüscheutnasse  wol  nur  durch  die  himmlische 
Kraft  der  Musik  zu  bewirken  seyn  möchte,  zu- 
gleich aber  auch  ein  schönes  Zeugnis  für  den 
Kunstsinn  der  Hamburger  abgiebt.  Die  Einnahme 


ist,  nach  Abzug  der  Kosten , als  Beytrog  zur  Her- 
stellung der  von  den  Franzosen  verbrannten  Kirche 
auf  dem  liamburger  Berge  bestimmt. 

Noch  verdienen  dankbar  erwähnt  zu  werden  : 
die  Bereitwilligkeit  sämmllicher  Behörden  der  Stadt, 
dem  herrlichen  Unternehmen  die  Hand  zu  bieten; 
die  musterhafte  l’olizey , welche  bey  den  Auffüh- 
rungen slatlfand,  ohne  beschwerlich  zu  werden; 
die  Umsicht  und  Sorgfalt  der  Direclion,  welche 
die  Besorgung  der  ökonomischen  Gegenstände  des 
Unternehmens  übernommen  halte;  die  Gaslfrev- 
heit,  womit  Hamburgs  Bewohner  die  fremden 
Gäste  bey  sich  Aufnahmen , und  wodurch  diesen, 
ausser  den  herrlichsten  Kunstgenüssen,  auch  noch 
so  manche  interessante  Bekanntschaft  geworden 
ist ; und  endlich  mögen  hier  noch  drey  Männer 
genannt  werden , die  auch  das  Ihrige  zur  grösse- 
ren Vollkommenheit  dieser  I’csle  heygetragen  ha- 
ben. Dies  sind  die  Hrn.  Mechanicus  Libberz, 
Spritzenmeister  Rephold,  und  Tapezierer  Midie. 
Der  erste  ist  ein  trefflicher,  lieber  Mann,  dessen 
Seele,  durch  Kunstlicbe  und  Patriotismus  gehoben, 
schon  Manches  gethan  hat,  wovon  das  Ausland 
schweigt.  Er,  so  wie  llr.  Rephold,  im  Auslände 
fast  mehr,  als  in  Hamburg  gekannt,  eiu  ausge- 
zeichneter Mathematiker , Chemiker  u.  Astronom, 
haben  durch  die  Oircctiou  der  zweckmässigen,  ge- 
schmackvollen Beleuchtung  der  Kirche  sich  hoch- 
verdient gemacht.  Hr.  Midie  ward  durch  das 
Anhören  der  Hauptprobe  so  ergriffen,  dass  er 
die  gesch  mack  volle  Verzierung  der  Kirche  ganz 
auf  eigne  Kosten  übernahm. 

Gern  möchte  ich  noch  so  Manches  Anfuhren : 
allein  ich  furchte  ohnehin  schon  zu  weitläuftig 
geworden  zu  seyn;  doch  W'erdc  es  mir  vergönnt, 
schlicslich  noch  den  Wunsch  zu  äusseru , dass 
da»  neue  Verdienst,  welches  Hr.  Clasing  sich  bey 
dieser  Gelegenheit  um  die  Musik  und  um  seine 
Vaterstadt  erworben  hat,  endlich  zu  einer  gerech- 
ten Anerkennung  seines  ausgezeichneten  Künstler- 
wertlis  führen  , und  ihm  eine  Bahn  eröffnen  möge, 
auf  welcher  er  ohne  Nahrungssorgen  sich  den  hö- 
hern  Zwecken  der  Tonkunst  widmen  könne.  Es 
ist  wirklich  unbegreiflich,  dass  ein  Mann,  wie  er, 
der  von  jeder  Seite  so  grosse  Ansprüche  befrie- 
digen kann , nun  schon  eine  ganze  Reihe  von 
Jahren  sich  lediglich  vom  Unterricht  in  der  Mu- 
sik ernähren  muss.  Hr.  Clasing  stehet  auf  einer 
sehr  bedeutenden  Höhe  der  Kunst,  er  gehöret  zu 
uusem  vorzüglichsten  Virtuosen  auf  dem  Piauoforte 
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besonders  was  gefühlvollen  Vortrag  betrifft , seine 
C’omposilionen  sind  ausgezeichnet,  und  als  solche 
auch , namentlich  in  diesen  Drittem , anerkannt. 
Dahcy  ist  er  im  höchsten  Grade  bescheiden , von 
allem  Eigennutze  gänzlich  frey,  denn  nur  das 
Würdigste  in  der  Musik  ist  sein  Erstreben ; er 
ist  ein  liebenswürdiger  Gesellschafter  u.  der  recht- 
lichste Mann.  Dies  alles  weis*  jeder  Hamburger  j 
jeder  nennt  ihn  so  gern:  „unser  Cla-ing:“  die 

ihn  genauer  keunen,  sind  enthusiastisch  für  ihn 
eingenommen:  und  doch  — ist  er  immer  noch 

Frivatlchrer,  und  nur  so  äusserst  selten,  dies 
aber  auch  nur  iu  neuen  Zeiten , geschieht  seiner 
öffentlich  Erwähnung!  Woher  dies  kommen  mag? 
Vielleicht  gerade  aus  seiner  Bescheidenheit  und 
Uueigemiützigkeit,  die  ihn  durchaus  jedes  sonst 
so  gewöhnliche  Mittel  verschmähen  lassen,  zu 
jtnponiren  und  sich  iii’s  Gerede  zu  bringen.  Da- 
her freuet  es  mich,  bey  dieser  Veranlassung  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  noch  mehr  auf  ihn 
lenken  zu  können.  Ihm  zwar  gewälirt  der  Ge» 
nius,  der  sein  Herz  erfüllt,  den  schönsten  Lohn : 
aber  uns  geziemt  cs,  sein  Verdienst  dankbar  zu 
erkennen,  und  was  in  uuserii  Kräften  steht,  bey- 
zulragen,  dass  er  in  eine,  seineu  Talenten  ange- 
messene Lage  versetzt  werde,  damit  seine  herrli- 
chen Kräfte  nicht  erstickt  werden,  vielmehr  sich 
ferner  entfalten  u.  ausgebreiteler  wirken  können. 
Gewiss  wird  auch  der  Hamburger  Senat,  der  be- 
mühet ist,  auch  iu  ästhetischer  Hinsicht  Hamburg 
den  gebührenden  Rang  zu  geben  und  zu  erhallen, 
|,ey  gegenwärtiger  Veranlassung  Bedacht  darauf 
nehmen,  einen  seiner  ersten  Küustler  nach  Wür- 
den zu  einen  und  zu  belohnen. 


Nachrichten, 


Franlfurt  am  Maya,  im  September.  Sie 
machen  mir  Vorwürfe,  dass  ich  so  lange  ge- 
schwiegen u.  nichts  gemeldet  habe  von  den  vie- 
len Darstellungen  im  Gebiete  der  Tonkunst,  die, 
Ihrer  Meynung  zu  Folge,  iu  einer  fortlaufenden 
(Jamera  ctara  hier  vorübergehn  müssen?  Seyn 
Sic  nicht  allzuneugicrig:  des  Freundlich- Klaren 

möchte  sich  iu  dieser  Kammer  wol  wenig,  des 
Obscurcn  aber  desto  mehr  finden.  Uni  Ihnen 
«her  Genüge  zu  leisten,  will  ich  recht  weit  aus- 
])ulcn.  — Lu  Monate  May  gab  Mad.  Grünbaum 


Gastdarstelhingef»  auf  unsrer  Bühne.  Ich  hörte 
sie  zum  ersten  male  in  Boyeldieu's  Johann  von 
Paris,  als  Prinzessin ; später  gab  sie  noch  die 
Donna  Anna  im  Don  Juan,  und  Aincnaide  itu 
Tariertet , Kunigunde  in  Spohrs  Faust,  Sophia  iru 
Sargin,  Rosa  in  den  Dorf  Sängerinnen  und  Vi- 
tellin im  Titus.  Der  Ruhm  und  das  Lob  der 
| Mad.  G.  ist  in  öffentlichen  Blättern  mit  so  vielrr 
1 Bestimmtheit  ausgesprochen  worden,  ihre  künst- 
lerische Vollenduug  so  nls  ausgemacht  anerkannt, 

I dass  es  fast  vermessen  Schemen  möchte , wenn 
irgend  Jemaud  an  dem , der  Sängerin  in  seiner 
so  sehr  üppigen  Bliithe  vielleicht  aufgedrungenen 
Kranze  einige  Mängel  finden  und  solche  an  die 
Helle  des  Tages  zielten  wollte.  Das  schadet  aber 
nicht;  was  man  versteht,  und  als  wahr  erkennt 
und  empfindet,  das  kann  man  — ja,  nimmt  mau 
einmal  das  Wort,  so  soll  man's  sagen.  Es  scy 
also  erwähnt : Allerdings  hat  Mad.  Grüuhaum  viel 
Metall  in  der  höhern  Region  ihres  Stimmgebietes ; 

' allerdings  singt  sie  mit  grosser  Gewandtheit,  ei- 
genem Geschmacke,  reiner  Intonation  um!  (was 
riet  sagen  will)  mit  intjerm , poetischem  Leben: 
allein  die  Mitte  u.  Tiefe  der  Stimme  ist  schwach 
n.  fast  klanglos,  die  Passagen  sind  aspirirt  u.  nicht 
! von  der  schönen  Rundung  der  besten  Schule,  und 
I die  überhäuften  Coloraturcn,  zu  denen  besonders 
; die  hohen  Töne  sich  hergeben  müssen,  sind  sehr 
oft  nicht  au  der  rechten  Stelle.  Zum  Belege  dep 
letzten  Behauptung  führe  ich  die  Scene  der  Donna 
Anna  im  zweyteu  Acte  des  Don  Juan  au,  die 
im  Recitalive  und  zu  Anfang  der  Arie  von  Mad. 
G.  trefflich  gegeben,  am  Schlüsse  alter  durch  ein- 
gefluchtene,  höchst  unpassende  Verzierungen,  wel- 
che  nur  den  grossen  Haufen  blenden  können,  ent- 
stellt wurde.  Für  die  Partie  der  Vilcllia  fehlt  es 
der  Mad.  G.  au  Sicherheit  und  Bestimmtheit  in 
der  Tiefe.  Kunigunde,  Sophia,  Ameuaidc  und 
Rosa  waren  unstreitig  ihre  gelungensten  Darstel- 
lu  iigen,  Sie  fand  übrigens  grossen  Bey  lall,  und 
wurde  öilers  licrvorgerufeti.  Zu  gleicher  Zeit 
wurden  von  llrn.  Delclier  aus  Daiinstadl  und 
Hin.  Fries  aus  Nürnberg,  beyde  Bassisten,  Gast- 
rollen gegeben.  Der  F.rsle  besitzt  eine  schöne, 
volle  Stimme  u.  iutonirt  sehr  richtig:  der  Letz- 
tere aber  hat  weder  den  einen,  noch  den  audern 
Vorzug.  Im  Laufe  dieses  Monats  erlebte  unsere 
Buhne  einen  bis  jetzt  noch  uncrsclzten  Verlust 
durch  den  Tod  des  geschätzten  Komikers  Lux. 
Im  feierlichen  Geleite  des  gerammten  Ruhnc-u- 
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Personals  ward  er  zur  Graft  bestattet,  auf  welche 
die  Thräuc  manches  Armen , dem  sein  milder 
Sinn  Gutes  erwiesen,  uiederfallt.  — Als  zweyte 
gast  liehe  Erscheinung  für  das  Fach  der  Prima 
Donna  trat  Dem.  Pfeifer  von  PcsÜi  auf.  Ihre 
Stimme  ist  voll  und  kl.uigreich  und  die  Intona- 
tion rein.  Als  F.mraeliue  in  der  Schweieerfami - 
lie  war  sie  vorzüglich  brav;  iu  andern  grossem 
und  schwierigem  Gesnngpariien  reichte  die  nicht 
sehr  bedeutende  Gewandtheit  ihrer  Kehle  nicht 
zu,  die  überdem  noch  in  mancher  unpassenden 
Verzierung  gern  ans  Licht  treten  wollte,  aber 
nicht  konnte.  — Dem.  Heck  von  Mannheim, 
wenn  ich  nicht  irre  — sang  als  Gast  mit  reiner 
Stimme,  aber  wenig  Ausbildung.  — Ein  llr. 
Herzog,  der  ab  Peter  im  KnpelhneixLrr  von  Ve- 
nedig, diesem  musiknl.  Kaleidoskop,  auftrat,  rief 
uns  die  guten  alten  Zeilen  des  ergötzlichen  Hans- 
wursts zumck.  — Dem.  Novak,  Mitglied  irgend 
einer  wandernden  Trappe,  erfreute  uns  auch, 
wahrscheinlich  auf  Einladung  unserer  ungemein 
gast frey eil  Direclioii,  mit  einem  Besuche;  sang 
sehr  schlecht , aber  mit  grosser  lVätcnsion , und 
wurde  — engngirt : nämlich  vom  Publicum  zu 

einem  Pfrifencuucerte,  in  welchem  sie  das  z\udi- 
turiuin  ahgehen  imissle.  — Dies  sind  die  Zug- 
vögel, welche  in  den  .Monaten  JJay,  Juny,  July 
und  August  über  unsere  Buhne  flogen. 

Als  neue,  für  die  Oper  engagirte  Individuen 
jicnnc  ich  dio  beydeu  Detn.s  L'ainpngnoli , deren 
schöne  Anlagen  mich  schon  vor  mehren)  Jahren 
in  Ihren  herrlichen  Wiiiterconcerlen  erfreuten. 
Die  Acltere  hat  eine  volle,  klingende  Stimme  von 
bedeutendem  l iiilauge:  die  Jüngere  besitzt  zwar  j 
diesen  Vorzug  nicht  in  dein  Grade,  singt  aber 
auch  rein  und  mit  Gewandtheit.  Leider  scheinen 
aber  beyde  junge  Künstlerinnen  in  den  Opern  des  , 
Tages  nicht  cinstudirt  zu  seyn  und  müssen  wol  j 
deshalb  bis  jetzt  ihre  Darstellungen  in  bineui  eu-  : 
gen  Kreise  beschränken.  — Dem.  Lange,  die,  ! 
wie  ich  Ihnen  schrieb,  unter  der  Anleitung  der 
verständigen  Künstlerin,  Mad.  Crnlf,  sich  im  Ge- 
säuge bildet.  ist  jetzt  in  grösscru  Partien , als  Emi- 
renua  in  Weigls  Hadrian,  Eugenia  in  den  J?o» 
aenrniidi  hen  \ 011  ] lerold,  au'gcli  clcu  und  hat  durch  1 
ihre  herrliche,  grosse  und  freye  Stimme,  durch 
nicht  gemeine  Fertigkeit,  die  in  der  Geordnet  heit 
einer  gediegenen  Methode  gar  erfreulich  erscheint, 
bedeutenden  u.  gerechten  ßeyfall  geärndtet.  Schade 
nur,  dass  ihrem  Vertrage  eine  Kleinigkeit  abgellt 
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die  Seele  1 Wer  doch  von  der  Möglichkeit  der 

Seelen  Wanderung  für  solchen  Fall  überzeugt  seyn 

könnte  1 Dem.  Friedei  war  den  Sommer  über  im 

Bade;  seit  ihrer  Rückkunft  ist  sie  norli  nicht  öf- 
fentlich erschienen.  Man  sagt,  ihre  Stimme  habe 
gelitten.  Ein  grosser  Verlust!  Denn  wahrlich,  das 
Metall  in  den  Kehlen  ist  heutiges  Tages  kostbarer, 
als  das,  in  den  Geldsachen  unsrer  Kaullcule. 

Möchte  doch  das  erkannt  werden! 

Nicht  allein  den  Tod  des  Komikers  Lux,  dein 
die  Scherze  unsrer  Bühne  in’s  Grab  uachfölgten, 
haben  wir  zu  betrauern:  noch  ein  andrer  aus- 

gezeichneter Künstler  ward  uns  entrissen.  Jo- 
seph Schmitt , seit  einer  Reihe  von  Jahren  Mu- 
sikdirector  des  hiesigen  Nationalthcaters,  starb  im 
Laufe  des  Augusts.  Sein  Tod  ende.’e  jahrelange 
Leiden,  welche  die  beste  Kraft  sei i' cs  Leben» 
verzehrten,  , Die  frankfurter  Bühne  hat  ihm  viel 
zu  danken;  er  erhielt  das  Orchester  auf  der  Stufe 
hoher  Bedeutung,  die  seilten  Ruhm  in  ganz  Deutsch- 
land verbreitete.  Nie  war  vielleicht  ein  Künstler 
mehr  von  der  Natur  zu  deiu  Amte  eines  Musik- 
Jirectors  berufen,  als  er.  Ein  schneller  Ueherblick, 
Besonnenheit  in  der  Führung,  genialisches  Feuer, 
und  eine  rastlose  Thäligkeit  im  Streben  für  die 
Kunst,  sind  von  Allen,  die  ihn  kannten,  gewür- 
digt worden.  Leber  seinem  Grabe  rufen  wir  3 nit 
Burger  aus: 

Was  Flecken  war,  irrmmlert ; 

Doch  der  Himmclsfnnke  ledert 
Einst  gelautert  *ur  Verherrlichung, 

Hoffentlich  werden  die  Crosu-ise  unserer  Stadt  der 
verlasseneu , hülJlosen  Familie  des  Verblichenen 
vergelten,  was  er  gelhnn!  oder,  sollte  diese  Hoff- 
nung zu  kühn  seyn?  — 

Aptopusl  weil  wir  doch  gerade  vom  Trau- 
rigen sprccheu : ist  Ihnen  eine  Oper  vou  Franzi, 

Jlariadan  Barbaroiuia , bekannt?  Dann  sind  Sic 
gewiss  mit  mir  einig,  dass  etwas  flacheres,  Ge- 
tniilh-  und  Gehaltloseres  selten  in  die  W elt  ge- 
schickt worden.  Wenn  die  W'ortc  weinen,  so 
lacht  die  Musik  etc.  Das  Ganze  ist  nur  eine  rum* 
fordsche  Suppe,  vom  Abfälle  längst  aiifgetjscliter 
Gerichte  zusaiumengebrockt.  Als  ich  während 
der  Aufführung  dieser  Oper  in  hiesigem  Theater 
so  schwer  litt,  thal  ich  das  Gelübde,  meine  Lei- 
den öffentlich  auszusprechen;  und  was  ich  gelobt, 

,,Lt  eine  trüge  öriiuhl : ich  nun  sie  zahlen  ! — 

Die  Roxenmädehen  vou  Herold,  einem  Schü- 
ler des  hiuübei gegangenen  Mchul , haben  eine  nus- 
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gezeichnete , frische  Musik,  iu  welcher  angenehme 
und  neue  Melodien  sich  mit  tiefer  Kenntnis  des 
Salzes  und  einem  regen  , lebendigen  Gemüthe 
vereinigt  finden.  Zwar  war  die  Darstellung  auf 
hiesiger  Bülirfe  gar  nicht  besonders , zwar  wollte 
die  kräftige  Kost  dem  abgestumpften  Gaumen 
Vieler  niciit  behagen:  aber  das  schadet  nicht; 

was  gut  ist , bleibt  doch  gut ! 

Auch  möchte  ich  gern  loben  , kann  aber  doch 
mit  gutem  Gewissen  nicht  — die  Grossmuth  dts 
Scipio , heroische  Oper  in  einem  Acte,  von  Andr. 
Romberg.  Eine  heroische  Oper  in  Eiucin  Auf- 
zuge ist  schon  an  sich  ein  Wallfisch  en  migna- 
ture,  und  eine  kleine  Grossigkeit,  die  unmöglich  ! 
befriedigen  kann.  Aber  der  Musik  fehlt  es  auch  . 
an  Haltung  und  Originalität.  Es  laufen  tauseud 
Bekannte  im  bunten  Gewirre  herum  und  griisscii  j 
freundlich;  Scipio  giebt  seine  Grossmuth  in  einer, 
mit  unendlichen  Rouladen  verbrämten  Arie  von 
sich,  und  ein  fugirter  Chor  präsentirt  sich  wirk- 
lich recht  keck  u.  um  so  überraschender,  da  ge- 
wiss Niemand  sich  erklären  kann,  wie  er  eigent- 
lich hier  hcrcinkömmt?  Ein  hiesiges  Blatt  bemerkte 
mit  einiger  Bosheit:  das  Publicum  übe  so  oft 

Grossmuth  gegen  die  hiesige  Theaterdirertion,  dass 
diese,  znr  Wiedervergeltung,  auch  einmal  eine 
Grossmuth  zum  Besten  habe  geben  wollen.  Sie 
war  aber  auch  darnach!  — 

Besseres  kann  ich  von  Weigls  klciuem  Sing-  j 
spiele,  Nachtigall  und  Rahe,  sagen.  Hier  ist 
heitres  idyllisches  Leben,  Genialität  und  Charak- 
ter. Hr.  Schwind , erster  Flötist  unser«  Orche- 
sters, der  die  obligate  Flötenpartie  auf  dein  Thea- 
ter vortrug,  wareine  recht  süsse  Nachtigall.  Aber 
die  beyden  Dem.«  Campaguoli  sangen  in  dieser  ] 
N Vorstellung  gar  nicht  gut.  Was  sind  das  fiir  be- 
ängstigende Triller,  die  in  kurzen  und  langen 
Tönen  den  Zuhörer  martern!  Welche  herausge-  i 
lachte  Rouladen  , und  mitunter  welcher  Falschge-  j 
sang!  Ihr  Jungfraun , fühlt  ihr  denn  nicht  besser?  i 
und  warum  wagt  ihr  euch  an  Dinge,  die  über 
cuem  Horizont  gehn?  — 

Dem  bisher  Gesagten  können  Sie  es  mm  wol  1 
absehn,  wie  es  mit  unserer  Oper  steht,  oder  viel- 
mehr geht;  nämlich  zum  Ende:  Wir  haben  keine  • 
einzige  Prima- Donna,  aber  ein  halbes  Dutzend 
Prime  - Dimnchtn , ( Mad.  Hoflinaun , die  Dem.s 
l'ricdcl , Lauge,  Albertina  und  Gianninn  Campa-  ! 
gnoli  und  Wagner)  die  circa  7000  Gulden,  und  i 
vielleicht  mehr,  jährlich  kosten  mögen.  Für  das  . 


nämliche  Geld  könnte  man  nun  freylich  eine 
wirkliche  erste  Donna  und  auch  so  einige  Dönn- 
clien  daneben  haben : aber — hinc  illae  larrjmae 
Die  Herren  nieynru:  die  Quantität  könne  die 

Qualität  ersetzen,  und  sechs  sey  noch  einmal  so 
viel,  als  drey.  Das  ist  im  Handel  urd  Wandel 
nun  wol  richtig:  nicht  aber  in  der  Kunst.  Am 
guten  Wissen  und  Wollen  Spolirs  liegt  es  nicht, 
aber  man  lässt  ihm  nicht  fieye  Hand.  Sogar  der 
einzige  Bassist,  den  wir  batten,  Hr.  Hillcbrnnd, 
ist  uns  untreu  geworden  und  setzt  seine  — aku- 
stischeu  Versuche  auf  dem  nininzer  Nalionalthea- 
ter  fort.  Der  Verlust  ist  höchst  unbedeutend : aber 
noch  ist  die  Lücke  nicht  ausgclüllt,  das  Opern- 
repertoire höchst  beschränkt  und  die  Geduld  des 
Publicums  auf  eine  neue  Probe  gestellt.  Die  all- 
gemein beliebte  Dem.  Arnberg,  welche  in  Sou- 
brettenrollen und  lebendigen  Spielpartien  in  der 
Oper  so  gern  gesehu  wurde,  ist  einem  Engage- 
ment nach  Prag  gefolgt.  Ihr  Fach  steht  bis  jetzt 
noch  offen,  und  man  hat, -wie  ich  höre,  die  Ab- 
sicht , eine  oder  die  andere  der  oben  angeführten 
ersten  Sängerinnen  zur  Soubrette  umzugestaUen. 
Das  wird  schwer  fallen;  doch  freylich  nicht,  es 
zu  befehlen  ! Doch  genug  des  Dreschens  an  leerem 
Stroh , und  lieber  etwas  von  einem  wirklichen 
Kunstgenüsse ! 

ln  voriger  Woche  gab  der  treffliche  Oboist, 
Hr.  Eugen  Thurner,  Coucert.  Wie  schön  hat  er 
geblasen!  Fülle  des  Tuns,  Zartheit,  gewaltige 
Fertigkeit  und  tiefes  Gcmüih  bilden  in  seinem 
Vortrage  sich  zu  einem  herrlich  gerundeten  Gan- 
zen. Er  gab  seine  Compositioncu : alle  mit  Geist 
und  gründlich  gesetzt!  Auch  Spohr  spielte  einen 
Potpourri.  Das  ist  Vollendung;  das  ist  Wahre 
künstlerische  Grösse!  Der  herrliche  Ton,  der 
reine  Gesang,  jede  Nuance  des  gediegenen  Vor- 
trags, das  Staccato — so  Etwas  muss  man  hören; 
Reden  beschreibt  es  nicht.  Und  welche  Stimme 
ist  in  diesem  Concert  erklungen ! Eine  Dem.  Eil- 
king,  Dilettantin,  aber  gebildet  von  der  Gesang- 
Meisterin  Graff,  besitzt  ein  herrliches  Organ  , mäch- 
tige Tonfülle,  Einheit  der  Stimme  iu  ihrem  gan- 
zen grossen  Umfange,  jeder  Ton  Klang,  Metall, 
reines  Gold.  Dergleichen  findet  sich  nicht  alle 
Tage;  nach  der  Milder- Hanptmann  und  der  Ca- 
talani  kenne  ich  keine  schönere  Stimme.  Und 
«labey  dic.e  Frische  in  der  Bliithe  von  achtzehn 
verlebten  Sommern;  diese  Intonation  und  schöne 
Methode!  wie  Schade,  dass  diese  gfrau  nicht 
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notliig  hat.  die  Kunst  rum  Leben  tu  verwenden! 
Auch  sie  hat  uns  verlassen  u.  ist  in  die  Hcimath 
zurückgekehrt  j auch  llr.  Thuruer.  Er  geht  nach 
Aachen.  — 


Berlin.  Uebersivht  des  September.  Den  6teti 
war  bey  der  Einführung  des  Predigers  Grell  in 
der  Nicolaikirche  eine  Kirchenmusik:  eine  der 

seltensten  Erscheinungen  in  unsrer,  von  Kunst 
viel  sprechenden,  und  gewiss  auch  kuustliehciiden 
Köuigssladt.  Sie  war  ausgezeichnet  durch  Com- 
posilion  und  Ausführung.  Jene  war  von  dem 
talentvollen  Organisten  dieser  Kirche,  lim.  Grell, 
einem  l (jjährigeti  Nellen  des  eingelührten  Predi- 
gers; und  bestand  aus  Chören,  Duett,  liccilaliv 
und  Chorälen,  die,  besonders  als  erstes  öffentli- 
ches Werk  des  jungen  Mannes , zu  ungemeinen 
Erwartungen  berechtigen.  Die  Ausführung  hatten 
die  trefflichsten  Mitglieder  der  hiesigen  Singaka- 
demie übernommen,  und  so  kouute  allerdings  et- 
was Ausgezeichnetes  geleistet  werden. 

Den  3 üsten  ward  zum  erstenmal  gegeben: 
Daphne  und  Agnthoklea , oder:  Riebe  siegt x pan- 
tomimisches Ballet  in  einem  Aufzuge;  für  das 
hiesige  königl.  Schauspiel  eingerichtet  votn  Bal- 
lctin.  Telle,  mit  Musik  vom  Kapcllm.  B.  Hom- 
berg. Das  Ballet  hatte  einen  sehr  dürftigen  In- 
halt, und  ward  nur  dm  eh  das  treJUiehe  Spiel 
der  Dem.  Leiniere  und  de»  firn.  Iloguct  vor  dem 
Schicksal  gerettet,  das  au  demselben  Abende  Kinds 
dramatisches  Idyll,  der  elbend  am  / Valdbrunnen, 
erfuhr,  das  nicht  bis  ans  Ende  gespielt  werden 
konnte.  Auch  bedauerte  man  llru.  Knpelhu.  Hom- 
berg, seine  Muhe  an  einen  so  undankbaren  Ge- 
genstand verschwendet  zu  haben.  Uebrigens  zeich- 
nete sich  seine  Cumposition  durch  wohlgeordnete 
llarmonienfolge  ohne  Ucherladung,  durch  natür- 
liche Melodien  und  freyes,  leichtes  Spiel  der  In- 
strumente, besonders  in  den  Oboe-  und  Violon- 
cellsolo's,  als  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  vor- 
thcilhafl  aus.  — Seit  einigen  Tagen  gieht  der 
aus  meinen  vorjährigen  Berichten  vielleicht  noch 
bekannte  llr.  Sclimelka,  vom  Theater  zu  Breslau, 
nicht  ohne  Bey  full  Gastrollen:  gestern,  den  Lo- 

renz in  Kollers  Hausgesinde , und  morgen  werden 
wir  ihn  als  Ilrn.  von  Heiuzeuicltl  iu  W*  Müllers 
Iseusonnlagslinde  scheu. 

Den  2ten  starb  der  Schauspieler  uud  Sänger, 
Gottfried  Kasclxlz , im  5 listen  Lebensjahre  an  einer 


Lebei  krankheit.  Er  war  in  Sotidershausen  gebo- 
ren, betrat  1787  die  hiesige  Bühne  als  Oberst 
iu  Grossinanns  Henriette , und  hat  bis  zu  seiner 
letzten  Holle,  dem  Vicekircheuvorsteher  in  den 
deutschen  Kleinstädtern  am  5 laten  März  d.  J., 
durch  seine  Brauchbarkeit  iin  Lustspiel  und  in  der 
komischen  Operette  sich  nicht  wenig  verdient  ge- 
macht, indem  er  alle  Militairs , Trunkene,  ehr- 
liche Matrosen,  polternde  Alte  u.  dgl.  vorzüglich 
gut  ausführte.  Noch  lange  tvird  man  sich  z.  B. 
seines  ßartliolo  im  Barbier  von  Sevilla,  Schul- 
meisters im  Dorfe  im  Gebirge  etc.  dankbar 
erinnern. 


Notizek; 


Aus  einem  Briefe  a.  St.  Petersburg.  We- 
der Mangel  au  Achtsamkeit , noch  au  gutem  Wil- 
len ist  Schuld,  dass  ich  Ihnen  seit  einem  Jahre 
nichts  Neues  von  hieraus  gemeldet  habe:  sondern 
einzig,  Mangel  an  Neuem  seihst  — an  solchem 
nämlich,  das  eben  sowol  an  sielt  von  Bedeutung, 
als  auch  für  Entfernte  von  Interesse  wäre.  Jetzt 
ist  Mad.  Mariane  Sessi  (Natorp)  hier.  Die  aus- 
gezeichnete Künstlerin  scheint  aber  mit  ihrem 
Aufenthalte  nicht  eben  zufrieden  zu  seyn;  und 
wer  sie  und  die  Verhältnisse  kennt,  kann  das 
unmöglich  missbilligen.  — Zu  Ende  de*  letzten 
Winters  kamen  der  Violiuspieler,  llr.  Maurer, 
und  der  Oboist,  Hr.  Franz  Czenvenka,  beyde 
aus  Moskau  hier  an.  Sic  halten  sich  iu  der 
Schreckenszeit  mit  firn.  v.  Wscwologsky  bis  an 
die  Gränze  von  Sibirien  geflüchtet  und  dort  fütif 
Jahre  verlebt.  Diese  Zeit  hatten  sie  zur  weitern 
Ausbildung  ihrer  Talente  und  Geschicklichkeiten 
treulich  benutzt,  so  dass  sie  nult  die  Aufmerk- 
samkeit u.  Theilnnhme  der  hiesigen  Kenner  ver- 
dieucleti  und  fanden,  llr.  Maurer  hat  auch  in 
dieser  Zeit  mehre  brillante  und  geschmackvolle 
Compositiuueii  für  sein  Instrument  verfasst.  Näch- 
stens reisen  beyde  nach  Deutschland.  — Das  ist 
denn  aber  auch  alles,  was  ich  Ihnen  für  Ihre 
Leser,  als  unter  die  oben  angegebene  Rubrik  ge- 
hörig, von  hier  aus  melden  kann.  — 

Eine  Anzeige  der  Herren  S.  A.  Stciuer  u. 

Comp,  in  Wien , ira  Intelligcnzblatt  unsrer  Zei- 
tung No.  IX  abgedruckt,  ist  unterzeichnet : die 

Rcdaction.  Die  Herren  Steiner  u.  Comp,  haben 
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damit  allerdings  die  Redaction  des  dort  nngczcig- 
ten  Unternehmens  gemeynt:  es  ist  aber  doch  von 
Manchen  so  verstanden  wurden , als  rühre  die 
Anzeige  von  uns,  der  Redaclion  dieser  Zeitung, 
her.  Wir  merken  daher  au , dass  dies  ein  Miss- 
s’crsländuis  ist;  und  wünschen  übrigens  dieser 
Anzeige  alle  Aufmerksamkeit,  so  wie  dem  gros- 
sen, wahrhaft  wichtigen  Unternehmen  die  lebhaf- 
teste TheiluaJunc  von  Seiten  des  Publicuuis. 


Kurze  Anzeigen. 


Soziale  pour  Pianoforle  et  Hautbois , comp,  par 

C.  A.  P.  Braun,  h Leipzig,  cliez  Breitkopf 

et  Härtel.  (Pr.  1 6 Gr.) 

Es  ist  gut , dass  wenigstens  zuweilen  etwas 
Neues  für  die  obligate  Hoboe  erscheint,  und  et- 
was, das  bey  Privatunterhaltungen  gebraucht  wer-  j 
den  kann:  denn  sonst  würden  wir  gute  Solospieler 
auf  diesem  schönen,  sehr  mit  Unrecht  zurückgesetz- 
ten Instrumente  fast  gar  nicht  mehr  erhalten.  Hr. 
Br.,  selbst  ein  ausgezeichneter  Concertisl  anf  demsel- 
ben, und,  wie,  nach  mancher  frühem,  auch  diese  seine 
Arbeit  beweiset,  ein  schätzenswerther  Componist, 
kann , jenes  Ucbel  abzuwenden , recht  wohl  bey- 
trageu.  Die  Hoboe  ist  liier,  sowol  in  Passagru, 
als  im  Cantabile,  ganz  ihrem  Charakter  und  ih- 
ren Vorzügen  gemäss  behandelt.  Das  PianofoHe,  ; 
im  Wechsel  mit  jener  eoncertircnd , ist  nicht  | 
schwer  gesetzt.  Auch  die  Stimme  der  Hoboe,  ist 
sic  gleich  nicht  leicht  auszufuhren , verlangt  doch 
nicht  einen  Virtuosen.  Die  Composition  an  und 
für  sich  selbst  wird  gewiss  unterhalten.  Nach  kur- 
zer Einleitung  tritt  ein  Allegro,  C dur,  ein,  das 
absichtlich  in  gewissen  alteren  Figuren  und  Har- 
luomcfolgen  verweilet,  die  ihm  nicht  übel  lassen;  | 
noch  mehr  wird  das  Adagio,  in  F dur,  mit  sei-  i 
neu , der  Hoboe  so  günstigen  Melodien  und  der  • 
soliden  Klavierbegleitung  gefallen;  und  dem  leb-  t 
haften,  nicht  ohne  Eigcnthüinlichkeit  erfundenen  ' 
und  mit  Beharrlichkeit  dnrchgcfiihrlcu  Finale  wird  i 


es  auch  nicht  an  Beyfalt  fehlen.  Die  Hoboe  ist 
in  der  Höhe  gewöhnlich  nur  bis  D gebraucht, 
und  blos  in  zwev  Stellen  des  Adagio , und  in  bc— 
«pieinster  Lage,  bi*  F.  Auch  das  ist  bey  einer 
Composition  dieser  Art  zu  loben. 


TV.  A.  Mozarti  Missa  pro  deCunrtis , Requiem. 

TV.  A.  Mozarts  Seelenmesse.  Klavierauszug 

von  C.  F.  G.  Schwenke.  Leipzig,  |>.  Breit- 
kopf und  Härte).  (Pr.  3 Thlr.) 

Ueber  dies  Werk,  dem,  wenn  irgend  einem 
der  neuern  Tonkunst,  Unsterblichkeit  mit  Zuver- 
sicht prophezeihet  werden  kann  — da  es  uicht 
nur  von  hoher  Vortrefflich  keil , sondern  auch  aus 
einer  Gattung  ist,  über  welche  die  Zeit  wenig 
Macht  hat,  und  auf  eine  Weise  gearbeitet,  wei- 
che gar  nicht  für  Einen  Zeitpunkt  berechnet  nor- 
den , und  eben  darum  für  alle  geeignet  bleibt  

über  dies  Werk,  dem  alle  fiir  Musik  gebildete 
Nationen  mit  der  deutschen  den  schönsten  Lorbeer 
reichen,  setzt  auch  der  Italiener  hinzu:  „nur  zu 
streng  gedacht!“  der  Engländer:  „nur  zu  unpopu- 
lair;“  der  Franzos:  „nur  zu  wenig  unterhaltend!“ 
(Tadel,  welche,  wie  jeder  gemeynet  ist,  den  Werth 
erhöhen!)  — über  dies  Werk  jetzt  auch  nur  noch 
ein  Wort  zu  sagen,  hiessc  Eulen  nach  Athen  tra- 
gen. Dieser  Klavierauszug  desselben  ist,  nicht  nur 
mit  aller  erforderlichen  Einsicht  und  Geübtheit, 
sondern  auch  mit  grösstem  Fleis  u.  strenger  Ge- 
wissenhaftigkeit, Offenbar  aus  Hochachtung  und  Liebe 
zum  Meister  und  zu  seiner  Schöpfung  bearbeitet ; und 
könnte  der  Kcf. , der  doch  das  Werk  fast  auswendig 
weiss  und  es  ganz  genau  narb  diesem  Auszug  durrh- 
gegangen  ist,  auch  nicht  Eine  Stelle  an  fuhren , die 
er  anders  und  besser  gestellt  wünschte.  Alles  Acus- 
scre  dieser  Ausgabe  ist  schön,  und  der  Stich  auch 
corrcct,  bis  auf  wenige  Kleinigkeiten,  deren  Verbes- 
serung sogleich  in  die  Augen  fallt.  Auch  ist  der 
Preis , nach  jetzigem  Maasstabe,  sehr  billig. 


LEIPZIG,  WEY  Brei  trupp  und  IIXrtp.l. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  21slen  October.  N?.  42. 


RF.  CENSIOHES. 


11  Miserere,  Salmo  LI,  Musica  a quattro  voci, 
scritla  litt  Aug.  l'erd.  Unser.  Presso  Breil- 
kopf e Härtel  in  Lipsia.  (Pr.  l Tlilr.) 

Hr.  A.  F.  Iläser  ist  der  älteste  Bruder  jener, 
durch  Talente  und  Bildung  fiir  Musik  so  ausge- 
zeichneten Geschwister;  derselbe,  der  seine  be- 
rühmte Schwester  sechs  Jahre  lang  in  Italien  be- 
gleitet hat,  dein  wir,  nicht  eben  viele,  aber  nur 
lobenswerthe  Compoütiaiicn  zu  verdanken  haben,  der 
sich  unsem  Lesern  auch  durch  verschiedene  gründ- 
liche uud  mit  Beyfall  aufgenommene  Aufsätze  über 
deutschen  und  italienischen  Gesang  u.  dgl.  in  die- 
sen Blättern  empfohlen  hat,  und  der  seit  einiger 
Zeit  von  des  Herzogs  von  Weimar  DurchL  in 
einem  Posten  angestcllt  ist,  wo  ihm  allgemeine 
Achtung  zu  Theil  wird,  und  wo  er,  in  angemes- 
sener Thätigkeit , nützen  und  glücklich  scyn  kann. 

Er  hat  das  Miserere  hier,  nicht  im  alten 
und  eigentlichen  Kireheustyl  bearbeitet , sondern 
in  der.  jetzt  in  Italien,  wie  in  Deutschland,  üb- 
lichsten Schreibart  für  Kirchcnstiicke  s mithin, 
unsrer  Ansicht  nach,  nicht  zunächst  für  gottes- 
dienstlichen Gebrauch , und  zuvörderst  für  Sing- 
vereine,  die  sich  durch  sorgsamen  Vortrag  ernst- 
hafter, doch  zugleich  auch  gefälliger  Gesänge 
überhaupt  üben,  fortbilden  uud  erfreuen  wollen. 
Wenn  wir  aber  diesen  dies  Werk  zuvörderst 
empfehlen,  so  wollen  wir  damit  keineswegs  ge- 
sagt haben,  dass  es  nicht  auch  für  die  Kirche 
anwendbar  und  empfehlenswürdig  sey.  Um  das- 
selbe näher  zu  bezeichnen , und  nicht  missver- 
standen zu  werden , erklären  wir  uns  weiter  über 
jene  unsere  Unterscheidung.  Wir  verstehen  un- 
ter dem  alten  und  eigentlichen  Kireheustyl  jenen, 
der  allein  ausging  auf  die  ailcreinfuchstcn , aber 
ao.  Jalu^ing. 


auch  erhabensten  Ideen  in  Melodie  und  Harmo- 
nie, so  wie  auf  deren,  gleichfalls  allereinfachste, 
aber  auch  würdcvollcste  und  zugleich  originellesta 
Darstellung;  den  Styl,  dessen  Gesetze  den  Kreis 
um  die  Aeusseruugeu  des  dichtenden  Künstlers, 
uud  dann  auch  der  Ausführcuden , so  eng,  als 
irgend  möglich,  zog,  jenen  nur  auf  das  Noth wen- 
digste und  Bezeichnendste,  diese  nur  auf  Vollen- 
dung in  Uebereinsliramung  Vieler  zur  grössten 
Einheit  beschränkend;  der  immer  von  der  Vor- 
stellung abgeleitet  wurde,  immer  zu  der  Vorstellung 
führen  sollte,  der  Sängerchor,  (wie  vielmehr  der 
Einzelne  in  ihm)  sey  nichts  für  sieh,  sondern 
hlos  gegenwärtig,  die  versammlcte  Gemeinde,  ja 
die  gcsaimnte  christliche  Kirche  zu  repräsentiren; 
und  der  stets  berücksichtigte,  was  aus  dieser  Vor- 
stellungsart folgerecht  sich  ergiebt.  So  schrieb 
Anlouio  Allegri  sein  weltberühmtes  Miserere ; so 
schrieben  mehre  grosse  Künstler  vor  und  bald 
nach  ihm  die  ihrigen , die  weniger  berühmt  wor- 
den, aber  zum  Theil  nicht  weniger  vortrefflich 
sind.  Seit  aber  jene  Vorstellungsart , oder  doch 
das  Gefühl  dafür,  mehr  oder  minder  sich  verlo- 
ren, (auch  in  Italien,)  seit  man  sic,  oder  doch 
dies,  wol  weniger  mit  klarem  Bewusstsein,  als 
vielmehr  dunkel  dem  Geiste  der  Zeit  sich  über- 
lassend, aufzugeben  augefangen  hatte:  seitdem 

fielen  auch  die  Folgen  davon,  wie  für  gar  vieles, 
so  auch  für  die  Kirchenmusik  und  jenen  ihren 
Styl,  hinweg,  und  es  erwuchs  allinählig  der  neuere, 
in  zwey,  anfänglich  ganz  von  einander  strebenden 
Aeslen,  iu  Italien  und  in  Deutschland,  den  nun 
manche  der  ciiisichtvollern  unsrer  Zeitgenossen 
dadurch  zu  modificiren  suchen,  dass  sie  diese 
seine  beydeu  Aeste,  so  weit  dtis  möglich,  zu 
vereinigen  bemühet  sind , und  darum  auch  von 
beyden  nachlassen,  was  ihnen  zu  solcher  Verei- 
nigung nachzulassen  nölhtg  scheint.  Schön  flies— 
sende  Melodie,  gewandte  und  gefällige  Harmonie, 
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Mannigfaltigkeit , voruamlicb  bewirkt  durch  Ver-  ] 
schiedeuheit  und  Wechsel  der  Formen , so  w ie 
durch  näheres  Anschlüssen  an  das  Einzelne  der 
Textesworte  itn  Ausdruck — alles  Dinge,  wovon 
Jener  altkirchliche  Styl  nichts  wusste:  diese  sind 
Eigenheiten  dieses  neuern  Kirchenstyls  geworden, 
in  wiefern  er  bey  Werken , worunter  auch  das 
hier  angezeigte  gehört,  aiigewendet  wird;  deun 
von  dem  Vielen , was  nun  noch  die  Instrumen- 
tislen  , Gutes  und  Nichtgutes,  mit  vollen  Händen 
beysteuerteu : davon  braucht  hier  nicht  die  Rede 
Su  seyn , indem  wir  ein  Werk  , blos  für  den  Ge- 
sang, auzuzeigen  haben,  auf  welches  dies  mithin 
nicht  anwendbar  ist. 

In  diesem  gewissermassen  italienisch-deutschen 
Style  nun,  und  mithin  mit  diesen  Eigenheiten 
desselben , hat  Hr.  Häser  dies  Miserere  geschrie- 
ben ; in  diesem  Style  auch  sich  fest  erhalten , bis 
etwa  auf  einige  Stellen , die  doch  wol  an  das  Aus- 
serkiroliliche , auch  im  neuen  Sinn,  allzunahe  er- 
innern. — 11  r.  11.  hat  seine  Musik  so  angeord- 

liet,  dass  jeder  der  kurzen  Verse  des  Psalms  auch 
in  dieser  einen  kurzen  Satz  für  sich  ausmadit, 
ohne  dass  irgend  einer  dieser  musikal.  Sätze  wie- 
derholet würde.  Die  grosse  Schwierigkeit,  nicht 
weniger  als  zwanzig  solche  kurze,  iin  Ausdruck 
einander  nahe  verwandte  Strophen,  ohne  Wie- 
derholungen in  der  Musik,  und  doch  ohne  Mo- 
notonie, zu  schreiben,  hat  Hr.  II.  vornämlicfc 
durch-  Abwechselung  in  der  ä unser  n Form  und 
Vcrtheilung , durch  allmähiige  Steigerung  des  In- 
teresse der  Musik  im  Allgemeinen , und  durch 
feine  Auflassung  der  kleinern  Verschiedenheiten 
des  Textes  im  Einzelnen , zu  beseitigen  gesucht. 
Die  ganz  kurzen  eingestreueten  Solos  nützen  der 
Wirkung  des  Ganzen  sehr,  ausserdem,  dass  sie 
sich  auch  für  sieh  schön  ausuebmen;  und  wir  rathen 
daher,  wo  das  Locale  u.  andere  Umstände  nicht 
ein  Anderes  verlangen,  sie  ja  bryzubehalten,  und 
nicht  der  Umschreibung  derselben  für  vier  Stim- 
men, welche  Hr.  H.  beygcfiigt  hat,  an  ihrer  Stelle 
sich  zu  bc'Jieueu. 

Einen  Vorzug  dieser  ganzen  Behandlungsart 
des  Textes  vor  jeder  alten,  mit'öftern  Wieder- 
holungen in  der  Musik  — nämlich  die  bestimmte 
t»ud  genaue  rhetorische  Declamation  desselben  auch 
iin  Einzelnen  — hat  Hr.  II.  seiner  Composilion 
auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise  zu  geben  ge- 
wusst, dass  Einsicht,  Geschicklichkeit  u.  sorgsa- 
mer Fleis  daran  nicht  zu  verkeimen  sind. 


Der  vierstimmige  Salz  ist  nicht  nur  rein, 
sondern  auch  überall  und  durch  alle  Stimmen  so 
natürlich  fliessend,  so  leicht  beym  Vortrage  zu 
treffen,  und  auch  so  den  Organen  angemessen 
geschrieben , wie  man  es  von  einem  Manne  er- 
warten konnte,  der  die  Kunst  des  Gesanges  wahr- 
haft gründlich  studirt  und  auch  lange  gtiibt  hat. 

Das  Werk  ist,  wie  schon  gesagt,  blos  für 
den  Gesang,  ohne  alle  IustrameuLe,  geschrieben: 
jene  angeführten  Solos  nur  haben  eine  angemessene 
Begleitung  des  Pianoforte;  welche  dann  frcylich 
weglallt , wenn  mau  diese  Sätze  vierstimmig  sin- 
gen lässt. 

Folgende  Verseilen  scheinen  mir  die  vorzüg- 
lichsten: V,  VI,  JX.  XI,  XV,  XVI,  XIX,  XX. 
— Dem  lateinischen  Texte  ist  auch  ein  deutscher 
beygesetzl  und  gut  untergelegt. 


1‘re  Alltgri  capriccioti  di  bravura  per  il  Piano- 
forle, comp,  e ded.  ai  perfetli  suonatori  di 

ff euresl.  Giov.  7'omasc/iek Op.  5 3.  In 

Lipsia,  presso  Hofmeister.  (Pr.  l Tblr.  4 Gr.) 

Der  längst  geachtete,  vielen  vorzüglichen 
Klavierspielern  werthe  Verl,  bezeichnet  auf  dem 
Titel  dieses  sein  Werk  genau  und  vollkonimeu 
der  Wahrheit  gemäss.  Rec.  findet,  nach  sorg- 
fältiger Prüfung  desselben,  nichts  Besseres  zu  thun, 
als  dies  näher,  und  so  narhzuweisen , wie  ihm 
! die  Erfüllung,  mit  dem  Versprechen  zusaminen- 
gehallen , erscheint. 

Es  werden  ersten»  drey  Allegros  versprochen; 
dass  dem  zweyten  und  dritten  noch  eine  kurze, 
ernste,  und  nahe  auf  den  folgenden  Hauptsatz 
bezogene  Einleitung  zugegeben  worden:  dagegen 
wird  Niemand  etwas  zu  erinnern  haben. 

Diese  Allegros  werden  capricciosi  genannt  — 
was  hier  wol  besser  mit  „humoristisch“,  ala  mit 
„lantiig“  übersetzt  würde,  indem  das  Letzte,  wenn 
cs  auch  das  Ernste  und  Kräftige  nicht  ausschüesst, 
doch  mehr  au  das  Heitere  und  scherzhaft  Nek- 
kende  erinnert:  hier  aber  jeucs  durchgängig,  uni! 
vornäniiich  iin  ersten  und  dritten  Stück  ganz 
entschieden , ja  vielleicht  zu  wenig  unterbrochen, 
vorherrscht.  Das  zweyte  dieser  Allegros  hat  iu 
mehren  Hauptfiguren  ^werden  sie  nämlich  vollen- 
det ausgcfuhrl)  zwar  etwas  Freundliches,  wol  auch 
Neckendes:  doch  waltet  der  Erlist  im  Ausdrtld 
des  Ganzen  auch  hier  vor , und  tritt  nur  mild: 
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und  gefälliger  "auf.  Das  Humoristische  nun  aber 
findet  der  Rec.  in  allen  dreyeii  Sätzen  weniger 
in  den  Ideen  seihst , wie  etwa  in  mehren  Cont- 
posilioncn  C.  Ph.  Ihn.  Bachs,  und  verschiedenen 
Beethovens  oder  Clementi’s  — besonder«  in  des 
Letztem  vortrefflichen,  und  doch  nicht  sehr  be- 
kannten , zwey  grossen  Capriccios  an»  A dur  und 
F dur  — als  vielmehr  in  der  Aufstellung  und 
Anordnung,  überhaupt  in  der  Behandlung  dersel- 
ben für  den  Spieler,  und  in  dem,  was  hieraus 
auf  den  Charakter  und  Totaleindruck  des  Ganzen 
eiufliesst.  Dass  hierbey  manche,  etwas  gewöhn- 
liche Fortführungen  einer  einmal  ergriffenen  Idee 
oder  Figur,  wie  wir  dergleichen,  gewissermassen 
orgrlmässig,  z.  B.  in  den  bekannten , und  sehr 
verdienstlichen  Capriccios  von  A.  E-  Müller  (und 
liier  viel  häufiger,  als  bey  Hru.  T.)  antreffeu: 
das»  diese  Fortführungen  noch  sorgfältiger  und 
gänzlich  vermieden  seyn  möchten,  das  darf  man 
\vol  wünschen,  muss  aber,  billiger  Weise,  hiu- 
«udenken,  dass  das,  eben  bey  dieser  Schreibart 
und  bey  so  lang  ausgeführten  Sätzen,  etwas  sehr 
Schwieriges  wünschen  heisst. 

Diese  Allegros  werden  ferner  als  Bravour- 
stücke angekündigt.  Das  sind  sie  denn  in  vollem 
Masse;  nicht  etwa  nur  — wie  man  dies  Wort 
iw  gemeinen  Sinne  gehraucht  — 1 indem  sie  dem 
Spieler  Stoff  und  Gelegenheit  genug  darbringen, 
»ich  fertig,  lebendig  und  glänzend  zu  zeigen: 
sondern  auch , indem  sie , in  Erfindung  und 
Ausarbeitung,  voll  Feuer  und  Kraft,  und  da- 
bey  mit  Würde  und  wiederhaltigera  Nachdruck 
auftreten,  auch  diesem  Charakter,  so  wie  der  da- 
zu erforderlichen  Schreibart  , durchgängig  treu 
bleiben.  In  dieser  Hinsicht  dürften  sie  am  mei- 
sten zu  vergleichen  seyu  mit  den  vorzüglichsten 
der  ersten  Allegros  der  gräteten  Sonaten  von  Dus- 
sek , mit  einigen  der  Allegri  di  bravtira  von 
Weis«}  (Zürich,  b.  Nägeli,)  und  mit  den  besten 
der  obenangeführten  Capriccios  von  Müller. 

Fast  möchte  man  auch  der  allgemeinen  Be- 
zeichnung: für  dat  Pianoforte — hier  noch  einen 
besondern  Nachdruck  geben:  denn  alles  ist  hier 
recht  eigentlich  für  dies  Instrument,  aber  für  ein 
tüchtiges,  bestimmt  und  geeignet;  für  ein  solches 
nämlich,  das  die  höchslschwierige  Vereinigung  der 
“Vorzüge,  grosser  Kraft  und  mannigfaltigster  Ab-  j 
.Stufung  des  Tons  in  Stärke  und  Schwäche,  prä-  | 
cisestcr  Dämpfung  und  stark  aushaltenden  Gesan-  , 
ges , nach  Möglichkeit  besitzt.  Ohne  diese«  wirr-  [ 


October. 

den  mehre,  und  wesentliche  Stellen,  entweder  an 
Deutlichkeit  und  Rundung,  oder  an  Anmuth  und 
Reiz:  das  Ganze  aber  müsste  an  Mannichfaltigkeit 
und  Interesse  entschieden  verlieren. 

Endlich,  so  widmet  der  Verf.  sein  Werk 
vollkommen  ctusgebildelen  Spielern , und  weiset 
damit  mit  Recht,  nicht  nur  stümpernde,  sondern 
auch  jene  zahlreichen  und  sein*  geübten  ab,  die  es 
auf  wenig  mehr,  als  auffallende  Fingerfertigkeit 
abgesehen  haben , so  wie  die , welche  Bach  Kla- 
vierhusaren, und  die,  welche  Mozart  Notenfresser 
nannte.  Es  muss  hier  alles,  nicht  nur  fertig 
und  lebhaft,  sondern  auch  — vorerst  ganz  rein, 
deutlich  und  (darf  ich  so  sagen)  glatt , auch  voll- 
kommen, wie  es  stellet;  sodann  muss  aber  auch 
jedes  Einzelue  so  hervorgehoben  oder  untergeord- 
net, und  mit  dem  Ausdrucke  vorgetragen  werden, 
wie  beydes  aus  dem  Geist,  und  Zusammenhang, 
und  Fluss  des  Ganzen  hervorgeht.  Dazu  gehört 
aber  viel.  Doch  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  es 
hier  auf  Schwieriges,  um  de»  Schwierigen,  oder 
auch  um  des  Auffallenden  willen,  nirgends  abge- 
sehen ist;  und  dass  sogar,  wer  eine  solche  Bit— 

] düng  erlangt  hat,  wie  sie  hier  «ngcdcutet  worden, 
und  sich  an  eine  solche  Behandlung  des  Instru- 
| ments  gewöhnet  hat,  die  Stücke  nicht  einmal  sehr 
schwer  auszuführen  finden  wird  — wenigstens  viel 
leichter,  als  nicht  wenige  der  neuesten  Pianoforle- 
composilionen,  die  gar  nicht  schwer  aussehen,  aber 
nicht  eigentliche  Klaviermusik,  sondern  uur  Musik 
überhaupt,  sind. 

Hiermit  glaubt  der  Rec.  dies  Werk  zur  Ge- 
nüge beschrieben  zu  haben.  Das  zu  thun , war 
seine  Absicht.  Einer  besondern  Empfehlung  des- 
selben an  die,  welchen  es  bestimmt  ist,  bedarf  es 


Fantaitiea  pour  le  Pianoforte  tur  des  Thfmrs  de 
f Opera  Figaro  de  Mozart , comp,  par  Fer - 
dm.  Riet.  Oeuvr.  77.  Leipzig,  chez  Peters. 
(Pr.  1 Thlr.) 

Diese  Arbeit  des  Hru.  R.  war,  öffentlichen 
Blättern  zu  Folge,  in  London  mit  grossem  Bey- 
fall  aufgenommen  worden:  und  in  der  That  ver- 
dient, wo  nicht  die  zweyte,  doch  die  erste  dieser 
beyden  Phantasien,  vielen  Beyfall,  und  verdient 
ihn  überall;  verdient  ihn  weit  mehr,  als  so  viele 
kleine  Sächelchen,  die  Hr.  R.  jetzt  schreibt,  und 
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au  «lenen  er  sein  schönes  Talent,  wie  es  unJ 
scheint,  mehr  versplittert , als  demselben  vorteil- 
haft seyn  kann.  Auf  die  zweylc  dieser  Phanta- 
sien passt  eigentlich  dieser  ihr  Name  gar  nicht: 
sie  bestehet  blos  aus  einem  ziemlich  brillanten  Al- 
legro, das  auf  gewandte  Weise  auf  das  Thema 
der  ersten  Arie  des  Figaro  anspielt,  und  aller- 
dings zu  loben  ist,  hernach  aber  nichts  zur  Folge 
hat , als  acht  gewöhnliche  Variationen  über  dies 
Thema,  deren  letzte  breiter  ausläuft ; and  zwar  jenes 
Allegro  und  diese  Variationen  ganz  in  der  Art,  wie 
sonst  Stcibelt  viele  solcher  Werkelten  geliefert  hat, 
und  diesen  nicht  vorzuziehen,  vielmehr  den  bes- 
sern derselben  eher  nachzuslellen.  Die  erste  die- 
ser Phantasien  hingegen  ist  gleich  ganz  anders,  u. 
auf  originellere  Weise  zugrschnitten.  Sie  bestehet 
aus  einem , nicht  weniger  als  fünfzehn  Seiten  lan- 
gen, freyen  Erguss  über  eine  Menge  herrlicher, 
äusserst  maunichfaltiger , und  oft  sehr  glücklich  in 
einander  gefügter  Melodien  jener  ganzen  Oper,  , 
welche  bekanntlich  unter  allen , die  wir  dem  gros-  ' 
scii  Mozart  verdanken , eben  an  solchen  Melodien 
die  allerrcichste  ist.  Diese  Melodien  nun , und 
meistens  auch  ihre  ursprünglichen  Harmonien,  wer- 
den bald  ganz,  bald  zum  Theil  vorgetragen,  hin 
und  wieder  auch  blos  angcdcutet;  bald  werden  sie 
weiter  ausgeführt,  bald  wird  nur  mit  ihnen  ge- 
spielt; bald  sind  sie  verbunden,  bald  abspnugend 
verlassen,  überall  aber  mit  Geist,  Geschmack  u. 
ansprechender  Laune  behandelt,  nicht  selten  auch 
olfenbar  mit  gründlicher  Kunst  u.  löblichem  Fleiss 
verarbeitet.  Die  ganze,  zum  Theil  wirklich  über- 
raschende Folge  derselben  hier  nachzuweisen,  wäre 
leicht  genug,  nur  aber  auch  weitläufig,  und  würde 
zugleich  das  Vergnügen  des  eigenen  Auffmdens 
und  Wiedererkennens  bey  denen,  die  Mpzarts 
Figaro  kennen  uud  lieben,  vermindern;  und  so 
wird  es  besser  unterlassen,  uud  überhaupt  dies 
erheiternde , belebende  Musikstück  nur  mit  dieser 
allgemeinen  Schilderung  den  geübten  und  ausge- 
liildetcn  Klavierspielern  empfohlen.  Schwer  aus- 
zu rühren  werden  sie  cs  nicht  finden;  und  die  we- 
niger geübten  uud  weniger  ansgcbildclen  mögen 
sich  damit  weiter  bringen:  denn  es  eignet  sich 

auch  hierzu  gar  sehr.  — Möchte  1fr.  R.,  der 
au  dieser,  nämlich  der  ersten  beyder  Phantasien 
wieder  einmal  zeigt,  was  er  vermag,  wenn  er 
will,  recht  oft  wollen,  was  er  vermag  1 — 


Quaiuor  brillant  pour  deux  Fiolons,  Allo  et  Vio- 

loncelle,  comp,  par  I.ouis  Spohr.  Oeuvr.  43. 

Leipzig,  chez  Peters.  (Pr.  i Thlr.  8 Gr.) 

Eigentlich , ein  Violinsolo , mit  Begleitung  der 
andern  genannten  Instrumente;  wie  man  denn  je- 
nen Ausdruck  jetzt  zu  gebrauchen  pflegt.  Es  be- 
steht aus  ciuem  Allegro,  Adagio  und  Tempo  di 
Menucllo,  alle  drey  in  E dur,  alle  drey  lang  u. 
reich  ausgefuhrt , alle  drey  in  edlem  Styl,  und 
zwar  ernstem , ober  keineswegs  düslcrm  oder  un- 
freundlichem Charakter.  Das  Allegro  ist,  wiewol 
mit  schönen  Melodien  gemischt,  im  Ganzen  bra- 
vourmässig;  das  Adagio,  wiewol  mit  Figuren  nicht 
wenig  ausgcschniückt , ganz  auf  ein  nehmenden  Ge- 
sang gebnuct;  das  Finale  heiter,  ftjr  den  ersten 
Violinisten  sehr  glänzend,  und  voll  origineller, 
aber  durchaus  nicht  erkünstelter  und  unzusajnmen- 
hängender,  oder  auch  nur  nicht  recht  iliessender 
Wendungen.  Ein  wahrhaft  ausgezeichneter  Gei- 
ger, der  vornämlich  auch  seines  Bogens  in  jeder 
Hinsicht  vollkommen  mächtig  ist,  wird  sich  selbst 
und  Andern  durch  den  Vortrag  dieser  Composi- 
tion  grosse  Freude  machen;  und  wer,  wiewol  aus- 
gezeichnet, doch  der  eigculhümlichen  Vortragsart 
dieses  Meisters  fern  stehet,  aber  »ich  in  sie  hin- 
cinar 'beiten , oder  die  seinige  diirrb  sie  erweitern 
und  veredleu  will,  der  wird  sehr  wohlthuil,  wenn 
er  dies  Werk  anhaltend  und  genau  sludirt.  'Was  • 
zur  Erleichterung  des  rechten  Vortrags  oder  rech- 
ten Studiums  durch  Zeichen  geschehen  kann,  hat 
Hr.  Sp.,  wie  er  überhaupt  pllegt,  mit  rühmlicher 
Sorgfalt,  ja  eben  liier  noch  reichlicher  gelhon , als 
in  einigen  seiner  Conccrte  u.  dgl.  Die  begleiten- 
den Instrumente  sind  sehr  leicht  auszufuhren ; mau 
glaube  aber  darum  nicht,  dass  sie  alltägliche  Sä- 
j tze  oder  gewöhnliche  Harmonien  vorzulragen  ha- 
ben. So  sehr  liier  der  melodische  Theil  vor- 
herrscht, uud,  der  Gattung  nach,  vorherrschen 
! muss:  so  ist  doch  auch  der  harmonische  durch- 
aus nicht  vernachlässigt,  vielmehr  bedeutend  und 
I würdig , wie  bey  liru.  Sp.  immer.  .Einige  Stellen 
des  ersten,  und  mehro  des  letzten  Salzes  sind  für 
den  ersten  Violinisten,  ist  er  nicht  schon  in  die- 
ses Meisters  Eigenheiten  eiugeübi,  sehr  schwer 
nuszufuhren : die  einen  romäiulicli , weil  sie  die 
grösste  Sicherheit  der  Hand  auch  in  schwierigen, 
dabey  überraschenden  Lagen,  und  die  andern,  weil 
sie,  sollen  sie  nämlich  ganz  heraiiskoinuieti , wie 
sie  gemeyut  und  auch  bezeichnet  sind,  uiiumgäng- 
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lieh  nöüiig  machen,  das*  man  den  Bogen  von  un-> 
teil  bis  zur  äussersten  Spitze  mit  voller  Kraft 
handhaben  könne;  was  freylich  nicht  aller,  wenn  | 
auch  sonst  noch  so  fertiger  und  beliebter  Spieler  j 
Sache  ist  — das  Zweyte  gemeiniglich  noch  we-  | 
ltigcr,  als  das  Firste;  woran  denn  oft  auch  kör-  ! 
perlicho  Schwäche  Authcil  und  Schuld  hat.  Aber 
jene  Bogenfuhrung  ist  eine  Vollkommenheit,  eine 
grosse , für  den  Ausdruck , und  mithin  ganz  ei- 
gentlich das  Wesen  des  edlem  Spiels : und  so  ! 

ist  cs  um  so  mehr  auzuralhcn,  dass  man  sich 
seihst  nicht  schone,  und  sie  sich  abzwingen  lerne,  ! 
bis  man's  dahin  hat,  dass  sie  ohne  Zwang  ange- 
wendet werden  könne.  — IFr.  Sp.  empfange  auch  j 
für  dies  Werk  unsern  Dank;  und  wenn  der  Rec. 
sich  hey  dieser  Anzeige  mehr  an  das  Mechanische  ! 
(wie  man  sich  nun  einmal  auszudrückeu  pflegt) 
gehalten  hat,  als  an  das  Aesthetische : so  veriible 
er  ihm  das  nicht,  da  dies  von  andern  llecensentcu 
bey  Reurtheilung  anderer  seiner  Werke  vorzüglich 
beachtet  worden,  und  da  auch  jenes,  als  hier  gar 
nicht  zufällig  oder  gleichgültig,  beachtet,  und  Man- 
cher auch  ausdrücklich  darauf  hjngefübrt  scyn 
Will. 


K'acurichtek. 


Dresden.  Am  u asten  Aug.  wurde  Rossini's 
Inganno  Jelire  von  der  Italien.  Gesellschaft  auf- 
geführt.  Ohne  zu  wiederholen , was  schon  in  die-  i 
scr  Zeitung,  No.  7 S.  lös  dieses  Jahrgangs,  über  j 
die  Musik  dieser  Oper  und  ihre  Ausführung  ge- 
sagt worden  ist.  erwähnen  wir  blos,  dass  zwischen  j 
dem  ersten  und  zweytei»  Aufzuge  eine  von  Köhler  > 
gesetzte  Polonoise  lur  die  Oboe  in  C dur,  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters,  vom  Hm.  Kaminermus.  j 
Diez  gespielt  wurde.  J)ic  Wahl  des  Sliicks  war 
in  Rücksicht  auf  die  Tousetz.uiig  nicht  die  beste,  . 
denn  das  Motiv  war  eben  nicht  zu  glänzend  und 
angenehm,  und  die  Begleitung  sehr  schwach,  wor- 
aus denn  Monotonie  entstehen  musste;  auch  Hesse 
sich  manches  von  Seiten  vcgelmäisigcr  Harmonie 
cinwcndeu.  J)as  Spiel  des  jungen  Künstlers  ist 
sehr  zu  loben;  sein  angenehmer  Ton,  seine  gute 
Methode,  seine  grosse  Präcision  und  sein  geiälH-  | 
gcr  Ausdruck  wurden  bey  besserer  Wahl  der  Com-  ] 
position  weit  mehr  Glück  gemacht  haben.  Nach  1 
Beendigung  der  Oper  folgten  Variationen  für  die  I 


Violine  in  E dur,  comp,  von  Rode,  mit  Beglei- 
tung des  Orchesters,  vorgetragen  vom  ilrn.  Kam-  * 
mermus.  I.udwig  Hase.  Dieser,  ein  Schüler  Pol- 
ledro’s,  licss  uns  hören,  dass  er  seinen  treHlichen 
Unterricht  sehr  vortheilhnft  benutzt  und  sich  vie- 
les von  der  schönen  Haltung  und  dem  gesnngähn- 
lichcn  Tone  seines  Lehrers  zu  eigen  gemacht  hat. 
Anfangs  bemerkte  man  zwar  einige  Schüchternheit: 
als  er  aber  Math  gefasst  batte,  spielte  er  mit  vie- 
ler Präcision  und  Nettigkeit,  selbst  in  den  schwie- 
rigsten Stellen.  Fortgesetztes  Studium  unter  einem 
so  trefflichen  Meister  und  beharrliche  Künstliche 
werden  ihn  glücklich  zum  Ziele  führen.  Bcyde 
Concerlistcn  erhielten  vom  Publicum  lauten  Bcyfall. 

Am  loten  Sept.  führte  man  Elisnbelta  von 
Rossini  auf,  worin  Dem.  Funk  nach  ihrem  Auf- 
enthalt in  Italieu  zum  erstcnmale  w'ieder  auf  dem 
hiesigen  köttigl.  Theater  auftrnt;  und  zwar  in  der 
sehr  schweren  Rolle  der  Elisabeth,  welche  sonst 
Fr.  v.  Biedcnfeld  spielte.  Schwer  ist  sie  nicht 
nur  wegen  der  grossen  Menge  Coloraturen , die  sio 
enthält,  sondern  auch,  weil  die  hierzu  nölhige, 
sehr  gefügige  Stimme  zugleich  stark  seyn , u.  der 
Gesang,  was  Ausdruck  aulnngt,  in  Declamntion 
und  Cantilena  sehr  niannichraltige  Gefühle  darle- 
gen, und  doch  dabey  überall  Energie  und  Würde 
behaupten  soll.  Man  Interessirt  sich  hier  sehr  für 
diese  Sängerin,  und  hat  Grund  dazu;  wir  theilen 
dies  Interesse,  freuen  uns  der  Vorzüge,  die  sio 
bcsitz.t,  und  wünschen  zu  deren  verständiger  An- 
erkenuung  jederzeit  beyznti  agen : darum  sey  vor 
allem  eingestaudeii,  dass  Dem.  Funk  in  der  Wahl 
ihres  ersten  Debüts  nicht  glücklich  gewesen  war; 
nicht  nur,  weil  Fr.  v.  Biedcnfeld  eben  diese 
Rolle,  vornämlich  was  Volubiiiiäl  und  Präcision 
der  Stimme  und  des  Vortrags  anlangt,  so  vor- 
züglich ausführte  und  noch  im  frischen  Andenken 
war,  sondern  auch,  weil  eben  diese  Musik  für 
Stimme  u.  Vortrngsai-t  der  Dem.  F.  nicht  vorzüglich 
geeignet  ist.  (So  scheinen  ihr,  was  die  hier  uner- 
lässliche Geläufigkeit  nnlangt,  die  aufwärts  steigen- 
den Volaleu  Mühe  zu  kosten,  u.  s.  w.)  Ihr  Ge- 
sang — was  allerdings  in  anderer  Beziehung  zu 
rühmen  ist  — strebt  mehr  nach  Verbreitung  der 
Stimme;  was  sie  in  der  Cnvatina  im  Fiuaie  des 
steil  Acts:  Reil'  ahne  generöse — bewies.  Dieses 
Stück,  was  sio  am  besten  ausfiibrle,  machte  dar- 
um auch  den  meisten  Eindruck  auf  das  Publicum. 
Hut*  Vorgängerin  übertriflt  Dem.  F.  vorzüglich  in 
einer  frischem  und  weit  inehr  sonoren  Stimme; 
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und  die  Fortschritte,  die  sie  in  der  Schule  Italiens 
■gemacht  hat,  zeigen  sich  otn  meisten  in  der  Aus- 
sprache und  Declamatiou  der  Recitative,  die  sie 
mit  grosser  Haltung  und  Deutlichkeit  vorträgt. 
Ueberdies  hat  sie  auch  mehr  Stärke  und  Einheit 
in  den  tiefen  Tönen  erworben , ob  sie  gleich  bey 
dieser  Uebung  ihre  hohen  Töne  etwas  geschwächt 
zu  haben  scheint , die  nicht  mehr  so  biegsam,  eiu- 
dringend  und  sonor  sind , wie  sie  es  vor  ihrer 
Reise  waren:  doch  müssen  wir  hinzusetzen,  dass 
dies  letzte  auch  nur  so  scheinen  konnte,  da  sie 
— wio  wol  fast  jedes  junge  Frauenzimmer  im  er- 
sten und  einem  so  schwierigen  Debüt  vor  einem 
grossen , überaus  gespannten  Publicum  — nicht 
ganz  unbefangen  und  frey  sang.  Hierin  finden 
wir  auch  den  Grund,  dass  sie  in  gewissen  Tönen 
nicht  immer  rein  intonirtc:  sollte  aber  davon  der 
Grund  nicht  in  jener  Schüchternheit  liegen , so  wird 
sie  gewiss  durch  anhaltendes  Bemühen  auch  dieseu 
Mangel  nach  und  nach  ganz  zu  entfernen  wissen. 
Sie  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  hielten  wir 
uns  für  verpflichtet,  und  zweifeln  nicht,  sie  seihst 
werde  unsre  Eriunening  gern  aufnehmen,  wenn 
auch  nicht  die  Urheber  ihrer  ungemessenen  Lob- 
preisungen. Ihr  Spiel  zeigte  sieb,  wenigstens  dies- 
mal, noch  als  das  ehemalige : etwas  kalt  und  nicht 
belebt  genug.  Ihre  Gestalt  ist  schön  und  sehr  in- 
teressant. Das  Schauspielhaus  war  gedrängt  voll 
und  die  Erwartung  gross : da  aber  das  Publicum 
das  nicht  alles  fand , was  iu  einigen  Journalen 
schon  im  voraus  angegeben  und  überlaut  gepriesen 
war,  so  machte  sie,  und  gewiss  nicht  ohne  Schuld 
solcher  Freunde,  den  gehofften  Eindruck  nicht. 
Das  wird  sich  aber  finden  und  allmählig  selbst 
Ausgleichen , wenn  nur  Dem,.  F.  beharrlich  selbst 
will  und  nicht  missgeleitet  wird.  Uebrigens  war 
die  Ausführung  dieser,  weit  mehr  concertmässigen, 
als  dramatischen  Musik  (von  welcher  wir  schon 
mehrmals  gesprochen  haben)  anziehend  und  schön. 
Das  gcsamiute  Personale  war  bemühet,  sich  aus- 
zuzeichnen s namentlich  Mad.  Mieksch , als  Ma- 
thilde, Hr.  Benelli , als  I.eicester,  und  Hr.  Ti- 
baldi , als  Norfolk.  Das  Orchester  zeigte  vollkom.- 
mene  Aufmerksamkeit  und  Genauigkeit , wozu  die 
präcise  und  belebende  Leitung  des  Hm.  Knpellm.s 
von  Weber  beytrug.  Das  Publicum  war  mit  dem 
Ganzen  der  Vorstellung  sehr  zufrieden. 

Am  laten  d.  wiederholte  man  Fioravanti's  Can- 
talrici  villane,  worin  sich  Hr.  Beninrasa,  wie  im- 
mer, als  braven  Komiker  zeigte,  jedoch  diesmal 


sich  (im  ersten  Finale)  ancli  Spässe  erlaubte  , wie 
sie  für  ein  auserlesenes  Publicum  nicht  recht  pass- 
ten. Das  Orchester  gerieth  in  einigen  Stellen  in 
merkliche  Unordnung ; wahrscheinlich , weil  der 
Dirigirende  ein  anderes  Tempo  wollte,  als  man 
früher,  und  wohlbedacht,  angenommen  hatte. 

Am  loten  kam  die  berühmte  und  bezaubernde 
Sängerin,  Mad.  Catalain,  von  Wien,  Prag  etc. 
hier  an.  Unsere  Sehnsucht,  sie  zu  hören,  nach- 
dem sie  fast  in  ganz  Europa  eine  glänzende  Epoche 
gemacht  hat,  war  sehr  gross.  Am  i8ton  sang 
sic  in  Pillnitz  in  einem  Coucerte,  welches  Nach- 
mittags, in  Gegenwart  Ihrer  Majestäten,  der  königL 
Familie,  des  Herzogs  Albert,  des  Herzogs  von  Co- 
burg etc.  gegeben  wurde.  Niemand  von  uns  hatte 
das  Vergnügen,  sie  zu  hören:  wir  erfuhren  aber, 
dass  sie  alle  Anwesende  in  Erstaunen  und  Bewun- 
derung gesetzt  habe.  Se.  Majestät  der  König 
machte  ihr  ein  Ceschenk  mit  200  Fried richsd’or, 
und  die  gauze  hohe  Versammlung  crtheiltc  ihr  die 
ausgezeichnetsten  Lohsprüclie. 

Am  igteu  führte  man  in  der  schönen  Frauen- 
kirche eine  Cantate  zur  Vorfeyer  des  Festes  der 
Sojährigcn  Regierung  Sr.  Majestät,  unsers  hochver- 
ehrten Königs,  auf.  Das  Gedicht  ist  von  Hin. 
Kuhn  in  Dresden,  u.  die  Musik  vom  Hm.  Cantor 
der  Kreuzschule,  Uber.  Der  Anblick  der  Ver- 
sammlung war  imponirend.  Ibro  königl.  Hohei- 
: teil , die  Prinzen  Anton , Maximilian , Albert,  der 
1 Herzog  von  Gotha  etc.  waren  zugegen  und  eine 
unzählige  Menge  Zuhörer,  grossentbeils  aus  den 
augesehenslen  und  gebildetsten  Ständen.  Die  Kir- 
che selbst  war  prächtig  erleuchtet.  Das  Orchester 
; war  beym  Altar  errichtet,  und  die  Anzahl  der 
Künstler,  welche  das  Ganze  bildeten,  sowohl  In- 
strumentisten  als  Sänger,  nebst  denen,  welche  das 
Chor  der  Engel  in  der  schönen  Kuppel  vorslelllcn, 
belief  sich  auf  3oo  Personen.  Vou  dem  Gedichte 
1 wird  es  hier  genug  seyn,  zu  sagen,  dass  es  zwar 
manche  gute  Gedanken  und  Gefühle,  aber  (einige 
Sätze  ausgenommen)  auf  eine,  fiir  nmsikal.  Bear- 
beitung gowiss  nicht  günstige,  und  überdies  sehr 
schwierige  Weise  ausspricht.  Desto  mehr  ist  zu 
rühmen,  dass  Hr.  Uber  eine  so  brave  Composition 
lieferte,  die  auch  vollkommen  so  angeordnet  u.  ge- 
arbeitet war,  wie  es  fiir  solch  ein  grosses  Gebäu- 
de passt.  Der  Styl  näherte  sich  dem  altem  ita- 
lienischen , und  die  merkwürdigsten  Stücke  schie- 
nen uns  folgende:  Sopran-Arie:  Ach  unsrer  Kind- 
, heit  Frieden  etc.  die  Tenor-Arie:  Audi  für  des 
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Kummers  etc.  der  meisterhaft  in  lauter  vollkom- 
menen Accorden  geschriebene  Choral.  Das  Chor: 
Den  König  segne  Gott  etc.  mit  dem  Thema  der 
Melodie,  God  s ave  the  King,  war  von  sehr  guter 
Wirkung:  aber  die  harmonische  Wirkung  verdop- 
pelte sich  beyra  Hin  fallen  des  ganzen  Orchesters, 
wo  die  colorirendcu  Noten  der-  Harmonie  gleich- 
sam Variationen  der  Sailcn-Iustrumenle  machten. 
Das  Gehet:  Gieh  Frieden  llun  etc.  für  Diskant, 

Tenor  und  Bass,  war  ein  gutes,  ausdrucksvolles 
Stück,;  und  das  Schluss-Chor  war  wahrhaft  erha- 
ben und  von  grosser  Wirkung.  Fs  begann  mit 
dem  Chore  der  Engel,  das  sich  in  grosser  Eutfer- 
nuug  iu  der  schönen  Kuppel  befand,  und  nur  von 
Posaunen  und  Pnukcu  begleitet  wurde,  welches 
eben  in  diesem  Locale  ein  bewundernswürdiges 
Echo  gab.  Dies  Chor  vereinigte  sich  mit  aller 
Genauigkeit  im  Tempo  etc.  mit  dem  allgemeinen, 
unten  bcJiudlichen  Chore.  Das  Ganze  schloss  nüt 
einer  Fuge.  Dass  ninu  hin  und  wieder  Laugen 
und  Monotonie  verspürete , lag  keineswegs  an  dem 
Coniponisten , der  vielmehr  gelhaii  hatte,  was  ir- 
gend thunlich  war,  um  beydern  zu  begegnen.  Die 
Solostimme  des  Sopran,  (die  Jugend)  sang  Dem. 
ISciiclli,  und  ihre  jugendliche  Stimme  füllte  den 
weiten  Raum  weit  mehr  aus , als  mau  erwartet 
hatte.  Sie  sprach  auch  deutlich  ans  und  dccla- 
mirtc  kräftig.  Vorzüglich  hub  sie  mit  starker 
Stimme  die  schöre  Steile  passend  hervor:  „Das 

durfte  fröhlich  hluheu  im  ganzen  Sachseuland“  — 
Genauigkeit,  Fleis  und  einen  gefälligen  Ausdruck 
in  ihrem  Gesänge  müsste  ieji  eben  so  loben , wie 
ich  es  früher  bey  anderer  Gelegenheit  gemusst. 
Jlr.  Bergmann  (der  Krieger)  fand  und  verdiente 
gleichfalls  BeyfalL  Der  wahrhaft  schölte  Ton  sei- 
nes Tenors  nahm  sich  hier  sehr  vortheilhaft  aus. 
Der  Bassist,  Hr.  Toussaint , (das  Alter)  gefiel  eben- 
falls, ohngeachtet  der  von  ihm  verfehltet»  Stelle  iu 
dem  Gebete  für  drey  Stimmen. 

Am  aoslen , dem  so  überaus  schönen,  wahr- 
haftigen Juhel-Tage,  wurde  in  der  katholischen 
Kirche  Vormittags  um  1 1 L’hr  von  der  kön.  Ka- 
pelle das  berühmte  Te  Drum  von  Hasse  aufge- 
iührt,  und  daun  eilte  neue,  zu  dieser  feyerlichen 
Gelegenheit  ausdrücklich  vom  Hru.  Kn  pell  «n.,  Rit- 
ter Morlacchi , geschriebene  Missa  gegeben.  Sie 
War  nur  kurz,  um  das  heilige  Ami  uiclit  zu  ver- 
zögern: daher,  und  auch,  weil  wir  sie  nur  dies 
Eine  Mal  gehört,  halten  wir  uns  hey  ihrer  Ana- 
lyse nicht  auf,  sondern  sagen  blos  Folgendes.  Das 


Kyrie  ist  ein  andächtiges  Andante  iu  E dur,  das 
Gloria  ein  Allegro  in  A dur,  das  Credo  ein  Al- 
legro in  E moll,  das  Offertorium  ein  Moderato 
in  F dur  für  eine  Solo-Sopranstimme  mit  Beglei- 
tung von  Hörnern,  das  Sanctus  ein  Largo  in  II 
dur,  und  cudlich  das  slgnus  Dti  wieder  ein  an- 
dächtiges Andante  in  E dur.  Die  bemerkeuswer- 
thesten  und  wirksamsten  Stücke  sind  das  Kyrie, 
eine  Fuge  am  Ende  des  Gloria,  und  das  Agnus  Dei. 
Diese  waren  nach  dem  Gesell  macke  der  Kenner 
u.  aurh  der  Nichtkenner.  Hr.  M.  wird  uns  aber 
erlauben,  zu  bemerken,  dass  die  Noten*  und  Ac- 
corde  im  Credo  bey  der  Begleitung  der  arpeggi- 
rendeu  Violoncelle  keine  klare  Melodie  in  einem 
so  weiten  Raume,  wie  diese  Kirche,  bilden  kön- 
nen, vornämlich  bey  dem  hier  so  lauten  Echo; 
er  kennet  dies  Echo  selbst  und  hätte  daher  vor- 
hersehen können , dass  das  Zertlieilen  Verwirrung 
bewirken  musste.  Das  Thema  des  Sanctus  war 
wol  zu  traurig  Für  diese  erhebenden  Worte.  Die 
Ausführung  war  von  Seilen  der  Sänger  und  der 
Instrumentislea  so  vollkommen,  als  möglich.  Die 
schöne  Kirchenstimme  des  Soprans,  Hrn.  Sassa- 
roli,  war,  leider,  eben  an  diesem  schönen  Tage 
nicht  ganz  iu  ihrem  Flore;  so  dass  er  sich  nicht, 
wie  sonst  wol,  auszeichucn  kouute. 

An  demselben  Abende  wuitie  im  grossen 
Theater  ein  glänzend  augeordiictes  Vocal-  u.  lu- 
struincntal-Concert  gegeben.  Die  Versammlung 
der  Standespersonen  in  Galla  war  prächtig.  ]hro 
Majestäten  und  das  ganze  köuigl.  Haus,  so  wie  die 
Herzoge  vou  Tescheu,  Coburg,  Meiningen,  Go- 
tha etc.  waren  gegenwärtig.  Der  Saat  war  herr- 
lich erleuchtet.  Folgende  Stücke  wurden  aufge- 
führt: l)  Ouvertüre  in  E dur,  vom  köuigl.  Ka- 

pellm.  von  Weher  zur  Feyer  dieses  Festes  gesetzt. 
Sie  brachte  eine  wahrhaft  glänzende  Wirkung  her- 
vor. Die  schöueo,  ansprechenden  Motiven  und 
Melodien,  das  Feuer  der  Instrumentation,  und  die 
ausgezeichnete,  wahrhaft  begeisternde  Weise,  wie 
das  God  save  the  King  gegeu  das  Ende  herbey- 
gefiihrt  ist  und  mit  gewaltiger  Kraft  lieryortritt  — 
begeisterten  alle  Anwesende.  a)  Arie  in  Es  dur, 
gesungen  von  Dem.  Funk,  und  vom  köuigl.  kr- 
pelhu.  Hrn.  Morlacchi  ausdrücklich  für  sie  zu  N • ' - 
pel  iu  der  Oper  Boadicea  gesetzt.  Die  Arie  ist 
ausgezeichnet  brav.  Die  Musik  sagt  hier  wirklick 
aus,  was  iu  den  Worten  liegt;  sie  ist  sehr  melo- 
diös; sie  ist  der  Stimme  und  Vortragsart  dieser 
Sängerin  sehr  angemessen ; weshalb  denn  auch  diese 
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hier  eine  weit  schönere  Wirkung  liervorbrachte, 
als  iu  obengenannter  Oper.  5)  Concert  in  D moll 
für  die  Violine,  gesetzt  mul  vorgetragcu  vom  kö- 
nigl.  Concerlm.,  Hrn.  l’olledro.  Die  Coraposition 
stehet  seinen  übrigen  nach,  und  machte  daher 
nicht  den  Eindruck,  den  wir  erwartet  hatten.  Er  | 
spielte  schön  , wie  wir  kaum  zu  versichern  brau- 
chen: aber  wir  halten  ihn  noch  schöner  spielen 
hören,  und  suchen  den  Grund  eben  in  der  Com- 
position  selbst.  4)  Duett  von  Nicolini  in  C dur, 
ges.  von  Dem.  Funk  und  dem  Sopran,  Hrn.  Sas- 
saroli.  Die  Com  posilion  war  nicht  von  grossem 
Gehalt,  und  für  diesen  Saal  gehört  auch  eine  ganz 
andere  Instrumental- Musik , wenn  sie  wirksam 
seyn  soll.  Ilrn.  Sassaroli’s  Stimme  schien  ermü- 
det, und  klang  weniger  gut,  als  sonst:  da  wollten 
denn  diese  beyden  hohen  Stimmen  sich  nicht  recht 
vereinigen;  Hrn.  S.s  Töne  sanken  hin  und  wie- 
der etc.  5)  Rondo  und  Variationen  für  die  Kla- 
rinette in  F dur  von  Kramer,  vorgetragen  vom 
Hrn.  Kainmennus.  Rothe;  und  6)  Quartett  in  C 
dur  von  Ziugarelii,  gcs.  von  Dem.  Funk  und  den 
Herren  Sassaroli,  Tibaldi  und  Benincasa.  Die 
Composition  ist  etwas  alten  Schlages , und  in  der 
Melodie  trocken  und  monotön ; die  Singenden  ga- 
ben sich  alle  Mühe:  es  wollte  aber  nicht  viel  hel- 
fen. Und  ob  für  solch  einen  Tag,  solch  eine 
Versammlung  und  solch  ein  Locale,  solche  Musik,  i 
wie  die  hier  gegebene  von  No.  5 an,  passend  ge- 
wählt war , mögen  Sie  und  verständige  Leser  be- 
urlheüen. 

(Die  Fort«dning  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Trois  Duos  concertans  pour  tleux  Violons,  comp. 
— — par  F.  Giorgetti.  Oeuvr.  7.  ä Leip- 
zig, ches  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.  1 Thlr. 

8 Gr.) 

Dieser  Künstler  ist,  so  viel  Ref.  weiss,  in 
Deutschland  nicht  bekannt : aber  seine  Duette  sind 
gut;  der  Erfindung  nach,  lebhaft,  angenehm,  nie-  | 


Iodiös,  keineswegs  gewöhnliche  Phrasen,  gewöhn- 
liche Passagen  u.  dgl.,  der  Bearbeitung  nach,  so- 
lide und  anständig,  wenn  auch  nicht  tiefsinnig  u. 
gelehrt;  endlich  dem  Instrumente  und  der  jetzt 
vorzüglich  geachteten  Art  des  Spiels  angemessen. 
Für  ungeübte  Spieler  sind  sie  nicht,  wol  aber  um 
ein  Beträchtliches  leichter  auszuführen , als  z.  B. 
die,  von  A.  Romberg,  wie  viel  mehr  als  die, 
von  Spolir. 


Variationen  iiher  beliebte  Themas  für  die  F/iitc, 
nach  den  Compositionen  englischer  Flöten- 
meister,  mit  leichter  Begleitung  der  Gui- 
tarre eingerichtet  von  J.  //.  C • Bornhardt. 
Leipzig,  bey  Peters.  (Pr.  *2  Gr.) 

Fünf,  bekannte  und  nicht  bekannte  Themata, 
die  ersten  vier  jedes  viermal,  das  letzte  zweymal 
variirt,  und  zwar  blos  für  die  Flöte,  so  dass  die 
Guitarre  nur  die  Harmonie  vorzutrageu  hat.  Was 
das  Wsrkclien  als  englische  Waare  auszeichnc, 
findet  Rcf.  nicht:  die  Variat.  sind  in  keinerley 
Hinsicht  anders,  wie  die,  ehemals  unter  uns  so 
üblichen,  von  Hoffmeister.  Damit  ist  zugleich  an- 
gegeben , für  welche  Spieler  sie  zur  L’ebung  uud 
Unterhaltung  brauchbar  sind. 


fValses,  Eccossoises  et  Quadrille s pour  le  Piano - 
forte  h Gmains,  comp.  — — par  IV.  Gäh- 
rich.  Leipzig,  chez  Peters.  (Pr.  12  Gr.) 

Der,  dem  Ref.  ganz  uubeknnnie  Verf.  scheint 
nicht  ohne  Talcut  für  diese  Gattung  Musik.  Be- 
sonders sind  ihm  die  raschem  Tänze  gelungen. 
Hier  findet  sich  mancher  keineswegs  abgebrauchte 
Gedanke,  der  Charakter  jeder  Tanzart  ist  gut  ge- 
troffen, und  die  Anordnung  und  Vertheilung  an 
die  beyden  Spieler  auch  nicht  zu  tadeln.  Wer 
gern  Tänze  auf  dem  Pianoforte  spielt,  wird  sich 
mit  den  meisten  von  diesen  angenehm  unterhalten. 
Sie  sind  leicht  auszuführen. 
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Jedem  das  Seine / 


Im  aästen  Stück  der  Leipz.  Allgem.  Mus.  Zeit,  d.  1 7 
Jnn  v 1818  wird  von  Berlin  geschrieben  ; 

„den  loten  ward  »um  ersten-  und  seitdem  noch  einig© 
„Male  mit  Beyfall  gegeben,  das  Leben  ein  Traum 
„von  Calderon  nach  Weit!  Bearbeitung.  Ich  bemerk.©  die» 
„nur*  wegen  der  mihi  ent  heil*  guten  zur  Handlung  gehö- 
rigen Musik,  vom  Freyherrn  von  Miltitz,  dem  Musikdir. 
„Seidel  etc.  Auch  ward  die  Onvorturc  aus  Reich - 
„Hardt*  Brenn  us  mit  BrU.Jl  eufyrnomtnen.“ 

Ilierhey  bemerke  ich , dass  laut  Privatbriefen  und  späterer 
md cd li«  her  Versicherung  des  Hm.  Generalintendanten  Grafen 
Brühl , gerade  bey  dieser  ersten  Aufführung  k-inesweges  die 
Reichhardlsche  Ouvertüre  d**s  Hierum«,  sondern  eine  von 
mir  eigendi  für  das  Caldcroii'sche  Stück  geschriebene , ge- 
geben worden  ist« 

Freyherr  %>•  Mr/fitz, 

König!.  Sachs«  Kammerherr. 


S uh  scriptions  - jin  zeige* 


Die  in  der  Breiikopfschcn  Sammlung  Stimmiger  Motet- 
ten nicht  befindliche  und  doch  so  heritiche  Motette  von  S. 
Bach:  Jauchzet  dein  Herrn  etc.,  ist  von  mir  sehr  häufig 

cum  Absrhreibetl  verlangt  worden.  Mehreren  zu  dienen  und, 
als  dankbarer  Enkel  - Sc  hüler  des  groi*cn  Sebastian,  wenig- 
stens einen  Gedenkstein  *u  «einem  projectirten  Monumente 
zu  liefern,  kündige  ich  sie  auf  Subscription  an.  Der  Sub- 
•criptionsprciss  ist  >6  Gr.,  der  Ladenpreis«  der  wenigen 
Exemplare,  welche  für  N ichtsubscribcntcn  gedruckt  werden 
möchten , wird  nicht  unter  1 Thlr.  betragen.  Der  Buch- 
händler Kollmaun  in  Leipzig  nimmt  bis  Mitte  November 
Subscription,  der  Ersparung  unnolhigca  Briefportos  wegen, 
auch  Pränumeration  an. 

Alteuburg,  den  1.  Octbr.  1S18. 

Johm  Fr»  Sam.  Döring , 

C a n t o r . 


Ein©  Sammlung  älterer  Musikstück©,  «2mm dich  sehr 
arhön  geschrieben  und  Wohl  erhalten,  soll  zu  Weimar  den 
»8tcn  Occbr.  im  Garnen  oder  einsein  den  Meistbietenden 
verkauft  werden. 


Aufträge  nehmen  an,  Hr.  Muaikdircctor  Unrein,  Hr. 
Regierung»  - Canzellist  Irrgang , Hr.  Polirey-  Registrator  Fied- 
ler, Hr.  Stadieaxitor  Kästner. 

V erzeichniss 

der  M u 3 i k a 1 i c n. 


1.  Homiliu«,  G,  A.  Passions  - Cantate , Partitur. 

2.  Händel,  G.  F.  T©  Deum  laudamus,  Partit. 

5.  Hi  11er,  J.  A.  Cantate  für -da*  Klavier. 

4.  Griun,  C.  H.  Tod  Jeiu,  Partit«  und  Stimmen« 

5.  — Tod  Jesu , Partit. 

6.  Hasse,  G.  A.  Oratorium 

7.  — Drama 

8.  — Drama 

9.  — — Dr.ma 

10.  Wolf,  E.  W.  Polyzen*.,  ein  lyrisches  Monodrama,  Partif« 

11.  Laag,  H.  fünfzig  Kirchenlieder  und  zwar  drei  u.  vierzig 

von  J.  C.  Lavater  und  sii*ben  sonst  bekannte  Lieder. 

12.  Naumann,  12  von  Elisen*  geistlichen  Liedern  beym 

Klavier  zu  singen. 

13.  Dole«,  J.  F.  der  4fiit©  Paalin  mit  Sing-  und  allen 

lnstruniciiial  - Stimmen  (fehlt  di©  Pauk«  11  stimme.) 

14.  Bur  man  11,  G.  W.  kleine  Lieder  für  das  Klavier. 

1 5.  Choraibuch. 

16.  Drezeln,  C.  H.  Organist,  evangelische*  Choralbueh, 

nebst  einem  Anhang  und  historischer  Vorrede , von 
Ursprung,  Alterthutn  und  be*onderu  Merk  Würdigkeiten 
des  Chorals. 

17.  Brunner,  G.  Or*eni»t,  Haraburgisches  Choralbuch. 

18.  Fleischer,  Cantaten,  nebst  einigen  Oden  uud  Liedern 

für  das  Klavier. 

19.  S c c k © r.  d o r f,  von , NachtstämJehcn  unter  dem  Fenster 

fürs  Klavier. 

20.  Zehn  Polono  isen  für  das  Klavier. 

21.  Anna  Antal  ia,  hocliseel.  Herzogin,  Divertimento  fürs 

KlavW,  Klaiiuette,  Viole  u id  Violoncello. 

22.  Sevdclmanu,  Ruiido,  Coro,  Ductto,  Cavatina« 

23.  Bach,  C.  F.  E.  3 Sonatinen  für«  Klavier,  a Violoncello 

Viola  und  Hass. 

24.  Bach,  C.  F.  E.  5Sonatinen  fürs  Klavier,  aVlol.,  Viole 

und  Bass. 

a5.  Graun,  18  italienische  Arien  für«  Klavier  und  C.e»sng. 
2C.  Reich  ar  dt,  J.  F.  Trauer-  Cs  Male  suf  den  Tod  Frie- 
drichs des  Uten , Klavier  — Auszug. 
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27.  Co  lue  , Ode  auf  den  Sterbemorgen  der  Herzogin  ron 

Gotha  und  Altenburg  fürs  Klavier. 

28.  Hill  er,  religiöse  Oden  und  Lieder  mit  Melodien  tum 

Singen  beyra  Klavier. 

29.  Moser,  Oden  und  Lieder  mit  Melodien  beym  Klavier. 

50.  Doles,  Cantate  über  da*  Lied  des  »cel.  Geliert:  „Ich  j 

komme  vor  dein  Angesicht“.  Partitur. 

51.  Kriegs! ied , Sthlachtgrsang  und  Siegeslied  eine*  preuss. 

Soldaten  mit  seines  Bruders  Melodien. 

3a.  Reichardt,  J.P.  Lieder  von  Gleim  u.Jacoby  mit  Melodien,  j 

Co  ncerle. 

1.  Conrcrt  für  das  Klavier  von  E.  W.  Wolf.  1 

2.  Conccrt  für  die  Violine  von  Ncruda. 

Polonoiscn  Menuetten  und  Trios 
für  du  ganze  Orchester. 

S.  4 Polon.  und  2 Menuetts. 

3.  7 dergl.  von  Stegmann. 

3.  13  Menuetts  von  Simon. 

4.  3 Trios  für  3 Violinen  und  Bass  von  Stegmann. 

5.  3 Trios  für  Flöte , Violine  und  Bass  von  Bach. 

Sinfonien. 

2.  8 Sinfonien  von  G.  Benda. 


2.  3 

— 

▼on  F.  Benda. 

3.  3 

— 

Yon  G.  Benda. 

4.  1 

— 

you  G.  Benda. 

5.  6 

— 

von  Ferd.  Fischer. 

6.  4 

— 

\on  Hasse. 

7.  8 

— 

von  Bach. 

8.  17 

— 

Yon  Graun. 

9.  2 

— 

von  Veltheim. 

20.  '4 

— 

Ton  Hattasch. 

21.  2 

— 

von  Neruda. 

22.  1 

— 

von  Commerlocher. 

22.  4 

— 

von  Fugnani. 

2 4.  1 

— 

von  Richter. 

2 3.  2 

— 

von  Heymann. 

1 6.  1 

— 

von  A.  Amalia. 

17.  1 

— 

von  Julini  lc  Comte« 

1 3.  3 

— 

von  Zach. 

IO,  1 

— 

von  Jomclli. 

30.  3 

— 

von  G.  Bach. 

31.  3 

— 

von  Orden,..-*. 

32.  3 

— 

von  Hofmann. 

23.  » 

— 

von  Aspelmayr. 

34.  3 

— 

von  Wagen  seil. 

2 5.  1 

— 

von  Schaale. 

aC.  1 

— 

von  Beck. 

27.  * 

— 

von  StcfThu. 

-8.  t 

— 

von  Agrcll, 

29.  2 

— 

von  Gassmanu. 

JO.  1 

— 

von  Wolf. 

O pern 

für  das  Klavier  und  Gesang. 

I,  Der  Abend  »m  Walde,  eine  komische  Oper  in  3 Acten 
von  E.  W.  Wolf 


3.  Die  Liehe  *uf  dem  Lande,  eine  komische  Oper  in  3 
Acten  von  J.  A.  Hi  Iler. 

3.  Die  Jagd  , komische  Oper  in  5 Acten  von  J.  A.  Hiller. 

4.  Die  Dorfdeputirtcu , Oper  in  5 Acten  von  E.-W.  Wolf. 

5.  Der  Erndtckranz , kom.  Oper  in  5 Acten  von  J.  A.  lliller. 

C.  Die  Apotheke,  kom.  Oper  in  2 Arten  von  Cli.  G.  Neefe. 

7.  Das  Grab  des  Mufti , Operette  von  J.  A.  Hiller. 

8.  Lottcheu  am  liofe,  kom.  Oper  in  3 Acten  von  J.  A.  Hiller. 

9.  Die  Jubclhorhzeit , kom.  Oper  in  3 Acten  von  J.  A.  Hiller. 

J 10.  Die  treuen  Köhler,  kom.  Oper  iu  2 Acten  von  E.  W.  W olf. 

2 1.  Der  Krieg,  kom.  Oper  in  3 Acten  von  J.  A.  Hiller. 

12.  Der  Dorfbarbier,  kom.  Oper  in  2 und  die  Muse  eine 

defjgl.  in  2 Acte  von  Hiller. 

13.  Amors  Guckkasten,  kora.  Operette  von  Cb.  G.  Nee  fr. 

Anzeige. 

Den  Besitzern  der  6 ersten  Sammlungen  Violin  - Quar- 
tetten von  Andreas  Romberg,  *0  wie  allen  Liebhabern 
der  Quartett- Musik , mache  i«h  hiermit  die  gewiss  erfreuli- 
che Anzeige,  dass  bey  mir  *0  eben  erschienen  sind: 

Truis  Quatuors  pour  2 Violons , Viola  et  Vio - 
loncelle  par  Andre  R o mbe.r g*  Oeuv . 55 
et  7 me  Suite  des  Quatuors . a 1 Thlr . 8 Gr. 

Ferner  sind  ansehr  empfe  blunguvcrthen  Violin- Quar- 
tetten und  Quintetten,  ausser  mehrern  andern,  in  meinem 
Verlage  heran  tgekotn  men  : 

Fcsca,  F.  E.  2 Quatuors  p.  2 Violons,  Viola  et 

Violoncello.  Op.  7 3 Thlr, 

— Quintetlo  p.  2 Violons,  2 Viole*  et  Vrelle. 

Op.  8.  9 3 Thlr.  1 6 Gr. 

» Gebell,  Quatuor  p.  a VioL,  Viola  et  Vcelle.  1 Thlr.  iQ  Gr. 

( Matthäi,  Quatuor  brillant  p.  3 Vio).,  Viola  et  Welle. 

Op.  6 » Thlr.  6 Gr. 

| Onilow,  G.  3 Quatuors  p.  3 VioL , Viola  et  VceUc. 

Op.  10.  Ko.  1.  a.  3 . 4 1 Thlr.  8 Gr. 

i Ries,  F.  gr. Quintuor  p.  2 Viol.,  3 Violo*  et  Vcelle. 

Op.  68 a Thlr. 

— 3 Quatuor*  p.  2 Viol.,  Viola  etVciHIe.  Op.  70. 

No.  i.  a.  3 a t Tblr.  4 Gr. 

j Rode,  Quatuors  p.  2 Viol.,  Viola  et  Vcelle,  No.  2, 

2»  3.  4 2 Thlr.  2 4 Gr. 

Romberg,  Beruh.  Quatuors  p.  2 Viol.,  Viola  et 

VceUc.  No.  4.  5.  6.  7 5 Thlr.  a Gr. 

Ilomberg,  Andr.  Rondi  ella  Polx.cca  p.  2 Violons, 

Viola  et  Vcelle.  Op.  34 3 Thlr. 

— Fantaisie  p.  »Violons,  Viola  et  Vcelle.  Op.  4o.  20  Gr. 
Spohr,  L.  Quatuors  p,  2 Violons,  Viola  ct  Vcelle. 

Op,  4.  1 5 a 2 Thlr. 

— Qn.ituor  brillant  p.  2 Violons,  Viola  et  Vcelle. 

Op,  43 1 Thlr.  8 Gr. 

Wilms,  2 Quatuors  p.  2 Violons,  Viola  et  Vcelle. 

°P-  »5 3 Thlr. 

Leipzig,  im  Scpibr,  1818. 

Bureau  de  Musique 

.on  C.  F.  Peters. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  28*,en  October.  Ng.  43.  18,8. 


Noch  ein  Wart  über  den  Gettang  der  Mud. 
Catalani . nach  Anhörung  ihre*  kürzlich  in 
Dresden  gegebenen  Concert s. 


Ls  ist  im  Auslände  so  viel  über  ein  ungiin*tige* 
Uriheil  der  leipziger  über  den  Gesang  der  Mad. 
C.  geschrieen  und  gespöMelt  worden,  dass  es  pa- 
radox scheinen  mag,  wenn  jemand  mit  der  Be- 
hauptung nuftritt,  es  exist ire  ein  solches  Unheil 
durchaii*  nicht , und  gehöre  in  das  grosse  Reich 
der  Vorurtheile,  die  von  dein  unbefangenen  Ver- 
band beleuchtet,  in  Nit  bis  verschwinden.  In 
Wahrheit  aber , es  giebt  kein  solches  Unheil,  und 
ich  mache  mich  verbindlich,  dies  zu  beweisen. 

Zuerst  vorausgesetzt,  das  ein  GesnmmUtrtheil 
der  Einwohner  eines  Orts  überhaupt  möglich  sey, 

— man  versteht  darunter  doch  nur  die  in  der  Mehr- 
heit derselben  sich  bildende  Ansicht  von  einer 
Sache  — so  konnte  doch  in  dem  vorliegenden 
Falle,  und  als  Mad.  C.  das  berüchtigte  Concert 
in  Leipzig  gab,  unr  ein-  sehr  kleiner  Theil  der 
Leipziger  über  sie  ein  Uriheil  fällen,  theils  weil 
nur  ein  kleiner  Theil  derselben  in  jenem  Cou- 
certe  sich  eiufand,  der  übrige,' fast  grössere,  aber 
aus  Fremden  bestand,  theils  weil  ein  Uriheil  über 
Kunstgegenstäude  überhaupt  nicht  blos  Sache  der 
Sinne  und  des  natürlichen  Verstandes  ist.  Wenn  nun 
das  damals  anwesende  Puhlicuui  in  den  unbegränz- 
ten  Enthusiasmus  nicht  aufwallte,  den  anderwärts 

* der  Gesang  jener  Künstlerin  hervorgebracht  hat, 

— das  einzige  Erwiesene  in  dem  Benehmen  die- 
ses Puhliruina,  — so  kotiute  dies,  ausser  andern 
Ursnrhen,  wol  auch  in  Mad.  C.  »eibat  liegen,  und 
dar!  Wenig. lens  nicht  als  Urtheil  der  Leipziger 
über  sie  angesehen  werden;  die  ungünstigen  At  is- 
«eruiigen  Einzelner  aber,  die  sich  daraus  entwickelt 
Indien  mögeu,  sind,  in  so  fecti  sie  die  Meynung  über 
den  Gesang  der  Künstlerin  mit  ausser  wesentlichen 

ao.  Jal.r^su^, 


Rücksichten  vermischten  T oder  jene  WoT  gar 
durch  diese  bestimmten,  ofTei‘\iar  kein  Urtheil, 
sondern  eher  ein  /"'orurtheil  au  nennen.  Sieht 
mau  endlich  auf  die  Art,  wie  in  der  Mehr- 
heit eine  Ansicht  gebildet  wird , und  auf  da», 
woraus  man  vorzüglich  im  Auslartde  ein  Urtheil 
der  Leipziger  erkannt  haben  will , so  sind  cs  die 
Stimmen  weniger  Kenner  und  mehrer  Tonangeber, 
welche  auf  die  Menge  Einfluss  äusserten.  Jene 
haben  sich  — wie  überall , bedingend , — diese, 
aus  den  hier  nicht  hergehörenden  Ursachen  ab- 
sprechend  und  vernichtend  geaussert.  Und  wie 
die  schwülstigen  Lobpreisungen  einiger  Journali- 
sten aus  andern  deutschen  Städten , keinesweges 
das  stille  Urtheil  der  Kenner  jeden  Orts  ausspra- 
ehen , so  durfte  man  die  oft  gemeinen  Ausfälle 
auf  Mad.  C. , der  über  sie  aus  Leipzig  Schrei- 
benden auch  keinesweges  als  ein  Uriheil  des  Leip - 
ziger  Publicum s ansehen.  Ich  selbst  — der  ich 
mir  die  Ehre  verbitten  muss , mit  letzteren  in  eine 
Klasse  geworfen  zn  werden,  und  der,  nachdem 
sich  schon  die  Wallungen  derselben  fast  gelegt 
hatten,  ein  Wort  über  Mad.  C.  in  diesen  Blät- 
tern mitthcilte,  in  welchem  ich  die  verschiedenen 
Rücksichten  zu  sondern  suchte,  werde  mich  wol 
hüten , dasselbe  ein  erschöpfendes  Urtheil  über 
den  Gesang  der  Mad.  C.,  vielweniger  ein  Urtheil 
des  Leipziger  Publicum*  zu  nennen.  Was  die 
Leistungeu  eines  Concertabends  einem  Sinne,  der 
die  Tonkunst  liebt,  und  im  Zusammenhänge  ästhe- 
tischer Ansicht  zu  würdigen  sucht,  aufzufassen 
gestatteten,  das  habe  ich  dort,  mit  möglichster 
Gründlichkeit  und  Unbefangenheit  in  einer  An- 
sicht verbunden,  (vergl.  No.  54,  Jahrg.  1816, 
S.  570)  unbekümmert,  ob  das  in-  oder  auslän- 
dische Publicum  dieselbe  tbeilte,  oder  nicht.  Für 
das  Urtheil  eines  Publicum*  aber  waren  jene  Mit- 
tlieilungcn  aus  oben  augcdeuletcu  Gründen  theils 
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XU  ist  sonach  von  keinem  ungiinalige.it  Ur- 
iheile der  Leipziger  über  den  Gesang  der  Mad. 
C. , sondern  cineatheils  von  einer  in  diesem  Pu- 
blicum erweckten  ungünstigen  Meymmg  über  die 
Virtuosin , andern  thcils  von  einem  bedingenden  Ur- 
tlieile  über  die  Sängerin  die  Rede,  in  welcliem 
hiesige  und  5-tiswärlige  Kenner  wol  leicht  Zusam- 
mentreffen möchten.  Auf  erstere  ist,  wie  im 
Gebiete  der  Kunst  auf  Moynuugeu  überhaupt, 
nicht  HOlhwendig  Rücksicht  zu  nehmen;  leizier  es 
ist  auch  das  meiuige.  Wol  mag  nun  allen  blind 
.Begeisterten  jedes  bedingte  Urtbcil  schon  als  ein 
•ungünstiges  erscheinen.  Allein  auf  sie  ist  eben 
jso  wenig,  als  auf  die  Gegner  zu  hören;  deun 
eie  befiudett  sich  mit  iiinen  in  gleicher  Befangeu- 
heit,  von  welcher  es  gleichgültig  ist,  ob  sie  sich 
jn  gemeinen  oder  vornehmen  Phrasen  misspricht. 
Wir  haben  es  aber  auch  mit  einer  Geschieht c 
.der  Kunst  zu  tliun , iu  welche  -das  Gegenwärtige, 
-wie  es  dein  Unbefangenen  wirklich  erschienen, 
früher  oder  später  aulgenommen  werden  soll,  und 
wir  befinden  uns  in  der  historischen  Periode,  de- 
ren Berichte  wol  anders  lauten  müssen,  als  die 
der  mythischen  Zeit  über  Orpheus.  Aniphion  etc., 
wenn  auders  unsere  Nachkommen  sie  nicht  fiir 
Fascleyen  einer  überreizten  Einbildungskraft,  oder 
eines  bestochneu  Urthrils  hallen  sollen.  Und  um 
zu  einem  solchen  unbefangenen  Abschlüsse  über 
einen  vielbesprochenen  Gegenstand  nach  Kräften 
heyzutragen,  ergreife  ich  von  Neuem  die  Feder, 
nachdem  mir  neulich  iu  Dresden  die  Gelegenheit 
zu  Thcil  wordcu  ist,  Mad.  C.  zu  wiederholten 
Malen  zu  hören , und  ihre  Gesangsleistungen  in 
grösserem  Umfange  kennen  zu  lernen. 

Ich  hin  vou  mehren  Freunden,  welche  dies 
■erfahren  hatten,  gefragt  worden,  was  ich  nun 
meyne,  — denn  einige  vornehme  Leute  meynlen 
sogar,  Mad.  C.  habe  sich  in  Leipzig  die  Muhe 
nicht  genommen  , sich  glänzend  zu  zeigen ; — und 
Einige,  welche  diese  Virtuosin  nicht  gehört  hat- 
ten, fragten  mich  ganz  kategorisch:  ist  sie’s  oder 
ist  sie’s  nichtl — Ich  muss  anerkennen ,-  dass  mein 
Unheil,  kein  Rjchterspruch  ist,  und  dass  es  im 
freyen  Gebielo  des  Schöneu  keinen  dazu  bestellten 
Richter  giebt,  sondern  es  jedem  erlaubt  ist,  sein 
Unheil , nach  dem  ihm  verliehenen  Maasse  von 
Anschauung,  Gefühl  und  Urtheilskraft  mitzuthei- 
k’n  und  zu  rechtfertigen ; und  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte will  ich  auch  meine  Antwort  darauf 
angesehen  wissen,  frey  vou  der  elenden  Eitelkeit 
■der  Künstler  und  Kritiker,  die  ihre  Persönlich- 


keit gern  in  die  Sache  mischen,  und  weder  Kunst 
nocii  Kritik  aus  reinem  Interesse  au  ihr  selbst 
betreiben  können. 

Jenen  Letztem  erwidere  ich  also:  es  komme 
mir  gleich  allipm,  anmassend  und  olterßächlich 
vor,  c'iucn  Gegenstand  dieser  Art  durch  ein  bloses 
Ja  oder  Nein  abthun  zu  wolleu.  Keinem  Natur- 
forscher fällt  es  ein , zu  fragen  t ob  die  Sonne 
Jenchtet ; und  so  wäre  es  auch  alberu , ira  An- 
gesichte der  Tausende,  welche  von  dem  Gesänge 
jener  Virluosin  zu  Bewunderung  und  Entzücken 
hingerissen  worden  sind , zu  fragen , ob  diese 
Sängerin  so  grosse  Wirkungen  hervorbringeu 
könne,  gesetzt  auch,  es  wirkten  bey  jenem  En- 
thusiasmus noch  einige  äussere  Umstände  mit, 
wie  z.  B.j  dass  jeder,  der  in  ihre  Concerto  gehl, 
mit  der  Einlasskarte  auch  das  Vorrecht,  das  Al- 
lervollkomroensle  zu  hören,  erkauft  zu  bähen 
glaubt,  oder  der  Sinn  der  Menge  für  äussern  Glans 
bey  übriger  Abhängigkeit  im  Gebiete  des  feineren 
Geschmacks.  — Ja,  käme  cs  hlos  darauf  .an,  die 
Frage  zu  lteaidworten , ist  Mad.  C.  eine  grosse 
Sängerin,  so  dürfte  man  kein  Bedenken  tragen, 
zu  antworten : das  ist  die  Frage  eines  Tauben, 
Wenn  aber  jener  Naturforscher  fragen  wird : was 
ist  die  Sonne,  so  fragt  der  Kunstbeurlhciler  in 
vorliegendem  Falle,  worin  ist  diese  Sängerin  gross, 
lind  indem  er  gern  und  unbefangen  nüt  der  Menge 
geniesst,  was  ihm  der  Küy-’llcr  irgend  Vortreffli- 
ches enlgrgcnbringt , so  gebt  nicht  minder  frey 
und  ungesuclit  sein  Urtbcil,  als  Resultat  der  be- 
sondern  Einwirkung,  welche  das  Kunstwerk  auf 
sein,  dem  Ideale  der  Kunst  zugewendetes  Gemiith 
gemacht  hat,  aus  demselben  hervor.  Und  in  atjl 
diesen  Beziehungen  nannte  ich  eben  das  wahr« 
Unheil  über  Mnd.  C. , dem  ich  nach  meiner  Uc- 
herzeugung  beytrete,  ein  bedingendes. 

Was  nun  den  Inhalt  dieses  Unheils  über 
Mad.  C.  anlnngt , so  kann  ich  frey  gestehen, 
dass  mich  bey  wiederholter  Anhörung  ihr  Ge- 
sang von  Ne-uem  überrascht  und  in  Erstalmon 
versetzt  hat;  ich  darf  selbst  nufrichig  lünzu- 
■setzen , dass  dies*  Virtuosin  in  ihrem  Concerto 
in  Dresden  meine  Anforderung  au  Virtuosität 
auf  eine  so  vollkommene  Weise  befriedigt 
hat,  wie  noch  keine  andero  grosse  Sängerin, 
— sie  selbst  -iu  ihrem  Concerto  in  Leipzig 
nicht.  Und  dorli  ist  raciue  Ansicht  über  ihre 
Kunst  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben,  und. 
ich  würde  von  den  in  diesen  Blättern  gegebenen 
* Mittheilungcu  kaum  eine  Sylbe  zu  verändern  ge- 
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nöüiigt  seyn , die  das  Resultat  derselben  betrifft. 
Aber  ich  will  auch  unbefangen  den  Standpunkt 
nachwcisen , oder  vielmehr  wiederholt  andeuten, 
von  welchem  aus  meine  Ansicht  genommen  ist; 
denn  dadurch  hoffe  ich  den  Punkt  heraiiszulicbcn, 
in  welchem  die  Ansicht  einer  grossen  Menge  voir 
Zuhörern  von  der  meinigen  fast  uothwendig  nb- 
weichen  muss , und  ihnen  selbst  den  Grund  die- 
ser Ahweirhung  zum  Bewusstseyn  zu  bringen. 
Sollte  jemand  sagen,  der  Maassstah,  welcher  hier 
angelegt  werde,  scy  zu  hoch  und  ideal,  so  weits 
ich  mich  mit  der  Antwort  zu  rechtfertigen,  dass 
von  einer  durch  hohes  Talent  und  ungerncina 
Berühmtheit  ausgezeichneten  Person  die  Rede  ist. 

Wenn  ich  die  Kunst  die  Macht  nenne,  eine  das 
Gefühl  erregende  Idee  menschlich  zu  versinnlichen, 
so  sehe  ich  die  sinnlichen  Darstellungsmilte]  als 
unumgängliche  und  wesentliche  BeJinguisse  der- 
selben an.  Der  Besitz  dieser  Darstellung*  mittel, 
oder  vielmehr  eine  Fälligkeit  dieselben  zu  gebrau- 
chen, ist  also  das  Ernte,  was  zur  Kunst  erfordert 
wird.  Und  diese  Fähigkeit  muss  zur  Fertigleit 
erhoben  werden,  wenn  die  Kunst  frey  und  um- 
fassend wirkensoll.  . Denn  um  diciuucrstcn  Regungen 
der  von  Ideen  erhobenen  Menschenbrust  nach  Wunsch 
uud  Willen  aussprechen  zu  können,  muss  das  Or- 
gan des  Ausdrucks  sich  jedem  Willen  des  Begei- 
sterten fugen.  Aber  so  wie  die  Sprache  nur  vor- 
handen ist , das  Innere  zu  vcrlautlrarcn  und  mit- 
zutheileu;  so  ist  aurh  die  glänzendste  Beherrschung 
des  Kunstorgans  ohne  idealen  Zweck  eine  todte 
Mechanik,  welche  Erstaunen  und  Bewunderung, 
nie  aber  Befriedigung  und  Ergreifung  des  Ge- 
müths  hervorbringen  kann.  Das  dies  von  der 
j Musik,  wie  von  jeder  andern  Kunst  gelte,  wird 
niemand  bezweifeln,  der  diese  einfachen  Grund- 
sätze anerkennt.  Eine  von  der  Natur  auch  noch 
so  sehr  begünstigte  Stimme,  welche  Herzen  zu 
schmelzen  fähig  wäre,  wenn  dem  Sänger  der 
Ilcichthum  der  Gefühle  zu  Gebote  stünde,  — 
erregt  nur  sinnlichen  Ohretikilzcl,  und  ein  über-  j 
wäll igendes  Staunen  , wenu  sie  mit  aller  Fülle  und 
Fertigkeit,  die  sich  von  einem  Einzelnen  verlan- 
gen lässt,  die  Leiter  der  Töne  in  kühnen  Sprün- 
gen durchläuft ; ähnlich  der  Wirkung,  welche  das 
schnell  verschwindende  Brillantfeuer  eines  glänzenden 
Feuerwerks  auf  das  Auge  des  ira  Dunkel  sitzenden 
Zuschauers  bervorbriugt.  Und  aus  diesem  Gruude 


unterschied  ich  auch  in  meinem  früheren  Aufsätze 
die  Kunstfertigkeit  (die  eigentliche  virtü  der  Ita- 
liener) oder  die  Virtuoseukunst  von  der  Kunst  ohne 
ßeynainen,  und  somit  nuch  deu  Virtuosen  vom 
Künstler  im  ächten  Sinue  *).  Jene  strebt  nach 
Künstlichkeit;  diese  bedient  sich  aller  Mittel,  wel- 
che Natur  uud  Fertigkeit  darbieten  zur  Erregung 
der  Menschenbrust,  deren  Zustände  sie,  gleichsam 
ein  Werkzeug  der  aiiserwählteu  Menschheit,  kräf- 
tig uud  harmonisch  zu  veräussern  strebt. 

Nach  diesen  Voraussetzungen  wiederhole  ich 
hier  die  Ueberzeugung,  dass  Mad.  C.  eine  der  gröss- 
ten Gesang svirtuusinen  seyn  mag,  welche  Deutsch- 
land seit  melirer  Zeit  gehört  hat;  dass  sie  die  gröss- 
ten Vorzüge  der  italien.  Schule,  in  so  fern  die- 
selbe die  Natur  und  Ausbildung  der  Stimme  be- 
treffen, in  seltener  Vollendung  besitzt;  dass  man 
sich  dieser  grossen  Natur  und  leichten  Kunstfer- 
tigkeit mit  Recht  erfreut;  ja,  ich  setze  nach  treuer 
Wahrnehmung  hinzu,  dass  sie  mit  ganzer  Seele 
singen-  mag;  aber  ich  läugne  dennoch,  dass  sie 
mit  Seele  singt  uud  die  Seele  tief  berührt.  Und 
ich  will  dieses  Urtheil  nun  im  Einzelnen  in  Be- 
ziehung auf  das  kürzlich  Gehörte  entwickeln. 

Die  Stimme  der  Mail.  C.  fand  ich  in  Dres- 
den noch  eben  so  kräftig  und  elastisch,  ja  wo 
möglich  noch  frischer,  als  vor  zwey  Jahren.  Ich 
stimme  denen  bey,  welche  behaupteten,  diese  Stimme 
habe  viel  Aehnliches  mit  einer  Cnstratenstimme, 
namentlich  gleiche  sie  der  Stimme  des  trefflichen 
Sopraiiisten  Sassaroli  in  Dresden.  Jedoch  verrät!» 
sie  nicht  die  geringste  Anstrengung,  wie  sie  Stim- 
men dieser  Art  gewöhnlich  haben,  sondern  jeder 
Ton  spricht  stark  und  schwach  mit  grösster  Leich- 
tigkeit und  Reinheit  an , und  wrenn  auch  der  Um- 
fang derselben  in  ihrer  ganzen  Fülle  zwey  Octa- 
ven  kaum  überseh  leitet,  so  wird  doch  selten  eit» 
höherer  Ton  versucht,  der  sichtbare  Anstrengung 
kostete.  Der  Gränzton  in  der  Höhe  schien  mir 
bß_ 

zu  *eJ'n.  Eine  Eigenschaft  hat  diese  herr- 
lich erhaltene  Stimme,  wie  ich  sie  nie  gefunden: 
eine  dem  Ohr  ungemein  schmeichelnde  Vibration 
des  Tons,  und  eine  Fülle,  Kraft  und  Haltung, 
wie  sie  mit  solcher  'Weichheit  und  geschmeidiger 
Beweglichkeit  selten  verbunden  ist.  Kurz,  in  diesem 
Organe  muss  jedes  gesunde  Ohr  eine  bewunderns- 
würdige Gabe  der  Natu»'  erkennen. 


*)  Ich  freue  mich,  den  Yerf.  des  eben  in  der  Dresdner  Abendzeitung,  St  ab* 
mir  übereinstimmend  zu  finden. 
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'Was  mm  aber  dio  Anw  endung  dieses  Organs 
anlangt,  so  kann  inan  ebenso  wol  sagen,  dass  nur  eine 
solche  Stimme  so  glänzende  Kunstfertigkeit  möglich 
macht,  als,  dass  nur  eine  solche  kunsl fertige  Aus- 
bildung der  menschlichen  Stimme  diesen  Zauber 
entlocken  kann.  Denn  diese  stets  leichte,  sichere 
und  reine  Intonation  (ich  muss  hier  einer  Behaup- 
tung ihrer  Gegner  widersprechen  . indem  ich  rer-  l 
sichern  kann,  dass  iu  dem  übermässig  atigefulltcn 
Concertsaale  des  Hotel  de  Pologne,  wo  die  Hitze 
einen  ungemein  holten  Grad  erreicht  halle,  ihre 
Stimme  unverrückt  gestanden1  hat,  und  ich  sie  auch 
nicht  ein  einziges  Mal  habe  delonireu  hören),  diese 
Beherrschung  des  Athems,  diese  Ausgleichung  der 
(Stimme  selbst,  diese  Deutlichkeit,  Sicherheit  und 
Rundung  iu  den  Läufen  und  Springen  auf-  und 
abwärts,  woboy  ihr  Stärke  uud  Schwäche  fast 
gleichgültig  ist,  setzt  eine  ungemeine  Uebung  uud 
Schule  voraus.  Und  doch  liegt  iu  der  anmutliig 
spielenden  Leichtigkeit,  mit  welcher,  sie  jedes 
Wagen  gleichsam  im  Gelingen  verbirgt,  weil  sie 
kaum  etwas  wagt , was  ausser  dem  Kreise  ihrer 
Fälligkeit  liegt,  oder  vom  Zufall  abhinge;  in  der 
seltenen  Mannigfaltigleit  von  Verzierungen,  wenn 
.auch  einige  jetzt  alt  heissen  mögen;  in  der  Frey- 
Leit  ihrer  Bewegung  bey  grosser  Taktmässigkeit, 
ja  selbst  darin',  dass  mit  dem  Glänzenden  ihres 
Gesanges  so  manches  Fehlerhafte  gleichsam  ver- 
schmolzen ist,  und  sic  Manches,  was  die  strenge 
Gesaiigssclmlc  überall  an  ihren  Zöglingen  tadelt 
und  verbietet,  mit  liebenswürdiger  Sorglosigkeit 
ihut  *),  auch  etwas  Geniales,  was  sich  aber  am 
allermeisten  in  der  höchst  gefälligen  Verbindung 
der  wesentlichsten  Vorzug«,  welclie  zu  einer  gros- 
sen Gesangsvirtuosin  gehöreu , an  den  Tag  legt. 
Denn  zwar  giebt  es  meine  Eigenschaften,  in  de- 
ren Besitz  andere  Sängerinnen  ihr  wenigstens  nicht 
nachstehen , einige,  worin  sie  von  diesen  sogar 
i'ibertroffen  werdeu  mag;  — so  durchläuft  z.  B. 
Mad,  Grünbaum  die  chromatische  Scale  mezza 
voce  mit  gleicher  Leichtigkeit,  und  vielleicht  mit 
grösserer  Genauigkeit,  so  schlägt  Mad.  Mariane 
Sessi  uud  Mad.  Campt,  (die  überhaupt  in  schwie- 
ligen Passagen , bey  einer  noch  länger  erhabnen 
jiud  umfassendem  Stimme,  einer  gründlichen  Me- 
thode mid  grossem  Musikkenntuis  es  mit  ihr  auf- 
jiclimcn  mag,)  einen  langem  uud  präciseren  Triller, 
und  in  der  culeua.  dei  Trilli  fand  ich  diesmal  nur 


eine  Reihe  von  Bebnngen  , wie  viele  ihrer  Passagen, 
durch  Mitw  irkung  der  Kinnlade  bewirkt ; — aber 
schwerlich  möchte  eine  jetzt  lebende  Sängerin  uiit 
einer  fast  mechanischen  Leichtigkeit,  so  viel  kräf- 
tig« n Wohllaut,  Bundimgiind  natiirlklicn  Reiz,  kurz 
so  viel  Natur  und  Willkür  vereinigen. 

Ich  sage  Willkür  — denn  es  lässt  sich  al- 
lerdings nun  weiter  fragen,  wozu  Mad.  C.  nun 
wieder  ihre  grosse  Kunstfertigkeit  auweude;  auch 
habe  ich  oben  behauptet,  dass  man  mit  ganzer 
Seele  singen  könne,  ohne  doch  mit  Seele  zu  sin- 
gen und  die  Seele  tief  zu  berühren;  und  hierüber 
will  ich  mich  etwas  näher  erklären.  Ich  setzte 
in  meinen  frühem  Aufsatze  das  Innere  u.  Höch- 
ste des  Gesangs  in  die  Beseelung  aller  Kunstfertig- 
keiten , wodurch  sic  zum  mannigfalligenjAasdrucka 
der  Bewegungen  eines  reichen,  harmonisch  gebil- 
deten Gcmüihs  erhoben  werden.  Dies  Ist  die 
Seele  des  Gesangs , and  sie  vollendet  den  grossen 
Sänger,  der  sonst  auf  der  Stufe  des  Virtuo- 
sen sielten  bleibt.  Der  blose  Virtuos  kauu  mit 
ganzer  Seele  singen  und  spielen,  d.  h.  mit  voller 
Neigung,  ja  leidenschaftlich  sich  dem  Gesäuge  huigc- 
bcu , aber  seine  Genialität  dennoch  beschränkt  iu  der 
Sphäre  der  Kunstfertigkeit  bewegen  ; und  es  feldt  ihm 
so  die  Seele , welche  au  keine  conventioiiellc  Manier 
gebunden  ist,  sondern  frey  über  den  KuiLstruittelu 
waltet,  uud  sie  zum  mannigfaltigen  Ausdruck  des 
Hohem  und  Idealen  auw  endet.  Auch  giebt  es 
eine  Seele  des  Tons  mul  der  Stimme,  welche  ich 
die  sinnliche  oder  Nalmscele  nennen  möchte , und 
ein,  ich  möchte  sagen,  wollüstiges  Schwelgen  in 
Tönen , mit  Fertigkeit  und  Methode  gehaudhnbt, 
wird  oft  mit  Gefühl  und  wahrer  Seele  verwech- 
selt , die  der  Ausdruck  des  mannigfaltig  angereg- 
ten Innern  ist.  Aber  so  wie  jenes  nur  das  Ohr 
kitzelt  und  die  verfeinerte  Sinnlichkeit  (denn  dies 
ist  der  Geschmack  einer  grossen  Menschenmenge) 
iu  eine  leichte  Bewegung  versetzt ; so  kann  sich  die 
wahre  Kunst  niemals  auf  den  Dienst  der  letztem 
beschränken , und  ihre  höhere  Frcylicit  aufgeben. 
Das  Kunstwerk  ist  stets  harmonischer  Ausdruck 
des  Seelenlebens  iu  einem  durch  Gefühl  u.  Phantasie 
gebildeten  Ganzen. 

Hiernach  kann  ich  nun  die  Sphäre  genauer 
bestimmen , iu  welcher  Mad.  C.  sich  so  reizend 
bewegt.  Ks  ist  nicht  der  mannigfaltige , ticü 
Ausdruck  im  Text  geschilderter  Gemütluslagen ; 


*)  Z.  B.  di»  »leie  Verändern  dr«  Volili  in  den  Fauigen,  die  Bildung  d«  Triller«,  Unrichtigkeit  der  Odeuren  ctc, 
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es  ist  vielmehr  der  nusgebildete  Brnvourgesang, 
in  so  lern  er  nidit  einen  zu  grossen  Umfang  der 
1 töho  erfordert , und , wie  ich  früher  bemerkte, 
der  mit  Rouladen,  Volalcn,  Gruppelten  etc.  künst- 
lich verzierte  Gesang,  der  sich  dem  heilem  Cha- 
rakter am  meisten  eignet,  I Darum  scheint  der  Vor- 
trag  von  Variationen,  deren  Zweck  ein  bloscs  Spiel 
inil  Tönen  ist  (z.  B.  der  bekannten  über:  das 

klinget  etc.  und  heiterer  Cuvalinen,  wie  z.  B.  der 
l'ärs’chem  Opiacida  campagna)  ihrem  Gesang  am 
angeiiiesscnsleu  zuscyn^  Beym  Vortrag  grosser  ernster 
Stücke  mangelt,  ein  grösseres  Porta  ment , und  des 
einfacheren  Gesangs  halte  ich  Mad.  C.  nach  dein 
Gehörten  kaum  fähig  , indem  ich  mehrmals 
\V  orte,  wie  barbaro  Tirauuo,  mit  Trillern  und 
dgl.  verzieren  liörte.  Ob  man  dies  dem  Concert- 
ge'ange  verstauen,  und  den  Text  für  gar  nichts 
halten  kann,  als  für  eine  gleichgültige  Unterlage, 
bezweifle  ich.  Von  der  andern  Seite  will  ich  auch 
gern  zugcsichen,  dass  das  gespannte  Publicum  von 
einer  so  berühmten  Sängerin  nur  immer  glänzende 
Sprünge  u.  Rouladen  verlangt , und  sich  sehr  ge- 
täuscht glauben  würde,  weun  man  ilnn  statt  dessen 
einen  einfachen  Vortrag  gäbe.  Aber  auch  in  ihrer 
angeführten  Sphäre  hal  Mad.  C.  noch  den  grossen 
\ orzug  vor  vielen  Sängerinnen  , dass  ihr  V ortrag 
in  Hinsicht  der  Glieder  der  musikal.  und  rhyth- 
mischen Perioden  so  bestimmt  u.  deutlich  arlikulirt, 
und  doch  so  angenehm  u.  mannigfaltig  schallirt  ist. 

(Was  nun  ihr  in  Dresden  am  ai.Septbr.  im  Hotel 
dePologne  vor  einer  sehr  ansehnlichen  Versammlung 
gegebenes  Conecet  jm  Einzelnen  nniangt,  so  gab 
die  Virtuosin  in  demselben  4 HuuptsLüeke.  Dazwi- 
schen spielten  einige  sehr  wackere  Künstler  der 
königl.  säclis.  Kapelle  einige  Soli's  auf  dein  Yio- 
louccll,  der  Violine  und  der  Klarinette,  welche 
jedoch  auf  dem  Zettel  nicht  angeführt  waren.  Jene 
Gesaugslürke  waren  erstens  die,  auch  anderwäi’ts 
vou  Mud.  C.  immer  gehörten  Arien'  von  Puccita 
[ilella  tru/nba ) und  Portogallo  ( Frenar  vorre.i  le 
lagrime ),  welche  sie  hier  mit  Idoscr  Quarlettbe- 
gleilung  (die  fehlenden  Blasinstrumente  wurden 
auf  dein  Piauoforlc  supplirl ) vor  trug , wodurch 
die  Stärke  ihrer  Stimme  um  so  glänzender  hcr- 
vorlrat.  Die  letztere  Arie  hat  noch  etwas  mehr 
\V  erth,  als  die  ersterc,  und  wurde  auch  mit 
mehr  Gediegenheit  vorgelragen.  Leider  sang  Mad. 
C.  nur  in  der  erstem  Arie  ein  wenig  Recilaliv;  aber 
auch  dieses  bestätigte  mir  das  früher  Gesagte.  Ue- 
bcihaupt  kenne  ich  neuerdings  keine  Sängerin,  wel- 
che so  vortrefflich  recilirle,  und  üu  Italienischen 


l 


t 
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prononcirte , als  Mad.  Neumartn-Sessi.  Dazu  katn  • 
ferner  ein  Gehet  ( wie  e«  auf  dem  Zettel  liiess) 
von  Gugliehni:  mio  bene  per  te  quest * arttmn  etc. 
Ich  erwartete  darin  einen  gehaltenen , einfachen 
Gesang  — fand  mich  aber  getäuscht;.—  auch 
machte  ungeachtet  des  grossen  Bey falls , welchen 
Mad.  C.  hey  jedem  Auftrele«  und  Ah  treten  er- 
hielt, dieses  miltclmässige  Stück  doch  die  gering- 
ste Wirkung.  Ferner  waren  nngftkündigt,  Vio- 
lin- Variationen  von  Rhode  (aus  G dur)  — ei- 
nige Ununterrichtete  im  Publicum  hatten  sogar 
ausgesprengt,  Mad.  C.  werde  ein  Violinco/iecrZ 
vortragen;  — aber  bekanntlich  singt  Mad.  C.  nur 
Einiges  aus  diesen  bekannten  Variationen,  und 
zwar,  wie  man  von  dieser  klugen  Künstlerin  er- 
warten durfte,  nur  das  eigentlich  Singbare  au , 
denselben , was  sie  auch , wie  sich  versteht , mit 
der  gewandtesten  Leichtigkeit,  und  nicht  zu  bloseu 
Vocalen , sondern  mit  einem  un tergelegten  Texte 
vortrug.  Alles  stand  beyfallgcbeud  und  lauschte 
noch  den  Tönen  der  Sängerin,  welche  eben  die 
obengcnaimte  Arie  von  Portogallo,  die  den  Be- 
schluss des  CoucerU  machen  sollte,  geendigt  halte; 
da  trat  Mad.  C.  noch  einmal  hervor,  und  sang, 
vom  Piunoforte  begleitet,  gewiss  im  schicklichsten 
Momente,  das  Volkslied : God  save  the  hing , wo- 
hey  mir  die  ungemeine  Km  ft  ilucr  Lunge  be- 
wundernswürdig erschien ; im  Uebrigen  beziehe  ich 
mich  auf  das  früher  Gesagte. 

Der  Bey  fäll  des  Publicum«  war  über  alle 
Maasse  gross;  überall  hörte  man  leise  Ausrufun- 
gen des  Staunens  und  Wohlgefallens , die  seihst 
der  unbedeutendsten  Nuance  der  Sängerin  einen 
Werth  gaben , den  ihre  imposante  Erscheinung 
abzunöthigen  schien;  und  es  konnte  dein  Uu- 
parteyischen  bey  der  Wirkung  dieses  Cou- 
certs  überhaupt  nicht  entgehen , welche  Ge- 
walt ein  von  der  Natur  begünstigter,  durch  me- 
thodische Uebtmg  zu  ataunrnswerther  Fertigkeit 
erhobener,  in  Allem,  was  das  Ohr  verlangen 
kann,  möglichst  ausgebildctcr  Gesang  auf  eiu 
empfängliches  Publicum  ausüben  kann.  Aber  bey 
solchen,  jedem  iu  die  Augen  springenden  Eigen- 
schaften und  Vorzügen  bedürfte  es  auch  wol  so 
mancher  Folie  kaum,  um  als  grosse  jfcsangevir- 
luosin  allgemein  anerkannt  zu  worden. 


Lei  ptig. 


_/J,  JVendu 
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Musikalisches  Allerley  aus  Paris,  vom 
Monate  September,  ltiiö. 


Die  vier  deutschen  Sänger  ans  Wien , wie 
man  sie  hier  zu  nennen  pflegt,  haben  ihr  Ab- 
scliiedsconcert  gegeben,  und  sind,  heiss’  es,  nach 
Aachen  gereist.  Da  ich  wahrscheinlich  nie  wieder 
Gelegenheit  erhalten  werde,  von  diesen  verdienst- 
vollen Männern  zu  reden , so  sey  es  mir  erlaubt, 
mich  hier  zum  letzten  Male  mit  mehr  Ausführ- 
lichkeit über  sie  zu  verbreiten , als  ich  bisher  gc- 
tlinn.  Ala  mir  am  Ende  des  vorigen  Jahrs  die 
Leistungen  dieser  Sänger  zuerst  bekannt  wur- 
den, hielt  ich  dafür,  und  theilte  diese  Mcynuug 
auch  in  der  mm.  Zeit,  mit,  dass  weder  die  Vir- 
tuosität jedes  Einzelnen  von  ihnen , noch  das  En- 
semble aller,  eine  hinlängliche  Meisterschaft  of- 
fenbare, um  für  den  Mangel  an  Orcheslerbeglei- 
tung  (welche  letztere  frcylich  nur  herkömmlich 
und  keineswegs  aus  künstlerischen  Gründen  dem 
vierstimmigen  Gesänge  nothweudig  ist),  besonders 
aber  für  den  Nachtheil , der  aus  der  zu  nabe  lie- 
genden Harmonie  der  vier  männlichen  Stimmen 
entstände , zu  entschädigen  vermöchte.  Die  be- 
sagten Sänger  haben  seit  der  Zeit  anhaltend,  theils 
ölTentlich,  theils  iu  Privatcirkeln , vor  einem  so 
ausgewählten  und  gebildeten  Publicum  gesungen, 
als  wahrscheinlich  unter  denselben  Verhältnissen 
in  keiner  der  übrigen  grössten  Städte  Europa’s  ge- 
funden werden  dürfte.  Dieser  Umstand  hat  jetzt, 
nach  Verlauf  von  neun  Monaten,  ihrem  Vortrage 
im  Ensemble  eine  Vollendung  ertheilt,  die,  mei- 
nes ßedünkens,  mit  dem  Werthe  ihrer  früheren 
Leistuugeu  nicht  wohl  eine  Vergleichung  aushalteu 
dürfte.  Darin  besteht  eben  der  grosse  Vortheil, 
dessen  eine  Kunst- Ausübung  in  einer  Stadt,  wie 
Paris,  theilhaflig  wird,  dass  der  Künstler  von 
dem  Gedanken,  die  cultivirtestcn  Individuen  von 
ganz  Europa  zu  Beurtheilern  seiner  Leistungen 
vor  sich  zu  haben , nothwendig  bis  zur  höchsten 
Stufe  der  ihm  erreichbaren  Vollkommenheit  be- 
geistert werden  muss.  Die  vier  Sänger  haben 
davon  einen  Beweis  gegeben.  Sic  haben  in  dem 
erwähnten  Concerto  mehre  Stücke,  unter  andern 
ein  komisches  Terzett  und  ein  solches  Quartett, 
in  eiuer  so  vollendeten  Zusammenstimmung  und 
(dies  gilt  besonders  von  dem  ersten  und  zweyten 
Rassisten,  welche  die  komischen  Partien  vortragen) 
mit  eiuer  so  haarscharfen  Präcision  vorgetragen, 
das«,  wovon  ich  vollkommen  überzeugt  bin,  sie 


darin  schwerlich  von  irgend  einem  andern  Sän- 
gervereine über  troffen  werden  dürften.  Ich  halle 
es  fast  für  unmöglich,  das*  die  Kunst  des  Eu- 
scrable,  besonders  wenn  von  komischen , in  ewi- 
gem Zickzack  durcheinander  fahrenden  kleinen 
Flickphrasen,  die  so  leicht  gegeu  Takt  u.  Nüan- 
cirung  des  Vortrags  verstossen  können,  die  Rede 
ist,  zu  einer  höheren  Stufe  von  Vollkommenheit 
ansgebildet  werden  könne.  Nachdem  ich  mich 
so  vortheilhaft  über  die  Leistungen  dieser  Sänger 
erklärt  habe,  bedarf  es  keiner  Versicherung,  dass 
attch  ihre  Intonation  von  einer  wirklich  bewun- 
dernswürdigen Reinheit  ist.  Alle  diese  wahrhaft 
künstlerischen  Vorzüge  werden  jedoch , da  die 
Wirkung  dieser  Sänger  blos  intensiver  Natur  ist, 
nur  demjenigen  kleinen  Theile  eines  Publicums 
Glüige  leisten,  welches  eine  wahrhaft  musikni. 
Bildung  besitzt;  der  bloso  Musik -Hörer  wird  eine 
Bravourarie  mit  Trompetenschall  und  Seiltänzer- 
coloraluren  vorziehen.  So  müssen  diese  Sänger 
allenthalben  nur  einen  sogenannten  succes  d’estime 
erhalten.  Ein  anderes  Schicksal  würde  ihnen  iu 
Paris  zu  Theile  geworden  »eyn , wenn  es  ihnen 
ihre  Umstände  erlaubt  hätten,  sich  vom  Publicum 
suchen  zu  lassen,  statt  es  selbst  zu  suchen.  Dass 
sie  dies  nicht  konnten , dass  sie  sich  vielmehr 
(um  es  gerade  heratiszusagen ) dem  Publicum  auf- 
driugen  mussten:  darin  liegt  der  einzige  Grund, 
dass  ihnen  in  Paris  keine  wirklich  enthusiastische 
Aufnahme  wiederfahren  ist.  Ln  Allgemeinen  fehlt 
os  allen  ausländischen,  besonders  aber  den  deut- 
schen Künstlern,  die  nach  Paris  kommen,  an  der 
nolhwendigen  Umsichtigkeit,  sich  in  den  hiesigen 
Ton  zu  stimmen.  Die  Gebrüder  Roll  rer  haben, 
obgleich  der  Cellist  durch  seine  vollendete  Kunst 
sich  die  höchste  Achtung  erworben , frcylich  in 
einer  andern  Hinsicht,  einen  Beleg  zu  dieser  Be- 
hauptung gegeben. 

— Man  schreibt  mir  aus  Wien,  der  aben- 
teurlirhe  Tag , ( la  Jour  nee  aux  aventures ) die 
letzte  Arbeit  Mehuls,  habe  dort  kaum  zwey  Vor- 
stellungen erlebt.  Ich  gestehe  offen,  dass  es  mir 
nicht  unangenehm  gewesen,  diese  Nachricht  zu 
vernehmen.  Das  Urtheil  einer  Stadt,  in  welcher 
ohustreitig  die  romantisch  - musikalische  Bildung 
herrscht,  hat  also  den  Ausspruch  unterschrieben, 
welchen  ich  bereits  vor  länger  als  zwey  Jahren 
in  diesen  Blättern  über  die  besagte  Oper  gewagt 
habe.  In  Berlin,  wo  die  poetische  sowol,  wie 
die  musikal.  Bildung  mehr  witzig,  als  romantisch 
ist,  würde  dieso  Musik  vielleicht  gefallen  haben. 
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— Um  einen  Beweis  von  der  mtifikal,  ICri- 
tik  der  hiesigen  Journale  eu  geben  , muss  ich  an- 
fuhreu,  dass  eins  der  vorzüglichsten  unter  ihnen 
•neulich  angezeigt  hat,  Billingtou,  der  vorzüglichste 
Sänger,  welchen  England  hervorgeb  rächt  habe, 
eey  in  Italien  jnil  Tode  abgegangen.  Dasselbe 
Journal  dürfte  vielleicht  demnächst  bekannt  ma- 
chen wollen , Mod.  Mozart  sey  der  grösste  aller 
bisherigen  Componistcn  der  Erde  gewesen. 

— Hr.  Boyeldieu  hat  die  Ehre  gehabt,  Sr. 
Maj. , dem  Könige  von  Frankreich , Ludwig  XVIII. 
die  Partitur  seines  -w  rolhen  Käppchens  zu  über- 
reichen ! 

— Die  grosse  Oper  ruht  auf  ihren  Lorbee- 
ren , oder  schläft  vielmehr  darauf  ein.  Auch  im 
vergangenen  Monate  ist  nichts  Neues  auf  diesem 
Theater  gehört  worden , ausser  am  Morgen , wo 
man  diu  Jmx  JFtoraux  prolürt  hat.  Der  Com- 
ponist  dieser  Oper  will  verschwiegen  bleiben.  Ob- 
gleich sein  Name  das  Geheimnis  der  Comödie  ist: 
so  will  ich  ihn  doch  nicht  eher,  als  zu  seiner 
Zeit  verrathen.  Uebrigens  scheint  es,  als  ob  die- 
ses Theater  wenigstens  durch  Probircn  von  neuen 
Stücken  ersetzen  wolle,  was  dasselbe  an  Auffüh- 
rungen von  solchen  eingebiisst  hat.  Man  spricht 
vom  Austheilen  der  .Rollen  einer  nouen  Oper, 
welche  Valerie  heissen  und  von  Bcrton  in  Mu- 
sik gesetzt  seyn  soll.  Machen  die  Journale,  in  . 
welchen  diese  Nachriclrt  zu  lesen  steht , etwa  wie-  \ 
der  unschuldigerweise  ein  X für  ein  U,  und  iney- 
,nen  sie  vielleicht  die O/ytnpie  von  Spontini  damit? 

— In  der  gewissen  Erwartung,  dass  das 
rothe  Käppchen  das  nämliche  Gluck,  wie  Cen- 
dril/on  und  Joconde  machen  würde,  batte  es  die 
Administration  des  Theaters  Eeydeau  für  über- 
flüssig gehalten,  irgend  eine  Neuigkeit  einsludiren 
zu  lassen.  Da  aber  der  Erfolg  deu  Erwartungen 
nicht  entsprochen  hat!  so  wird  nun  mit  allem 
Eifer  an:  Six  Heues  de  chemin,  Oper  in  drey 

Aufzügen,  probirt.  Die  erste  Vorstellung  ist  lur 
den  Anfang  des  künftigen  Monats  angesetzt.  Dio 
Musik  ist  von  Hm.  Herold , dem  Compoiüstcu  der 
Rusieres  und  der  C/ot  helle. 

— Bey  Antretung  seines  Trimesters  als  Ober- 
intendaiit  der  Mu-ik  des  Königs  wird  Lesueur  zu 
Aufango  des  folgenden  Monats  ein  neues,  von  ihm 
gesetztes  Oratorium,  betitelt  Debora,  in  der  kö- 
nigl.  Kapelle  aufrühren. 

— In  dem  Coiiccrle  der  vier  Sänger  aus 
Wien  hat  sich  ein  noch  sehr  junger  Mann  auf 
der  Flöte  hören  lassen,  der  sehr  viel  zu  ver- 


■ sprechen  scheint.  Er  verbindet  mit  dem  Mecha- 
nismus, der  hier  auf  allen  Instrumenten  zu  einem 
sehr  hohen  Grade  von  Vollkommenheit  ausgebil- 
det ist,  eine  Zartheit  des  Tons,  eine  Lieblichkeit 
der  Zunge , die  ihn  jetzt  schon  vor  den  meisten 
fraiizö«.  Flötenspielern  auszeichuct.  Ich  möclito 
seinen  Ton  deutsch  nennen.  Es  thut  mir  Leid, 
seinen  Namen  vergessen  zu  haben.  Er  ist  ein 
Zögling  des  Conservaloriums,  wo  er  sich  unter 
dem  berühmten  Tülou  gebildet  hat. 

— Jetzt  stimmen  nun  auch  sämmtliche  hie- 
sige Zeitungen  Klagelieder  über  den  erbärmlichen 
Zustand  der  Singinusik  auf  dem  grossen  Opern- 
theater an.  Mad.  ürauchü,  deren  vortreffliches 
Organ  endlich  dem  ungeheuren  Schreyen,  wel- 
chem sie  sich  seit  fünf  und  zwanzig  Jahren  hat 
fügen  müssen,  zu  erliegen  beginnt,  verliert  dis 
Höhe  und  singt  unrein  von  der  ersten  Note  bi* 
zur  letzten.  Ueberdem  findet  man  es  nach  ge- 
rade unstatthaft,  dass  eine  fünf  und  vierzigjährige 
Frau  Rollen,  wie  Armide  u.  dgl,  verstellt.  Dem. 
Faulet  hat  ihre  schöne  Stimme  und  ihr  kräftiges 
Organ  jetzt  ebenfalls  dermaleu  verschrien,  dass 
sie  neulich  in  der  Dido  vollkommen  ausgepfiffeni 
worden  ist.  Mad.  Albert , deren  Stärke  der  Stimme 
sich  bey  weitem  mit  den  eisernen  Kehlen  der  bey- 
den  erwähnten  Sängerinnen  nicht  vergleichen  lässt, 
wird  den  Anstrengungen,  denen  sie,  um  Effect 
zu  machen,  sich  aussetzen  muss,  nur  noch  kurze 
Zeit  widerstehen.  Dem.  Gnissari  ist  schon  im 
Werden  verdorben , und  Dem.  Allan , die  vor 
drey  Jahren  als  fünfzehnjähriges  Mädchen  nach 
Pai  •is  kam.,  und  daselbst  jedermann  durch  die  un- 
gewöhnliche Höhe  nnd  Biegsamkeit  ihrer  Stimme 
in  Erstaunen  setzte,  hat  dem  klugen  Entschluss 
gefasst,  die  grosse  »Oper  zu  verlassen  und  auf  ei- 
nem Provinciallheoler,  Wenn  cs  möglich  ist,  ihr 
iiberschrienes  Organ  wiederherzustellen.  Bieself 
Zustand  der  Dingo  scheint  sich  iu  der  letzten 
Zeit  die  Administration  zu  Herzen  genommen  zu 
haben;  anfßefelil  haben  drey  Zöglingiuneii  des  Con- 
servatorüuns  debütirt,  sind  aber  alle  so  schwach 
befunden  worden , 'dass  man  sic  noch  auf  ein  Jahr 
hiutcr  ihre  Notenpulte  zmiickgeschickt  hat.  Mit 
den  Sängern  stellt  es  minder  schlecht,  aber  auch 
nicht  zum  Besten.  Lais  ist  gänzlich  Veteran ; der 
Altist,  Nourrit,  kann  (sey  cs  ohne  alle  Uebertrei- 
bung  und  aus  dem  redlichsten  Geinüthc  gesagt) 
seines  ungeheuren  Schreyens  und  seiner  blas  ma- 
teriellen Stimme  wegen.  Niemandem  Zusagen,  des- 
sen musikal.  Bildung  sieb  nicht  noch  aus  der  ra- 
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meausclicn  uud  gluckschoii  Declamations  - Epoche 
herschreibt.  Lccomte,  der  ihn  ersetzen  »oll, 
»chreyt  frcylich  nicht,  aber  nur  deswegen,  weil 
er  nicht  kann,  ist  übrigens  ohne  Kraft  und  Saft 
im  Vortrago.  Derivis  und  Levasscur  sind,  be- 
sonders letztrer,  recht  gute  Bassisten  und  ohnstrei- 
tig  unter  allen  singenden  Mitgliedern  der  grossen 
Oper  die  vorzüglichsten  Subjecte.  Von  der  lei- 
dig n Deelaroir-Gesangsmetliode,  welche  auf  die- 
sem Theater  noch  vorzugsweise  an  der  Tagesord- 
nung ist,  und  welcher  sich  Derivis  auch  schon 
über  die  Gebühr  ergeben  hat,  ist  Levasseur  noch 
so  ziemlich  l’rey  geblieben.  So  lange  sich  übri- 
g ns  k/iue  absolute  Revolution  im  Gesangvortrage 
der  grossen  Oper  begeben , so  lange  man  daselbst, 
statt  durch  ästhetische  Ausbildung  des  Tons  und 
des  Vortrags  auf  das  Gemüth  des  Zuhörers  zu 
wirken,  sich  damit  begnügen  'wird,  alle  seine 
Effecte  auf  logische  Zerlegung  der  einzelnen  Worte 
zu  beschränken  und  blos  die  Ohren  und  nebeubey 
auch  den  prosaischen  Verstand  des  Tublicuius  in 
Anspruch  zu  nehmen  : so  lange  dürfte  der  eigent- 
liche Gesang  daselbst  fremd  bleiben , auch  jegliche 
gute  Stimme,  die  sich  etwa  auf  dieses  Theater 
verirren  möchte,  nach  Verlauf  von  einigeu  Jah- 
ren unausbleiblich  zu  Grunde  geben. 

— Wenn  sich  der  wahre  Gesang  von  dem 
grossen  Operntheater  eulfernt  hält;  so  gewinnen 
dagegen  die  Strassenecken  an  Suhjecten , die  den 
dccla matorischen  Vortrag  dem  ästhetischen  untcr- 
zuordnen  scheinen.  Seit  sieh  die  Abende  verlän- 
gert haben,  lassen  nämlich  die  schwarzverschleycr- 
ten  Damen,  mit  dein  Papiermache  - Kästchen  in 
der  Hand,  aus  den  Winkeln  uud  Culs-de-sac 
ihre  Stimmen  wiedererschallen.  Darunter  giebt  es 
dieses  Jahr  eine,  der  jeder,  dem  Gefühl  gewor- 
den ist,  mit  Rührung  zuhören  muss.  Sie  singt, 
nicht  wie  die  übrigen  , Bravour- Arien  oder  sonst 
dergleichen,  was  in  die  Höhe  uud  Tiefe  geht, 
sondern  lauter  lyrische  Gesänge,  die  mir  und 
vielen  Andern,  die  ihr  zuhüreu , gänzlich  unbe- 
kannt sind.  Ich  möchte  wellen , es  wären  eigens 
für  sie  compunirte  Stücke.  Sic  ist  vielleicht  die 
Frau  oder  Anverwandte  eines  hiesigen  Musikers, 
dem  das  Glück  den  Rücken  zugewaudt  hat.  Die 
Texte  zu  ihren  Gesängen  handclu  fast  alle  ver- 
rathene  Liehe  ab.  Sie  hat  stets  ein  grosses  Pu- 
blicum, und  dies  besteht  meistens  aus  Damen. 
Iler  Ton  ihrer  Stimme  zeigt  ein  gebildetes  Frauen- 
zimmer an.  Ol)  sie  es  ist,  kann  ich  nicht  sagen, 
dn  sic  nie  spricht,  sich  stets  iu  die  duukelstcu 


Winkel  der  Gassen  stellt  und  immer  tief  ver- 
seil leyert  ist. — Kunstgerechter,  wie  sie,  und  über- 
haupt eine  wahre  musikalische  Bildung  verrathend, 
durchzieht  seit  einigen  Monaten  ein  junger,  sehr 
wohlgebildctvr  Mensch  die  öffentlichen  Plätze,' 
und  spielt  theils  auf  der  Geige,  theils  accompag— 
nirt  er  sich  seinen  Gesang  mit  diesem  Instru- 
mente. Er  besitzt  eine  der  angenehmsten,  ge- 
schmeidigsten Tcuorstinimcn , die  mir  in  Frank- 
reich vorgekoinmen  sind.  Er  singt  mit  ausneh- 
mend vielem  Geschmackc , obgleich  dann  und 
wann  etwas  zu  gesucht.  Auf  der  Geige  trägt  er 
freylicb  keine  Schwierigkeiten  vor,  doch  spielt  er 
mit  ausnehmender  Delicatesse  und  Präcision.  Die 
Begleitung  zu  seinem  Gesänge,  die  fast  immer 
obligat  ist,  zeigt  von  den  ernsten  musikal.  Studien 
dieses  jungen  Mannes.  Man  bat  mich  versichert, 
er  verdiene  oft  täglich  zwanzig  bis  dreyjsig  Fran- 
ken. Diesen  Gehalt  würde  ihm  frcylich  kein 
Theater,  keine  Kapelle  zahlen.  Eiue  ältliche  Ma- 
trone, die  ihn  begleitet,  wahrscheinlich  seine  Mut- 
ter, ist  mit  den  materiellen  Zubereitungen  zu  sei- 
nen Strasscu-Conccrtcn  beauftragt,  das  heisst,  sie 
breitet  den  Teppich  auf  der  Erde  aus,  setzt  die 
Lichter  darauf  etc, 

• — Ausser  Six  Heu  es  de  chemin , wird  auf 
dem  Theater  Feydeau  noch  die  cinactige  Oper, 
Le»  Courscs  de  NewmarLet  {das  Pferderennen 
tu  Netvmarket),  Musik  von  dem  liier  lohenden  \ 
deutschen  Flötenspieler  Stunlz  aus  München,  pro- 
birl,  deren  ich  schon  in  meinem  vorigen  Berichte 
Erwähnung  gethan  habe.  Sic  dürfte  iin  Laufe  des 
folgenden  Monats  zur  Aufführung  kommen. 

— Auf  dem  Theater  Feydeau  beginnt  iu 
dem  Masse,  wie  Martin'«  ßeyfall  schwindet,  Poa- 
1 cliard  immer  mehr  ausgezeichnet  zu  werden.  Die 
Methode  des  Letztem  ist  iu  der  Thal  sehr  lo- 
benswerth : eine  gewisse  ruhige,  weise  Besonnenheit, 
j verbunden  mit  dem  offenbaren  Bestreben,  za  sin- 
gen, nicht  blos  zu  declnminn , zeichnen  diesen 
Schauspieler  vor  vielen  andern  französischen  Sän- 
gern aus.  Schade,  dass  sowol  seine  Stimme,  ah 
seine  ganze  physische  Persönlichkeit  an  einer  ge- 
wissen dirccteu  Schwäche  leidet.  Die  Dame  i j 
Rcgnard , Düret  und  Boulanger  beginnen , ob  s:e  I 
i gleich  alle  drey  ausgezeichnetes  Talent  besitzen.  I 
' doch  mit  der  Zeit  ältlich  zu  W'erden ; besonder»  j 
I hat  die  erstere  seit  einem  Jahre  viel  an  Reiuhti:  , 

> und  Höhe  der  Stimme  verloren.  Dagegeu  ab»: 
j treten,  in  der  ßlütlic  der  Jahre  und  mit  wahres 1 
( Nachtigallen kehleu  begabt,  die  blutjungen  Deut  * 
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More  lind  Pallar  auf.  Von  Leyden  «ehr  talent- 
vollen Zögliuginnen  des  Conservatoriums  ist  entere 
etwas  mehr  Schauspielerin  und  letztere  etwas  mehr 
Sängerin. 

— Der  Monat  October  ist  vor  der  Thiire, 
aber  noch  verlautet  keine  bestimmte  Nachricht  von 
der  Wiedereröffnung  des  Italien.  Theater«.  Die 
Gerüchte,  welche  inan  bisher  über  die,  von  den 
Hrn.  Benrlli  uud  Grasset  in  Italien  gemachten 
Engagement«  im  Publicum  verbreitet  hat,  schei- 
nen süuuntlirh  Bestätigung  zu  bedürfen.  CrivelE 
ist  von  London  über  Paris  nach  Mayland  gereist, 
um  daselbst  für  die  Opernzeit  eine  Austeilung  zu 
übernehmen.  Garcia,  Mad.  Fodor  etc.,  von  de- 
ren Engagement  bey  dem  neu  zu  errichtenden 
ita’.irn.  Theater  man  mit  Bestimmtheit  gesprochen 
batte,  scheinen  in  London  bleiben  zu  wollen.  Die 
italien.  Kapelle  geniesst  der  Hälfte  ihres  vorige** 
Gehalts.  Einige  Leute  beharren  fortwährend  auf 
der  Meytiung,  Mad.  Catalani  werde  abermals  die 
Direclion  des  besagten  Theaters  übernehmen  und 
zu  dem  Ende  von  Aachen  nach  Paris  zurückkom- 
luen:  (alle  ihre  Kinder  sind  im  hiesigen  Erzie- 

Iniugsiiibtitute: ) Andere,  die  besser  unterrichtet 
sehe  inen,  behaupten:  da  Mad.  C.  viel  Geld 

brauche,  dies  durch  solch  ein  Üircetorium  immer 
unsicher,  durch  stetes  Hcromrfisen  aber  auf  die 
Länge  zugleich  auch  mühsam  zu  verdienen  scy: 
so  la>se  »ich  vorhersehen , sie  werde  spat  oder 
frühe  wieder  in  Loudou  ein  Engagement  auueh- 
meii,  nachdem  ihr  erst  vorher  noch  dio  Newa 
ihren  Tribut  gezollt  haben  dürfte.  Sollten,  wie 
cs  heisst,  dio  hohen  Alliirlen,  nach  dem  Schlüsse 
de«  Aachner-Cong resse«,  eine  Reise  nach  Paris 
machen,  so  würde  wahrscheinlich  Mad.  C.  gleich- 
falls auf  einige  Zeit  hierher  zuriiekkora men. 

— Indem  ich  dieses  abschicken  will,  erfahre 
ich , dass  Bari  lli  von  neuem  für  das  italien.  Thea- 
ter engagh't  ist. 

G.  L,  P,  Sic  wer 


Nacjihiciitex. 


Veipzig.  Wir  haben  in  der  min  beendeten  Mi- 
chaelis messe  viel  gute,  zum  Theil  vortreffliche  Musik 
gehört;  und  wenn  sieb  das  anwesende  Publicum 
das  zu  solcher  Zeit  weit  mehr  aus  fremden , als  aus 
hiesigen  Tlieilnchinern  besteht,  unscru  hiesigen  Mu- 
iikausl.dten  ungleich  günstiger  zeigte,  als  dem,  was 
un«  aus  der  Fremde  zukam  oder  zukommen  sollte : 


so  gereichte  das  diesen  Anstalten  zur  Ehre,  und 
diesem  Publicum  nicht  zum  hach  theil. 

Das  Pheater  gab  zwar  nur  VN  iederholurrgcn, 
da  in  den  Mcsswoclien,  wegen  täglichen  Spichs , die 
Proben  beschränkt  werden  müssen:  aber  auch  nicht 
Ein  ganz  unhedentcmlcs  oder  schlechtes  Stück ; da- 
gegen manches  der  ausgezeichnetsten  von  altern  oder 
neuern,  mehr  oder  weniger  bekannten.  Wir  fuhren 
nur  an:  D.  Juan  und  'Pilus  von  Mozart;  Vestalin 
von  Spoulini;  Bergsturz  von  Weigl;  die  neue,  an- 
muthige  Idylle,  Nachtigall  und  Rabe , von  demsel- 
ben Meister;  das  Fischermädchen , mit  mehren  in- 
li  ressanten  Gesängen  von  Schmidt  in  Berlin;  und 
Joconde , mit  seiner  heitern,  geistreichen,  cchtthea- 
tralischcn . wenn  auch  hin  und  wieder  an  ältere 
Freunde  erinnernden  Musik  von  Nicolo.  Die  Aus- 
führung, war  sie  gleich  nicht  allezeit  und  in  allen, 
auch  Jen  untergeordneten  Tli eilen  so  präcis  und 
ausgearbeitet , wie  wir  uns  ihrer  vor  der  Messe  er- 
freuen konnten : so  lies«  sic  doch  niemals  Talente. 
Geschicklichkeit,  FJers  und  Liebe  zur  Sache  ver- 
missen ; was  denn  auch  vou  allen  Anwesenden  er- 
kannt und  nicht  selten  mit  dem  lautesten  Boy  fall 
belohnet  wurde.  Dieser  ward , und  wol  nicht  mit 
Unrecht , am  meisten  den  Vorstellungen  des  D . Juan 
und  des  Joconde  im  Ganzen , und  der  Vestalin  in 
den  Haupt partien  zu  Theil.  Joconde  wird  (nur  mit 
Ausnahme  der  unbedeutenden  Holle  des  bäuerischen 
Bräutigams)  schwerlich  auf  irgend  einem  andern  deut- 
schen Theater  jetzt  s«  trefflich  gesungen  und  gespielt. 
— In  das  Einzelne , was  theils  die  Componistcn  der 
weniger  bekannten  Opern , theils  die  vorzüglichem 
Mitglieder  der  Gesellschaft  geleistet,  Würden  wir 
vielleicht  zu  anderer  Zeit  cingchen. 

Das  wöchentliche  Concert . Jas  mit  dem  Mi- 
chaelistage  beginnet  und  nun  last  vierzig  Jahre  als 
eine  der  schönsten  Zierdeu  dieser  Stadt  überall  an- 
erkannt ist  — fand  bisher  au  drey  Abenden  statt. 
Wir  bürten  darin  Folgendes;  und  wenn  wir  die 
Ausführung  der  einzelnen  Stücke  nicht  rühmen:  so 
geschichet  das  nur,  weil  wir  diese  Ausführung  überall, 
nur  bey  dem  Einen  mehr,  bey  dem  Andern  weni- 
ger, rühmen  müssten;  und  dies  gilt  eben  so  wol 
von  den  Solos,  als  von  den  vollstimmigen  Compo- 
sitionen , ' uud  zwar  für  Gesang,  wie  für  Orchester. 
Symphonien  — von  Beethoven  aus  C mol!,  von  Andr. 
Romberg  aus  D dur,  von  Mozart  aus  D dur.  (Die, 
ohne  Menuett.)  Ouvertüren  — von  Beethoven  und 
Beruh.  Romberg.  Confcerte — von  Ries,  durch  Hrn. 
Musikd.  Schneider;  von  Matthäi,  durch  ihn  selbst; 
vou  Crusell , durch  firn.  Barth  vorgetragcii.  Kreut- 
zers Bolero,  von  Hrn. . Lange  gespielt.  Scenen  und 
Arien  — von  Porlogallo,  Alberghi  u.  Federici,  gcs. 
von  Mad.  Neumann-Sessi.  Yollsiimmige  Gesangstückc : 
Winters  Cantate,  die  Musik,  Andr.  Kombi  r^s  Hymne, 
die  Harmonie,  der  Sphären , gedichtet  v.  Kosegarten ; 
Göthe's  Ballade,  Johanna  Sebus,  für  Solostimmen  und 
Chor  mit  Begleit,  des  Pianofortc  von  Zelter  componirt, 
und  tiunfüF  s volle  Orchester  (schön  u.  sehr  wirksam} 
bearbeitet  vom  Ilm.  Musikd.  Schulz. 
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A on  fremden  Virtuosen  reise  teil  einige  wieder  ab, 
ohne  aufzutrctcu , weil  sie  aus  eigener  Ansiclil  sieh 
überzeugten,  was  keiner  der  \ crsichcnilig  glauben 
will:  dass  im  Drang  der  Messe,  ihrer  Geschälte,  Be- 
seb werden  u.  Zerstreuungen,  bev  täglichen  Vorstel- 
lungen des  Theaters,  und  bey  so  Vielerley,  was  die 
Aulmerksamkeit  theill,  für  die  Tonkunst  wenig,  für 
Virtuoseu,  denen  nicht  ein  ganz  ausgezeichneter  Bul 
vorhergeht,  gar  kein  Heil  zu  finden,  und  das*  es  nur 
dem  Merkur  selbst,  dem  Gotte,  eigen  scy,  dem  Sek- 
kel  u,  der  Lyra  zugleich  vollkommen  ihr  Recht  an- 
zulliiin.  Der  olingcialir  sechzehnjährige  Carl  Mur.  v. 
Bucklet  aus  Prag,  als  V ioliuisl  ein  Schüler  v,  l’ixis, 
als  Klavierspieler  ein  Schüler  von  Tomaseheck,  gab 
zwey  Concerto,  mul  i|i  jedem  überzeugende,  ja,  lür 
seine  Jahre,  wahrhaft  bcwunderuswerlhr  Beweise 
sehoiien  Talents  u.  ausgezeichneter  Geschicklichkeit 
auf  beyden  Instrumenten.  Sein  Ton  auf  der  V iolin 
ist  kliugeud  und  angenehm,  seine  Fertigkeit  ausge- 
zeichnet, seine Bogeuiuhrung  kräftig  u.  luauuiglallig; 
auf  dem  Pianoforte  bezwingt  er  überaus  Schwieriges, 
ii.,  wie  cs  scheint,  mit  Leichtigkeit,  Wird  er — was 
bey  seinem  Talent,  seiner  Jugend,  seinem  Eifer  u. 
seiner  Bescheidenheit  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist  — 
sein  Spiel  auf  bevdeu  Instrumenten  noch  mehr  aus- 
arbcileu,  damit  alles  vollkommen  rein,  deutlich  u. 
nett  herauskomme,  und  wird  dann  sein  eigenes  In- 
nere, ist  es  mehr  verlieft,  genährt  mid  gekrä füget, 
«ich  in  seinem  Vortrage  bestimmt,  innig  und  eigeu- 
thundich  aussprechen : so  kann  ihm  der  Ruhm  ei- 
nes trcfllichcn  Künstlers  gar  nicht  fehlen.  Er  fand 
lauten  Beyfall,  und  schien  ihn  am  meisten  zu  ver- 
dienen in  dem  Concert  von  Kode  aus  I'.  moll  und 
in  den  Variationen  vou  I’olledro  aus  G dur  auf  der 
\ ioliu , so  wie  in  den  bekannten,  überaus  schwie- 
rigen V arialionen  von  Moschries  auf  dem  Pinuoforle. 
Am  ersten  Abend  sang  Mad.  Werner  vom  hiesigen 
Theater,  mit  weniger  Glück,  als  auf  diesem; 
am  zwevteu  sang  Dein.  Schneider  aus  Berlin  eiue 
Scene  und  Arie  von  ihrem  Hrn.  Vater,  und,  mit 
II in.  Klengel,  ein  Duell  vou  Rossini.  Sie  zeigte  eine 
volle,  starke,  in  den  luitllern  u.  liefern  Tönen  nicht 
unvorllieiliiaft  sich  ausnehmende  Stimme  und  eine 
nicht  unbeträchtliche  Geübtheit.  In  dem  Duett,  das 
ihr  in  Hinsicht  auf  Bey  des  am  angemessensten  war, 
gefiel  sie  am  meisten. — Auf  dem  'Theater  trat  Mad. 
Campt  von  VVicnals  V ilcllia,  Donna  Anna,  Constanze, 
und  mit  grossen  Sceneu  und  Arien  zwischen  den 
Acten  eines  Schauspiels  auf.  M it  A>  litung  u.  grosser 
Erwartung  empfingen  sie  die  ähern  Freunde  der  hie- 
sigen Oper,  deren  Mitglied  u.  schöne  Zierde  sie  vor 
zwanzig  u.  mehren  Jahren  gewesen  war:  mit  Bewun- 
derung u.  lebhaftester  Freude  sahen  sie  aller  ihre  Er- 
wartungen, in  gewisser  Hinsicht  noch  ühertrollen. 
Die  Frische  u.  (darf  man  so  sagen)  Jungfräulichkeit 
der  Stimme,  die  nun  einmal  der  Rlullleiizeit  des  Le- 


hens Vorbehalten  ist. — diese  kaum  abgerechnet,  fand 
man  an  der  Irelltichcn  Künstlerin  noch  alle  <lic 
Vorzüge,  mit  welchen  sic  uns  früher  oft  entzückte, 
u.  eine  wahrhaft  bewundernswürdige  Geübtheit,  Fer- 
tigkeit und  Geschicklichkeit,  lur  die  auch  dasAllcr- 
sehwierigste , mehl  nur  ausführbar,  sondern  leicht 
scheiul,  war  noch  hinzugekommen.  Jederhiann 
wünschte  jedoch,  dass  sie  durch  ihre  grosse  Geschick- 
lichkeit sich,  besonders  in  Mozarts  Musik , nicht  zu 
So  zahllosen,  und  wenigstens  nicht  zu  harmouiewi- 
I drigeu  V erzicrungen  hlnrcisscu  liessc. 

Die  hiesige  Singakademie  halle,  in  Vereinigung 
mit  dem  Orchester  und  andern  Musikfreunden,  be- 
schlossen, nachdem  sie  am  'läge  des  Rcgicruugsju- 
j hiläums  des  Königs  sich  rühmlich  hervorgelhan, 
auch  in  einer  möglichst  glänzenden  Nachfcycr  die- 
ses Festes  ihre  ’ihcilnahme  darzulegen:  die  Um- 

. stände  verstanden  aber  uichl,  diese  früher,  als  den 
19 teil  Oct,,  auszufuhren.  An  diesem  Tage  fand  sic 
aber  auch  desto  ungestörter,  und  zwar  in  der  gros- 
sen , hierzu  besonders  vorbereiteten  und  schön  er- 
| leuchteten  L'nivcrsitalskirclic  statt.  Der  köu.  sächs. 

1 Kapellmeister.  1 Ir.  Carl  Maria  von  Weber,  batte 
i der  Gesellschaft,  auf  ihr  Ersuchen,  seine,  ton  Friedr. 
Kind  gedichtete Jubel-Cautale  milgctheilt:  diese  iül- 
lete  den  crsleu  l lieil  aus;  im  zweyten  wurde  unsers 
Hrn.  Musikd.a  Schulz  Chor:  SaJuum  J'ac  regttn  — 
der  am  Juhcllagc  so  fiycrlicheu  Eindruck  gemacht 
| hatte,  und  dann  Mozarts  glänzende,  feurige  Hymne 
aus  D dur:  Gottheit,  dir  sey  Preis  und  Ehre  — 
aufgeftilirt.  Diese  ist  bekannt,  von  jenem  erst  kürz- 
lich Besprochen  worden,  lind  über  die  Cantate  wer- 
den die  Leser  in  einem  der  nächsten  Blätter  weitere 
Nachricht  von  dem  dresdner  Corresp.  erhalten.  Wir 
begnügen  uns  daher  nnl  wenigen  Zeilen.  Hr.  Ka- 
Pi  Ihn.  v.  W.  bat — so  gehet  aus  dem  Werke  selbst 
hervor  — keine  Kirchenmusik  liefern  wollen,  zn 
welcher  sich  auch  der,  übrigens  für  Musik  sehr 
günstige  Text  nicht  eignete:  sondern  eine  recht  ei- 
; gculliclte  Fcstcautate,  welche,  zunächst  für  deu  Mo- 
I ment  bestimmt,  auf  die  sicher  zu  erwartende  zahl- 
reiche und  sehr  gemischte  Gesellschaft  so  mannig- 
faltig und  solehhalt,  »L  möglich,  wirken  sollte:  u. 
diese  Aufgabe  finden  wir  sehr  befriedigend  gcloset 
— was  sich  auch  durch  deu  Erfolg  an  denen,  die 
sich  entweder  mit  dieser,  oder  mit  gar  keiner  be- 
stimmten Ansicht,  sondern  nur  mit  einem  offenen, 
unbclaugeucn  Sinn  einfauden,  vollkommen  bewäli- 
| rote.  Ais  Musikstücke  überhaupt,  mit  oder  ohne 
Berücksichtigung  der  bebildern  Bestimmung  des 
Ganzen,  fausten  wir  vornämlich  den  ersten  und  den 
letzten  Chor  ausgezeichnet.  Die  Ausführung  war, 
besonders  in  den  (.hören,  unbedingt  zu  rühmen, 
und  die  Versammlung  überaus  zahlreich. 
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Hesse , oder  fünf  Hymnen , mit  Intein-  u-  deut- 
schem Texte,  für  Singstimmen  mit  Begleit . 
von  Violinen , Allviolen , Baas , Oboen  oder 
Klarinetten , Fagott,  Trompeten  u.  Pauken, 
dann  willkürlichen  Fluten  u.  Posaunen,  in 
ßlusik  gesetzt  — — von  Gottfried  Weber. 
aSstt-s  Werk.  Fartitur,  mit  untergelegtem 
Kluvierauszug.  (Fr.  la  Fr.)  Instrumental- 
und  Singstinimen.  (Pr.  i a Fr.)  Bonn  und 
Cöln , bey  Sitnrock. 

Rec.  hatte  aieh  vorgenommen , über  diese  Arbeit 
ciues  Mannes,  der  als  selbstdenkend  und  sclbst- 
wollcnd  einem  Jeden  bekannt  ist,  sich  recht  aus- 
führlich auszusprechen , zumal  da  sie  — vornaiu- 
lich  in  der  Anordnung  und  Behandlung  der  ein- 
zelnen Bestand tlteile , in  der  Aul-  und  Zusam- 
menstellung der  Ges.'ng-  oder  Instruiueiitalstimmen, 
in  den  Ansichten  des  Textes,  und  in  den  Absich- 
ten auf  Effecte  einzelner  Momente  — des  Eigen- 
tliüinlicben,  ja  ganz  Besonderen,  so  viel  u.  Mau- 
cherley  enthalt;  und  da  mithin  sich  ungrsücht 
Stoff  darbietet  zu  mannigfachen  Betrachtungen  des 
Allgemeinen  u.  Erörterungen  des  Besondern.  Nun 
fand  er  aber,  eben,  als  er  zum  Ausarbeiten  des 
Angemerkten  sich  anschickte , im  zweyten  Theile 
der  Theorie  der  Tunsetzkunst  desselben  Hin. 
Verf.s,  die  Antworten  an  seine  Recensenten,  ugd 
in  diesen  — nun,  was  auderr,  den  Gegenständen 
gewachsene  und  der  Menschen  nicht  ganz  unkun- 
dige Leser  gleichfalls  finden  werden:  da  hält  er 
es  für  besser , weil  die  Redact.  dieser  Zeitung  ihn 
von  dem  einmal  gegebenen  Worte,  diese  Messe 
nnzuzcigen,  nicht  entbinden  will,  sie,  wie  das 
Wort  sagt,  blos  anzuzeigen  und  zu  beschreiben, 
ober  so  genau  und  sorgiältig,  als  es  in  seinen 
Kräften  steht,  und  als  es  das  Werk  und  sein 


geehrter  Verf.  allerdings  verdienen.  Nun  ergfebt 
sich  aber,  sehr  gegen  des  Rec.  Wunsch,  aus  der 
Sache  selbst  der  Uebelstand,  dass  eben  bey  einer 
musikal.  Composilion  eine  genau  beschreibende 
Anzeige  gar  nicht  möglich  ist,  ohne  dass  man 
entweder  viele,  und  nicht  immer  kurze  Stellen 
in  Noten  anfuhrt,  oder  dass  man  in  die  Beschrei- 
bung, soll  sie  über  den  Geist  und  Effect,  auch 
die  Manier  und  Behandlungsart,  nicht  obeubin- 
schliipfen,  doch  etwas  legt,  und  legen  muss,  das 
.wie  ein  Urtlieil  aassieht.  (Wem  das  nicht  gleich 
einleuchtet,  wem  es  nicht  unumgänglich  scheint, 
der  versuche  sich  mir  an  dem  ersten,  dem  besten 
bedeutenden  Musikstücke.)  Da  sich  nun  zu  dem 
Ersten  der  Hr.  Verleger  dies.  Zeit,  nicht  geneigt 
findet,  indem  es  freylich  eine  weitläufige,  und 
darum  etwas  kostbare  Zugabe  werden  würde;  da 
mithin  der  Rec.  dem  Zweyten  nicht  auszuweichen 
weiss:  so  stellt  er  den  Hm.  Vcrf.,  den  Leser  , und 
sich  selbst,  damit  sicher,  dass  er  gleich  liier  vor 
Anfang  besclieidentlich  erklärt,  er  wolle  alles,  was 
er  in  dieser  Art  sagt,  und  sagen  zu  müssen  glaubt, 
nur  in  der  Absicht  und  nur  zu  dem  Zwecke  ge- 
sagt haben,  das  Werk  naher  zu  bezeichnen;  so, 
dass  mithin  Niemand , weder  der  Verf.,  noch  der 
Leser,  etwas  Anderes  darin  finden  soll,  und  alles 
eigentliche  Urtlieil  denen  überlassen  bleibt,  die 
sich  mit  dem  Werke  selbst  vertraut  tünchen  wol- 
len : was  aber  in  Fragen  an  den  llrn.  Verf.  gestellt 
ist,  diesem  Gelegenheit  geben  mag,  sich  selbst 
darüber  irgendwo  weiter  zu  erklären  — wobey 
immer  etwas  Ingeniöses  herauskommen  wird,  möge 
es  auch  übrigens  ausfallen  , wie  es  will.  — 

Das  ist  leider  eine  lange  und  schwerfällige 
Vorrede!  Ihr  Inhalt  schien  aber  dem  Rec.  nöthig, 
und  der  Ausdruck  ist  nun  einmal  nicht  besser  in 
seiner  Gewalt,  indem  er,  als  Musiker,  mehr  ge- 
wohnt ist  in  Noten,  als  in  Worten,  schriftlich 
sich  mitzutlicilen.  Jetzt  zur  Sache  selbst  1 — 
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No.  l.  Kyie;  Adagio,  G dur.  Eine,  nur 
zwcy  Zeilen  lange  Einleitung,  in  sanftem  Gesänge, 
in  welchem  auch  Einmal  Christo  eleison  ausge- 
sprochen wird.  Diese  Einleitung  endiget  auf  der 
Dominante  mit  starkem  Accord.  Hieran  schlicsst 
sich  ein  ziemlich  rasches  Allegro,  Kyrie  eleison, 
( Christ e — wird  nicht  wieder  erwähnt,)  ein  Fu- 
genthema , das  eben  so  fasslich  , als  gründlich,  ohne 
Abweichung  durchgeliihrt,  besonders  aber  von  der 
Verkürzung  uud  Engführung  an  den  Kenner  ge- 
wiss interessiren  wird.  Das  Thema  selbst  ist 
übrigens  nicht  ungewöhnlich  und  für  die  iügirfe 
Bearbeitung  nicht  schwierig: 


Der  Satz  »st  nicht  zu  lang  und  macht  seinen  ordent- 
lichen Schluss,  doch  abgebrochen  ; nun  sind  dritthalb 
Talle  Generalpausc  verzeichnet,  uud  hierauf  be- 
schliesseu  die  Singstiramen  allein  mit  dem  Ac- 
cord in  grossen  Noten.  Ob  manche  Durchgänge, 


so  geschrieben  sind,  uud  wären  sie  es,  wie  si% 
zu  rechtfertigen:  das  wird  der  Ur.  Verf.  am  be- 
uten sagen  können.  — Diese  No.  ist  blos  |rnit  dem 
Quartett  begleitet , und  selbst  die  Orgel  ausdrück- 
lich untersagt.  Sollte  cs  nicht  gut  gewesen  scyn, 
diese  wenigstens  da  eintreten  zu  lassen,  wo  die 
gingstimmeu  das  Fugonthema  zum  erstenmal  Forte 
vortragen  ? 

No.  2.  Gloria,  Allegro  con  fuoco,  D dur, 
und  mit  allen , auf  dem  Titel  angegebenen  Instru- 
menten besetzt.  Nach  kurzer,  kräftiger  Einlei- 
tung, sprechen  die  Sänger  eben  so  das:  Gloria 

in  excelsis  Deo,  aus;  et  in  terra  pax  haminibus 
bonae  voluntalis,  ist  hier  ganz  -wcggelassen , so 
wie  gleich  darauf:  benedicimus. 

Es  scy  bey  dieser  Gelegenheit  erlaubt,  einige 
Fragen  an  den  Ilm.  Verf.  zu  tliun,  die  sich  zwar 
auf  diese  Stelle,  noch  mehr  aber  auf  ähnliche 
später  folgende  beziehen,  welche  dann  in  dieser 
Anzeige  zwar  bemerkt,  worüber  aber,  in  Bezie- 
hung auf  diese  Fragen,  keino  weitem  Betrach- 


tungen angestellt  werden  sollen.  — Darf  man 
mit  kirchlich  nutorisirten , allen  Gemeinden  seit 
Jahrhunderten  bekannten,  schon  durch  uralten, 
jedem  Einzelnen  von  Kiudheit  au  Iheuren  Ge- 
brauch geweiheten , geheiligten  Worten  so  will- 
kürlich verfahren?  und  wenn  man  es  gesetzlich 
darf:  ist  es  gut,  wenn,  eben  als  selbstdenkeud 
anerkannte  Männer  alles  thuu,  was  sie  gesetzlich 
dürfen?  ich  will  sagen:  alles,  woran  kein  aus- 
drückliches Gesetz  sie  verhindert.  Vielleicht  ist 
aber,  was  durch  solch  willkürliches  Verfahren 
hervorgebracht  wird  , an  sich  gut ; wenigstens  bes- 
ser, als  das  bisher  Gewohnte;  zum  allerwenigsten, 
nicht  mangelhafter!  Da  fahre  ich  denn  fort  zu 
fragen:  Sind  nicht  eben  jene  Worte:  Gloria  — 
voluntalis , als  die  himmlische  Begrüssung  des 
neugeborneu  Heilands,  offenbar  darum  aufgenoin- 
xnen  und  eingeführt,  dass  die  frohe  Erinnerung 
an  dies  Ereignis , als  die  erste  Bedingung  alles 
.Christenthums  .und  seines  .Segens,  bey  jedem 
feyerlichem  Gottesdienste  von  neuem  angefrischt, 
uud  damit  der  Andächtige  erhoben,  ermuthiget, 
getröstet  werde  — welche  Wirkung  denn  auch 
durch  das  unmittelbar  folgende : Laudamus  te  etc. 
vorausgesetzt,  uud  so  im  Namen  der  Gemeinde 
ausgesprochen  wird?  ja,  sollten  wir  nicht  eben 
jene  weggelassenen  Wort©  vom  innern  und  äus- 
»ern  Frieden  auf  Erden,  eben  jetzt,  als  Gebet  um 
so  flehentlicher  anstimmen,  als  Verheißung  um 
so  daukbarer  ergreifen?  Ich  frage!  Zwar  am 
| Ende , nachdem  alle  Worte  des  Gloria , so  — 
abgekürzt,  wie  sie  sogleich  angegeben  werde» 

| sollen,  schnell  ausgesprochen  sind  und  nun  irn- 
| merfort  Gloria  in  excelsis  ausgeruicu  wird : da 
: sind  auch  jene  Worte  einigemal  eingeschoben  — 
weshalb  denn  attch  diese  Bedenken  noch  mehr 
auf  mehre  der  später  folgenden  Stellen  passen, 
wo  nicht  wenige  ganze  Sätze  geradezu  ausgestri- 
chen sind,  so  dass  ihrer  nirgends  einige  Kr,- 
wahnung  geschehet : aber  auch  bey  jener  Proce- 
dur  frage  ich,  ob  sie  gut,  ob  sie  besser,  als  die 
gewöhnliche,  ob  sie  wol  gar  die  beste  ist;  und 
biu  gewiss,  es  müsse  den  ITrn.  Verf.  eine  gauz 
besondere  Ansicht  und  Absicht  geleitet  haben, 
welche  aber  zu  erkennen,  es  dem  Ree.  nur  au 
Scharfsinn  und  Diviuationsgabe  gebricht , die  Er 
hingegen  ohne  Zweifel  zu  rechtfertigen  wisscu 
wird. 

Folgende  Worte  nun  bat  es  dem  Hm.  Verf. 
vou  ollen  deu  bekannten  kirchlichen,  nach  des 
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’jloria ,’  beyzubelialten  gefallen:  Laudamus  te, 

x Juramus , glorißcamu»  te!  Domine  Deus  pater , 
Domine  fili,  agnus  Dei , qui  tollis  peccata  mundi, 
niserere  nobis!  quoniam  tu  eolus  sanctus,  tu  so- 
’us  altissimu* , cum  eancto  spiritu.  Alle  diese 
VN 'orte  werden  in  Eins  fort , fast  ohne  alle  Wie- 
derholung, in  gleichem,  sehr  lebhaftem  Tempo, 
mrh  mit  solchen  brillanten  harmonischen  Inver- 
sionen ansgesprochen,  (besonders  S.  i5,  wo  der 
Satz  einen  vollständigen  Schluss  in  A dur  ge- 
macht hatte,  und  nun,  forte,  unisono  durch  alle 


Stimmen: 


— — - 

= 

pp 

hS= 

Sä: 

•=*= 

zwar  nicht  zum  Eintritt  eines  neuen  Satzes  jener 
Worte , sondern  nur  mit  Wiederholung  der  so 
eben  io  A dur  ausgesprochenen,  fortläuft,)  wie 
alles  dies  in  den  Kirchen  gewiss  nichts  weniger, 
als  gewöhnlich  ist,  und  aufzufallen  nicht  erman- 
geln wird , mag  dies  letzto  nun  de*  Hrn.  Verf.s 
eigentliche  Absicht  jeyn , oder  nicht.  Durch  sol- 
che contracte  Stellung  ist  cs  denn  auch  möglich 
geworden,  diesen  ganzen  zweylen  Hanpttheil  der 
Missa  in  acht  — ich  sage:  iu  acht  Zeilen,  Uoch- 


folio , zu  absolviren.  Die  damit  gewonnene  Zeit 
benutzt  nun  der  Hr.  Verf.,  sich  auf  ganz  eigene, 
sehr  glänzende  Art,  künstlerisch  frey  genug,  zu 
ergehen.  Er  giebt  uns  nämlich  noch , und  zwar 
auf  vierzehn  Zeilen , einen  besondern , erst  fugir- 
ten , dann  frey  ausgehenden , überaus  brillanten, 
und  auch  noch  mit  ganz  besondern  Bravonr-Ef- 
fecten  bereicherten  Satz , zu  welchem  er , wie 
schon  erwähnt,  die  Worte:  Gloria  in  exceUit 

etc.  wieder  zurückniramt,  und  ihnen  das  Amen 
ausehliesst.  Gleich  der  Eintritt , und  die  Vorbe- 
reitung dieses  Satzes  hat  etwas  ganz  Eigenes.  E* 
war  in  A dur  mit  allen  Stimmen , ausser  dem 
Alt,  geschlossen-  worden;  nun  uimmt  dieser  ganz 
allein,  blos  von  der  Viola  unterstützt,  das  Gloria 
folgendermassen  auf,  wozu  die  Pauke  solo 


Ten.' 


^ P f 'S  anschlägt  j die  andern  Stimmen 

treten  gleichergestalt , jede  von  ihrem  Begleiter  im 
Quartelt  unterstützt,  und  von  der  Paukei angeschla- 
gen, dazu:  und  dieses,  gewissennassen  eine  Fan- 
fare, bildet  hernach,  nachdem  das  Orchester  eine 
kleine  freye  Phrase  angegeben , den  Anfang  des, 
forte , und  noch  etwas  geschwinder,  ( uno  poco 
piu  streite)  einfallenden  fngirten  Satzes: 

Soprano. 

► > * ■ JU&L- 

u.  a.  w.’,  dann,  alz 


Gluri-a,  glo-ri-e  in  •*  - cel-  ii*  etc. 

Glo  - ri  - 1 «tc. 


Fugenthema: 

• ■ r» — *- 

G!i>-rii,  glo— na  in  et  - cel  - sis 
Dieses  Thema  wird  mit  vieler  Mannigfaltigkeit, 
unverkennbarer  contrapunclischer  Gewandtheit, 
und  immer  steigendem  Feuer  so  ausgeführt,  dass 
zu  dessen  langem , überaus  rauschendem  Schluss 
selbst  Mittel  verwendet  sind,  wie,  in  allen  Sing- 


Glo-ria 


De 


tinimen,  unisono. 


iPH 


Glo 


ri  - »I 


No.  5,  Credo,  bestehet  ans  drey  Sätzen: 
Credo  — Crucifixue  — Hesurrexit.  Die  Worte, 
■welche  der  Hr.  Verf.  in  diesem,  öffentlich  von 
der  Gemeinde  durch  die  sie  repräsenlirenden  Sän- 
ger abzulegenden  Glaubensbekenntnis  weglassen  zu 
d Ulfen  geglaubt  hat,  sind  folgende:  (jpatrem ) om- 


nipotentem — visibilium  omnium  et  invieibilium 

— omnia  ( saecula ) — Deum  de  Deo,  lumen 
de  lumine , Deum  verum  de  Deo  vero;  genitum, 
non  factum  i consubstantialem  patri,  per  quem 
omnia  facta  sunt  — et  propter  noetram  ealulem 

— et  homo  f actus  est  — sub  Pontio  Pilato  — 
tertia  die,  secundum  scripturas  — sedet  ad  dex- 
teram  patris;  et  iterum  — (statt  dieser  letzten 
Worte,  der  Verbindung  wegen:  unde  — ) cum 
gloria  — et  vivificantem , qui  ex  palre  filioque 
procedit  — qui  loculus  est  per  prophetas  — 
confiteor  unum  baplisma  in  remissionem  peccato- 
rum . — Der  Rest  ist  vertheilt  in  ein  Allegro 
ausAdur,  ein  Adagio  non  troppo  ausAmoll,  und 
ein  Allegro  vivace,  mit  einer  noch  beträchtlich 
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beschleunigtem  Stretl<i,  aus  A dur.  — Der  erste 
•dieser  Sätze  ist  durchgehend«  in  einfachem , aber 
dabey  dennoch  Mianiiigfaltigem , und  sehr  wohl- 
geordnetem Gesänge,  den  wechselweise  der  Chor 
•und  einige  Solostimmen  ausführeu,  geschrieben; 
er  legt  auch  im  Ausdrucke  überall  die  Sammlung 
und  ruhige  Verfassung  eines  Geiniilhs  dar,  das, 
in  Andacht  getrost,  in  innerer  Sicherheit  zufrie- 
den, seinen  Glauben  bekennen  will.  Vielleicht 
*u  absichtlich  ist  das  Abbrechcn , mit  einer  Ge- 
neralpause, 8.  35;  aber  der  neue  Eintritt,  wie  er 
nun  stehet,  ist  allerdings  uni  so  wirksamer.  Die 
hier  vom  Rec.  angedeutetc  Wirkung  dieses,  übri- 
genseben nicht  langen  Satzes  wird  aber,  wenigstens 
nach  seiner,  des  Rec.,  Einsicht  und  Erfahrung, 
sicherer  erreicht  und  namhaft  verstärkt , wenn 
das  Tempo  etwas  langsamer  genommen  wird,  als 
es  hier,  nicht  nur  durch  das  Wort,  sondern  auch 
durch  die  Bestimmung  vermittelst  des  Chronome- 
ters angegeben  ist.  Der  Satz  ist  nur  vom  Quar- 
tett der  Saiteninstrumente  begleitet , und  die  Or- 
gel nickt  ausdrücklich  ausgenommen:  sie  sollte 

dies  aber,  ausser  in  einigen  stärkern  ChorsleUen, 
nach  dos  Rec.  Meynung,  seyn;  uud  cs  sey  die- 
sem auch  erlaubt,  dem  Hrn.  Vorf.  eben  fiir  die- 
sen Satz  von  Herzen  zu  danken , uud  weit  mehr, 
als  für  viel  Anspruch  volleres,  Glänzenderes,  und 
auch  Künstlicheres,  was  vor-  und  nachher  gege- 


ben worden  ist.  Hierunter  gehört  aber  nicht  im 
Geringsten  das  folgende  Crucißxut;  ein  Satz,  der 
zwar  kunstreicher  verflochten,  aber  nicht  weniger 
eiufach  im  Entwurf,  und  im  Ausdruck  ebenfalls 
' vollkommen  so  ist,  wie  ein  Gemiith,  das  die 
1 vorbei  gegangenen  Worte  seines  Glaubens  auf  oben 
bezrichnule  Art  ausgesprochen  hat,  nun  diese  aus- 
zuspiecheii  geneigt  seyn  wird.  Nach  kurzer,  feyer- 
licher  Ankündigung  der  Instrumente  treten  die 
i Siiigsliinmen , jede  allein,  höchstwirksam  eia,  ver- 
einigen sich  dann , wuchsen  an  zwey  Stellen  bis 
zum  Chore,  uml  bleiben  sämmtlich  dem  schönen 
Flusse  ihres,  hier  wirklich  kirchlichen  Gesanges 
getreu.  Nur  das  Ende  siebet  wieder  etwas  wun- 
derlich aus.  Der  eigentliche,  und  auch  vollstän- 
dige Schluss,  ist,  ohne  irgend  eine  Abweichung 
vom  eben  Beschriebenen , in  A moll.  Daun  ge- 
ben die  drey  hohen  Saiteninstrumente  allein  das 
blose  A mit  Zwischenpausen  noch  zwey  mal  an ; 
hernach  eine  Genei alpause,  u.  nun  der  Anruf  des 
Chors:  Et,  nichts  weiter,  als:  El  — dessen  Ac- 
cord  die  vier  Saiteninstrumente  forlhalteu,  worauf 
nun  alles,  was  in  den,  am  reichsten  besetzten 
Sätzen  gesungen , gestrichen , geblasen  u,  geschla- 
gen wird,  auf  der  Dominante  von  A , forlissimo, 
plötzlich  einfallt:  resurrexit.  — Hier  ist  di« 
Stelle  3 und  Jedermann  sichet , was  das  soQ; 


Adagio.  Violini  e Viola. 

!*t=3==^; 


Voci.  Quart. 


Alltgro  vivace. 

P-w-ü- 


(sepultos)  e«t.  «o*  •?  „v  "^7, — *<S  ** 


Pf 


Et.... 


Der  Satz  gehet  aber  nicht  nach  A,  sonder«  so- 
gleich nach  E dur,  in  welcher,  und  in  den  darauf 
bezüglichen  Tonarten  — betrachtet  man  den  Plan 
der  Harmonie  im  GanzejJ — der  Hr.  Vcrf.  viel- 
leicht zu  viel  verweilt,  um  daun,  wo  er  nach 
A gehet,  das  Gefühl  der  Beruhigung,  man  «ey 
da  zu  Hause,  vollständig  genug  zu  gewähren.  Die 
Figur,  die  der  Hr.  Vcrf.  den  Violinen  (zuerst 
bey  unde)  zu  dem  einfachem  Gesäuge  gegeben 
hat,  belebt  und  ziert  diesen,  ohne  ihn  zu  ver- 
dunkeln oder  sonst  ihm  zu  schaden : vielleicht 

wird  man,  mit  dem  Rec.,  wünschen,  sie  wäre 
mehr  fortgefiihrt  u.  stetiger  beybchaUeu  worden. 
Bey : qid  cum  patre  — wird  der  Gesang  eine 

/.eit  laug  in  einem  fugeumässigen  Thema,  dem 
ein  ßgtuirtes  Gegenthem«  gegeben  ist,  gleichsam 


feststehend,  und  sind  diese  beyden  Themata  in 
der  Folge  mit  Kunst,  Beharrlichkeit  und  Fleis, 
mit  und  gegen  einander  ausgearbeitet.  Diese 
Ausarbeitung  derselben  bedurfte,  um  ihre  Wir- 
kung zu  tliuu,  absichtlicher  sogenannter  Eflectstel- 
Jen  gewiss  nicht;  ja,  würde  sie,  diese  Wirkuug — 
dies  sey  aber,  als  des  Rcc.  unmassgcblichc  Mey- 
nung, blos  gefragt  — würde  sie,  diese  Wirkung, 
nicht  ohne  solche  Eflectstrllen  noch  sicherer,  uud 
wenigstens  für  die  Andacht  ungestörter  «-reicht 
haben.  Eine  dieser  Stellen  findet  sich  ß.  45  folg.; 
wo,  nachdem  schon  eine  Weile  blos  die  drey 
holicu  Saiteninstrumente,  pianitsüsimo,  (ppp.)  ohne 
allen  Bass , um  die  Smgstimmen , die  iu  jeneu 
Thematibus  sicli  bewegen,  gespielt  traben  — und 
zwar  zu  den  Worten:  qui  cum  pake  et  filio 
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timul  adoratur  et  conglorificalur  — nun  plötz- 
lich auch  diese  schweigen,  und  so  die  Singslim- 
meu , und  zwar  im  Chor,  forte,  ganz  allein  ihren 
Gesang  fortsetzen,  mit  den  Worten : et  unam 

sanctam,  caüiolicam  et  apostolicam  ectlesiam;  nun 
aber  Eines  nach  dem  Andern  hinzutritt,  alles  ge- 
steigertwird, und  jetzt,  fortistimo,  die  ganze  Masse 
mit  der  Stretta  einlallt,  und  alles  heiliger  u.  immer 
heftiger  fortgetrieben  wird.  Ob  die  heymylmen  auf- 
gefasste und  dann  bis  zu  Ende  wiederholte  Figur : 


«o  schnell  und  fortistimo  vorgetragen,  würdig 
und  der  Ivirchc  gemäss  scy , sey  wieder  Mos 
gefragt.  — 


No.  JV.  Sanctus ■ Andante,  quasi  Adagio, 
in  Gdur,  mit  elleu  Instrumenten  besetzt.  Auch 
dieser  Salz  ist  ganz  eigen  entworfen  und  vertheilt. 
Die  Chorstiiumen,  wieder  ganz  allein,  fangen  ihn 
an,  einfach,  sanft  und  fey erlich ; bald  treten  dazu 
die  sanftem  Instrumente,  und  die  Pauken;  (die, 
nach  einer  Fermate,  so/o  zu  wirbeln  beginnen  — , 
ein  ifllect , der,  unclidcm  er  durch  Missbrauch 
fast  widerlich  geworden , und  überhaupt  ja  nur 
ein  mechanischer  ist,  endlich  wol  von  den  Com- 
ponislen  wieder  beseitigt  werden  sollte  — ) und 
die  Sopranslimme,  so/o,  bekommt  eine  Figur, 
welche,  von  Instrumenten  wiederholt,  zu  dem, 
fortistimo  eintreteuden , Pleni  — mit  imponiren- 
der,  sehr  kräftiger  und  würdevoller  Figur  fuhrt. 
(Die  Worte  werden  blos  einmal,  nur  gloria  tua 
z wey mal  ausgesprochen.)  Auch  diese  beyden  Fi- 
guren verschwinden  sogleich  wieder,  und  es  be- 
ginnet, in  demselben  Tempo,  ohne  alles  Weitere, 
ein  lirner,  und  zwar  ein  sehr  anmuthiger , zu  den 
Worten:  Benedictus  — vollkommen  passender 

Gesang.  Aber  auch  diese  Worte  und  ihre  Mu- 
sik sind  sogleich  vorüber  und  mit  anderthalb  Zei- 
len abgefertiget;  dagegen  fällt  wieder,  fortistimo, 
die  Stretta  des  Gloria  in  excelsis  — die  Fuge 
nämlich  — ein,  und  wird  zu  de»  wieder  her- 
übergenommenen  Worten : Pleni  sunt  coeli  et 

terra  gloria  tua,  denen  nun:  Osanna  in  excelsis 
augefügt  ist  — noch  einmal  ganz  durchgesungen 
uud  durchgespielt;  nur  dass  mehrmals  die  einan- 
der correspondit  enden  Stimmen  vertauscht  werden, 
mithin  liier  z.  B.  dem  Bass  gegeben  wird , was 
dort  der  Alt,  oder  dem  Tenor,  was  dort  der 
Sopran  halte;  dass  die  Geltung  mancher  Noten 


den  ihnen  unlergelegten  Worten  gemäss  abgeän- 
deit  ist,  und  dass  die  Schlussreden  hier  nicht 
das  sehr  Rauschende,  wie  dort,  sondern -uner- 
wartet eine  sanfte  Wendung  bekommeu,  woranf 
ihnen  nber  noch  unerwarteter  sogleich  ein  noch 
viel  Täuschenderer , längerer  Sebluss  , Presto  assai, 
gegeben  wird,  von  dessen  Bravour -Effectsteller» 
man  sich  schon  daraus  einige  Vorstellung  machen 
kann , dass  die  Pauken  , immer  fortistimo , acht 

Takte  lang  ununterbrochen 

zu  machen,  und  die  ersten  Violinen  von 
gleichfalls  fortistimo , in  die-' 

ser  Figur  durch  den  Aceord  aufzusteigen  haben 
bis  zum  dreygestriehuen  Fis , welches  sie  uun,  im- 
mer fortistimo,  fünfthalb  Takte  lang,  zugleich 
mit  dem  reinen  A,  angeben  müssen. 

No.  V.  Agnus  Dei.  Andante  sostenvto,  iii 
G dur,  für  eine  Sopranstimme , mit  obligatem 
Fagott,  und  Begleitung  des  Quartetts:  ein  sanfter, 
eriettenmässig  behandelter,  einem  guten  Sopran  sehr 
vortheilhafter  Gesang.  DicFagoltstiinme,  die,  wie  die 
Singstirnme,  vor  allem  Wohllaut  u.  gutes  Tragen  ver- 
langt, bildet  in  dem  ziemlich  langen  Ritorncll  eine 
ausführliche  Einleitung,  schliesst  sich  dann  woldge- 
fällig an  den  Sopran,  uud  beyde  werden  von  der 
sehr  einfachen  Begleitung  nur  unterstützt,  nicht 
gestört  oder  verdunkelt  Es  hat  dies  etwas  sehr 
Mildes,  und  dringt,  gut  vorgetragen , an  das  Herz.' 
Dass  die  von  allen  Bässen  auszuführende  Figur 
von  Zweyunddreyssigtbeilen , die  zuerst  Takt  5 
und  4 vorkömmt  — auf  allen  dazu  bestimm- 
ten Instrumenten  so  deutlich,  so  übereinstim- 
mend und  so  abgewogen  herauskomme,  wie  es 
angezeigt,  und,  da  blos  die  Violinen  Viertel  piz- 
zicato dazu  anzusclilngeu  haben,  aueh  nöthig  istc 
das  ist  zu  wünschen ; so  wie  auch , dass  die,  frey- 
lich  wol  von  der  Guitarre  hergenoinmene,  wogend 
begleitende  und  oft  vorkommende  Figur  in  Seclis- 
tolcn,  nicht  an  so  viele  Lieder  erinnere,  wo  sie 
gleichfalls  angewendet  ist.  Bey  Spielern,  wie  sie 
seyn  sollen , wird  jenes  der  Fall ; und  bey  Zuhö- 
rern, wie  siefscyn  sollen,  wird  er  dieses  nicht  seyn. 
Dass  der  Satz,  der  eigentlich  S.  77  unten  been- 
digt ist , da  nicht  endiget  — möchte  er  nun,  wie, 
nach  dem  Flusse  des  Gesanges,  am  natürlichsten 
scheint , in  der  Touira  förmlich  schliesscn , oder, 
wie  hier,  auf  der  Dominante  verweilen,  oder 
auch,  auf  der , Grundlage  vou  dieser  durch  die 
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Singstiraroe  cadenzirend  zum  folgenden  Allegro 
überführen ; sondern  dass  er  von  neuem  anhebt: 
dies  darf  befremden;  noch  mehr  aber,  dass  dieses 
neue  Anheben  durch  eine,  eben  hier,  bey  und 
nach  so  höchs [einfachem  Hannonicgarige,  gewiss 
unerwartete,  plötzliche  Rückutig  in  H moll  ge- 
schieht, wo  'denn  nun  auch,  und  in  der  Domi- 
nante dieser  Tonart,  alles  verbleibt,  sich  alles 
weiter  bewegt,  uud  auch  schliesst,  nur  dass  die 
Singstirame  noch  in  freycr  Cadcnza  nachtönt,  ei- 
nen Uebergang  bildend  , der  mehr  ein  scheinbarer, 
als  wirklicher  ist.  Dey  diesem  ganzen  Zusatz 
scheint  der  Ilr.  Verf. , der  gewiss  anch  der  Sym- 
metrie seiner  Harmonien  überall  mächtig  ist,  und 
diese  Symmetrie  überhaupt  in  Ehren  hält,  nicht 
aber  als  alt  verlegenes  Kunstgerülle  bey  Seite  ge- 
schaft  haben  will  — wieder  eine  besondere  Ab- 
sicht gehabt  zu  haben,  die  der  Ree.  nur  nicht 
finden  kann,  da  er  sich  nicht  erlauben  darf,  das 
biose  Auflallen-  und  Befremden- Sollen , besonders 
iti  diesem  andächtigem  Satze,  als  solche  Absicht 
anzunehmen.  — An  jene  Cadenza  also  schliesst 
der  Solo-Sopran  übergehend  das  Thema  des  Dona 
nobie  pacem , Allegro,  G dur.  Es  ist  dasselbe 
Fugenthema,  das  schon  oben  zum  Kyrie  gedienct 
hat , theils  mit  denselben  ausserwcsentlichen  Ab- 
änderungen, welche  oben,  bey  der  gleichfalls  ä 
deux  mains  eingerichteten  Fuge  des  Gloria  an- 
geführt worden  sind,  theils  mit  wesentlicherer 
Verschiedenheit,  die  meistens  auf  auffallenderes  u. 
schärferes  Eifectuiren  angelegt  scheint:  dann  be- 
kommt das  Ganze  einen  eigenen,  neu  hinzugesetz- 
ten Schluss.  Von  diesen,  allerdings  ganz  unge- 
wöhnlichen, und  besonders  in  einer  Kirche  sehr 
auffallenden  Effcctstellcn  wird  man  sich  schon  aus 
folgender  Beschreibung  vorläufig  einen  Begriff  ma- 
chen können.  Nach  der  überleitenden  Cadenza 
zum  Schluss  des  Agnue  Dei  giebt  jene  Eine  So- 
pranslimme  das  gauze  Thema  allein,  uud  ohne 
alle  Begleitung,  ausser  der,  des  ersten  Fagotts 
mit  dem  Gegenthema,  an.  Hernach  schweigen 
diese  beyden,  und  alles  schweigt,  ausser  Einer 
Tenorslimme,  die  dies  Thema  wieder  ganz  allein 
wiederholt  und  zur  Quinte  führt;  da  nimmt  es 
Eine  Altstimme  auf,  und  der  Tenor  bekömmt 
das  Gegenlheraa;  auf  jene  folgt,  wie  gewöhnlich, 
der  Sopran,  wieder  Solo , mit  dem  Haupttheraa, 
der  Alt  mit  dem  Gegenthema , und  der  Tenor 
schweigt;  endlich  der  Bass,  gleichfalls  Solo  — 
und  noch  immer  schweigen  alle  Instrumente, , 


dreyzehn  Takte  lang.  Nun  treten  von  diesen  mit 
den  Aufangstakten  das  Thema  ein  — die  erste  Vio- 
lin  in  der  dreygestrichnen  Octav , die  sweyte  mit 
der  Terz  ihrer  Noten,  die  Viola  mit  einem  Bass 

in  der  höchsten  Höhe 

auch  die  erste  Hoboe  und  erste  Klarinette  angeben. 
Alles  Andere  schweigt.  Dann  nehmen  die  Sing- 
slimmen  dies  auf,  setzen  hernach  die  Fuge  ein 
Weilchen  fort,  unterstützt  vom  Quartett,  ohne 
Coutmbass.  Auch  dies  nimmt  wieder  ab , bi» 
nichts  bleibt,  als  Tenor  und  Bass  der  Singstim— 
men  mit  dem  Thema,  piano , unterstützt  von  den 
Violen , und  den  wenigen  Grandnoten  des  Basses, 
pizzicato:  aber  nun  bildet  sich  aus  einigen  Noten 
des  Thema  eine  treibende  Figur;  mit  dieser  und 
gegen  diese  treten,  crescendo,  die  hohen  Sing- 
stimmen hinzu,  desgleichen  von  den  Instrumenten, 
crescendo , immer  melrre,  uud  nun  mit  Eins  fallt, 
fortissimo , alles  was  Chor  und  Orchester  haben, 
ein,  indem  der  Bass  das  Thema  ausruft.  Die» 
sehr  lieftige  fortissimo  aller  Kehlen  und  Instru- 
mente , wo  sogar  die  Soprane,  vielfach  unterstützt, 
auf  diese  Weise: 


!£-.  IUI 


fcs  welchen 


A /7*i»rn. 


zum  Erlöser  um  Seelenfrieden  beten  — fallt,  un- 
mittelbar mit  den  hier  angeführten  Noten  in  ein 
kurzes  Andante,  wo  alles  wieder,  decrescendo, 
verhallet,  aussei-  den  Singstimraen , die,  nachdem 
sie  wieder  ohne  alle  Begleitung,  einen  sanften 
Gesang  geführet,  im  Wechsel  mit  den  hinzutre- 
tenden sanftem  Blasinstrumenten,  den  vollständi- 
gen, absterbenden  Schluss  machen,  bey  welchem 
sich  nur  noch  der  äolosopran , während  die  Chor- 
sänger, pianissimo,  im  Grnndaccord  verbleiben, 
also  aufscliwingt : 


no-btj  PA 


J-p  p* 

iTTlkTl 


Damit  dies  Werk  anch  in  solchen  Kirchen, 
wo  die  lateinischen  kirchlichen  Worte  nicht  üb- 
lich, und  iuConccrten,  wo  sie  nicht  willkommen 
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sind , aufgeführt  werden  könne , ist  ihm , wie  auch 
der  Titel  angiebt,  zugleich  ein  deutscher  Text  un- 
tergelegt , und  so , dass  jede  der  fünf  Hauptmirn- 
mern  eine  Hymne  oder  kurze  Cantate  ausmacht. 
Es  ist  gewiss  schwer,  sehr  schwer,  eben  für  die 
höchst  einfachen,  durch  Jahrhunderte  autorisirten, 
und  bey  der  musikal.  Bearbeitung  in  ihren  kurzen 
Sätzen  meistens  oft  wiederholten  Worte  eben  der 
Missa,  einen  guten  und  in  jeder  Hinsicht  gleichfalls 
angemessenen  deutschen  Text  zu  fiuden.  ( Beym 
Te  De  tun  möchte  es  leichter,  und  beym  R-quiem 
noch  leichter  seyn,  obgleich  darum  nocl»J*tncht 
leicht.)  Der  Ree. , «Ls  Musiker,  kann  über  den, 
hier  untergelcgteu  deutschen  Text  weiter  nichts 
sagen,  als:  er  widerspricht  wenigstens  dem  Aus- 
druck der  Musik  nicht , wenn  auch  manche  Stellen 
demselben  nicht  nahe  kommen  — wie  z.  B.  gleich 
in  No.  l,  das:  O sende  Trost  unter  die  Eigur: 

Allegro  zu  singen;  und  den  No- 
ten, der  Geltung  und  Stellung  nach,  ist  er  sehr 
gut  angepasst,  so  dass  seine  Anwendung  den  Sän- 
gern nirgends  Anstoss  oder  Zweifel  giebt,  wenn 
er  sich  auch  hin  und  wieder  etwas  schwer  aus- 
spricht. Um  von  der  Art  des  Dichters  einigen 
Begriff  zu  geben,  mögen  die  Worte  der  zweyten 
Hymne,  An  Gloria,  hier  stellen:  „Preis  dir,  Al- 
lerhöchster, in  Ewigkeit!  Preis,  o Vater,  dir! 
Dich,  Schöpfer  der  Welten,  nnbelend,  knien 
wir  hier!  O gieb  den  armen  Menschen  Frieden 
und  Ruhe  auf  der  kleinen  Erde!  Dir  allein  sey 
Preis,  Lob  und  Dank  in  Ewigkeit!  Dir  töne 
Lobgesang  auf  deinem  Throne  ! Ewig  , ewig! 
Amen!“  — 

Die  Partitur  ist  schön,  und  zum  Bewundern 
corrcct  gestochen.  Es  ist  derselben,  Zeile  auf 
Zeile,  ein  Klavierauszug  beygesetzt,  welcher,  ohne 
Zweifel  vom  Hm.  Vcrf.  selbst,  mit  vieler  Sorg- 
falt, nicht  sowol  eingerichtet  ist,  um  überall  das 
Wesentlichste  des  Ganzen  zu  enthalten  und  zu- 
sammengedrängt  vor  Augen  zu  legen,  als  viel- 
mehr recht  eigentlich  zur  Begleitung  der  Singstim- 
men  beym  Pianoforte,  mithin  obligat  und  abwei- 
chend, wo  das  Orchester  obligat  ist  und  abweielit, 
auch  mit  den  kleinen  Abänderungen , die  nülhig 
waren , um  bey  besondem  Effecten  einzelner  In- 
strumente etwas  gewiiserraasscn  Aclinliches  im  Ef- 
fecte auf  dem  Pimioforte  hervorzubriugen  u.  dgl.  in. 

W as  die  Ausführbarkeit  anlangl,  so  wird 
zwar  ein  tüchtiger  und  fester  Chor  und  ein  der- 


gleichen Orchester  verlangt:  diese  aber  werden 

nichts  sehr  schwierig  fiudeu.  Im  Sologesänge  ist 
nur  die  erste  Sopranpartie  in  einigen  Sätzen  her- 
vorstechend und  verlangt  einen  höher  und  feiner 
ausgebildeten  Sänger. 

Nachrichten. 

Dresden.  (Fortsetzung  aus  der  Lasten  No.) 
Am  aisten  hatte  auch  das  Publicum  das  Verguü- 
gen , Mad.  Catalaui  in  einein  Coucerte  im  Saals 
des  Hotel  de  Pologne  zu  hören;  und,  wie  vieles 
über  sie  schon  ausgesprochen  worden , so  wird 
es  doch  auch  uns  erlaubt  seyn , ohne  die  mindest« 
Parteyliohkeit  für  oder  weder  sie  selbst,  oder 
ihre  Beurtheiler,  unsere  Meynung , so  kurz  uud 
so  bündig,  als  wir  vermögen,  hier  uiederzulegen.' 
Wenn  wir  aber  doch  auf  eiue  hier  in  Dresden 
gedruckte  Beurtheilung  Rücksicht  nehmen:  so  ge- 
schichct  das  nur,  weil  sie  es  uns  erleichtert,  unser 
; eigenes  Urtheil  bestimmter  abzufassen. 

Es  ist  gesagt  worden:  die  Stimme  der  Mad. 
C.  sey  „Castraten  ähnlich.“  Eben  dies  ganz  und 
; gar  nicht;  sowol  ju  der  Beschaffenheit  (Eigeulhüin- 
| lichkeit)  des  Tons  überhaupt,  als  in  den  Verhält- 
nisse«) der  einzelnen  Töne  gegen  einander,  was 
Stärke,  lutonation , Gleichförmigkeit,  Glanz  und 
Zartheit  betrilR.  Man  hat  die  Stimme  der  Mad. 
C.  mit  der,  des  hiesigen,  allerdings  ausgezeich- 
neten Soprauistcn , IJrn.  Sassaioli , (uud  zwar  zu 
seinem  Vortheil)  verglichen:  man  untersuche  beyda 
Stimmen  nur  z.  B.  nach  dieser  Sexte,  in  richti- 
ger Proportion  uud  Temperatur: 


Unterschied  in  Absicht  der  einzelnen  Töne 
leicht  finden;  der,  des  Tons  im  Allgemeinen, 
lasst  sich  nicht  in  Worten  oder  Noten  nachwci- 
sen,  wird  aber  desto  leichter  vom  äussera  und 
innern  Sinn  empfunden.  — Dem  Umfange  nach, 
wird  Mad.  C.  den  ehemals  liier  angesteliten  aus- 
gezeichneten Sängerinnen,  Allegranti  und  Häser, 
weit  nachgesetzt ; und,  zählt  man  blos -die  Töne, 
mit  vollkommenem  Grunde:  aber  die  Töne  der 
ersten  dieser  Sängerinnen  waren  nur  in  der  hohen 
Region  stark  und  voll , in  der  Tiefe  schwach , so 
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wie  die  liebliche  HKser  die  Schwache  ihrer  mill- 
leru  Töne  auch  durch  viele  Kumt  nicht  ganz  ver- 
decken konnte:  dagegen  sind  alle,  der  Mad.  C. 
natürlichen  Töne  (obschon  diese  nur  eine  Decima- 
quinta  oder  Decimasexta  umfassen)  in  jeder  Hin- 
sicht vollkommen.  In  dieser  Hinsicht  dürfte  sie 
nur  mit  der  Marn,  Gabrieli  und  Billington,  in 
den  besten  Zeiten  dieser,  zu  vergleichen  seyn. 

Ueber  die  Ausbildung  der  Naturgaben  der 
Mad.  C.  unterzeichnen  wir,  was  in  folgenden  Sät- 
zen ausgedrückt  ist:  „man  kann  nicht  leugnen, 

dass  Mad.  C.  eine  schöne,  sogenannte  grosse  Ma- 
nier, eine  zum  Bewundern  sichere  Intonation  im 
Treffen  entlegener  Intervalle,  eine  erstaunliche 
Beweglichkeit  und  Biegsamkeit  in  Passagen  und 
Coloraluren  hinauf  und  herunter  besitze.  Die 
höchslwichtigen  Erfordernisse  der  altern  Schule, 
das  Hervorbringen , Halten  und  Beendigen  des 
Tones,  hat  sie  vollkommen  in  ihrer  Gewalt.  Ihr 
Triller  Im  Register  der  Kopfstimme  ist  rund  und 
angenehm.“  — — 

In  dem  bald  darauf  Folgenden  wird  der 
Mad.  C. , aus  dem  Vorhergehenden,  zugestanden, 
dass  sie  „den  Namen  einer  grossen  Sängerin  vollkom- 
men verdiene“:  dann  der,  einer  Künstlerin,  abge- 
sprochen ; wobey  viel  Kränkendes,  und  nicht  für 
Mad.  C.  allein,  sondern  auch  für  Andere,  (na- 
mentlich von  der  „Geistlosigkeit  der  neuem  Italie- 
ner“) mitunter  lauft  — was  billigen  und  rechtfer- 
tigen mag,  wer  es  kann.  Dem  Vorwurf  aber, 
dass  Mad.  C.  sich  „harmonisch-unrichtige  Caden- 
zen“  erlaubt  habe , muss  der  Musiker  zu  wider- 
sprechen sich  zur  Pflicht  machen,  denn  er  ist 
un gegründet;  so  wie  auch  Einiges  von  dem,  was 
auf  die  oben  angeführte  Stelle  folgt,  auf  Missver- 
stand zu  beruhen  scheint.  Jene  Kritik  nun  im 
Uebrigen  der  Beurtheilung  der  Leser  überlassend, 
wollen  wir  in  Darlegung  unsers  Urtheils  fortfah- 
ren, und  gestehen,  dass  die  Stimme  der  Mad.  C., 
was  ihre  Wirkung  bet  rillt , durch  die  oben  an- 
geführten Vorzüge , im  Grossen  und  Starken  im- 
pouirend  und  mächtig,  im  Gefälligen  und  Zierli- 
chen sehr  einnehmend,  in  beydem  äusserst  wohl- 
gefällig, ja,  ist  mau  dazu  reizbar  genug,  hiureis- 
send : aber  nirgends  rührend , in’s  Herz  dringend 
ist.  Dir  Triller  ist  nicht  richtig,  denn  er  ist  nur 


eine  besondere  Modification  Eine*  Tons,  nicht  au* 
zweyen  gebildet.  Ihre  Dcclamatiou  ist,  w'o  es  am 
Orte,  kräftig;  ihre  Schwingung  m den  Tönen 
voller  Leben  und  von  Dauer,  ihre  Manieren  über- 
raschen oftmals.  Ihr  Vocalisiren  in  den  Passagen 
ist  aber  falsch,  weil  sie  dieselben  mit  vielen  Vo- 
calen  füllt,  was  den  Regeln  der  Kunst  zuwider 
ist;  ihre  chromatischen  Scalen  sind  vollkommen 
deutlich  und  bestimmt;  ja  sie  vermag  (in  Ueber- 
gängeu  n.  dgl.)  selbst  die  Laute  zwischen  halben 
Tönen-»*  wofür  keine  Tonzeichen  existiren,  und 
wie  SiO*z.  B.  der  Virtuos  auf  einem  Saiteninstru- 
mente bey  Uebergängen  u.  dgl.  benutzt,  sicher 
und  für  ein  genugsam  gebildetes  Ohr  bestimmt 
genug  anzugebeu.  Die  schon  von  Andern  bemerkte 
Verziehung  ihres  Mundes  im  Anschlägen  an  die 
untere  Kinnlade  in  den  Passagen  macht  auf  da« 
Auge  der  Zuschauer  keiue  gute  Wirkung,  das 
sonst  durch  den  vortrefflichen  Anstand  und  alles 
Acussere  der  Sängerin  auf  eine  seltene  Weise  be- 
friediget wird.  Ueber  den  Geist  und  Sinn  ihres 
Vortrags  im  Ganzen,  oder  was  man  in  gewöhn- 
licher Rede  den  eigenen  Geschmack  eines  Virtuo- 
sen zu  nennen  pflegt  — darüber  sind  wir  der 
Meynung  des  Hm.  Prof.  Wendt  in  Leipzig,  wie 
sich  derselbe  in  dieser  Zeitung,  No.  54,  S. 

▼.  Jahr  1 8i 6 , bey  Gelegenheit  des  damals  gege- 
benen Concerts  der  Mad.  C.  in  Leipzig,  ausführ- 
lich ausgesprochen  hat,  und  wie  wir  zu  wieder- 
holen nicht  nöthig  haben.  — Mad.  C.  sang  die 
bekannten,  von  ihr  ailerwarts  vorgetragenen  Stücke  ; 
Scene  u.  Arie,  dei/a  Tromba , von  Pucitta;  Va- 
riationen von  Rode;  Gebet:  Mio  ben,  per  te 

quest'  anima , von  Gugliclmi ; und  V orrei  frrnar 
le  lagrime  aus  der  Semiramis  von  Portogallo. 
Der  Saal  war,  des  hohen  Preises  ungeachtet,  so 
mit  Zuhörern  angefiillt,  dass  inehr  als  anderthalb 
hundert  Personen  wieder  fortgehen  mussten,  weil 
sic  keinen  Platz  fanden.  Mad.  C.  gewann  in  die- 
sem Concerto  über  aooo  Thlr. 

(Der  Be*chlu»s  folgt.) 


LEIPZIG,  bet  Breitroff  uno  Härtei.; 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  Uten  November.  N«.  45-  V ‘»‘8- 


Uebcr  den  herrschenden  Geschmack , in  unsern 
Concerten  italienisch  zu  singen • 

(Zwey  Auflitze , von  venrhiedenen  Orten  eingcuzdl.) 


1. 

Es  ist  wol  ganz  unbestritten,  dass  die  italienische 
.Sprache  wegen  ihres  besondern  Wohllauts  unter 
den  bekannten  lebenden  Sprachen  bcyin  Gesänge 
im  Allgemeinen  den  Vorzug  verdient ; und  wer 
wollte  es  tadeln,  w'enn  grosse  deutsche  Sänger  sie 
brym  Gesänge  vorzieh n,  um  ihre  errungene  Fer- 
tigkeit in  vollen;  Glanze  zu  zeigen?  Hier  ist  der 
italienische  Text  an  seinem  Platz  und  verfehlt 
seine  Wirkung  nicht:  er  hilft  dem  Sänger  die 

schwierigsten  Aufgaben  lösen,  und  die  Bewunde- 
rung kann  dem  wahren  Künstler  um  so  weniger 
entstehen. 

Anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  von  je- 
nem herrlichen  Genüsse,  von  jener  edlen  Wir- 
kung der  Musik  in  Verbindung  mit  Gesaug  die 
Hede  ist,  die  nicht  blos  Bewunderung  und  An- 
erkenntnis einer  oft.  nur  mechanischeu  Fertigkeit 
cinllösscn,  sondern  den  Zuhörer  ergreifen,  be- 
geistern, erlichen,  und  in  ihm  die  Gefühle,  die 
der  Sänger  dem  Componistcu  nachsprieht,  erwek- 
ken  soll.  Hier  verfehlt  der  Gesang  in  einer 
fremden  Sp.  •aclic,  wenn  auch  der  italienischen, 
\ or  einen»  deutschen  Publicum  durchaus  seiucu 
Zweck:  denn,  wie  ist  cs  nur  möglich,  dass  das 
Publicum  bey  Anhörung  eiuer  Singpartie  mit  ita- 
lienischem Text,  wovon  drey  Vieriheile  nicht  ein 
Wort  verstehn,  den  auch  der  deutsche  Säuger 
oft  schlecht  ausspricht,  dessen  Sinn  er  selbst  nicht 
selten  kaum  im  Allgemeinen  kennt  — ergriilen 
und  erfreuet  werden  kann  ? — 

Die  Phantasie  des  Zuhörers  kann  hier  gar 
nicht  entzündet  uud  zu  sichern»  Zweck  geleitet 
ao.  Jiduesujj. 


werden;  es  wird  in  ihm  keine  bestimmte  7doe,' 
wodurch  seine  Theilnahme  erregt  würde , erweckt: 
und  so  bleiben  auch  seine  Gefühle,  wenn  gleich 
nicht  ganz  ungerührt,  doch,  dunkel,  und  es  ist 
einleuchtend,  dass  in  diesem  Falle  diemenschliche 
Stimme  nur  dieselbe  Wirkung  thun  kann,  wie 
ein  gut  gespieltes  oder  geblasenes  Instrument;  da 
sie  doch  als  das  Herrlichste  in  der  Musik,  bey 
gefühlvollem  Vortrag,  hoch  über  ihnen  allen 
stehen  kaun  und  stehen  soll. 

Eine  ganz  eigene  Erscheinung  ist  es  daher, 
wenn  deutsche  Sänger  und  Sängerinnen,  insbe- 
sondere Dilettanten,  sogar  in  Privat-  und  soge- 
nannten Eiebhaber  - Concerten , es  nicht  lassen 
können , vielmehr  etwas  Absonderliches  darin  su- 
chen , so  oft  als  möglich  nach  italienischem  Text 
zu  singen , und  wunder  glauben , (denn  ohne  die- 
sen Glauben  wäre  es  ganz  unverzeihlich,)  wie  sie 
ihre  Zuhörer  mit  der  fremden  Zunge  ergötzen; 
wobey  indess  oftmals  ein  geborner  Italiener  gelin- 
den Ohi’cnzwang  bekommen  möchte.  — Wie 
kann  sich  das  Publicum , von  dem  man  doch  nicht 
verlangen  kann , dass  es  deshalb  die  italien.  Spra- 
che erlernen  soll,  wirklich  an  ihi-em  Gesäuge  er- 
freuen, da  sie  nicht  vollendete  Künstler  sind,  und 
in  demselben  mithin  auch  nicht  jene  Bewunde- 
rung der  Virtuosität  erregen  können  ? Ist  es  einem 
solchen  Publicum  nicht  gleich , ob  es  den  Sänger 
sich  in  lauter  Vocalen  aussprechen , oder  in  der 
fremden  Sprache  herumtummeln  hört?  Man  glaube 
sicher,  wenn  eben  der  achtsamere  und  verständi- 
gere Theil  solch  eiuea  Pubiicums  seinen  Unwillen 
nicht  laut  werden  lässt:  so  ist  es  blosse  Humani- 
tät oder  Gleichgültigkeit;  und  wenn  es  Andei-e  nicht 
thun,  so  ist  es  Scheu,  nicht  unbekannt  mit  dem 
herrschenden  Geschmack  zu  erscheinen.  Unerfreut 
und  ungerührt  bleibt  gewiss  der  eine,  wie  der 
andere;  und  wer  mag  es  beyden  verargen,  wenn 
45 
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sie'  statt  ins  Conccrt  zu  gehen,'  sich  lieber  auf 
andere  Alt  zu  vergnügen  suchen?  — 

Und  ist  denn  unsre  Muttersprache  wirklich 
so  rauh , so  übeltöneud,  dass  sie  an  und  für  sich 
dem  Eindrücke  des  Gesanges  schaden , und  da 
nachtheilig  seyn  könnte,  wo  man  Genuss  und 
Unterhaltung  durch  Musik  zu  finden  aufgefodert 
ist , doch  aber  keine  vollendeten  Künstler  sucht 
und  findet?  Möchten  wir  uns  doch  nur  befleis- 
sigen,  unsre  Muttersprache  richtig,  rein  und  gut 
jhi  reden,  den  Text  beym  Gesänge  wohllautend, 
und  dem  Zuhörer  deutlich  auszusprechen;  und  es 
würde  dem  guten  und  geübten  Sänger,  der  seihst 
fühlt,  was  Gesang  und  Cotuposiüon  ausdrüeken 
sollen , und  dies  Gefühl  dann  Andern  ciuzuflüssen 
vermag,  weder  an  Bcyfall,  noch  an  erfreulichen 
Beweisen  mangeln , er  habe  die  Geinüther  seiner 
Zuhörer  erweckt  und  ihnen  einen  wahren  Genuss 
verschafft.  Möge  immerhin  der  schulmeisternde 
Kritiker  hier  mitleidig  lächeln:  blosse  Form  und 
mühselig  errungene  Fertigkeit  eiud  cs  nicht;  das 
sich  aussprechende  und  mittheilende  Gefühl,  Geist 
uud  Sinn  — diese  sind  es,  die  zünden  und  über 
das  Alltägliche  erheben. 

Drum  lasst  uns  auch  in  diesem  Falle  Deut- 
sche seyn  und  die  Sucht  vertilgen,  uns  mit  frem- 
den Federn  2U  schmücken;  wir  werden  damit 
nicht  nur  selbst  gewinnen,  sondern  zugleich  dem 
Auslande,  auch  in  dieser  Hinsicht,  mehr  Achtung 
gegen  uusern  National -Charakter  eiuflössen.  — 


2. 

In  unsrer  „deutschen  Gesellschaft“  kam  neu- 
lich auch  das  italienisch -Singen  zur  Sprache,  Es 
wurde  von  den  verständigem  Männern  viel  her- 
über und  hinübergesprochen  — von  den  Vorlheilen 
der  Italien.  Sprache  in  Hinsicht  auf  Gesang , aber 
auch  von  dem  meist  Sinn  - oder  doch  Bedeutungs- 
losen und  Nichtigen  der  gesungenen  Texte;  von 
dem  sehr  Misslichen  der  Auswege,  entweder  die 
italien.  Gesänge  zu  beseitigen , oder  deutsche  Un- 
terlegungen zu  veranstalten ; davon , dass  bey  wei- 
tem die  meisten  Zuhörer  das  Italienische  nicht 
verstanden , und  dass  bey  weitem  die  meisten 
deutschen  Sänger  nicht  verstanden  werden  könn- 
ten u.  dgl.  in.  Man  konnte  nicht  einig  werden: 
gegen  jedes  Etwas  fand  sich  wieder  ein  Etwas. 


Unser  Kapellmeister  hatte  bisher  ganz  ruhig  ge- 
sessen und  höchstens  dann  u.  wann  mit  den  Fin- 
gern leise  auf  sein  Knie  getrommelt : jetzt  appellirte 
Einer  au  ihn.  (Der  Appellirendo  musste  vier 
Groschen  Strafe  geben  für  jenen  undeutschen 
Ausdruck.)  Ruhig,  wie  . . . immer  ist,  sagte  er : So 
lange  das  Publicum  von  den  Sängern,  gerade  wio 
von  den  Instrumentisten , nur  Tone  verlangt  — 
so  viele  als  irgend  möglich  nach  oben  und  unten, 
nur  zierlich  und  wohllautend,  vor  allem  aber 
überaus  behende  herausgebracht;  so  lange  es,  was 
Gesang  betrilft,  nur  davon  entzückt  tliut,  nur  das 
mit  lautem  Bey  fall  belohnt,  und  selbst  auf  dem 
Theater  zu  diesem  nur  noch  Situationen  verlangt: 
so  lange  ist  es,  meyn’  ich,  vollkommen  gleich- 
gültig, in  welcher  Sprache  und  was  für  Wort® 
gesungen  werden;  es  wäre  auch  oben  so  gut, 
würden  gar  keine  gesungen , sondern  nur  gut 
ausgesprochene  und  fiir  die  Figuren  passend  ge- 
wählte Vocale — wenn  dies  nicht  lächerlich  her- 
auskäme, bl os  aber,  weil  lfian's  nicht  gewohnt  ist. 
Der  Direclor  giebt,  wofür  die  Mehrzahl  Anthcii 
zeigt;  der  Virtuos,  was  die  Mehrzahl  voraSmlich 
begünstiget:  dieser  hängt  ja  für  den  Moment,  der 
allein  sein  ist,  jener  nach  Perioden,  aber  darum 
desto  entscheidender,  in  seinem  Schicksal  von  ihr 
ab.  Will  die  Mehrzahl  ein  Anderes  im  Gesatige, 
als  Virtuosenkunst , und  in  der  Virtuosenkunst  eiu 
Anderes,  als  das  jetzt  Gewöhnliche:  so  verlange 
sic  s nur  beharrlich , indem  sie  jenes  Andere  mit 
mehr  Auszeichnung  aufnimmt:  in  kurzem  wird 
sics  zur  Gniige  haben.  — „Ja,  wer  kann  die 
Mehrzahl  zwingen  in  solchen  Dingen?“  rief  der 
Herr  Policeydireclor.  „Freylich  Niemand.“  „Oder 
nur  beherrschen?“  „Auch  Niemand.“  „Und  so 
müsste  mau  s hingehen  lassen?“  „Wenn  man  nicht 
selbst  hingehn  will,  und  lierbeyfiihren , dass  die 
Bessern  die  Mehrzahl  werden:  doch  wol!“  , Ja 
— herhey führen:  das  ist  nicht  sogleich  gethau !“ 
„Aber  nach  und  nach.“  — Und  indessen,  fuhr 
der  junge  deutsche  \ ice-Accise-Iuspector  hitzig 
heraus  — indessen  hat  man  keine  Freude,  son- 
dern Acrgernis  . . . Nicht  doch,  erwiedertc  der 
alte  Syudicus  ungemein  gelassen —indessen  macht 
man  eine  nicht  eben  wichtige  Sache  sich  seihst 
und  Andern  nicht  erst  vorsätzlich  wichtig;  und 
hält  sich  an  das  Cutc  der  linken  Seite,  bis  eben 
die  rechte  die  stärkere  geworden  und  nun  her- 
vorzukehren ist!  So,  denk’  ich,  macht  mau'»  in 
du-scr,  wie  in  gar  vielen  andern  Sachen.  — - 
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Wer  hat  nun  Recht?  Ich  seit’  es;  wie  der 
Kapellmeister , und  halt'  es  mit  dem  Syndicus, 
obschon  cs  ihnen,  den  Ruhigem,  in  der  deut- 
schen Gesellschaft  dieser  Zeit  nicht  gelingen  wollte, 
die  Andern,  die  Unruhigem,  auf  ihre  Seite  zu 
bringen.  Da  nun  die  Einen,  eifernd  und  decla- 
mireud,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschiitten;  die 
Andern,  erwägend  und  urtheilend,  selbst  das  Bad 
nicht  umkoinmeu  lassen  möchten:  so  wird's  wol 
beym  Alten  bleiben:  „in  dieser,  wie  in  gar  vie- 
len andern  Sachen,“  setz’  ich  mit  dem  Syudicus 
hinzu. 

X. 


Nachrichten. 


Dresden.  (Beschluss  nus  der  44sten  Num.)  ! 
Zur  fernem  Fever  jenes  Tages,  und  zugleich  zur 
Unterstützung  Hilfsbedürftiger,  gab  die  königl. 
Kapelle,  im  Vereine  mit  nlleu  anderweitigen 
Kunstkräflcn , die  ein  Orchester-  und  Sänger-Chor  1 
von  a5o  Personen  bildeten,  am  a3steu  Septbr. 
in  der  Neustädter  — Kirche  eine  grosse  musikal. 
Akademie,  SÄmmtliche  königl,  Hoheiten , so  wie 
auch  der  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen, 
beehrten  sie  mit  ihrer  Gegenwart;  die  Anzahl  der 
Zuhörer  aus  allen  Ständen  war  sehr  gross  und 
der  für  die  Armen  gcholTte  Gewinn  beträchtlich. 
— ■ Erster  Theil.  Jubel- Ouvertüre,  comp, 
vom  Hin.  Kapellm.  Carl  Maria  v.  Weber.  Von 
dieser  haben  wir  schon  gesprochen:  es  ist  die 

nämliche,  welche  Abends  am  2 osten  im  grossen 
Opernhause  gegeben  worden  war.  2.  Carmen 
saeculare,  eingefasst  von  einer  Hymne,  die  voran 
geht,  und  einer  Epodc,  die  beschliesst.  Die  Worte 
der  Hymne  und  Epodc  sind  aus  den  Psalmen, 
nach  ifuchanans  metrischer  Ueberselzung;  und  das 
Carmen  saeculare , nach  Horaz  bearbeitet,  vom 
Ihn,  Hofrath  Rolliger;  die  Musik  vom  Hm. 
Kapellm.  Morlacchi.  Dieser  hält  sich  im  Haupt- 
abschnitt au  den  grossen  Styl  der  Kirche;  deu 
ganzen  Psalm  lies«  er  von  der  Harfe  (von  Fräu- 
lein von  Winkel  gespielt)  begleiten,  behielt  aber 
hier  jenen  grossem  Sty  1 nicht  ganz  bey ; und  in 
der  Epode  wurde  die  Schreibart  feurig  und  glän- 
zend. Der  Gesang  ist  für  zwey  Chöre  gesetzt, 
aber  darum  noch  nicht  für  acht  Stimmen,  vor- 
züglich un  letzten  Allegro  fugctle , wo  oftmals 


die  beyden  Soprane  mit  einander  unisono  gehen, 
und  so  auch  die  zwey  Alte,  zwey  Teuere  und 
zwey  Bässe;  was  denn  natürlich  für  deu  Musik- 
verständigen vier,  nicht  acht  giebt.  Vom  Publi- 
cum wurde  dieses  Stück  mit  Beyfall  aufgenommen. 
Die  ersten  Solostimmen  sangen  im  ersten  Chore: 
die  Herren  F.  Sassaroli,  Buccolini,  Tibaldi  und 
Benincasa;  im  zweyten:  Mad.  Sandrim,  Mad. 

Miecksch,  Hr.  Bcnelli  und  Hr.  G.  Sassaroli.  Die 
vorzüglichste  Stimme  wurde,  wie  in  der  Kirche 
gewöhnlich  , dem  Sopranisten  , Hm.  Sassaroli 
übertragen:  da  dieser  aber  eben  nicht  besonders 
bey  Stimme  war,  so  brachte  er  nicht  die  erwar- 
tete Wirkung  hervor,  und  beraubte  uns  auch  des 
Vergnügens,  die  Cantate  des  Hm.  von  Weber, 
von  welcher  wir  nachher  sprechen  werden,  den 
Tag  darauf  noch  einmal  zu  hören.  — Zweyter 
Theil.  Ausgewählte  Chöre  aus  dem  Messine  von 
Händel,  geleitet  vom  Kirchen-Coinpositeur,  Hrn. 
Schubert.  Diese  als  Muster  iu  der  Kunst  der 
Harmonie  ewig  hochzuhaltcnden  Stücke  sind  längst 
zu  bekannt,  als  dass  es  nötliig  wäre,  etwas  dar- 
über zu  sagen.  Wir  begniigeu  uns  mit  der  Be- 
merkung, dass  sie  genau  und  trefflich  ausgeführt 
Wurden.  Es  waren  folgende:  Sieh,  das  ist  Gottes 
Lamm  — Er  ward  verschmähet  — Fürwahr,  er 
trog  unsre  Krankheit  — Die  Schmach  bricht  ihm 
sein  Herz  — Scliaut  her , und  seht  — Er  ist 
dahin  — Doch  liessest  du  ihn  — Halleluja,  denn 
Gott  der  Herr  regiert  allmächtig — Merkt  auf  — 
Sie  schallt,  die  Posaune  — Dann  wird  erfüllt  — 
Der  Tod  ist  verschlungen  — Drum  Dank  dir, 
Gott  — Ist  Gott  für  uns  — Würdig  ist  das 
Lamm.  — Dritter  Theil.  Jubel  - Cantate , ge- 
dichtet von  Hrn.  Friede.  Kind , in  Musik  gesetzt 
vom  Hrn.  Kapellm.  von  Weber.  Das  Gedicht 
enthält  durchgeheuds  schickliche  und  passende  Ge- 
danken, mit  Gefühl  und  in  leichtfhessenden  Ver- 
sen ausgesprochen , auch  in  einer  für  Musik  sehr 
günstigen  Form  und  Anordnung  dargelegt.  Der 
edle,  harmoniereicho  Eingang  des  Largo  nnd 
sotto  voce  eines  Chors  in  Es  dur  mit  den  Wor- 
ten: Erhebt  den  Lobgesang  — war  von  trefflicher 
Wirkung  und  setzte  die  Zuhörer  bey  dem  Ein- 
fallen der  Stimmen  des  Forte  in  unvorkennbare 
Begeisterung.  Auf  dasselbe  folgte  • eine  schöne 
Tenor -Arie,  welche  Hr.  Bergmann  sehr  gut 
sang,  und  worin  er  mit  seiner  in  allen  Tönen 
gleichsonoren  Stimme  alles  ausdnickte,  was  Dich- 
ter und  Tunsetzer  hineingelegt  hatten.  Sie  wurde 
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von  dem  Chore  begleitet,  was  gleichfalls  nach 
Wunsch  auf  die  V crsammlung  wirkte.  Hierauf 
folgte  die  sehr  belebte  Soprauarie,  von  Dem.  Funk 
gesungen.  Hr.  v.  W.  hatte  dieser  ausgezeichneten 
Sängerin  Gelegenheit  gegeben , ihre  Stimme  in 
voller  Wirkung,  und  auch  die  Art  des  Ausdrucks 
zu  zeigen,  welche  ihr  am  angemessensten  11.  vor- 
theilhaftesten  ist.  Sie  wurde  daher  mit  grösstem 
Beyfall  gehört,  und  die  Compositiou  auch.  So 
hatte  Hr.  von  W.  auch  dem  Basssänger,  Hm. 
Toussaint,  Gelegenheit  gegeben,  eben  das  gellend 
zu  machen , wodurch  er  sich  am  meisten  auszeich- 
net, indem  er  für  ihn  in  den  instruinentirlen  Re- 
citativen  eine  würdevolle  Declamatiau  vorzeichnetc, 
worin  sich  denn  auch  seine  klangvolle  Stimme  sehr 
gut  ausnahm.  — Ein  munteres,  freudiges  Ter- 
zett, mit  leichtfasslichera , sehr  lioiterm  Motiv,  ge- 
fiel gleichfalls  ungemein;  doch  bemerkte  man  in 
einer  gewissen  Stelle  von  neuem,  dass  Dem.  Funk 
für  so  etwas  leichthin  Bowegliches  weniger  geeig- 
net ist,  als  für  das  Pathetische,  weit  Aushallende, 
Ernstere.  — Das  kräftige  Schlusschor,  das  in 
edelster  Einfalt  schliesst,  und  in  diesem  Schluss, 
zu  den  trefflich  gewählten  Worten,  lief  iu’a 
Herz  dringt  — wurde  für  die  Krone  des  wohlge- 
lungeiien  Werks  anerkannt  — Die  Ausführung 
konnto  wirklich  vollkommen  genannt  werden,  in- 
dem jeder  Einzelne  alles  ihm  Müglicho  that,  seine 
Theilnahnie  am  Zweck  des  Ganzen,  an  dem  W'erke  ] 
selbst  und  an  dem  Compouisten  an  den  Tag  zu 
legen. 

Am  lösten  wiederholte  man  Spontini's  Vc- 
eUile.  Wir  übergehen  diese  für  die  Singenden 
unglückliche  Vorstellung  mit  Stillschweigen;  man 
bemerkte  den  nachlheiligen  Einnuss  des  Herbst- 
Acquinoctiums  auf  ihre  Stimmen  nur  allzusehr. 
Die  spielenden  Personen  waren,  wie  gewöhnlich, 
MaJ.  Saudriui,  Julie,  Mad.  Miecksch,  Ober- Ve- 
stalin, Hi*.  Benelli,  Licinius,  Hr.  Tibaldi,  Cinna, 
und  Hr.  Beuincasa,  Ober-Priester.  — Am  3ten 
Oct.  wiederholte  mau  Paulo  e Virginia  von  Gu- 
gliclini  mit  vielem  Beyfall;  und  am  7ten  llnganno 
feilet  von  Rossini. 


Zürich , Sm  Octobcr.  Da  mein  Bericht  über 
letztes  Winterhalbjahr  in  Beziehung  auf  die  frem- 
den Virtuosen,  welche  — nicht  erscliieuen,  d.  h. 
nicht  dazu  gelangen  mochten , bey  ihrer  Anwe- 
senheit in  Zürich  Coucert  zu  geben,  so  dürftig 


ausgefallen:  so  ist1  es»,  nun  ' ganz  erwünscht, 

dass  das  Sommciiialbjahr  uns  einige  besondere 
Kunstfrüchte  getragen , die  eino  Nachlese  zu  je- 
nem Berichte  schicklich  dnrbieteu. 

Es  erschienen  bey  uns  fast  zu  gleicher  Zeit 
zwey  Wiener  Künstler,  Hr.  Pixis.  Klavierist,  und 
Hr.  Sedlazek , Flötist;  erst«1  von  Mavlaud  kom- 
mend, wo  er  mit  ausserordentlichem  Beyfall  Con- 
cert  gegeben  Itaben  «oll ; letzter  auf  einer  Lust- 
reise in  Begleitung  eines  vornehmen  wiener  Herrn, 
der  für  den  Vortheil , dass  er  in  seinem  Sohne, 
den  er  aus  dem  fellenbergischen  Erziehung«  - In- 
stitute abholte,  einige  Culturfrüchte  aus  der  Schweiz 
mit  sich  zurückiialwu , uns  dagegen  welche  andere 
brachte — eine  Artigkeit,  wolür  ihm  die  Cultur- 
uud  Kunstfreunde  in  Hofwyl  (Bern)  und  Zürich 
gewiss  allen  Dank  wissen.  — Beydo  Künstler 
erschienen  zwar  nur  in  kleinern  Kreisen,  bezeig- 
ten sich  aber  durch  ihre  grosse,  wirklich  gross- 
artige Kunst  grösserer  würdig,  die  sich  auch  ge- 
wiss in  besserer  — für’s  Concertgeben  besserer 
— Jahreszeit  um  sie  vereiniget  haben  würden. 
Beydo  sind  Virtuosen,  von  denen  man  mit  vol- 
lem Recht  sagen  kann:  sie  sind  im  Starken  stark; 
beydo  lieben  und- üben,  nach  Geschmack  u.  Vor- 
trag, das  Glänzende,  Feurige  und  Kühne.  Das 
war  ein  Klingen,  Singen  und  Springen,  als  hörta 
man  bey  dem  Einen  ein  volles  Orchester,  alj 
wäre  man  von  dem  Andern  in  einen  Zauberhayn 
voll  Nachtigallen  eutrückt.  Vollendet  in  ihren» 
bey  Phantasien  u.  Variationen  häufig  angebrachten 
tours  de  force  zeigten  sie  sich  als  wahre  Tum- 
meister  der  Tonkunst.  — 

Endlich  erschien  bey  uns  auch  einmal  der 
seit  Jahren  sehnlichst  erwartete,  als  Componist, 
Kunstgelehrter  und  Director  gleich  berühmte,  Hr. 
Professor  Zelter  aus  Berlin.  Seiner  Anwesenheit 
halte  sich,  nebst  den  Männern  der  Wissenschaft 
und  Kunst,  am  allermeisten  das  Sing -Institut  zu 
«■freuen,  dein  durch  Ausführung  verschiedener 
Motetten , Cantaten  und  variirter  Choräle  von  der 
Composilion  seines  Vorstehers  dor  Beyfall  dieses 
trefflichen  Mannes  zu  Theil  ward.  Besondere 
Ermunterung  war  Dem.  Koller  so  glücklich  von 
demselben  zu  erhalten;  eine  junge  Dilettantin,  die 
das  Lob  eines  Snng-Directors  auch  dadurch  ver- 
dient, dass  sie  eine  eben  so  tüchtige  Choristin, 
als  Solo -Sängerin  zu  seyn , und  ihr  so  kraftvol- 
les, als  schönes  Organ  für  beydes  auszubilden, 
sich  bestrebt.  - Unsere  Choristen  hat  derselbe  mit 
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einer  kunstvollen  (in  Zürich  compouirten)  Motette, 
die  Solo  - Säuger  xnit  ein-  und  mehrstimmigen 
Liedern  beschenkt,  worunter  mehre  noch  unge- 
druckte ( nun  bald  hier  im  IJrucko  erscheinende ) 
Gedichte  sciues  Kunst  vertrauten,  Gölhc's.  Unsere 
Sänger  und  Sängerinnen  können  sich  daran  ( wie 
vormals,  und  auch  jetzt  noch,  au  denjenigen,  zum 
„ ff'it/icbn  Meister,“)  kaum  satt  singen.  Und  du- 
mit  das  Andenken  dieses  erwünschtesten  Gastes 
in  allen  Beziehungen  bey  uns  erhallen  werde,  hat 
unser  geschickter  Kupferstecher , llr.  Haslinger, 
auch  seine  Kunst  aufgeboten,  um  von  ihm,  dem 
kraftvollen  deutschen  Manne,  ciu  würdiges  Bild 
zu  liefern. 

Wahrend  dieses  Soinmerhalbjahres  hat  sich 
auch  die  schweizerische  Musikgesellschaft  liier  in 
Zürich  versammelt.  Dieser  und  jener  Leser  der 
luusikal.  Zeit,  könnte  daher  meinen  Bericht  im 
Wesentlichen  unvollständig  finden.  Darüber  muss 
ich  mich , ausweichend  und  eintretend  zugleich 
erklären.  Ich  habe  nämlich  in  diesen  Blättern 
bisher  einzig  als  zürchcrscher  Berichterstatter  über 
Zürich  gesprochen , und  zwar  von  den  Concerten. 
Die  ifugesgescbichte  verlangt  solche  Berichte.  Hin- 
gegen hege  ich  von  der  schweizerischen  Musikgo- 
sellschaft  eine  andere  und  höhere  Ansicht,  als 
dass  ich  von  ihr  blos  als  einer  coucertgcbendcn 
sprechen  möchte.  Das  Coucerlgeben  ist , wie 
Ulan ’s  gewöhnlich  girbt  und  nimmt,  etwas  zu 
schnell  Vorübergehendes , und  — wenn  auch  al- 
les vergänglich  ist , was  da  klingt  und  verklingt 
— nur  allzuleicht  Vergessenes.  Lin  solches  In- 
stitut ist  cs  nber  vorzüglich  werth , dass  man  von 
ihm  nur  „schreibt,  was  bleibt.“  Es  hat  und 
behauptet  seit  seiner  Entstehung  ehrenvoll  nicht 
allein  einen  gewöhnlich  musikalischen,  sondern 
auch  einen  religiösen,  und  (als  schönes  Ein- 
tracht«- und  Eiuklangsband  der  Schweizerbürger 
aller  Canlone  zu  Stadt  und  Land)  politischen 
l'.i „floss.  Diesen  historisch  darzustellen,  dürfte 
schicklich  in  eiucra  eigenen  kleinen , oder  auch 
grossen,  Aufsatz  geschehen;  und  wirklich  sammle 
ich  mir  dazu,  so  wie  über  andere  Gegenstände 
der  musikal.  Cultur  der  Schweiz , namentlich  auch 
der  pädagogischen,  seit  Jahr  und  Tag  Materialien, 
Jie  ich  seiner  Zeit  in  ein  Ganzes  zu  ordnen  ge- 
lenke, um  es  iu  diesen  Annalen  der  Tonkunst 
uidlich  nicderzulegen , wenn  ich  — da  wir  Alle, 
da  Eiuzelne  zum  Ganzen  beytragend , dio  Ge- 
dächte selbst  machen  helfen  — uoch  einige 
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Jahre,  oder  gar  Lustra  — si  Diis  placel  

mi (gemacht  haben  werde. 


Berlin.  Uebersicht  des  Octohers.  Den  l5ten 
ward  zur  Feyer  des  Geburtsfestes  des  Kronprin- 
zen gegeben:  Orpheus  und  Euridice , Oper  in 

drey  Abtheilungen,  nach  dem  Französischen  des 
Moline,  übersetzt  von  G.  D.  Sander,  mit  Musik 
von  Gluck.  Seit  zehn  Jahren  war  diese  Oper 
hier  nicht  gehört  worden,  und  die  Generalinten- 
dantur verdient  für  ihre  Wiedererweckung  Dank. 

Auch  dasAeussere,  auf  das  jetzt  so  viel  — Viele 
meyneu , alles  — verwendet  wird , war  reichlich 
bedacht.  Die  neuen  Decorationcn  des  ersten, 
zweyten , und  zu  Anfänge  des  drillen  Actes  sind 
nach  den  Zeichnungen  des  Geheimenraths  Schin- 
kel von  den  Dccoratioiismalern  Köhler  und  Gerst 
ansgefiilirt , und  die  Blumenstöcke  in  der  Deco-  . 
ration  des  zweyten  Acts  vom  Prof.  Völker  und 
Sohn.  Die  zur  Handlung  gehörigen  Ballets  waren 
vom  Bulletin.  Telle,  und  die  Solotänze  wurden 
ausgefülirt  von  den  Ilrn.  Ricke,  Gasparini,  Mos- 
ser,  Röii ich,  und  den  Damen  Leqiiiiie,  Gasparini, 
Iaiuchery,  Gemmel,  Gern,  Habermas«  und  Lam- 
pery.  Hr.  Stümcr  gab  den  Orpheus , Mad.  Mil- 
der- Hauptmanu  die  Euridice,  Dem.  Joh.  Eunike 
den  Amor  , und  zwar  vortrefflich.  Hr.  Kapellm. 

Weber  dirigirte  nach  langer  Krankheit  wieder 
zum  erstenmal,  kräftig,  wie  immer;  er  halte  die 
trefflichen  Furien  -Chöre  und  Tänze  noch  durch 
Blasinstrumeule  wirkungsvoll  bereichert.  Mit  be- 
sonderm  Bey  fall  wurden  aulgenommen  : im  ersten 
Act,  die  Partie  des  Atnor:  So  höre,  was  dir 

Zeus  gebeut  etc.  und  Orpheus  Scene:  Erzürnte 

Götter  etc.;  und  im  zweyten  Act,  die  schon 
erwähnten  Furienchöre,  mit  Orpheus  Partie,  und 
im  dritten  Art  das  Duett  von  Orpheus  und  Eu- 
ridice : So  komm  denn,  Euridice  etc,  — Den  1 6teu 
gab  Hr.  F.  Bode,  Mitglied  der  grossherzogl.  nick- 
leuburg- sch  Werktischen  Hofkapelle  und  Harmonie, 

Conccrt  in  eiuein  neu  eingerichteten  Local  am 
Gensd'armesplatze , das  für  das  Auge  viel  Gefäl- 
liges hat,  aber  sich  seiner  gewöhnlichen  Bestim- 
mung nach  weniger  für  Musik  eignet.  Er  blies 
ein  Wnldhomconcert  von  Massonneau , mit  den 
Hrn.  Schuuke,  Lenz  und  Pfaflc  ciu  neues  Con- 
certino für  4 Waldhörner  (ein  chromatische*  und 
drey  gewöhnliche)  von  A.  Schneider,  und  beglei- 
l tete  auch  eine  Sonate  von  Ries,  die  llr.  Kam- 
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roermusic.  Schwarz  jun.~  auf  einem  kistingschen 
Fortepiano  ausführte.  Hr.  Bode  bewies  auf  sei- 
nem silbernen  Ilorn  viel  Virtuosität,  uud  verband 
mit  schönem  Ton  grosse  Zartheit  und  gesangarti- 
gen Vortrag. 

Den  i8ten  gab  man  im  Theater  einen  Volks- 
gesang,  den  Preusse»  gewidmet  von  Spontini,  in 
dem  Mad.  Milder  -Iiauptmaun  die  Solopartie  aus- 
ftihrle.  Der  Gesang  ist  mit  Trommeln  u.  Pfeifen 
überladen,  uud  wird  durch  zu  langes  Zwischen- 
spiel in  seiner  Gesamintwirkung  gestört.  Darauf 
folgte  Spoutini’s  Vestalin  , mit  schönen  neuen 
Decorationeu  und  Costumes.  — 

Den  aasten  gab  Hr.  Franz  Mendl  ans  Wien, 
Ginliani's  Schüler,  Concert.  Er  spielte  auf  der 
Guitarre  ein  Concert  und  Potpourri  von  Giuliani, 
Variationen  über  das  Thema : Di  tttnli  palpili  — 
ans  7'ancred,  und  begleitete  das  von  Mad.  Mil- 
der-Iiauptmaun  gesungene  Lied,  Adelaide , von 
Beethoven.  Nominasse  sufficiat! — Den  2 8sten 
gab  Hr.  Gugel,  dessen  ich  schon  in  einem  vori- 
gen Bericht  erwähnte , auf  Verlangen  mehrer 
Musikfreunde  noch  ein  Concert  mit  vollem  Bey- 
fall  der  zahlreichen  Versammlung.  Er  trug  mit 
seinem  li jährigen  Sohne  ein  Concertino  für  3 
Waldhörner  von  B.  Romberg  vor;  auch  accom- 
pagnirte  der  letzte  die  von  Hm.  Eunike  gesuu- 
gene  Arie  ans  Reichards  Rosemonda.  Vielen  Bey- 
fall  erhielt  auch  das  Trio  fiir’s  Pianoforte  und  3 
Waldhörner  von  Wölfl,  vorgetragen  von  dem 
qjahrigen  Sohne  des  Banquier  Mendelssohn  (einem 
Schüler  des  Hm.  Berger)  und  dem  Hrn.  Gugel 
uud  Sohn.  — Der  im  vorigen  Bericht  erwähnte 
Vir.  Schmelka  vom  Theater  zu  Breslau  ist  mit 
vielem  Beyfall  seines  Publicums  noch  aufgetreten  i 
am  aten  und  ulen,  als  Herr  von  Heinzenfeld 
in  Müllers  Neusonnlagslinde , am  lcteu  wieder- 
holentlich  als  Lorenz  in  Fischers  Hausgesinde, 
und  atn  sösten  als  Jacob  Buschmaun  in  ßiereys 
Rosette. 

Unter  den  Zwischenmusiken  dieses  Monats 
verdient  Auszeichnung  ein  Concert  für  die  Flöte 
von  Berbiguier,  das  der  lojährige  Knabe,  F.  VV. 
Ki  ■amer  aus  Berlin,  ain  jäten  mit  Beyfall  auf 
eiucr  tromlitzer  Flöte  blies.  Er  hat  ciueu  guten 
Ansatz  uud  bedeuteude  Fertigkeit. 


ReCBHSION'. 


Deux  Sonates  pour  Pianoforle  et  Violoncelle, 

comp,  par  L.  van  Beethoven.  Op.  jo 3. 

Liv.  I.  et  II.  Bonn  et  Cologne , chez  Simrock. 

(Pr.  jeder  No.  4 Fr.  So  C.s.) 

Diese  beydeu  Sonaten  geboren  ganz  gewiss 
zu  dem  Ungewöhnlichsten  und  Sonderbarsten,  was 
seit  langer  Zeit,  nicht  nur  in  dieser  Form,  son- 
dern überhaupt,  für  das  Pianoforte  geschrieben 
worden  ist.  Alles  ist  hier  anders,  ganz  anders, 
als  man  es  sonst,  auch  sogar  von  diesem  Meister 
selbst,  empfangen  hat;  möge  er  uns  aber  nicht 
übel  deuten,  wenn  wir  hiuzusetzen : nicht  Weni- 
ges scheint  auch,  wie  es  nun  hier  stehet,  uud 
wie  es  angeordnet,  verlegt,  vertheilt  ist,  also 
gestaltet  zu  seyn,  damit  es  ganz  ungewöhnlich,' 
ganz  sonderbar  herauskomme.  — Sollten  wir 
von  der  Art  und  dem  Geschmack,  worin  diese 
Sonaten  erfunden , und , wenigstens  ihre  Haupt- 
sätze, ausgearbeilet  sind,  denen,  die  sie  noch, 
nicht  kenueu,  einen  ungefähron  Begriff  geben:  so 
würden  wir  sageu:  Erinnert  euch  der  sogenann- 
ten Klaviersymphonien  u.  ähnlicher  Arbeiten  des 
Sebast.  Bach;  denkt  davon  hinweg,  was,  iu  Hin- 
sicht auf  Instrumentalmusik  überhaupt,  bey  diesen 
damaliger  Zeitgeschmack  war;  deukt  dabey  hinzu, 
was,  in  jener  Hinsicht,  dermaliger  Zeitgeschmack 
! ist;  (aber  in  beyden,  Hochgeschmat i ; ) und  stat- 
tet, was  euch  übrig  bleibt,  anstatt  des  Einfnchver- 
stäudigeu,  bey  aller  innern  Mannigfaltigkeit  des 
alten,  mit  dem  Mannigfachphantaslischen,  bey  al- 
ler innerer  Eiuheit,  des  neuen  grossen  Meisters 
aus : dann  werdet  ihr  vielleicht  solch  einen  Be- 
griff haben.  Wie  wenig  klar  und  wie  unvoll- 
ständig er  auch  ausfalle:  es  wird  doch  nicht  übel 
seyn , sich  ihn  möglichst  zu  bilden , denn  er  wird 
näher  zur  richtigen  Ansicht  und  zur  verdienten 
Würdigung  dieser  Couipositioncn  führen,  denen 
sonst,  als  gänzlich  u.  in  jedem  Betracht  abweichend 
von  dem,  was  inan  jetzt  vorzutragcu  und  zu  ge- 
messen gewöhnet  ist,  schwerlich  ihr  Recht  wie- 
derfiihrc,  ja,  die  sonst  wol  von  den  meisten  Kla- 
vierspielern , wenigstens  unter  den  Dilettanten,  als 
abstossend  und  iingcnicssbar  zurückgelegt  würden. 
So  wie  nun  dic-er  Begriff  aus  den  meisten  Iiigcn- 
thiinilichkeiten  des  Werks  sich  bildet,  so  lassen 
sich  allerdings  wieder  aus  ihm  diese  Eigentlium- 
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jichkciten  erörtern ; z.  B-,  was  die  technische  und 
artistische  Structur  derselben  anlangt:  dass  die 

Stimme  des  Violoncelli  und  jeder  Iiand  des  Pia- 
no forte,  nicht 'blos,  was  man  jetzt  obligat  nennt, 
sondern  was  man  sonst  real  nannte,  ausgearbeitet 
ist;  das»  alles  blos  Glänzende,  wie  vielmehr  alle» 
blos  Reizende,  Rauschende  und  die  Ohren  Fül- 
lende, verschmähet;  dass  meisten»  erst  nach  und 
nach  der  Sinn,  ja  zum  Theil  sogar  der  technische 
Zusammenhang,  dem  Spieler  oder  Zuhörer  ein- 
leuchtet ; dass  die  Melodie  nicht  selten  rauh , die 
Harmonie  hin  und  wieder  hart  ist  u.  dgl.  Ob 
das  Letzte  und  Vorletzte  zu  des  Meisters  Zweck 
in  diesem  Grade;  ob  manche  andere  Eigenheit, 
*.  B.  die  Beschäftigung  des  Klavierspieler»  in  vie- 
len Stellen  zugleich  und  ausschlicsscnd  in  den  tief- 
sten und  höchsten  Tönen,  u.  dgl.  m.  — ob  dies 
jlöthig  war,  ob  nicht  ein  Anderes  besser,  wenn 
auch  nicht  so  auffallend  gewesen  wäre:  das  wol- 
len wir,  wie  sichs  bey  ganz  absichtlich  so  ver- 
fassten Arbeiten  solch  eines  Künstlers  • geziemt, 
dahingestellt  scyn  lassen.  Sein  Uriheil  stehet  ei- 
nem Jeden  frey:  aber  es  stehet  nicht  überall  wohl, 
»ein  eigeucs  freyes  Urlheil  zu  einem  öffentlichen 
zu  machen,  zumal  wo  es  bey  Vielen  den  Schein 
eines  individuellen  verliert  und  eines  allgemeinen 
erhält.  — 

Die  erste  dieser  Sonaten  langt  mit  einem 
cantabeln  Andante  aus  C dur  au,  das  bald  in 
ein  Allegro  vivace  aus  A moll  übergeht.  Eiu 
kurzes  Adagio,  wieder  aus  C dur,  folgt  und  kehrt 
zum  ersten  Tempo  zurück,  uud  ein  Allegro  vi- 
vace , das  daran  geknüpft  ist , beschließt.  Die 
zweyte  dieser  Sonnten  bestehet  aus  einem  Allegro 
con  brio  aus  D dur,  einem  Adagio  aus  D moll, 
(mit  wie  herrlicher  Melodie  und  Harmonie  im 
Hauptgedanken !)  uud  einem,  durchaus  (zuin  Theil 
höchstwunderbar)  fugirten  Allegro  aus  D dur.  Der 
Violoncellist  muss  ganz  fest  in  Intonation,  Takt 
etc.  übrigens  ein  sehr  guter  Säuger  auf  seinem 
Instrumente  aeyn,  soll  ihm  die  Ausführung  ge- 
lingen. Für  den  Klavierspieler  ist  mir  der  letzte 
Satz  der  zweyten  Sonate  sehr  schwer  auszufüh- 
ren, wäre  er  auch  an  regelmässiges  Fngelispiel 
gar  sehr  gewöhnt ; alle  übrigen , allenfalls  noch 
das  Finale  der  ersten  Sonate  abgerechnet,  sind 
eben  nicht  schwer  — vvas  nämlich  das  Mechani- 
sche der  Ausführung  anlangt.  Was  aber  den 
Sinn  und  Ausdruck  , was  besonders  auch  die 
durchaus  uöthige,  genaueste  Ucbereiustiminung 


beyder  Spieler  im  Sinn  und  Ausdruck  betrifft: 
so  will  alles  hier  Dargebotene  so  wenig  gleich 
wcggespielt,  als  gleich  weggehört  «eyn.  Viel 
schwerer  würde  aber  die  Ausführung  für  beyde 
Spieler  »eyn , hätte  nicht  der  kunstverständige 
Verleger  dem  Pianoforte  durchgehends  die  Vio- 
loncellstimme  in  kleinen  Noten  auf  besonderer 
Zeile  übersetzen  lassen;  wodurch  das  VerstandnU 
und  jene  Uebereinslimmung  gar  »ehr  erleichtert 
wird.  Ueberhaupt  iat  alles  Aeussere  de»  Werk« 
«ehr  zu  loben. 


Kuazs  Anzeige  h. 


Scherehafte  Lieder,  mit  Begleit . der  Guitarre 
von  J.  G.  C.  Bornhardt.  ater  Heft.  Leip- 
zig, bey  Peters.  (Pr.  16  Gr.) 


Das  Scherzhafte  ist  bekanntlich  nicht  die  starke 
Seite  der  deutschen  Poesie:  noch  viel  weniger 

aber  die,  der  deutschen  Musik.  Dies  Wcrkcheu, 
dein  wir  übrigens  nicht  alle»  Interesse,  und  am 
wenigsten  absprechen  wollen,  dass  es,  wo  man 
etwas  derben  Spass  liebt,  wohlgelittcu  »eyn  werde 
— - bi»  etwa  auf  einige  Stückchen,  zu  denen  Hr. 

B.  »eine  Muse  und  Müsse  nicht  hätte  hergeben 
«ollen  — dies  Werkchen,  sag’  ich,  könnte,  thät 
es  Noth,  für  beyde  Theil«  des  eben  ausgespro- 
chenen Salzes  zeugen.  Die  deutschen  Componi- 
»ten  scherzhafter  Lieder,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, wollen  entweder  ihrer  Musik  seihst  viel 
Spaßhaftes  einpfropfen,  was  aber,  ist  es  auch 
sonst  nicht  übel,  leiebt  erkünstelt  u.  dann  schwer- 
fällig herausköintul;  oder  siegeben  nur  die  ersten, 
lockern  und  dünnen  Grundfäden  irgend  einer  Mu- 
sik, alle»  Andere,  mithin  auch  den  Scherz,  dein 
Vortrage  des  Sängers  überlassend , der  danu  mit 
so  etwas  umspringen  kann,  wie  er  will.  Da» 

Erste  ist  nicht  förderlich,  das  zweyte  nicht  hin- 
derlich ; und  letztes  überdies  bequem.  Hr.  B. 
schliesst  sich  hier  fast  überall  an  die  Liebhaber 
des  zweyten;  doch  kömmt  in  einigen  Stücken 
wol  etwas  vor,  das  wie  ein  Einfall  aussieht.  Da- 
mit ist,  glaub’ ich,  das  Werkchen  dcuen,  welchen 
es  sich  eignet,  kenntlich  gemacht,  und  wol  auch 
empfohlen.  Dass  Gesang  und  Begleitung  äusserst 
leicht  auszuführeu  sind  , wird  iliuen  um  so  lieber 
seyn.  _______ 
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1.  Vier  und  zwanzig  neue  Tänze  in  tieben- 
und  achtstimmiger  Musik,  von  C • H.  Meyer. 
löte  Snraiul.  Leipzig,  b.  Peters.  (Pr.  l Thlr.) 

3.  Dieselben,  im  Klavierauszuge.  Ebendaselbst. 
(Pr.  13  Gr.) 

Hr.  M.  in  Leipzig  hat  einen  nicht  wenig 
verbreiteten  Ruf  als  Componisl  iu  diesem  Fache : 
und  er  verdient  ihn  ganz  gewiss.  Auch  diese 
Sammlung  beweiset  es.  Sie  stehet  den  besten 
der  frühem  nicht  nach  in  Hinsicht  der  Erfin- 
dung, der  Mannigfaltigkeit  in  der  Bearbeitung, 
der  Tanzbarkeit,  und  der  sehr  guten  Instrumen- 
tirung;  vielleicht  aber  hin  und  wieder  an  Belebt- 
heit, wenigstens  in  den  langsamem  Walzern.  Man 
erhält  aber  hier,  ausser  diesen,  geschwinde  Wal- 
zer, Eccossoisen  und  Quadrillen.  Die  raschem 
Gattungen  sind  am  meisten  gelungen.  Dass  in 
die  Besetzung  viel  Abwechselung  gebracht,  und 
die  Schreibart  rein  ist , möchte  eben  bey  Tänzen, 
wo  so  oft  über  jene  der  Schlendrian  entscheidet, 
in  dieser  die  Unwissenheit  sich  darthut,  besonders 
anzuführe«  und  zu  loben  scyn.  — Der  Klavier- 
nuszug ist  mit  Fleis  gemacht,  und  die  meisten 
dieser  Tänze  nehmen  sich  auch  auf  dem  Piano- 
noforte sehr  gut  aus. 


Seena  ed  Aria.  dell’  Opera,  Ines  de  Castro,  eom- 
posla  — — da  Carlo  Maria  de  fC eher.  Op.  öl. 
Berlino,  presso  Schlesinger.  (Pr.  i4  Gr.) 

Ein,  so  viel  wir  wissen,  einzeln  geschriebe- 
nes , ernstes  Concertstück , zunächst  für  Mad.  Har- 
las  iu  München  bestimmt,  und  hier  im  Klavier- 
auszuge  bekauut  gemacht.  Lebendiger,  inniger  und 
feiner  Ausdruck  zeichnen  es  ganz  vorzüglich  aus; 
man  wird  sich  aber  auch  mancher  originellen 
nud  trefflichen  Wendung  der  Melodie  und  Har- 
monie erfreuen;  und  eine  vorzügliche  Sängerin 
findet  Gelegenheit  genug,  sich  hervorzuthuu,  wenn 
gleich  nicht  mit  gewöhnlichen  Bravadcu.  Der 
Stich  ist  nicht  fchlerfrcy. 


Divertissement  pour  le  Pianoforte , par  A.  A. 

Klengel.  Oeuvr.  6.  Leipzig,  chcz  Peters. 

(Pr.  so  Gr.) 

• * • 

Eine  ernste,  lang,  aber  etwas  kalt  und  mo- 
noton nusgeführte  Polonoise;  ein  angenehmes,  in 
zartein  Gesang  und  wohlerwogener  Begleitung  ab- 
gefasstes Larghetto,  und  ein  grosse«  Rondo,  das 
nicht  ohne  Originalität  uud  mit  rühmlicher  Con- 
sequenz  durchgeführt  ist.  Im  zweyten  und  dritten 
Satze  erkennet  mau  vomämlich  den  Schüler  Cle- 
menti’s  aus  dessen  spätem  Jahren,  und  die  Vor- 
tragsart, welche  derselbe  — als  Gegensatz  jener 
blos  behenden  und  rauschenden , vielleicht  auch 
imponirenden , die  eine  Zeit  lang  Mode  gewesen 
und  es  hin  und  wieder  noch  ist  — wieder  gel- 
tend gemacht,  weiter  ausgebildet,  und  durch  die 
besten  seiner  Schüler  verbreitet  hat.  Sich  in  die- 
ser zu  üben  und  zu  befestigen:  dazu  möchten 

wir  dies  Divertissement  vomämlich  empfehlen. 
Die  Schreibart  übrigeus  ist  rein  und  sorgsam ; die 
Bezeichnung  sehr  genau;  die  Schwierigkeiten  für 
den  Spieler  siud  massig. 


Unterhaltungen  fiir  die  Guitarre , Flöte  u.  Vio- 
line — — von  J.  II.  C.  Bornhardt.  ste 
Liefer.  Leipzig,  b. Peters.  (Pr.  l Thlr.  6 Gr.) 

Man  erhält  eine  bunt  zusammengesetzte 
Sammlung  gefälliger  und  beliebter  Musikstücke  — 
Ouvertüren,  Tänze,  Märsche,  Romanzen,  Lie- 
der n.  dgl.  — aus  Opera  oder  sonst  bekannt, 
uud  alles  mit  Geschicklichkeit  den  Instrumen- 
ten angepasst.  Gegen  die  Auswahl  lässt  sich 
im  Allgemeinen  wol  nichts  entwenden  ; und 
dagegen  noch  weniger,  dass  alles  den  Spielern 
so  leicht,  als  irgend  möglich,  gemacht  ist.  Die 
Sammlung  enthält  nicht  w'eniger,  als  55  Stücke 
uud  Stückcheu. 


Ilierau  da«  lutelligcnzbla  1 1,  Ko.  XI. 
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Gesuch* 


Ein  Musiker,  der,  früher  tuf  Schi  Jen  und  tJnif'mitalcn, 
lieh  auch  übrigens  wissenschaftlich  gebildet  hat,  37  Jahr  alt, 
»ucht,  da  er  mit  »einer  jetzigen  Lage  nicht  zu frieden  aeyn 
kann  , ein«  anderweitige  Anstellung  als  Mutikdircctor  , in  irgend 
riner  Stadt,  oder  an  einer  Kirche  oder  hohem  Schule.  Den 
musikalischen  Unterricht,  den  er,  im  letalem  Falle,  wahr- 
icheinlich  zu  gehen  bekommen  würde , könnte  von  ihm,  durch 
mehrjährige  Erfahrung  geleitet , vielleicht,  theoretisch  u.  prak- 
isch,  mit  einigem  Nutzen  crtheilt  und  auch  wohl  in  den 
löhern  Klassen  als  Voileaung  behandelt  werden.  Aufführung 
(uter  Kirchenmusik,  so  wie  di«  Bildung  de»  dazu  nöthigen 
Jesangpcrsonal«,  war  bisher  »ein  Lieblings  fach,  und  Privat- 
intcrricht  in  der  Musik,  so  wie  Uebung  in  der  Composition, 
eine  tägliche  Beschäftigung.  Was  Oper-  und  Concert-Pirec- 
Jon  betrilft , ao  glaubt  derselbe  damit  genug  bekannt,  und 
>esondera  in  letzter  Hinsicht  ao  glücklich  gewesen  zu  aevn, 
lieh  einen  Huf  errungen  zu  haben,  der  ihm  die  Bekanntschaft 
Jer  musikal.  und  gebildeten  Welt  ehrenvoll  verschaffte  und 
ler  ihm  vielleicht  als  liiuiäügüche  Empfehlung  dienen  wird. 

Auf  geneigte  Anfragen  in  portofreien  Briefen  wird  die 
^Spedition  dieser  Zeitung  Nachricht  erlheilen. 


Bekannt  mit  dem  Rufe  dieses  Mannes,  und  mit  rer- 
ichiedcncn  seiner  Leistungen,  wünschen  wir  seinem  Gesuch 
kufracrJuainkeit  bey  allen , die  cs  aiigeht. 

Die  Redact.  d.  mus.  Zeit. 


Anzeige. 


Et  i«t  mdiitMo  tmd  an  alle  Rudi  - und  Mtuikbaml- 
ungen  vcr.andt: 

„Allgemeines  Cammers-  und  Liederhuch, 
„enthaltend  ältere  und  neue  Burschenlieder, 
„Trinklieder,  Vaterlandsgesänge,  Kriegs-  und 
„Turnlieder,  »ä mm t lieh  mit  Melodien ; 
„herausgegeben  von  Alhert  AI eth  f esse l. 
„ — Taschenformat , geheftet  in  farbigem 
„Umschlag,  Preis  l Thaler.“ 

Gewiss  eine  hö< hit  erfreuliche  Ers:  hcintin-  für  Studi— 
pnde , Turner,  geteilte  Vereine,  häusliche  Cirkel,  unit 
iugluttigo  überhaupt.  Das  Ganze  enthalt  g5  auigeryahite 


Lieiter,  nach  obigen  Rubriken  höchst  bequem  geordnet,  jede 
Melodie  ihrem  Teste  gegenüber,  und  ao  eingerichtet,  data 
man  sie  sehr  leicht  mehrstimmig  singen,  und  auch  eiue  Kla- 
vierbegleitung daraus  sieben  kann.  Das  sehr  elegante  Acua- 
acre  entspricht  dem  iunern  Cehalte. 

Kudolatadt,  im  October  1818. 

F.  S.  R.  priv.  Hof  -Buch- 
und  Kunsthandl. 


In  Gottfried  Webers  Theorie  der  Tonsetzknnst  FT.  Bd. 
sind  noch  folgende  DruckfeLler  übersehen  wordcu  und  zu 
berichtigen : , 

Seite  ii,  Fig.  7,  im  letzten  Takt,  statt:  e setze  h. 

— * 4 1 oben , statt  b setze  ein  grosses 

— 49,  Zeile  2,  statt:  dritten  1.  vierten. 

— i53,  in  der  dritten  Zeile  des  §.  446,  statt:  Septf- 

menharmouie  1.  Haupticptimeaharmonie, 
Ebenso  Seite  166,  Z.  7« 

Seite  iG3  unten,  statt:  b setze  ein  grosses  2).  % 

— 2a5,  Z.  -4,  nach  Do  mi  nau  tendreiklangs  «etze 

hinzu:  in  erster  Verwechslung. 

Auf  dem  Notenblatt  D,  ZfT.  VIII.)  Takt  3o,  sind  die  Quer- 
striche Uber  E und  e auszuluschcn. 

Im  ersten  Baude,  r 

Seite  283,  im  zweiten  Notenbeispicl,  ist  die  Note  f auszu- 
loschen. 

— - 5,  Z,  3,  4,  5,  6,  7 und  8 müssen  vielmehr  also 
heisen : 

eine  nur  halb  »o  lang  als  die  andere  ist , thut  die  erster« 
grade  zwei  Schwingungen,  indes«  die  letztere  nur  eine  voll- 
bringt, der  Klang  der  erstem  ist  noch  einmal  so  hoch  (nur 
halb  so  lief)  als  der  der  letztem,  die  letztere  klingt  noch 
einmal  to  tief  (nur  halb  so  hoch)  alz 


Neue  Musilalien',  welche  bey  Breillopf  u.  Härtel 
in  Leipzig  erschienen  sind : 

Von  Ostern  1818  bis  Michaelis  »8 18. 


Baillot,  P.  6 me  Concerto  p.  le  Violon  ar.  Orcli. 

Op.  18.  A dur....  - n Thlr. 

— — 701«  Concerto  p.  le  Violon  ar.  Orcli.  D dur. 

Op.  ai.  a Thlr. 

mme  8me  Concerto  p.  le  Violon.  C dur.  Op,  22.  2 Thlr. 
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t b e r w e I n , Cb. . Variation«  inr  le  tlicanc : B nilart 
d’amour  p.  le  Violon  a r.  Vlon , Alto  et  Vio- 
loncelli.   . . . . . 12  Gr. 

■ — Quatuor  brillant  p.  a Vlonf,  Viola  ct  Vio- 

loncelie.  Op.  4.  A dur. .. ............  1 Tblr. 

Engelbcrth,  A.  Polonoise  p.  le  Violon  av.  accomp. 

de  Violon,  Viola  et  Violoneelle.  Op.  5....  8 Gr. 

Köhler,  H.  3 Sonatcs  p.  le  Violon  av.  acc-omp. 

d'uit  secoud  Vlon.  Op.  118 x Tbl 

Leim,  Ferd,  Quatuor  brillant  polonoia  p.  le  Violon 
av.  acc.  d’un  »ccond  Vlon,  Viola  et  Vcclk. 

Op.  3 20  Gr» 

L i c d p a i » t u e r , P.  Ouvertüre  de  l’Op. : die  Pflege- 
kinder u grd  Orch ....  l Thlr.  8 Gr. 

Ncukomn,  3.  Marche  triomphale  a grd  Orchestre 

militaire.  Op.  io.  l Thlr.  8 Gr. 

Nouling,  V.  Rondeau  p.  le  Violon.  Op.  6....  i Thlr. 

Omlow,  G.  3 Quintetti  [le  l er  et  le  3 me  p.  2 Vlon*, 

2 Altos  et  Vcelle  et  le  seeond  p.  a Vlona, 

Viola  et  a Verlies.  Liv.  I.  a.  3 .........  i t Thlr. 

Recueil  d’ExcfcJces  p.  le  Violon , cflmp.  par  Renda, 

Gravi  na,  Locatelli,  Lolli,  Tartini,  Veichtncrctc. 

Liv.  i l a Gr. 

Kode,  P.  4 me  Thcrae  varie  p.  le  Violon  princip. 
sur  un  mouveraent  de  Marche  av.  accomp.  de 
a Vlon«,  Alto  et  Basse  ct  inatrumens  a vent 
ad  libitum  ou  accomp.  de  Pforte  aeul.  i Thlr.  8 Gr. 

Seyfried,  J,  de,  Ouv.  da  l’Op.:  Moses,  ä grd  Orch.  a Thlr, 

Für  Blasinstrumente. 

Bcrb  igti  ier,  T.  Methode  de  Flute  ( Flötcnsrhule, 
fransös.  und  deutsch). 

Collection  d’Airs  connns  arr.  rn  Duot  p.  a 
riutca.  i er  Supplcmt  de  la  Methode a Thlr. 

— ~ 0 Sonatcs  facilea  p.  la  Finte  avcc  une  Basse 

chifTrce.  amc  Supplement ) Tlilr.  12  Gr, 

— ) 8 Exercices  ou  Etudcs  pour  la  Flute  dans 
Tont  les  tont,  pour  *v  former  au  mecaimmo 

de  toutes  les  petites  cltfs.  3mc  Suppl 1 Thlr. 

— gr.  Concerto  p.  la  Flute  ar.  Orch.  No.  7. 

——  5 grd*  Trios  p.  3 Hutes.  une  Livr. 

— “ 3 gnli  Trio»  conc.  p.  Flute,  Violon  ct  Alto. 

Op.  37.  4 me  Livr.  de  Trios 

— 5 Duos  concert.  p.  Flute  ct  Violon.  ir  Lir. 
Craincr,  Fr.  Concertino  p.  la  Flute  priucip.  av.  acc. 


de  1‘Orcb.  1)  dur.  No.  1 l Thlr,  12  Gr. 

Concertino  p.  la  Flute  avcc  acc.  de  l'Orch. 

D dur.  No.  1 Thlr.  12  Gr. 


CremontjP.  ier  Concerto  p.  la  Clarinette  ar.  Orch. 

Op.  4 2 Thlr. 

D a n 1 i , F.  Concertante  p,  Clarinette  et  Batsou  princip. 

av.  Orch.  Op.  47,.,..»....**.«.  1 Thlr,  8 Gr. 

Devisicn,  Recueil  d’airs  varie*  p.  le  Flageolct. 

Op.  18 10  Gr. 

Dressier,  R.  3 Duos  p.  2 Flute».  Op.  3G.  1 Thlr.  8 Gr. 

— 5mc  Quatuor  p.  Flute,  Vlon,  Via  et  Vcelle. 

Op.  37 1 Thlr. 

Drouet,  L.  Trio  favori  de*  deuxJaloux,  varie  p.  la 
Flute  av.  accouip.  de  Pforte  ou  de  2 Vlon», 

Viola  et  baue.  Op.  Gr. 

Eberwein,  M.  ier  Concerto  p.  la  Flute  av,  Orch. 

*'  Op.  54..  a Thlr. 

Eggert,  J.  Seatctto  p.  Clarinette , Cor,  Vlon,  Viola, 

Vloncello  et  Basse. . 1 Thlr.  1 2 Gr. 

Engelb  erth,  A.  Variationa  p.  la  Clarinette  avec 

accomp.  de  2 Vlons , Viola  et  Vcelle.  Op.  4.  10  Gr. 

Fuchs,  C.  F.  3 Duos  concerL  p.  2 Flute*.  Op.  5.  1 Thlr. 

Fürstenau,  C.  12  Pienes  p.  Flute  et  Guitarre, 

Op.  54.  35*  Liv.  3.  et  4..,. a 12  Gr. 

Gebauer,  E.  6 Duos  p.  2 Flutet.  Op.  20.  Liv.  x. 

et  * 1 Thlr. 


Kapeller,  J.  N.  6 Quatuor»  p.  la  Finte,  Violon, 

Viola  et  Vcelle.  Liv.  1.  et  2.,.  k 1 Thlr.  12  Gr. 

Lobe,  J,  C.  Concerto  p.  la  Flute  av.  accomp.  de 

l’Orch ...  2 Thlr. 

Mühl  ihr,  A.  The  me  varie  p.  le  Bassou  av.  acc.  de 

l’Orch.  Op.  i4.. 1 Thlr. 

Nisle,  J.  Sonate  p.  Cor,  Pforte  et  Violon. 30  Gr. 

Prager,  H.  5 Duoa  p.  2 Flute«,  Op.  a3.  t Thlr.  12  Gr. 

R ö t h , Ph.  3 Th£me*  varie*»  p.  la  Flute,  Vlon,  Viola 

ct  Violoneelle.« 30  Gr. 

Rossir.i,  Ouvertüre  ct  Air*  de  l'üp.  Tancredi  , arr. 

p.  Flute,  Hautbois , 2 Clarinette»,  2 Cors  ct 
2 Bastons  par  Legrand 2 Thlr. 

— liialiaua  in  Algier!,  Ouv.  ct  Airs  arr.  pour  les 

m£mes  instrurucu*. a Thlr. 

Ton  Io  11,  3 Duo*  p.  a Flute».  Op.  i4.  16  Gr. 

— 3 grds  Duos  concert  p.  2 Flutes.  Op.  1 5.  x Thlr. 

— Fautaiac  p.  la  Flute  av.  acc.  de  l'Orch.  Op,  iß.  20  Gr. 


— 3 grd»  Duos  concert,  p.  a Flute*.  Op.  18.  1 Thlr.  8 Gr. 

(Der  Beschluss  folgt.) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18tcn  November.  NS.  46. 


Ueber  Bildung  eines  guten  Orchesters. 


Alan  liat  häufig  die  beyden  Künste  , Musik 
und  Malerey , neben  einander  gestellt  und  ihre 
Producle  gegenseitig  verglichen;  ja  man  bezeich- 
net jene  Darstellungen  in  der  Musik,  welche 
Nachahmungen  gewisser  Nalurlaute  oder  gewisser 
Erscheinungen  im  äussern  Leben  des  Menschen 
sind,  mit  dem  Namen,  Malerey;  z.  B.  die  Nach- 
ahmung des  Donners,  de»  Sturms,  des  rauschen- 
den Bachs;  und  dann,  des  Eiiischlutumeras  oder 
nllmähligcu  Erwachens  des  Meuschen , des  Getüm- 
mels einer  Schlacht  etc.  Ob  diese  Benennung 
passend  genug  sey,  lassen  wir  auf  sich  beruhen: 
dass  aber  eine  leicht  erkennbare  Analogie  zwi- 
schen jenen  Gegenständen  und  ihren  Nachahmun- 
gen in  Tönen  — sind  diese  nämlich  gelungen  — 
slatthahe,  dass  die  Achnlichkeit  zwischen  dem  Ge- 
genstände und  dieser  seiner  Bezeichnung  sogar 
sehr  gro<s  und  kaum  zu  verkennen  sey n könne ; 
das  wissen  und 'empfinden  wir  alle. 

Dagegen : wie  gross  ist  die  Verschiedenheit 
der  Weise,  wie  die  Producte  in  beyden  Künsten 
zum  Genuss  gebracht  werden!  Der  Maler,  *.  B. 
der  Geschichte,  nimmt  seinen  Gegenstand  aus 
der  Historie ; eine  einzige  Scene,  ein  einziger  Mo- 
ment ist  hinreichend  zum  Stoff  eines  grossen  Ge- 
mäldes; und  hat  er  diesen  Momeut  wohl  gewählt, 
hat  er  den  klarsten,  stärksten,  entscheidendsten 
Punkt  der  Begebenheit  fest  zu  fassen,  sich  selbst 
in  allen  seinen  Theilcn  bestimmt  zu  versinnlichen, 
und,  was  nun  vor  seinem  Gei>te  steht,  auf  die 
Leinwand  liberzutrngen  vermocht:  so  bedarf  es, 
um  verstanden  zu  werden  und  seine  Wirkung  zu 
tluiu,  nichts  weiter,  als  dass  es  auf  angemessene 
Art  hingestellt  u.  zur  Anschauung  gebracht  werde; 
cs  wirkt  dann  uuuutcibroclieu  fort;  gleichsam  eiu 
au.  j»!ureuig. 


ewig  forttönende*  Musikstück  — die  Historie  gleich 
der  Vocal-,  die  Landschaft  gleich  der  Instrumen- 
talmusik. Man  darf  nur  mit  Sinn  und  Empfäng- 
lichkeit kommen,  sich  zu  ergötzen:  man  findet 
es  jeden  Augenblick  und  in  immer  gleicher  Voll- 
kommenheit. Wirkt  es  verschieden : so  liegt  das 
nicht  an  ihm,  sondern  blos  an  der  Verschieden- 
heit der  Gemüliier  und  der  Bildung.  Wie  ganz 
anders  verhält  sich*  aber  mit  einem  Tonstück! 
Erstens,  wird  dem  Componistrn  nur  bey  Gesang- 
musik einiger  Slotf  gegeben:  bey  Instrumentalmu- 
sik muss  er  fast  gänzlich  aus  sich  selber  schöpfen. 
(Hiermit  soll  indess  nicht  etwa  gesagt  seyn,  dass 
die  letztere  schwerer  zu  erfinden  sey,  als  die  cr- 
sterc:  hier  bindet  eben  der  gegebene  Stoff;  dort 
ist  völlige  Frey  heit. ) Das  Bild  des  Malers  steht 
zugleich,  in  Einem  Moment,  als  Ganzes  — erst 
vor  ihm,  dann  vor  dem  Beschauer:  das  Tonstück 
aber  erscheint  nach  und  nach  in  der  Zeit?  ist 
daher,  als  Ganzes,  schwerer  zu  denken  und  zu- 
sammen zu  fassen ; auch  sind  die  Formen  des 
letztem  weit  weniger  bestimmt,  als  die,  des  er- 
stem. — Zweytens,  bedarf  der  Componist,  wenn 
auch  sein  Werk  entworfen , in  ihm  selbst  fertig, 
und  nun  auch  auf  dem  Papiere  vollkommen  durch 
die  gewöhnlichen  Zeichen  ausgefiihrt  ist,  doch 
noch  gar  Manches , wenn  er  es  zum  Genüsse  brin- 
gen will:  denn,  entweder,  er  muss  es  seihst  vor- 
tragen, und  dann  bedarf  er,  nächst  einem  guten 
Instrumente,  eigener  mechanischer  Kunstfertigkeit, 
so  wie  immer  reges  Gefühl  und  festen  Geschmack 
bey  der  Ausführung;  oder  es  ist,  wie  bey  der 
Symphonie , eine  ganze  Gesellschaft  von  Künstlern 
nötliig,  es  darzustellen , und  dann  hängt  die  reiue 
und  richtige  Darstellung  desselben  von  dieser  Ge- 
sellschaft, Orchester  oder  Kapelle  genannt,  ab. 

Wie  schwielig  es  nun  aber  ist,  ein  solches 
Orchester,  welches  aus  so  vielen  Personen  be- 
steht, deren  jede  ihre  eigene  Ansicht,  Bildung, 
46 
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ihr  individuelles  Gefühl , und  wol  a<ieh  ihre  eigene 
Manier  des  Vortrags  hat,  so  zu  vereinigen,  dass 
cs  gleichsam  nur  Eine  Seele  ist:  das  hat  man  oft 
genug  erfahren,  und  man  erfahrt  noch  immer 
oft,  wie,  aus  Mangel  an  Ucbereinsliminung  von 
sonst  fähigen  Tonkunstlern  doch  Tonstücke  zer- 
rissen, verunstaltet,  und  nichts  weniger,  als  im 
Sinne  des  Componisten  ausgeführt  werden.  — Das 
blos  uiedergeschriebene  Tonstück  ist  an  sich  todt ; 
nur  durch  die  Darstellung  wird  es  lebendig,  und 
ein  vielstimmiges  nur  durch  eiue  solche  Vereini- 
gung von  Musikern.  Daher  ist  die  Bildung  einer 
solchen  Gesellschaft  für  die  Kunst  von  der  gröss- 
ten Wichligkeit,  und  es  sey  daher  erlaubt,  über 
diesen  Gegenstand  Liier  einige  Bemerkungen  nie- 
derzulegen. Zwar  wird  Manches  iniluntcrlaufen, 
was  Erfalirnen  längst  bekannt,  in  den  besst^i  j 
Instituten  jener  Art  wol  auch  längst  angewendet 
und  eingefiihrt  ist : aber  es  sind  ja  doch  nicht  alle 
Leser  Erfahrne,  nicht  alle  solche  Institute  vorzügliche} 
und  selbst  denen , die  das  Eine  oder  das  Andere 
sind,  können  gewisse  Dinge,  aus  nicht  unbekann- 
ten Ursachen , nicht  oft  genug  gesagt  werden.  — 
Da  das  Personale  eines  solchen  Vereins,  des- 
sen Bestimmung  und  Zweck  es  ist,  grosse,  viel- 
stimmige Tonstücke  darzustellen , gleichsam  nur 
Einen  Körper,  aber  auch  einen  vollständigen,  aus- 
niachcu  muss:  so  leuchtet  ein,  dass  beyui  Zusam- 
jnentroten  dieses  Körpers  — sey  e»,  uin  sich  zu 
üben , oder  sich  vor  Andern  hören  zu  lassen  — 
niemals  ein  Glied  fehlen  darf:  es  muss  daher 

hiorbey  die  grösste,  ich  möchte  sagen,  eine  mili- 
tärische Pünktlichkeit  herrschen  — so  sehr  sonst 
militärische  Einrichtungen  dem  Kuustcharakter 
widerstreben.  Diese  ist  nun  wol  boy  vollständi- 
gen Kapellen , wo  jeder  Tonkiinsller  hlos  als  sol- 
cher angestellt  ist,  leicht  2u  erreichen;  seihst 
wenn  nicht  leicht,  doch  sicher  — Wenn  man 
wirklich  will.  Frey  lieh  wird  es  auch  in  solchen 
Kapellen,  oder  sonst  ordentlich  angestellten  und 
salarirteu  Orchestern  manchen  fertigen  Spieler, 
der  seine  Partie  mit  Leichtigkeit  sicher  vom 
Blatte  trefft , überflüssig  scheinen , sie  in  Proben 
oft  zu  wiederholen;  freylich  wird  • es  dem  Con- 
cert-  oder  anderm  Solospielcr,  der  gewohnt  ist, 
»ein  individuelles  Gefühl  mit  in  den  Vortrag  zu 
legen,  etwas  peiidich  und  langweilig  aevu,  mit 
wahrer  Selbstverleugnung  sich  bey  Gesammtstük- 
ken  hlos  au  die  vorgeschriebenen  Zeichen  halten 
zu  müssen;  freylich  wird  er  daher  gern  von  öf- 


tern  Proben  befreyt  seyn  wollen , und  auf  Rück- 
sichten gegen  seine  sonst  ausgezeichneten  Verdien- 
ste Ansprüche  mache«  — Rücksichten,  die  in 
andern , in  gleichgültigen  Fällen  ihm  wol  auch 
zuzuge -teilen  seyn  mögen i aber  hier— hier  kann 
und  darf  das  alles  nicht  helfen ; denn  hier  ist 
jeder  Einzelne , und  war*  er  sonst  eiu  Heros,  nur 
ein  Glied  eines  Körpers ; • und  wie  ein  Körper, 
dem  Glieder  fehlen,  ewig  ein  Stumpf  bleibt:  so 

wird  auch  nie  eine  Musikgesellscbaft,  und  wäre 
sie  sonst  aufs  herrlichste  zusammengesetzt,  ein 
wahrhaft  vollkommenes  Ganze  dnrstellen,  ein  Qe- 
snmrntslück  wahrhaft  vollkommen  ausführen,  neh- 
men nicht  alle  au  seinem  Probtrcn  und  Einüben 
Theil.  Bey  diesem  ist  es  ja  zuvörderst  um  die 
genaueste  Beobachtung  der  vorgoscliriebenen  Zei- 
chen, um  pünktlichstes  Zusammentreffen,  und  um 
Abmessung  des  Grads  der  Stärke  der  einzelnen 
Stimmen  zu  den  übrige« , um  Anschmiegung  der 
einen  an  die  andern  u.  dgl.  zu  thun , nicht  blos 
um  richtiges  Treffen  der  Töne,  und  gar  nicht  um 
eigenthiimlichen  Ausdruck:  daher  darf  keiner, 

wer  und  was  er  sey,  ohne  Notli  Dispensation 
nur  verlangen;  und  verlangte  er  sic,  muss  sie 
ihm  abgeschlagen  werden.  Jedes  Glied  ülierzeuge 
sich  nur,  dass  es  ein  noth wendiger  Theil  des 
Ganzen  sey,  und  jedes  habe  nur  den  Zweck  des 
Ganzen  vor  Augen:  so  wird  cs  einselien , dass 
diese  Pünktlichkeit,  wenn  auch  als  ein  Opfer  für 
das  Ganze,  noth  wendig  ist;  und  geneigt  werden, 
dieses  Opfer  zu  bringen.  Ja,  selbst  im  äussersten 
Fall,  dass  nämlich  ein  Virtuos  sjch  hjervon  nicht 
überzeugte,  weil  er  nicht  wollte  — : besser,  ihn 
für  immer  entbehren,  als  die  Ortlnung,  Einmü- 
thigkeit  und  Vollendung  des  Ganzen!  Die  Sachen 
stehn  in  der  jetzigen  Musik  weit  so,  dass  fast  je- 
der Virtuos  nicht  allzuschwer  wieder  ersetzt  wer- 
den kann:  nicht  aber  die  einmal  zerrissene  voll- 
kommene Ueberrinstiinmung  des  Ganzen. 

W eil  schwerer  ist  nun  aber  diese  Ucberein- 
stimmung,  die  nur  aus  jener  Pünktlichkeit  ent- 
stehen kann,  zu  erreichen  bey  Orchestern , die 
nicht  hlos  aus  Angestellten  Musikern  bestehen, 
sondern  wo  mehre  Mitglieder  Neben d ienste , oder 
umgekehrt,  neben  einem  Dicuste  zugleich  Musik- 
dicnsl  haben;  wie  das  an  kleinern  llöfen  oder  in 
Städten  zweyleii  und  dritten  Ranges  jetzt  öfters 
der  Fall  ist.  Hier  muss  die  oberste  Behörde  des 
Orchesters,  in  Vereinigung  mit  der  Behörde  fin- 
den andern  Dienst,  darauf  sehen , dass  die  Musiker, 
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welche  noch  andere  Dienste  haben , aoeh  wirk- 
lich, und  immer,  bey  den  Versammlungen  er- 
scheinen können  ? und  ist  dabey  besonders  Eine 
Rücksicht  zu  nehmen  — die  nämlich:  dass  es  iu 
keinem  Fall  das  Ansehen  habe,  als  wenn  diese 
Mitglieder  des  Orchesters  blos  aus  Gefälligkeit 
mi  (spielten;  sonst  wird  nimmer  etwas  Gutes  ent- 
stehen. Es  muss  jedem  zur  PflidU  gemacht  seyn, 
jedesmal  zu  erscheinen:  sonst  giebt’s  Entschuldi- 
gungen und  Ausflüchte  über  Entschuldigungen 
und  Ausflüchte;  und  es  ist  unnütz,  und  un- 
endlich weitläufig,  oft  auch  geradezu  unmög- 
lich , ihren  Grund  oder  Ungrund  zu  erforschen 
und  abzuwägen.  Oie  Sache  muss  seyn;  und  zu 
dem , was  seyn  muss , muss  auch  immer  Rath 
werden  — und  wird's!  — - Ueber  einzelne,  ganz 
besondere  Falle  lässt  sich  übrigens  hier  nur  we- 
nig sagen , weil  man  sich  freylich  immer  noch 
nach  Ort  und  Umständen  richten  muss : dies 

darf  aber  nur  nicht  Angelegenheit  der  einzelnen 
Mitglieder  bleiben,  sondern  der  Vorsteher  und 
Leuker  des  Ganzen  und  der  Einzelnen.  — Ue- 
brigens  ist  jene  Art,  Musikgesellschaften  nicht 
blos  aus  Musikern  von  Professiou  und  ohne  alle 
andere  Beschäftigung  zusammenzusetzen , gar  sehr 
zu  empfehlen.  Es  Hessen  sich  dafiir  viele  Empfeh- 
lungsgründe anführen : das  scy  aber  jedem  Einsicht- 
vollen  und  Wohlgesinnetcn  überlassen,  und  liier 
nur  das  Nächste  angeführt;  dass  nämlich  auf 
diese  Weise  auch  an  kleinern  Orten  und  Höfen 
vollständige  und  gute  Orchester  gebildet  werden 
können,  die,  ohne  viel  Geldaufwand  oder  grosse 
Weitläufigkeit  zu  erfordern,  dennoch  viel  leisten; 
wie  es  davon  auch  schou  mehre  wahrhaft  ausge- 
zeichnete Beispiele  giebt.  Der  blose  Ripieuist, 
der  nicht  getiöfhigt  ist , sein  Instrument  täglich 
und  anhaltend  zu  üben,  behält  immer  so  viel 
Zeit  übrig,  noch  ein  anderes  Geschäft  zu  versehen, 
und  Manche,  in  andern  untergeordneten  Bedie- 
nungen, behalten  ebenfalls  noch  Zeit  genug  übrig, 
um  Musik  zu  üben  und  bey  den  Versammlungen 
zu  erscheinen.  Wäre  es  einmal  bekannt,  dass 
an  vielen  Orten  dergleichen  Verbältuisse  slatt- 
fänden:  so  würde  es  auch  picht  fehlen,  dass 

nicht  die  Meisten,  und  eben  die  Verständigste^ 
Ordentlichsten  und  Besten,  die  sich  der  prakti- 
schen Musik  widmen  wollen,  zugleich  diejenigen 
Wissenschaften,  Geschicklichkeiten  und  Fertigkei- 
ten nicht  mehr  gänzlich  vernachlässigten,  wodurch 
sie  zu  solchen  doppelten  Anstellungen  fähig  wür- 


den; so  wie  umgekehrt,  die  sich  für  untergeordnete 
Aemter  und  Bedienungen  bildeten  und  bestimmten, 
bey  Talent,  Neigung  und  Geschick , zugleich  die- 
sen Theil  der  Toukunst  ernstlich  und  sorgfältig 
betrieben.  Aus  dem  Einen  aber,  wie  aus  dem 
Andern,  müsste  wahrlich  viel  Gutes  entstehen, 
fiir  diese  Personen  selbst , für  das  gesellschaftliche 
Leben  u.  Vergnügen,  ja  für  die  Kunst  und  die  Wis- 
senschaft — in  den  angedeuteten  Gränzen  — selbst; 
und  es  Hesse  sich  darüber  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen gar  vieles  hiuzuzusetzeu,  wenn  es  uns 
nicht  zu  weit  abführele  von  unsenn  eigentlichen 
Gegenstände , der  Bildung  des  Orchesters , zu  wel- 
chem wir  nun  zuriiekkehren.  — 

Ein  grosser  Vortheil  ist  es  für  ein  Orchester, 
Wenn  alle  Mitglieder  mit  guten  Instrumenten  ver- 
sehen sind.  Erstens  ist  das  schou  für  die  Pro- 
duclioncn  an  sich , und  diejenigen , welche  sie 
gemessen  sollen,  sehr  vorthei Ihaft:  vier  gute  Gei- 
gen ihun  mehr,  als  sechs  nicht  üble,  und  zehn 
schlechte;  aber,  ausser  dem  Mehren,  leisten  sie 
auch  das  Bessere  sicher,  was  jene  schwerlich  und 
unvollkommen , und  leisten  es  im  Wohlklang  und 
überhaupt  mit  Vorzügen,  welche  jene  nie  erreichen 
können.  Und  so  mit  den  andern  Instrumenten  auch. 
Sodann:  ein  schlechtes  Instrument  wird  den , der  es 
spielen  muss,  beym  Spiel  mit  voller  Musik  verdrüss- 
lich  oder  lässig  machen;  und  das  eigene  Studium 
zu  Hause  wird  es  ihm  verleiden:  so  wie,  im  Gc- 
gentheil,  fast  jeder,  der  ein  gutes  Instrument  be- 
sitzt, es  im  Gesammtspiel  denn  auch  mit  geltend 
machen  will,  und  zu  Hause  oft  eingeladeu  und 
dann  angefeuert  wird,  sich  darauf  zu  vervoll- 
kommnen. Daher  ist  es  gut , wenn  der  Director 
sorgt  und  beylragen  hilft,  dass  die  Mitglieder,  so 
viel  irgend  möglich,  mit  guten  Instrumenten  ver- 
sehen werden;  aber  auch,  wenn  er  sich  darum 
bekümmert,  dass  die  Klarinettisten,  Hoboisten 
und  Fagottisten  gute  Röhre  besitzen. 

Ueberhaupt  ist  es  gut,  wenn  der  Pirector 
sich  um  die  Angelegenheiten  der  Mitglieder  des 
Orchesters,  in  wiefern  sie  dieses  sind,  einiger- 
raassen  bekümmert:  er  erwirbt  sich  dadurch  das 
Zutrauen  derselben,  und  durch  dies  Zutrauen  wird 
er  Vielerley  erlangen , was  er  sonst  nicht  erlangte, 
oder  leicht  und  schnell  zu  Stande  bringen,  was 
er  sonst  nur  schwer  und  mit  Weitläufigkeit  zu 
Staude  brächte.  Doch  sey  ihm  dabey  zur  Ma- 
xime empfohlen , niemals  Einzelne  ausschliessend, 
oder  doch  auffallend  zu  begünstigen,  und  wenn 
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Parteyen  entstehen,  sieh  zu  einer  zu  sehlagen;  denn 
unter  den  Mitgliedern  solcher  Vereinigungen  ver- 
leitet Eitelkeit  oder  allzustarkes  Ehrgefühl  ohnehin 
leicht  zu  dem  böseu  Feinde,  dem  Neide,  und  zu 
seiner  Grossmutter,  der  Selbstsucht.  Harmonie 

der  Gemüther,  begründet,  gegen  den  Dircctor, 
auf  Zutraun,  gegen  einander,  auf  heitern  Authcil 
an  den  gemeinschaftlichen  Leistungen  — ist  ein 
herrliches  Mittel  zur  Förderung  der  Harmonie 
der  Töne.  — 

Zu  der  schon  oben  besprochenen  Pünktlich- 
keit gehört,  wie  sichs  von  selbst  versteht,  vor- 
züglich auch , dass  die  Mitglieder  sich  präcis  um 
die  bestimmte  Stunde  veraammlen.  Und  nun 

wird  sogleich  eingestimmt;  sowol  während  des 
Stiromens  aber,  als  auch  nachher,  darf  schlechter- 
dings nicht  auf  den  Instrumenten  präludirt  und 
phantasirt  werden.  Es  sollte  sich  das  freylich 
auch  von  selbst  verstehen : es  ist  alter  doch  nicht  j 
der  Fall;  im  Gegenlheil  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
dies  Präludiren,  wo  es  einmal  cingerissen , aich 
sogar  schwerer  ausrotten  lässt,  als  man  irgend 
glauben  sollte.  Wer  rein  eingestimnit  hat,  legt, 
bis  die  Musik  nnliebt,  sein  Instrument  ruhig  bin. 
Die  vor  der  Musik  herrschende  Stille  ist  wahr- 
lich von  vieler  Wichtigkeit  für  die  Wirkung  und 
rechte  Aufnahme  der  Musik.  Die  Seele  des  Zu- 
hörers gleicht  dann  einem  leeren  Blatt,  worauf 
sich  das  zu  hörende  Tonslück  rein  und  sei  tön 
abdruckt;  während  sie,  ist  sie  von  jenem  Ange- 
ben und  Dudeln,  wenn  auch  bewusstlos,  schon 
wie  iihertäubt,  einem  Blatte  gleich,  das  mit  Pro- 
beschriften schon  verdorben  ist.  > Das  beste  Ver- 
hältnis mochte  seyn,  dass  die  Mitglieder  eine 
Viertelstunde  vor  dem  Moment  des  Anfangs  kom- 
men. Von  dieser  Viertelstunde  mögen  etwa  fünf 
Minuten  auf  die  ersten  gleichgültigem  Vorkehrun- 
gen , die  zweyten,  auf  das  Eiustimmen  verwendet 
werden : die  letzten  fünf  Minuten  muss  alles  still 
seyn.  — Der  Anfang  der  Musik  selbst  muss 
pünktlich , wie  er  angesetzt  ist , gehalten  werden ; 
und  zwar  in  den  Proben  eben  so,  wie  in  den 
Aufführungen  selbst.  Dies  pünktliche  Anfängen 
hat  nicht  allein  den  Vorlhcil,  dass  es,  als  ein 
allgemeines  Zeichen  der  Ordnung,  diese  überhaupt 
erhalten  hilft  und  Achtung  erweckt;  dass  ferner 
die  Musiker  durch  zu  lange  Verzögerung  nicht 
ungeduldig  und  unachtsam  werden:  sondern  es 
Ist  auch  eine  Wohlthat  für  jeden,  weil  dann  die 
Proben  nicht  uunöthigen  Zeitverlust  verursachen; 


und  ist  darüber  auch  dämm  um  so  rigoroser  zu 
halten , weil , ist  einmal  das  „sich  gehen  lassen,1' 
Verspätigeu  und  Aufscliieben  eiuigerraassen  Sitte 
geworden  und  zugelassen , dasselbe  hernach  keine 
Gräuze  mehr  hat;  Hans  glaubt,  noch  Zeit  übrig 
zu  haben , in  der  Voraussetzung , Kunz.' komme 
noch  später,  was  uuu  dieser  von  jenem  wieder 
vorauasetzt  etc.  — 

Wie  viele  Zeit  auf  die  jedesmalige  Probe 
zu  verwenden,  und  wie  oft  dies  oder  jenes  Stuck 
prohirt  werden  müsse : darüber  lässt  sich , wie 

von  selbst  eiiilcuchtcl,  keine  allgemeine  Vorschrift 
geben , indem  es  von  der  mehren  oder  mindern 
Schwierigkeit  des  Werks,  und  von  der  mehren 
oder  mindern  Geschicklichkeit  der  Ausltihrenden 
abhängt.  Die  Kegel  heisst  nur:  So  lange,  bis  cs 
vollkommen  gut  zusammengcht.  Hierzu  ist  am 
dienlichsten , dass  die  schwierigsten  Stücke,  be- 
sonders wenn  sie  neu  und  noch  nicht  eiugeübt 
sind , zuerst  vor  genommen  , und  recht  eigentlich 
vorbereitet  werden.  Eben  dies  ist  die  wahre 
Schule  des  Orchesters.  Der  Direclor  hat  sich, 
das  darf  man  annclinien , vorher  mit  den  Eigen- 
thüinlichkeiten  dieser  Musikstücke,  dem  Geislo  und 
der  Manier  nach,  bekauu!  gemacht:  er  wird  nun 
wenn  es  nölhig  ist,  dia  Mitglieder,  allerdings  mit 
Anstand,  und  auch  mit  Schonung,  ebenfalls  hier- 
auf aufmerksam  machen;  und  diese,  sind  sie  nur 
eiuigermassen , was  und  wie  sie  seyn  sollen,  wer- 
den dann  nichts  anders,  als  die  Absicht,  das  Ton- 
Stück  vollkommen  gut  auszuluhren,  darin  suchen, 
wenn  er  ihnen  hernach  zuweilen,  über  den  Vor- 
trag einzelner  Sätze,  über  den  Grad  der  Starke  und 
die  Ucbereinstimmnng  Aller  in  diesem  Grade,  über 
das  Hcraushehen  gewisser  Stellen  oder  auch  ge- 
wisser Noten,  über  die  gleichmässige  Vortragsart 
melodischer  Phrasen,  die  an  verschiedene  obli- 
gate Instrumente  vertheilt  oder  im  Wechsel  zwi- 
schen ihnen  gesetzt  sind  u.  dgl.  m.  Bemerkungen 
macht.  Denn  eben  so,  wie  es  Pflicht  des  Direc- 
tors  ist,  fällt  bey  der  öffentlichen  Auffahrung 
ein  Fehler  vor,  oder  es  kömmt  doch  etwas  nicht 
ganz  nach  Wunsch  heraus,  dies  möglichst  *u 
verdecken,  wenigstens  nicht  es  der  Menge  erst 
recht  bemerklich  zu  machen  : eben  so  ist  es  seine 
Pflicht,  in  den  Proben  jene  Fehler  oder  diese 
Unvollkommenheiten  aufzusuchen  u.  darauf  hin- 
zuweisen. 

(Der  BenhliUf 


igitized  by  Google 


805 


806 


1818-  November. 


M I 8 c E L L E M.' 


1. 

In  Leipzig  ist  seit  kurzem  von  einem  Manne, 
der  als  gründlicher  Theoretiker  uud  ausgezeich- 
neter Praktiker  iu  der  Musik,  clabey  als  wissen- 
schaftlich gebildet  und  siltlichguten  Charakters, 
die  Achtung  Aller  geuiesst,  die  ihn  keuneu  — 
von  Hin.  Bargiel,  ohne  alle  Versuche,  Aufsehen 
damit  zu  machen,  aber  nach  zweckmässigen  Vor- 
bereitungen, eiue  Anstalt  eröffnet  worden,  welche, 
um  ihres  Zwecks  und  ihrer  Rinrichtung  willen, 
«i  iige  nähere  Beschreibung  in  diesen  ß. altern  um 
so  mehr  zu  verdienen  scheint,  weil  sie  einen  Punkt 
auffasst,  der  nur  allzuselteu  beachtet  wird,  und 
des-en  Vernachlässigung , inet  der  Ref.  nicht, 
yoruäuilieh  die  Schuld  trägt , dass  in  Deutschland 
der  Gesang  gegen  die  Instrumentalmusik  (im  Gan- 
zen') so  weit  zurückgeblieben;  so  wie  in  der  sorg- 
samen Beachtung  dieses  Puukles,  iu  Italien,  we- 
nigstens in  vergangener  Zeit , nach  des  Kef.  Ein- 
sicht , eine  der  entscheidendsten  Ursachen  liegt, 
warum  der  Gesang,  ohngeachtet  der  sehr  massi- 
gen Ausbildung  der  Instrumentalmusik,  (im  Gan- 
zen) 60  ausgezeichnet  hervorgetreten  ist.  Und  wie 
nun  wir  alle  iu  vieleu  Dingen  erlebt  haben,  dass, 
wenn  nur  solch  ein  erster  Punkt  richtig  getroffen, 
i.nd  die  Ausführbarkeit  desselben  durch  die  Aus- 
lührung  selbst,  wenn  auch  nur  noch  im  Kleinen, 
unvidersprechlich  dargethnn  war,  die  Nachahmung 
allerwäils  wenig  Anstaud  faud : so  könnte  dies  ja 
wol  auch  bey  diesem  Gegenstände  der  Fall  werden  ; 
und  das  ist  cs,  warum  der  Rcf.  wünscht,  jene 
nähere  Beschreibung  öffentlich  vorgclegt  zu  sehn. 

Es  bestehen  schon  seit  längerer  Zeit  in  Leip- 
zig  voruämlich  drey  Institute  für  directe  Ausbildung 
des  Gesanges:  (vou  dem,  was  durch  Privatunter- 
, icJit  in  dieser  Hinsicht  geleistet  wird , wird  hier 
so  wenig  gesprochen,  als  von  dem,  was  mehr 
oder  weniger  zufällig  und  indircct  von  andern 
uiusikal.  Leistungen,  z.  ß.  der  Kirchenmusik,  der 
Oper,  des  Coucerts  etc.,  mit  auf  diese  Ausbildung 
Einfluss  hat:)  i)  das  seit  Jahrhunderten  überall 
mit  Achtung  anerkannte  Singchor  der  Thomas- 
Schule,  welches,  in  seiner  Verbindung  der  wis- 
senschaftlichen mit  der  musikal.  Cultur,  und  sei- 
ner Verwendung  zur  Kirchenmusik,  ein  geschlos- 
senes Ganze  für  «ich  macht,  uud  hier  nicht  weiter 


berücksichtiget  werden  kann ; 2)  die  beyden  grossen 
Stadtschulen:  die  Raths-Freyschule,  wo  etwa  700 
Rinder  ärmerer  Classen  ohne  alle  Bezahlung  von 
Seiten  der  Aeltern , und  die  Bürger -Schule,  wo 
ohugenihr  noch  einmal  so  viele,  wohlhabenderer 
Aelu-m,  gegen  Entschädigung  unterrichtet  werden, 
und  in  welchen  beyden  Unterricht  und  Uebung 
im  Gesäuge  wesentliche  Theile  der  Ausbildung 
Aller  ausmachen,  so  zwar,  dass,  ausser  den  ersten 
Elemeuteu , recht  eigentlich  der  gute  V o/is-Gesang, 
(allerdings,  in  jedem  der  beyden  Institute  dem 
Staude  der  Biiduug  überhaupt  und  der  Lebenslage 
der  Kinder  gemäss,)  auf  eine  durchaus  zweckmäs- 
sige und  unverkennbar  erfolgreiche  Weise  gelehrt 
und  geübt  wird;  5)  die  Singakademie,  wo,  unter 
Leitung  des  Universität-  und  Concert- Musikdi- 
rectors,  Hrn.  Schulz,  etwa  100,  für  kunstreichem 
Chor-  und  demselben  analogen  Solo-Gesang  schon 
vorzüglich  ansgcbildele , in  dem,  was  hierzu  ge- 
hört, schon  befestigte  Mitglieder  sich  zum  pünkt- 
lichsten und  ausgearheitetcu  Vortrage  meist  grosser 
und  geistlicher  Werke  der  trefflichsten  Meister 
aller  Natiouen  u.  Zeilen,  wöchentlich  vereinigen. 

Nun  bemerkt  der  Kenner  leicht,  dass  hier, 
wie  vielleicht  überall  in  Deutschland , wo  für 
ähnliche  Anstalten  gesorgt  ist,  zwischen  jener 
Ausbildung  für  den  bessern  Volks  -,  und  den 
kunstreichem  Akademiegesang,  eine  Lücke  bleibt, 
und,  der  Sache  selbst,  wie  dem  Zweck  jener- 
Institute  nach,  bleiben  muss:  eine  doppelte  Lücke : 
die  planmässigere  u.  höhere  Ausbildung  der  Stim- 
men selbst,  so  wie  die  umfassendere  und  syste- 
matische Behandlung  der  Methode,  von  jenem 
volksgemässen , bis  zu  diesem  kunstgemässen  Ge- 
sänge, wie  beydes  mit  grossen  Massen  von  Kin- 
dein uicht  bew  erkstelliget  werden  kann , und  mit 
Allen  auch  nicht  einmal  versucht  werden  darf ; 
indem,  nach  dem  Willen  der  Natur  uud  nach 
den  unabänderlichen  V erhallnissen  des  Lebens, 
nicht  Alle,  ja,  vergleichungsweiae , nicht  einmal 
Viele,  kunstgerechte  Sänger  u.  Sängerinnen  wer- 
den können  oder  werden  sollen.  Diese  Lücken 
nun  aber  bey  denen,  welche  die  Natur  dazu  aus- 
gerüstet hat , und  welchen  die  Verhälfnisse  es  er- 
lauben und  erleichtern , nuszufüllen:  das  ist  der 
Zweck  jenes , so  eben  zu  Stande  gekommenen 
Instituts  des  Ihn.  Bargiel;  und  der  Ref.  weiss 
dies,  sowol  um  das  Löbliche  zu  loben,  als  um 
Andere  an  andern  Orten  vielleicht  zur  Nachah- 
mung zu  ermuntern , nicht  bestimmter  auszuspre- 
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dien,  als  es  Hr.  B.  selbst  in  dem  leicht  aberseh-  I dungszeit  in  drev  Curse  abzutheilen.  In  dem  isten, 
baren  Plane  gelhaii,  den  er  verschiedenen  Aeltern  ! vor  der  Mulalion , werde  ich  mich  beschäftigen 
mitgetheill  hat,  von  welchen  voratiszusetzen  war,  mit  einer  sorgsamen  Scheidung  der  Stimmgattun- 
sie  würden  ihre  Kinder  gern  Anlheil  nchineu  gen;  mit  einer  vorsichtigen  Ausbildung  der  Stimme, 

lassen  — worunter  denn  auch  der  Ref.  gehört.  sicherem  Treffen,  deutlicher  Aussprache  und  alle 

Es  mögen  also  die  Hauptstellen  dieses  Aufsatzes  dem,  was  zu  einem  genaueil  und  richtigen  Ver- 
folgen; und  hier  sey  nur  noch  die  rühmliche  Un-  trage  eines  Gesangstürks  erfordert  wird.  In  dem 

eigciinützigkeit  des  Unternehmers  erwähnt:  denn,  aleii,  der  Mutatiouszcit  selbst,  weide  ich  die  vor- 

w'ird  durch  das  Institut  wirklich  geleistet,  worauf  1 gehenden  Veränderungen  der  Stimme  beobachten, 
es  abgesehen  ist  — woran  nicht  zu  zweifeln:  so  sie  leiten,  werde  Verhalluogsregeln  geben,  und 

ist,  was  hier  als  Entschädigung  verlangt  wird,  blos  sulche  Uehungeu  vornehmen,  die  die  erwor- 

ka um  der  Rede  werth,  und  geringer,  als  irgend  bene  Geschmeidigkeit  erhalten,  die  Befestigung  der 

ein  sachkundiger  unjl  billigdeukendcr  Vater  zu  neu  gebildeten  Töne  befördern,  und  vor  jedem 

verlangen  sich  erlaubt  haben  würde.  schädliche.:  Einfluss,  den  Unkunde  des  zweck- 

„Aufgefordert  von  mehren  Freunden  des  Ge-  massigen  Verhallens , falsche  Behandlung , iiber- 

sanges,“  sagt  Hr.  B.,  „bin  ich  entschlossen,  eine  I massige  Anstrengung  und  Vernachlässigung  auf 
Gesangbildungsanstalt  zu  errichten,  deren  Zweck  Stimme  u.  Gesundheit  haben  könnten,  möglichst 

ist:  Aeltern,  die  ihren  Kindern  eine  sorgsamere  sicher  stellen.  In  diesem  Curse  werde  ich  auch 

und  vollständigere  Gesangsbildiing  zu  geben  wün-  Zeit  und  den  schicklichsten  Ort  finden  zur  Et» ri- 
schen , als  es  in  den  öffentlichen  Schulen  und  den  Setzung  der  Harmonielehre,  die  im  ersten  nur  so 

übrigen  Erziehungsanstalten, der  allzngi-ossen  Menge,  weit  berührt  wird,  als  es  zu  den  Uebungen  im 

die  ohne  einzelne  Vorbereitung  zugleich  beschäftigt  sicheren  Treffen  nötliig  ist , hier  aber  ausgedehu- 

wird , und  der  vielseitigen  Tendenz  dieser  Anstal-  ter,  um  dadurch  in  Stand  gesetzt  zu  werden,  für 

ten  wegen  möglich  ist — Gelegenheit  zu  verschaffen,  die  Folge  den  Geist  der  Composition  leichter  auf- 

die  Stimme  derselben,  insbesondere  mit  Berück-  zufassen , Manieren,  verzierte  Fermaten  und  Ca- 

aichtigung  des  Alters  und  Stimmumfangs,  durch  j denzen , harmouierichtig , sinnig  u.  mit  Geschmack 
eine  zweckmässige  Methode  und  ohne  allen  Nach-  | selbst  erfinden  und  nnbriiigen,  oder  wenigstens  das 
, theil  für  ihre  Gesundheit  möglichst  vollkommen  j Fehlerhafte  darin  hcurthcilen  und  vermeiden  zu 
auszubilden.  — Da  ich  aber  überzeugt  bin,  dass  j können.  Ira  3ten  Cuis» , nach  vollendeter  Mu- 
die  Hauptursache  der  geringen  Anzahl  wahrhaft  tation,  werde  ich  mich  bemühen , nachdem  sich 
guter  Sänger,  des  vielen  Siugens  ohngeachtet,  vor-  die  Stimmorgane  völlig  ausgebildet  haben  und  die 
züglich  zu  suchen  sey  in  dem  zu  schnellen  Fort-  . Brust  stärker  geworden,  der  Stimme  möglichst 
eilen  bey  der  ersten  Bildung  der  Stimme;  in  dem  ■ Kraft,  Umfang  u.  Geschmeidigkeit  zu  geben,  und 

- nicht  hinlänglichen  Uebeii  bey  dem  Bilden  eines  | alles  dasjenige  liier  noch  nachlioleu,  was  nicht  al- 
guten  und  angenehmen  Tons  auf  jeden  einzelnen,  lein  zu  einem  richtigen,  sondern  auch  zu  einem 
reinen  Vocal  — durch  welche  Uebung  ja  doch  geist-  und  geschmackvollen  und  charakteristischen 

v hauptsächlich  auch  der  Grund  zu  einer  deutlichen  Vortrage  einer  jeden  Art  von  Gesangstücken  er- 
Aussprache  im  Gesänge  gelegt  wird;  in  der  man-  fordert  wird.  Jeden  Cursus  werde  ich  überdies, 
gelnden  Berücksichtigung  der  Erzeugung  der  Sprach-  nach  Verbältniss  des  Alters,  des  Geschlechts,  der 
laute  überhaupt;  und  indem  nicht  genug  vorsich-  Stimmgattung  und  der  vorhandenen  musikalischen 
tigen  Behaudeln  und  Verhalten  während  der  Mu-  Kenntnisse,  um  die  Fortschritte  der  Einzelnen  auf 
tationszeit  — wo  durch  übermässige  Anstrengung.  keine  Art  aufzuhalten,  in  mehre  Klassen  cinlhei- 

bevur  die  Stimme  gehörig  ausgebildet  worden  uud  len. Die  Zahl  der,  in  jede  Klasse  Auf- 

die  Organe  ihre  nothwendige  Festigkeit  erhalten  zunehmenden  ist  auf  acht,  höchstens  zwölf  be- 
hoben, bevor  man  auch  geübt  worden  ist,  den  j stimmt  — welche  Zahl  nicht  zu  überschreiten, 
i.  Athen»  zweckmässig  zu  gebrauchen,  die  Stimme  das  Wesentliche  des  Unternehmens  selbst  anrith; 
r- verdorben  wird,  nicht  selten  auf  immer  verloren  das  Alter  — nicht  unter  acht  Jahren;  der  Un- 
gelit,  und  selbst  die  Gesundheit  oft  und  leicht  lerriclilsslutideu  sind  wöchentlich  drey;  der  vier- 

- eilten  nachteiligen  Einfluss  erleidet:  so  habe  ich  teljährigo  Beytrag  dafür,  vier  Thaler.“  — 

mich  dadurch  bestimmen  lassen,  die  ganze  Bil-  Der  lief,  hat  nichts  hinzuzuactzen,  als  dass, 
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«u  io  richtig  aufgefasst  und  «o  bedachtsam  an- 
geordnet,  auch  mit  aller  Sorgfalt  und  Beharrlich- 
keit durchgefiihrt  werde.  Au  der  nöthigen  Un- 
terstützung von  Seiten  talentvoller  Jugend  und 
jnunikliebender  Aeltern  wird  es  daun  niemals 
fehlet! ; uud  fehlt  es  auch  schon  jetzt,  bey  erster 
Eröffnung  des  Instituts,  nicht. 


2. 

jtu»  einem  Schreiben  dei  Jlrn,  Kötsrhau, 
Dircclors  und  Lehrers  der  Musik  zu  Schulpforte, 
bey  Nauipburg,  in  Sachsen.  „Es  wäre  zu  wün- 
schen, dass  ein  Mann  mit  entschiedenem  Stimm- 
recht in  der  musik.  Welt,  öffentlich  seine  Mey- 
lttntg  über  die  Vernachliitsigung  de»  CAora/spiels 
beym  Klavierunterricht  sagen  möchte.  Die  altem 
Klavierlehrer  — (ich  stiitzo  mich  auf  die  Worte 
meines  scel.  Lehrers,  Kittel,  und  auf  das  Uriheil 
«les,  in  Halle  zu  meiner  Zeit  noch  lebenden,  so- 
genannten Klavier- Bachs,  der  die  sogleich  anzu- 
deuteiide  Methode  beym  Unterricht  an  dein  königl. 
l’ädagogio  in  Halle  nuwendete  uud  treffliche  Schü- 
ler zog  — ) die  altern  Klavierlehrer  hatten  die 
sehr  lobenswertho  Methode,  dem  Spielen  soge- 
nannter Handlichen,  wodurch  zunächst  die  Fe- 
stigkeit u.  Geläufigkeit  der  Finger  bezweckt  wird, 
das  Choralspielen  beyzugesellen.  Sie  wollten  durch 
letzteres  nicht  nur  den  religiösen  Sinn  bey  ihren 
Schülern  erwecken  uud  fordern;  sondern  auch  ih- 
nen Sinn  und  Gewohnheit  für  eine  reine,  deutli- 
che Harmoniefolge , uud  entschiedenen  Geschmack 
für  dieselbe  beyzuhriugen  suchen.  Wo  Tnlent  u. 
J-’leis  war,  erreichten  sie  ihren  Elitz  Weck,  denn 
ihre  Schüler  waren  bald  im  Stande,  ihre  uiusikal. 
Gedanken  zu  ordnen,  und  harmonisch -richtig  an 
einander  zu  reihen,  welches  bey  manchen,  auch 
der  sonst  geschickten  unsrer  Schüler  so  schwer, 
bey  manchen  gar  nicht  zu  erreichen  ist,  wenn  cs 
nicht  eben  auf  diese  Weise  geschieht.  Mancher 
wahrhaft  bedeutende  Klavierspieltr  kömmt,  wenn 
er  in  Gesellschaft  etwas  spielen  soll,  uud  die  No- 
Leu  nicht  bey  sich,  auch  wol  kein  gutes  Gedächt- 
liss  hat,  in  die  grösste  Verlegenheit.  Es  fehlt 
hm  vielleicht  nicht  an  Gedanken,  an  eigenen, 
wler  doch  durch  Uebung  im  Vorträge  der  Werke 
\nderer  zu  eigen  gewordenen:  aber  er  vermag 
licht,  sie  zu  ordnen  und  harmonisch  zu  Leherr- 
chcn;  und  selbst  das  spätere  Erlernen  der  Regeln 
lilft  da  nicht  genug:  denn  weit  ein  Anderes  ist 
s , die  Hegeln  wissen  uud  bey  Nachdenken  auf 


die  einzelnen  Fälle  auwenden  können,  oder,  von 
früh  au  den  äussern  und  innern  Sinn  dafür  ge- 
bildet empfangen  zu  haben,  so  dass  ihre  Anwen- 
dung Einem  zur  Natur  geworden,  dass  man 
nicht  anders  kann , dass  cs  sich  wie  von  selbst 
so  macht,  wie  es  scyn  solL  Hierzu  kömmt,  dass 
nur  im  letzten,  uicht  aber  im  ersten  Fall,  mau 
das  Selbstvertrauen  und  die  Sicherheit  bekömmt, 
ohne  welche  aus  allem  Phautasiren  und  Extern- 
poriren  nichts  Gutes;  oder,  besässe  man  dieses 
Selbstvertrauen  und  diese  Sicherheit  ohne  jene 
Kenntnisse  u.  jene  Uebung,  fast  ohne  Ausnahme 
etwas  entschieden  Schlechtes  herauskömmt.  Die- 
sem Uebel  kann  aber,  wie  ich  aus  Erfahrung 
weiss , durch  frühes  Spielen  der  Choräle  bedeutend 
abgeholfen  werden;  auch  lässt  sich  zu  gleicher 
Zeit  ein  kleiner  Generalbass-Unterricht  dabey  mit 
einweben  — weshalb  die  Choräle  auch  beziffert 
seyn  müssen.“ 


Rbcension. 


Sccond  Concerto  pour  le  Violoncelli,  comp,  — 
— par  Nicol.  Kraft , pröm.  Violonc.  de  S.  M. 
le  Roi  de  Würtemberg.  Ocuvr.  4.  k Leip- 
sic,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.  2 Thlr. 
»2  Gr.) 

Das  Hauptinstrumcntistin  derManier behandelt, 
welche  die  ihm  wesentlich. und  ausschliesslich  ei- 
genen Vorzüge  geltend  macht;  eine  Manier,  die 
nie  hätte  verlassen  werden  sollen,  die  aber  doch 
eine  Zeit  lang  nur  allzusehr  eitler  süsslichen  und 
überzierlichen  aufgeopfert  war,  bis  sie  durch  B. 
Romberg  in  Deutschland,  Lamarre  in  Frankreich, 
Rauppe  in  Holland,  und  einige  Andere,  wieder 
emporgebracht  wurde,  und  nun  unter  den  wirk- 
lich guten  Spielern  immer  mehr  Freunde  gewinut. 
Schon  darum  werden  solche  Spieler,  und  die  es 
werden  wollen,  sicli  gern  mit  diesem  Werke  be- 
kannt machen.  Aber  es  ist  auch  ausserdem  ein« 
empfehlenswerte  Compositiou,  in  welcher  ein 
verständiger,  ausgebildeler  und  erfahrner  Virtuos 
sich  ausführlich  ausspricht;  welche  darum,  gut 
vorgetiageu,  überall  Bey  lall  linden  wird,  W'enn 
auch  nicht  eben  eine  glänzende  Phantasie  darin 
hervortritt,  und  manche  Figuren  des  coucertiren- 
den  Instruments , so  wie  Manches  in  der  Begleitung, 
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nicht  gerade  ungewöhnlich  befunden  werden  soll- 
ten. Der  Solospieler  wird  sehr  reichlich , und 
zwar  auf  mannigfaltige  Weise  beschäftigt  5 er 
kann  sich  in  den  verschiedensten  Stricharten,  und 
Vortragsarten  überhaupt  — er  kann  sich,  dem 
Ansdruck  nach , feurig  und  kräftig  sowol , als  zart 
und  angenehm  hervorthun;  kann  einen  körnigen, 
vollen,  und  einen  lieblichen,  schmeichelnden  Ton 
sowol,  als  eine  sehr  beträchtliche  Fertigkeit  und 
(wie  man  sich  auszudrücken  pflegt)  einen  schönen 
Gesang  zeigen.  Manche  Stellen  sind  allerdings 
Ton  beträchtlicher  Schwierigkeit , und  wollen  auch 
von  ausgezeichneten  Virtuosen  fleissig  einstudirt 
seyn.  Von  der  Eigenheit , diesen  zu  viel  in  den 
hohen , zu  wenig  in  den  miltlern  ( frevlich  den 
schwierigsten)  Tönen  zu  beschäftigen,  (den  schwie- 
rigsten nämlich,  wenn  sie  zu  bedeutender  Wirkung 
hervortreten  sollen,)  — von  dieser  Eigenheit,  die 
man  auch  Romberg’n  eine  Zeit  lang,  jetzt  aber 
nicht  mehr,  vorwerfeu  konnte,  ist  Hr.  Kr.  nicht 
frey,  und  zu  wünschen,  dass  er  sich,  wie  eben 
Romberg  gethan , künftig  inehr  von  ihr  losmache. 
— Die  Orchesterparlio  ist  nicht  arm  und  leer: 
iibertäubt  aber  den  Zuhörer  und  verdunkelt  den 
Solospieler  nicht.  Sie  ist  besetzt,  ausser  dem 
Quartett,  mit  einer  Flöte,  zwey  Hoboen,  zwey 
Fagotten,  zwey  Hörnern,  zwey  Trompeten  und 
Pauken.  Die  beyden  Allegros,  in  D dur,  sind 
ziemlich  lang:  das  Adagio,  in  D moll,  ist  kurz. 
Hr.  Kr.  liebt  es,  wie  jetzt  viele  andere  Virtuo- 
sen auch,  in  den  Allegros  das  Tempo  oft  — und 
nach  des  Rec.  Meynung,  gar  zu  oft  — zu  wech- 
seln. Soll  es  indessen  geschehen,  so  ist  es  we- 
nigstens besser,  der  Componist  giebt  überall,  wie 
Hr.  Kr.,  an,  wo  es  geschehen  kann,  als  dass 
den  Spielern  dies  überlassen  würde,  die  es  — 
jetzt  nur  allcugewöhnlich  — theils  übertreiben, 
theils  ganz  willkürlich,  nicht  selten  zur  Unzeit 
nnd  zur  wahren  Plage  eines  Orchesters,  das  gut 
begleiten  soll  und  will,  aubringen.  Zu  loben  ist 
noch , dass  Hr.  Kr.  die  Vortragsart  so  genau  als 
möglich  angedeutet,  auch  die  Applicatur,  wo  sie 
fehlerhaft  oder  erschwerend  genommen  werden 
könnte,  anzumerken  nicht  vergessen  hat.  — Der 
Stich  ist  sehr  deutlich  und  gut;  dos  Aeussere  des 
Werks  überhaupt  anständig. 


Kurze  Anzeigen. 


Sonate  pour  le  Pianoforte  av.  accomp.  de  Vio- 

lon  , comp.  — — par  F.  IV.  Grund. 

Oeuvr.  9.  Leipzig , ehe*  Peters.  (Pr.  1 Thlr. 

8 Gr.) 

Ein  anderer  Rcc.  hat  voriges  Jahr  schon  in 
diesen  Blättern  auf  diesen  achtbaren  Componislen, 
bey  ausführlicher  Rcurtlieilung  eines  seiner  Quar- 
tette, aufmerksam  gemacht,  und  von  ihm  nicht 
geringe  Erwartungen  erregt.  Diese  werden  denn 
auch  durch  diese  Sonate  gerechtfertigt;  wenigstens 
in  Hinsicht  auf  den  ernsten  Geschmack,  auf  die 
gründliche  Kenntnis,  auf  die  viele  Geschicklich- 
keit und  den  Fleis  in  der  Ausarbeitung,  und  auf 
das  Zweckmässige  in  der  Behandlung  der  Instru- 
mente. Geübte  Musikfreunde,  die  sich  dieser 
Vorzüge  erfreuen  können,  und  nicht  auf  andere, 
die,  wenn  auch  nicht  mangeln,  doch  weniger 
hervortreten,  zunächst  auszngehen,  werden  in 
dieser  Sonate  gewiss  eine  gute  Uuterhaltung  und 
aucli  eine  nützliche  Üebung  finden.  Die  Schreib- 
art hat  mit  der,  des  Auilr.  Homberg,  in  den 
meisten  seiner  Quartette,  wol  die  nächste  Aehn- 
lichkeit.  Das  Adagio,  eine  Art  Fhan'asie,  und 
eiu  reicher  Erguss  überein  melodisches  Thema,  ist 
doch  wol  gar  zu  lang  ausgesponnen : dies  ist  aber 
auch  das  Einzige,  was  der  Ref.  auszustcllcn  findet. 
— Vorzutragen  ist  die  Sonate  nicht  sehr  schwer. 
Der  Stich  und  alles  Aeussere  ist  schön.  Einige 
wenige  Sticlifelder  sind  der  Alt,  dass  sie  jeder 
sogleich  berichtigen  kann. 


Sechs  Gesänge  mit  Begleit,  des  Pianof,  — — . 
von  Ludiv.  Heilung  — — 4les  Wk.  Ber- 
lin, b.  Schlesinger.  (Pr.  20  Gr.) 

Einfacher,  den  Texten  angemessener  Gesang, 
nicht  vernachlässigte,  zuweilen  obligat  bearbeitete 
Harmonie,  und  ein  verständiges  Verhältnis  des 
Einen  zum  Andern,  findet  man  bey  allen  diesen 
Liedern;  inneres  Leben  und  etwas  Eigcuthümli- 
chcs , wenigstens  in  No.  1 , 2 und  4. 

I,  * * ‘ * 

• I * 


LEIPZIG,  BEY  BrEITXOPP  UND  HÄRTEL. 


Digitized  by  Google 


I 


813 


81 4 


ALL  G E MÜ  I NE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

'*  ••  • • ■ • .. : . . . . 

. * - 

Den  25')len  November,  ' , NS.  47- ’ • 1818. 


rz 

\L 


U * 


< 


u 


S 


i 


I 


* 

I 

✓ 


Ueber  Bildung  eines  guten  Orchesters- 

(Beschluss  aas  der  4 übten  No.)  ' 

. ‘ ..  ' ♦ * , 1 . • * !•  > * *•-  •• 


Ich  komme  noch  einmal  nuf  das  reine  Einslim- 
tneu  zurück;  cs  ist  für  die  ganze  Munk,  und  ihre 
Wirk  ung  eino  gar  zu  wichtige,  gar  zu  entschei- 
dende Sache : denn  was  lliilzen  alle  herrlich  niis- 
gelührtcn  Passagen,  was  aller  Vertrag , wenn  keine 
Reinheit  in  der  Harmonie  ist  und  nicht  alle  In- 
tervalle in  ihrem  gehörigen  Verhältnis  erscheinen.' 
Ohne  reine  Stimmung  gleicht  ein  Orchester  ja  <'i- 
heni  verstimmten  Klaviere:  der  herrlichste  Spieler 
Wird  uns  darauf  wenig  mehr,  als  Ohrenpein,  si- 
cher aber  keinen  ungetrübten  Genuss  verschaffen? 
ja,  je  Vorzüglicheres,  er  darauf  vorträgt , desto 
übler  werden  wir  jenen  Mangel  empfinden,  desto 
vcrdriisslichcr  darüber  werden.  Daher  ist  es  ge- 
wiss ein  sieh  selbst  sehr  belohnendes  Geschäft, 
Wenn  der  Director  selbst  vor  Jeder  Musik  die 
Muhe  über  sich  nimm»,  recht  rein  «nsiitmüen 
*u  lassen.  Am  boten  is«  es,  wenn  hierzu  eine 
Stimmgabel,  die  den  Ton  der  gewöhnlich«!  Stim- 
mung genau  hält,  gebraucht  Wird ; denn  der  I oii 
des  Pianoforte.  der  Oboe,  ' im«'  aller  Bla.sinslru- 
nünfe ,‘  ist  nicht  so  fc-t.  und  durch  Teranderüng 
der  Temperatur  im  Mu.iUiale  so  unveränderlich, 
als  derjenige,  welchen  die  Stirhmg.tbel  angiebt. 
Nach  diesem  Tone  müssen  sirli  daurt  alle  riibten, 
und  so  kann  keine  Zwrydeuligke!»  if>  der  Stim- 
mung entstehen.  Die  Violinspieler  sind  immer 
geneigt’,  etwas  höher  zu  stimmen,  und  «war  ohne 
klares  Uewus-tseyn,  oder,  he v diesem,  in  «ler  V or- 
aussetzung, dass  die  Blasinstrumente  allmählig  hö- 
her werden:  allein  das  ist  unrecht}  jeder  Bläser 
muss  sein  Instrument  schon  zuvor  so  weit  er  War- 
men , dass  es  nicht  mehr  höher  Verden  kann ; 
und  cs  muss  alles  gleich  Anfangs  vollkommen 


rein  eingestimral  werdcu.  — Ueberdies  aber  muss 
es  die  angelegentlichste  Sorge  eines  jeden  Indivi- 
duums sey» ,’  den  Theil  'von  Tönen,  welchen  es 
zu  der  Tomnasse  eines  vielstimmigen  Tonstiicks 
bei  tragen  soll , ganz  rein  zu'  geben , und  nicht 
den  klaren  Tönfluss  desselben  durch  seinen  Bey- 
trag  zu  trüben.  Ein  jeder  muss  daher  beständig 
selbst  aufmerken,  ob  er  ganz  rein  ist,  und  ist 
er  es  hiebt,  sogleich  das  Falsche  verbessern.  Je- 
dermann kann  cs  durch  Plcis  nnd  Aufmerksam* 
keit  so  weit  mit  dem  Gehör  bringen , wenn  es 
nämlich  gdsünd  und  überhaupt  Für  Musik  geeignet 
ist,  dass  es  jedes  fälsche  Tönchen  bemerkt;  aber 
umgekehrt,  kann  mail  auch  durch  Nachlässigkeif, 
Om!  durch  Gewohnheit  den  Direktor  für  sich  hö^- 
reu  1 za  lassen , rtüt  ’ einem  natürlich  feitien  und 
friiher  selbst  geübten  Gehör  endlich  so  weit  kort»* 
Men,  dass  er  die  Tön*  gar  nicht  mehr  für  recht 
hält,  wenn' sie  sich  nicht  von  andern  in  gleicher 
flöhe  tin  Vdiiig  unterscheiden , di  h.  falsch  sind, 
ln’  hinein  reinen  Strom  voü  Tönetr  muss  man  sich 
selbst  beynahe  ‘ gar  nicht  hören';  'der  eigene  Toü 
muss  mit  den  übrigen  ganz  zusatnmensclnnelzenv 
" ’Bey*  einer  Symphonie  öder  einem  rindern 
Orcheslcrstuck  muis  überhaupt  kein  Musiker  je 
den  Gedanken  haben,  sich  einzeln  auszeichnen, 
öder  besonders  hören  lassen  zü  wollen;  hier  soll 
nur  das  Ganze  wirken.  Wenn  daher,  wie  ** 
sich  wbi  ''trifft,  z.  B.  die  Violinisten  odhr  die 
Bassisten,  aus  Eifer  oder  aus  Eitelkeit,  bey  dem 
blossen  Wörtchen , forte,  an  Kraft  und  StÄrte 
einander  Zu  izberthefTcn  suchen , dabey  aber  sich 
dermassen  angreifen , ‘dass  man  fast  fürchten  muris", 
die  Saften  werden  uüter  den  gewaltigen  Strichen 
rriifen ; Wenn  dann  diese  sich  oft  überschlagen 
und  gar  keinen,  öder  nur  einen  schnarrenden 
Ton  geben,  an  einen  hohem  Grad  von  Stärke, 
ein  Fortissimo , aber"  gar  nicht  mehr  zu  denken 
ist,  sondern  dieses  höchstens  nur  noch  durch  hef- 
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tigere  Gesliculalion  angedentet  wird : so  ist  das  guten  Subjccten  und  verhältnismässig  besetzt  aeyn ; 
eben  so  unangenehm  zu  hören  und  zu  scheu,  als  'so  muSs  anelt  an  jeder  dieser  Stimmen  ein  Mann 
wenn  Andere  ol;ne  alles  Feuer,  wie  gelähmt  und  an  der  Spitze  stehen,  auf  den  man  sich  in  jeder 
kraftlos,  nachschlciclic»  j und  nntschlciideui.  — Hinsicht,  gauk  vcrlasstAi  kann,  und  der  zugleich 
Zwar  räumt  maii  den  inelodiefiiltrenden  Stimmen  Anfuhren  nnd  Muster  dieMr  Stimme  ist/  nach 
ein,  dass  sic  einigermasseu  hervortreten  dürfen:  welchem  sich  mithin  die  übrigen  an  seiner  Seite 

aber  auch  dieses  muss  iu  gehörigen  "Stimm ken,  gcnatr  richtrir. — Letztes  muss  ebenfalls  bey  den 
das  heisst,  im  guten,  eheumässigcti  Verhältnis  hassen  nnd  Blasinstrumenten  der  Fall  seyn:  auch 
zum  Ganzen  bleiben.  Auf  keioen  Fall  alnTr  kann  liier  muss  immer  der’!Primarius  als  solcher  von 
ein  anderer  Vortrag,  als  der  vorgczeichnete,  ge-  den  Andern  aucrkamit  und  benutzt  werden:  diese 
stattet  werden;  willkürliche  Manieren , Vorschläge,  Lnleranfuhrer  aber  müssen  beständig  mit  dem  üi- 
Triller ,'  Doppclsehläge,  Ucberziehen  etc-,  sind, im  rector  in  genauem  Einverständnisse  seyu.  — 

Ganzen  völlig  verboten;  denn  wo  wollte  das  lün-  Bey  dem  Anfänge  einer  Musik  ist  es  gut, 

aus,  und  wie  wäre  da  eine, wahre  Uebereinstim-  uud  meistens  auoh  sclion  iihlieh,  dass  der  Direc- 

mung,  eine  wahre  Einheit,  und.  wie  ohne  diese  tor  zwtynuiL  ein  für  Alle  hörbares  Zeichen  giebt. 
ein  wahres  Gauze  möglich?  Wenn,  auch  bey  ei-  Auf  das  erste  stellen  sich  Alle  au  ihre  i’lätze  und 

nein  wirklichen  Solo  eines  Instruments,  wo  die  nehineu  ihre  Instrumente  zur  Hand ; auf  das 

andern  Stimmen  blos  begleiten,  eher  erlaubt  seyu  zweyte  machen  sie  sich  zum  Anfänge  fertig  und 
mag,  willkürliche  Manieren  und  überhaupt  etwas  richten  ihre  Aufmerksamkeit  da  hey  auf  den  Di- 
Individuelles  apzulningen : so  muss  es  doch  seihst  rector,  um  sogleich  das  richtige  Tempo  zu  fassen, 

da  immer  mit  viel  Vorsicht  geschehen,  um  dein  Da  bey  muss  natürlich  alles  ganz  still  uud  ruhig 

Sinne  des  Compunisteu  nicht  zu  widerstreben;  cs  seyu.  Auf  diese  Weise  ist  danu  am  Anfang  so- 

juüglich  zu  machen,  und  auch  nicht  zu  sehr  zu  gleich  alles  gut  beysautmeu , was  ausserdem  selten 
erschweren,,  dass.,  andere,  dieselbe  Melodie  anders-  der  lall  ist;  denn  wenn  jenes  Bey  des  nicht  genau 
wo  vorlragcudq  lustrujornlp,  s^e  auch  eben  so  und  cjpmiühjg  gesthjehei, ' so  werden  die  erstei; 
:vorti  agen  etc.  Es  v(crsU*ht  , «ch , dass  dieses  auf  Takle  immer  ( schwach  lind  schwankend  bleiben, 

die  eigentlichen  Cpncer^pi^lcr,  als  solche , keinen,  (P«V  «jte  Telcmaüji'  druckjc  sich  darüber,  uach 

oder  doch  nur  einen,  entfernten  Bezug  hat.  Diese  feiner  derben  Zeit  und  ii erben  Manier  aus:  „sie 
«jud  souveraiu;  stellen  hlos  unter  dem  allgemeinen  werden  Hunde  - Takte.  } .Ein  unsicherer  Anfang 

Gesetz  der  Schönheit , nnd  pnter  dem  bespudern^  ejne*  Stucks  aber  hat.  oft  auf  die  ganze  Dmxh- 

.de*  Taktes ,,  , (gfgeu  w'y'jcjics  sie  indessen  mW*t  ! fuhrung.  desselben  , cjnen  npclilhciljgcn  , Einfluss, 
«eiten, ,sündigen , und  Nachsicht, — oft  mehr  yeXf  i iftpU  da?^  ein  kralliger,  recht  jnäcLer  Anfang 
lang' n.,  als  yqjdjenen,;)  regieren  ab, er  sonst  .»n^b  i die  Ausführeudcii  selbst  spannet  uud  befeuert,  und 
Willkür.  i , w...  1 damit  auf  die  Darstellung  des  Ganzen  wohlthätig 

f ' Unter  den  versebiedenen  Gcsaiuml -Stimmen  nud  erfreulich  wirkt.  . — ,, 

muss,:  so  viel  irgend  möglich , Gleichheit  der  l)a  ylic  erste  Violine  die  Melodie  grössteu- 

SlaiLe  seyn.  ,I'js  dürfen  «ütb‘l>  .folgende)  nur  ijieils  flirrt,  und  darin  auch,  da*  Zeitmaas  ii» 
allzuott.)  voi'koiupieudc  Mängel  und  Vyivollkum-  seinen  einzelnen  TJicileu  iu  der  Regel  aiu  deu,t- 
inculivitcu.  nicht  gleichgültig  ,$icl),  seilest  überlassen,  liebsten.  liegt  :,  so  giebt  es  <Jcr  Director  schon 
cs  muss  vielmehr  /ihnen  xiit  Achtsamkeit  und  zicinlicli  «iehcr  ,ynp  iiuleni  er  diese  initspielt.  l»t 
l'leis  abgeholfcu  weiden.  Erstlicli;  ,dic  BJasin-  1 jedoch  die  Melodie  nicht  verständlich  genug,  hat 
slromeiitc  dürfen  die  Saiteninstrumente  nicht  über-  sie  ein  andere*  Instrument,  oder  ist  das  Tempo 
schreyen , sondern,  müsset;  sich,  besonders  hey  sehr  langsam:  dann  ist  cs  besser,  wenn  er  zu- 
eiuein  , nur  schwach  mit  Geigern  uud  Bassjsten  weilen  stille  taktirt.  Sehr  nachthcilig  ist  cs  aber, 
besetzten , Orchester ,.  auch  ipi  l ’orle%  etwas  ^mäs-  wenn  durch  starkes  Eingreifen,  starkes  Marrjuiren 
sigen;  die  Hebung  im  Piano  ist  ihnen  aber  lumpt-  einiger  Noten  (die  nicht  marquiit  seyn  sollen)  di- 
sachlich,  als  einer  ihrer  grössten  Vorzüge,  an/.nem-  ; rig.it t wird;  denn  hierdurch  wird  die  Melodie  im- 
pfehleu.  Zweytens  müssen  die  zweyte  Violine  nur  verunstaltet.  Der  Director  vertraue  hier  mehr 
und  Vjiola  der  ersten  Violine  nicht,  zum  wenig-  < seine«»  ersten  feigem,  und  gebe  mit  dem  Bugen 
Sign  nicht  viel  uachsichcii , sonilcru  ebenfalls  mit  den  Takt,  wenn  das  Ganze  schw  anken  sollte,  oder 
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Einzelne  im  TaVte  nicht  präcis  genug  waren  — 
was  indcss  bey  gut  cinstndiitcn  Tonstiicken  und 
gehöriger  Aufmci  ksamkeit  selten  geschehen  wird. 
— Auch  bey  Stellen,  wo  Blasinstrumente  allein 
ciiifalleu  sollen,  ist  cs  sehr  gut,  wenn  vorher 
der  Takt  recht  sicher  (aber  ebenfalls  mehr  sicht- 
bar, als  hörbar,)  angegeben  wird,  so  dass  Alle 
recht  mit  Zuversicht  und  mit  fester  Ueberzcugung, 
dass  es  recht  ist,  an  fangen.  Das  unsichere,  Furcht- 
same Eintreten  derselben  entsteht  selten  wegen 
vorhandener  Schwierigkeiten , sondern  meistens 
wegen  Unsicherheit  im  Zeitmnasse:  wird  dieses 

recht  bestimmt  gehalten,  hat  ein  jeder  Vertrauen 
auf  sich  selbst  und  auf  den  Director,  beeifert  sich 
jeder,  in  seiner  Stimme  keine  Note  sitzen  zu 
lassen,  und  alles,  wie  es  vorgeschrieben,  recht 
pünktlich  vorzutragen : so  wird  es  an  Praeision 
nicht  fehlen , und  seihst  im  Nothfall  einer  beson- 
dern  Störung  u.  dgl.  das  Uebcl  in  der  Wirkung, 
entweder  vermieden , oder  doch  dem  Zuhörer  fast 
uumcrkiirh  werden. 

Eine  unerlässliche  Regel  ist  es,  dass  alle  Mu- 
siker den  Director  im  Auge  haben  müssen.  Dies 
nicht  nur  möglich  zu  machen,  sondern  auch  zn 
erleichtern,  muss  jedes  Musik -Locale  eingerichtet 
und  vorbereitet  seyn.  Ist  dies  aber,  so  kann  nur 
Unachtsamkeit  und  Lässigkeit,  oder,  was  schlim- 
mer ist,  böser  Wille,  Einzelne  diese  Regel  ver- 
gessen machen,  woraus  leicht  Felder  im  Takte 
entstehen,  weil  diese  Clieder  nun  wirklich  ver- 
einzelt sind:  sie  verdienen  also,  ohne  Verzug  und 
ohne  Compliinente,  eine  Zurechtweisung.  Nächst 
der  Reinheit  ist  die  rhythmische  Pünktlichkeit 
das  noili  wendigste  Erfordernis : es  darf  daher 

schlechterdings  nicht  geduldet  werden,  dass  ir- 
gend ein  Mitglied,  wer  es  sey,  seine  Meynung 
über  das  Tempo  eines  Stücks,  wenn  sie  von  der 
des  Directors  abweirht,  bey  der  Aufführung  oder 
den  Proben  geltem!  zu  machen  suche:  da,  wie 
dort,  muss  jeder  diesem  pünktlich  folgen;  wobey 
ihm  l'reylich  unbenommen  bleibt , glaubt  er  sei- 
ner Sache  gewiss  zu  seyn  mul  sie  begründen  zn 
können,  privatim  und  anständig  «lein  Director 
sich  miizutheilen  — was  dieser  ohne  Aumnisting 
und  Erbitterung  nuTzum-hmcn , zu  prüfen,  und 
nun  dem,  durch  solche  Prüfung  Gefundenen  zu 
folgen  hat.  — Bey  der  Ausführung  selbst  haben 
der  Director  und  seine  Gehiilfen  bey  feurigen 
und  rauschenden  Musikstücken  sich  sorgsam  zu 
hüten , dass  sie  sich  nicht  durch  ihr  Feuer 


liinreissen  lassen  , und  damit  in  den  Fehler  ver- 
fallen, sich  zu  übereilen,  das  Tempo  zn  über- 
treiben, und  in  eine  gefährliche  Jagd  zu  geralhen, 
aus  welcher  der  Rückgang  schwerlich  eher,  als 
nach  einigen  Verirrungen  -und  holperigteu  Gän- 
gen, oft  gar  nicht,  wenigstens  nicht  unangenehm 
merklich,  möglich  wird.  Dieses  Treiben  macht 
niemals  gute  Wirkung,  und  je  besser  die  Musik 
ist,  desto  mehr  verliert  sie  dadurch  an  ihren 
Vorzügen  und  au  ihrem  Eindruck.  Jede  Kunst- 
darstellung erfordert  Ruhe  (im  rechten  Sinne  des 
Worts,)  und  Festigkeit  (Bestimmtheit):  auch  das 
feurigste  Tonstück  kann  ohne  diese  Bedingungen 
nicht  befriedigend  nusgefiilirt  werden. 

Da  es  der  Zweck  eines  jeden  Tonslncks  seyn 
muss,  durch  eine  Reihe  von  melodisch  und  har- 
monisch geordneten  Tönen  eine  Sprache  zu  bil- 
den, die  mehr  dom  Gefühl,  als  dem  Verstände 
verständlich  ist , welche  die  zartesten  Saiten  dea 
menschlichen  Gemiiths  berühren  und  nachklingen 
m eben  soll;  eine  Sprache,  welche  auch  nur  reiu- 
inenschliche,  edle  Empfindungen  erregen,  nähren 
und  unterhalten,  bösartigeu  nicht  dieueu  soll  und 
kann  — mit  Einem  Worte : da  Musik  das  Un- 
schuldigste, Zarteste  u.  Lieblichste  im  Menschen 
zur  Ansprache  zu  bringen  recht  eigentlich  be- 
stimmt ist:  so  wäre  sehr  zu  wünschen,  man 

könnte  bey  der  Ausführung  derselben  alle»  ver- 
meiden, was  jene  Wirkungen  in  den  Geraütheru 
der  Zuhörer  stören  oder  mindern  kann.  Das  ist 
aber  unmöglich;  und  es  bleibt  uns  nur,  auch  in 
dieser  Hinsicht  sorgsam  zu  tliuii,  was  eben  mög- 
lich- ist.  Die»  müssen  wir  aber  in  der,  Thal, 
wenn  es  uns  Wirklich  ein  Ernst  ist  um  unsre 
Kunst,  ihre  Wirkungen,  um  unsre  Zuhörer,  um 
uns  seihst  und  gute  Verhältnisse  zu  diesen  — um 
alles,  warum  es  uns  in  Ausübung  unsrer  Kunst 
ein  Ernst  seyn  soll.  Alles  nun  aber  anzuführeu, 
was  störend  und  widerlich  auf  die  Zuhörer  von 
den  Musik- Ausfiihrendcn  wirken  könnte:  das  ist 
nicht  möglich;  und  wie  allem  abzuhelfen , vollends 
gar  nicht.  Es  gebet  das  Eine  wie  das  Andere 
nicht  nur  zu  sehr  ins  Einzelne , sondern  es  kom- 
men da  auch  zu  viele  Verhältnisse  der  Zeit,  des 
Orts,  der  Personen,  tu  viele  Zufälligkeiten  und 
kleine  Specialia  in’s  Spiel  und  in  Betracht.  Ei- 
niges des  Gewöhnlichem  mag  iudess  wenigstens 
fragmentarisch  angeführt  werden;  mehr,  die  ei- 
gene Betrachtung  zu  erwecken,  als  sie  zu  be- 
friedigen. 
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. Je  mehr  Iliilio  lind  Anstand  im  Orchester 
herrscht , und  je  feyerlicher  die  Stille  unter  den 
Zuhörern  ist:  desto  sicherer  wird  die  Musik  ih- 
ren Zweck  erreichen.  — Alles  Mechanische  der 
Künste  ist  schon  eigentlich  störend,  und  in  der 
Tonkunst  besonders.  Sobald  dies  die  Aufmerk- 
samkeit des  Zuhörers  einmal  auf  sich  zieht:  so 
ist  die  Wirkung  mchrer  Momente,  und  vielleicht 
eiues  ganzen  Tonstücks , für  ihn  verloren,  weil  er 
nun  den  Eindruck  des  Ganzen  nicht  mehr  rein 
und  zusammenhängend  empfinden  kann. 

Au  die  unvermeidlichen  Bewegungen , welche 
die  Hervorbringung  der  Töne  der  Instrumente  bey 
den  Musikern  erfordert,  sind  die  Zuhörer  gewöhnt: 
aber  der  Musiker  hüte  sich  auch  vor  vermeidli- 
chen, vor  Grimassen  und  auffallenden  Gehehrdeu. 
Der  Führer  hingegen  sey  nur  darauf  bedacht, 
seinen  Musikern  allen,  so  wenig  als  möglich  aber 
dem  Publicum  sichtbar  zu  seyn , und  suche  so 
wenig  wie  möglich  bemerklich  zu  machen , dass 
die  Musik  überhaupt  einer  Fahrung  bedarf,  oder 
wol  gar  dieser  und  jener  Einzelne  unter  den  Säu- 
gern oder  im  Orchester,  einer  besonderu. 

Es  ist  schon , für  jemand  , der  nicht  daran 
gewöhnt  ist,  sehr  störend,  wenn  z.  B.  bey  Opern 
der  Director  isolirt  vor  den  Augen  des  ganzen 
Hauses  dastellt  und , oft  wol  auch  ohne  Noth, 
mit  seinem  Stäbchen , oder  was  er  sonst  hat , die 
einzelneu  Takttlicile  angiebt,  gleichsam  den  per- 
sonificirten  Rhythmus  vorstehend.  Bios  die  Ge- 
wohnheit kann  uns  dies  erträglich  machet),  und 
nach  und  jiach  vor  Störung  bewahren,  eben  weil 
cs  etwas  Stetiges  ist;  wie  deuu  überhaupt  dies, 
und  was  gleicbraassig  fortstört,  am  Ende  eben 
weniger  stört,  als  das,  an  sich  weil  weniger  Au f- 
failcnüc,  was  nur  dann  und  wann,  uud  unerwar- 
tet, zum  Vorschein  kömmt.  Gauz  zu  vermeiden 
ist  nun  dies  nicht;  wol  aber  die — kleinere  oder 
grössere  Störung  zu  mindern,  da  nämlich,  wo 
das  Orchester  nicht  nur  fest  und  aufmerksam, 
sondern  wo  auch  die  Sänger  ihre  Rollen  immer 
gut  einsludirl  haben.  Da  wird  jeues  leicht,  da 
werden  auch  diese,  obschon  etwas  schwieriger, 
sich  daran  gewöhnen,  den  Director  auch  etwas 
tiefer  zu  suchen , und  kleinere  Bewegungen  dessel- 
ben aufzufassen  und  zu  verstehen.  Nun:  da  ist  es 
gewiss  besser,  wenn  er  (wie  in  Berlin,  Miincheu, 
Leipzig  u.  m.  O.)  nur  ein  Weuiges  höher,  als 
das  übrige  Orchester  sitzt;  und  wenn  er,  Nolh- 
fälle  oder  andere  besondere  Ursachen  abgerechnet, 


(als  zahlreich  besetzte  und  auf  der  (Bihne  sehr 
zerslreuete  Chöre,  Sänger,  die  tief  im  Hinter- 
gründe stehen  müssen  u.  dgl.)  nur  solche  kleine 
Bewegungen  macht. 

Doch  cs  sey  genug  von  diesen  Störungen, 
und  diesmal  auch  iilicrhaupt  von  dem  Gegenstände, 
den  meine  Aufschrift  genannt  hat.  Ich  weis»  es 
wol,  dass  er  bey,  weitem  nicht  erschöpft;  ich 
hoffe  aber  auch , dass  nichts  Unuützes  darüber 
gesagt  ist.  Jeder  Leser,  den  es  angeht,  setze 
meine  Betrachtungen  für  »ich  fort,  und  vermeine 
meine  Erfahrungen  für  sich : ich  selbst  thue  das 
auch  — für  mich,  und,  bemerke  ich,  man  habe 
meine  Mittheilung  geneigt  aufguuomtnen , zu  an- 
derer Zeit  wol  auch , wie  Jüer , für  Andere.  — 


Nachrichten. 


Jf'ien.  V ebersicht  des  October. 

Huflheater.  Ueher  Spontini's  neu  überarbei- 
teten, oder  eigentlich  unter  einander  geworfenen 
Ferdinand  Curtez,  aufgefüiirt  am  5ten,  zur  Na- 
men Tey  er  des  Kaisers,  herrscht  beyitahe  nur  Eine 
Stimme;  und  durch  diese  wird  das  alte  Sprich- 
wort bestätiget,  dass,  was  nach  kommt,  in  der 
Regel  nicht  das  Bessere  sey , uud  dass  einem  ge- 
wendeten Rocke  meistens  die  Haltbarkeit  des  Stof- 
fes fehle.  Unser  Componist  längt  liier  mit  dem 
dritten  Acte  an;  die  Mexikaner,  an  ihrer  Spitze 
ihr  König  Montezunia  — die  angeflickte  Person- 
nage  eines  wahren  Kartenkönigs  — treiben  ihr 
barbarisches  Unwesen,  und  die  Krone  des  ganzen 
Kunstgcbildcs,  die  herrliche,  an  musikalisch-thea- 
tralischem Effect  so  überreiche  iutruduction  ist 
nun  zum  zweyten  Finale  aufgespart;  mehre  neue 
lonstückc  sind  hinzugekomnien , einige  der  vori- 
gen tlieils  weggeblicbcn,  theils  zerstuckt  und  in 
einem  andern  Zusammenhang  wiedergegeben , so 
dass  gegenwärtig,  vorzüglich  bey  der  Rückerin- 
neruug  au  das  erste,  glänzende  Erscheinen,  alle» 
mehr  einer  Bildsäule  gleicht,  welche  durch  die 
Zeit  uud  ihre  Einflüsse,  durch  die  Sucht,  nur 
Anderes,  was  und  wie  cs  sey,  sehen  zu  wollen 
und  wie  die  der  Kunst  feindseligen  Dämonen 
alle  heissen  mögen,  seiner,  in  ziemlich  rich- 
tigen Verhältnissen  ausgeführten  Gliedmassen 
beraubt,  jetzt  nur  noch  als  Torso,  verstümmelt 
und  unschicklich  rcstaurirt  dasteht,  deu  Kenner 
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mit  Anerkennung  der  guten  alten  Ueberreste  und 
mit  Verdruss  über  die  Umbildung  erfüllt,  dein 
Genuss  suchenden  Beschauer  wenig  bietet,  und 
eher  irre  macht , als  aufliellt  und  erfreuet.  Was 
die  Darstellung  belriflt,  so  gebiihrt  diesmal  die 
Falme  der  Mail.  Grtiubaum  (Auiazilly),  welche 
diese  anstrengende  Rolle  vom  Anfang  bis  zum 
Ki nie  mit  gleich  ausdauernder  Kraft  und  Tonfülle 
durchiuhrtc,  und  die  nur  darin  einen  Tadel  ver- 
dient, dass  sie,  um  der  leidigen  Mode  zu  huldi- 
gen, cs  versuchte,  einen  Gesang  zu  verbrämen, 
der  mm  einmal  nach  seiner  Kigcnllnimiichkcit 
platterdings  nicht  dazu  geeignet  ist.  Ferdinand 
Cortes  verlangt  eine  hohe , volltönende  Tcuor- 
stimmc,  wie  sie  einst  Hr.  Siboni  besass,  als  er 
uns  durrll  seine  vollendete  Darstellung  dieses  Er-  ! 
oherers  der  neuen  Well  entzückte.  Nicht  so  Hr.  I 
Forti,  der  durch  einige  T'alscttöne  nicht  die  Don-  ; 
nernoite  solch  eines  geliicleiideu  Heiden  hervor- 
bringen  kann,  und  den  kauin  die  schonendsle 
Begleitung  hörbar  werden  liest , so  wahr  und 
ricutig  er  übrigens  die  Gruudziige  des  Charakters  ; 
au!gelas,t  batte  und  die  ilauptnioinente  der  lland-  , 
laug  hervurzuliebcu  wusste.  Wie  ehemals,  so 
Stand  auch  jetzt  ganz  an  seinem  Platze  Hr.  Vo-  j 
gcl,  als  Tehisco.  Auch  die  untergeordneten  Rol- 
len waren  zweckmässig  verlhcilt:  mir  wurde  durch 
Hi  n.  Griiiilinum  die  unbedeutende  Rolle  Montczu- 
ma's,  wo  möglich,  noch  unbedeutender.  Dagegen 
herrschte  iu  Dccorationcn  und  Kleidern  alle  er-  [ 
siiiulicJic  Pracht,  und  die  ganze  sceuischc  Anord- 
nung war  höchst  gelungen.  Eine  wesentliche  Schön-  1 
heit  erhielt  die  Vorstellung  am  ersten  Abend  noch  : 
durch  die  vou  Hin.  Aumer  dazu  gesetzten  Tänze,  j 
welche  besonders  die  Schaulust  im  hohen  Grade  ; 
befriedigten:  die  folgenden' Vorstellungen  entbehr-  i 
teil  aber  dieses  Reizmittels,  und  fanden  so  weuig 
Zuspruch.  — 

Auch  Catel'a  treffliche , in  französischem  Sinu 
wahrhaft  classische  Serniramis  erstand  zu  neuem 
Lehcu.  Mud.  Ketuberl , iu  der  Hauptrolle,  da  sie 
sich  nicht  voll  der  Heftigkeit  der  Leidenschaft 
binreissen  licss , und  durchaus  rein  iittonirle,  zeigte 
sich  als  treuliche  Künstlerin,  und  entwickelte  ei- 
nen seltenen  Kcichlhuiu  von  Kunstschätzen,  so, 
dass  sie  hier,  wie  in  ihrer  Medca,  der  grosseu 
tragischen  Süiigeiin,  Mad.  Milder- ilaupliuann. 
heynahe  noch  vorziiziehcn  ist.  Hr.  Miller,  als 
Arsaz,  erweckte,  keineswegs  zu  seinen  Guuslen, 
wehuiulhigc  Eiiunerungeu  an  seinen  Vorgänger, 


unsem  unvergessenen  Wild.  In  der  Rollo  As- 
surs  wünschte  man,  statt  Ilm.  Sichert,  so  wie 
ehemals,  llrn.  Vogel  zu  hören.  Eben  so  wenig 
war  die  etwas  schneidende  Stimme  der  Dem.  Bon- 
dra  für  die  gefühlvolle  Azeuia  passend  rgrei- 
fend  aber  wirkte  der  stark  besetzte  und  trefflich 
eingeüble  Chor , vorzüglich  die  Vcrsdiwörungs- 
scene  , welche  mit  Euthusiasmus  aulgcnommcu 
wurde  und  wiederholt  werden  musste.  — 

Theater  an  der  If'ien.  Am  7 teil  erschien 
wieder  Ser  M-xrc.nntonio , worin , nach  eiuctii 
langen  Waffenstillstand , Mad.  Borgondio  neuer- 
dings den  Kamprplalz  lielrat.  Sie  ward  mit  stür- 
mischem Beyfnli  empfangen , und  widerlegte  dai 
Gerücht , als  ob  ihre  Stimme  durch  ihre  Krank- 
heit gelitten,  auf  die  bündigste  Weise  durch  einen 
hiiireissesideu  Vortrag.  Indessen  hat  der  burleske 
Stoff  den  Reiz  der  Neuheit  verloren,  und  das 
Ganze  fand  weuig  Eingang  mehr.  — Dem.  Via 
debutirte  zum  zweytenmal  in  der  Zauberßdte  als 
Famina.  Sie  erhielt  und  verdiente  emsttiniuigen 
Beyfnli.  — Am  1 <)ten  beschenkte  uns  Hr.  Hor-”\ 
schell  mit  einem  neuen  Kinderballette:  Der  blöde 
Ritter , nach  Duport,  worin  er  die  hohe  Vollen-  ) 
duug  seiner  Pflanzscbule  im  Ensemble  auf  die 
bewundernswürdigste  Weise  an  den  Tag  legte. 
Der  WaOeutanz  ist  ein  wahres  Meisterstück,  und 
beym  I’esluiigssturm  vergisst  man , dass  man  thea- 
tralisch getäuscht  werde  — so  ernstlich  ist  hier 
alles  gemeynt.  Laut  des  Anschlngezcttels  sind  die 
neuen  Musiksätze  vom  Hrn.  Opern  di  rector  von 
Seyfi  •icd$  da  aber  dem  Ref.  die  vormalige  Ge-  \ 
statt  dieses  Ballets  unbekannt  ist,  so  kann  er  auch 
nicht  bestimmen , wras  von  dem  Ursprünglichen 
bey behalten,  oder  was  später  hiuzugeüian  wor- 
den: so  viel  ist  aber  gewiss , dass  die  ganze  Com- 
positiou  melodisch,  ansdrucksvoll,  und  treffend 
chnrakterisirt  ist,  auch  sich  durch  eine  geschmack- 
volle Instruuientirung  vor  vielen  andern  Balletmu- 
siken auszcichnel.  — Zu  den  Gesängen  der  lo- 
calen I’osse:  Der  neue  Don  Juan,  hat  sich  wohl- 
weislich kein  Vater  bekannt.  Es  giebt  Kinder, 
deren  sich  rechtliche  Aeltciu  schämen  müssen: 
in  eine  solche  Kategorie  gehören  auch  diese 
Wechselbälge.  — 

Theater  in  der  Eeopoldstadl.  Es  entstanden 
aus  Nichts,  und  löseteu  sich  auf  in  Nichts:  1 .Das 
Erdbeben  von  Messina,  «ine  verböierte  Ausgabe 
der  Eniilia  Galotti ; a.  Drnhomira,  historisches 
Schauspiel : zu  beyden  die  Musik  von  Gläser.  Die 
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Diction  im  letztem  ist  so  übe!  nicht:  es  hätte  ei- 
liigertnassen  ein  günstigeres  Schicksal  verdient. 
5.  Diogenes  u.  yllexander , Carikaturoper,  comp, 
von  Volkeit.  lley  den  Wiederholungen  derselben 
suchte  man  auch  mit  des  Philosophen  Laterne 
vergebens  Menschen  im  Schauspielhause.  — Das 
Theater  in  der  Josephsladt  giebt  ununter- 
brochen eine  Parodie  der  Tragödie  Sappho,'  unter 
dein  Titel:  Seppherl,  welche  von  trivialem  Witz, 
ja  sogar,  gerade  heraus  gesagt,  von  Zoten  strotzt. 
Ein  Volksmärchen,  mit  Musik  von  Kauer:  Die 
Brüder  von  Staujfenberg , oder:  Die  /furnier- 
sträusschen , ist  unter  vielem  Schlechten  zuverläs- 
sig das  Allerschlechteste.  — 

Concerte.  Am  nten  gab  Hr.  Scheidl,  der 
Sohn,  im  laudsläiidischcn  Saale  eine  Mittagsuu- 
terhaltung,  in  welcher  wir:  i.  Die  Ouvertüre 

aus  Cosi  fan  lütte,  a.  einen  Psalm  von  Hm. 
Douikapellin.  Preindl,  5.  eine  rossinische  Arie, 
•welche  Dem.  Minetti  sang,  4.  ein  Terzett  von 
Sim.  Mayr , vorgelragcn  von  den  Ilm.  Mozatti, 
Seipelt  und  Anton  Schuster,  5.  ein  von  Hru.  Jäll 
gespieltes  Violinconcert , 6.  endlich  auch  ein  paar 
Declaniationen  — kurz,  ’ manches  Artige,  nur 
nicht  den  Hm.  Conceitgeber  selbst  zu  hören  be- 
kamen, der  sich  — sonderbar  geling  — aus,  ent- 
weder angestammter,  oder  noth wendiger  Beschei- 
denheit zur  aten  Violine  hingestellt  hatte.  — In- 
teressant und  befriedigend  in  jeder  Hinsicht  war 
dagegen  das,  von  den  Gebrüdern  Kliayll  am  iSten 
im  kleinen  Rcdouteusaale  veranstaltete  Concert. 
Gleich  beym  Anfang  erregte  eine,  von  unseim 
wackem  Violinspieler,  Pechatscheck,  gesetzte  Ou- 
verlure , welche  die  schönsten  Beweise  lür  des 
Verfassers  Erfindungstalenl  und  Sachkenntnis  lie- 
fert, das  günstigste  Vorurlheil.  Nicht  minder 
gehaltvoll  war  ein,  von  Hm.  Franz  coniponirtes 
Adagio  und  Rondo  für  Flöte  n.  Iloboe,  und  des 
Hm.  LcidesdorF  Concert-  Polonoisc,  in  welcher 
auch  der  dritte  Bruder  seine  ungewöhnliche  Vir- 
tuosität auf  der  Trompete  im  zartesten  Verein 
mit  seinen  Geschwistern  entfalten  konnte.  Für 
ihre  Jahre  bewundernswert!!  spielte  die  kleine 
Fräulein  Lassnig  des  Hrn.  Mosclicles  Pianofortc- 
Variationen  über  den  Alexander  - Marsch;  und 
der  Gesang  der  Mad.  Giiinbanm  — sie  gab  eine 
Arie  von  Rossini  — entzückte,  wie  immer,'  die 
ganze  Versammlung.  Noch  spielte  Hr.  Prof.  Drechs- 
ler einige  Ircyc  Phantasien  auf  dein  sogenannten 
Adiapkonon , oder  uuvcrstimmbarein  Piauoforle, 
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nen  erfunden  von  dem  Instrumentenmacher  und 
Mechauiker,  Hin.  Franz  Schuster.  Nach  dieser 
erstell  Probe  kann  inan  über  den  Werth  oder 
Unwerth  der  Sache  selbst  nicht  mit  Sicherheit 
urtheilen.  Besitzt  diese  Erfindung  in  der  That 
jene  unschätzbare  Eigenschaft  der  Uiivci-.timmbar- 
keit:  so  ist  nur  zu  wräuschen,  dass  durch  fortge- 
setzte Forschungen  und  Verbesserungen  den  'Fö- 
nen auch  mehr  Klang,  Stärke  und  Dauer  gege- 
ben , vorzüglich  aber  das  Nachkliiigen  und  luciu- 
auderflicsscn  derselben  auf  das  sorgfältigste  ver- 
mieden werde.  Hr.  Drechsler  behandelte  das 
Instrument  mit  grosser  Gewandtheit  um)  Einsicht; 
in  einem  beschränkterem  Raume  würde  ohne  Zwei- 
fel die  Wirkling  glänzender , und  der  dem  mei- 
sterhaften Spiele  gezollte  Bcyfall  noch  allgemeiner 
gewesen  seyn.  — 

Miscellen.  Vor  kurzem  erregten  hier  vier 
blinde  italienische  Tonkiinstler  bedeutendes  Auf- 
sehen. Der  Bnnquicr  Serrenti  in  Parma  lies»  ih- 
nen auf  seine  Unkosten  durch  den  Meister  Pesuit 
Unterricht  im  Violiuspiel  etiheilen,  und  diese 
Gesichtlosen  sind  nun  durch  Talent  und  ei- 
genen Fleis  in  den  Stand  gesetzt,  sich  einen 
anständigen  Unterhalt  zu  verschaffen.  In  der  ’Fhat 
stellen  sie  bereits  auf  einer  nicht  geringen  Bil- 
dungsstufe; ihr  Vortrag  ist  rein,  nett,  und  inuig 
in  einander  verschlungen;  besonders  zeichnet  sich 
der  Primarius  durch  eine  eigcnthiimliche  Spielart, 
und  auch  durch  die  tämchrndstc  Nachahmung  des 
Flötcntons  aus.  Sie  Hessen  sich  läglich  in  den 
ersten  Gasthäusern  vor  gewählten  Gesellschaften, 
und  Abends  auf  der  nen  angelegten  Promenade 
hören,  wo  sie  jederzeit  mit  Beyfall  belohnt  und 
iiir  ihre  Mitwirkung  zum  geselligen  Vergnügen 
reichlich  entschädiget  wurden.  Am  merkwürdig- 
sten schien  mir  aber  ihr  Besuch  im  hiesigen  Rlin- 
deuinstitute,  wo  die  dort  ringefiihilc  Unterrichts- 
methode ihren  lebhaftesten  Anlhcil  erregte.  Die 
Zöglinge  dieses  Instituts  machten  ihre  Schicksals« 
Gelahrten  mit  ihren  Werkzeugen,  Handarbeiten 
u.  s.  f.  bekannt,  und  gaben  ihnen  auch  Proben 
ihrer  musikalischen  Fortschritte,  wogegen  sich  die 
Gäste  auch  vor  ihnen  prodacirleti,  mul  somit  ein 
kleines  Prüfungsconcert  oder  ein  artistischer  Wett- 
streit entstand.  — Am  theatralischen  Horizonte 
sollen,  dein  Vernehmen  nach,  baldigst  erscheinen : 
Im  Hoflheulcr:  Die  Xauherßdle,  und  Boyeldieu's 
Chaptron  rouge ; im  Theater  an  der  Wien : Das 
Schloss  Theben,  romantische  Oper  von  Kuuuej 
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He  "Stacrabiier , biblische*  Drama  Ton  Seyfried, 
n ul  Tnncred , nli  Versuch  der  Mad.  Borgondio 
ii  dcutsclusr  Sprache.  — Während  der  zu  er- 
varteinlen  Anweseiilirit  der  hohen  Alliirtrn  wird 
lio  (lesrilschatt  der  Mii'ikfreunde  des  österreichi- 
clien  Kaiserstaales . Handels  Timotheus  in  der  k. 

Reilschule  auir  ihren.  — Beethoven  soll  an 
hier  grossen  Cantate  arbeiten. 


Recbnsion. 


Zehn  Gedichte  des  Freyherrn  E.  F.  von  der 

ß/ei/shurg , in  Musil-  ges.  — — von  G.  C. 

Groshrini.  Liedersamtnl.  8ter  Theil.  Mainz, 

bey  Schott.  (Pr.  3 Guld.) 

Ilr.  G.  liefert  b irr,  mit  Ausschluss  des  sech- 
sten und  zehnten  Stucks,  recht  eigentliche  deut- 
sche l.ieder,  wie  diese  Gattung  zunächst  durch 
Schulz  und  Reichardt  fester  bestimmt,  und  her- 
um li,  gcwissei  iiiassrn  in  stiller  Opposition  gegen 
die  iiberhaiidgenoniinene  Manier,  deutsche  Ge- 
dichte cnnzoiicttcnarlig  (italienisch)  oder  romau- 
zcutirlig  (fiaiiy.0-.iili)  zu  hehaiidcjn , von  Zeller, 
N’agcii  und  einigen  Andern  liui  (geführt  und  weiter 
au->g<  bildet  worden  ist.  L)a  die  gegenseitige  Op- 
position ohne  \\  ortslrcit , niimiltelhar  durch  gute 
Leistungen  auf  beyden  Seiten  geführt  worden  ist: 
so  ist  auch  das  Resultat  für  Urtheil  und  Praxis 
leiitil  mul  ha  Id  gclutiden  worden; 'das  nämlieh: 
Lines  ist  zu  thuu,  »las  Andre  nicht  zn  lassen: 
jedes  alter  an  seinem  Orte  ; und  dieser  muss  durch 
Inhalt  und  l'onn  jedes  Gedichts  selbst  bestimmt 
werden. 

Dieser  Meynuug  scheint  mm  auch  Ilr.  Gr. 
<u  aeyn.  Was  er  in  jener  ersten  Weise  behan- 
delt, eignet  sich  dazu:  wo  er  ab  weicht,  verlangte 
das  Gedieht  die  Abweichung.  So  wie  er  aber 
die  Gatlmigen  richtig  aufgelasst  hat,  hat  er  auch 
die  einzelnen  .Lieder  richtig  ergriffen,  und  jedes 
hat  dru  ihm  angemessenen  Ausdruck ; w io  »lenn  auch 
keines  als  Musikstück  üliechaupt  ohne  Interesse  Kt. 
Zu  dem  Einen,  wie  dem  Andern,  trägt  die  Har- 
monie ohngefähr  in  gleichem  Verhältnis  wie  die 
Melodie  bry  ; und  das  ist  eben  liier  ganz  recht. 
Der  letztem,  betrachte!  man  sie  allein,  darf  in- 
d»ss  bin  und  Wieder  wol  etwas  mehr  ursprüngli- 
che Eigenheit  gewünscht  werden j docli  wird  kein 


Billiger  und  Erfahrner  daliev  vergessen , dass  eben 
dies,  eben  bey  so  kleinen  Stücken,  sehr  Vieles, 
und  eben  so  Schwieriges,  als  Seltenes,  wünschen 
heisst.  Auf  das  Dritte,  worauf  es  eben  bry  die- 
ser Gattung  wesentlich  anköimnl,  auf  die  Rhyth- 
mik. hat  Ilr.  Gr.  offenbar  nicht  wenig  Geschick- 
lichkeit und  Kleis  verwendet:  und  cs  ist  ihm  da- 
mit nirgends  missglückt , öfters  aber  vorzüglich 
gut  gelungen.  Einigemal , besonders  gleich  im 
ersten  Stück,  bleibt  dem  Rec.  jedoch,  auch  bey 
wiederholtem  Durchgehen , noch  das  Gefühl  der 
Verstamlesarbeit  de*  Yerf.s;  etwas  von  Künsteln, 
etwas  von  Zwang.  — Das  secl<ste  Stück  weicht 
in  so  fern  von  jener  Gattung  ab  und  nähert  sich 
der  zweyteu , dass  es  ein  obligat  figurirics,  und 
jede  Strophe  ihr  eigenes  Accompagneiucnt  erhalten 
bat,  und  dies  so  gearbeitet  ist,  dass  es  sich  nahe 
an  Einzeluheiten  des  Textes  hält.  (Der  Gesang 
wird  in  jeder  Strophe  nur  so  weit  abgeändert, 
als  es  das  Gedicbt  in  Hinsicht  auf  Dcrlamatiou 
und  Ausdruck  nölliig  machte:  bleibt  aber  im  Gan- 
zen und  Wesen Uiclicn  sich  gleich.)  Das  Stück 
ist  eines  der  gelungensten,  und  in  seiner  Art  wahr- 
haft ausgezeichnet.  — Das  zehnte  Stück  hinge-; 
gen  ist  eigentlich  eine  kleine  Cantate,  wechselnd 
mit  Hecitaliv  und  Caulilcna,  welche  letzte  wieder 
bald  ariellen-,  bald  liedermässig  geschrieben  ist, 
und  am  Ende  zu  eiueiu  kleinen  Duett  wird-  Der 
Dichter  hat  hier  (aber  auch  nur  hier)  der  Worte, 
und  der  nicht  eben  bedeutenden,  bey  weitem  zu 
viele  gemacht,  und  der  Conipouist  ist  ihm  auch 
in  die  Breite,  iu's  Bildern  etc.  gefolgt;  kurz,  die 
sieben  Seiten  dieses  Stücks  wiegen  leichter,  als 
die  Eine  Seite  fast  jedes  der  eigentlichen  Lieder 
in  dieser  Sammlung,  obscliou  auch  dort  manche 
angenehme  Stelle  sich  findet. 

Nach  dieser  Bezeichnung  aller,  ist  über  die 
einzelnen  Stücke  wenig  zu  sagcu  nölliig.  No.  r, 
ist  gut;  No.  3,  ein  Choral,  gleichfalls:  doch 

mehr  in  Harmonie,  als  in  Melodie  ausgezeichnet; 
No.  5,  iu  grösster  Eiulält,  (ein  Schweizer-  Lied- 
chen in  Nachahmung  des  Schweizer-Reigens,)  was 
cs  scyu  will;  No.  4.  sehr  gut;  No.  5,  nicht 
besonders;  No.  6,  jenes  oben  schon  erwähnte, 
schöne  Stück;  No.  7,  trefflich,  namentlich  der 
Schlusss  mit  «einem  hüchsteinfaehen  Paar  Noten 
tief  iu's  Herz  dringend;  No.  8,  wieder  höchst- 
einfach,  und  ganz,  was  cs  seyn  will,  übrigens 
durch  das  (hier  ganz  am  rechten  Orte ) Malende 
in  der  Begleitung  noch  besonders  auzichend; 
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No.  9*  Sl,t . No.  io,  jene*  canlaten  massige 
Stuck. 


Kurze  Anzeigen. 


Collection  des  Concertos  pour  le  Pianoforte  de 
Mozart,  at-ec  accompagn.  d'une  Phile,  3 
f’  iolons  ,3p  ioles  , P ioloncelle , et  Contre- 
basse  ad  libitum  , arrangts  par  J.  fl. 
Clasing.  Ko.  2.  Leipzig,  clicz  Peters. 
(Pr.  2 Thlr.) 

Ueber  Jas  ganze,  gewiss  Jankcsw ertbc  Un- 
ternehmen, die,  von  Keinem,  wer  er  auch  scy, 
in  ihrer  Art  iibertroQcnen,  oder  auch  nur  er- 
reichten Meisterwerke  Mozarts  aus  dieser  Gattung, 
da  mau  sie  io  öffentlichen  Conccrten  von  uusern 
Virtuosen,  leider,  fast  gar  nicht  mehr  hört,  für 
kleinere  Cirkel  aufgewühlter  Musiklietinde  brauch- 
barer, die  Besetzung  n.  Ausfuhruug  erleiehternder, 
aber,  so  viel  irgend  möglich,  ohne  grosse  Auf- 
opferungen des  Wesentlichen,  uud,  wenigstens  für 
den  Geist,  Entscheidenden,  zu  bearbeiten  r über 
dies  Unternehmen  ist  vorn  Ref.  in  No.  l4  dies. 
Zeit.  v.  J.  1818  ausführlich  gesprochen  worden. 
Er  verweiset  bey  der  Anzeige  dieser  zweylen 
Nummer  diejenigen  Leser,  welchen  daran  gele- 
gen, auf  jenes  Blatt,  da  alles  dort  Gesagte  auch 
hier  seine  Anwendung  findet.  — Mao  erhält 
aber  diesmal  wieder  eines  der  herrlichsten  Con- 
cerle  Mozarts,  aus  seiner  mitRern  Zeit:  das,  des- 
sen ister  Satz  aus  Ls  dur  im  C-Takl,  der  zweyte 
aus  C muH  im  Dreyuclilel  — Takt , der  dritte,  ein 
Rondo,  aus  Es  dur  im  Sechsachtel  - Takt,  mit 
dem  kurzen  Andmitiuo  cantabile  im  Drev viertel— 
Takt,  geschrieben  ist.  An  Sorgfalt  der  "Bearbei- 
tung fehlt  es  dieser  No.  so  wenig,  als  der  ersten; 
nud  was  den  1 otaleilccl  anlangt,  so  eignet  sich 
diese  wo!  noch  etwas  mehr  für  solche  Bearbei- 
tung, als  jene  erste  No.  — Ref.  wünscht  dem 
Unternehmen  genügende  Unterstützung,  da  von 
dieser  wol  die  Fortsetzung  des  gauzeu  löblichen 
Unternehmens  ahhängt. 


Sechs  deutsche  Lieder  mit  "Begleitung  des  Piano f. 

' — ■ * von  //  olla/ib.  5tes  Heft  der  Gesangst. 

Berlin,  b.  Schlesinger.  (Pr.  1 4 Gr.) 

Der  Hr.  \erf.  besitzt  die  Gabe,  leichte  und 
gefällige,  w'ol  auch  herzliche  Melodien  zu  erfin- 
den. Diejenigen  seiner  Lieder,  wo  er  cs  zunächst 
auf  solche  Melodien  angelegt  hat , wei  den  am  mei- 
sten gefallen,  selbst  wenn  sie,  wie  das  wol  hin 
und  wieder  der  Fall  werden  kann,  an  frühere 
erinnern  sollten.  Das  Lied,  No.  5,  und  die 
niedliche  Kleinigkeit,  No.  6,  (für  zwey  Soprane, 
ohne  alle  Begleitung)  finden  gewiss  bey  Jedermann 
Bey  fall. 


1‘ antaisie  pour  le  Pianoforte  av-  accomp.  du  Cor, 
comp,  par  J.  Kiste.  Leipzig,  ehe*  Brcit- 
kopl  et  Härtel.  (Pr.  io  Gr.) 

Einem  Hornisten , der  besonders  schönen  Ge- 
sang aut  seinem  Instrumente  erlangen  will,  wird 
die  Uebutig  dieses  kleinen  Musikstucks  gewiss  nut- 
zen: es  ist  mit  genau«'  Kenntnis  des  Horns  ge- 
schrieben, und  Auszufuhren  nicht  schwer.  Als 
Composition  au  sich  ist  es  nicht  bedeutend;  und 
auch  sonst  hätte  manche  Stelle  vor  dein  Druck 
verbessert  werden  sollen.  Die  Klavierstimme  ist 
ganz  leicht  auszufuliren. 


■dlla  Turca  per  il  Pianoforle , comp,  da  Luigi 
Berger  di  Berliuo.  Öp.  8.  Berliuo,  presso 
Schlesinger.  (Pr.  1 3 Gr.) 

Ein  e m p feil  Ienswert  h es  Musikstück,  in  Form 
eines  grösser!)  Rondo,  und  im  Charakter,  wie  ihu 
der  Titel  bezeichnet.  Das  treibende,  in  Sechzehn- 
»heilen  laufende  Thema  ist  besonders  wohlgewühlt, 
und  alles,  was  damit  oder  dazu  gelb, in  wird,  zeigt 
einen  Mann,  der  seiner  Sache  kundig  ist.  und 
recht  gut  weiss,  was  er  damit  will.  Das  YVerk- 
cheu  ist  nicht  zu  schwer  auszufuliren  T und  muss 
Jedermann  \ ergnugeu  machen. 


LLirziG, 


bey  Breltkopf  UND  HiRTEL. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2ten  December.  N?.  48.  18<8- 


Etivae  über  grosse  Singstürle , tum  Behuf« 
ausserordentlicher  Musikfeste. 


lleine  Lander  können  sich  eine*  so  allgemein 
verbreiteten  Geschmacks  an  der  Tonkunst,  in 
Städten  und  Städtchen,  rühmen,  als  Italien  und 
Deutschland.  Ohnstreilig  mit  eine  woblthätige  Folge 
der  ehemaligen  vielen  Residenzen  kleiner  bürsten 
und  Herren  in  diesen  I, ändern;  wo  in  jeder,  mehr 
oder  weniger,  Kunst  und  Künstler,  und  beson- 
ders Tonkunst  und  Tonkünstler,  gepflegt  werden: 
da  sich  hingegen  iu  übergrossen  Monarchien  alle 
Kunst  und  Küudler  in  der  Hauptstadt  coucentri- 
ren,  und  sie  gleichsam  mit  Schönheiten  ubersät- 
tigen, wahrend  im  Umkreise  von  hundert  Meilen 
der  Bürger,  heym  ängstlichen  Betriebe  seines 
Brod  - F.rwerba,  mei  t keine  Ahnung  von  Kunst- 
scliönheitcn  hat,  und  bey  der  einzigen  ihm  hör- 
baren , oft  schlecht  genug  besetzten  und  nusge- 
fiihiten  Kirchen-  oder  Tanzmusik,  haben  kann. 
Daher  nun  auch  die  Leichtigkeit . mit  welcher  sich 
durch  ganz  Italien  in  jedem  Städtchen,  ja  in  je- 
dem Flecken,  Orchester,  wenigstens  ehemals  von 
zwey-  bis  drryhundert  Sängern  und  Spielern,  zur 
Verherrlichung  eines  Festes,  vereinigen  konnten. 
F.in  Gleiches  ist  bekanntlich  seit  einigen  Jalireu 
in  mehren  Orlen  Deutschlands , und  auch  in  der 
Schweiz,  aus  freyer  Liebe  zur  Tonkunst  gesche- 
hen, um  grosse  und  erhabene  Werke,  auf  eine 
ihrer  würdige  Weise,  aufzuführen  und  den  Be- 
wohnern der  umliegenden  Gegenden  zum  Hören 
und  Gemessen  darzubieleu- 

Nur  Eins,  das  Locale  nämlich,  erschwert, 
wenigs'ens  in  Landstädten,  dergleichen  Unterneh- 
mungen ins  Grosse.  Denn  wenn  ein  Orchester 
von  a Ins  5oo  Musikern  auch  - eine  Anzahl  von 
3 bis  3ooo  Zuhörern  vorausselzt:  so  macht  dies 
in  grossen  Städten  zwar,  in  der  Kegel,  keiue 
au. 


Schwierigkeiten , wo  es , ausser  den  Theatern,“ 
auch  nicht  an  grossen  Concertsälen  fehlt , oder 
doch  nicht  fehlen  »ollte:  iu  kleinen  Städten  hin- 
gegen bleibt  keine  Wahl  übrig,  ausser  einer  Kir- 
che. In  diesem  , der  Gottesverehrung  geweihetem 
Orte,  können  aber  nur  religiöse  Dramen  u.  ähn- 
liche Werke  aufgerührt  werden.  Zwar  fehlt  es 
uns  gar  nicht  an  Meisterstücken  dieser  Art:  nur 
wurde  es  nöthig  scyu,  um  die  Zeit  auszufiillcn, 
mehre,  verschiedene  Werke  nach  einander  auf- 
zuführen:  denn  es  kommt  hier  darauf  au,  ein 
zahlreiches  und  ehrenwerlhes  Auditorium  bis  drey 
Stunden  lang,  auf  eine  würdige  Art  zu  unterhal- 
ten; und  an  Stücken,  welche  diese  Zeit  ausfullen, 
fehlt  es  allerdings.  Wären  die,  für  das  wiener 
W ittwen  - Institut  geschriebenen  , grossen  Oratorien 
ins  Publicum  gekommen:  so  wäre  daran  vielleicht 
kein  'Mangel ; so  aber  — was  bleibt  denn , wenig- 
stens von  solchen , die  Allen  zugänglich  sind , al» 
Haydns  Schöpfung  und  Händel*  Messiae,  und 
Handels  Messias  und  Haydns  Schöpfung?  — 
Wahr  ist  es  freylich : jedes  kunslgebildete  Ohr, 
ja  wol  auch  jedes  fühlende  Herz,  wird  sich 
noch  immer",  und  immer  wieder,  auf  den  Genus* 
einer  grossen  und  schönen  Aufführung  der  Schöpf 
fung  freuen.  Doch  braucht  man,  um,  besonder« 
an  mittler»  Orten,  das  solchen  Veranstaltungen 
nöthige,  zahlreiche  Publicum  zusammen  zu  bringen, 
auch  nicht  eben  gebildete  Ohren  und  nicht  eben  ge- 
fühlvolle Merzen,  u.  unter  diesen  giebt  es  denn  auch 
Personen,  wie  jener  ehrliche  Bürgersmann,  der,  auf 
eine  Einladung,  der  Aufführung  der  Schöpfung 
beyzuwohnen , erklärte : „die  habe  ich  scliou  ge- 
sehen /“  Also:  auch  einmal  etwas  Anderes!  Nun 
ja ; so  gieht  man,  um  der  Veränderung  willen,  auch 
einmal  den  — Messias!  Gott  bewahre  mich,  dass 
ich,  als  Zuhörer , etwas  gegen  die-e  Wahl  hätte: 
aber  denke  ich  mich  als  Unternehmer , oder  an 
die  Stelle  eines  solchen , so  bleibt  mir  denn  doch, 
48 


Digitized  by  Google 


631 


1818-  Decerabcr. 


832 


luuer  dem,  dass  die  Veränderung  von  l zn  3,  1 
und  von  i zur  i nicht  ehen  die  mannigfaltigste 
ist,  noch  mancher  Zweifel,  noch  manche  Bedenk- 
lichkeit, in  Ansehung  dieser  Wahl,  wenn  ich  an 
den  grössten  Thcil  gewöhnlicher  Zuhörer  denke. 
Das  grosse,  wahrhaft  elastische  Werk  mag  der 
Musicus  immerhin  mit  dem  höchsten  Interesse,  ja 
mit  eiuer  Art  von  Andacht  und  Ehrfurcht  aus- 
i'uhren,  welche  es  allerdings  verdient,  und,  in 
Ansehung  seiner  Chore,  norh  nach  hundert  Jah- 
ren verdienen  wird;  denn  diese  sind  und  bleiben 
unsere  höchsten  .Muster  für  grosse,  sehr  stark.be- 
sclzte  Singchöre.  (Selljst  Vater  Haydn  beweist 
dies,  indem  er  eine  der  herrlichsten  Wendungen 
aus  einem  Chore  des  Messias,  in  einem  Chore 
seiner  Schöpfung  Halbgebildet , und  mit  dem  im- 
posantesten Klierte  nacligehildct  hat,)  Aber  die 
Arien,  die  Arien!  — So  höcbsterwiinscht  cs 
tuir  immer  war,  den  Messias  gut  aufgefiihrt  zu 
hören;  und  auch,  was  diese  Arien  betrifft,  ihre 
eigene  Form,  ihie  fliessenden  Melodien,  die  un- 
gezwungene , beständige  Verwehung  des  eigenthum- 
liclien  Gangs  der  Instrumente  in  ihnen  zu  bemer- 
ken, alles  das  immerfort  mit  der  gegenwärtigen 
Manier,  Arien  zu  schreiben,  zu  vergleichen  etc.; 
so  kann  ich  doch  nicht  ieuguen : die  oft  nur  zu 
sehr  verbrauchten  Gedanken  und  Modulationen, 
die  öftern  Wiederholungen  eines  und  des  nämli- 
chen Satzes,  überhaupt  aber  eine,  für  unser  Ohr 
zu  merkliche  Leere,  verursachten,  dass  sie,  bey 
aller  uutadelhaften  Ausführung,  mein  Gefühl  nur 
wenig  ansprachcn,  und  mein  Vergnügen  daran 
nur  aus  der  Verstaudcsoperaliou  entsprang,  aber 
sie,  selbst  daliey  und  für  meine  äusseren  Sinne, 
nur  su  lang  schienen.  War  das  nun  bey  mir 
der  Fall  '•  »o  konnte  es  nicht  befremden , wenn 
der  grosso  Haufe  der  Zuhörer,  welcher  von  Hän- 
del Musik  zu  hören  erwartet  halle,  wie  er  sie 
jetzt  eben  zu  hören  gewohnt  ist,  und  welcher, 
als  er  sich  getäuscht  iand,  sich  nicht  durch  meine 
technischen , ästhetischen  und  historischen  Bemer- 
kungen entschädigen  konnte,  lange  Weile  fühlte, 
und  Mancher  ans  ihm  wul  gar  sanft  entschlum- 
merte, bis  ihn  der  Donner  der  Chöre  wieder  er- 
munterte. Die$  ist  aber  nicht  Handels  Schuld, 
sondern  die  Schuld  der  Zeit,  und  der  totalen 
V eräiiderung,  den  ihre  Macht  in  jener  Hinsicht 
auf  den  Geschmack  ausgeubt  hat;  und  zwar,  meyn’ 
ich,  nicht  mit  Unrecht,  indem  jene  Arien  eben 
für  jene  Zeit  und  ihren  Geschmack  geschrieben 


waren,  und  was  für  eine  bestimmte  Zeit  geschaf- 
fen ist,  mit  ihr  untergeben  muss,  ausser,  in  wie- 
fern es  ciu  historisches  Denkmal  bleibt.  Seine 
Chöre  aber  schrieb  Händel  eben  so  gegen  seinen 
Zeitgeschmack,  als  gegen  den  unstrn , vielmehr 
über  jedem,  und  sonach  für  jede  Zeit.  Ueberdies 
weivs  mail' ja , dass  alles,  was  Melodie  heisst,  nun 
einmal,  über  kurz  oder  lang,  die  Schuld  der  Na- 
tur bezahlen  muss ; und  dass  da  kein  Sperren  u. 
Gegenreden  hilft  — gerade,  wie  mit  der  Schön- 
heit des  äussern  Menschen;  dass  hingegen  Harmo- 
nie und  Coutrapuiikt  Jahrhunderte  lang,  ja  ewig 
halten , und  haltc-u  müssen  — gerade  wie  die 
Schönheit  des  innern  Menschen. 

Wenn  es  nun  ausgemacht  ist , dass  die  Chöre 
im  Measias  immerfort  als  Muster  in  ihier  Art 
angesehen  werden  müssen;  wozu  aber  duichaus 
gehört , dass  mau  sie  nicht  blos  in  der  Partitur 
studirt , sondern  von  stark  besetzten  und  braven 
Orchestern  wirklich  Vorträgen  hört,  um  da>  Grosso 
u.  Erhabene  darin  recht  lebendig  zu  fühlen,  nicht 
blos  sich  denken  zu  lernen ; wenn  c*  ferner  aus- 
gemacht ist,  da<s  der  von  Händel  so  sorgfältig 
aus  heiliger  Schrift  auTgesuchte  und  so  glücklich 
verbundene  Text  zu  diesem  Werke  noch  ganz 
besonders  verdient,  dem  Publicum  recht  oft  ans 
Herz  gelegt  zu  werden:  so  entstellt  die  Frage: 
Auf  welche  Art  könnte  der  Messias  Allen,  die  nur 
einigermassen  an  Musik  Anlheil  nehmen,  dafür  ei- 
nigen Sinn,  einige  Neigung  haben,  durchgeheuds  an- 
genehm und  wunschenswerlh,  eben  so  augeuelim  und 
wünschrnswerth,  als  die  Schöpfung  wirklich  ist,  ge- 
macht werden;  damit  er,  als  noch  immer  gang- 
bares Kunstwerk,  bey  solennen  Musikfesten  ofl 
wiederholet  werden  könnte,  so  dass,  ausser  all- 
gemeinem Genuss  und  Nutzen,  auch  dadurch  der 
Geschmack  unserer  jungen  Komponisten  fort  und 
fort  am  Solideu,  Ernsten,  Edlen  und  Grossen 
unterhalten  und  darin  gebildet  würde?  — Ich 
weiss  es  nicht;  ich  frage,  und  wünsche  eine  Ant- 
wort zu  veranlassen.  Denn  was  sich  nur  als  Mit- 
tel dazu  darstellt , das  hat,  wie  ich  gar  wohl  sehe, 
viel  Bedenkliches,  noch  mehr  Schwieriges,  ja,  in 
gewissem  Sinn , selbst  sein  Gefährliches.  Doch  sey 
es  kürzlich  erwähnt:  vielleicht  dass  Andere  eben 
dadurch  auf  Etwas  gcltihret  werden,  dem  weniger 
entgegensteht.  Ich  ratlie  nämlich:  Einer  unsrer 

I geistreichsten,  gründlichsten  und  eben  für  dies 
| Fach  der  Musik  vorzüglich  gebildeten  Compoui- 
1 sten  schreibe,  oder  besser,  Verschiedene  iu  Ue- 
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bereinkunft  schreiben  — Händrl’n  und  »Ich  selbst 
zur  Ehre  — die  säminllicheii  Arien  im  Messias 
ganz  neu,  und  zwar,  obwol  iiu  wahren  Orato- 
rienatvl , doch  auch  mit  allen  Vorzügen  und  allen 
Reizen  unsrer  jetzigen  Melodie  und  Instrumeuti- 
ruug,  und  lassen  diese  ihre  Coutposilionen,  mit 
Handels  unveränderten,  nach  Mozart»  Bearbeitung 
herausgegebenen  Chorgesäugen , vor  einem  grossen, 
und,  so  weit  das  zu  erreichen,  gebildeten  Audi- 
torio,  von  einem  starken  und  braven  Orchester 
und  gufeu  Sängern  zur  Probe  aulführen.  Auch 
die  Ouvertüre  dürfte  zu  diesem  Behuf  neu  zu 
schreiben  seyn.  Wenn  nun  das  Werk  in  sol- 
cher Gestalt  Beyfall  laude,  und  zwar  zugleich  den 
Beyfall  der  Menge  und  der  meisten  der  anerkann- 
ten Musikkenncr:  (alte  wird  mail  für  so  etwas  j 

nie  gewinnen,  da  bey  nicht  wenigen  von  ihnen 
die  historische,  und  überhaupt  die  wissenschaftliche 
Ansicht  entscheidend  mit  wirkt:)  dann  lassen  sie  diese  | 
neuen  Stücke,  unter  ihren  Namen,  in  Partitur,  ! 
Zum  Gebrauch  der  ganzen  deutschen  Kunslwelt  i 
drucken.  So  köunte  bey  künftiger  Auffahrung  ! 
des  Messias  jeder  Director  sich  dieser  Erneuung 
bed  ieiien,  und  jeder  Zuhörer  würde,  auch  an  j 
diesen  Sätzen  nun  Interesse,  Freude  u.  Erbauung, 
der  Musiklielihaber  hingegen,  ausser  diesem,  noch  ! 
mannigfache  Anregung  zum  Urtheil  und  manche  i 
Belehrung  finden.  Und  weit  entfernt,  dass  dies 
Handels  Elite  zutu  Nachtheil  gercicheu  könnte, 
wäre  es  vielmehr  eine  Huldigung,  von  den 
schönsten  Talenten  unsrer  Zeit , und  von  der  ge- 
genwärtigen musikalischen  Welt  ihm  dargebracht, 
damit  jenes  sein  classisehes  Werk  iu  Anwendung 
noch  ferner  erhallen,  und  eben  sein  Herrlichstes,  . 
die  Cltüie,  uicht  b.os  als  Studien  iu  den  Stimm-  j 
lutigeo  liewaliret , oder,  hey  Auffahrungen,  von  I 
dem,  durch  die  Arien  nbgckullllen  l’ublieo  lauer 
auf’genoauuen  wurden.  Zinn  Studio  des  Eigeu- 
thümliclien  des  ganzen  Werk* , wie  es  ursprüng- 
lich ist,  bliebe  dem  Tonkiinstler  ja  noch  immer 
die  gedruckte  Partitur  de»  Ganzen , wie  sie  jetzt 
in  Jede,  tuutnu  Händen  ist  oder  seyn  kanu. 

£.  L.  Gerber. 


Nachrichten. 


Dresden.  Am  loten  Octhr.  führte  die  Italien. 
Gesellsehnfl  zum  ersteumnle  die  tragische  Oper, 
Jdaomtllo , auf.  Sie  ist  vom  Dichter  llomaui  iu 


Mayland  nach  Vollnire’s  bekanntem  Trauerspiele 
bearbeitet,  und  vom  königl.  bnyerschen  Kapellm., 
Hrn.  Ritter  von  Winter,  in  Musik  gesetzt.  Zum 
erslemnale  wurde  diese  Oper  am ‘Josten  Jan.  1817 
auf  dem  Trntro  dtlla  Senta  in  Mayland  gege- 
ben uud  mit  dem  grössten  Beyfall  au  (genommen  ; 
worüber  damals  ausführliche  Nachrichten  iu  dies. 
Zeitung  zu  lesen  waren.  — Bey  uns  waren  die 
Urtheile  verschieden  , und  es  seheiut , unser  Pu- 
blicum fand  nicht  eben  grosses  Vergnügen  an  die- 
sem Werke:  es  wird  jedoch  dies  Publicum  — 
oder,  um  mich  bestimmter  auszudriieken , der 
weniger  denkende  uud  schwächer  empfindende 
Theil  desselben  — uns  verzeihen , wenn  wir  be- 
haupten , in  der  ganzen  Oper  erscheine  der  Geist 
dieses  trefflichen,  erfahrnen . in  Melodie  und  Har- 
monie gleichausgezeichueten  Tonsetzers  , wahrhaft 
glänzend;  und  das  Feuer,  die  Kraft  dariu  wird 
bey  Thcilnehmenden  um  so  mehr  Bewunderung 
erregen,  da  sie  von  einein  zwey-  bis  dreyuitd- 
sechzigjährigen  Meister  ausgegangen.  Wir  wün- 
schen unsren  jungen  Componislen  wahrlich  ein 
Grosses,  wenu  wir  sagen:  möchten  die,  welche 
seine  Begeisterung  tl teilen , zugleich  an  seinen  Ein- 
sichten und  an  seiner  wohlgeordneten  Kunst  glei- 
chen Theil  haben;  und  umgekehrt,  die  sich  dieso 
zu  eigen  gemacht,  zugleich  durch  jene  belebt  wer- 
den! dann  würden  sie  — gar  manches  Andere 
unerwähnt  — auch  die  beiden,  eben  jetzt  ge- 
fährlichsten Stellen  ihrer  Fahrt  durchs  weite  Meer 
der  Knust  glücklich  umschiffen;  nämlich  die  schrof- 
fen Klippen  iibcrkuiiatlicher , kaum  verständlicher. 
Harmonie,  und  des  vielen  Singens  ohne  Gesang. 
— Zwar  findet  man  in  Winters  Muhomet  häu-; 
fige  Rcminiscenzru , vornämlich  aus  aciuetn  unr 
lerbrocbe/te/i  Opferfeet:  aber,  ausserdem,  dass  VV. 
hier  nichts  gelhau,  als  was  Andere,  z.  B.  Hossini 
und  Siru.  Mayer,  (letzter  vornämlich  in  j4dela*ia 
e Akrano ) gleichfalls  nicht  gelassen,  und  wozu 
er,  da  von  seinem  Eigeuthum  die  Rede  ist,  doch 
wol  mehr  Recht  hatte,  als  sie;  so  hat  ja  auch  W. 
niemals  darauf  Anspruch  gemacht,  da'S  ihm  die 
Quelle  ursprünglicher,  immer  neuer  Erfindung  so 
reii/i  fit  esse  , wie  etwa  dein  Mozart  oder  Haydn: 
und  es  ist  uud  bleibt  endlich  doch  Einseitigkeit 
der  Ansicht  uud  Beschränktheit  des  Unheils,  ge- 
gen einen  Künstler  Gleichgültigkeit  nnzunehmen 
oder  zu  ftfTectiren , dessen  Werke  bey  übrigens 
unverkennbaren  und  cimueiitcn  Vorzügen  , im  Gan- 
zen des  Geschmacks  uud  im  Einzelnen  gewisser 
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Licblingszüge,  einige  Familienähnlichkeit  unter 
sich  haben-  Verfahrt  man  denn  z.  ß.  mit  Ma- 
lern so?  Ist  man — um  von  so  vielen  trefflichen 
Meistern,  die  hier  zu  nennen  wären,  mir  einige 
anzu fuhren  — ist  man  gegen  Andrea  dcl  Sarto, 
gegen  Teniers,  gegen  Berghem  gleichgültig , weil 
sie  allerdings  iu  jenem  Falle  sind?  Nein;  gegen 
die  würde  tnan's,  die  also  sich  gegen  sie  benähmen; 
nud  da  uus  dies  ganz  recht  scheint,  so  wollen 
wir  cs  auch  in  der  Anwendung  auf  den  hier  ge- 
gebenen Fall  also  machen. 

Die  vorzüglich  merkwürdigen  Stücke  dieser 
Oper  sind  folgende.  Die  Ouvertüre  mit  türki- 
scher Musik,  wie  sie  der  Inhalt  der  Dichtung  zu 
erfordern  schien.  Die  darauf  folgende  lutroduc- 
tion  enthält  eine  Musik  voll  Würde  und  Erha- 
benheit, und  ist  mit  wahrhaft  gründlicher  Kunst 
geschrieben.  Falmira’s  Cavalina  mit  dem  Chore 
/ der  Mädchen,  ist  einfach,  unschuldig  und  ein- 
nehmend. Das  Duett  zwischen  Maometto  und 
Zopiro:  In  te  punir  domani  — ist  durch  die 

Musik  schön  ausgedriiekt  und  auch  brav  decla- 
niirt.  Das  erste  Finale  ist  sehr  schön;  es  schliesst 
mit  einem  herrlichen  Sextett  in  sechs  Hauptslim- 
jnen  ttnd  mit  einer  kräftigen  Streltn.  Das  Duett 
zwischen  Maometto  und  Seide:  Ah,  confida  ad 

allra  mano  — ist  guti  aber  anziehender  noch 
das  Largo,  wenn  Seide  sagt: 

Ah!  che  qnestt  ides  erudele  etc. 

Maometto;  £ eonfuio  l’iofedtle  etc. 

Neu  ist  die  Idee  des  Tonsetzers,  zwey  Cha- 
raktere mit  einer  den  Worten  so  angemessenen 
Begleitung  auszudriieken , welche  in  ihrer  Milte 
eine  sehr  schöne  Circulation  des  Tones  aus  C in 
Asdur  bildet.  Rühmenswürdig  ist  Scide’s  Arie  mit 
dem  Chore,  die  mit  einem  Duett  mit  Zopiro  be- 
ginnt. Das  Quintett  ist  eine  der  glücklichsten  Dar- 
stellungen W.s , und  setzt , mit  der  ihm  vollkom- 
men angemessenen  Musik,  diesem  Acte  die  Krone 
auf.  Palmira's  Arie  ist  zwar  sehr  gut,  rber  auch 
etwas  lang.  Was  das  Gefühl  der  Zuhörer  ab- 
kühlt, ist  das  Ende  derselben.  — Der  Dichter 
hätte  dein  Ganzen  — und  unschwer,  wie  mir 
däucht  — weit  inehr  Anziehendes  gehen  können, 
wenn  er  mehr  wirklicher  Dichter,  als  geübter 
Versemacher,  hätte  seyn  wollen  oder  sey n kön- 
nen. Doch  timt  diese  Unvollkommenheit  wenig- 
stens den  angeführten  schönen  Musikstücken  kei- 
nen Eintrag.  Sie  wurden  auch  vom  Auditorio, 
das  indesseu  nicht  sehr  zahlreich  war,  mit  gros- 


sem Beyfall  aufgenommen.  Hr.  Tibaldi,  als  Mao- 
metto, hatte  den  Charakter  richtig  gefasst,  und 
bemühet«  sich  nach  allen  Kräften . ihn  befriedi- 
gend darzustellen  ; die  Duette  mit  Zopiro  u.  Seide 
sang  er  schön.  Die  Lage  der  Töne  in  seiner 
Rolle  (wie  der  Musiker  sieh  ausdrückt)  war  in- 
dessen für  seine  Tenorstimme  zu  hoch:  in  man- 
chen Stellen  mit  Chören  wurde  daher  die  Solo- 
stimme zu  sehr  ühertönt.  Diese,  kann  man  aa— 
gen , ist  gar  nicht  für  den  eigentlichen  Tenor, 
mehr  für  den  Alt  gesetzt.  Es  muss  doch  jetzt 
in  Italien  keine  körnigen  Tenors! immen  geben, 
sondern,  wie  in  Frankreich , fast  nur  dem  Alte 
sich  nähernde , weil  mau  so  hoch  setzt.  Ilr.  Be- 
ninrasa  zeichnete  sich  in  der  schönen  Rolle  des 
Zopiro  gar  sehr  aus,  und  trug  auch  das  Tragi- 
sche sehr  gut  vor,  was  ihm  um  so  mehr  zum 
Ruhme  gereicht,  da  dies  eigentlich  nicht  in  sei- 
ner Natur  liegt,  sondern  nur  durch  Kunst  und 
Fleis  errungen  war.  Seine  starke  und  schöne 
Bassstimme  liess  jeden  Perioden  iii  richtiger  De- 
clamalion  und  kraftvollem  Ausdruck  hervorgehen. 
Das  Publicum  gab  ihm  lauten  Beyfall.  Hr.  G. 
Sassaroli  hatte  die  Rolle  des  Osmar,  und  Hr. 
Decas'anli  die  des  Fanor.  Mad.  Sandrini  gab  den 
jungen  Seide.  Sie  zeigte  sich  als  treffliche  Schau- 
spielerin, und  erfahrene,  ausgehildete  Künstlerin 
überhaupt.  Ihr  Gesang  war  voll  Feuer  u.  Aus- 
druck. Vorzüglich  gelang  ihr  die  grosse  Arie, 
nachdem  sie  im  vorhergehenden  Duett  dem  Ma- 
liomet  geschworen  hat,  Zopiro,  ihren  Vater,  den 
sie  nicht  kennt , zu  ermorden.  Hier  belohnte  sie 
auch  das  Publicum  mit  allgemeinem  Beyfall.  Nur 
die  einzige  Bemerkung  erlauben  wir  uns , als 
freundschaftlichen  Rath:  Mad.  S.  vermeide,  so 

viel  es  möglich  ist,  männliche  Rollen:  ihre  Ge- 
stalt passt  nicht  dazu.  Dem.  Funk,  als  Palmira, 
saug  das  Cantabile  ihrer  ersten  Cavalina,  so  wie 
auch  das , ihrer  grossen  Arie  im  zweyten  Acte, 
sehr  schön,  weil  dieses,  wie  wir  schon  öfters 
gesagt  haben,  ihrer  Art,  die  Stimme  auszubrei- 
ten  und  pathetisch  rorxutragen , angemessen  war. 
Schade,  dass  sie  in  der  Action  nicht  mehr  Feuer 
und  Ungezwungenheit  besitzt!  Sie  bedenke,  dass 
man  zwischen  den  Stylen  einen  Unterschied  ma- 
chen muss,  und  dass  eben  der  pathetische  Styl 
durch  Energie  und  innere  Belebtheit  gehoben  und 
lebendig  werden  soll.  Auch  berücksichtige  sie 
die  Declamation  in  ihrer  Verschiedenheit  den  ver- 
schiedenen Stylen  gemäss;  und  vorzüglich,  die 
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genaue  Intonation.  Wir  sagen  dies  aus  wahrem  t 
Antheil  und  mit  dankbarer  Anerkennung  ihrer 
übrigen  Verdienste.  — Die  Ausführung  im  Gän- 
sen war  sehr  rühmensu  ürdig.  Das  Orchester 
zeigte  Genauigkeit  und  unermüdlichen  Eifer;  die 
Chöre  waren  präcis.  Wir  unterlassen  auch  nicht, 
dem  Hm.  Regisseur  Bas>i  das  verdiente  Lob  da-  [ 
für  zu  erllieilen,  dass  er  dies  Stück  so  sorgfältig  | 
und  zweckmässig  angeordnrt  hatte;  jeder  Statist 
war  auf  seinem  IMatzc,  und  Alles  ging,  auch  in  j 
dieser  Hinsicht , wie  es  sollte.  Die  Direction  hatte 
in  Deeorationen  und  Coslumes  nichts  gespart , um 
dieser  Vorstellung  alle  gehörige  Würde  zu  geben. 

Am  i4len  wurde  Alaometlo  wiederholt. 

Am  löten  gab  die  deutsche  Gesellschaft  zum 
«rslenmale  Joronde  oder  die  Abenteurer,  komische 
Oper  iu  5 Acten,  nach  dem  Französischen  des 
Etienno  von  Seyfried,  mit  .Musik  von  Nicolo 
Isouard.  Schon  längst  ist  diese  Oper  in  Frank- 
reich bekannt  und  belicht,  wo  sie  entstanden, 
und  von  wo  aus  sie  nach  Deutschland  gekommen 
ist.  Die  Musik  hat  viel  Leben  und  Aumuth ; ist 
gefällig  und  der  komischen  Dichtung  sehr  ange- 
messen; auch  die  Harmonie  mit  Geist  und  vieler 
Kenntnis  des  Theaters  gearbeitet.  Im  Style,  der 
im  Ganzen  zwar  französisch  ist,  nähert  sie  sich 
jedoch  zum  Theil  dein  muntern  italienischen.  Au 
Reminiscenzen  fehlt  es  nicht,  und  besonders  ist 
ans  dem  vollen  Strom  Mozarts  (leissig  geschöpft  1 
worden : doch  hat  auch  das  dieser  Coraponist  mit  j 
Manier  zu  machen  gewusst,  so  dass  man  nicht 
eben  grossen  Anstoss  daran  nimmt , will  man  an- 
ders nicht  sich  selbst  stören,  und  ihm  zu  Leibe. 
Da  diese  Oper  schon  auf  den  meisten  deutschen 
Theatern  im  Gauge  ist:  so  brauchen  wir  nicht 
weiter  in  ihr  Einzelnes  eiuzugehen.  Hr.  Tous- 
saint, als  Graf,  und  Ilr.  Williclmi,  als  Jocoud, 
spielten  nicht  übel,  und  thatru  im  Gesänge,  was 
sic  konnten,  obgleich,  wer  diese  Oper  in  Pa- 
ris, oder  auch  auf  einigen  der,  eben  für  diese 
Gattung  ausgezeichnet  besetzten  deutschen  Thea- 
tern gesehen  hat , die  beyden  genannten  Acteurs  \ 
nicht  eben  preisen  kann.  Mad.  Miccksch  war 
Mathilde.  Obgleich  Edilens  Rolle  in  Auscliuug 
des  Gesanges  nicht  von  viel  Bedeutung  ist,  so 
zeichnete  sich  Dem.  Benelli  doch  darin  aus;  sie 
sang  das  Duett  im  taten  Aufzuge:  Ach,  mein 

Herr  Graf  — mit  Unbefangenheit,  Feinheit  und 
Grazie.  So  war  auch  ihr  Spiel.  Das  komische 
Spiel  des  Unt.  Gcilüig,  als  AmUnann,  war  zwar 


übertrieben:  aber  wirklich  possierlich.  So  hat  es 
das  Publicum  entzückt.  Dein.  J.  Zucker,  als 
Hainichen  . ( Bauermädchen ) war  sehr  niedlich, 
unbefangen,  natürlich  und  einnehmend;  und  so 
sang  sie  auch , mit  ihrer  frischen  Stimme  und 
schönen  Manier.  Dem.  E.  Zucker  gab  den  jun- 
gen Bauer  Lucas  mit  Lebhaftigkeit  und  Wahr- 
heit. Die  Ausführung  des  Ganzen  war  präcis. 
Und  so  gefiel  es  denn  Ruth , ohngeachtet  darin 
kein  Sturm  auf  die  Ohren  der  Zuhörer  mit  I.ärm- 
instrumenlcn  u.  dgl.  gelaufen  wird , und  itn  Grunde 
das  Hauptinteresse  auf  jenen  beyden  männlichen 
Charakteren  beruht,  die  hier,  zwar  nicht  verfehlt, 
doch  auch  nicht  erreicht  wurden. 

Am  i7ten  wurde  Maometta  wiederholt.  Dem.' 
Funk  sang  diesmal  mit  mehr  Präcision  und  über- 
haupt befriedigender.  — Am  a osten  wurde  Jo- 
conde , und  am  3 isten  Maometta  aufs  neue  wie- 
derholt. 

Am  aasten  spielte  Hr.  Carl  Maria  v.  Bocklet, 
aus  Prag  , nach  dem  ersten  Schauspiele , das 
Violin -Coucert  von  Rhode  in  E.  Ref.  konnte 
nicht  zugegen  seyn,  erfuhr  aber,  der  noch  sehr 
junge  Künstler  habe  mit  grosser  Präcision  und 
Nettigkeit,  auch  mit  Empfindung  gespielt,  und 
einen  schönen  Ton  aus  seinem  Instrumente  gezo- 
gen. Um  so  mehr  beklagt  er,  ihn  nicht  gehört 
zu  haben  u.  mithin  ausser  Stande  zu  seyn,  mehr 
von  ihm  zu  sagen. 

Am  a4stcn  führte  die  italien.  Gesellschaft 
Pärs  überall  beliebte  Oper,  Sargino , auf,  worin 
Mad.  Campi.  erste  Sängerin  der  k.  k.  Hofoper 
in  Wien , in  der  Rolle  des  jungen  Sargiuo  auf- 
trat. (^Wollte  man  von  den  Verdiensten  dieser 
Meisterin  ira  Gesänge  im  Allgemeinen  spre- 
chen : so  müsste  man  wiederholen , was  so 

mancher  Andere  schon  vor  langer  Zeit  in 
W arschau,  Leipzig,  Wien  etc.  voft  ihr  gesagt 
und  geschrieben  hat.  liier  ist  zwar  ihre  Kunst 
bewundert,  übrigens  aber  Viclerloy  herüber  und 
hinüber  über  sio  gekrittelt  worden.  Wir  lassen 
das  auf  sich  beruhen , und  tlieilen  unser  Urtjyeil, 
partey-  und  rücksichtlos,  wie  wir  pflegen , liier 
mit.  Zuvörderst  scheint  uns,  und  mit  lauter  Be- 
wunderung, zu  bemerken  — die  belebte  Dekla- 
mation, die  Kraft  der  Stimme,  uud  der  (in  ge- 
wisser Sphäic)  leidenschaftliche  Ausdruck  des  Ge- 
säuges bey  einer,  in  Jahren  so  weit  fortgeschrit- 
tenen Flau.  Obschon  wir  zugeben,  dass  ihrer 
Stimme  das  Jugendliche  fehlt,  und  fehlen  muss : so 
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können  wir  die»  doch  nicht,  ohne  hinzuzusetzen : 
das»,  wem»  inan  sich  darüber  ausbreitet,  mau 
doch  auch  sich  zu  erinnern  nicht  vergesse,  es  fehle 
dagegen  den  jugendlichen  Sängerinnen , fast  ohne 
Ausnahme,  mehr  oder  weniger  nn  jenen  herrli- 
chen Vorzügen.  Der  Umfang  ihrer  Stimme  ist 
gross;  sie  singt  vom  tiefen  G bis  ins  hohe  F. 
Am  schönsten  und  einander  vollkommen  gleich 
* 

sind  sich  die  Töne:  jf~E die  tiefen  sind 

nicht  so  stark  und  sonor;  und  manche  hohen 
etwas  scharf,  zuweilen  fast  kreischend.  Die  Into- 
nation der  Mad.  C.  ist  richtig,  ihr  Triller  über- 
raschend, ihr  vibrireuder  Ton  bew  eist  ihre  grosse 
diatonische  Uebiing;  ihre  chromatischen  Scalen 
macht  sie  mit' PräcLsion,  Reinheit  und  Sanftheit, 
ihre  Bindung  ist  vollkommen,  und  mau  muss  ihr 
mit  Grunde  die  drey  Punkte  der  alten  Singschuic, 
formare,  fermare  und  Ji/iire , zugeslehcn ; ihr  Ge- 
sang mit  halber  Stimme  ist  sehr  schön  sie  besitzt 
auch  Theater-  Kenntnisse,  und  au  ihren»  Spiele 
war  (wir  sahen  sie  nur  in  der  genannten  Rolle) 
nichts  auszusetzen.  Cllir  bemerkbarer  Fehler  ist: 
aie  spricht  in  den  in  Musik  gesetzten  Recitationeu 
das  Italienische  nicht  ganz  gut  aus/j  Ausgezeich- 
net schön  sang  sie  die  Romauze  des  ersten  Acts; 
jih  Sufßa , mio  caro  bene.  Sie  wurde  nach  ge- 
endigter Oper  licrvorgerufen.  Mad.  Sandriui  als 
Sodia , (welche  Rolle  schon  in  Prag  vom  Compo- 
•iteur  für  sie  geschrieben  worden .)  bot  alle  Kräfte 
auf,  hiit  der  Debulirenden  im  Gesänge  zu  wett-  ' 
eifern;  auch  war  dieser  ihr  Gesang  glänzender 
und  angenehmer,  als  gewöhnlich.  Auch  sie  er-  | 
hielt  den  verdienten  lauten  Beyfall.  Besonders 
herrschte  eine  vollkommene  Uebereiustiumning  iu 
den  bryden  Duetten  zwischen  ihr  und  Mad.  Campi ; 
■o  wie  dies  auch  in»  Terzett  zwischen  diesen  u.  Ilm. 
Beninea*a  der  Fall  war.  Jedes  andere  Individuum 
trug  gleichfalls  alles  Mögliche  zur  vollkommenen 
Ausführung  des  Ganzen  bey,  so  wie  auch  die 
Chöre.  Das  Orchester  zeigte  die  schönste  Prä- 
cision  und  I'.iu  l,eüJ 

Am  a »sten  gab  die  deutsche  Gesellschaft  zum 
erstrmnale  die  so  lange  gewünschte  Xattberß»:« 
Von  Schikaneder  und  Mozart.  Wie  entzückt  j 
doch  diese  »"eiche,  wunderschöne,  classische  Mu- 
sik , hat  man  sie  geraume  Zeit  entbehren  müssen, 
jedesmal  von  Neuem!  wie  auflallend  wird  es  läi- 
uem  aber  dann  auch,  dass  seit  ihrer  Erfindung 


so  viele  Coniponisten  aller  Nationen,  deren  neuere 
Pi'udnrle  mau  indess  keimen  gelernt,  sie  betrach- 
tet haben  , wie  nicht  eben  gewissenhafte  Besucher 
einen  grossen,  überreichen  Gai-ten,  wo  sie  hier 
Blumen  für  eigene  Sträusse,  dort  Früchte  für  die 
eigene  Tafel  brechen;  wenn  sie  nicht  gar  hin  und 
wieder  ein  schönes  Bäumchen  aushebcu , es  in  ei- 
genen Grund  und  Bodeti  zu  verpflanzen!  Doch  wir 
unterdrücken  lieber  die  Bemerk ungen  von  mau- 
chcrley  Art,  zu  drne»»  lins  dies  MeisJerwerk  bey 
seiner  Erneuerung  auf  unsrer  Bühne  StoiT  und 
Anlegung  gegeben,  indem  hier  von  allgemein 
bekannter  Musik  die  Rede  ist;  und  halten  um 
nur  an  die  Ausführung.  Sarnstro  ist  eiue  von 
den  Rollen,  die  sehv  gut  für  lirn.  Toussaint  pas- 
sen : er  zeichnete  sich  darin  im  Spiel  u.  Gesänge 
aus.  Das  weltberühmte:  ln  diesen  heil’ gen  Hal- 
len — saug  er  ruhmciiswüi'dig,  und  lunchte  da- 
mit auch  eine  schöne  Wirkung  hervor,  obgleich 
seine  tiefen  Töne  weder  stark,  noch  »"echt  ange- 
nehm sind;  was  aber  nicht  bemerkt  zu  wertlcu 
schielt.  Cr  erhielt  Bcviall.  Hr.  Bergmann,  als 
Tamino,  erwarb  sich  durch  seine  augcuchme  und 
sonore  Stimme  allgemeinen  Beyfall;  auch  sang  er 
seine  erste  Arie  iu  Es  durs  Dir*  Bildnis  — — so 
wie  auch  seine  übrigen  Stücke,  mit  Geschmack  und 
Ausdruck.  Er  ist  jetzt  auf  der  Bulme  weit  be- 
weglicher, als  vor  Jahr  und  Tag;  wir  hoffen  ruit 
Grunde,  er  werde  bey  seinem  Eifer  es  auch  in 
dieser  lliusichl  immer  weiter  bringen,  Oie  Kö- 
nigin der  Nacht  ist  für  Mad.  Meizuer  und  ihren 
Gesang  nicht  sehr  geeignet;  vielleicht  verursachte 
grosse  Furcht  oder  ein  anderer  Umstand,  da*s 
ihre  heyden  grosseu  Arien  nicht  ebeu  lebhaft  auf 
die  Zuhörer  wirkten.  Mail  »nag  vol, kommen 
Recht  haben,  wenn  inan  behauptet,  sie  singe  bis 
in's  hohe  F:  was  hi, ft  das  aber  dem  Pub  ictmi, 
wenn  sie  es  dann  auf  der  Bühne  nicht  erreicht? 
Ihre  Passagen,  besonders  in  der  zweyleii  Arie, 
können  wir  auch  nicht  ruh  men.  Iu»  Oi  gait  ihrer 
Stimme  liegen  viele  gute  Töne,  «her  »ie  müssen 
noch  viel  grt'iht  und  methodisch  mißgebildet  wer- 
den. Ali  Ausdruck  und  Deelaniatiou , so  wie  an 
Spiel,  gehricht  es  ihr  noch  ganz.  Dem.  Julie 
Zucker  gefiel  zwar,  und  nicht  mit  Unrecht,  als 
Pn tni na:  doch  loben  wir  uns  ihr  Bauermädc-lien 
im  Jorond.  Dies  ist  ihrer  Natur  angemessen, 
jene  soll  . ie  hüs  durch  Kunst  erreichen:  es  i,t 
al«cr  die  Sache  nur  äusci.t  Weniger,  aus  seiner 
Natur  ganz  herauszugeheu  uud  iu  bioa  künstlichen 

Digilized  by  Google 


841 


842 


1818.  December. 


DarsleTlbnpen  zu  befriedigen.  Die  drcy  Damen 
der  Königin  übergehen  wir  init  Stillschweigen : 
«her  an  der  Gruppe  der  drey  Genien  konnten 
wir  uns  von  I (erzen  erfreuen,  und  das  Publicum 
schien  entzückt  davon.  Hr.  Metzner  zeichnete 
•ich  als  Papagei  io  rühmlich  au*.  Er  spielte,  als 
braver  Komiker , nicht  nur  mit  Lebhaftigkeit, 
sondern  «ufli  uiit  der  eigenen  Art  von  Grazie, 
die  dieser  Charakter  verlangt,  wenn  er  so  sehr, 
und  nicht  blos  das  Paradies,  erfreuen  soll,  als  er 
es  wirklich  kann.  Dem.  Emil.  Zucker,  als  Pa- 
pngcua , war  gleichfalls  sehr  angenehm.  Das  ganze 
Orchester  zeigte  sich  wahrhaft  vollkommen,  und 
entzückte  die  Zuhörer.  Die  Decoralionen  w'aren 
herrlich;  die  Kleidung  reich  und  völlig  angemes- 
sen; die  Aus'uliruitg  der  Seenerie,  unter  Leitung 
des  ein-ii htvollcn  Rrgis-eur«,  Hm.  Ueliw igs,  sehr 
gelungen.  Das  llmis  war  übervoll,  und  Viele, 
die  noch  Platz  suchten,  fanden  ihn  nicht.  Die 
Unterrichteten)  im  Publicum,  die  zu  beurtlieileii 
wissen , was  eine  gute  Vorstellung  eben  einer 
aolciien  Oper  mit  den  Mitteln,  welche  dieser  Ge- 
sellschaft zu  Diensten  stehen,  sagen  will,  hewun- 
dci  teil  die  Einsichten,  Erfalu  ungeil , und  den  rast- 
losen Flci-s  de»  Hin.  Kapeiim.»  v.  Weber,  durch 
den  sie  zu  .Stande  g>  kommen. 

Am  z ostru  wiederholte  man llrn. Kapeiim. Mor- 
lachi’s  Barbiere  di  Sivigtia , von  welchem  schon 
mehrmals  gesprochen  worden  ist.  Wir  freuen 
uns,  dass  Hr.  Kapeiim.  M.  endlich,  nach  nnserm 
Ralhe  , die  von  uns  bemerkten  zu  langen  Stücke 
abgekürzt  hnt.  Zwar  hätte  er  hin  und  wieder 
noch  etwas  mehr  abiiehnicu  können:  doch  thun 
*ie  jetzt  offenbar  eine  bessere  Wirkung.  Hey 
dieser  Vorstellung  landen  sich  einige  Unordnun- 
gen , die  tlieils  das  Orchester , tlirili  einige  Sin- 
gende vftranlassten , welche  ihre  Rollen  nicht  gut 
memorirt  halten;  und  W'enu  wir  sagen,  dass  Hr, 
Beurlli  unter  die  Letzten  gehörte,  so  ist  das  nur 
die  lauterste  Wahrheit.  Wir  hoffen,  er  werde 
unsere  Anmerkung  nicht  übel  aufnehmen  und  ein 
andermal  zum  Besten  der  Vorstellung  besser  roe- 
nioriren.  Das  Haus  war  nicht  sehr  voll.  Es 
scheint,  als  weun  unser  Publicum  dieser  Musik 
keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen  könne:  wir 
können  ihm  darin  gar  nicht  Recht  gehen;  sic  hat 
mehre  ausgezeichnet  gute  Stücke,  dio  wir  schon 
ehedem,  vorzüglich  in  No.  33,  S.  38i  im  Jahre 
» 8 i 6 , angegeben  habet). 

Am  aastet;  gab  die  deutsche  Gesellschaft  die 


kleine,  komische,"  nach  dem  Französischen  bear- 
beitete Oper,  das  Geheimnis,  mit  Musik  von  So- 
lle, worin  Dem.  Rndirke,  die  ältere,  vom  Theater 
in  Lemberg,  als  Hofiäthin  debüliite.  Die  ganz 
französische,  «her  angenehme,  deutliche,  leichte, 
ungekünstelte  Musik  ist  längst  bekannt.  Der  üe- 
buiirrnden  konnten  wir  keine  Eigenschaften  ab- 
merken, wodurch  sie  sieh  auszeichuete:  dagegen 
eine,  im  Umfang  der  Töue  sehr  beschränkte 
Stimme,  keine  Methode  im  Vortrag,  und  etwas 
Gezwungenes  und  Ungebildetes  im  Ton  — man 
könnte  sagen:  sie  singt,  i»t  abor  keine  Sängerin, 
und  spielt,  ist  aber  keine  Schauspielcriu. 


Leipzig . Am  löten  Nov.  gab  TTr.  Mendl 
ans  Wien,  ein  Schüler  Giuliani'«,  Conccrt  im 
Foyer  des  Theaters.  Ref.  konnte  nicht  gegen- 
wärtig scyn,  erfuhr  aber,  Hr.  M.  habe  mit  vie- 
ler Geschicklichkeit  seiner  Guitarre  ungemein 
Schwieriges  abziizwiugeti  vermocht;  auch  habe 
eine  fremde,  ungenannte  und  unbekannte  Dame 
ein  schönes  Klavierconcert  von  Hummel,  zwar 
mit  französischer  Takthudelcy,  sonst  aber  gut 
vorgetragen. 

Am  aasten  gab  der  berühmte  Klarinettist, 

Hr.  Hermstedt,  fiirstl.  schwarzb.  - sondershniis. 
Musikdircclor,  Concert  im  Saale  des  Gewandhau- 
ses. Die  zahlreich  vcrsammlctcu  Zuhörer  bewun- 
derten auch  diesmal  ganz  vorzüglich  seinen  hin- 
reissendeu  Ton , seine  unumschränkte  Gewalt  über 
das  Instrument,  und  seinen  in's  Herz  dringenden 
Vortrog  des  Cantabile  — zu  welchem  Letztem 
sie  ilnn  nur  mehr  Gelegenheit  wünschten,  al*  er 
in  den  von  ihm  gewählten  Composilionen  fand. 

Diese  waren  säinmtlich  neu  und  (nur  mit  Aus- 
Schluss  einer  lebhaften  öu  vcrltire^von  Gleichmnnn) 
vom  Hi  n.  Koprlldir,  Max  Eherwein  in  Rudolstadt. 

XV  ns  diese  betrifft,  so  schienen  alle  Zuhörer  dar- 
über einig:  Körners  Lied,  Sehnsucht  der  Liebe , 

(für  den  Sopran,  mit  Pianoforte  und  obligat.  Kla- 
rinette,) sey  dem  Co niponisten  ain  vorzüglichsten, 
die  Variationen  über  seine  Melodie  zu  Göthe’a 
Tischlied:  Mich  ergreift,  ich  weiss  nicht  wie  — 
seyen  am  wenigsten,  oder  vielmehr  gar  nicht  ge- 
lungen. Mud.  Werner  sang  jenes  Lied  schön, 
und  mit  vielem,  wohlverdientem  Beyfall.  _ 

In  diesem , so  wie  im  letzten  unsrer  wö-‘ 
clientlichen  Coucerte  sang  auch  Hr.  Willi.  Maser, 
königl.  würtembeig.  Uoisangcr,  nachdem  er  ver- 
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gangen e Woche  anf  dem  Theater)  ab  Herzog  in 
Pärs  Camilla,  (jds  Figaro  in  Mozarts,  und  ab 
Tancrcd  in  Rossini'«  Oper,  stets  mit  ausgezeich- 
netem fleyfall,  aufgetreten  war.  Wir  fanden 
«eine  Stimme,  zwar  nicht  mctallreich  und  etwas 
bedeckt,  doch  nicht  unkräftig  und  stets  angenehm, 
dabey  von  weitem  Umfang,  besonder«  nach  der 
Höhe,  von  grosser  Gewandtheit  und  von  ausge- 
zeichneter Ausbildung  überhaupt.  Mit  diesen 
Vorzügen  verbindet  Hr.  H.  noch  die,  sehr  deut- 
lich und  gut  auszusprechen,  gefällig,  ernste  und 
muntere  Rollen,  zu  spielen,  und  was,  wie  von 
selbst,  auf  die  Leistungcu  eines  Sängers  einfiiesst, 
der  ein  tüchtiger,  erfahrner,  seines  Fachs  siche- 
rer Musiker  überhaupt  ist.  Von  Letzterm  linden 
wir  besonders  zu  rühmen,  sein  verständiges  Un- 
terscheiden und  beharrliches  Durchführen  der  j 
verschiedenen  Gattungen  von  Musik , die  er  vor- 
trägt, uud  der  verschiedenen  Style  der  Meister  — 
•owol  was  den  Ausdruck,  als  was  die  Zulhat 
(Verzierungen  u.  dgl.  ) anlaugt.  Hr.  H.  wird  noch 
in  mehren,  »ehr  verschiedenen  Rollen  auftreteu : das 
Publicum  wünscht  es  lebhaft , und  auch  er  scheiut 
sich  iu  dieser  seiner  Vaterstadt  sehr  wohl  zu 
gefallen. 


Kurze  Anzeiger. 


Grand  Duo  pour  deux  Flute» , arrangt  d’une 
Sonate  pour  Pianoforte  de  Mozart , par  fL 
Köhler.  Bonn  et  Culogue,  chez  Siirirock. 
(Pr.  a Fr.  5o  C.s.) 

Man  findet  eine  der  frühem  Sonaten  Mozart* 
aus  D dur,  und  auch,  was  auf  dem  Titel  nicht 
angegeben  ist,  eine  Auswahl  seiner  Variat.  auf: 
Li  ton  darmail  — mit  Geschicklichkeit  für 
zwey  Flöten  eingerichtet,  und  für  Spieler,  die 
noch  nicht  beträchtlich  geübt,  aber  auch  keiue 
Anfänger  sind,  zweckmässig. 


Rondoletto  et  Marche  ä 4 mairvt  pour  le  Piano- 
forte, comp,  par  K.  de  '"Scfi/özer  de  Lübe<k. 
Oeuvr.  i.  Hamburg,  cbez  Cranz.  (Pr.  2 »«> .) . 

— ■ » 

Das  kleine  Rondo  enthält  heitere  und  ge- 
fällige Melodien,  bequem  vertheilt,  und  sehr 
leicht  auszuführin.  Der  Marsch  ist  ernster  und 
nicht  ohne  Kraft,  gleichfalls  gut  vertbeill,  gleich- 
falls leicht  auszuführen.  Liebhaber  von  noch  mas- 
siger Geübtheit  und  ohne  viele  Ansprüche,  wer- 
den sich  damit  gern  unterhalten.  Als  .erste  Ar- 
beit de»  Hin.  Verf.s , lenkt  das  Werkchen  zugleich 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  selbst 


Drey  Thema’»,  variirt  für  die  Guitarre 

von  T.  Gaude.  i -sie»  Werk.  Leipzig,  b, 
Peters.  (Pr.  8 Gr.) 

Hr.  G.  hat  sich  schon  durch  mehre  ähnliche 
Werkchen  denen  empfohlen,  die  eine  leichte  Un- 
terhaltung auf  diesem  lustrumeute  lieben,  oder 
sich  an  »olcheu  kleinen  Sulostückcn  üben  wollen. 
Er  verstellt  das  Instrument  sehr  gut,  und  tnauebe 
dieser  Var.  zeugen  auch  vuu  dem  Talent , mit 
Wenig  Mitteln  etwas  zu  sagen , das  nicht  eben 
gewöhulich  klingt  Das  Werkchen  ist  denen, 
die  so  etwas  suchen,  mit  Gruud  zu  empfehlen. 


Gute  Nacht!  Ständchen,  von  Theodor  Körner, 
für  vier  Si/igeti inmen , mit  Musik  von  P. 

Lindpainlner.  Leipzig,  bey  Breilkopf  und 

Härtel.  (Pr.  4 Gr.) 

Das  schöne  Lied  Körners  ist  hier  für  *wey 
Tenorc  und  zwey  Bässe,  ohne  Begleitung,  mit 
Geist  und  Ausdruck,  für  seine  rührende  Einfalt 
aber,  scheint  es  dem  Ref. , zu  künstlich  in  Musik 
gesetzt  Wird  es  indes«  sicher  und  sanft  getra- 
gen ausgeführt , so  macht  es  eine  gute  Wirkung. 


LEIPZIG, 


bey  Bre;itkopf  uni)  Härtel« 
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Kecexsion. 


Moteito : Jet ut,  meine  Zuvertithl  — in  Musil 
gescttt  von  J • G>  Smichl,  Lmilur  mi  tiw 
Thomas  - Schule  und  Musikdirek  tor  an  den 
brvden  Hnuplkirchoii  in  Leipzig.  Partitur. 
No.  a.  Leipzig,  bey  Breilkopf  und  llärtel. 
(Pr.  16  Gr.) 


Als  der  Unterzeichnete  seine  Ansicht  von  des- 
selben Verf.s  Motette!  Nach  einer  Prüfung  kur- 
sxr  Tage  — , und  sein  Unheil  darüber  wiederschrieb! 
(Siehe  No.  54  dies.  Zeit,  vom  gegen  wärt.  Jahre:) 
da  erlaubte  er  sich  zugleich  den  Wunsch,  Hr. 
Musikd.  Sch.  möchte  jener  ersten  Nummer  mehre, 
darunter  aber  vorzüglich:  Jauchtet  dem  Herrn 

alle  iVell  — und:  Jesu»,  meine  Zuversicht  ■ 

folgen  lassen.  (Diese  letzte  war  nämlich  gemeyut, 
nicht,  wie  dort  gedruckt  steht!  Meine  Lebenszeit 
verstreicht  -5  die  beyden  Lieder,  dt«  glc.cl.es 
Metrum  und  verwandten  Inhalt  haben,  auch  oit 
nach  derselben  Melodie  gesungen  werden,  waren 
verwechselt  worden.)  Dieser  Wunsch  .st  nun  h.er 
baldigst  erfüllt 5 und  wi«  er  n.cht  blos  im  Name 
dessen  gethan  war,  der  ihn  «ua.pr.ch,  widern, 
de.  sicher  anzunehmenden  Voraussetzung  nach, 
zugleich  im  Namen  aller  Freunde  dieser  wurdtg» 
Mn-ükenltiiug:  so  wird  auch  h.er  der  Dank  fu.  die 
baldige  E.fullung  in  gleicher  doppelter  ßez.ehung 

geaussert  werden  dürfen.  . Al,,-;.* 

A„  jelll.ro  Orte  wurde,  nach  einem  Abi.ss 

der  ge  .mu.teu  Geschichte  dieser  Mus.kgaitung, 

Ll,  itlicr  dl.  W.U  de.  T.X..  du. 

.W  „„  ngeidlicli.» 

den  immer  einfache,  » „..'lelisirenden 

SrL-  di  sll». 


i 

vollkommen  passenden  Texte  bleiben;  jener  Styl 
sey  ja  aus  ihnen  entstanden , für  sic  ausgebildet, 
und  nun  gauz  mit  ihnen  verwachsen.  . Die  Wahl 
neuer,  ausgeführter  Gedichte,  besonders  strophisch 
ahgelheiller  und  gereimter  Lieder,  werde  stets 
den  Compotüslen  — möge  er  nun  theoretisch 
darüber  reflectiren,  oder  fühlend  dem  Zuge  iune- 
rer  Nothwendigkeit  sich  hingeben  — znm  Ab- 
weicl.en  von  diesem  Stylo  hindrängen’:  der  also 
abweichende  Styl  aber  das  Werk  entweder  mehr 
dem  aLlgemeii.cn  Chor-  und  mehrstimmigen  Solo- 
Gesang  nähern,  oder  in  ihm  vorzüglich  die  Weis« 
der  alten  Hymnen  u.  Kirvlicnchotäle  gellend  ma- 
chen — etc.  Vou  alle  dem  hat  unser  weither 
Mejsler  in  seinen  Arbeiten  dieser  Gattuug  die  Er- 
fahrung gemacht.  Wie  die  angeführte  Motette 
über  die  Worte  des  Psalmen  den.  altern  Motet- 
tenstyl  treu  geblieben  ist:  so  näherte  sich  die 

früher  angczeigle  dem  allgemeinem  ( kircheumäs- 
sigen ) Chor-  und  mehrstimmigen  Solo- Gesaugt 
und  die  hier  anzuxeigeude  macht  vorzugsweise  den 
Choral  und  einige  andere  Ilauptforjnen  älteren 
Kirchrngesanges  geltend. 

Da  dies  Letzte  den  Punkt  fiir  die  richtige 
Ansicht  dieser  Motette  giebt,  sein  Statthaftes  aber 
am  besten  au*  dem  Ueberblick  des  gcsammlen,  liier 
anwendbaren  Stoffs  erkannt  wird:  so  schien  es 

nölhig,  hier  wiederholend  wenigstens  kurz  anzu- 
deuten,  was  dort  ausführlicher  dargelegt  worden 
ist.  Sind  wir  aber  über  jenen  Punkt  einverstan- 
den: so  braucht  von  diesem  Werke  im  Allgemei- 
nen kaum  noch  etwas  angeme.U  zu  werden,  und 
wir  dürfeu  uns  sogleich  zur  Betrachtung  seiner 
einzelnen  Theile  wenden. 

Erste  Strophe : der  herrliche  Choral,  wie  er  ist, 
vierstimmig,  in  eiufachedter , sehr  fliessend  fortge- 
fiihrter  Harmonie ; die  Wiederholung  der  zwey  ersten 
Zeilen  harmonisch  verändert.  Da  der  Componist 
hier  nicht  für  die  Jürchenguneine,  sondern  für 
*9 
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einen  tnusikalischgebildeten  Chor  schrieb  : so  hat 
er  — und  ich  glaube,  ganz  mit  Recht  auch 
der  durchgehenden  Noten,  wiewol  uicht  häufig, 
»ich  bedienet;  der  Gesang  aller  Stimmen  ist  da- 
durch allerdings  um  so  fliessender,  und  ihn  ge- 
bunden vorzutragen  um  so  leichter  geworden.  Ob 
jedoch  das  B,  Syst  2,  Takt  8,  in  der  Grundstimme, 
und  im  mchtfigurirten  Choral,  nicht  besser  ver- 
mieden worden  wäre,  will  ich  nicht  entscheiden. 
Ich  sehe  recht  wohl , dass  cs  durch  Consequenz 
im  Herabsteigen  durch  halbe  Töne  herbeygelührt 
worden:  aber  diese  Consequenz  ist  doch  nur  eine 
scheinbare;  die  wahre,  die  freylieh  hier  nicht  an- 
wendbar war,  hätte,  wie  H,  so  B,  zu  einer  Haupt- 
note bilden  müssen.  Doch  das  ist  Kleinigkeit, 
könnte  aber  bedeutend  werden,  nähme  Jemand 
davon  Gelegenheit  zur  gründlichen  Beantwortung 
der  Frage:  Wann  und  wie  weit  sollen  überhaupt 
technische  Vorzüge  des  Einzelnen  den  hohem 
geistigen  Vorzügen  des  Ganzen  zum  Opfer  gebracht 
werden?  überall,  wo  nicht  beyde  Hand  in  Hand 
gehen , ja  jene  um  dieser  willen  nothwendig  schei- 
nen? oder  nicht  überall?  und  wo  dann,  und  unter 
•welchen  Umständen?  Die  allgemeine  philosophi- 
sche Aesthetik  ist  zwar,  und  zwar  für  alle  Künste, 
längst  damit  fertig:  bey  weitem  aber  nicht,  die 
besondere,  practische.  — 

Ziveyte  Strophe t ein  ganz  eigentliches  Trio 
für  Sopran,  Alt  und  Bass,  soll.  Der  Satz  ist 
streng  und  überaus  bündig;  seine  Melodien  sind 
dabey  ungezwungen,  ansprechend,  und  auch  leicht 
zu  fassen,  leicht  zu  verfolgen  durch  alle  Stimmen, 
ja  durch  alle  W endutigen  derselben.  Man  kennt  schon 
die  Meisterschaft  unsers  Vcrfji  in  dieser  Schreib- 
art. — Je  strenger  und  gedrängter  die  Ausfüh- 
rung dieser  Strophe  ist,  desto  zweckmässiger  ist 
ihr  l'reyer  Ausgang  mit  der  letzten  Zeile  des  Tex- 
tes. Er  ist  an  sich  schön,  und  ebcu  an  dieser 
Stelle  von  desto  tieferm  Eindruck. 

Dritte  Strophe  i der  Choral , mit  veränderter, 
die  Wiederholung  der  ersten  Zeilen  mithin  mit 
vierter  Harmonie.  Diese  ist  so  würdig,  rein  und 
(li essend , wie  bey  der  ersten  Strophe:  aber  — 
und  das  wohlbedaclitig — fiir  die  Kunst,  wie  für 
die  Wirkung,  gesteigert  durch  fremdartigere  Ac- 
corde,  durch  mehre  gebundene,  vorhalteude,  oder 
durchgehende  und  Wechsel  - Noten , so  dass  der 
Gesang  einigermassen  dem  freyern  Chore  genä- 
hert wird.  Es  ist  dies  fast,  wie  wir  es  in  den- 
jenigen der  Choräle  Joh.  Sehast.  Bachs  fiudcn,  die 


nach  «einem  Tode  (sehr  gegen  seine  Absicht  mid 
ihre  Bestimmung)  im  Druck  erschienen  sind:  aber 
ITr.  Sch.  bedient  sich  jener  Freyheiten  mit  weit 
mehr  Mässigung,  als  in  vielen  dieser  Choräle  — 
für  ihren  Zweck  aber  auch  nicht  mit  Unrecht  — 
angewendet  worden. 

Vierte  Strophe.  Bis  jetzt  bewegte  sich  alles 
in  der  Tonart  D dur,  als  der  herrschenden,  und 
H moll , als  der  zunächst  dienenden : eben  darum, 
weil  man  hierin  vollkommen  heimisch  geworden, 
macht  schon  der  blose,  unmittelbare  Eintritt 
des  D moll,  wie  er  hier  angeordnet  ist,  einen 
ergreifenden,  und,  mit  deu  Worten:  Staub  bin 
ich ! Staub  bin  icli ! selbst  einen  erschütternden 
Eindruck.  Er  ist  aber  angeordnet : ohne  alle 

Vermittelung,  (durch  vorhergehenden  Schluss  auf 
der  Dominante,  oder  dergleichen,)  in  den  aller- 
einfachsten  Verhältnissen,  in  tiefer  Lage  aller 
Stimmen,  und  leise,  aber  ganz  austöueud,  vom 
vollen  Chore  anzugeben.  Man  kann  die  ange- 
führten Worte  nicht  einfacher  musikalisch  aus- 
sprechen, und  ich  glaube,  doch  aucl»  uicht  an- 
gemessener und  mehr  au’s  Herz  dringend.  Wie 
die  ganze  Stelle  mit  ihrem  Paar  Noten  dastcht, 
scheint  sie  gar  nichts;  und  ist  doch  wahrlich  ein 
Meisterzug,  dessen  Gewalt,  bey  gehöriger  Aus- 
führung, sich  ati  Allen  bewährt.  — Die  all- 
mältlig  sich  immer  mehr  und  mehr  ausbreitenden 
befremdlichen  Modulationen  (greifen  lebendig  mul 
tief  ein;  zugleich  bereiten  sie  aber  zweckmässig 
auf  den  folgenden  Satz  vor.  Die  Declumation 
der  vom  Dichter  nicht  gut  gemessenen  und  übel 
abgctlieilteu  Zeilen  hilft  diesem  mit  Sorgfalt  nach; 
sie  ist  auch  wahr  und  natürlich : ja,  beydes  letzte 
(bey:  „das  erkenn*  ich“  — ) vielleicht  allzusehr 
für  diesen  Styl,  da  sie  darstellend,  dramatisch 
geworden.  — Der  Satz  ruhet  auf  der  Domi- 
nante von  F ; und  nun  — die  Worte  erlauben 
es,  und  die  Folge  der  Stücke,  in  Hinsicht  des 
Ausdrucks,  rälh  es  an  — nun  tritt  eine  Fuge  in 
F dur  ein.  Bis  auf  einen  einzigen,  hernach  an- 
zufüiircnden  Punkt,  kann  diese  Fuge  wol  als  Mu- 
ster dienen,  wie  Fugen  in  Werken  dieser  Art 
und  dieser  Bestimmung  geschrieben  werden  aolleu. 
Da  wir  nun  in  nicht  wenigen  Werken  neuester 
Zeit  auch  in  Hinsicht  auf  die  Fuge  alle  sondern- 
den Schranken  niedergelretcn  uud  alle  Arten  ver- 
mischt, oder  vielmehr  durch  einander  geworfen 
erblicken : so  werden  über  diesen  Gegenstand  noch 
einige  Bemerkungen  vergönnt  seyn,  zumal  da  sie 
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uiclit  Tora  Wege  abfiihren,  sondern  mir  auf  einer 
Station  desselben  anrhaltcu. 

Ueber  das,  was  vou  jrder  reell  Hieben  und 
achtbaren  Fuge  au  verlangen,  ist  unter  allen  Mu- 
sikvers fündigen  kein  Zweifel,  und  Andere  können 
sich  darüber  aus  jedem  guten  Lelirburlie  der  Com- 
posilion  unterrichleu.  Aber  jede  nicht  einzeln  für 
sich  geschriebene  Fuge  ist  ausserdem,  dass  sie 
eine  Fuge  ist,  zugleich  ein  Ilanptslück  irgend  ei- 
nes grossem  Werks  irgend  einer  bedeutenden  Gat- 
tung, mithin  irgend  eines  bestimmten  Charakters 
und  Styls,  auch  irgend  einer  Bestimmung  nach 
nusse m , was  Ort,  Zuhörer  u.  dgl.  betnlft.  Es 
ist  mit  ihr,  in  dieser  Hinsicht,  nicht  anders,  wie 
x.  B.  mit  einem  Finale,  oder  sonst  einem  bedeu- 
tenden Musikstück  in  grosser,  feststehender  Form. 
Ist  dies : so  sollte  die  Fugo  doch  auch  , wie  diese 
Musikstücke,  von  dieser  ihrer  nähern  Bestimmung, 
theils  die  nähern  Modificalionen  jener  allgemeinen 
Eigenschaften , theils , neben  diesen , noch  ihr  Be- 
sonderes, in  Erfindung  und  Ausdruck,  Zuthat  u. 
Zuschnitt,  Anordnung  und  Ausarbeitung  etc.  be- 
kommen. Oder  sollte  Jemand  behaupten:  Finale 
ist  Finale!  was  in  irgend  einem  anzubringen,  wie 
irgend  eines  zu  gestalten,  das  darf  auch  bey  ei- 
nem besonderen,  fragliehcu,  angebracht,  so  kann 
auch  dies  gestaltet  werden  ? Dann  könnte  inan  ja 
auch,  brächte  man  den  Text  in  einigen  Zusam- 
menhang, z.  B.  Mozarts  erstes  Finale  des  Titus 
iu  seinem  Cosl  fan  lulle  anbringeu,  und  umge- 
kehrt, u.  dgl.  m.  Nun:  das  kömmt  wol  Niemand 
bey:  warum  aber  nicht  die  Frage:  Ist  es,  die 

Sache  cum  grano  sa/is  verstanden  und  ohne  So- 
plii.iterey  angewendet,  mit  der  Fuge  denn  wesent- 
lich anders?  — Von  einer  Fuge  nun  iu  Werken 
der  Art  und  .Bestimmung,  wie  das  vorliegende, 
dürfte  man,  ausser  dem,  was  jeder  rechtlichen 
Fuge  zukömmt  und  worüber  alle  einig  sind , vor- 
nämlich  Folgendes  zu  verlangen  haben : Sie  sey 
geschrieben  l)  über  einen  gehaltvollen,  gewichti- 
gen , und  für  sich  bestehenden  Satz : (..eine  Sen- 
tenz,“ mag  ich  nicht  sagen;  vielmehr:)  über  ei- 
nen Spruch  , besonders  einen,  der  eine  erhebende 
Glaubrnswahrheit  enthält,  und  vom  durchdrunge- 
nen Gemutb  kurz,  bündig  und  kräftig  ausgespro- 
chen wird : 2)  über  ein  musikalisches  Thema,  das 
diese  Worte,  nicht  nur  dem  Gefühle,  sondern 
auch  der  Declamatiun  nach,  ganz  bestimmt  aussagt, 
ja,  dessen  Ueelamaüop  selbst  der  begeisterten  Rede 
so  nahe  als  möglich  gebracht  ist;  über  ein  Thema, 


das  zugleich,  blos  musikalisch  angesehen,  von 
selbser  stark  hervortritt , und  auch  Werth  ist,  so 
oft  wiederholt  uud  mit  Verwendung  der  edelsten 
Kunstkräfte  bearbeitet  zu  werdeu.  (Stehet  es  um 
das  Thema  iu  erster  Hinsicht  gut:  so  wird  cs 
fast  immer  auch  in  letzter  nicht  übel  stehen.) 
5)  Die  Ausarbeitung  bleibe  durchaus  dem  Cha- 
rakter uud  Ausdruck  des  Haupllliema , mithin  zu- 
gleich dem  Sinne  der  Worte,  getreu;  übrigens 
durchgängig  klar  und  leicht  iu  allen  Stimmen  zu 
verfolgen:  in  allen  Uiiterablheiluiigch , ja  in  allen 
W'enduugen,  wie  mannigfach  uud  reich  vielleicht 
im  Eiuzolnen,  ganz  eiufach  u.  natürlich  im  Gan- 
zen. 4)  Sio  sey  so  kurz,  als  sich  mit  Vollendung 
des  im  Thema  Angekündigten  irgend  verträgt.  Das 
sind  alles  Dinge,  mit  denen  sichs  von  selbst  ver- 
steht? Es  muss  doch  nicht  der  Fall  scyu,  da  so 
häufig,  auch  von  sehr  achtbaren  Meistern,  und 
nicht  selten  gröblich  genug,  dagegen  gefehlt  wird. 
Man  versuche  aber  auch  nur  durch  ganz  bestimmte 
Anwendung  aufs  Einzelne  sich,  erst  blos  in  der 
Betrachtung,  daun  in  der  Ausführung,  vollkom- 
men klar  zu  machen,  was  alles  in  diesen  einfa- 
chen Anforderungen  liegt  uud  aus  ihnen  folgt: 
wahrlich,  man  wird,  je  weiter  man  damit  kömmt, 
je  mehr  Schwierigkeiten  finden , und  mit  ihrer 
vollkommenen  Erfüllung  sein  Lebelang  zu  fhun 
haben.  Gilt  es  doch  hier : alles  zu  vermögen, 
sich  nur  auf  das  Nolhwendigste  zu  beschränken, 
uud  doch  dabey  volle  Freyheit  und  Begeisterung 
zu  beweisen:  was  aber  ist  denn  schwieriger,  als 
eben  dies,  und  in  allen  Verhältnissen  und  Lei- 
stungen des  Menschen?  Ich  weiss  nicht,  ob  es 
Händel  so  gemeynet  hat  mit  dem  bekannten  Worte: 
„Eine  Fuge  ist  für  einen  Kerl  das  Leichtste  und 
das  Schwerste“:  dass  er  aber,  hat  er’s  so  gemeyut, 
die  Wahrheit  gesagt  habe;  das  weiss  ich.  — 

Was  nun  hier  von  der  Fuge  dieser  Art  und 
dieser  Bestimmung  gesagt  worden  ist,  das  findet 
sich  wirklich  iu  derjenigen,  welche  zu  dieser  Be- 
trachtung verleitet  hat;  bis  auf  die  Declamation 
im  Thema:  „Aber  er  weckt  mich  wieder “ — 

statt:  „Aber  er  weclt  mich  wieder.“  — Uebri- 
gens  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden:  ein  An- 
deres ist  die  Instrumeutalfuge;  und  zwar  ein  An- 
deres die,  fürs  Klavier,  (wie  Seb.  Bachs,)  ein 
Anderes  die,  für  die  Orgel,  (wie  Häudels,)  ciu 
Anderes  die,  für’s  Quartett  oder  Orchester,  (wie 
Mozarts;)  und  wieder,  beym  Gesang  mit  Beglei- 
tung: ein  Anderes,  die  Fuge  iu  der  Cantate,  mehr 
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fiii-’s  Concert,  «I*  die  Kirclie',  (wie  J.  Haydns , ) 
ein  Andere«,  die  Fuge  im  Oratorium , mehr  für 
die  Kirche,  als  das  Concert,  (wie  Grauns  und 
Händel«,)  und  noch  ein  Anderes,  die  Fuge  blos 
für  die  Kirche  (wie  Zrletika's  und  melirer  älterer 
Meister.)  — Das  Unisono  nach  dem  Schluss  der 
Fuge  des  Ilm.  Srh.  macht  aul’  mich , wie  jede* 
eines  vollen  Chors  ohne  Instrumente  in  lebhaften 
Figuren,  keinen  guteu  Eindruck:  ich  möchte  aber 
vennuthen , das  scy  nur  individuell , da  mehre 
denkende  und  erfahrene  Männer  der  neueren  Zeit, 
wie,  ausser  Hru.  Sch. , besonders  Reichardt,  nicht 
selten  und  gern  Gebrauch  davon  machen.  — 

Wohlbedächtig  und  vollkommen  zweckgemäss 
setzt  der  Compouist , zur  völligen  Beendigung  die- 
ses Satzes,  und  zugleich,  um  das  erheiterte  Ge- 
miitli  wieder  zu  der  Stimmung  zurückzuführen, 
die  durch  das  Ganze  herrschend  bleiben  soll,  und 
lur  das  Nächstfolgende  um  so  nöthiger  ist  — den 
alten  , eiufachfeyerlichen  Kirchenschluss  in  lang- 
samster Bewegung  hinzu ; und  hieran  schliesst  sich 
die  fünfte  Strophe.  Sie  ist  ein  Poco  sldagio, 
in  Fmoll,  Dreivierteltakt,  fiir  vier  Solostimmen  ; 
ein  aanflwehmülhiges , eben  nach  dem  vorherge- 
henden Satze  um  so  inniger  rührendes  Stück. 
Der  Gesang  ist  hörhsteiufach  und  fliessend  durch 
alle  Stimmen  geführt;  die  Melodie  sagt  unverkenn- 
bar aus,  was  der  Text  aussagt,  und  die  Harmo- 
nie hebt  uud  verstärkt  nur  diesen  Ausdruck.  Un- 
ter den  xieuern  Componistrn  würde  vielleicht  nur 
Naumann  eben  dies  also  geschrieben  haben. 

Die  sechste  Strophe  ist  im  Gedicht,  dem 
Sinne  nach,  eng  reit  der  fünfter»  verbunden,  er- 
hebt sich  aber  mehr  zu  getroster  Glauhensheiter- 
keit:  da  hat  ihr  denn  der  Componist  auch  (mit 
wenigen  nöthigen  Abweichungen  in  Nebendingen) 
dieselbe  Musik  gegeben:  lässt  sio  nun  aber  in  Dur 
und  vom  Chore  vortragen.  So  wie  oben , in  der 
vierten  Strophe,  der  unerwartete  Eintritt  der  Moll- 
tonart düster  lind  fast  grauenhaft  wirkte:  so  wirkt 
hier  der  eben  so  unerwartete  Eintritt  der  Dur- 
tonnrt  erweckend  und  snufterheitorud.  Beyde  ver- 
bundene Satze  sind,  ganz,  was  sie  scyu  wollen; 
und  fast  nur,  um  Aufmerksamkeit  auch  auf  das 
Kleinste  zu  beweisen,  merke  ich  an,  dass,  wenn 
man  die  Verzierung  dej  Soprans  im  vorletzten 
Takle  schon  beym  Solo  mit  dem  einfachen  g und 
seinem  Vorhalt  as  vertauscht  wünschen  kann,  da 
diese  Verzierung  etwas  veraltet  und  nicht  edel 
genug  ist,  man  diese  Vertauschung  hernach,  wo 


der  Chor  sie  vortragen  soll , wünschen  -muss  — 
besonders  bey  so  hoben  Tönen. 

In  der  siebenten  Strophe  nähert  sich  der 
Compouist  dem  eigentlichen  Molettenstyio  mehr, 
als  bisher.  Das  Getroste  und  Freudige  des  An- 
rufs: „Tod,  wo  ist  nun  dein  Sieg?“  ist  eben  so 
besliinmt  uud  wahr  ausgedrückt,  als,  unmittelbar 
darauf,  da»  ruhig  Ergebene:  „Nimm  den  Staub 

hin.“  — lieber  das  Unisono:  „Ohne  Grauen“ 
etc.  will  ich  nicht  wiederholen , was  ich  oben  ge- 
sagt habe.  In  der  Folge  möchte  wol  die  Weise, 
wie  die  Worte:  „Weis«  von  keinem  Feinde 

mehr“  — S.  l5,  istes  Syst.,  behandelt  sind, 
der  vorhergegangenen,  auf  S.  i4,  in  jeder  Hin- 
sicht weit  vorzuziehen  seyn;  und  die  Wiederho- 
lung, nach  der  ater:  Hälfte  des  aten  Taktes,  S. 
i5,  Syst,  a,  bis  zun:  Eintritt  des  Lenin , eben- 
daselbst, Syst.  5 , möchte  ich,  des  Ausdrucks  uud 
der  Ti-eue  gegen  die  feyerlichere  Schreibart  we- 
gen , ratheil , geradehin  wegzulassen.  Sie  kann 
auch  , ohne  alle  weitere  Abänderung  wegbleiben ; 
und  ob  mein  Rath  gut  scy , mag  der  Meister  selbst, 
sowie,  wer  sonst  das  Werk  ausfübren  lässt,  durch 
Vortrag  der  Stelle,  wie  sio  hier  stehet,  und 
dann,  wie  ich  sie  abzuandern  vorschlage,  erproben. 

Die  achte  und  letzte  Strophe  giebt  den  Cho- 
ral wieder,  wie  er  ist,  uud  diesmal,  mit  Aus- 
schluss der  dritten  Zeile  und  allenfalls  der  Erhö- 
hung des  D im  Basse  der  vierten,  in  der  einfach- 
sten Harmonie.  Ich  wollte,  es  wäre  hier  gar  nichts 
auszuschliesseu  , damit  in  diese  letzte  Strophe,  beym 
Gottesdienst , die  ganze  Gemeinde  einstimmen 
möchte  — was  ihr  durch  die  cinfallcnde  und  be- 
gleitende Orgel  an:  besten  kundgethnn,  und  wozu 
sie  sich,  nach  Anhörung  und  Wirkung  des  ge- 
sammten  Vorhcrgegangencn , gewiss  überall  geneigt 
zeigen  würde.  Nach  der  letzten  Fermate,  wo  die 
Gemeinde  dann  von  selbst  schwieg,  müsste  auch 
die  Orgel  wieder  schweigen:  und  der  Chor  trüge 
wieder  allein,  das  kurze,  allkirchliche  Amen  vor, 
das  der  Compouist  hinzugesetzl  hat,  und  ganz  so, 
dass  es,  wie  die  Stimmen,  so  die  Herzen  leben- 
dig und  krallig  emporhebt.  Ich  müsste  mich  sehr 
irren,  oder  die  gute  Ausführung  dieses  Werks, 
und  ähnlicher,  eben  mit  solchem  Schluss  durch 
Anlheil  der  Gcmeitide.  tvürde  überall  vollkommen 
den  beabsichtigten , uud  einen  viel  liefern  Eindruck 
machen,  als  bey  weitem  die  meisten  Cantaten, 
Missen  u.  dgl.,  wie  sie  jetzt  überall,  für  prote- 
; statt  tische  oder  catholische'  Kirchen,  geschrieben 
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werden ; anch  scheint  es  ttnwitWsp  rech!  ich , dass 
dergleichen  Gesangstncke  über  allgemein  bekannte, 
würdige  Texte  dem  religiöse«  Sinn,  dem  Haupt- 
zweck des  christlichen  Gottesdienstes,  der  grossen 
Verschiedenheit  der  Versammleten , und  selbst  den 
räumlichen  Verhältnissen  unsrer  Kirchen,  viel  an- 
gemessener seyen,  als  alles,  was  uns  gegeben  wird  u. 
gegeben  werden  kann  an  Musik,  die  glänzend  instru- 
mentirt,  überreich  figurirt  ist,  von  vorübereilenden 
Noten  und  künstlichen  Details  überiliesst , und 
mit  imponirenden  Effectstellen,  vom  Concert,  wo 
nicht  vom  Theater  hergenommen , eher  alles  wirkt, 
nls  eine  demiilhigfroinme,  christlichergebene  Rich- 
tung auf  Gott  und  göttliche  Dinge. ' , 

Rochlilx. 


Musikalisches  Allerley  aus  Paris,  vom 
Monat  O daher . 


F.s  scheint , als  ob  sich  in  Frankreich  der 
klare,  reine,  fliessende  musikal.  Styl  (ich  möchte 
fast  sagen,  die  musikalische  Musik,  als  Gegensatz 
der  dccla  motorischen ) aus  den  Theatern  in  die 
Kirche  flüchten  will.  Während  auf  den  Uretern 
kein  Colas  und  keine  Annette  je  Vainie.  singen 
können,  ohne  cs  in  halsbrechcndcn  Fortschreitun- 
;;en  von  sich  zu  geben , hört  man  aus  dem  Munde 
biblischer  Personen  die  einfachsten,  lieblichsten 
und  doch  majestätischsten  Accorde  ertönen.  Frü- 
her schon  haben  mir  die  Kirchcncompositionen 
Cherübini’s  und  Lesücur's  Veranlassung  zu  dieser 
Ilcinerkung  gegeben,  ob  ich  gleich  darauf  von  der 
Panisca,  den  Bijaderen  etc.  keineswegs  vorbe- 
reitet worden  war.  So  soll,  versichert  mich  ein 
Kenner,  das  ueuc  Oratorium  von  Lesueur,  des- 
sen ich  in  meinem  letzten  Berichte  Erwähnung 
gethan,  welches  ich  aber  noch  nicht  gehört  habe, 
ein  Meisterstück  von  Klarheit,  Einfachheit  und 
Erhabenheit  scyn.  — In  diesen  Tagen  bin  ich  aber- 
mals im  Stande  gewesen,  mich  von  der  Wahrheit 
zu  überzeugen,  dass,  während  die  französische 
Theatermusik  von  Tage  zu  Tage  mehr  in  ba- 
rocke, labyrinthisebe  Verstaudes-Klaubereyen  aus- 


artet, dem  Kirchehstyle  daselbst  immer  reinere, 
klassischere  Foriueü , immer  künstlerischere  In- 
tentionen, immer  sorgfältigere  Ausführung  gege- 
ben werden.  Man  batte  seit  mehren  Wochen  in 
musikal.  Cirkeln  soll  einem  neugesetzten  Requiem 
des  Abbe  de  Roze  gesprochen , welches  in  der 
Kirche  dei  Hospitals  des  Quinze- Pingts  ( Bün- 
den-Hospital ) am  Sühiiungs- Feste  Mariens  An- 
toinettens von  den  dortigen  blinden  Musikern  auf- 
geführt werden  sollte.  Ich  liess  mich  die  Mühe 
nicht  verdrössen,  am  benannten  Tage  dcu  weiten 
Weg  dahin  ^lief  unten  im  Pauhourg  Sl.  Antoine') 
zu  machen,  um  (heils  da«  besagte  Requiem,  tlicils 
die  Exccntion  des  dortigen,  aus  lauter  blindes 
Personen  bestehenden,  spielenden  und  singenden 
Orchesters  kennen  zu  lernen.  Ich  bereue  keines- 
wegs den  Verlust  der  Zeit,  den  mich  diese  Kunst- 
Neugierde  gekostet  hat,  obgleich  dergleichen  Be- 
suche, theils  der  weiten  Entfernungen , theils  auch 
der  mittelbaren  Zerstreuungen*)  wegen,  welche 
dadurch  veranlasst  werden,  nicht  selten  wirkliche 
Tagereisen  zu  seyn  pflegen.  Was  das  Hospital 
selbst,  so  wie  dessen  innere  biirgerüche  und  öko- 
nomische Einrichtung  anbetrifft:  so  gehört  eine 
Beschreibung  davon  nicht  in  dieses  Blatt.  Ich 
will  nur  das  Einzige  amnerken , dass  das  weit- 
läufige Gebäude  mehr  einem  fürstlichen  Schlosse, 
als  einer  milden  Anstalt  ähnlich  sieht,  und  dass 
darin  dreyhundert  Blinde  von  beydeu  Geschlech- 
tern auf  die  liberalste  Weise  lebenslänglich  ver- 
pflegt werden.  Kommen  wir  jetzt  zu  der  musikal, 
Aufführung  der  besagten  Todlen  - Messe!  Denken 
sich  me  ne  Leser,  auf  einer  ganz  freyen  Empor- 
kirchc  die  Mitglieder  dieses  blinden  Vocal-  und 
lusti'uinenlal- Orchesters  auf  einer  nach  hinten  zu 
immer  höher  hinau {laufenden  hölzernen  Estrade, 
der  Enge  des  Raums  wegen,  gleichsam  auf  ein- 
ander geschichtet  sitzcu,  auf  der  vordem  Reihe 
die  Frauenzimmer,  lauter  wohlgenährte,  heilere, 
meistens  ziemlich  junge  Gestalten , mit  einnehmen- 
den Physiognomien , auf  denen  sich  eine  gewisse 
irdische  Resignation  zu  deutlich  ausspricht,  als 
dass  sie  das  Gemütb  des  sinnigen  Zuschauers 
nicht  wohlthätig  aufregen  sollte;  hinter  ihnen  das 
männliche  Singpersonale , reife,  tielsinuige,  ernste. 


•)  Bedarf  ei  mehr,  »I«  meinen  Leiern  zu  «»gen,  das»  ganz  in  der  Nähe  des  Hospital*  de»  Quime-Viagt»  der  Platz 
ist,  wo  die  Bastille  gesunden  hat,  und  data  drraelbe  Tag  der  Jahsatag  der  Hinrichtung  der  unglücklichen  .Marie  Antoi- 
nette war,  um  ihnen  begreüüch  zu  machen,  welcher  Summe  von  Zerstreuungen  ich  für  den  Tag  ausgesetzt  war? 
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aber  ebenfalls  sehr  heilere  Gesichter ; dann  im 
Halbcirkel,  dies  Vocalorchester  umgebend,  die 
Instrumentalen , Männer,  denen  ihre  Instrumente, 
gleichsam  die  einzigen  physischen  Gegenstände, 
deren  innere  Bedeutuug  und  Natur  ihrer  Seele, 
durch  das  Gehör,  vollkommen  deutlich  geworden 
ist,  die  liebsten  Gegenstände  auf  der  Welt  zu  seyn 
scheinen , so  sehr  hegen  und  pflegen  sie  sie  und  i 
suchen  sie  vor  äusserer  Gefährdung  zu  schützen 
durch  Abw heben , Umklammern  und  sorgfältiges 
Beyscitelegen  derselben ! Ich  gestehe  gern , dass 
der  blosse  Anblick  dieses  blinden  Musikvereins 
schon  interessant  genug  ist,  um  für  die  Mühe, 
eine  Reise  aus  dem  Quartier  du  Palais- Royal 
in  die  Vorstadt  St.  Antoine  zu  machen,  schadlos 
zu  halten.  Ich  gestehe  sogar,  dass  dieser  Anblick, 
mich  mehr  angezogen  hat,  als  die  musikal.  Aus- 
führung der  Messe  selbst  zu  thun  vermochte,  die, 
ganz  natürlich  bey  dieser  so  eben  neu  eingelern- 
ten Musik,  unsicher  und  schwankend,  überhaupt 
ohne  alle  geniale  Begeisterung  seyn  musste.  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Vorträge  von  solchen 
Stücken , die  daselbst  seit  dreyssig  und  mehren 
Jahren  ausgc führt  werden.  So  kann  man  daselbst 
jnozarlsche  und  haydnsebe  Symphonien  uiit  einem 
Feuer,  mit  einer  Pracision  vortrageu  hören,  worin 
sie  vielleicht  nur  von  den  Künstlern  der  hiesigen 
Italien.  Kapelle  iibertroffen  werden.  Im  verjüng- 
ten Mnasstabe  zeigt  sich  dies  Orchester  (nämlich 
acht  oder  neun  der  vornehmsten  Mitglieder  des- 
aelben ) jeden  Abend  im  Cafe  des  Aveugles  im 
Palais-Royal  in  einer,  fast  möchte  ich  sagen,  so 
Vollendeten  Manier,  dass  nicht  leicht  ein  Tag  ver- 
geht, wo  ich  nicht  diesen  höchst  bescheidenen  und 
höchst  verdienten  Männern  durch  die  Kellerlöcher 
des  besagten  Kaffeehauses  viertelstundenlang  ein 
entzücktes  Gehör  schenke.  Die  Orchester- Aus- 
führung der  Messe  zeichnete  sieh  übrigens  durch 
einen  so  vortrefflichen  Flötisten  aus,  wie  ich  ihn 
im  Tone  (von  Hocus-Pocus  und  Firlefanz  ist  hier 
die  Rede  nicht)  vielleicht  weder  an  Tülou,  noch 
an  Drouet  gehört  habe.  Uebrigens  ist  cs  herzan- 
greifend,  zu  sehen,  wie  sich  auf  allen  diesen  blin- 
den Gesichtern  die  durch  die  Musik  hervorgebrach- 
teu  Regungen  und  Gefühle  um  so  heftiger,  umso 
gewaltsamer  anssprechen , als  die  innere  Empfäng- 
lichkeit dafür  durch  keine  äussere  Veranlassung 
weder  geschwächt,  noch  gestört  wird.  Sie  schei- 
nen oft  in  einer  wirklichen  Verzückung  zu  seyn, 
die  bey  vielen  das  Aaseheu  eines  sogar-  schmerz- 


haften Gefühls  annimmt:,  man  sollte  fast  sagen, 
sie  seyen  bis  zu  einem  Grade  gefühlvoll.,  wo  das 
Gefühl  beginnt,  in  wirklichen  Schmerz  überzuge- 
heu.  Auch  die  vollendete  Reinheit  der  Stimmung, 
besonders  der  Saiteninstrumente,  in  diesem  Orche- 
ster muss  ich  rühmen,  ein  Vorzug,  der  »ich  in 
Frankreich  in  allen  Musikvereinen  kennbar  macht, 
ein  V orsug , um  welchen  manche  berühmte  deut- 
sche Kapelle  auch  die  ärmlichste  Kaffeehaus-Mu- 
sik in  Paris  beneiden  müsste-  Was  die  Compo- 
sition  selbst  anbetrifTt , so  hält  dies  Requiem  al- 
lerdings keinen  Vergleich  mit  dem  mozarUchen 
aus , zeichnet  sich  aber  allerdings  durch  eine  höchst 
verständige,  zweckmässige,  sich  stets  ihrer  selbst 
bewusstseyende  Ausführung  vor  vielen  andern 
nicht  verdienstlosen  Arbeiten  derselben  Gattung  sehr 
zu  ihrem  Vortheile  aus.  Der  Mangel  an  geuialer 
Regeisterung  wird  darin  durch  ein  durchgängig 
klares,  zusammenhängendes  und  nichts  dem  Zu- 
fall überlassendes  Talent  ersetzt.  Es  ist  hier  der 
Ort  nicht,  mich  in  eine  detaillirtc  Anzeige  dieser 
Arbeit  cinzulassen ; nur  so  viol  will  ich  auraerken, 
dass  mir  mehre  Sätze  desselben  ein  sehr  grosses 
Vergnügen  verursacht  haben.  Der  Abbe  Roze  hat, 
wie  ich  höre,  mehre  Kirchensachen  für  das  1/6- 
pital  des  Quinte  - Vingts  geschrieben. 

— Mein  Urtheil  über  das  rollte  Käppchen 
von  Boyeldicu  hat  aulfallcnd  scheinen  müssen,  da 
ich  selbst  diesem  Componisteu  in  meinen  frühem 
Berichten  vor  allen  jetzigen  französischen  Tonsel- 
zern  den  Vorzug  ertlieilt  habe.  Nichts  destowe- 
niger  ist  und  bleibt  die  besagte  Musik  eine  so 
auffallende  Geschmacks-Verirrung,  als  man  sie 
an  einem  geistvollen  Künstler  wol  nicht  oft  erlebt 
hat.  Es  tliut  einem  liberalen  Geinüthe  weh,  über 
einen  sonst  höchst  verdienstvollen  Mann  sich  im- 
mer missbilligend  ausdrücken  zu  müssen.  Daher 
möge  hier,  zum  letzten  Male  vom  rollten  Käpp- 
chen die  Rede  seyn,  nachdem  ich  durch  eine 
buchstäbliche  Abschrift  eines,  diese  Oper  betref- 
fenden, im  Courrier  des  Spectacles  vom  a ästen 
Ocl.  ahgcdruckten  Aufsatzes  mein  eigenes  Urlheil 
über  diese  Oper  unterstützt  haben  werde.  Ich 
setze  die  Stelle  in  der  Ursprache  her,  um  nicht 
Gefahr  zu  laufen,  den  Sinn  derselben  durch  die 
allergeringste  Nuance  zu  entstellen:  „J’appliquerai 
ici  ä la  rausique  ( du  Chaperon  Rouge)  uue  Ob- 
servation ä Inquelle  a.  des  long-temps,  donuc  lieu 
le  faux  systemc  qui  domine  dans  les  compositious 
musicales  modernes,  c’cst  qu'ä  force  de  vouloir 
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tont  drcrire , on  finlra  par  ne  plus  savoir  rien 
expriiuer.  J’ai  ete  ramcnc  ä ccttc  idce  en  ecou- 
lant  Pou Vertu ro  du  Chapc'ran  Rouge.  L'auteur, 
dit-  uii,  a eu  l'intention  d'y  pcindre  tou»  les  de- 
tsils  de  la  narration  de  PcrraulL  II  ctoit  difüclle 
qu’im  projet  aussi  bizarre  ne  produisit  pan  un 
lrsultnt  essenticllcincut  drfectueux.  Aussi,  on  sc 
demande,  si  l'auteur  de  cctte  ouvertnre,  compose 
• inroliereut  de  prlites  phrascs  interrompues , de 
pctiles  traits  heurtcs,  saus  liaison,  »ans  rapport 
nitre  enx , est  bien  le  meine  n qui  l’on  doil  les 
i ouvertures  rnvissantcs  du  Ca/ife,  de  ma  Tante 
sturera  ,u  etc.  „Voila  pomlaut  ou  mene  l'esprit 
de  Systeme.  M.  Boyeldieu  a tout  ce  qu'il  lui  faut 
pour  faire  toujours  bien,  et  lorsqu'il  fait  autre— 
ment , il  seroit  d’autant  plus  dangereux  de  passer 
condamnatiun  sur  ses  faules  qu'elles  trouvcroient, 
«ans  doute,  des  iinilateurs.“  Nachdem  der  Verf. 
zu  der  Oper  selbst  iibergegangen  ist  und  über  dieso 
dasselbe  Urtheil  gelallt  hat,  schliesst  er  den  Auf- 
satz mit  folgender  Vergleichung  zwischen  Boyeldieu 
und  Gretry:  „II  y n toujours  de  l'esprit  daus  la 

luosique  de  M.  Boyeldieu;  il  y a aussi  de  l'esprit, 
ct  raicux  encoro  que  celä,  dans  la  musique  de 
Grdtry.  C'est  cctte  veritc  de  l’exprcssion  con- 
«taninient  soutcnuc,  cette  inepuisablc  Variete  fl'ef— 
leU,  donl  ce  gi-and  maitre  et  quelques -uns  de  ses 
conteinporaius  scmblent  avoir  empörte  le  aecrct 
nvec  eux.  “ So  weit  der  Verf.  Nach  meiner 
Moyisung  ist  dies  Urtheil  bev  weitem  das  ver- 
nünftigste, welches  die  mnsikal.  Kritik  seit  langen 
Jahren  in  Frankreich  ausgesprochen  haben  dürfte. 

— L«  Premier  Venu  ou  Six  I.icues  Je 
Chemin , Oper  in  drey  Aufzügen,  Musik  von 
I lerold , ist  gegeben , hat  aber  eine  sehr  kalte 
Aufnahme  gefunden.  Der  Text  ist  oliue  alles 
Interesse:  ein  auf  einander  gehäuftes  Quodlibet 

von  blos  äusseren,  mechanischen  lulriguen,  ohne 
alle  innere  Haltung  und  Bedeutung.  Die  Musik 
ist  allgemein  als  verfehlt,  hin  und  wieder  sogar 
uls  ganz  schlecht  verschrien  worden.  So  ist  sio 
mir  nicht  erschienen;  im  Gegentlieile  habe  ich 
darin  das  Bestreben,  die  rhetorische  Musik  auf- 
jsiigebeii  und  zur  musikalischen  zu  schreiten,  vor- 
znfindeii  geglaubt.  Dieses  Bestreben  ist  freylich 
nicht  durchgängig  gelungen  und  daher  mag  es 
kommen,  dass  »ich  das  Publicum  so  strenge,  oder 
vielmehr  so  gleichgültig  gegen  diese  Composition 
gezeigt  hat.  Mir  sind  darin  einige  sehr  gelungene 
alücke  von  origineller  Erfindung,  und  keineswegs 


rhetorisch  - musikalische  Rechcncxempel , aufgefal- 
len;  unter  andern  ein  Terzett,  wo  die  handeln- 
den Personen  einschlafcn.  Hr.  Herold  hat  mit 
dieser  Arbeit  bewiesen , dass  ihm  Mittel  u.  Wege 
zu  Gebote  gestanden  haben  würden , ein  sehr  ange- 
nehmer u.  origineller  Compouist  zu  werden , wenn 
er  nicht  unglücklicherweise  schon  mit  seinem  er- 
sten Werke  jenen  verfehlten  Weg  musikal.  Hals- 
brechcrey  betreten  batte,  die  den  Sinn  einer  Phrase 
secirt,  als  wäre  es  der  Theil  eines  menschlichen 
Gebeins. 

— Das  Glück,  welches  dio  Hölle  in  den 
DanaiJen  gemacht,  hat  die  Administration  der 
grossen  Oper  auf  den  Gedanken  gebracht,  Salieri 
sey  ihr  vom  Schicksale  zur  Rettung  gesandt,  um 
sie  in  Gnaden  vou  dem  Componislen-  Mangel, 
der  jetzt  in  Paris  herrscht,  za  befreyen.  In  der 
That  sind  die  Aussichten  der  grossen  Oper  di» 
traurigsten,  welche  inan  sich  denken  kann;  wenn 
der  Zufall  wollte,  dass  die  Olympie  vou  Spoutini 
nicht  gefiele:  in  welcher  Notlx  würde  sich  dann 
die  grosse  Oper  für  diesen  Winter  befinden ! So 
ist  man  auf  den  Einfall  geratlien , den  bekannten 
Tarare  (bekanntlich  später  von  Salieri  selbst  ita- 
lienisch zum  Axur  umgebildel,  und  so  in  Deutsch- 
land cingcfuhrt)  wieder  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Die  philosophischen  Tendenzen  werden  gestrichen, 
der  Oberpriester,  glaube  ich,  zu  einem  Generale, 
oder  des  etwas,  umgcschaflcn,  und  was  derglei- 
chen Veränderungen  mehr  sind.  Wie  aber  — 
wird  mau  den  verbrecherischen  König  und  den 
tugendhaften  Heerführer  unangetastet  lassou  1 Ich 
furch  le,  ich  fürchte,  es  möchte  sich  dann  eine 
neue  Iuconvcnienz  ergeben!  Uebrigens  katin  man 
hierbey  von  neuem  die  Wahrheit  des  Sprich- 
worts ci-proben , das«  Bücher  ihre  Schicksale  ha- 
ben. Sind  nicht  Partituren  auch  Bücher?  Mozarts 
Von  Juan  ist  vor  einigen  und  zehn  Jahren  auf 
dein  grossen  Opciulheator  fast  ausgepfifl'en  worden 
und  nach  zwey  oder  drey  Vorstellungen  in  voll- 
kommene Vergessenheit  geratheu,  und  die  Zau- 
berßote  desselben  Compoiiisleti  wird  unter  dem 
Titel:  Les  My  stere»  d'Jsis,  iu  der  allcrärgerlich- 
slen  Verstümmlung,  über  welche  selbst  dio  fran- 
zösischen .Krickel'  bey  jeder  Gelegenheit  ihre  iu- 
nigste  Missbilligung  aussprecheu , auf  demselben 
Theater  nur  stets  als  Liickenbüsser  gegeben ! 

— Die  Wiedereröffnung  des  italien.  Thea- 
ters, nach  welcher  sich  hier  alle  wahre  Musik- 
kenner  sehnen,  ist,  wie  im  Publicum  häufig 
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versichert  wird , auf  «len  kommenden  ersten  Januar 
festgesetzt.  So  viel  mir  aus  Quellen,  denen  ich 
traubn  zu  können  glaube,  bekannt  ist,  hat  die 
Behörde  darüber  noch  keineswegs  bestimmt  ent- 
schieden. Die  Engngemcuts , welche  in  Italien 
gemacht  worden  sind,  bestehen  in  folgenden  Sub- 
jecten  : der  Tenorist  Tom,  die  komischen  Bassi- 
sten Lipparini  und  Graziani,  und  die  Sängerin 
Ronzi.  Auch  Garcia  soll  wieder  engagirt  seyn 
und  nebst  seiner  Frau  einen  jährlichen  Gehalt  von 
achtundzwanzigtauscnd  Frauken  bekommen.  Ue- 
brigens  fährt  inan  fort,  zu  versichern,  dass  die 
Verwaltung  des  ilnlieu.  Theaters  mit  der  der  grossen 
Oper  vereinigt  werden  dürfte.  Es  heisst  sogar, 
letztere  habe,  um  Garcia  seines  londoner  Engage- 
ments zu  entledigen,  in  dcu  Abgang  von  zehn 
Tänzern  gewilligt,  welche  die  dortige  Dlrectiou 
als  Entschädigung  zu  bekommen  gewünscht  habe. 

— - J.e*  feux  Floraux , Text  von  ßouilly, 
Musik  von  Hrn.  Ai  man,  wird  für  die  ersten  vier- 
zehn Tage  des  kommenden  Monats  auf  dem  gros- 
sen Opcrnthratcr  versprochen.  Die  Musik  ist  der 
erste  Theaterversuch  eines  Mannes,  der  mit  seinen 
Klavier-  und  Quartelt-Compositionen  bereits  zum 
Veterane  geworden  ist.  'Was  man  sich  von  die- 
ser Arbeit,  die  Anfangs  Hr.  Boyeldieu  übernom- 
men und  innerhalb  vier  Jahren  auch  bereits  glück- 
lich zur  Hälfto  vollendet  hatte , versprechen  darf, 
wird  die  Darstellung  nusweisen:  ich  fühle  mich 

nicht  geneigt,  dem  Urtheile  derer,  die  den  Quar- 
tettproben derselben  beygewohnt  haben,  nachzn- 
sprechen.  Hr.  Aironn  lebt  hier  ohno  Anstellung. 

— Auch  das  Theater  Feydeau , welches  in 
diesen  Taget»  mit  einer  einactigen  Oper,  UnCha- 
pitre  de  Zndig , mit  ausnehmend  unbedeutender 
Musik  von  Catrnflb,  ein  abermaliges  Unglück  er- 
lebt bat,  verspricht  für  die  ersten  Tage  des  No- 
vemLer  eine  neue  Oper  von  einem  .Schüler  des 
Conservafoire,  Namens  Ration.  Dieser  junge 
M am»  hat  so  eben  den  grossen  Coinposilions-Preis 
davon  getragen  und  steht  dem  zu  Folge  iiu  Be- 
griff, nach  Rom  zu  reisen,  um  daselbst  noch  drey 
Jahre  auf  Kosten  der  Regierung  zu  sludimi)  eine 
Auszeichnung,  welche  jedesmal  mit  dein  Gewinne 
jenes  Preises  verbunden  ist.  Unmittelbar  darauf 
wird  dann  die  von  mir  schon  öfter  erwähnte 
Oper,  Lte  Counts  de  fseuunai  itt,  Text  von 
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Jouy,  Musik  von  ffrn,  Stnnt*  aus  München,  der 
hier  privalisirt,  gegeben  werden. 

— Crivelli  hat  sich  hier  in  den  verflossenen 
Tagen  zweymal  in  seiner  gewohnten  Yortrefllich- 
keil  hören  lassen ; das  erstemal  in  dem  von  der 
grossen  Oper  auf  dem  Theater  Louvois  aui  Al- 
lerheiligen-Tage (/«  Toussaints)  gegebenen  Con- 
r.ert  Spiritus! , das  zwcytemal  in  einem  Concerto 
zu.  seinem  Bcncfice.  Crivelli  dürfte,  wie  ich  das 
früher  schon  mehre  Male  geäussert  habe,  in  die- 
sem Augenblicke  der  erste  Teuor- Sauger  Euro- 
pa's  seyn,  Er  ist  fortwährend  in  London  enga- 
girt. Es  giebt  hier  Musikkeuner,  welche  gewünscht 
hätten , mau  möchte  an  Garciu's  Stelle  Crivelli  für 
die  hiesige  Italien.  Oper  engagirt  haben. 

G.  L.  P.  Sievert. 


Kurze  Anzeige  j:. 

r ’ 


Six  Eglogues  pour  le  Piano  forte , comp.  — — * 
pur  (V.  J.  Tomaschetl  — — Oeuvr.  5i, 
Liv.  5.  Leipzig,  ehe*  Peter».  (Pr.  i Tblr.) 

Ueber  die  ersten  drey  Hefte  hat  der  Ref.  vor 
mehren  Jahren  in  diesen  Blättern  sich  ausführlich, 
über  den  vielten  später  kurz  erklärt.  Da  die 
Sammlung  längst  ihr  Publicum  (und  ein  achtbares) 
gefunden  hat,  und  der  Verl',  sich  selbst  in  «ler  Fort- 
setzung ganz  gleich  bleibt:  so  ist  über  diese  Fort- 
setzung nichts  weiter  zn  sagen , als  eben  , dass  sie 
da  ist.  No.  i,  5,  5,  und  von  6 das  Trio,  schei- 
nen dem  Ref.  am  vorzüglichsten  gelungen. 


Ländler  und  Eccossoistn  für  die  Guitarre , von 
G.  fl.  Tschoppe.  ates  Werk  dien,  »ste 
Sammlung.  Leipzig,  b.  Peters.  (Pr.  4 Gr.) 

Der  Ei  Pindung  nach,  meist  gar  nicht  alltäglich  ; 
«1cm  Ausdruck  nach,  zum  Theil  ziemlich  lebhaft; 
der  Behandlung  des  Instruments  nach,  gut;  «ler 
Ausführbarkeit  nach,  leicht. 


LEIPZIG,  bly  Breitkope 


und  lila  r KL. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  lGten  December.  N°  50.  18  18- 


Ueber  die  Studien  der  griechischen  Künstler. 
Von  Dr.  Ludwig  Schorn.  Heidelberg , b.  Mohr 
und  Winter.  1818.  (Pr.  l Tblr.  8 Gr.) 


w ir  haben  iin  Lauf  der  Jahre  utliers  Instituts 
diejenigen  Leser,  welrhc  wir  zunächst  zu  beden- 
ken haben,  und  bey  denen,  ausser  der  musikali- 
seheu,  zwar  allgemeine  um!  gesellige,  nicht  ober 
streng  wissenschaftliche  und  namentlich  philoso- 
phische* liildung  vorauszusetzen  ist — oftmals  auch 
nuf  solche  Schriften  aufmerksam  gemacht , die  nicht 
zuvörderst,  vielleicht  im  Ganzen  gar  nicht  für  sie 
bestimmt,  doch  aber,  ausser  ihrem  sehr  bedeuten- 
den W’erthe  überhaupt,  geeignet  sind , auch  ihnen, 
und  seihst  dir  ihr  Kunst  fach , lehrreich,  oder  er- 
freulich , oder  licydes  zugleich  zu  werden.  Dies 
tliuu  wir  denn  noch  mit  der  eben  erschienenen, 
oben  genannten  Schrift  eines  uns  ganz  unbekann- 
ten , geistreichen  und  selb-ddriikendeu.  gründlichen, 
und  eben  so  klar,  als  wohlgefällig  darstellenden 
Verl.»;  denn  sie  gehört  allerdings  unter  die,  wor- 
aus auch  der  gebildete  Musiker  oder  Musikfreund, 
als  so  eher,  Belehrung  und  Genuss  schöpfen  kann, 
»um  Thcil  schon  unmittelbar,  indem  er  sirli  blos 
damit  bekannt  macht,  viel  mehr  nber,  indem  er 
bestimmt  auf  seine  Kuu-d  anzuwrnden  versucht, 
was  hier  zunächst  in  Anwendung  auf  bildende 
Kunst  vor 'getragen  ist.  Hierzu  haben  wir  ganz 
besonder  s die  ausfuhi  liehe  Einleitung  zu  emp'eh- 
)en,  worin  der  Verl,  Betrachtungen  über  das  We- 
sen der  Kunst  im  Allgemeinen  austellt.  — Wir 
siml,  um  die  Aufmerksamkeit  jener  unsrer  Leser 
au1  solche  für  sie  exotische  Schriften  zu  richten, 
so  verfahren,  dass  wir,  je  oaehdr-m  das  F.itte  oder 
da-  Andere  für  den  he-ronderu  Fall  passender  schien, 
bald  nur  ihren  Inhalt  näher  angegeben,  bald  über 
einzelne  Stellen  derselben  uns  sillrst  weiter  erklärt, 
bald  Br  uchstücke  aus  ihnen  ausgehoben  haben.  liier 

2 k».  JulUeuJj£. 


scheint  uns  das  Letzte  am  angemessensten , und 
wir  Wr’ählen  dazu  das  Capilel  jener  Kinleitung,  S. 
1 06  und  folgg. , Originalität  überschrieben ; ein 
Gegenstand  , der  in  Beziehung  auf  Musik  jetzt  so 
oft  zur  Spiaclie  kömmt,  so  oft  in  Musikwerken  zu 
Tage  gelegt  werden  soll , und  über  welchen  doch, 
eben  in  dieser  Beziehung,  so  unbestimmte,  wol 
auch  gar  wunderliche  Begriffe  zu  herrschen  scheinen. 

d.  Redact. 

Originalität. 

Wenn  nun  der  Künstler,  bey  Entwicklung 
des  Kunstseliönen , der  Idee  sowol  als  der  Natur 
vollkommen  mächtig  ist,  so  w’ird  er  dasselbe  stets 
nach  Maaviga' e seiner  Individualität , nach  der 
Eigrntlrümliehkeit  seines  Sinns,  seiner  Fähigkeit 
und  Ausbildung  hervorbringeii.  Dadurch  werden 
alle  seine  Werke  eine  gewisse  Acliiiliclikeit,  sowol 
der  Idee  als  der  Ausführung  nach,  erhalten,  weil 
seine  F.igenthümlichkeit,  trotz  den  Veränderungen 
des  Lebens,  doch  immer  in  gewissem  Grade  die- 
selbe bleibt.  Diese  sichere,  auf  wahre  Kuustweis- 
lieil  gegründete  Gleichmässigkeit  der  Production, 
wird  mit  dem  Ausdruck  Styl  bezeichnet.  So  ent- 
springt Grossheit  und  Erhabenheit,  Anmuth  und 
Zartheit  des  Styls  immer  aus  der  Denkart  nnd 
Stimmung  des  Künstlers,  und  cs  kann  Weshalb 
nicht  leicht  der  St)  I eines  Meisters  nach  seiner 
ganzen  Eigenthiinilichkeit  auf  einen  andern  über- 
gehen. Wol  aber  lassen  sich  die  auf  die.  Wis- 
senschaft der  Natur  gegründeten  Regeln  des  Kunst- 
schönen  , so  weit  dieselben  in  bestimmten  Anga- 
ben milgetheilt  werden  können,  durch  Wort,  oder, 
wo  solches  uiclil  hinreicht,  durch  Beyspiel  in  der 
Kuustubuiig  selbst,  von  Meister  auf  Schüler  ver- 
pflanzen. Darum  hat  der  gi-osse  Meister  seine 
Schule,  und  die  e dessen  Styl,  obgleich  eben  die 
bestell  Schüler  sich  nach  und  nach  zu  einem  ei- 
genen erheben  werden.  — Ist  aber  der  Kiiustler 
bo 
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noth  wendig  ein  Sohn  der  Zeit,  so  entwickeln  «ich 
nicht  nur  seine  geistige  Richtung,  diu  Stimmung 
seines  Geiniiths,  seine  Neigungen  und  Gewöhnun- 
miugeii,  nach  dem  Geist  und  der  Stimmung  der- 
selben; auch  selbst  die  F.rzeugung  des  Kunstscliö- 
nen  roodificirt  sich  nach  der  Natur,  nach  den 
Umgebungen,  die  ihm  seine  Zeit  bietet,  und  »eine 
Werke  erhalten  dadurch , ungeachtet  ihrer  Eigeu- 
thiimlichkeit,  stets  eine  allgemeine  Aehnlichkeit 
mit  denen  seiner  Zeitgenossen.  — Endlich  kön- 
nen weder  die  Zeit  mit  ihrer  Richtung,  noch  die 
Individuen  mit  ihren  Eigentliiimlichkcitrn,  sich 
über  die  Schranken  der  Nationalität  erheben;  und 
so  unterscheidet  sich  der  Styl  in  der  Kunst  vor- 
erst nach  Völkern , dann  nach  Zeilen , endlich 
nach  Individuen;  so  dass  er  eine  nationale,  in  der 
Nationalität  periodische,  und  eudlieh  individuelle 
Glcichiuässigkeil  der  künstlerischen  Production  be- 
zeichnet. In  Rücksicht  auf  diese  Gleich mässigkeil 
spricht  man  daher  auch  von  dein  Styl  unvollkom- 
mener Kunslübung,  z.  B.  vom  hctrurischen,  ägyp- 
tischen Styl. 

Wo  aber  die  Erzeugung  des  Kunslscliöneii 
sich  nicht  auf  wahre  Verständnis  der  Natur  grün- 
det, ja  selbst  nicht  aus  begeisternder  Idee  hervor- 
gellt, da  ofl'enbnrt  sieb  auch  wol  die  Eigentüm- 
lichkeit des  Meisters  in  einer  gewissen  Gleieh- 
mässigkeit;  aber  diese  ist  nicht  Styl,  sondern 
Manier,  und  pflanzt  sich,  eben  weil  sie  nur  die 
Oberfläche  ergreift,  um  so  leichter  von  Meistern 
auf  Schüler  fort,  nur  dass  sie,  während  der  Styl 
sich  erhalten  und  verbessern  kann,  sielt  nothweu- 
' dig- stets  zum  Schlechteren  neigt.  — So  entsteht 
Manier  auch  sehr  leicht  da,  wo  der  Künstler  es 
unternimmt,  nicht  blos  die  Wissenschaft,  sondern 
den  Styl  eines  fremden  Meisters,  einer  eutferuteu 
Zeit  oder  eines  andern  Volks  aus  dessen  Werken 
sieh  anzueignen,  ohne  dass  er  sieh  vollkommen  in 
ihre  Ideen  versetzen  kann  und  der  Natur  ganz 
mächtig  ist.  Er  hält  sich  daun  meist,  nur  au  das 
Aeusserliche,  zwar  Unterscheidende,  doch  aber  viel- 
leicht nur  zufällig  Eigenlluiiiiüclie  seiner  Vorbilder, 
uud  liefert  nur  Nachahmungen  derselben,  in  wel- 
chen das  Gute,  das  seine  eigenen  Anlagen  hervor- 
bri Ilgen  könnten , zu  Grunde  geht.  — Der  ge- 
vt  isscubaft  »tudireude  Künstler  wird  den  Styl 
fremder  Künstler,  Zeiten  und  Völker  nur  durum 
untersuchen  und  prüfen , um  zu  lernen,  wie  die- 
selben ihre  Ideen  aufgclässt  und  dargestellt,  wie 
s.c  die  Gesetze  des  KmisUchöneii  auf  ihre  Natur 


angewandt , und  wie  weit  sie  darin  gekommen. 
Er  wird  dies  vergleichen  mit  seinen  eigenen  Be- 
strebungen, den  Mangeln,  die  er  so  entdeckt, 
abhelfeu,  und  mit  erstarkten  Kräften,  mit  mehr 
Einsicht,  Sicherheit  und  Erfolg,  zur  Darstellung 
' der  Natur  und  eigener  Ideen  zurückkchreu.  So 
' haben  alle  grosse  Meister  von  ihren  Vorgängern 
! gelernt,  uud  sind  auf  deren  Schultern  zur  Voll- 
kommenheit emporgestiegen. 

Dem  poetischen  Gemiithe  stellt  die  ganze 
j Welt  der  Ideen,  wie  sie  von  allen  Zeiten  und 
i Völkern  erzeugt  und  ausgebildet  worden,  zu  Ge- 
I bote,  lind  es  kann  ihm  gelingen,  sich  auch  mit 
solchen,  die  seinem  Kreise  sehr  entfernt  liegen, 

! innig  vertraut  zu  machen,  und  sich  wahrhaft  durch 
| «ie  zu  begeistern.  Aber  jeder  Künstler,  jeder  Zeit- 
j rauin  uud  jedes  Volk  wird  durch  seine  Natur, 
seine  Sitten.  Schicksale  uud  Denkweise  zu  einer 
so  cigculliüinlicheu  Kunstübung  aufgefordert,  dass 
jede  Idee,  aus  welchem  Gebiete  sie  auch  sey,  sich 
derselben  in  gewissem  Grade  ansehuiiegeu  muss; 
und  jo  mehr  dies  geschieht , je  vollkommener  zu- 
gleich die  Kunslschönheit  und  Lebendigkeit  der 
I Darstellung  ist,  desto  angrcifeiider  wird  sie  auf 
; die  Zeitgenossen  wirken. 

Keiner  Nation  und  keiner  Zeit  wird  aber  eine 
höhere  Aufforderung  zur  Kunst  gegeben,  als  durch 
ihre  Religion.  Das  Bedürfnis,  Geistiges  mit  Ir- 
dischem zu  verknüpfen,  Uebersinnliches  sinnlich 
darzustellcn , äusscist  sich  zuerst  an  den  höchsten 
Ideen , die  einem  erw  achemleu  Volke  bekannt 
werden;  und  so  war  es  die  Religion,  welche  zu 
allen  Zeilen  die  Kunst  hervorgerufen,  beschützt  und 
gepflegt  hat.  Das  l n vermögen  der  erstell  Knnsl- 
aufängc  bezeichnet  jede  religiöse  Idee  nur  durch 
ein  unvollkommenes  Bild,  welches  dieselbe  nicht 
darstelleu , sondern  nur  bedeuten  kann.  Hicrbcy 
erheischt  das  Bedürfnis  allgemeiner  Verständlich- 
keit, dass  alle  gleichbedeutende  Gebilde  einander 
auch  gleichförmig  seyen,  und  der  fromme  Glaube 
behält  oll  manchen  solchen  Typus . ohne  Rücksicht 
auf  seine  Unvollkommenheit,  auch  danu  noch  bey, 
wenn  die  fortgeriiektc  Kunst  ihm  eine  bessere  Dar- 
stellung au  dessen  Stall  liefern  könnte.  Denn  hat 
I dieKunsl  sich  zu  einer  bedeutenden  Höhe  entwickelt, 

■ so  überwindet  sie  jene  Beschränkung,  indem  es 
1 ihr  mm  möglich  wird,  dieselben  Ideen  durch  voll- 
kommene Symbole  darzustcllcu.  Eine  glückliche 

■ Zeit,  wo  die  laug  gepflegte,  und  mm  ganz  aus- 
, gebildete  Kunst  fälligkeil  eines  Volks  mit  äcllt-rcii- 
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gioser  Begeisterung  jru*amrnentrilft , welche  die 
erhabensten  Ideen  zur  Veisinnlichung  ergreift!  Da 
schm  ucken  sich  die  heiligen  Oerler  der  Andacht 
mit  den  vollkommensten  Gebilden , und  der  Künst- 
ler seihst,  dessen  höchste  Thal igkcit  sie  hervorruft, 
reihet  sich  würdig  an  die  Diener  der  Gottheit  an, 
denn  er  haucht  den  Symbolen  Lehen  ein  und  macht 
sic  so  zum  Gemeingut  der  ganzen  gebildeten  Mit- 
uud  Fachwelt. 

Der  griechischen  Plastik  ist  es  gelungen . die 
höchsten  Ideen  ihrer  Volksreligion  in  einer  Reihe 
poetischer  Characlere  zu  symbolisiren , beginnend 
zu  eiüer  Zeit,  wo  das  ganze  Volk  eine  Brgcistc- 
rung  durchglühte,  die,  nach  den  Begriffen  des 
Alterthums,  eine  wahrhaft  religiöse  genannt  wer- 
den kann.  Man  pflegt  diese  Characlere  unter  dem 
Ausdruck  Ideal«  zn  begreifen,  woboy  jedoch  leicht 
der  Missverstand  eiiitrilt,  dass  den  ersten  vortreff- 
lichen Werken,  in  welchen  sic  aufgestclit  wurden, 
auch  alle  späteren  Nachahmungen  gleich  gestellt 
werden.  Denn  waren  jene  Meisterwerke  aus  re- 
ligiösen Gesinnungen  hervorgegaugen,  so  wurden 
sie  auch  wieder  Eigenthum  des  Volksglaubens  als 
Tempelbildcr,  und  konnten  so  eine  neue  Reihe 
von  Typen  eröffnen,  welche  den  religiösen  und 
künstlerischen  Forderungen  zugleich  genügten.  Da- 
her wurde  durch  das  religiöse  Hedtirfnis  eine 
grosse  Menge  von  Nachahmungen  veranlasst,  wel- 
che zwar  im  Allgemeinen  der  Bedeutung,  vielleicht 
auch  des  S'.yls,  den  ersten  Vorbildern  ähnlich, 
aber  nicht  mehr  von  dem  Feuer  der  Begeisterung 
belebt , nicht  mehr  aus  freyer  Anschauung  der 
Natur  vollendet  waren,  mithin  jenen  an  Werth 
bey  weitem  nachslehen  mussten. 

Denn  überall , wo  der  Künstler  die  Idee 
nicht  aus  seiner  eigenen  Individualität,  aus  dem 
Geiste  seiner  Zeit  und  seines  Volks,  ganz  frey 
entwickelt,  da  kann  auch  die  Darstellung  nach 
den  Regeln  der  Kuii'tsrhöuheit  und  nach  den  Ge- 
setzen. der  Natur  nicht  gedeihen.  Er  verzichtet 
am  die  Eigeiilhumlichkeit  der  Auffassung,  auf  den 
Moment  wahrer  Begeisterung,  welcher  die  Ktinst- 
schöuheil  und  den  Charakter  der  Darstellung  mi- 
mitte.har  aus  der  Idee  bestimmt,  und  dem  Kunst- 
werke die  ludividuali'ät  seines  Geistes,  das  Gepräge 
dei  (Ji  itfiua/  ldt  uiittheilt.  Und  wie  nur  die  in 
der  Natur  au  gefasste  Wissenschaft  über  die  Dar- 


stellung jenen  Schein  der  Nnturwahrhcit,  jene 
Lebendigkeit  verbreitet,  welche  den  Beschauer 
täuscht  und  enlziirkt,  so  ist  cs  auch  n'leiti  die 
originelle,  aus  dem  Lehen  dos  Künstlers  und 
seiucr  Zeit  entwickelte  Auffassung  der  Idee,  und 
die  cigenlliüitiliche  Vollendung  ihrer  Darstellung, 
welche  den  unbegreiflichen  Zauber  über  das 
Kunstwerk  ausgiesst,  wodurch  es  dem  Blick  im- 
mer ueu  und  anziehend,  für  das  Gemüth  immer 
erweckend  bleibt,  ja  dasselbe  immer  mehr  und 
mehr  für  sich  gewinnt  und  einnirnnit.  Eine  gei- 
stige Lebendigkeit  ist  die  Originalität,  die  jeder 
Kenner  augenblicklich  am  Kunstwerk  fühlt,  ob- 
gleich cs  bey  noch  so  vertrauter  Bekanntschaft 
mit  der  Eigenthiimlichkcit  der  Meister  schwer, 
ja  fast  unmöglich  ist,  alle  Kennzeichen  derselben 
genau  auzugehen.  Denn  in  jeder  Darstellung, 
die  er  frey  in  wahrer  Begeisterung  entworfen 
und  mit  Enthusiasmus  vollendet  hat,  gieht  der 
Künstler  zugleich  sein  ganzes  Wesen.  Den 
Gang  seines  Lebens  mit  allen  seinen  Verände- 
rungen und  Stufen  bezeichnet  er  nirgends  deut- 
licher, als  in  der  Reihe  seiner  Werke;  und  jede 
schöne  Eigenschaft  seines  Gcmülhs,  jeder  Vor- 
zug  seines  Geistes,  wie  jeder  Mangel  des  Ver- 
standes und  Herzens,  das  Edle,  Grosse,  Gute 
seiner  Stimmung  und  Denkart,  wie  das  Gemeine 
uud  Niedrige , prägt  sich , als  in  einem  treuen 
Spiegel , in  den  Gebilden  ab , worin  er  dos 
Wahre  mit  dem  Schönen,  das  Geistige  mit  dem 
Sinnlichen , das  Himmlische  mit  dem  Irdischen 
zu  vereinigen  strebt.  Jene  Sehnsucht,  die  in 
dem  Trellliclien  glüht , und  nulflammt  in  der 
Begeisterung,  ist  die  Mittlerin  zwischen  der  Ah- 
nung des  Ewigen  und  Göttlichen,  dio  uns  em- 
porhebt über  die  Erde,  und  zwischen  der  gehei- 
men Macht,  die  unser  ganzes  Daseyn  fest  mit 
ihr  verknüpft.  Und  so  ofleul  art  er  in  jedem 
Gebilde  die  Anschauung  zweyer  Welten,  wie  sie 
ihm,  dem  individuellen  Menschen,  vergönnt  ist 
nach  seinen  Anlagen  und  nach  dem  SlKudpimkl, 
den  ihm  seine  Zeit  gegeben  hat. 

Nachrichten. 


Wien.  Ueberaicht  der  Monate  Attguxl  und 
September  *). 


')  nie»«  S.tueii.en  ist  er»t  jelT.t  eingegangen,  oliiigeaehtet  da*  spätere,  den  October  enthaltend , langst  »gekommen  uud 
au. dt  laugst  abgolruckt  ist.  Uta  keine  Lucke  au  lauen,  holen  wir  es,  aber  abgekürzt,  nach.  d.  Redact. 

* 
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Hoßheater.  Nach  vierwöchentliclien  Ferien 
erwartete  inan  uin  so  mehr  einmal  wieder  etwas 
Neues:  man  wartete  aber  rergebeus,  und  bey  die- 
ser, mehr  als  doppelt  vollzähligen  Sänger -Gesell- 
schaft um  so  befremdeter.  — Das 

Theater  an  der  Wien  brachte  Mozarts  un- 
sterbliche Zauberflöle,  Rossiui's  Elisabeth , uud 
Winters  Opfer  fest , neu  dccorirt,  in  die  Scene. 
Man  Hess  dein  fleissigen  Künstlervcreine,  der 
sichs  so  angelegen  scyn  lässt,  sich  wieder  empor 
zu  arbeiten,  unbedingte  Gerechtigkeit  wiederfah- 
ren. Dein.  Willmann  überraschte  durch  die  sel- 
tene Präcision,  Kraft  uud  Geläufigkeit,  womit  sic 
die  schweren  Partien  der  Königin  der  Nacht,  und 
der  F.lvira  ausluhrle , uud  .als  eine  würdige  Ne- 
benbuhlerin der  in  diesem  Fach  einzigeu  Campi 
erschien.  Uv.  Jäger  trug  sämmtliche  drey  Tenor- 
partien ausgezeichnet  schön  vor,  uud  liess  auch 
Fortschritte  In  Gang,  Körperhaltung,  Spiel  und 
Mimik  bemerkbar  werden.  Snrastro  wurde  von 
Um.  Seipelt  mit  Würde  und  Ansland  gegeben, 
und  seine  volle,  metallreiche  Stimme  brachte  hier, 
und  noch  mein  iin  Maffcru,  die  beste  Wirkung 
hervor.  Die  Uebrigeu  becifertcn  sich  gemein- 
schaftlich, ein  abgerundetes  Ganze  zu  liefern.  — 
Als  Elisabeth  debulirle  Mad.  Schüler-  Biedenfeld 
vom  dresdner  Hoftheutcr,  ohne  jedoch  besonders 
anzusprechen , da  sie  das  Unglück  hatte,  zu  dis- 
toniren;  ein  Uebelstand,  den  man  hier  nun  ein- 
mal gar  nicht  vertragen  kann.  Dem.  Tayber 
(Mathilde)  missfiel,  da  sie  sich  beynnhc  in  jeder 
Scene  überschrie,  und  ihr  die  meisten  Passagen 
verunglückten.  Rossiui's  Composition , die  nahe 
Blutsverwandtschaft  mit  seinen  übrigen  Geisles- 
kimlern nicht  verhehlend , hört  sich  sehr  nnge- 
nolun,  besonders  wenn  man  es  über  sich  vermag, 
die  zahllosen  grammatischen  Ycrstössc  geduldig 
hiuzunchraen,  uud  auf  Charakterzeiclmung,  Si- 
tuation u.  Derlamatiou  keine  Ansprüche  zu  ma- 
chen. Der  Text  wurde  ganz  wässerig  uud  selbst 
in  der  Fabel  verworren  und  unverständlich  be- 
funden. — Ein  hoffnungsvolles  junges  Mädchen, 
Dem.  Betty  Vio,  von  Carlsruhe,  erschien  als 
Myrrha , nnd  gefiel  allgemein.  Eiuo  jugendlich 
unschuldige  Gestalt , eiue  helle  , glockenreine 
Stimme,  ein  herzlicher,  gefühlvoller  Vortrag 
verschafften  ihr  ungcthcille  Zuneigung  des  I’ubli- 
cums,  und  die  schmeichelhaftesten  Beweise  davon. 
Hr.  Walter  von  demselben  lloflhcater,  gab  als 
Gast  den  BÜckerknccht  im  Tyroler  ff'astel,  den 


Stallmeister  in  Aschenbrödel,  den  Papageno  in 
der  Zauberflöte , uud  den  Pedrillo  im  Opferfesle. 
Ohne  gerade  in  einer  dieser  Rollen  sehr  hervor 
zu  stechen,  war  doch  die  vielseitige  Brauchbar- 
keit und  eine  umsichtige  Gewandtheit  dieses  Ko- 
mikers nicht  zu  verkeimen.  Auch  der  bekannte 
Basssänger,  Hr.  Hübsch,  zeigte  sich  als  Sarastro 
und  als  Kapellmeister  in  Anfossi's  Intermezzo.  Man 
liess  Gnade  für  Recht  ergehen,  schwieg,  und 
ehrte  das  Alter.  — Mad.  Borgondio  hat  vor  kur- 
zem in  Pesth,  sowol  in  Concerten,  als  auf  der 
Bühne  als  Tancredi,  die  grösste  Sensatiou  erregt. 
— In  dem 

Theater  der  Leopoldstadt  wird  eiue  Kari- 
katur unter  dem  Titel : Die  travesliite  Zauberflöle 
gegeben,  welche  aber,  ausser  dem  Namen  und 
einigen  parodirten  Situationen,'  wenig  mit  dem 
Originale  zu  tlimi,  dafür  aber  desto  niehrSchuiu- 
ziges  bat.  — Das 

Theater  in  der  Josiphsladt  brachte  drey  No- 
vitäten zu  Markte:  die  Abenteuer  auf  der  Schlan- 
genburg , komische  Zauberoper  mit  Musik  von 
Volker! 5 der  Elephantenriisstl,  dialogisirte  Pan- 
tomime mit  Gesängen  von  Kauer;  (sie  J’aud  der 
Seltenheit  wegen  Zuspruch;)  das  Gespenst,  oder 
t<hr  Sthret  kensthurrn  auf  Rieden  fels , romantisches 
Schauspiel  mit  Tänzen  und  Chören  von  A.  von 
Kotzcbue,  mit  Musik  eines  Ungenannten  — viel- 
leicht eines  Noten-Schreihrrs , raeyut  der  Corresp. 
Das  Gedicht  war  verunstaltet,  die  Musik,  wie  die 
Darstellung,  geradezu  schlecht 

Conqerte.  Aiu  8leu  Sept.,  im  Theater  an 
der  Wien  für  den  Tlienler- Armenfonds:  i.  Ou- 
vertüre von  Mchul,  (D  inoll)  für  den  Ref.  we- 
nigstens neu;  ein  herrliches  Charakterstück,  gross 
im  Styl  und  edel  im  Ausdruck,  der  Sage  nach 
zur  Tragödie,  Timo/eon , geschrieben,  a.  Arie 
aus  Cosi  fan’  fülle,  mit  verdientem  Boy  fall  vor- 
getrageu  von  Mad.  Schüler-  Biedenfeld.  3.  De- 
clamalion.  4.  Tableau.  5.  Polonoise  für  die  Vio- 
line von  Krommer,  gesp.  von  Hru.  JK1I.  6.  Ro- 
manze von  Theodor  Körner,  comp.,  ges.  und 
mit  der  Guitarre  begleitet  von  Hm.  Cornet  Sie 
musste,  der  freundlichen  Melodie  und  des  netten, 
naiven  Vortrags  wegen,  wiederholt  werden.  g.  Ta- 
bleau. 8.  Ouvertüre  vou  Riotte : munter,  humo- 
ristisch und  brillant.  9.  Dedainatiou.  10.  Beet- 
hovens Adelaide , ges.,  ausdrucksvoll  und  eindrin- 
gend,  von  Ilrn.  Jäger.  11.  Adagio  und  Roudc.m 
von  Beruh.  Romberg  für  das  Violouccll,  gespielt 


Digitized  by  Google 


869 


4818-  December. 


870 


von  Linke,  diesem  wahrhaft  «probten  Meister 
und  unbeschränkten  Herrn  seines  Instruments, 
n.  Scene  mit  Chören  aus  Winters’  Tarnerlan, 
ges.  von  Hrn.  Seipcit.  i3.  Komisches  Schluss- 
Tableau  in  drev  Veränderungen.  — Denselben 
Abend  wurde  im  Leopoldstädtertheater  rur  Grün- 
dung eines  „ Theilungsfonds “ (?)  für  sänuntliche 
Mitglieder,  eine  sogenannte  grosse  Academie  gegeben, 
wobey  der  inusikal.  Thril  aus  sehr  verschiedenen 
und  sehr  bekannten  Ingredienzen  zusammengesetzt 
war.  Zwey  Tablcaux  erhielten  den  meisten  Bey- 
fall.  — 

MisccUen.  Der  bekannte  Componist  Krom- 
mer  ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Kozeluch 
•zum  k.  k.  Kiimmerkapcllmeistcr  ernannt  worden. 
Hr.  Kapellm.  Gyrowelz  ist  von  Maylaud  zurück. 
Seine  für  das  dortige  Theater  alla  Scala  geschrie- 
bene Oper,  II  Jinto  Stanislao , soll  am  ersten 
Abend  wenig . in  der  Folge  aber  immer  mehr 
Glück  gemacht  haben. 


Berlin,  Uebersicht  des  November.  Den  4ten 
war  Concert  in  dem  neuen  Saale  am  Gensd'armes- 
platz  zur  Nachfeyer  des  Gebnrtsfestes  des  Kron- 
prinzen, zum  Besten  der  Waisen  im  Friedrichs- 
stift , deren  Väter  für  das  Vaterland  gefallen  sind. 
Nach  der  Ouvertüre  aus  Winters  Colmal  sang 
Mad.  Schulz  die  Arie  aus  Mozarts  Titu * mit  der, 
von  Hrn.  Tausch  geblasenen,  obligaten  Klarinette; 
des  grossherz,  meklenburg- schwcrinisehen  Kam- 
luermusic.,  Hrn.  Braun,  Oboeconc.  trug  sein  Sohn, 
der  königl.  Kamniermusic.  Hr.  Braun,  vor.  Im 
alen  Tlieiln  spielte  der  königl.  Kainmennus.  Hr. 
Fisold  Variationen  fiir  den  Conlraviolon  von  Schnei- 
der: Hr.  Sliitner  trug  eine  Arie  aus  Kcichardts 
Rotamunde  mit  dem , von  Hin.  Lenss  geblasenen 
obligaten  Waldhorn  vor;  auch  blies  Hr.  I.enss 
mit  Hrn.  Schunku  ein  Adagio  u.  Hondo  fiir  zwey 
Waldhörner.  Der  reine  Ertrag  war  nur  87  Thlr. 
8 Gr.!  — In  demselben  Local  gab  Ilr.  Bode  aus 
Ludsvigslust,  dessen  schon  der  letzte  Bericht  mit 
Lob  erwähnt®,  am  yten  ein  xweytes  Conccit,  in 
dem  er  ein  Wnldlioruronc.  von  Lindipaintner, 
auf  ßegehren  das  Adagio  aus  Des  dur,  und  mit 
den  Hrn.  Sehunke,  la-uss  und  Grnsemann  ein 
neues  Concertino  fiir  vier  Waldhörner  (drey  gc- 
wöhnlichc  und  ein  chromatisches)  von  Sehucider 
auslührtc*  — Den  fiten  gab  der  königl.  Musik- 
dir.  Hr.  Seidel  Concert  im  Saale  der  Loge  Royal 


York  vor  einer  sehr  zahlreichen  Gesellschaft,  die 
jedes  vorgetragene  Stück  mit  vielem  Boyfall  auf- 
nahm. Die  Ouvertüre  aus  Ilm.  S.s  noch  nicht 
aufgeführter  Oper , Ilonorine,  eröfFnete  das  Conc., 
und  ward  mit  demselben  BeyfaJI , wie  vor  eini- 
gen Monaten,  aufgenommen;  das  Gemälde  eines 
ländlichen  Morgens  beyra  Aufgang  der  Sonne  war 
eben  so  charakteristisch,  als  die  Abwege  vermeidend, 
auf  welche  die  Componislen  gewöhnlich  bey  mu- 
sikni. Malereycn  zu  gerathen  pflegen.  Hr.  Lenss 
blies  ein  Adagio  und  Rondo  fürs  Horn  von  Crus- 
seil.  Mad.  Milder- Haupt/nann  sang  vortrefflich, 
wie  immer,  die  schöne  Scene  aus  Zingarclli’a 
Romeo  u,  Giulietla:  Ombra  adorala  aspetta  etc., 
und  mit  den  Hrn.  Siümrr,  Weitzmanu , Blume 
und  Sieber  den  Bardengesang  aus  Mehuls  Ulhal. 

Mad.  Devrient  sprach  gefühlvoll  Schillers  Ballade, 

Hero  und  Leander,  mit  der  sehr  passenden  mu- 
sikal.  Begleitung  von  Hrn.  Seidel.  Die  Hrn. 
Tamm  und  Pfaffe  bliesen  brav,  Adagio  und  Po- 
lonaise Für  zw^ey  Klarinetten  von  Krummer.  Ich 
benutze  diese  Gelegenheit  zugleich,  um  einen  frü- 
j hcrn  Belicht  zu  vervollständigen , und  das  mir 
ewig  heilige:  Jedem  das  Seine!  (s.  Inteil.  Bl.  zur 
all  gern.  mus.  Zeit.,  No.  X d.  J.)  auch  hier  in 
volle  Anwendung  zu  bringen,  ln  Caldcrous  Le- 
ben ein  Traum,  das  seit  einigen  Monaten  immer 
i mit  grossem  Beyfall  gegeben  wird , sind  die  zur 
Handlung  gehörigen  Musikstücke  folgende.  Die 
Ouvertüre,  die  Märscho  im  ersten,  und  die  krie- 
gerische Musik  auf  dem  Theater  im  5ten  Acte 
! sind  vom  Freyherrn  v.  Miltitz,  haben  aber  kei- 
nen Beyfall  gefunden;  dagegen  das  Chor  mit  Be- 
1 gicituug  von  Blasinstrumenten  im  aten  und  die 
Pantomime  bey  der  Traumscene  im  dritten  Acte 
mit  Solos  von  Blasinstrumenten,  beyde  vom  Hrn. 
Musikdir.  Seidel,  sind  mit  dem  grössten  Beyfall 
stets  aufgenommeii  worden , weswegen  auch  die 
letzterwähnte,  als  Zwischenmusik  vom  5ten  und 
4tcn  Act,  wiederholt  wird.  Zwischen  dem  4leu 
und  5ten  Act  wird  die  Ouvertüre  aus  Reichardts 
Brenr.ut  aufgeführt,  und  sie  wird  stets  mit  Bey- 
fall nufgenommen. 

Den  igten  fingen  die  mehrjährigen  Abomie- 
mentscoucerte  des  Hrn.  Couccrtm.a  Möser  itn 
Saale  des  englischen  Hauses  an,  in  denen  Quar- 
tette und  Quintette  vou  Haydn,  Mozart,  Beetho- 
ven, A.  Romberg  etc.,  trefflich  ausgeführt  wer- 
den. Auch  die  königl.  Kammermusiker,  Gebrüd. 
Bliesener,  werdcu  ihro  AbouuemenUconcerte  im 
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Saale  der  Stadt  Pom  nächstens  beginnen.  — Den 
»asten  gab  der  Kainmermusic.,  II»-.  Kelz,  Coneerl. 
Er  spielte  ein  Conc.  und  Variationen  für  das  Vio- 
lonccll  von  sciucr  Cumposiliou  mit  ungemeiner 
Fertigkeit. 

Den  aasten  ward  zum  erstenmal  gegeben,» 
Das  Fincltennädihen , oder  Jhi ss  und  Lieb«,  ly- 
risches Drama  in  einem  Aufzuge,- von  Th.  Kör- 
ner, mit  Musik  von  J.  P.  Schmidt.  Dieses  im- 
gcdrucktc  Stuck  des  früh  verstorbenen  Dichters 
ward  mit  Liebe  aufgenoinmcn,  und  wird,  bey 
der  sehr  interessanten  und  angenehmeu  Musik,  so 
wie  bey  der  vorzüglichen  Aluiuhrang,  gewiss  auch 
in  künftige«  Vorstellungen  gern  gesehen  werden. 
Besonder»»  Bey  fall  erhielten  die  Romanze:  Die 

Königstochter  so  sanft,  so  gut  etc.  von  Florentine 
(Dem.  Job.  Eunike).  An.selmo  (Hin.  Beschort)  und 
Fernando  (Ilrn.  Rebenstein)  schön  vorgetragen}  das 
Duett  von  Florentine  und  Fernando:  Liebe  lührt 
durch  Nacht  und  Dunkel  etc.}  das  Quartett  von 
Fiorentinc,  Fernando,  Ansclmo,  FÄu/.esko  (Hm. 
Blume):  Mitten  aus  des  Lebens  Fülle  elc. ; das 

Quartett  von  Fernaudo,  Bnlaudrino  (firn.  Wauer), 
Florentine,  Frnnzesko  und  Chor:  Wo  ist  der 

Graf  etc.,  und  Florentinern  Partie:  O weh,  sie 

sitzen  fest  etc. 

Den  37-sten  gab  Ilr.  Fr.  Tausch , erster  Kla- 
rinettist der  königl.  Kapelle,  Concert,  in  dem  er 
ein  Conc.  und  Variationen  von  Bäimaun  mit  vie- 
ler Gewandtheit  und  Kunstfertigkeit  blies. 

Die  in  diesem  Monat  geschlossene  Ausstel- 
lung der  Kunstwerke  der  königl.  Akademie  der 
Künste  halte  in  musikal.  Hinsicht  folgende  In- 
strumente, die  von  Seiten  des  Aeussern  und  In- 
nen» den  Bey  fall  der  Kenner  erhielten.  Der 
akademische  Künstler  und  Tischlermeister,  Hr. 
Tieleniann,  batte  eine  Guitarre  von  Cedernholz, 
Hr.  Midier  ein  aufrcchlstehcndes  Fortepiano  von 
Mahagoniholz  mit  Bronze  verziert,  Hr.  Mandcls 
ein  Fortepiano  von  Mahagoniholz  mit  Klaviatur 
von  Perleumulter,  Hr.  Westermann  eiu  Flugel- 
furtepiano  und  Hr.  Joli.  Schneider  ein  Forlepiano 
iu  Ttü'cllorn»  nach  einer  neuen  Idee  gearbeitet. 


Rkcknsion. 


Traditioner  af  Stoen  sin  Fu/l  - Dnntar  *).  isla, 
adra,  3die , 4de  Haftet.  Stockholm,  och 
kongl.  privilcgierado  Not-Tryckeriet. 

i 

Diese  »-eiche , wahrhaft  interessante  Sammlung 
durch  Ueberlicferuug  grössleutheils  aus  der  Vor- 
zeit erhabener  schwedischer  Volkstänze  ist  uns 
jetzt  erst  zugekomnien , ohngeachtet  die  bey  den 
ersten  Hefte  1 8 > 4 , die  beydeu  andern  i8i5  liei-- 
ansgekoiumeu  sind.  Was  über  dieselben  iin  All- 
: gemeinen  zu  sagen , wussten  wir  nicht  besser  aus- 
zudrücken, als  es  der  ungenannte  und  uns  unbe- 
kannte Herausgeber  in  dem  schwedisch  geschrie- 
benen Vorwort  gellian  hat.  Wir  übersetzen  dies 
daher. 

„Der  Endzweck  dieser  ansprurhloscn  Arbeit 
1 ist  allein  der , noch  einige  theure  L'ebei-reste  von 
! Tanzmusik  aus  der  Vorzeit  zu  retten,  welche  zum 
Theil  blos  noch  im  Gedächtnis  der  Greise  leisen, 

! und  datier  bald  ganz  verloren  geben  würden.  Eia 
i Sammler  von  Gesängen  und  Musik  unsrer  Vor- 
zeit , mit  dessen  Uuterstützung  ich  dies  unternom- 
men , und  einige  uin  unsere  Literatur  höchst  ver- 
diente Männer , haben  mich  zu  de»-  Herausgabe 
dieser  Traditionen  aufgeinuutert.  Die  Melodien 
werden  unverändert  geliefert,  so  wie  sie  in  den 
I Laiidesgegeudeu  aufgezeichnet  wurden}  die  llai-- 
uiouie  ist  für  diejenigen  bestimmt,  welche  nicht 
! selbst  Fertigkeit  genug  besitzen,  sie  zu  setzen. 

| F.inige  Volkstänze  von  Verdienst,  obwol  in  neuern 
1 onaiten , hat  man  nicht  aussvhliessen  zu  dürfen 
geglaubt.  Mit  der  Otlsangahe,  welche  aut  jeden» 
Stucke  bcliudlirh , ist  nicht  gerade  geracynt,  dass 
es  aussehliessend  dieser  Lnudesgrgend  angehöre.“ 
Es  ist  immer  als  ein  Hauptmerkmal  wohl- 
bewnhielcr  Nationalität  jedes  Volks  betrachtet 
| worden , wenn  es  den  Gesängen  uud  Tänzen  sei- 
t ner  Altvordern,  und  den  VVci.-en  beyder,  u-cll 
bleibt:  in  dieser,  mul  nicht  blos  in  musikalischer 
Hinsicht,  könnte  die  Versicherung  des  llen»usg.s. 
dass  die-e  Ueheilieterunge u nur  noch  im  Gedächt- 
nis der  Greise  leben  etc.,  den  Tlieiluehmeudeo 
betrüben,  wenn  sie  ihn  auch,  Ll  er  mit  den  ört- 
lichen Verhältnissen  nicht  ganz  unbekannt , kaum 


*)  Einige  der  iularewantealen  dicter  Tünte  tollen  im  kttuftig.-n  Jthre  alt  mutiU  . Eejltge  g „ ben  werden,  d.  Rednef 
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befremden  kann.  Dihj  der  rorpame  Flei»  des 
Sammlers  dadurch  um  so  mehr  Dank  verdiene, 
braucht  nicht  cr.t  bemerkt  zu  werden. 

Die  Sammlung  selbst,  wie  sie  mm  vor  uns 
liegt , reizt  zu  mauclicrlcy  Betrachtungen , denen 
sich  der  Rrc.  vielleicht  auch  zu  anderer  Zeit 
überlässt:  hier  scy  es  genug,  ein  Weniges,  anzu- 
deulen. 

Die  schwedischen  Nationalmclodien , zu  den 
Tänzen  wie  zu  den  Liedern,  sind  im  Ausdruck 
und  in  der  Form , im  Gauzen  genommen , zwar 
den  dänischen  ähulich,  wie  das  nicht  anders  seyn 
kann:  aber  auch  dienen  allein;  andern  nordischen 
dagegen,  z.  B.  den  russischen,  polnischen , ganz 
unähnlich.  Freylich  wird,  wem  die  Geschichte 
nicht  ganz  fremd  ist,  sagen:  Auch  das  kann  nicht 
anders  seyn!  es  überrascht  aber  doch  gewisser- 
maßen , w enn  es  Einem  so  handgreiflich  vor  Au- 
gen kommt.  Jedoch  das  Interesse  wächst,  und 
wird  bedeutender,  vergleicht  man  nun  die  natio- 
nellen  Verschiedenheiten , selbst  L!os  der  nördli- 
chen Völker,  wie  sie  sich  in  diesen  Melodien 
darlegen.  Wie  tritt  eben  bey  solcher  Zusammen- 
stellung, z.  B.  die  rasche  Sinnlichkeit  und  Phau- 
tosiefülle  aus  den  polnischen,  die  träumerisch-mo- 
notone Schwcrniüthigkcit  oder  wilde  Lustigkeit  aus 
den  russischen,  dio  an  Phantasie  arme,  etwas 
nüchterne  Familien -Aelmlichkeit,  aber  kräftige 
Gemessenheit  in  Freud*  n.  Leid  aus  den  schwe- 
dischen — gleichsam  sichtbar  ins  Lehen , und 
rührt  sich  und  bewegt  sich  vor  uusern  Blicken! 
— Ueberrasclicnd  ist  sodann  dio  Menge  der  alt— 
schwedischen  Tanzindedien.  ( Und  die  Monge 
der  alUchwt-dischcu  Gesangmelodien  gleichfalls. 
Das  sey  hier  im  Vorbevgeheii  gesagt;  und  zu- 
gleich der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  Hr.  Ka- 
pcllm.  fläHuer  in  Upsala,  der  Mann,  der  sich 
um  letzte  schon  manches  Verdienst  erworben, 
durch  die  Verhältnisse  begünstiget  werden  möchte, 
seine  neuern  Entdeckungen,  und  deren,  dem  Ree. 
nicht  unbekannte,  ausgezeichnete,  eben  so  lehr- 
reiche, als  anziehende  Verarbeitung,  dem  Publi- 
cum vorzulegen.)  Mau  erhält  nur  in  diesen  Hef- 
ten über  lau  .Stücke,  und  obgleich,  wie  schon 
erwähnt,  viele  einander  sehr,  und  die  ernsten 
den  ernsten,  die  fröhlichen  den  fröhlichen  sännut- 
lich  ciujgcrmassoii  ähnlich  sind  : so  liegt  doch  darin 
eine  grosse  Summe  eigeuthüinlicher  musikalischer 
Eiliiid.uigcn,  welche  unsern  Tonkünstlern,  und 
dann  durch  sie  mit  Geist  u.  Geschmack  benutzt, 


den  Musikfreunden  gar  sehr  willkommen  seyn 
werden. 

Der  Herausgeber  , indem  er  der  neuern  Me- 
lodien in  neuern  Tonarten  besonders  gedenkt,  gicbl 
zu  verstehen,  dass  die  altern  in  deu  altern  Ton- 
arten unverändert  aufgezeichnet  worden.  Und  diese 
bilden  sich  denn  auch  wirklich  nicht  selten,  oder 
doch  Spuren  davon : indess  erinnert  sich  der  Rec„ 
ehemals  beym  Abt  Vogler  eine,  aber  allerdings 
ohne  Vergleich  kleinere  Sammlung  gesehen  zu 
haben,  worin  diese  alten  Tonarten  noch  öfter  und 
auffallender  hervorlratcn.  Es  wäre  Schade,  wenn 
diese  wesentlichen  Bestandtheile  der  Alterthiim- 
lichkeit  und  Nationalität  entweder  nicht  überall 
scharf  genug  aufgefasst  oder  zu  Gunsten  der  hin- 
zugesctzlen  Harmonie  gleichsam  umgebogeu  wären. 
Vielleicht  hatte  aber  auch  Vogler  nur  diejenigen 
Stücke  gesainmlct,  worin  jene  Eigenthümlichkeit, 
eine  Zeit  laug  seine  l’uppo  und  Gegenstand  seiner 
geistreichen  Grübeleyen , vorzüglich  am  Tage  la- 
gen. Der  neuern  Stücke  scheinen  aber  nicht  wc- 
nigo  zu  seyn.  — 

Das  scy  für  diesmal  genug  über  diese  Samm- 
lung. Es  wird  wenigstens  hinreichen , den , der 
an  der  Sache  selbst  theilnimmt,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen.  Und  dem , der  b!os  aus  einer 
Art  nicht  unlöhlicher  Neugierde  und  zur  Unter- 
haltung zuweilen  sich  solch  ein  ungewöhnliches 
Tanzstück  auf  seinem  Pianoforte  spielen  mag,  sey 
: noch  zugesichert , dass  auch  er  bey  einer  nicht 
1 unbeträchtlichen  Anzahl  sicher  seiue  Rechnung 
finden  werde. 

Die  Harmonie  ist  offenbar  mit  guter  Einsicht, 

1 Geschicklichkeit  und  Fici»  gearbeitet.  Das  Acus- 
scre  des  Werks  sollte  besser  in's  Auge  fallen. 


Kurze  Anzeigen. 


: Lieder  mit  Begleit,  den  Pianojurte  — — von 
Mühling.  J2les  Werk.  Leipzig,  bey 
Breitkopf  u.  Härtel.  (Pr.  16  Gr.) 

Hr.  M.  ist  als  ein  sehr  warkerer  lnstmmen- 
taleomponist  mehrmals  in  diesen  ßlällcrn  ausge- 
J zeichnet  worden.  Mau  könnte  sagen,  als  solchen 
zeige  er  sich  auch  in  diesen  Liedern.  Wiewol 
der  Gesang  nirgends  gleichgültig  oder  unbedeutend 
ist:  so  liegt  ducli  das  Hauptinteresse  fast  überall 
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in  der  Klavierpartie,  die  man  nicht  wohl  die  Be- 
gleitung nennen  kann , da  sie  nicht  nur  stets  obli- 
gat geschrieben,  sondern  meistens  auch  ist,  was 
man  i/n  engem  Sinn  gearbeitet  nennt.  Hr.  Nf. 
scheint  sich  dio  Lieder  des  Hrn.  Spohr  zunächst 
tum  Vorbild  genommen  zu  haben;  «loch  die  frü- 
hem: denu  in  den  lelzteu  hat  dieser  Meister  mehr 
für  den  Gesang  gethan.  Originalität,  in  der  Kr- 
fmdung  und  Ausführung,  ist  an  lim.  M.  auch 
in  diesen  Liedern  kaum  zu  verkennen;  woher 
es  auch  kömmt,  dass  Einem  die  vorzüglichem 
Stücke  lieber  werden,  wenn  man  sich  schon  nä- 
her mit  ihnen  befreundet  hat,  als  beym  ersten 
Durchsingen.  Für  diese  vorzüglichem  hält  der 
Ref.  No.  2,  />,  6,  7 und  8.  Acht  sind  ihrer 
überhaupt.  Die  Ausführung  ist  nicht  schwer, 
eher  leicht:  setzt  aber  Geschmack  uud  Ausbildung 
voraus. 


Capriccio  e V ariazioni  topra  una  Canzonetta 
Boemica  ( To  g »au  körte , lo  g* au  kötie , to 
gsnu  körte  mv ) comp.  — — di  Francesco 
Lauska.  Op.  58.  Lipsia,  presso  Peters. 
(Pr.  t6  Gr.) 

i 

Das  Capriccio  ist  ein  in  jeder  Hinsicht  bra- 
ves Stück,  den  besten  ähnlichen,  die  wir  dem- 
selben Verf.  verdanken,  in  Erfindung,  Ausführung 
sind  Effect  verwandt,  und  an  Werth  ihnen  gleich. 
In  Beziehung  auf  die  aiigehangenen  Variationen 
stehet  es  aber  nicht  hemerklich , wieder  den  Ge- 
danken, noch  (und  noch  weniger)  dein  Ausdruck 
nach.  Es  ist  für  diese  zu  ernst,  zu  gefühlvoll, 
und  in  der  Ausarbeitung  zu  solide;  was  freylieh 
alles,  betrachtet  inan  es  für  sich,  dein  Stücke 
zum  Ruhme  gereicht.  — Das  Thema  der  \ a- 
riatioucii  ist  das  alle  Stückchen:  Ich  bin  lieder- 

lich, du  bist  liederlich,  sind  wir  nicht  liederliche 
Leute!  Die  Variationen  sind  munter  und  bravonr- 
nrässig.  Die  öle  läu't  in  eine  Phantasie  aus,  uud 
gehl  in  eine  Polonoise  über  dasselbe  Thema  aus. 
— Alles  ist  dem  Insliumeiite  und  seiner  zweck- 
mäs-igeii  Behandlung  angemessen,  wie  mau  das 
von  llrn.  L.  schon  gewohnt  ist. 


Fantoisie  eur  tair  anglais:  The  Caplive  lo  hü 

Bird  — comp,  pour  le  Pianoforte  — — 
par  A.  A.  Klengel.  Oeuvr.  18.  i Lfipiic, 
chcz  Breitkopf  et  Härtel.  (Pr.  16  Gr.) 

Ein  kurzes  Adagio,  mit  Anspielungen  anf 
die  Melodie  des  Thema  , auslaufend  in  eine  Creve 
Cadenza,  die  in  einem  kurzen  Allegro  gewisstr- 
massen  fortgesetzt  wird;  daun  das  Thema,  und 
nun  über  dies,  in  inehr  oder  weniger  freyen  \ t- 
rialiotien.  Mannigfaltiges  und  zum  Theil  nicht 
wenig  Künstliches,  das  mit  beharrlichem  Heil 
ausgeführt  ist.  ( Darunter  z.  B. , S.  8 , ein  Salt, 
wo,  zum  gleichmässig  fortlaufenden  Bass  der  lin- 
ken Hand  , die  rechte  eine  Variation  des  Thema 
als  zweystimmigen  Canon  per  moto  contrario  be- 
kömmt) Den  Schluss  macht  eine  aus  dem  Themi 
genommene  Polonoise,  mit  Trio  und  frey  ausge- 
hendem Ende.  — Leichthin  zu  spielen  ist  hier 
nichts,  und  Manches  sehr  schwierig;  soll  es  näm- 
lich gehörig  h '-kommen. 
i.'  n 


Dix  Variation s progressives  sur  un  air  connu 
pour  la  Harpe  a crochets  — — par  Uran 
Backofen.  ü Lcipsic , chez  Breitkopf  et 
Iläilel.  (Pr.  8 Gr.) 

Das  Thema  (von  Paisiello)  ist  angenehm  und 
nicht  schon  lialbtodt  variirl ; die  Variationen  sind 
gefällig  und  unterhaltend,  anfänglich  .ehr  leicht, 
aber  auch  am  Ende  nicht  schwer;  die  Applic*- 
lur,  und  was  sonst  für  wenig  Geübte  über  die 
Vortragsart  zu  bemerken  war,  ist  sparsam,  >fer 
am  rechten  Orte  angegeben.  Das  Weibchen  »t 
Dilettantinnen,  die  an  Schwieriges  sich  nicht  mi- 
dien können  oder  wollen,  mit  Grund  zu  em- 
pfehlen. Es  wird  sie  vergnügen  uud  W«1  JUC^ 
fördern. 


LEIPZIG,  UEY  ßUUIEOFE  UND  HÜNTEL. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23,,cn  December.  51*  18  18* 


besitzt  »ehr  bedeutende  Sachkenntnis  in  harmoni- 
schen , historischen,  dramatischen  und  sonstigen 
Beziehungen  auf  Kunstausübung.  Daraus  entspringt 
nothwendig : dass  ihre  Aussprüche  jene  Huhe  und 
anscheinende  Wahrhaftigkeit  bekommen,  die  allein 
'Zutrauen  utid  Glauben  bey  dem  grösseren , mit 
hiesigen  Verhältnissen  unbekannten  Publicum  zn 
erwecken  im  Stande  sind.  Und  gewiss  gab  sie 
auch  manches  Urthcil  «o  gediegen  und  treffend, 
dass  wol  wenig«  Städte  ähnlich  gute  Correspon- 
dtnten  der  allgem.  musikal.  Zeit,  werden  bieten 
können. 


Miscellex. 


Bemerkungen  tu  nothivendiger  Tf'iirdigung  der 
t >nn  Dresden  ans  in  dieser  Zeitschrift  erschei- 
nenden musikalischen  und  theatralischen  Beurtei- 
lungen, von  Carl  Maria  von  ff 'eher,  königl. 
sächs.  Kapellmeister  und  Dircctor  der  königl. 
deutschen  Oper. 


Jede  Stadt  hat  ihre,  mehr  oder  minder  im  Ver- 
borgenen waltenden  Kunstrichter.  In  der  Regel 
ist  die  daselbst  wohnende  Künstler-  — lieber 
möchte  ich  sagen:  Kunsttreiber  - Masse , nicht 

damit  zufrieden ; und  das  ist  natürlich , wenn 
mau  die  Reizbarkeit  der  Künstler- Kaste  in  An- 
schlag bringt,  die  nun  einmal  in  ihr  wohnt, 
und  in  ihr  wohnen  muss.  Fliesst  aber  jene  Kri- 
tik aus  reiner  Quelle,  und  paart  sie  sich  mit  der 
Kraft  des  höheren  Wissens:  so  wirkt  sie  doch 
wohllhälig;  und  vielleicht  erst  lange  nachher  ver- 
dnukt  man  die  bittere  Arzoney  dem  Arzte,  der  sic 
ohne  Nebenabsicht  gereicht  hatte. 

Dresden  hat  seine  Kunstlichter  und  seine  Un- 
zufriedenen. Wie  ich  liieher  kam,  ermangelten 
die  letzteren  nicht,  mich  auf  die  erstereu  auf- 
merksam zu  machen.  Icli  liess  fast  zwey  Jahre 
hindurch  diese  ruhig  gewähren,  um  zu  sehen, 
in  wie  weit  jene  Recht  oder  Unrecht  hätten; 
ja,  ich  hielt  maucheu  einzelnen  Ausbruch  ge- 
kränkten Gefühles  zurück,  weil  ich  dergleichen 
Kalzbalgereycti  zur  Belustigung  der  Umstehenden, 
für  die  Kunst  unwürdig  und  unnütz  halte. 

Es  ergab  sich  aus  weiucn  Beobachtungen 
folgendes  Resultat. 

Die  dresdner  Kritik- Anstalt  hat  der  schö- 
nen, wahrhaft  achtens«  ertheu  Kräfte  viele.  Sie 


Nun  fragt  es  sich  aber:  Sind  diese  Urtlieile, 
rein  der  Kunst,  oder  dem  Privat- Interesse  ZU 
frommen  in  die  Welt  gesendet?  Das  Erstere  ge- 
legentlich so  nebenhey,  wenn  es  dein  Letzteren 
nicht  in  den  Weg  tritt!  Aber  — man  muss  auch 
da  gerecht  seyn:  wie  geschickt,  wie  gut  einge- 
richtet! bis  auf  Einen  Punkt,  nie  geradezu  die 
Wahrheit  ius  Gesicht  schlagend , sondern  nur 
zur  rechten  Zeit  geschwiegen,  vergessen,  oder, 
des  nicht  in  den  Plan  Passenden  in  einem  so 
gnädig  mitleidsvollen  Tone  erwähnt,  dass  der 
Unuuterrichtete  ja  unmöglich  das  Ding  oder  Sub- 
ject  für  etwas  halten  kann.  ‘ 


Beweise  hierzu  liefert  jeder  Artikel  über  Dres- 
den, und  die  Kritik-Anstalt  dieser  Stadt  wird  sie  wol 
nicht  verlangen  ; icli  sie  zu  geben  aber  dem  Fra- 
ger darnach  nicht  verweigern. ' Dem  Bewohner 
Dresdens  ist  dns  hier  Gesagte  klar  genug,  und  . 
dem  auswärtigen  Leser  soll  cs  nur  einen  Stand- 
punkt zur  Reurtheiluiig  jener  Anzeigen  bieten,  iu 
denen  auf  merkwürdige  Weise  die  Ui  theile  Farbe 
wechselu,  nach  Annäherung»-  oder  Abstoss  - Pro- 
zess der  einzelnen  Parteyen , wo  denn  hauptsäch- 
lich die  deutsche  Opec  ewig  im  Argen  bey  dem 
Industrie-  und  Kritik -Comptoir  liegt.—  Ilabeat 
siüil  — 

5i 


au. 
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Ich  persönlich , kann  jenem  Comptoir  nicht 
genug  danken , dass,  es  meine*  Wirkens  immer 
als  preiswiirdig  erwähnt,  I’»  hat  mir  dadurch  die 
Schotte  Freiheit  gegelten,  oliue  den  geringsten  An- 
schein von  gekränkter  Persönlichkeit,  ihm  gegen- 
über nuftrrten  zu  köulicn.  Was  mich  hierzu  end- 
lich bcslinunt  hat,  ist  die  Kritik  der  Opern,  Jo- 
conde  und  Zauberßiile , in  No.  48  dieser  allgemein 
geehrten  Zeitschrift. 

Es  ist,  geliudestens  bemerkt,- wenig  besonnen 
gesagt:  „dass  ich  mit  den  Mitteln,  welche  dieser 
Gesellschaft  (der  deutschen  Oper)  zu  Diensten 
stehn  — cTic  solche  Vorstellung  zu  Stande  ge- 
bracht.“ — Ich  werde  mich  wol  hüten  , iu  den 
Fehler  des  Comptoirs  zu  verfallen,  und  den  nicht 
armen  Stoff  zu  Vergleichungen  zu  benutzen  — wie, 
z.  ß.  die  Zaiiberßiilc , hätte  hier  besser  besetzt 
werden  können;  ob  vielleicht  Andere  „aus  ihrer 
Natur  herausztigclien  im  Stande  sind  ?“  etc.  oder, 
die  Erhebung  Einzelner  durch  iicschuldigung  An- 
derer zu  versuchen.  Nein ; dazu  achte  ich  zu  sehr 
die  Kunst,  meine  Kunslbrtider  jeder  Zunge,  und 
besonders  den  erhabenen  Schulz , unter  dessen 
Huld  uud  Pflege  unsere  Kunslaiislalteu  gedeihen. 

Die  Gründung  einer  deutschen  Oper  ist  aus- 
gesprochen; und  das  Kunst- Gebäude  wird  sich 
heben  durch  die  kräftige  Stützung  und  Aufmun- 
terung von  Oben.  Und  wenn  es  nicht  jetzt  schon  i 
so  hoch  'steht,  wie  seine  Erbauer  es  wünschen: 
so  liegt  das  iu,  augenblicklich  nicht  zu  ändernden 
Verhältnissen,  die  uns  die  Gränbaum , Geist  al- 
ler'n , IVeixclkaiims  etc.,  schon  halb  gewonnen, 
entzogen;  und  zwar  nicht  aus  Mangel  an  vollge- 
wichtiger  Anerkenntnis  und  Beloluiung  ihrer  Ver- 
dienste, sondern  aus  anderen  Rücksichten  , die  hier 
von  mir  nicht  einmal  leise  erwähnt  werden  sollen. 
Uebrigens  vertragen  diese  Mittel  schon  ruhig  Ver- 
gleiche um  und  neben  sieh ; ja  seihst  mit  fremden 
gerühmten  Bühnen.  Diese  Mittel  werden  ruhig, 
anspruchslos,  und  erniulliigt  durch  die  Zufrieden- 
heit des  Allerhöchsten  Hofes,  und  den  zahlrei- 
chen und  wannen  Antheil  des  Publicum*,  sich 
forlbilden , und  mit  Andern  vereint  der  Kunst 
hoilciitlich  keinen  unwürdigen  Tempel  bauen. 

Wie  erbebend  wäre  es  für  alle  Theiliieh- 
nieudc,  Ausübende  und  Geuiessende,  wollte  nun 
auch  eine,  mit  so  reichen  Kräften  ausgestattete 
Kritik,  den  geraden  Weg  der  reinen  Wahrheit 
gehen;  und  bedenken,  dass  sie  sonst  nur  erbit- 
tern und  zur  Blosslellung  der  von  ihr  unrecht 


Gepriesenen  fuhren  muss,  oder  ihr  Lob  und  Ts- 
del  gleich  wirkungslos  verhallt;  ja  endlich  ihre 
Hanplabsicht  doch  scheitert,  da  alles  von  ihr  noch 
so  sehr  Erhobene  doch  voll  selbst  jnisanuuenläilt. 
kömmt  es  einst  weiter,  iu  die  Welt! 

Dresden, den  ti.  l}<Ar.  iäi8. 


Nachschrift  der  Badaction. 

Mit  derselben  Unbefangenheit  und  Paitcvlo- 
sigkeil,  womit  wir  die  Berichte  .des  dresdner  Cor- 
respondcutcii  aufgenommen  haben,  nehmen  wir 
vorstehende  Bemerkungen  des  Hrn.  Knpeilm.s,  r. 
Weber,  auf;  und  zwar  sogleich,  selbst  ohne  die, 
bey  ähnlichen  Zeitschriften  gewöhnliche,  vorher- 
gegangeue  Millhciluiig  an  den  Correspoudcr.ten. 
Bey  den  Lesern  sind  wir,  wie,  ohne  Zweifel,  bej 
allen  betheiligleu  Personen  und  den  Verfassern 
selbst,  für  Beydes  gerechtfertigt,  indem  eines 
Tlieila,  was  die  Berichte  betrifft,  selbst  Ilr.  von 
W.  dem  Corrcsp.  „reiche  Kräfte,  sehr  bedeutende 
Sachkenntnis,  jene  Ruhe,  die  Zutrauen  und  Glau- 
ben erweckt,  und  auch  manches  gediegene,  tref- 
fende Ul'theii ,“  zugcslehl;  übrigens  es  Jederniaira 
cinleuchtet,  dass  wir,  dip  Entfernten , unbekannt 
mit  speciellcn  örtlichen  und  persönlichen  Verhält- 
nissen, sollten  sie  von  Einfluss  gewesen  seyn,  die 
etwanigen  Beziehungen  darauf  nicht  einmal  haben 
verstellen,  wie  viel  weniger  sie  abichuen,  »bän- 
dern , unterdrücken  könnet! $ indem  andern  Thfih- 
was  die  Bemerkungen  aiigchl,  Ilr.  v.  W.  sie  w*t 
seinem  gcachlcleu  Namen  bezeichnet,  und  dem 
| Frager  nach  Beweisen  diese  nicht  zu  verweigern' 
i sieh  anheischig  macht. 


11  E C E X 8 I O N E K • 


Musi  ca  vocale , per  uso  de'  Concerti.  LtU. 
Seena  ed  slria  d'Alalia  per  il  Scjirsnv, 
accomp.  von  Pianoforte  e con  Orches!'- 
cuinp.  — — da  Carlo  Maria  di  N ,m 
her.  Op.  .»o.  Bcrliuo,  presso  Schlesinger 
(Pr.  a Thlr.  io  Gr.) 

Hr.  Kapellm.  v.  'Weber  unterstützt  hier  die. 
for’s  Ernste  u.  Grosse  ausgcbildeten  Sängerinnen  " 
mithin  nicht  solche,  die  blos  durch  viele,  auffr 
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tule  und  künstliche,  oder  behende  und  zierliche 
oten  interessirrn  wollen,  sonilem  die,  mit  voll- 
ilnmeii  ausgearbeilrter  Stimme,  in  edlem  Styl 
ncl  Charakter,  mit  Kraft  und  Innigkeit  des  Aus- 
rucks , und  mit  Beherrschung  «Her  der  bedciit- 
iineru  Kumt  mit  lei,  ihnen  angemessene  Musik 
ortrngeu  können  und  wollen  — diese  unterstützt 
e hier  durch  ein  Conccrtxtiick , wie  sie  ihrer 
icht  viele  besitzen,  und  besitzen  können , weil 
s ihrer  aus  neuer  Zeit  nicht  viele  gicht,  und 
reil  die  Arien  aus  älterer  Zeit  allerdings,  weuig- 
tcil»  zum  ölfentlii  heu  Gebrauch,  nicht  mehr  pas- 
en  wollen.  Mit  der  Composition , welche  sie 
iier  erhalten,  werden  sie  zwar  glänzen , aber  noch 
iel  mehr  die  nicht  gemeinen  Zuhörer,  mul  eben 
lie  erwähl  testen  am  meisten,  uuziehen,  festhalieu 
ind  zu  inniger  Tlieiliialnne  beleben  können.  Kec. 
st  mit  den  Werken  des  Hm.  v.  W.  nicht  un- 
ickannt,  und  glaubt  nicht,  dass  von  allen,  die 
dir  Gattung  des  vorliegenden  gehören  — so  weit 
liese  nämlich  durch  den  Druck  oder  durch  Vir- 
luoscn  iu’a  Publicum  gekommen  sind  — ihm  ir- 
gend eines  entgangen  sey;  er  glaubt  auch  ihren 
Werth  nicht  zu  verkennen : aber  dieses  hält  er, 
wie  für  das  eigenthümlichste  ■ n.  Charaktervolleste, 
so  auch  für  das,  dem  ächten  Gesänge  gemässestc, 
und , vollkommen  vorgetragen , für  das  hinreis- 
seinlste  Von  allen.  Besondere  Erwähnung  verdient 
hierhey  noch,  dass  dies  Werk  gerade  so  viel  ei- 
gentlich dramatischen  Charakter  empfangen  hat, 
als  solchen  Concerfstücken  am  vorthcilhafkesten 
scheint ; welches  zu  trelTen  und  fcslzuhnlten  nichts 
weniger  als  leicht  ist,  wie  schon  daraus  erhellet, 
dass  es  nicht  oft  getroffen  und  festgehalteil  wird, 
sondern,  in  neuerer  Zeit,  der  Deutsche  dann 
otimals  zu  viel,  der  Italiener  meistens  zu  wenig 
Illut,  wenn  gleich  dieser  seine  Concertscencn  den 
Opern  seihst  eindirht.  — Der  Titel  hat  noch  den 
Zusatz,  es  sey  dies  Stück  für  eine  Sig.n  Beyermann 
geschrieben:  Hw.  kennet  diese  Sängerin  nicht, 

hat  mich  nie  etwas  von  ihr  gehört:  aber  er  muss 
•'io  und  ihre  Kunst  achten,  da  Ilr.  v.  \V.  fiir 
sie  eben  so  schreiben  zu  müssen  glaubte.  — 

Ein  sehr  ernstes,  nusdrurk volles , aber  nicht 
langes  Reritativ  fängt  an;  und  der  Zuhörer  wird 
sogleich  in  die  Stimmung  versetzt  , in  welcher 
das  ganze  Stück  aufgeuomrocii  seyu  will.  Treff- 
lich und  von  eingreifender  Wirkung  ist  der  Ein- 
tritt bey : Torna  — ; ganz  überraschend  aber, 

huch  spannend  und  wirklich  gross  der  Uebergnug 


1 der  Harmonie  vom  letzten  E dur  nach  C dur 
und  dann  wach  der  Dominante  von  Es  rooll; 
‘ wohey  das:  X)  Dri!  non  possy!  der  Sängeriu, 
wird  es,  wie  es  soll,  ausgeführt,  aufs  Tiefste  in'* 
Herz  dringt.  (Aber  es,  wie  cs  seyn  soll,  nuszu- 
führen, ist  sehr  schwer,  und  setzt  voraus,  nicht 
nur  die  grösste  Sicherheit  im  Treffen  und  in  der 
• Intonation . sondern  - auch  ein  selbst  ergriffenes 
Herz,  und  die  Fähigkeit,  dies  in  so  wenigen 
Tönen  nusznspreclien.)  Der  einfache,  sanfte  Ein- 
gang zur  Arie,  der  sich  auschliesst,  macht,  eben 
1 nach  dein  unmittelbar  Vorhergcgmigenen , einen 
wohllhuenden  Eindruck , und  der  melodiöse,  zwar 
I immer  ernste,  doch  milde  Gesang  dieses  Tempo's 
| erhält  und  verstärkt  ihn:  cs  ist  aber  dies  Tempo 
j gleichfalls  nur  gewissermnssen  ein  Eingang  zur 
i llnuplaric.  Diese,  iu  Form  eines  grossen  Hondu, 
kündigt  gleich  im  Thema  an,  was  sich  heninch 
im  ganzen  Stück  entwickeln  soll:  die  innige  und 
immer  wechselnde  Bewegung  einer  schönen  Seele; 
eine  Bewegung,  die  aber  nicliT  heftig,  oder  auch 
nur,  bis  gegen  den  Schluss,  hell  ausbricht,  son- 
[ dern  fast  durcligchends  durch  Adel  des  Chai'ak- 
| ters  zurüekgehallen  wird;  so  dass  sie,  diese  Be- 
I wegung,  nur  wie  verstohlen  überall  hindurchblickt, 
und  blos  in  einigen  sclmcll  verfliegenden  Momen- 
ten , gleichsam  wider  Wissen  und  Wollen  der 
' herrschenden  Vernunft , gewaltig  sich  hervor- 
draugt.  Diese  Aufgabe  — das  sichet  Jedermann 
[ — von  dem  (Komponisten  durch  ein  ganzes,  ziem- 
lich langes  Gesangstücl:  hindurch  zu  lösen , war 
schwer,  sehr  schwer,  und  Ilr.  v.  W.  hat  sie 
meisterhaft  gelöset,  auch  siel»  (einige  für  die 
Singstimme  sehr  schwierige,  und  vielleicht  der 
Individualität  der  Sängerin,  für  welche  dns  Stück 
zuvörderst  geschrieben  ward , zu  Gunsten  ange- 
brachte Gänge  etwa  abgerechnet)  alles  Andern 
enthalten , als  was  zur  vollständigen  Darlegung 
dieser  Situation,  dieser  Slimimuig,  und  dieses 
< Ausdrucks,  ihm  nolhwendig  schien.  Das  Eine, 
wie  das  Andere  muss  der  Reo.  ohne  Einschrän- 
kung rühmen,  und  Ilm.  v.  W. , dass  es  ihm  so 
trefflich  gelungen.  Glück  wünschen. — Von  Ein- 
zelnem sey  nur  ausgehoben : der  jedesmal  so  un- 
gemein  schöne,  jedesmal  ungemein  wirksame  Ein- 
tritt des  Thema  der  Singstimme;  die  ganz  origi- 
nell durrhgefuhrte  und  nllmahlig  bis  zum  Höch- 
sten liinaufspauneude  Stelle  des  Tremolo,  S.  io 
der  Singstimme,  bis  daliin,  "wo  wieder  das  The- 
ma, S.  n,  eben  so  unerwartet,  als  rührend, 
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riufalU ; und  auch,  wieWol  dies  weniger  bedeu- 
tend scheinen  jnng,  die  Weise,  wie  nn  vielen 
Stellen  des  ganzen  Stücks  der  Triller,  der  voll- 
ständige nämlich  — den  eine  Zeit  lang  doch  wol 
nur  Unverstand  verachten  und  Unfähigkeit  ver- 
meiden konnte  — gleichsam  zu  Ehren  gebracht, 
und  cffectvoll  verwendet  worden  ist. 

Dass,  und  in  welcher  Hinsicht,  die  Partie 
der  Sängerin  schwer  auszufiihren  ist , ist  schon 
oben  bemerkt:  aber  auch  die  hin  und  wieder 
obligaten,  so  wie  selbst  die  blos  begleitenden  In- 
strumente, sind  nicht  leicht,  und  sind  das  nicht 
eben  der  Noten  au  sich , wol  aber  des  Vortrags 
wegen : denn  es  beruhet  viel  darauf,  dass  sie  alle, 
eines  Theils  die  Siiigstimme  mit  grösster  Discre- 
tion  begleiten  und  ihr  nicht  zu  enge  Fesseln  au- 
legen , andern  Theils  aber  auch  ganz  sicher,  fest 
und  wohlabgewogen  die  Grade  der  Stärke  des 
Tons , und  das  Aiuchwellen  oder  Nachlassen  des- 
selben, vollkommen  übereinstimmend  vortragen. — 

Das  Werk  ist  in  Stimmen  gestochen.  Der 
Singstimme  ist  ein  vollständiger  Klavierauszug  bey- 
gefiigt,  der  auch  einzeln  verkauf!  wird.  Das  Or- 
chester ist  besetzt  mit  dem  Quartett,  zwey  Flöten, 
zwey  Klarinetten,  zwey  Fagotten,  zwey  Hörnern, 
und  mit  Trompeten  und  Pauken,  welche  aber, 
vollkommen  mit  Recht,  nur  äusserst  sparsam,  und 
dauu  nur  desto  ellectvoller,  benutzt  sind. 

F.s  sey  bey  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnt, 
dass  auch  die  zwryle  Conrert  - Scene  und  Arie, 
zunächst  für  Mad.  Hai  las  geschrieben,  deren  Kla- 
vierauszug in  No.  45  dieser  Zeitung  ange/.eigt 
worden , nun  vollsliinmig  iu  demselben  Verlag 
erschienen  ist,  unter  dem  Titel: 

Mus! ca  vacale  per  u*o  de’  Concerti,  Letl.  1i ; 

Seena  ed  Arm  ([Ines  de  Castro  per  il  So- 
• prano  , accornp-  con  Pianoforte  e con  /' Or- 
chestra — — da  Carlo  Maria  de  If  'cber. 

Op.  5 1.  (Pr.  a Thlr. 

Das  Orchester,  dessen  Partie  beträchtlich 
leichter  auszuführen  ist,  als  in  jenem  Stück, 
Leit.  A.,  ist  wie  hier  besetzt,  nur  ohne  Trom- 
peten und  Pauken. 


Liederhrans  auf  das  Jahr  1 8 1 8 von  H-  G.  Kä- 
geli.  Zürich,  bey  Nägeli,  und  in  Commist., 
in  Berlin  b.  Schropp,  in  Leipzig  b*  Fleischer 
etc.  (Pr.  Sulucr.  16  Gr.,  Lad.  t Thlr.) 

Hr.  N.  hält  Wort  und  bringt  seinen  Krm 
auch  dieses  Jahr , wenn  gleich  erst  kurz  vor  Ab- 
schluss. (Es  würde  wol  manchem  Käufer  ange- 
nehm, und  ihm,  als  Verleger,  vorlheilhaf!  seyn, 
könnte  er  ihn  etwa  uni  die  Zeit  der  Almanschs 
und  Taschenbücher  auf  die  Märkte  liefern;  bei- 
des aus  leicht  zu  findenden  Ursachen. ) Der 
Kranz  ist  dies  Jahr  nicht  geringer,  als  in  irgend 
einem  der  vorhergegangenen,  ausgrslattet;  und 
die  Blumen  möchte  der  Ree.  zum  Theil  noch 
sorgsamer  gewählt  nennen , wenigstens  iu  so  fern, 
als  von  dem , was  auf  Hin.  N.s  Beeten  am  be- 
sten gedeihet,  mehr,  von  dein,  was  dort  weni- 
ger heimisch  und  mehr  durch  Kunst  erzwungen 
scheint,  weniger,  als  sonst,  gegeben  worden  ist 
Doch  wir  wollen  nicht  weiter  hin  - und  herkil- 
dern,  sondern  ganz  einfach  angeben,  was  wir 
hier  gefunden  und  wie  wir  es  gefunden  haben. 

Ueber  das  Allgemeine,  sowol  der  Ansichten 
dieses  Liedorsäogers , als  seiner  Art  und  Weise, 
diese  Ansichten  in  seinen  Arbeiten  auszuprägeo, 
brauchen  wir  um  so  weniger  Worte  zu  machen, 
da  dies  vor  dem  Jahre  iu  der  Kürze,  und  vor 
zwey  Jahren  ausführlich  geschehen:  Hr.  N.  aber 
jenen  Ansichten  treu  geblieben,  nur  im  Ausfubreu 
derselben  durch  die  Praxis  selbst  noch  gewandter 
geworden,  und  diese  Sammlung  auch  weit  ver- 
breitet, mithin,  was  im  Allgemeinen  darutier  ge- 
sagt werden  könnte,  den  Liebhabern  schon  be- 
kannt ist.  Eines  jedoch  darf  nicht  Übergang*11 
werden;  das  nämlich:  Eine  Haupteigeuheit  onil 

ein  Ilauplvorzug  der  bessern  Lieder  des  Hm.  N. 
war  immer,  was  er  eben  so  einsiclitvoll , als  wrg- 
snm,  nicht  selten  auch  eben  so  cjgenlbiiuilich,  ab 
glücklich,  in  Hinsicht  auf  musikal.  Rhythmik  ge- 
leistet hat;  und  eben  darin,  finden  wir,  ist  die- 
ser Jahrgang  den  frühem  noch  vorzuziehen.  I-r 
ist,  in  dieser  Hinsicht,  noch  reicher,  noch  man- 
nigfaltiger, noch  eigeiithümlirher : und  auch  d« 
Seltnere  und  Künstlichere  erscheint  hier  unge- 
zwungener, fliessender , leichter  ansprechend. 

Folgende  Stücke  glauheu  wir,  als  die  gelun- 
gensten, aushcbeii  zu  müssen.  No.  i,  so  kU-ii, 
einfach  und  anspruchslos  es  ist.  In  No.  5 wol!*0 
uus  nur  die  Dehnungen,  S.  3,  nicht  gefan«1,  ( 

I 
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No.  5,  »ehr  artig  und  erfreulich.  No.  6,  des- 
gleichen. No.  7,  einfach  u.  brav,  wie  Fouque's 
Gedieht.  No.  9,  passend,  im  zweyten  Tempo 
mit  anmuthiger  Tändeley  im  Gesang  und  in  der 
Begleitung  herausgeputzt.  No.  1 1 , bey  grösster 
Einfalt,  charaktervoll,  frisch  und  ungemein  treu- 
herzig. Das  Liedehen  ist  zugleich  so  kurz,  dass 


sieht  und  als  es  seyti  sollte.  No.  19  ist  wieder 
eine  niedliche  Kleinigkeit,  so  lieblich,  als  das 
Gedicht,  und  wahrhaft  originell.  No.  so,  mit 
Liebe  aufgefasst  und  redlich  wiedergegeben.  Es 
belohnt  die  Mühe,  diese  Musik  mit  der  trefflichen,' 
von  C-  Mar.  v.  Weber  zu  demselben  Gedicht,  zu 
vergleichen,  eben  da  beyde Meister  diesem  in  jeder 


wir  uns  nicht  enthalten  können,  es,  wenigstens 
mit  der  ersten  Strophe  des  Gedichts,  hieher  zu 
setzen. 


JVanderlied : 

Poto  Alltg  . , . , I . M 


I 


No.  i5,  durch  die  belebende  Begleitung  hat 
der  Componist  mit  vieler  Geschicklichkeit  das 
Ganze  gehoben , ohne  dem  Gesänge  oder  dem 
herrschenden  Ausdruck  zu  nabe  zu  treten.  No. 
»5.  Einfacher  kann  man  sich  musikalisch  nicht 
ausdrücken:  und  wie  bestimmt  ist  doch  das 

liebe  Lied  Schcnkendorfs  aufgefasst,  und  das  in 
ihm  ausgesprochne  Gefühl,  wenigstens  dem  We- 
»eullicheu  nach,  in  die  paar  Noteu  gelegt!  Sie 
scheinen  zugleich  mit  dem  Gedichte  entstanden  s 
und  enthalten  mehr  wahre  Gesang- Mimik,  als 
mancher  Openiaet.  No.  17  ist  »ehr  gut  getrof- 
fen; sollte  aber  in  der  Singslimme  nicht  so  her- 
uiuspringen.  N.  18,  schön  und  innig:  singt  sich 
aber  im  letzten  Tempo , will  man  der  Ueberachrift 
und  dem  Ausdruck  folgen,  schwerer,  als  es  aus- 


Hinsicht  so  treu  geblieben , und  doch , als  Musi- 
ker, ihre  verschiedenen  Wege  gegangen  sind. 
No.  33,  wieder. auf  eigene  Weise  dem  Dichter 
sich  eng  ausclimiegend , ohne  dass  über  der  An- 
hänglichkeit am  ■ Einzelnen  das  Ganze  weniger 
beachtet  wurden  wäre.  Dem  Ausdruck  nach,  ist 
vielmehr  eben  das  Ganze,  wie  es  nun  angeord- 
net steht,  vorzüglich  zu  loben.  No.  35,  bekömmt 
durch  den  kleinen  Kunstgriff  der  gleichraässig  fort- 
schreitenden syncopirten  Noten  einen  Anstrich 
von  Neuheit  und  ein  vermehrtes  inneres  Leben, 
ohne  dass  die  nothwendige  Einfachheit  gestört 
oder  sonst  das  schöne,  , ausdrucksvolle  Stück  iin 
Geringsten  verkünstelt  würde.  — Dass  auch  un- 
ter den  hier  nicht  ausgehobenen  Stücken  manches 
Interessante  und  schwerlich  etwas  Alltägliches  zu 
finden  sey,  braucht  wol  eben  so  wenig  versichert 
zu  werden , als  dass  Hr.  N. , wie  immer,  so  auch 
hier,  für  gute,  nicht  schon  darniedergesungene, 
und  auch  für  Musik  vorzüglich  geeignete  Gedichte. 
! gesorgt  habt,  f 

Nicht  wenige  Freunde  und  Freundinnen  des 
Liederkranzes  werden  wüuschcu,  dassllr.  N.  die- 
jenigen Stücke,  die  nicht  zunächst,  wie  das  oben 
angeführte , für  die  tiefe , weibliche  oder  mänuli- 
cho  Stimme  gesetzt  sind , nicht  in  so  hoher  Lage 
hielte , als  er  nicht  selten , wo  nicht  im  Ganzen, 
doch  iu  beträchtlichen  Thel’len,  zu  thun  pflegt. 
Bekanntlich  sind  von  der  hohem  , weiblichen  oder 
männlichen  Stimme  einzelne  Töne,  die  selbst  be- 
: trächLlich  höher  steigen,  als  Hr.  N.  verlangt,  nn- 
. tcr  gewissen  Verhältnissen  weit  leichter  anzngeben, 
als  es  ist,  Zeilen  gehörig  vorzutragen , die  viel- 
leicht nur  bis  g,  höchstens  a reichen,  aber  ganz 
in  der  Region  etwa  von  e bis  dahin , liegen. 

Der  Druck  ist  diesmal  nicht  ohne  bedeu- 
tende Fehler. 

Hr.  N.  pflegt  den  Titel  jedes  Jahrgangs  mit 
dem  Portrait  desjenigen  Dichters  zu  schmücken, 
von  dem  die  meisten  Lieder  aufgenommeu  sind« 
Diesmal  ist  Fouquc  an  die  Reihe  gekommen.  Das 
Bildchen  ist  ziemlich  gut  gearbeitet,  vielleicht  nur 
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im  Exemplar  des  Rec.  unreinlich  abgedruckt,  und 
bat  wirklich  Aelinlichkeit. 

/ - 

An  die  wohllubluhe  Redetet,  der  mutilal.  Zeitung. 


Ew.  Woblgeb.  werden  gütigst  verzeihen : ich 
habe  von  Ihrer  Zeitung  gehört,  und  dass  sie  ge- 
lesen würde  von  manchen  Leuten  uud  sogar  von 
Künstlern.  Da  wollte  ich  denn  bitten,  auch  ein- 
mal 'was  von  mir  einiliessen  zu  lassen : nicht  au«: 
Stolz,  denn  ich  bin  der  Manu  nicht;  sondern'  , 
aus  gutem  Grunde.  Die  Sache  ist  nämlich  diel  , 

Wenn  Sio  mein  Schreiben  werden  gelesen  , 
haben,  so  werden  Sio  auch  wissen:  ich  bin  der 
Sladtmusicus  hiesigen  Orts,  oder,  wio  es  ehemals  . 
hiess,  der  SUdlpfeifer.  Uud  zwar  bin  ich*  seil  ; 
a3  Jahren;  auch  mit  Erfolg,  denk’ ich.  Jetzt  aber 
droht  mir  ein  wahrhaftige*  Donnerwetter,  mir 
und  Weib  u.  Kindern — ; worunter  überdies  drey 
erwachsene  Töchter  sind,  die  mir  ohnehin  auf. 
dem  Halse  bleiben , in  so  schweren  Zeiten ! Di? 
Sache  ist  nämlich  diel  / 

Als  Stadtinnsicus  geniesse  ich  das  PrivilegKim, 
bey  allen  Hochzeiten,  Kiudtaufen , und  wo  sonst! 
ofliciell  gegessen  wird  innerhalb  des  Weichbildes, 
unsrer  Stadt,  e'nzig  und  allein  — d.  h.  mit  Ge- 
sellen und  Jungen  — aufzuspielcn.  /Das  erhält 
mein  Biseben  Leben:  denn  davon, .'dass  ich  von 
Amts  wegen  täglich  um  6 Uhr  früh  und  Abends 
mit  meinen  Gehüifen  einen  Choral  und  ein  l’aar 
Walzer  zu  den  Schalilörhern  des  Rathhausthurms 
hinausblasen  muss  — davon -nah’  ich  blutwenig; 
und  ist  nur  noch  das  Beste/  dass,  wenn  ein  Es- 
sen mit  Musik  in  diese  gesetzten  Stunden  fällt,  sie 
mir  den  Thurm  schenken : nur  muss  ich  erst 

beym  regierenden  Burgenieister  um  Dispensation 
bitten. 

Nun  wurde  am  letzten  :8tenOctbr.  das  Ali- 
denkon  an  die  Gofalluen  in  der  Völkerschlacht  bey 
Leipzig  gar  feyerlich  begangen  mit  einem  grossen 
Balle.  Es  batte  ihn  die  rund  hei  umliegende 
wohllöhliche  SoldatesCa  angestellt;  und  der  Ball 
war  in  NiCsslich,  zwey  Stunden  von  hier,  und 
ich  sollte'  geigen.  Da  die  'vornehmen  Leuto  jetzt 
überall  zu  späte  kommen , so  war’s  gleich  so  ati- 
gestellt,  dass  der  Tanz  erst  nach  8 Uhr  Abends 
angehen  sollte.  Da  blies  ich  denn  zuvor  mein 
Stadtdeputal  und  wandelte  heruach  'raus.  — Es 


ging  auch  alles  gut,  und  die  Herrschaften  waren 
ausserordentlich  lustig , bis  an  Morgen.  Sic  konu- 
tcu's  sogar  nicht  sattkriegrn,  als  schon  der  lichte 
Tag  bald  auzubreeben  drohte:  ich  aber  — Herr 
Gott!  ich  musste  ja  Schlag  ü in  der,  Stadt  blasen! 
Ich  stellte  das  vor  in  aller  Devofiou:  aber  sie 

wollten  mich  ahpnigeln , wen?'  ich  nicht  noch 
einige  Kehraus-  geigte.  Nun  haben  Sie,  wohlgeb. 
Herren,  wol  noch  nicht  vergessen  von  Amjo  li 
und  r4  her,  dass  mit  den  Hru.  Soldaten,  wenu 
sie  rappelköpfisch  werden , nicht  zu  spasseu  ist: 
ich  geigte  also  zitternd  und  bebend,  und  lioOlt, 
der  Hr.  Burgenieister  werde  einmal  ein  Einsehen 
haben , wenn  ich  nur  nicht  gestünde,  ich  sey 
eben  bey  «Kasein  verwünschten  Halle  gewesen: 
denn  Sie  ^Wissen  wol  aus  der  Geographie,  dass 
Nicssliclv’üher  der  StHdlmark  drnussen  liegt,  und 
den  lim.  Burgenieister  halte  es  iiherdies  stark 
verschnupft , dass  er  nicht  war  dazu  geladen 
worden.  Das  lialte  ich  schon  vorher  erfalirea 
i'flin  Gevatler  Rathskellerwiith. 

/ - *-  Was  Wirst  du  aber  verwenden  ? so  fragte  ich 
mich  tausendmal  auf  dem  Rückwege.  Wio  ich 
nun  durch  Snlnveiiiigen  komme:  da  steht,  mein 
alter  Special,  der  Schenkwirlh,  unter  «einer  Haus- 
thüre.  Im  Vorbeyreunet»  ruf  ich  dun  blos  zu:  Wie 
gclil’s?  IIolio,  sagt*  er,  bey  litis?  (Er  zneynle 
abeiv  den*  Ilm.  Rittmeister?  ich  wuSsl’  es  wohl ! ) 
Hoho,  bey  uns  gebj's  helleweg:  die  Nacht  den 
Ball  und  heute  KiiidLnufe!  — Wetter!  das  war 
ein  Wort  zu  seiner  Zeit!  fiel  mir  eiu.  Schwei- 
nigel! liegt  im  Stadtgebiet;  der  Herr  Rittmeister 
giebt  Kiudtaufc;  ein’  Dutzend  Stunden  ab  tmd  za 
macht  keinen  Unterschied:  so  darfst  du  ja  nur 

sagen,  du  wärst  beym  heiligen  Werke  gewesen. 

Gesagt,  getlinn!  Tch  komme  zum  Hm.  ßur- 
gemeister , bringe  meine  Worte  an , kriege  blos 
eine  N»«.e,  stecke  sie  ein,  und  denke,  alles  ist 
gut.  Aber  der  Tctli'cl  hatte  sein  Spiel.  Die  Sa- 
che ist  nämlich  die! 

Der  Herr  Rittmeister  hat  das  Gut  nicht  lange  * 
gekauft,  und  stand  vorher  auswärts  im  Quartiere. 
Es  mochten  etwa  drey  Wochen  sevn:  da  waren 
Sie  erst  niiherokuinmeii.  Der  Hr.  Burgenieister  hat 
eben  eitic  höfliche  Stunde,  und  will  sich  bey  dem 
Herrn  beliebt  machen  : weil  er  nun  von  mir  die 
Kindlaufc «erfährt , so  schickt  er  den  Frohti  hin- 
aus, und  lässt  gratuliren  zur  Vermehrung  der 
Familie.  — Nun  hat  aber  der  Herr  Öfficier  — 
(ich  bitte  Sie,  wohlgeb.  Herren : wio  kann  Leuten. 
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wie  wirvS0  ''#»i  uttr  ein  fallen?)  er  hat,  sng’  ScH,!?  städten  ' Deutschland^  ff  one  Conrrrle  zn  geben, 
keine  Krau  Gemalin,  iumlern  mit-  eine  Art  I {aus-  t|  Nun  werden  aber  kennet,  wie  Sie,  begreifen. 


mamscll-,  und  der  war  nun  eben  ‘was  Mensch- 
liche* begegnet.  Sowie  also  der  'Prohn  das  Wort 
nur  'rau*  hat,  liegt  er  auch  schon  unten  au  der 
Treppe  und  sucht  seine  Gebeine  zusammen!  der 


dass  ein  Manu,  der  seit  a3  Jahren  nichts  gehört 
und  nichts  geübt  hat,  als  eine  Partie  Choräle  und 
Tänze,  es  einem  Spohr  u.  Iton.'berg  u.  dgl.  unmöglich 
glcichthun  kann,  auch  beyra  besten  Willen.-'  Nun 


Herr  Rittmeister  aber,  kirschrotb  vor  Zorn,  'jagt  ,j  sagt  mir  unser  Herr  Diaconus,  dessen  Gustelclten 

ich  ein  wenig  anf  der  Geige  inforu.'irt  habe,  und 
der  es  gut  meynt,  mit  mir,  wie  mit  der  ganzen 
Welt  — der  sagt  mir:  cs  hat  in  Ihrer  Zeitung 
gestanden , es  sey  in  vielen  schönen  deutschen 
Städten  jetzt  Mode  geworden,  dass  in  den  Cou- 
certetr'  der  Künstler  vornehme  und  beliebte  Da- 
men und  Herren,  als  Liebhaber,- singend  u.  spie- 
lend aufträten,  und,  eben  won  sie  vornehm  und 
beliebt  wären , viel  Menschen  und  viel  Geld  ttu- 
saminenbrärbtoh . ohne  dass  die  Concertgeber  et- 
was zu  geben  brauchten,  als  ein  gutes  Wort  an  jene 
Damen  ti.  Herren.  Hey  meiner  armen  Seele:  daran 
wollte  ichs  nicht  fehlen  lassen ! Von  dieser  vor- 
trefflichen, vaterländischen  Einrichtung  nun  bin 
ich  entschloss?«! , ’ Gebrauch  zu  machen , so  dass 
ich,  wohin  ich  auch  komme,  nach  jenem  gutem 
Worte , pfh  meinen  grossen  Concerten  gar  nichts 
zu  thuu  liabcn  will,  ausser  etwa,  dass  ich  die 


«um  Hru.  Burgeineistor;  «o  es  denn'  scharf  her-  : 
gegangen'  sey u mag.  ' Was  will  der  machen  V tun 
sich  zu  reinigen  J schickt  er  nach  mir;  und  ich, 
da  ich  von  all  den  Teüfeleyen  keine  Sylbe  weis«, 
gehe  auch  guter  Ding»  hin.*  / z ; n . ► 

Kaum  bin  ich  .in  die  Stube  geirrt 'ach, 
werthesle  Hcd.icliuu  — - so  scTuesseii  dip  Herren 
von  , beyden  Seiten  auf  mich  los,  nicht,  auders, 
als  — mit  Respect  zu  sa^cu  — . zwey  Bullcn- 
beisscr  auf  einen  Knochen , dessen  sie  in  Jlinem 
Augenblick  unsichtig  werden.  Ich,  zwischen  iu- 
neii , war  kreidcweüs,  und  alarr  und.  kalt  und 
todt  — nun  ja,  wie  ein  Knochen.  So  lass’  ich 
alles  über  mich  ergeben bis  endlich  der  Herr 
Rittmeister  domicrweltert:  Weis*  Er,  Flausch,  dass 
ich  ihn  beym  Kragen  nehmen  und  als  irry  willi- 
ge« Tambour  unlerslecken  kann?  weiss  Er  das? 


Da  bi  ach's  los;  die  Sinne  vergingen  mir,  und  ich  ( _ , 

ciinn're  mich  nur,  dass  ich  einen  unmenschlichen  ! herumlege  und  meine  I rau  an  der  Cassa 

der  (Wetter!  wie  wird  die  vigiliren!)  Auch 

f 1 ! ..  1 I 


Satz  nneli  der  Thiir  machte;  wq(  mich  aber 


Dr.  Rittmeister  am  llalstuchknoten  erwischte,  und  k^"1  ich  ira  vormu  versichern,  und  als  ehrlicher 
mich  so  lange  durcbschi, Holte ,t  (ich  dachte,  di?  V*,ann:  je  lii.hscher  die  Damen  und  Herrn  ihre 
Gliedmassen  würden  mir  abfallen!)  bis  mir  de./  SarI'°  ,,iacl,en>  und  i®  mcl,r  Zuhörer  sie  «ich 


Verstand  endlich  in  etwas  wiederkam. 


' verscliatren , desto  angenehmer  soll  es  mir  seyit. 

ß Damit  ich  nun  aber  bevm  Zuaammeobringen  die- 
. un  w<u  tu  . ,e,  w ob. geh.  Herren,  \yssen  ^ ser  jnc;ntt.  C’oiicefte  nicht  zu  lange  au  den  Or- 


wolleu,  was  das  Ende  vom  Liede  war?  Da/  ist  ja 
eben  die  Sache!  Ich  musste  erst  ein  paar  Tage  [ 
einkriechen.  Nun,  das  liess  ich  mir  nein  gefal- 
len.  Hernach  aber  gaben  die  Herrei/  mir  zum  1 
Possen,  den  1 Ioboisten  vom  Regimeuie  Vollmacht, 
überall  milzuspielcii , wo  man  sie  /erlange.  Nun 
inarhen’s  diese  Leute  freylicli  l/sser,  als  meine  j 
Schüler,  unter  denen  ich  i'aule/1 lun.lsvöttcr  habe: 
und  so  nimmt  Jedermann  i/lzt  sie,  und  mich 
will  keine  Seele.  Da  ich  intn , wie  obeu  besagt, 
voll  solchem  Aufspiejen  inir  und  den  Meinigen 
das  Leben  friste:  so  i/(s  hier  aus  mit  mir  und 

ich  muss  vou  danneny'  Das  ists  nun , weswegen 
ich  mich  au  Ew.  YVohlgeb.  und  Dero  Eiuiluss 
wende.  Die  Sach'/ ist  nämlich  die! 

Ich  habe  mich  entschlossen  , eiue  grosse  mu- 
sikalische Reise  zu  machen,  und  in  alle«  Haupt- 


len  aufgehoben  werde  und  das  verdiente  Geld 
zum  Tlieil  wieder  verzehren  muss:  so  wende  ich 
mich  eben  an  Ew.  Wohlgeb. , und  bitte,  die 
grosscu  Städte  schon  im  Voraus  gehörig  aufmerk- 
sam zu  machen,  so  dass  ich,  wandere  ich  eiu 
mit  meiner  Familie,  alles  schon  vorbereitet  /lüde, 
die  Sache  gleich  angclien,  und  ich,  nach  Dank- 
sagung in  tliesorligen  Zeitungen,  schnell  wieder 
fort  kann.  Bey  Ew.  Wohlgeb.  schöner  Huma- 
nität und  Kunstliebe  glnubr  ich  nicht  in  den 
Wind  geredet  zu  haben;  wofür  ich  denn  lebens- 
lang ersterben  werde  ctc. 
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Kurze  Anzeigen. 

•i  jt  A ■)  i t ' . 

Jfcun  TV  ander  - Lieder  von  Uhland , mit  Begleit. 
de&  FianüfurLc  in  Musik  ges.  von  Conradin 
Kreutzer  — — 5 istcs  Werk,  lsle  u.  sie 
Sanmil.  Augsburg,  b.  Gombart.  (Pr.,  »sie 
Sam  ml.,  i FL  ,»a  Xr. , sie  Samuil.,  l FL 

*>•) . . i . i et  • 

. ..  i.  . , ..  — i : . . 

In  No.  58  dieser  Zeitung  von  dicsqrp  Jahre 
sind  die  scltüueu  Frühlings  - Lieder  desselben 
Dichters  und  desselben  Componi&teq  ausfujulich 
beschrieben  und  beurtheilt  worden-  Diese  / ( an- 
der- Lieder  sind  ihnen,  wie  tu»  Tcj.t , so  in  der 

Musik,  ähnlich}  ähnlich  in  den  Ideen  und  in  der 

Form,  im  Gehall  und  im  Werth;  and  so  lässt 
eich  voraussehen,  sie  werden,  wie  jeno  allgemei- 
nen Beyfall  gefunden  liabeu,  allgemeinen  Beyfall 
finden.  Eines  Weiteren  bedarf  es,  nach  dieser 
Erklärung  und  Beziehung  auf  dos  früher  gesagte, 
nicht;  und  mögen  nur  noch  diejenigen  Stücke 
genannt  seyn , deren  Musik  uns  ganz  vorzüglich 
gelungen  scheint:  No.  t , (die,  unter  dem  Schein 
von  leichtem  Sinn  sich  verbergende  tiefe  Empfin- 
dung ist  tfefilich  ausgedrückt;)  No.  5,  No.  4, 
(lieblich  und  frisch;)  No.  5,  (innig  und  schön;) 
No.  7 , (originell  und  sehr  ansprechend.)  Eiuige 
Nummern,  besonders  3,  haben  der  Wiederho- 
lungen einzelner  Sätze  der  Gedichte  zu  viele.  — 
Auch  in  Hinsicht  der  Leichtigkeit  des  Gesanges 
und  Spiels,  so  wie  im  Verhältnis  des  einen  zum 
andern,  siud  diese  Lieder  jenen  Frühliugslipdcrn 
ähnlich. 


I*  1 » 

Ouvertüre  de  J.  C.  Bohner,  arrajigt'e  pour  le 
Pianoforte,  Violon  et  V.celle  ad  libitum, 
par  l’auteur.  Bonn  et  Cologne,  cliez  Sin»7 
rock.  (Pr.  3 Fr.)  , 

Dieser  Componist , der  dem  Ref.  noch  un- 
bekannt ist,  zeigt  sich  leier  als  einen  lebhaften, 
geübten , heitern , und  auch  über  den  Effect  nicht 


unerfahrnen  Mann.'  Seine  Ouvertüre  — die,  so 
viel  der  Ref.  wpiss,  in  demselben  Verlag  auch 
vullsliiniuig  herausgekommen  — ist  in  der  Art, 
wie  wir  sie  jetzt  der  komischen,  aber  ausgefuhr- 
ten  und  bedeutenden  Oper  gern  vorsetzen,  uud 
wie  sie  ausserdem  als  Vorspiel  zu  grossem  Lust- 
spielen auf  der  Bühne  vorzüglich  geeignet  seyn 
möchte.  Zu  solchem  Behuf  wird  man. gewiss  in 
jeder  Hinsicht  mit  ihr  zufrieden  seyn « blos  vor- 
ausgesetzt , man  nimmt  es  mit  Einem  hier  nicht 
gar  zu.  genau  — - . mit  Rcminiscenzen  nämlich, 
als  worin  dem  Verf.  hin  n.  wieder  etwas  Mensch- 
liches begegnet.  Dass  es  jetzt,  bey  der  Menge 
tragischer  oder”  künstlicher  Ouvertüren,  eben  an 
solchen  heitern  uud  gefälligen , darum  aber  nicht 
oberflächlichen , so  wenige  eicht:  das  wird  dieser 
um  so  mehr  zu  Gute  kommen.-—  Dcr-hilavieraus- 
zug  ist  so  vollständig,  dass  die  beydeu  begleitenden 
Instrumente  uuverniisst  wegbleibeu  können  und 
nur  den  Effect  verstärken. 

I . - . I«  • . t li  ■ * 


Variation»  sur  tair  de  Don  Juans  Fin  ch’kan 
dal  vino  — pour  le  Pianoforte  par  P.  C. 
//.  Polter.  Oeuvr.  3.  r Leipsic,  che*  Breit* 
köpf  et  Ilärtel.  (Pr.  16  Gr.) 


Dieser  demRef.  gleichfalls  unbekannteComponut 

scheint  noch  ein  junger  Manu,  von  Talent,  und 
Sinn  und  Geschick  für  das  Bedeutende  und  Am* 
gearbeitete  in  der  Musik,  der  aber  mit  sei'!'11 
Gedanken  und  Entfallen,  und  vielen,  schwierige® 
Noten,  noch  nicht  überall  weiss,  wohin,  UB“ 
glaubt,  man  solle  über  einen  Gegenstand 
sagen,  was  man  sagen  kann.  So  zeigt  er 
wenigstens  in  diesem  Werkchen , und  damit  u* 
zugleich  dies  näher  bezeichnet.  Als  ein  schwierige* 
Bravourstück  wild  cs  bey  sehr  geschickten  Spie 
lern,  die  mehr  das  heftig  Anregende,  •!* 
gemessen  Befriedigende  lieben  , seine  Preuß 
finden. 


Hierzu  dar  Iu  t ei  I i gensb  1«  1 1,  No.  XII. 


LEIPZIG,  BEY  BRE1TKOPF  UND  Iii'ilTEL. 
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Musil  - Anzeige. 


M.  T.  Pfeiffer« 

Arien  - Sammlung. 

Von  der  im  Julius  vorläufig  angekündigten  Arien- 
Sammlung  bat  nun  di«  erste  Nummer  die  Preise  verlassen, 
und  wird  hinfort  monatlich  eine  Nummer  geliefert.  Wir 
haben  dort  schon  bemerkt,  dass  diese  Sammlung  eigentlich 
als  Brylage  zur  dritten  (nach  dem  bekannten  Plane  dem  So- 
logesang« gewidmeten)  Hauptabteilung  der  Gcssugbildungs- 
Ichre  bestimmt  ist , und  wir  die  Herausgabe  schon  jetzt  begin- 
nen , weil  unser  schweizerisches  Publikum  solche  Gesänge,  seit- 
dem sic  durch  unsere  Voealconcert©  in  Len*  hu  rg  u.  Zürich 
bekannt  worden,  zu  besitzen  wünscht. 

Wae  man  nun  von  dieser  Unternehmung,  einer  Unterlegung 
(nicht  Ueberaeteung)  deutscher  Worte  unter  iuüärusclio  Melo- 
dien, zu  erwarten  hat,  setzen  wir  hier  umständlich  auseinander* 

W ir  sind  nämlich  der  Mcynung,  di«  Vorliebe  des  deut- 
schen Publikums  für  die  italienische  Aria  beruhe  nicht  bloss, 
oder  nicht  cintig  darauf,  dass,  wie  man  behauptet  — was 
wir  hier  dahin  gestellt  sevn  lassen-— die  italiännrhe  Spra- 
che ein«  sangbarere  ist,  als  die  deutsche:  sondern  die  ita- 
liänisch«  Melodie  überhaupt , und  der  Styl  der  italienischen 
Aria  insbesondere,  wie  er  sich  in  der  aweyten  Hälft«  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  Piccini  bis  auf  Cimiron  aus- 
geprägt bat,  und  wie  er  vormals  von  den  deutschen  Lieb- 
lingssängem  Granu  und  Hasse,  später  von  Naumann  u. 
Schuster,  nachgebildet  worden,  ist  es,  was  den  Kunstsinn 
anzieht,  und  den  Geschmack  fesselt.  Daher  ist  und  heisst 
eine  Aria,  wo  die  Melodie  über  die  Harmonie,  der  Gesang 
über  das  Spiel  herrscht,  wo  Alles  einer  schönen , dem  mensch- 
lichen Organ  angemessenen  Stimmführung  untergeordnet  ist, 
mit  Hecht  «ine  Aria  im  i ta  li  ä n is  c h e n Geschmack« 
Diesen  Vorzug  muss  auch  der  deutsche  Künstler,  wenn  er 
unbefangen  ist,  im  Allgemeinen  anerkennen',  daher  wir  eben 
auch  der  deutschen  Kuust  einen  Dienst  zu  erweisen  glauben, 
wenn  wir  die  fremd«  auf  dem  vorliegenden  Wege  uns  antig- 
nen.  Ob  mein  Freund  und  Mitarbeiter  Pfeiffer,  vermit- 
telst seiner  im  engcru  Sinne  lyrischen  Dichtungen  , hier  der 
Würdige  und  tüchtige  Cultur  - Vermittler  sey,  mögen  die 
Kunstkenner,  die  der  Dichtkunst  und  die  der  Tonkunst,  ent- 
scheiden. Doch  darf  ich  bemerken,  ja  es  ah  wesentlich  an- 
künden,  dass  derselbe,  Über  die  theoretischen  Grundsäue  mit 


mir  gänzlich  einverstanden,  für  den  Wo r*t  1 u ■ d r och  weh 
die  nämlichen  strengem  Gesetze  anfcrlegt,  di«  ich  in  meinen 

Compositioaen  befolge. 

Diese  Arien  - Sammlung  wird  nun  lauter  KdltRlt&cU 
melodischer  Kunst  enthalten,  lauter  solche,  die  unser«  obge- 
nannten  deutschen  Melodisten  vom  ersten  Range,  wenn  sie 
wiederkämen,  ohne  Zweifel  ausgezeichnet  schön  und  muster- 
haft finden  müssten,  ja  zum  Th  eil  schon  bey  ihm»  Lebzeiten 
so  gefunden  haben  werden.  Denn  unser«  Redaction  umfasst 
Dicht  miuder  als  ein  halbes  Jahrhundert.  Von  Piccini 

selber  — ein  unserer  heutigen  Sängerwelt  kaum  genannter 
Name  — haben  wir  mehrere  Meisterstücke  zu  liefern,  «.  •* 
eine  Moll-Aria,  vielleicht  die  schönste,  die  in  der  en- 
gem und  strengem  Arien  - Form , ohne  hervorstechende  Mo- 
dulation«- und  Instrumentation#- Kunst,  j«  gesetzt  worden* 

Solche  Melodien,  mitunter  freylich  mit  modern Jsirtem  Aceorn- 
p.iiMiomcnt,  werden,  als  ewigneu , als  eigenschön , als  die  lieb- 
lichsten Biuthert  des  südlichen  Himmel« , die  edelsten  Kunst- 
früchte einer  Nation,  welche  mehr  als  Ein  Jahrhundert 
hindurch  vorzugsweise  die  musikalische  hicss,  von  den 
neuern  u.  neuesten  zuverlässig  nur  wenige  (historische)  Kunst-» 
keuncr  au  unterscheiden  vermögen. 

Aber  nicht  bloss  den  melodischen  Gehalt,  sondern 
auch  den  ächten  Styl  der  Aria  — ein  Individual -Gesang, 
worin  mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  ohne  Ue- 
bertreibung  di«  Stimm«  sich  ergiessen , das  KunstvcrmÖ- 
geu  sich  entfalten  kann  — beachten  wir  durchgehend#  sorg- 
sam, daher  wdr  nicht  so  fast  ac«nische  , in  die  Oper  ver- 
webte, auf  Darstellung  des  Schauspielers  berechnete,  mit  allem 
Kimstaufwand  eines  vollen  Orchesters  ausgestattete  Solo-Ge-v 
sänge  hier  aufuehnaen,  als  vielmehr  solche,  di«  — wie  man 
zu  sagen  pflegt,  aus  Einem  Guss  — iia  sich  selbst  geschlos» 
sone  abgerundete  Kunstganz«  sind,  weun  sie  auch  weniger 
dramatische  Bedeutung  und  noch  weniger  pathetisches  Gewicht 
haben.  Dos  wahrhaft  Gefühlvolle  ohne  AfTektotioa  — das 
Heiter«,  ja  auch  Lustige,  ohne  künstlerische  Ausschweifung 
— das  Sanfte,  Gcmütli liehe , das  «o  leicht  aum  Mitgefühl 
und  Mitgenuss  stimmt  — das  Einfache,  das  eben  durch  seine 
Einfachheit  von  der  Kunst  hiQwieder  zur  Natur  hinweisend, 
sich  in  Sang  und  Dichtung  dem  Idyllischen  nähert  — was 
überhaupt  ein  menschlich  Wesen,  d**  «ich  glücklich  fühlt, 
und  ohne  Anmassung  auch  ander«  glücklich  zu  machen  strebt* 
gern  singen  mag  — was  besonders  im  Munde  der  **rttn 
Jungfran  sinnig  und  sittig  klingt  — was  dem  rüstigen,  Eunztr 
begabten  Jüngling  wohl  ansteht ; das  bat  man  hier  zu  ,cfwgw- 
ton*  Dass  bey  solcher  Kunstart  die  Texte  häufig  di«  schön« 

Natur  besingen,  um  so  Naturgenuss  dusch  Kunstgenuss  wcch- 
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selsweise  zn  erhöhen  und  zu  rcredlen,  wird  man  eben  so 
angemessen  finden,  *1*  man  — worüber  uxu  schon  von  so 
mancher  Seite  ermunternde  Anerkennung  zu  Th-il  worden  — 
auch  hier  den  moralisch  -religiösen  Gesang,  als  die 
bleibend«  HaupUuigaL'c  "ftcr  GcaaogbUduer  , berücksichtiget 
findet. 

Endlich  müssen  wir  noch  ein  paar  Worte  bey  fügen  Uber 
die  Brauchbarkeit  dieser  Sammlrng  für  unser  deutsches 
Sänger  - Publikum  überhaupt,  insbesondere  aber  für  angehende 
Arien  - Sänger.*  die  über  dpn  qinfacheni  Liedergesang  Üjnaus, 
doch  aber  der  Bravour- Aiia  und  dem  höliern  dedamatori- 
aeheu  Gesänge  noch  nicht  völlig  gewachsen  sind.  Wir  bi.ten 
liier  lauter  Gesänge  dar,  die  für' Kehl.kunst  und  Wertausdruck 
seihst  den  uöthigen  und  nützlichen  Uebung.«-  und  Bilduugs- 
stoff*  enthalten.  Was  auf  seltene  Organe,  Stimmen  von  un- 
gewöhnlichem Umfang,  überhaupt  auf  höchste  Virtuosität,  oder 
auch  auf  concerlircndes  Orchester  oder  Klavierspiel , berechnet 
ist , bleibt  ausgeschlossen.  Wir  gedenken  aber  künftig  in  ei- 
ner kleinem  Uuterabthcilung  solche  Stücke  zu  liefern,  so  wie 
au<  h eine  besondere  Sammlung  von  eigentlichen  Gesäugen 
für  die  Bniststimme : Alt-  und  Bass  — Arien, 

Der  Preis  kann  wtgen  der  ungleichen  Grösse  der  Num- 
mern nicht  vorher  bestimmt  werden,  wird  aber,  wie  bey 
allen  meinen  Verlags  werken,  immer  massig  scyn. 

Zürich,  im  September,  1818. 

Hans  Georg  Hagelt '0 


Unter  dem  Titel:  Cantate  zur  Feier  von  Pestalozzis  ySsten 
Geburtstage.  In  Mtisik  gesetzt  Tür  4 Singstiwmen  mit  obli- 
gater Flöten-  und  Klavierbegleitung  von  Xaver  Schnjder  von 
Wartens««*,  gedenke  ieh  auf  Subscription  ein  Werk  herauszu- 
geben, welches  Freunden  Pestalozzis  sowohl,  als  Freunden 
dei*  Tonkunst,  eine  vielleicht  nicht  unerfreuliche  Erscheinung 
seyu  dürfte.  Wer  von  den  Ersteren  segnet  nicht  den  Tag, 
der  uns  den  liebevollen  Vater  Pestalozzi  gab , und  fühlt  nicht 
111  seinem  Herren  einen  mächtigen  Zug,  ihn  mit  dem  Grössten 
au  feiern?  Eine  gedrängte  Beschreibung  dieses  sehr  sinnigen 
Festes  von  Hrn.  O.  Marx  in  Karlsruhe , Yerf.  der  Cantate, 
und  als  Titel  - Vignette  ein  ausgezeichnet  treues  Portrait  von 
Vater  Pestalozzi , zu  diesem  Zwecke  eigens  gemalt  und  gesto- 
chen, füge  ich  meiner  Composition  bey,  und  glaube  Obigen 
dadurch  den  Nachgenuss  des  Freudentages  zn  verschollen.  Hie 
Anderen  erhalten  eine  in  gefälligem  Styl  geschriebene , mit- 
tclmässig  schwierig«  Composition  aus  folgenden  Sätzen  beste- 
hend: No.  1.  Chor.  No.  2.  Sopran -Aria.  No.  5.  großes 

Basso -Solo.  No.  4.  grosses  Quartett  fiir  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  B*ss.  No.  5.  Reeitaliv.  No.  C.  Schlusschor.  No.  3. 
und  5 mit  obligater  Klavier-,  No.  1.  s.  4.  und  6.  mit 
obligater  Klavier-  und  Flötenbegleitung.  Dic*e  Sätze  bilden 
ein  zusammenhängende«  Ganzes,  kom.cn  aber  auch  einzeln  anf- 
'sefuhrt  werden.  Die  Chöre  sind  -leicht,  uud  für  Schulen 
berechnet , doch  ohne  Pedinterey.  Abgesehen  von  dem  ur- 
sprünglichen Zwecke  dieser  Cantate,  wird  sie  in  Singvcrcmen, 
Conecrten,  oder  dem  einzelnen  Sänger  beym  Klaviere,  wie 
ich  hollen  darf,  Gennas  gewähren.  Auch  kann  sie  ihrer  er- 
sten Bestimmung  zufolge  in  FamjÜenzirkela  bey  ähnlichen 


• Anlässen  ganz,  oder  theilweiae  gesungen  werden.  DU  Sib- 
•scription  eröffn«  ich  unter  folgenden  Bedingungen: 

} l)  Das  Werk  wird  iu  der  bevorraten  Stcindrnckerej:  Job, 
Andre  in  Oficubach  gedruckt.  Dieter  verbürgt  eia  ge- 
, sthmack tolles  Aeusaeres.  Es  erscheint  in  gewöhnlickedi 

Musik  formal  uud  enthält  «wischen  So -Go  Seiten. 

,2)  Der  Subscriptionspreis  ist  a FI.  rheitu  oder  3 Sckwei- 
ztr  Franken,  und  wird  'bey  Empfang  der  Esectpisr« 
entrichtet.  Briefe  uud  Geld  werden,  wie  billig,  fnaee 
dugesendet* 

3)  Wer  sich  uc mittelbar  au  mich  wendet,  erkält  auf  voll- 
«ählig  5 Eicmplare  eiu  sechstes  frey.  Alle  meine  Freunde, 
besonders  die  ich  persönlich  zu  kennen  das  Vergnügen 
lubc,  bitte  ich  Zieh  gefälligst  mit  St: tu- 1 ibetiten-Samalea 
zu  bemühen. 

4)  Hie  Namen  der  Subscribontcn  werden  vorge  druckt,  diiaa 
bitte  ich  um  deutliche  Schrift. 

5)  Hie  Subscriptiou  bleibt  olTcn  bis  1. Februar  1819.  Der 
nachberige  .Ladenpreis  wird  bedeutend  erhöhet  werden. 

G)  Für  das  nördliche  Deutschland  haben  die  Herren  Breil- 
4:opf  und  Häilel  in  Leipzig  die  Güte.,  Subscriptioo  *c- 
zuriehmcn , so  wie  für  da«  südliche  die  D.  R.  MsrxVh# 
Buchhandlung  in  Karlsruhe,  uud  für  die  Schweiz  Ziegler 
uud  Söhne  in  Zürich.  Schliesslich  bemerkt  liutercciui- 
jictcr , das«  noch  bey  ihm  von  seiner  Composilinc  w 
haben  ist:  Gesänge,  is  Heft,  i » Fl.  3o  Kr. 

Frankfurt  a.  Bf.,  im  October,  1818. 

Xaver  Srhnyder  von  Wartensee, 
grosse  Bockcuhcimergasse , No.  lii. 


Pränumerations  ~ Anzeige . 
Vierstimmigrs,  mit  Zwischenspielen  versehenes 

Choral  buch, 

gesetzt  uud  herausgegeben 

von 

George  Ernst  Gottlieb  Kallenbach, 

Orgaciit  der  Kirche  rum  heilten  Geilt  in  Magd-btir;. 


Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

Ungeachtet  d.»  Mauuicript  *ur  ersten  Auflj„t  di*»* 
Chor.ilbiieh,  in  pros.er  Eil  entworfen  und  oben  10  ru  S 
abgcdrucht  wurde,  wodurch  allcidingi  in  demselben  maiirlr 
Unrichtigkeiten  enl.taudcn,  i.t  es  doch  >o  gütig  nnd  «ch- 
•ichttvoll  aufgenominen  worden,  diu  der  «chnello  AbuU  gtf 
bald  eine  rwejte  Auflage  nothwendig  gemacht  hat,  die  ich 
deshalb  eine  Termehrte  und  »erben. erte  „.„„ca  dart 
lretl  mc  iu  Choril.  nuhr,  «o  wie  daa  V»tcruu>«  und  ü» 
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Emsetnin^s  Worte  heym  heit.  Abendmahl,  «und  eia  Verzeichnis* 
der  bekannten  Cnmponiitea  der  angenommenen  Melodieo  ent- 
hält, und  weil  ich  »Ue  Choräle,  um  sic  in  »hper  ur>prÜn§li- 
eben  Reinheit  zu  ct halten,  mit  den  ältesten  Mdciiiemamoi- 
lusgen  »erblichen  und  die  ZwitoheuspicJe  grösstem  hell*  ver- 
einfacht, auch  auf  mehrseitige  Wünsch«  abgekürzt  habe* 

Da  es  eine  allgemein  anerkannte  Wahl  heil  ist,  dass  durch 
ein  z\reckiu’.t*>igea  Orgelspiel  die  Andacht  beym  Gottesdienst 
sehr  erhöht  wird,  so  wünsche  ich,  das*  besonders  recht  viele 
Ofcelspieler , die  noch  einiger  Nachhülfe  bedürfen,  die  Mühe 
nicht  scheuen  mögen*  «nein  Churalbuch  auf.nerk ; ».ii  an  slw- 
diren*  Mein  «ussester  Lohn  für  «eine  auf  die*  Werk  ver- 
wandte Muhe  wird  denn  der  Gedanke  »cyn , vielleicht  hie 
und  da  für  de»  heiligen  Zweck  der  ÖÜ'enÜiuhcn  Guttesver- 
ehrungen  nützlich  gcwurd  ii  zu  scyn* 

Kallenbach . 


l)ie  tiveyte  Auflage  des  Chore llnicha  erscheint  idi  Verlag 
der  unter*  .* iclmeten  Bisch  handlang  spatesten»  im  Februar  IÖ19. 
Sie  wild  in  der  Bieitkopftchen  Offiein  in  Steindruck  besorgt, 
in  bequemen  Format  für  -Orgelpulte. 

I nbemitt*  hen  ötganiaten  den  Ankauf  zu  erleichtern,  las- 
iert wir  denrn , welche  bis  mm  Erscheinen  b-v  uns  oder  in 
jeder  andern  Buchhandlung  Vorausbezahlung  portofjey  leisten, 
das  Exemplar  zu  t Th  Ir.  16  Gr.  preuaa.  Courant.  Der  nach- 
hrrige  Ladenpreis  wird  2 Thlr.  u Gr.  iryn.  Die  Herren 
Superintendenten , Prediger  und  KiicJicu Vorsteher  ersuchen 
wir  fr  ■ und th-hat,  dies  gute  Werk  durch  gef  liige  Verwendung 
an  unterstützen. 

Magdeburg,  im  Deeemb.  1818. 

Crcul-  sehe  Buchhandlung . 


In  einer  angesehenen  Stadt  in  Holland  wird  ein 
talentvoller  Violoncellist  gesucht,  der  süh  iXhig  fühlt  in 
Concerto*  sowohl  zu  spielen  , als  auch  gründlichen  Uotorrioht 
auf  diesem  Instrument*  au  ertheihn.  — I enter  wünarht  man 
daselbst  einen  guten  Siugmeiater  zum  Unterricht  für  Her- 
ren u.  Damen  zu  besitzen  Nähere  Auskunft  darüber  ertheik 
G.  F.  Eeruay,  Ziegclgassc , Littr.  G.,  No.  179  in  Frankfurt 
am  Mtyn. 


Neue  Musikalien , welche  bey  Nie . Simrock  in 
Bonn  im  V erläge  erschienen  und . 


Berbignier,  C.  Cholm  d’sir»  d’Operas  Allem. Franc. 

et  Italiena  arr.  |*.  1 Flute.  No.  i.  3...  1 Fr.  5o  Ca. 

Choiz  d’.iirs  d’Operas  Allem.  Fran^.  et  Italiens 

arr.  p.  3 Flute*.  No.  1.  3.,,.. 3 Fr 

Berhiguier,  T.  3 Droa  p.  FlAte  et  Violun 6 Fr. 

Bohrer,  A.  5 Qnatiior»  p.  3 Vlons,  Alto  et  Ba*se. 

Op.  a3 9 Fr 

Bornhardt,  J.  II.  C.  Lieder  der  Gefälligkeit  für  ^ 
fröhliche  Cirkcl,  mit  hforte  oder  GuiU,  oder 
beyden  lasUnm.  sugleich... >•••»*...  4 Fr. 


C h e r v b in  i , Le#  3 Journdcs  <der  Wasserträger)  Oper 
in  drey  Acten  im  Kfavioraussug  , mit  frans,  u. 
deutschem  Tcrte. ........  i . 1 G Fr. 

— Ouvertüre  da  nfme  Opera  arec  Orchestre. ....  fi  Fr, 

— Teractto  de  l'Opera  les  % Jour  nie« : Oh  mon 
liberaieur  (o  edelmüth’ger  Mann)  p.  Sopr.,  Te- 
nor et  Ba.-se.  Les  pavtter  d*Oreh.  et  de  chant.  4 Fr.  So  C.S.* 

— Onverture  de  l’Opera  Medca,  arr.  i 4 m.  p. 

A.  Schmidt. . 2 Fr.  5o  C.s! 

Cr&jruer,  J.  B.  Air  Ilauovrien,  w».rie  p.  Pforte.  ....  . % Fr 

— Le  Souvenir.  Divertissement  p.  Pfte...  2 Fr.  5u  C.»* 

— Lc  Songe  de  J.  J.  Rousseau,  varie  p.  Pf.  1 Fr.  5o  C.*' 
Danai,  Fr.  Sonate  p.  Tftc  av.  Clar.  obL  . ..  3 Fr.  3o  C.a* 

— Concerto  coocertant  p.  Clar.  et  Bassen  arec 

Orch.  (In  B.) ^ pr< 

D e v i c n n e , Fr.  1 2 Duos  facilea  p.  2 Flutet.  Op.  5 7. 

L1t-  *•  a Fr.  SoCj. 

Dn.se  k,  J.  L.  Rondo  j>.  Pforte,  tird  du  Concerto 

t Fr.  So  Ca. 

Field,  J.  Rondo  p.  Pfte  seuL  No.  1,  (E*  diir) . . . 3 Fr. 

— Rondo  p.  Pfte  aeuL  No.  a.  (A  dur).  t Fr.  a5  C.*. 


— Rondo  p.  Pfte  aeul.  No.  3.  (As  dur) . 2 Fr. 

— Rondo p. Pfte tirr  du.' 1 me  Concerto.  (Cdur).  1 Fr.  7 5 C.a. 
Fürstenair,  C.  1 2 pikei  p.  2 Flute»  et  Guitare,  - « 

Op.  10.  Liv.  1 Fr. 

Gl  a chant,  A.  5 Duo«  p.  2 Violoua.  Op  1 6 fr. 

Henkel,  M.  Variation»  p.Giüt.etFl.  No.  6.  6.  7.  1 Fr.  5#  C.a. 
Hummel,  J.  N.  V'ariat  aur  la  marche  de  Cendrillon 


P-  Vti* - Fr.  5o  C.#; 

Lhhandcp,  C.  L.  Lc  Colibri.  Divcrt.  p.  Pfte. ....  1 Fr. 

Mozart,  W.  A.  La  Flute  msgique,  neuvcllcmeot 
arr.  en  Quat  p.  2 Vlons,  Alto  et  Basse.  Liv.  1, 

et  * 10  Fr. 

Müller,  ‘Iwan,  Uomance  de  Blangini  arr.  p.  la  Clar. 

•r.  acc.  de  Pfte  ou  Harpe , , 3 pr,  50  (Jj; 

— Fantaisie  p.  la  CJarinette,  av.  aecomp.  de  Pf, 

ou  Horpe 4 Fr. 

Rica,  F.  ame  gr.  Simphonie  arr.  p.  Pfte  a 4 m.  7 Fr.  5o  C.s. 

— Serond  Rondolctto  p.  Pfte.  üp.  78.  No.  1.  X Fr.  5 o C.a. 

— M m he  suivie  «Ton  Rondeau  p.  Pf.  No.  78. 

No-  » 1 Fr.  So  Cj. 

Rode,  C.  4 me  th£me  vari 6 p.  Violon  princip.  av. 

Orcliestre , . , . , , 6 Fr. 

— 4 me  thrme  varie  p.  Violon  ar.  acc.  du  Pf.  3 Fr.  ho  C^. 

— th^me  vsrid  arr.  p,  Clar.  ar.  Urch.  par  C. 

Bender 4 Fr. 

Röhner,  J,  C.  Ouvertüre  arr.  p.  Pfte,  Violon  et 

1 Vcelle 2 Fr» 

Sterkel,  6 Lieder  von  A.  Götlie,  mit  PfortebegL 

Aua  seinem  Nachlasse ...•.••za  Fr. 

Stcup,  H.  C.  Erste  Lectionen  für  das  Pfte  flir  Lehrer 

und  Lernende*  1 r TM......*.  4 Fr. 

Vag  ödes,  Ad.  Gesänge  aus  Corona,  einem  Ritter- 
gcdi>  h e,  von  Fr.  Baron  de  la  Molte-Fouqud, 

mir  Pfor  ebegl,  Op.  3 . fipr 

V' e rn , A.  3 Duoa  coucertans p.  2 Flütca.  Oo.  10.  so  Fr.  5oU* 

. ; » . - 
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Neue  Musi talien , welche  bey  Breitkopf  u.  Härtel 
in  Leipzig  erschienen  sind  t 

Von  Ostern  1818  bis  Michaelis  1818. 


Für  Pianoforte. 

All  »m,  L.  gr.  Sonate  p.  Pforte.  Op.  iS« . .‘.'.'•T*  1 Thlr. 
Berton,  Ourert.  de  I'Op. : l’hetureux  retour  p.  le  Pf.  12  Gr. 
Cherub  ini,  Ouvert.  de  POp. : lea  Abencdragea  p.  Pfte 

IT. , Vlou  et  VcelJe  ad  libit. 13' Gr. 

Cramer,  J.  B.  7 xne Concerto  p. PC  it.  acc.  de  l'Orch. 

Op.  57.  £ dur... .* 3 Thlr, 

■—  8me  Divertmement  (the  banka  of  the  Danubc) 

p.  le  Pforte  av.  accotnp.  «Tune  Flute  ad  libit.  la  Gr. 
•—  lea  menua  pUiaira  , Dirertiaaement  p.  le  Pforte.  1 2 Gr. 


*"•  leaMeaaioura  de  Londrea,  Air  anglaia  p.  1.  Pf.  8 Gr, 


u 6 Preludea  dana  lea  modea  majeura  et  tniocura 

lea  plus  uaittfs  p.  le  Pforte. 1 Thlr. 

Dtiormcry,  Fil«,  gr.  Sonate  p.  Pfte.  Op.  18....  1 Thlr. 
Fluid,  J.  Rondeau  p.  le  Pforte,  tirc  du  1 er  Concerto,  8 Gr. 

— Rondeau  du  3 me  Concerto.  12  Qr. 

— Rondeau  du  4 me  Concerto.  16  Gr. 

— Rondeau  du  5 me  Concerto. 13  Gr. 

Gtüfeek,  Vlriations  p.  le  Pforte  aur  la  Rotnancc 

favorite  de  l’Op. : Amour  et  Cloire.  No.  tjf.  10  Gr. 
George,  J.  2 Sonate«  p.  Pforte.  Op.  1.. .......  20  Gr. 

HSier,  A.  F.  Capriccio  per  il  Pforte  coli*  accomp. 

di  3 Violüri,  Viola  e Vccllo 1 Thlr. 

Henkel,  M.  3 Air*  rarida  p.  Pforte.  Op.  5g.  .... . 1 Thlr. 


Hummel,  J.  N.  Sonate  p.  Io  Pforte  ar.  acc.  d’une 

Flute  ou  Violon  obligd.  No.  3.  D dur. ...  16  Gr. 
Klengel,  A.  A.  Fantaiaie  anr  Vilr  anglaia : the  cap- 

tive  to  hia  bird  p.  le  Pforte.  Op.  1 8 16  Gr. 

Köhler,  H.  6 Rondeau*  faciles  et  agrdablc«  p.  Pf. 

et  Flute  obligde.  Op.  1 o Gr. 

tindpaintner.  P.  Divertissement  p.  2 Pforte«.  1 Thlr.  8 Gr. 
Me  hui,  Our.  de  l’Op. : la  Journde  aux  A venture*,  p. 

le  r forte 10  Gr, 

Neukömm,  S.  PAUcgretae  publique , Marche,  p.  Pforte 

i 4maina.  Op.  21., 10  Gr. 

Mieolo,  Ourert.  de  POp.:  l’Une  pour  l’autre,  p.  Pf. 

ar.  Violon  et  Vcetle  ad  libit..... 12  Gr. 

Hitle,  J.  Sonate  p.  Pforte,  Cor  et  Violon.. , 20  Gr. 

O na  low,  G.  gr.  Sonate  p.  le  Pforte.  Op.  3..  ...  1 Thlr. 

Par,  Ferd.  Ourert  de  POp.:  Achill© , p.  Pforte.,..,  6 Gr. 

— Our.  de  POp. : Camilla,  p.  le  Pforte 6 Gr, 

Patter,  P.  C.  Variation«  aur  l'air  de  Don  Juan : Fin  • 

cVhan  dal  rino,  p.  le  Pforte.  Op.  2..»**  16  Gr 

Sonate  p.  le  Pforte.  Op.  5 30  Gr* 


Rosaini,  Ourerture  de  PÖp.:  Taueredi,  p.  Pforte...  8 Gr, 
— Our.  de  POp.:  PInganno  felice,  p.  le  Pforte..  8 Gr, 

Steibclt,  D.  Coaaque,  Rondeau  p.  le  Pforte., 8 Gr. 

Strack,  P.  Sonate  p.  Te  Pforte  avec  Clarincttc  et 

3 Cora  on  Violon  et  Vccllo.  Op.  17.  1 Thlr.  4 Gr, 
Waguer,  Fr.  6 Polouoiae«  p.  le  Pforte  A 4 maiua. 

. — flm 


Für  Gesang. 


Blum,  C.  Elegie  ron  Mathiaaou  für  eine  Alt-  Oder 
Baßstimme  mit  Begltg  der  Guitarre  und  de« 

Violoncclia.  aoa  Wk.., • • 

di.  5 Guitarrenipieler  ( Intermesio  buffo). 

2 1.  Wk-. * 

——  Cc.iuge  ernsten  und  launigen  Inhalt*  für  a 

Tenor  und  a Baualimmen.  aa.  Wk 

Hüter,  A.  F.  Silre  regin.  (mit  unterlegtem  deut- 
tchen  Texte)  für  4 Singttimmea  mit  Begleit. 

det  Pforte. 

Lindpxintuer,  P.  6 Canronetl©  per  Voce  »ol. 

colP  accomp.  dt  Pforte • . • , 

Mühlin g,  A.  4*timmige  Motetten  ohne  Fugen,  für 
SiugecliÜro  und  andere  Singinititute.  ii»\Vk. 

at  Heft 

— Lieder  mit  Begltg  de.  Pforte,  ja»  Wk..  . . 
Riem,  W.  F.  Lieder  und  Ge»üuge  mit  Begleit,  de» 
Pforte. 


ta  Gr. 
ao  Gr. 
>6  Gr. 

i Thlr. 
i Thlr. 

ao  Gr. 
1 6 Gr. 

ta  Cr. 


Schicht,  J.  G.  Motette:  Nach  eiuer  Prüfung  kurzer 

Tage,  ron  Gellort.  Partitur.  No.  t..  I ’lhlr.  8 Cr. 

Motette:  ,le»u»  mein.  Zuversicht.  Partitur. 

No.  ,6  Gr# 

— Motette  : Meine  Lebeaateit  veratreicht.  Par- 

titur.  No.  5 *°  Cr- 


Für  Guitarre. 

Fürste  nt»,  C.  I»  Pirge»  p.  1*  Fhito  et  Guittre. 

Op.  3*.  35.  Liv.  3.  et  4 i »a  Cr. 

J.eobi,  Jo».  JO  Variation»  facti«  p.  la  Guitare 6 Gr. 

Sambucatti,  Waise»,  Allemande»,  Fantaiaie»,  Ro- 

manee»  etc.  p.  la  Guitarre... ............  13  Gr. 

Teichmiiller,  C.W.  Potpourri  pu  Flute  et  Guitare. 

Op.  6 Gr- 


Für  Harfe. 

Backofen,  H.  i a Exercicea  apria  Bochaa  p.  L Harpe 

i croeheti * *®  Gr- 

Bochaa,  Notturno  arr.  p.  la  Harpe  l erochet»  et 

Violon  obligc , par  H.  Backofen ja  Cr. 


LEIPZIG,  mV  Bbkuiopf  vho  Härtel; 

l 
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Den  SO11'11  December.  N°.  52. 


Einige  Sorhrichl  über  den  Chiroplaelen  und  die 
neue  miuita/isdic  Unterweisung  des  Herrn 
Logier  in  England')* 


L eiter  die  in  No.  38  dieser  Zeilung  erwähnte 
Erfindung  des  Hru.  J.  B.  Logier  zu  Dublin,  der 
Chiroplast  genannt,  und  seine  neue  Lehrart  der 
Musik,  versuche  ich  hier  einige  nähere  Nachricht 
zu  geben,  so  weit  mich  dazu  zvvey  in  London 
1 8 1 3 erschienene  Schriften  in  Stand  setzen.  Sie 
full  ren  die  Titel:  l.  An  exposition  ol  Ihe  mu- 

sical  systciu  of  Mi-.  Logier  with  stricturcs  on  bis 
Chiroplast  etc.  etc.  By  a Committee  of  Professor* 
in  London.  83  S.  8.  3.  A ftelufulion  of  the 

fallacics  and  rnisreprescnlutioiH  conlained  in  a 
painphlel,  cntiflcd  ,,  dn  Expo-ntion  of  the  new 
System  of  tnusical  eduention.“  publidied  by  a 
Committee  of  Professors  in  London.  By  J.  11. 
Logier , invrnlor  of  the  systern.  Ausser  der  Vor- 
rede, den  Notenbcylngeii  und  dem  Prospcctus, 
5y  S.  8.  Die  erste  Schrift,  im  Namen  eines 
Vereins  von  Musiklchrcrn  zu  London,  als  Resul- 
tat einiger  Versammlungen  und  de*  Urtlieils  über 
die  nach  der  neuen  Methode  abgelegten  Proben, 
abgclässt,  stellt  Hrn.  Logier  und  seine  Sache  in 
ein  ungünstiges  Licht.  Die  zweyle  enthält  eine 
lcbtiafte  und  mit  manchen  wichtigen  Belegen  un- 
terstützte Selbst vrrtheidigung  des  Um.  Logier,  ans 
welcher  sich  wenigstens  im  Ganzen  ergieht,  dass 
er  und  sein  Uuteriirhineu  nicht  unbefangen  genug 
beui  t!  rill  worden  sind. 

. Der  erste  Theil  von  firn.  L.’s  mechanischer 
Erfmduiig,  wodurch  er  den  F.U-meutarunlerricht 
zu  erleichtern  sucht,  ist  (nach  seiner  in  der  Ex- 
position S.  17  angeführten  Beschreibung)  das  Ton- 
leiter- oder  Scalen-  llrtt  (Gamut  Board). 


Es  ist  ein  längliches  Bret , welches  auf  einer 
Seite  zwey  Systeme  von  fünf  Notenliuieu  für  den 
Discant  und  Bass  enthält,  auf  welchen  sich  idle 
übliche  musikalisch^  Nuten  so  geschrieben  befin- 
den, dass,  wenn  sie  über  die  Tastatur  eines  Pia- 
lioforte  dem  Spieler  gegenüber  gestellt  werden, 
jede  Note  nebst  ihrem  Namen  gerade  über  die 
ihr  entsprechende  Taste  zu  stehen  kommt.  Setzt 
man  das  Bret  nach  dieser  Angabe,  so  wird  der 
Schüler  ohne  viel  Muhe  zugleich  die  Noten  und 
die  ihnen  zugehöreiideu  Tnsteu,  und  den  Unter- 
schied zwischen  Bass-  und  Discautuoteu  kennen 
lernen. 

Ferner  gehören  zu  seiner  Erfindung  (und 
zwar  als  Bestandteile  des  eigentlichen  Chirop/a- 
sten,  dessen  Absicht , schon  nach  der  Benennung, 
ist,  die  Hand  zu  bilden  oder  gut  zu  halten)  Fin- 
gerleiter (fiuger  guides),  in  welche  man  die 
Hand  legt}  ein  Stellungarahmen  (posilion  frame) 
und  Hnndgetenlteiter  (.Wiist  guides).  Der  lon- 
doner Verein  behauptet,  dieser  Mechanisiu  scy 
nicht  hinreichend,  die  Hände  von  unschicklichen 
Lagen  abzulialten , und  wenn  gleich  die  llmiil  gut 
gehalten  werde,  so  könne  doch  ihre  Bewegung 
u.  TliHligkcit  unvollkommen  seyn,  und  der  mes- 
singene und  hölzerne  Apparat  verberge  sic  dem 
Lehrer.  Auch  könne  diese  Maschine  Hand  und 
Finger  höchstens  für  eine  Position  bilden  und 
richten.  Bey  andern  Operationen  mussten  die 
FingerfiiJirer  bey  Seite  gelegt  werden,  z.  B.  bey 
dem  Unterselzen  des  Daumens.  (Hr.  Logier  hat 
auf  diese  Ein  würfe  besonders  zu  antworten  nicht 
für  tiülhig  gehalten.)  Ferner  meyul  der  Verein, 
der  Chiroplast  drucke  entweder  auf  die  Hand, 
oder  nicht.  Im  ersten  Fall  könne  er  ihr  keine 
Richtung  gehen  ; im  letzten  müsse  er  die  Thätig- 
keit  der  Finger  hindern  u.  stören.  — Die  übrigen 


*)  Hierzu  als  Ceyla^c  eine  Zckhnuug  in  Sluimlntck. 

2 0. 
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Einwendungen  gehen  auf  Hrn.  L.’s  gemeinschaft- 
lichen Unterricht  einer  grossen  Anzahl  Kinder 
in  Klassen.  Sie  kommen  nämlich  in  der  Zahl 
von  zwanzig  und  mehr  zweymal  wöchentlich  auf 
zwey  Stunden  zusammen.  Die  eine  Partie  em- 
pfangt «ine  Stunde  Unterricht  in  den  Hegeln  der 
Harmonie,  während  die  andere  besondere  und  ein- 
zelne Lectionon  in  andern  Abteilungen  der  Aka- 
demie auf  dem  Pianoforle  erhält.  Dann  wechseln 
sie  die  Plätze.  Hier  meynt  nun  der  Verf.  der 
Exposition , der  theoretische  Theil  der  Musik 
könne  wol  gemeinschaftlich  in  Klassen  gelehrt 
werden , aber  nicht  der  praktische.  Im  letztem 
Falle  müsse  Gehör  und  Geschmack  verdorben 
werden.  ITr.  Logier  hat  hierauf  genügend  geant- 
wortet, und  bemerkt,  wie  auch  der  Wetteifer 
bey  den  gemeinschaftlichen  Hebungen  von  unbe- 
• rechenbarem  Nutzen  sey,  und  durch  sie  die  nicht 
seltene  Schüchternheit  am  besten  beseitigt  werde. 
Einmal  wöchentlich  werden  gemeinschaftliche  Mu- 
sikauflührungen  angestelll,  worin  auch  Solo's  Vor- 
kommen. 

Wie  fest  übrigens  Hr.  Logier  von  der  Giile 
seines  Systems  überzeugt  sey , ergiebt  sich  aus 
dem  Schluss  der  Vorrede  zu  seiner  Widerlegung. 
„Aller  Widerstand,  sagt  er,  soll  nur  meine  Thä- 
tigkeit  au  feuern  ; denn  ich  weiss,  dass  ich  auf  dem 
fcslen  Grunde  der  Wahrheit  stehe,  und  dass  die 
Zeit  bald  nahen  wird , da  meine  Feinde  mit  Scham 
zurückweichen  werden , sich  dem  Fortschritt  der- 
jenigen Kenntnis  entgegengesetzt  zu  haben , in  de- 
ren möglichster  Verbreitung  jeder  liberale  Lehrer 
und  Freuud  seiner  Kunst,  seinen  Stolz  suchen 
6olite.‘‘  — 

Es  ist  nun  noch  Etwas  über  die  Ausbreitung, 
die  bcyfällige  Aufnahme  und  den  günstigen  Erfolg 
der  neuen  Erfindung  und  Lehrart  anzuführen.  Sic 
ist  wenigstens  schon  im  Jahr  1817  in  England 
bekannt  gewesen.  Hr.  Logier  hatte  schon  in  Du- 
blin dreyssig  Kinder  im  Zimmer  seiner  Akademie, 
von  welchen  die  meisten  Etwas  auf  dem  Piano- 
forte oJer  in  der  Harmonie  auszuführen , in  kur- 
zer Zeit  hey  ihm  gelernt  hatten.  Er  kam  nach- 
her nach  London , wo  sich  die  Hm.  f Fehle  und 
KaUhrenner  mit  ihm  vereinigten,  und  nachdem 
sic  öffentliche  Proben  des  neuen  Systems  abgelegt 
hatten,  selbst  eine  musikalische  Akademie  gegrün- 
det haben.  J Ir.  L.  hatte  ausser  diesen  Männern 
auch  /Fesley  und  Shield  und  eiueu  Clementi, 
J.  D • Cramcr  u.  F.  Hits  auf  seiner  Seile,  welche 


sich  sehr  vorllieüliaft  für  seine  Erfindung  und 
Methode  erklärten.  Ilr.  Ries  äusserte,  dass  Lo- 
gier'» Lehrbücher  zu  den  besten  gehörten , die  er 
gesehen,  und  wollte  Anfaugs  auf  Hrn.  L.'s  Er- 
suchen ein  Trio  für  drey  Pianoforte's  seiner  Aka- 
demie cainpouiren;  wovon  ihn  hernach  nur  col- 
legialische  Bedenklichkeiten  abhicltcn.  Auch  Hr. 
Hiillmandel  hatte  sich  mit  L.s  Scholaren  in  Hin- 
sicht ihrer  Kenntnis  in  der  Harmonie  sehr  zu- 
friedci;  bezeigt.  Die  vom  Hrn.  Logier  beyge- 
fiigteu  drey  Notenblätter  geben  auch  wirklich 
von  ihrer,  unter  seiner  Anweisung  erworbenen 
Geschicklichkeit  in  der  Modulation,  als  auf  der 
Stelle  abgelegte  Px-oben  , erfreuliche  Beweise. 

Zum  Zeichen , dass  das  neun  System  schon 
vielen  Eingang  gefunden  bat,  mögen  noch  die 
Orte  genannt  werden,  wo,  und  die  Zahl  der 
Personen , von  denen  dasselbe  zum  Unterricht 
angewandt  wii'd.  In  London  i5,  in  Dublin  8, 
in  Edinburg  2,  in  Glasgow  5,  in  Chester  1,  in 
Manchester  3,  in  Li  cerpool  6,  in  Ncwcastle- 
npon-Tyue  1,  in  Preston,  Sbeifield , Rochester 
und  Yarmouth  zusammen  4,  in  Halifax  3,  in 
Cork  und  Nowi’y  3 , in  Cashel  3 , und  in  Phila- 
delphia und  Newyork  2;  also  zusammen  5o. 

Als  ein  Vortheil  dieses  Uuterriclitssy.stems 
wii'd  das  abgemessene,  gleichförmige,  fortschrei- 
tende Verfahren  gerühmt,  von  welchem  da»  Nacb- 
theilige  in  dem  Wechsel  der  Methoden  ausge- 
schlossen ist,  so  dass,  wenn  ein  Zögling  aus  der 
einen  Akademie  in  eine  andere  an  einem  andern 
Oit  iiberzugelicn  genölliigt  wäre,  in  dieser  seine 
Bildung  eben  so  fortgeführt  wird,  als  wenn  er  den 
Lehrer  nie  gewechselt  hätte.  Auch  so  unterrich- 
tete Mütter  sollen  mit  gleicher  Sicherheit  ohne 
Beyliülfe  von  Lehrern  die  musikalische  Bildung 
ihrer  Kinder  besorgen  können.  Und  seihst  Kin- 
dern von  neun  bis  zehn  Jahren ’ haben  (nach  Hrn. 
L.’s  Versicherung)  in  vielen  l allen  den  jungem 
Geschwistern  wesentlich  nachzuhelfen  vermocht; 
so  einfach  mul  gewiss  ist  der  Grund  der  Methode. 

Hr.  IFebbe  führte  im  Sommer  (1817)  zuerst 
das  neue  System  in  London  ein , nachdem  er  es 
in  Dublin  absichtlich  geprüft  halte;  er  legte  für's 
Erste  eine  kleine  Akademie  in  seinem  ilau-e  an, 
und  in  wenig  Monaten  machten  seine  Zöglinge 
bedeutende  Fortschritte.  Al»  Hr.  Logitr  nach 
London  kam,  trat  er  mit  Hrn.  IFebbe  in  Ver- 
bindung, und  auch  Hr.  KaHbrenner  gescllle  sich 
heydeu  zu,  nachdem  er  sich  von  der  Gute  dieses 
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Lehrplan*  iibcrzengt  hafte,  I)ie  Einrichtung  und 
die  Bedingungen  der  gegenwärtig  bestehenden  Aka- 
demien sind  (nach  «lern  Prospertu« ) kürzlich  fol- 
gende: Eine  Reihe  bequemer  Zimmer  sind  liir 

den  Gebrauch  der  Zöglinge  bestimmt.  ]ui  grös- 
sesten  Zitiitner  sind  acht  bis  zehn  Instrumente  zu 
gleichzeitigen  Musikaulliihrungen , und  in  diesem 
erhallen  auch  die  Zöglinge  Unterricht  über  Har- 
monie, und  schreiben  ihre  Uebungt,  versuche  in 
derselben  (auf  Schiefertafeln)  nieder,  ln  jedem 
J.t-hrxitiiinrr  steht  ein  Pianolot  le  für  einzelne  oder 
Privat  - Leelionen.  Die  Zöglinge  kommen  Par- 
tienweise zu  zwölf,  sechzehn  oder  vierundzwan— 
zig  für  zwey  Stunden  jedesmal  zusammen,  welche 
zum  Studium  der  Harmonie  und  zuin  Spiel  des 
Pianolöiie,  sowol  einzeln,  als  gemeinschaftlich 
.(individually  and  in  cuneerl)  angewandt  werden. 
Der  Lclirciir»  erfolgt  nach  Hm.  Logier'»  Eie- 
men'ai  liürhern  und  einer  Auswahl  der  classUchen 
altem  und  neuem  Tonsetzer,  z.  B.  S.  liaih,  Co- 
rtUi , / lande /,  Srar/alU , Haydn,  Mozart,  dc- 
tnrnti , Cranter , Dttssrk  etc.  Nach  Vollendung 
die-es  Cursus  wird  die  ganze  Reihe  der  musikul. 
\ er  lasser  der  Wahl  de*  Zöglings  frey  gestellt. 
Mädchen,  welche  für  sieh  eine  Gesellschaft  von 
zwölf,  serh/chn  oder  v iem n dz wan zig  aiumachen 
wollen,  können  in  eine  besondere  Klasse  aufge- 
tiomtuen  werden.  Die  Bedingungen  sind  in  einer 
Gesellschaft  von  zwölfen  io  Guineen  fürs  Vier- 
teljahr f in  einer  von  sechzehn  7 Guineen,  und 
in  einer  von  vierundzwanzig  5 Guineen.  Der 
Eintritt  kostet  anderthalb  Guineen.  Der  Cliiro- 
plasl  kostet  A Guineen,  kann  «her  auch  viertel- 
jähi  lieh  für  i Guinee  geliehen  werden. 

Uebi  igrna  könnte  noch  manches  Besondere 
zur  ehreuvoilcn  Rechtfei  lignng  des  Hm.  L.  ge- 
gen seine*  Anfeindungen  aus  seiner  Refutation 
nutgetheilt  werden.  Aber  das  Gute  seiner  Er- 


findung und  Methode  wird  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  von  selbst  bewähren.  Ausser  den  an- 
geführten Schriften  wird  vcrmuthlich  auch  dieje- 
nige dem  Wissbegierigen  interessante  Belehrung 
gehen,  die  ich  hier  nur  aus  dem  Titel  kennen 
lerne:  An  Account  of  the  examiuation  of  pupils, 
instmeted  in  the  new  System  of  inusical  cduca- 
tiou;  üefore  certaiu  memhers  of  the  Philharmo- 
nie Society , and  olhcrs.  By  /,  B.  Logier , iu- 
venlor  of  the  System.  (D.  li.  Nachricht  über  die 
Prüfung  der  nach  dem  neuen  System  der  musi- 
kalischen Bildung  unterrichteten  Zöglinge  vor  ge- 
wissen Mitgliedern  der  philharmonischen  Societäl 
und  Andern  etc.  Pr.  l Sh.) 

Leipzig,  im  Nur,  i8i3, 

C.  F.  M.S. 

Nachtrag. 

Nachdem  dieser  Aufsatz  schon  geendigt  war, 
erhielt  ich  noch  einige  Werke,  die  zu  diesem 
Gegenstände  gehören.  Zuerst;  The  first  Compa- 
nion  to  the  Royal  Patent  Chiroplast  or  Hantl- 
Director,  n new  invented  apparntus  for  facililating 
the  attainment  of  a proper  execution  on  the  Pia- 
no-Porte  hy  the  inventor  J.  B.  Logier . Professor 
ol  Music,  Dublin.  4a  S.  Fol.  (Dies  Werk  ent- 
hält die  Anlangsgrimde  der  Musik,  iu  progressiven 
Leelionen  u.  Uebungen  , berechnet  auf  die  schnel- 
len Fortschritte  der  jugendlichen  Fähigkeit,  liehst 
einer  vollständigen  Beschreibung  des  Nutzens  und 
Gebrauchs-Apparats.  Die  vorunstebcude  .7 bbildung 
des  am  Piano/ orte  angebrachten  Chiropl asten,  welche 
auch  dieser  Zeitung  heygelegt  wird,  wurde  durch  die 
dctaillirteErklärung  der  einzclueiiTheile  doch  schwer- 
lich lur  die  Mei*len  deutlich  genug  werden , und 
nuch  hier  zu  umständlich  seyn.  Der  ganze  Zweck 
des  sinnreichen  Mechanismus  ist  schon  oben  an- 
gedcutet  worden  *).  — Man  findet  in  diesem 


*)  Nur  IO  siet  UIJ  darüber  liier»'!»  noch  entlehnt  werden.  Der  Chiroplaat  (oder  lland -Director)  »ult  auch  denen  nützlich 
•0)0,  die  übte  Angewohnheiten  wieder  abzulcgen  wünschen,  * 

Der  S te  tl  UHU  s rahm  e n (Position  Frame)  bestellt  in  zwey  parallelen  Leisten  oder  Stangen  (rails),  die  von  einem 
Einte  der  Tastatur  bis  mm  nuilrn  reichen,  und  durch  Schrauben  gerichtet  werden,  so  dass  jede  perpendicuLire  Bewegung 
di  r llaud  verhindert,  »ur  erfurd.rlichca  freyen  liurisnnulen  Bewegung  jedoch  Raum  gelassen  wird.  Oie  Ein  gerluiter 
sind  zwey  bewegliche  mciugvne  Rahmen  von  fünf  Abthcilungeu,  dun  h welche  der  Oaumeii  und  die  vier  Finder  gesteckt 
werdeo.  Din.c  über  der  Kl.rialur  senlrecbt  »tehenilen  und  nach  der  Breite  der  Tasten  nbgemesaeucn  Ablheilimgen  laufen  mit 
ihl.  m Oberthcilo  an  einem  messingnen  Suhe  und  lassen  »ich  nach  jeder  Richtung  verschieben.  Au  jedem  Fingrileiler  ist  ein 
mestinrener  Urath  nebst  seinem  Regulator  b-ftsligt , unter  dem  Namen  des  Handgelenk-Leiter*  (wrist  guide) , des- 
sru  Z.rcrlt  ist,  die  gehörige  Shilling  des  Handgelenkes  su  erballeu,  und  die  Neigung  nach  aussen  hin  zu  verhindern. 
Wodurch  dem  Daumen  nothwcuüig  seine  Herrn  hall  über  die  lasten  entzogen  werden  würde.  So  muss  (nach  Hm. 
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Heft,  ausser  den  Eleraentcn  der  Musik,  ag  zweck- 
mäßige Lettinnen.  Eine  Fortsetzung  für  Geüb- 
tere — und  zum  Tlieil  für  gemeinschaftliche 
Ausführung  — enthält  die  Sequel  tu  the  first 
Coiupaniou  etc.  5o  S.  3.  Der  Second  Compa- 
nion  (v.  li  S.)  gieht  grossenlhcil*  instructive, 
nicht  schwere  Variationen,  ohne  angezeigle  Appli- 
calur.  Dasselbe  Thema,  kunstreicher  variirt  und 
niodulirt  nebst  Angabe  der  Applicatur  und  auch  zu 
einer  Orgelbegleitung  eingerichtet,  findet  man  in  Se- 
tjucl  to  the  Second  Coinpanion  elc.  aö  S.  Diese 
schätzbaren  Werke  nebst  Chiroplasteu  u.  a.  musikal. 
Bedürfnissen , sind  zu  London  bey  Mr.  Green, 
Musikhämlicr , No.  33  Soho -Sguare,  zu  haben. 


Nach  k ich  tev. 

Basel.  Lassen  Sie  mich  bey  meinen  dies- 
jährigen Nachrichten  über  unsere  Wintcrconcerte 
von  unten  anfangeil.  — Es  saug  am  lsleu  Abende, 
den  öten  Nov. , unter  andern  eine  Dem.  Klein, 
(von  der  jetzt  anwesenden  Schauspielcrgesellsehaft 
unter  den  llrn.  Koch  und  Herzog)  vermuthiieh, 
uui  — bey  eiuer  recht  interessanten  Gestalt  — 
erst  in  den  Propyläen  der  Tonkunst  sehen  , den- 
ken und  beobachten  zu  lernen;  denn  die  Wahl 
des  Stucks:  '„tu  piongiil  von  Kighiui  (in  Es  dur) 
war  in  Rücksicht  der  Tonsetzung  unmöglich  für 
ihre  Stimme  die  beste,  da  die  Motive  der  Com- 
position  zwar  glänzend , die  Harmonie  regelmässig, 
die  Sängerin  aber  in  buchstäblichem  Siun  monoton 
ist  und  auf  Präcision  eben  so  wenig  Acht  zu  ha- 
ben scheint,  als  selbst  da,  wo  die  Begleitung  nur 
schwach  wirkt,  auf  gefälligen  Ausdruck.  Bey  ei- 
gentlichen  Kunstleistungen  will  unsere  sehr  thätige 
Concerldireclion  diesmal  — da  Mitglieder  der  Oper 
die  Soli  übernommen  haben  — mit  ganz  vorzüg- 
lichem Eifer  auf  Geist  u.  Geschmack  hinarbeiten; 
Dem.  Kl.  wundere  sich  daher  nicht,  dass  sie  gleich 
hey  ihrem  ersten  Debüt  nicht  glücklich  seyn  konnte. 
Man  muss  Passagen  einlernen,  und  mit  vorgeschrie- 
Ikiicii  Melodien  nicht  willkürlich  verfahren.  Durch 
jenes  bewährt  sich  musikal.  Fertigkeit.  Willkür 
will  oft  nur  Schwächen  verdecken.  Wir  zweifeln 


keineswegs,  Dem.  Kl.  lünne,  da  sie  noch  jung 
-ist,  und  werde,  wenn  sie  nur  anspruchlos  nach 
dem  Gesetze  der  Gradation  zu  fliegen  unternimmt, 
ihro  gar  nicht  unangenehme,  im  Gegeiltheil  recht 
frische  Stimme  bald  glücklicher  aushildeu ; sie  ma- 
che sich  nur  bekannt  mit  des  achtungswürdigen 
Benelli : Regale  per  il  canto  ßgnrato,  heroieo  e 
prattiio , und  lasse  sich  nicht  durch  ungereimte 
Scluneiclieleyeu , die  ihr  sehr  verderblich  werden 
könnten , zu  gewagten  Sätzen  verleiten , welche 
ihrer  Kunst  doch  in  der  Folge  nothwendig  gänz- 
lich den  Kücken  zuwenden  würden,  da  sic  nun 
einmal  die  Grille  haben,  alle  ausserwesenlliche, 
blos  formale  Zwangsmittel  vom  Uebel  zu  finden.^ 
— Mit  sehr  grossem  — uud  wir  freuen  uus,  j 
hinzusetzcii  zu  köuneu,  mit  gerechtem  — ßeyfalle  j 
trat  hingegen  iu  der  herrlichen  Scene  aus  Grtse/da,  ' 
in  Es  dur  mit  obligater  Violine,  Mad.  Scharrer  •, 
(ebenfalls  vom  Theater)  im  zweyten  Theile  auf,  • 
trefflich  begleitet  vom  Hin.  Musikdir.  Tollmann.  1 
Ihre  leichte,  fliessende  Manier  verräth  die  musi-  % 
kul-  Sängerin , welche  nicht  nur  concertmässigo,  ‘ 
sondern  auch  eigentlich  dramatische  Musik  anzie- 
hend und  schön  auszuführeu  bemüht  ist.  Mad. 
Sch.  behandelt  die  Idee  des  dichtenden  Künstlers 
zart  und  mit  Seele,  entfaltet  eine  gefäliige  Schule, 
intouirl  iu  ihren  höhern  Tönen , welche  viel  Bieg- 
sames und  Sonores  haben,  eben  so  richtig,  als  sie 
iu  die  tiefem  Stärke  und  Portamento  zu  legen 
verstellt.  Nur  nehme  sie  nicht  unfreundlich  auf, 
Wenn  wir  ihrem  Gesänge  überhaupt  mehrFeucr  und 
grössere  Lebendigkeit,  ihren  blos  recitirenden  Stellen 
mehr  Declamaiimi  und  die  möglichste  Reinheit  der 
Aussprache  empfehlen.  Denn  Recilativ,  dessen  We- 
sen doppelt  wichtig  liir  den  Opernsänger  seyn  muss, 
darf  schon  deshalb  niclit  iu  eindruckslosen,  fluch- 
tig oder  undeutlich  hingcsuiigcneu  WorlAi,  vorüber- 
eilen  wollen,  weil  ja  gerade  in  ihm  das  Eigen- 
thümliclie  des  Charakters  oder  der  Handlung  ent- 
halten ist.  Recilativ  ist  musikalische  Prosa;  ohne 
also  den  blossen  Convcrsntionston  anzunehmen  , aey 
der  Vortrag  weder  schleppend , noch  eilig,  sondern 
der  Text  werde  nur  ungezwungen  und  frey  den 
Noten  angereiht.  Ln  GcgcuiaUc  langweilt  niusi- 


L « Urberzeugung)  der  Zögling  durch  einen  frühem  und  häufigen  Gebrauch  des  Cliirophn.ten  sich  »n  eine  gehörige  Hal- 
tung des  Körpers  und  an  gefällige  Bewegungen  der  Arme  gewöhnen,  auch  müssen  die  i’iuger  dadurch  eiue  unabhäu  ei  ■(. 
Bcwcgnng  und  gleiche  Kraft  erlangen;  und  svenn  die  IlanJ  einmal  durrh  die  Fingcrleiler  au  die  rechte  Heilung  sich  ge— 
wöhnt  har,  so  svird  sie  immer  wieder  zu  ihr,  als  zu  einem  V erciniguagspuukt , «urüthheJiren,  »u  mannigfaltige  Passa  « 
auch  ihre  nugenblickle  he  Ausd  hruuig  crheisctien  mögen. 
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kalische  Recitation  als  ein  blos  musikalisches  Her- 
koininrii,  ohne  Sinn;  weiter  nichts. — Wie  seine 
Gattin,  so  erfreute  sich  auch  der  wackere  Bassist, 
Hr.  Scharrer,  nach  seiner  Arie  von  .Maurer:  „Ach, 
Laura“  (in  Es  dur)  der  Zufriedenheit  der  auf- 
merksamen Hörer.  Auch  dieser  Sänger  war  uns  neu, 
die  Erwartung  daher  um  so  gespannter,  das  Auge 
sah  schärfer.  Fern  von  reizlosen  Verzierungen, 
fern  von  jenem  unglückseligen  Mitteldinge  der 
Tremulatiou  und  des  Trillers  — das  inau  bey  blos 
lyrischen  Ge«angparlieii , leider!  so  oft  aushalten 
muss  — strebt  Hr.  Sch.,  warnte  und  zarte  Sätze 
der  Musik  mit  wohlklingender , gediegener  Stimme, 
ohne  zweckwidriges  Anschlägen,  auch  nach  den 
feinem  Niianceu  des  Compositeurs  wieder  zu  ge- 
ben, und  zum  Gefühl  zu  singen.  Seine  Stimme 
ist  von  nie  ht  unhedeutendcmUmlänge : der  Grenztou 
in  der  Tiefe  scheint  uns  das  grosse  I)  zu  seyn, 
mit  kaum  merkbarem  Falset  singt  er  wenigstens 
bis  zum  c".  Fr  ist  kräftig  und  durchdriiigsnd 
in  jener,  weich  und  nicht  unangenehm  in  der 
Höhe,  nur  tu  Hark  überziehend  in  den  mitllern 
Tönen.  Wir  hollen , Hr.  Sch.  werde  unsere 
wohlwollende  Erinnerung  seiner  Prüfung  würdi- 
gen: bey  den  sogenannten  Cadeiizcn  nämlich  doch 
einen  hölieru  Maasstab  anzulegen.  Denn,  um  Tiefe 
zu  produeiren,  die  au  sieh  so  nüchterne,  diato- 
nische Tonleiter  abwärts  und  überdies  für  jede 
Note  das  gleiche  Metrum  zu  wählen , entfallet 
doch  in  der  Thal  wenig  Gewandtheit.  Oder 
darf  der  Säuger,  nur  um  eine  auszufüllcu, 
sie!)  beliebig  in  gewisse  rhythnienlose  Töne  ver- 
steigen  oder  versenken , welche  mit  dem  Gruud- 
tone  gar  nichts  gemein  haben,  die  nur  einen  Ar- 
tikel oder  eilte  Präposition  durcliklingen , statt  dass 
die  Cadenz  nach  ihrer  psychologischen  Gültigkeit 
doch  wol  die  Farbe  der  Freude  oder  des  Schmer- 
zes tragen  soll?  Tiefer  cindringrndc  Bemerkun- 
gen über  den  Charakter  dieser  musikalischen  Fi- 
gur sind  früher  iin  Kjf^dlt(al/e  milgetlirilt  %vor- 
den.  — Gerade  weil  man  das  Miissige  der  Ca- 
denz vor  nicht  langer  Zeit — und  überdies,  was 
uns  vorzüglich  befremdete,  mit  unausstehlicher 
Selbstgefälligkeit  — im  Theater  hey  einer  meist 
dürftigen  Auüülirimg  des  Titus  handhabte:  gerade 
dc-lialb  gerieth  diese  srliöne  Abscliiedsscette  zwi- 
schen Sextus  und  Titus  iu  der  eigentlichen  Be- 
deutung des  Wort*  s-hldhti  so  wie  es  überhaupt 
— andere  Gründe  zu  genhweigen  — auf  ge- 
wissen Theatern  gcralhctier  wäre , die  Z.iubtrßüle, 


wenn  sie  nnn  einmal  auf  dem  Repertorium  steht, 
eher  ohne  Tamino  zu  geben,  als  Mozarts  Genius 
durch  Tamino  zu  einer  rumfordischen  Suppe  zu- 
sammensingen zu  lassen.  Wie  unvergesslich  bleibt 
uns  in  dieser  herrlichen  Partie  Gerstäcker,  der 
darin  so  oft,  auch  im  Auslande,  seinen  grossen, 
wohlverdienten  Triumph  feyerte!  — 

Behaupten  wir  nun  gewiss  mit  vollem  Rechte, 
dass  unsere  Coneerte  — hey  rühmlichem  Zusammen- 
wirken — ein  um  musikalische  Bildung  in  Basel 
gewiss  recht  sehr  verdientes  Institut  sind:  so  er- 
kennen wir  zugleich  die  sorgsamen  Bemühungen 
des  Orchester s auch  iin  Vorträge  grosser  Instru- 
mentalstiicke  reit  erneuter  Freude  und  innigem 
Danke.  Jeder  einzelne  Satz  der  Symphonie  von 
Wranitzky  (in  D dur),  womit  der  erste,  so  wie 
die  Ouvertüre  za  Figaro,  womit  der  zweyte  Theil 
begann,  beyde  wurden  reit  wahrhaft  unerkaltetcm 
Antlieile,  reit  sichtbar  aufflammendem  Eifer  diri- 
girt  und  gespielt;  ja,  bildete  sich  erst — und  wer 
möchte  daran  zweifeln  — auch  wahrend  den  Sym- 
phonien zwischen  dem  spielenden  und  dein  hörenden 
Publicum  nur  immer  Ein  (inneres)  Gespräch:  so 
würde  unser  Orchester  namentlich  da , wo  es 
herrscht  und  nicht  blos  dem  Sänger  oder  der  Ge- 
sangkunsl  dient,  unstreitig  denselben  guten  Effect, 
denselben  rein  musikalischen  Genuss  an  den  Con- 
cci tuhendeu  selbst  gewähren,  den  wir  ihm  bey 
Anhörung  der  Proben  verdanken,  wo  Stille  wal- 
ten muss.  — Hr.  LTber,  welcher  die  Opemgc- 
sellschaft  als  Musikdirector  begleitet  — in  Basel 
hat  jetzt  dies  Geschäft  Ilr.  Tollmann  der  alt.  — 
trug,  mit  vorzüglich  glanzender  Wirkung  im  Ada- 
gio , ein  sehr  kunstreich  geschriebenes  Violonccll- 
concert  von  Beruh.  Romberg  vor  lind  envarb  sich, 
da  überdies  die  Composilion  selbst  sehr  viel  Kraft 
und  Haltung  des  Spielenden  vorausselzt , ein  um 
so  aufmerksameres  Publicum,  je  höher  das  Ziel  ist, 
welches  er  seinem  schönen  Talente  setzt.  Aus- 
gezeichnete Fertigkeit  und  wahren  Musikeifcr,  da 
Hr.  U.  — Bruder  des  geschätzten  Musikdirector« 
an  der  Kreuzkirche  in  Dresden — zugleich  selbst 
Coinposileur  und  ein  sehr  braver  Orchcsterspiclcr 
ist,  verbindet  er  mit  grosser  Ordnung  und  immer 
gleich mä-siger  Ruhe  im  Vortrage;  vielleicht  das* 
er  gerade  deshalb,  oder  vielmehr,  weil  ec  nur 
zu  gern  sul  ponticello  zu  spielen  scheint , im  Al- 
lcgio  etwas  zu  viel  thut , indem  so  manche  schil- 
dernde Stelle  der  Composition  jenes  vollen  Tons 
ermangelt , welche  dem  allerdings  sehr  schwierigen 

✓ Digitizcd  by  Google 


903 


1818-  December. 


904 


Instrumente  auch  hn  Conceite  sciuo  vorzügliche 
Solopartie  bringt.  Wir  würden  uus  freuen,  Ilrit. 
U.  unserer  Meynnng  zu  wissen  , dass  eine  Mare, 
aeeleiivolle  Melodie  wol  füglich  des  N'achahnieus 
heterogener  lusti'umente  überhoben  seyn  kann,  da 
nie  alternde  Fülle  der  Harmonie  musikalische  Vir- 
tuosität einzig  iin  ausdrucksvollen  Vortrage  und 
sicherer  Fertigkeit  begründet  will  — und  beydes 
sind  ja  seine  grossen  Vorzüge  — da  nur  aul  diese  i 
Art  der  unmittelbare  Erguss  genialer  Kunsllerbe-  j 
ge  sterung  sich  ausspricht , wol  aber  dem  Genius 
allein  eiu  kühnes  Wagen  ziemt  und  gelingt.  — 
Jsachdem  wir  dann  von  einem  recht  fleißigen, 
talentvollen  Hornisten , Hm.  Lewy  — dessen 
ausführlichere  Bcurtheilung  wir  uns  Vorbehalten, 
wenn  er  uns  nur  Gelegenheit  giebt,  ihn  näher 
kennen  zu  lernen  — ein  gefälliges,  wohl  gear- 
beitetes Concert  von  Duvenioy  mit  Vergnügen  ge- 
hört hatten,  schloss  Hr.  Uber  mit  einem  sehr  me- 
lodiereicheu  Capriccio,  ebenfalls  von  Romberg, 
dessen  neckender  Humor  recht  mannigfaltig  über- 
schüttet, in  dem  sich  Leid  n.  Freude  so  ziemlich 
verschlingen  und  worin  endlich  auch  noch  den 
l’auken  und  Trompeten  eine  heilsame  Motion  ge- 
geben wird.  — Erlauben  mir  c»  Zeit  und  Ver- 
hältnisse, so  fahre  ich-  vielleicht  bald  mit  kriti- 
scher Beleuchtung  auch  der  vorzüglichem,  spä- 
tem Concerte  und  Opern  fort,  wenn  Sie  anders 
in  Ihren  geschätzten,  musikalischen  Blättern,  mei- 
ner Feder  auch  künftig  einigen  Raum  gestatten. — 
Mad.  Schönchen , Hofsängerin  in  München-, 
welche  im  vorigen  Winter  für  die  hiesigen  Abou- 
nementconcerte  von  der  Concerldireetion  berulen 
war,  lebt  treu  in  unserer  Erinnerung  fort,  und 
wir  wünschen  jeder  Sängeriu , welche  jetzt  in  un-  j 
sein  Con verteil  ihren  ehrenvollen  Platz  behaupten 
will,  eine  gleich  gründliche  Schule,  ähnliche  Zart- 
heit im  Nüanciren  der  Töne,  befreundet  mit  der 
Muse  des  Dichters. 


Recknston- 


Allgemeines  Cammers  - und  Lieder  - Buch  mit 
Melodien , enthaltend  ältere  und  n tue  Bur- 
srhenlieder , Trink  lieder , V ater l and.sgesänge, 
Kriegs-  und  Turrtlieder , herausgegeben  von 
Albert  Metbfessel.  Rudolstadt,  in  Commiss. 
d.  Hof-Buch-*  u.  Kunsthandlung.  (Pr.  i Thlr.) 


Hr.  M.  giehf , nach  einem , mit  A.  Binzer 
unterzeichnet on  P' orwort , Auskunft  und  Rechen- 
schaft von  seinem  Unternehmen.  Den  Titel,  sagt 
er,  habe  er  also  fassen  oder  vielmehr  lassen  müs- 
sen, um  die  nächste  Bestimmung  der  Sammlung 
anzuzeigen  und  ihre  Verbreitung  nicht  selbst  zu 
hindern.  Er  hat  Rerht.  Die  Auswahl,  besonders 
der  Burschenlieder,  fährt  er  foit,  sey  schwer  ge- 
wesen; Manche  wurden  dieses  oder  jenes  Liecl 
vermissen,  indem  sie  andern  den  Platz  streitig 
machten  etc.  Er  hat  auch  hier  Recht.  Es  feh- 
len allerdings  manche  ausgezeichnete  Lieder,  die 
selbst  iu  den  besten  Cirkeln  Studirender  schon 
eingefuhrt  sind ; und  andere  sind  mitgenommen, 
auf  welche  der  Rec.  zum  allerwenigsten  nicht  inr 
Geringsten  anwendbar  findet,  was  der  erste  \ or- 
reduer,  iu  fast  dithyrambischer  Begeisterung , wie- 
wol  in  Prosa,  ron  dem,  was  der  Gesang  bringe, 
dalierslünnt ; nämlich,  nach  vielem  überaus  Herr- 
lichen, auch  ,,  Thatkraft  dem  Kämpfcudcn  im 
Kampfe  — — mit  dem  Teufel  in  uns,  im 
Kampfe  für  Recht  und  Tugend,  für  Glauben  u. 
Sittlichkeit,  für  Reinheit  und  Schönheit“  — vor- 
ausgesetzt, wir  verstehen  beyde,  der  Vorredner 
und  der  Rec.,  was  diese  Worte  sagen.  Es  sey 
fern,  lächerlich  macheu  zu  wollen,  was  wenig- 
stens nicht  übel  gemeyut,  oder  ein  Aufheben, 
von  dem  , was  nur  nicht  genug  bedacht  ist,  und 
in  froher  Gesellschaft  lässlich  mifunterläufl : dar- 
um fuhrt  der  Rec.  keine  Stellen  aus  den  Liedern 
an,  welche  sein  Uriheil  bestätigten ; sie  sollen  aber, 
auf  etwauige  Anfrage  in  diesen  Blättern,  gleich- 
falls in  denselben  nncbgetragcii  werden.  — Hier- 
mit soll  indessen  durchaus  nicllt  gesagt  werden, 
dass  diese  Sammlung  ohne  Wahl  zusammenge- 
braclit  sey;  sie  ist  vielmehr  von  allen,  die  der 
Ree.  erlangen  können,  wie  bey  weitem  die  reich- 
haltigste, so  auch  die  gewählteste.  Viele  gute,  und 
nicht  wenige  wahrhaft  t re  (fliehe  Lieder  stehen 
darin  ; und  was  ganz  ohne  Werth  ist  — nur 
etwa  einige  Stücke  ausgenommen , die  gar  nichts 
für  sich  und  alles  gegen  sich  haben  — sucht  we- 
nigstens durch  einigen  Spass  den  Mangel  zu  dek- 
keu , bestünde  dieser  Spass  auch  nur  in  Anhäu- 
fung recht  tollen  Unsinns  — welche-  Solle  des 
Spasses  übrigens  dem  Rec.  gar  nicht  die  schlech- 
teste dünkt.  — So  viel  von  den  Gedichten.  Uc- 
her  ditt  Musik  fährt  Hr.  M.  fort:  „Ich  habe,  um 
nur  Eines  Notensysleins  zu  bedürfen . und  das 
Werk  überhaupt  so  .einfach  als  möglich  herzu- 
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stellen , nur  die  Mefncb'e  geben  wollen ; wo  also 
eine  zweyte  oder  dritte  Stimme  beygefiigt  ist,  soll 
sie  blos  eine  wenigstens  reine  liarinonisehe  Beglei- 
tung veranlassen,  der  Satz  aber  nicht  als  2-  oder 
Sstiinmig  anzusehen  seyn.  Je  ungesuchter  und 
natürlicher  nun  die  so  herbry geführte  Harmonie 
seyn  konnte,  desto  zweckmässiger  schien  sie  mir.“ 
Allerdings ! Wie  Hr.  M.  diesen  Gedanken  aufge- 
fasst, und  wie  er  ihn  auch,  im  Ganzen  genom- 
men, ausgeführt  hat:  gerade  so  ist  es  am  zweck- 
massigsten  und  wirksamsten.  Wäre  mehr  gethan: 
es  würde  in  dieser  Hinsicht  weniger  seyn.  Sind 
Musikverständige  in  der  Gesellschaft:  so  werden 
sie,  mit  oder  ohne  Instrument,  schon  seihst  ein 
Mehrcs  zu  (hun  wissen , ja  zu  tliuti  nicht  lassen 
können;  würde  dies  aber  Allen  vorgeschriebeu : 
so  könnte  es  eher  stören  und  verwirren , oder 
auch  Falsches  herbeyfüliren.  Wie  der  Ree.  da- 
her für  eine  neue  Ausgabe,  zu  welcher  es  wahr- 
scheinlich bald  kommen  wird,  wünschen  darf, 
dass  hin  und  wieder  eine  strengere  Auswahl  ge- 
troffen , besonders  manches  ausgezeichnet  schöne 
und  zweckdienliche  Lied  aufgetiomincn , und  da- 
für ein  gar  zii  geringes  oder  nustössiges  wegge- 
lasscn,  für  das  Ganze  aber  nicht,  wie  hier  durch 
lim.  Biiizer  geschehen,  ein  so  überschwenglicher 
Maassstab,  zum  Naclitlieil  der  Sache  selbst,  von 
höchster  Höhe  herab  umhergereiiht  werde:  so 

imi'S  er  auch  wünschen,  dass  Hr.  M.  in  Hinsicht 
auf  Musik  sirh  seihst  in  dieser  Beschränkung  er- 
halte, wie  sehr  auch  der  kunstverständige  Sänger 
darüber  hinansziigeheii  sirh  geneigt  fühlen  möge. 

— Die  verschiedenen  Rubriken,  unter  welche 
sich  die  I.ieder  bringen  li essen , sind  auf  dem 
Titel  angegeben;  und  daraus  gehet  auch  schon 
hervor,  w ie  sich*  dann  wirklich  findet,  dass  eine 
namhafte  Anzahl  für  andere,  als  Durscheu -Cirkel, 
nicht  minder  brauchbar  sey'.  — Die  von  Hin.  M. 
selbst  componiilen  Lieder  sind  diirchgeheuds  gut; 
inehre,  z.  B.  No.  52,  53,  55,'  63,  67,  sogar 
ausgezeichnet : sie  sagen , Was  sie  sollen , und  sa- 
gen’« auf  eine  ciii'iicho,  auch  sonst  loben* wer Ihe 
Weise:  mir  dass  sie  fast  aämmtlich , wie  freylieh 
bey  weitem  die  meisten  aller  neuen  Gesellschaft- 
Lieder,  mehr  eigentliche  Lieder  sind,  als  Chöre 

— welche  letzlci  11  doch , besonders  bey  zahlrei- 
chen und  grossentheil«  nicht  eigentlich  musikalisch 
ausgehildclrn  Stimmen,  an  Zweckmässigkeit  und 
Wirksamkeit  stets  den  Preis  behalten  werden.  Sollte 
Jemand  daran  zweifeln,  der  vergleiche  nur  in 


i Hinsicht  auf  beydes , auch  die  besten  der  eigent- 
lichen Lieder  mit  z.  B.  dem  herrlichen  Gaudea- 
mu»,  oder  dem  God  scive  the  ting ; nämlich  die 
einen  und  die  andern  von  zahlreichen  und  ge- 
mischten Sängern  vorgetragen.  (Hierbey  im  Vor- 
beygelien:  die  zweyte  Stimme  des  5tcn  Taktes 

dieses  Gaudeamus,  S.  26,  ist  nicht  so  geschrie- 
ben, wie  Hr.  M.  in  der  Vorrede  versprochen 
und  auch  sonst  meist  ausgeführt  hat.  Das  C der 
Melodie  ist  nur  durchgehend;  auch  springt  diese 
zweyte  Stimme  und  wird  yon  Unmusikalischen 
nicht  sicher  getroffen.  Es  war  ohne  Umstände 

zu  schreiben : d , d , g , jb  Auch  würde  <Ifr  Rec. 

die  Wiederholung  der  letzten  Zeile,  mit  dem 
Schluss  in  A inoll,  nicht  aufgenommen  haben, 
wiewol  sie  sich  nach  und  nach  fast  überall  eiu- 
gefuhrt  hat:  sie  isL  neuere  Verfälschung,  unnöj- 
thig,  und  der  hoheu  Einfalt  des  Ganzen  eher 
hinderlich,  als  förderlich;  sic  sollte  daher  wieder 
ausgeinärzt  werden.  Mit  den  Veränderungen  iin 
Texte  kann  man  noch  weniger  zufrieden  seyn. 
Und  hätte  mail  nicht  die  beyden  trefflichen  Uc- 
bersetzungen , die  griechische,  von  Reilz,  die 
deutsche,  von  Günther,  heyfiigen  sollen?)  — Zu 
Novalis  herrlichem  Weinliede:  Auf  grünen  Ber- 
gen — wäre  ohne  allen  Zweifel,  statt  der  hier 
nilgedruckten , die  Melodie  von  Clir.  Schulz  besser 
ausgenommen  worden:  sie  ist  nicht  nur  in  jeder 
künstlerischen  Hinsicht  ohne  allen  Vergleich  vor- 
züglicher, als  jene,  sondern  auch  noch  leichter, 
zum  Vortrag  durch  einen  starken  Chor  weit  mehr 
geeignet , und  obendrein  wenigstens  eben  so  be- 
kannt und  verbreitet.  — Ist  der  Anfang: 


Bc&riinzt  mit  Laub  den 


besser,  als  wie  ihn  der  hochverdiente  Meister 
schrieb?  nämlich: 


Aehulicho  Varianten  trifft  man  öfters  an:  et  sey 
aber  genug,  von  gleichgültigem  diese,  und  von 
solchen,  die  geradehin  (in  Melodie  und  Harmo- 
nie) zu  verwerten,  die,  in  No.  4i , anzumerkeu. 
Es  scheint,  Hr.  M.  habe  oftmals  nicht  die  Quel- 
len verglichen,  sondern  nur  aufgesrhiiehen , wie 
cr's  eben  in  dem  einen  oder  dem  andern  Cii  kel 
gefunden.  Da  wäre  denn  auch,  by  einer 

neuen  Auflage,  nacbzuhelfen.  — Bey  No.  57 
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wird,  wer  sie  keimt,  wie  beym  Gaudeamus,  die  | 
vortreffliche  griechische  Uebersetzuug  von  Roilz  1 
beygefügt  wünschen.  Das  lateinische  Original  ist 
nachgelrageu,  — In  dem  wahrhaft  begeisternden 
Liede  von  Mar.  von  Weber,  No.  77,  tliut  es 
sehr  gute  Wirkung,  wenn  die  letzten  vier  Takte 
in  jeder  Strophe  wiederholt  werden;  das  erstemal 
mini  ich  ohne  Fermate.  — 

Das  sev  genug  über  dies  Werkcheu ! Der 
Rec.  hat  sich  mehr  bey  dein  aufgehalten,  was 
nüthig  zu  verbessern,  als  bey  dem,  was  zu  loben 
scheint  — nicht,  uin  za  mäkeln,  oder  das  gün- 
stige Uriheil  über  das  Ganze  zu  beeinträchtigen: 
sondern , wie  gesagt,  weil  sich  voraussehen  lä'st, 
es  werde  bald  eine  neue  Ausgabe  nötliig  werden, 
und  er  gern  beytragen  möchte,  dass  diese,  wie 
gewiss  Hr.  M.  und  jeder  Freund  wackerer  Jugeud 
wünscht,  so  weit  als  möglich  verbessert  werde. 

Man  bildet  der  Lieder  fast  hundert.  Der 
Preis  ist  massig.  Das  Aeussere  bequem  und  gut. 

Kuuzti  Anzeige. 

Sechs  Lieder  mit  Guitarre-Brgleit.  — — von  Jos • 
Ludu).  Schell,  lates  Werk.  (Pr.  48  Xr.) 


Der  Componist  bat , mehr  in  der  Art  der  Can- 
one  tte,  als  das  eigentlich  deutschen  Liedes  — welche 
auch  für  Guitarren -Liedcheu  wirklich  nicht  so  gut 
passt,  als  jene  — durciigelieuds  gefällige,  und  einige 
ungemein  artige  Stucke  geliefert,  die  eine  gute  Auf- 
nahme um  so  eher  linden  werden,  da  eie  meist 
über  heitere,  mellt  eben  bekannte  Texte  und  die- 
sen sehr  angemessen  geschrieben,  auch,  iür  Ge- 
sang und  Spiel , leicht  auszufuhren  sind.  Folgende 
. scheinen  dem  Ref.  am  besten  gelungen : No.  1, 
voniäinlicll  durch  angenehme  Darlegung  des  Ge- 
dichts; No.  a,  durch  fiigenthümlichkeit ; No.  4, 
durch  grösste  Einfalt;  No.  0’,  durch  Innigkeit  des 
Ausdrucks  — wobey  aber  die  eigentliche  Form 
des  Somiels  aufgclöset  und  wie  eine  andere  Lic- 
derlorra  behandelt  ist,  was  nicht  geschehen  sollte. 
Man  darf  sich  von  diesem  Cumponisten  wol  um 
so  mehr  Gutes  versprechen , da  dies  sein  erstes 
^’erkchen  ist,  und  er  bey  seiner  Musik  nicht 
blos  dem  Talent  und  der  Neigung  zu  folgen,  soli- 
dem auch  zu  denken  scheint. 


Hiermit  scheide  ich  von  Dir , geehrter  Leser,  nicht  nur  für  dies  Jahr , son  lern  für  •) 
immer , in  wiefern  ich  nämlich  Reden  tcur  dieser  Ji Hitler  von  ihrem  Entstehen  bis  heute  gen  e- 
sen bin.  Habe  Dank,  dass  Du  bey  ihnen,  und  in  so  weit  auch  bey  mir , treulich  airsgehalten 
hast.  Deine  Ausdauer  ist  der  Lohn  für  die  meinige  in  guter  und  böser  Zeit , und  schmückt 
mir  nun  das  Bewusstseyn , während  dieser  zwanzig  Jahre  schwerlich  zwanzig  Tage  verlebt  in 
haben , wo  ich  Deiner  gar  nicht  gedacht,  mich  um  Dich  gar  nicht  bemühet  hätte.  Jetzt  ...  ! 

Was  der  Mensch  frey  anfingt,  soll  er  auch  J'rey  enden:  am  besten  endet  er  aber  mit  jedem  j 
Vorhaben , (so  wie  das  Schicksal  mit  ihm  selbst)  bevor  die  Kraft  sinkt,  der  Aut  heil  ermattet. 
Darum  sage  ich  Dir  jetzt  das  Lebewohl.  I tul  vergönnest  Du  mir  noch,  was  wir  Alle.  Srhei- 
de/iden  sonst  gern  vergönnen  — euten  Wunsch  zürn  Abschiede;  so  sey  es  der:  Behalte  in 

wohlwollendem  Andenken — mich  selbst , oder , willst  Du  das  nicht , doch  das  Beste  von  dem , 
was  ich  hier  für  Dich  geleistet  habe!  — 

Mit  y ergangen  setze  ich  hinzu,  dass  mein  Zuriicktreten  den  I'ortgang  des  Institut 1 
nicht  stören  wird.  Auch  sehe  ich  voraus , meine  alte  Anhänglichkeit  an  dasselbe  wird  mich 
von  Zeit  zu  Zeit  veranlassen , als  Mitarbeiter  (mit  meines  Namens  Unterschrift)  zu  den  Lesern 
zurückzukchren. 

Leipzig. 

. Friedrich  Rochlit z. 


(Hierzu  die  ßeylage  in  Steindruck.) 


LEIPZIG,  bey  B&EiTKorp  und  Härtel. 
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Das  sey  gen 
Rec.  hat  sich  me 
nothig  zu  verbesse 
scheint  — nicht, 
stige  Urthcil  übet 
sondern  , wie  gesa 
es  werde  bald  ein 
und  er  gern  beyl 
gewiss  Hr.  M.  un  * 
wünscht , so  weit 
Mau  findet 
Preis  ist  massig. 

Kür 

Sechs  Lieder  mit 
Lud iv.  Schal 


Hiermit 
immer , in  wiefe 
seit  bin.  Hube  . 
hast.  Deine  sli 
mir  nun  das  fit 
haben,  wo  ich  . 
IV as  der  Mensc 
Vorhaben,  (so  i 
Darum  sage  iv? 
denden  sonst  ge 
wohlwollendem  . 
was  ich  hier  fit 

Mit  Vet 
nicht  stören  wii 
von  Zeit  zu  Zei 
zurück  z ukehren . 

Leipz  i | 
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Pf.,  34. 

Weber,  Gottfr.,  13  vierstimm.  Gea.  mit  Pf.,  388. 

».  Winter,  Preude  schöner  Götterfunken , für  4 Singst  mit 
Pf.,  399. 

ß)  Lieder  n.  endete  Gesänge  für  Eine  Stimme. 

Biere;,  ^ Lieder  ron  Göthe,  mit  Pf.,  5i3. 

Blum,  Lieder  und  Romanzen  m.  Pf.,  3oo. 

Bornhardt,  beliebte  Lieder  und  Romanzen  der  Ausländer, 
mit  Pf.  oder  Guit,  5qa. 

— scherzhafte  Lgeüur  mit  Guit,  -g  4, 


Tai»,  Elysium;  C«.  m!t  Pf.,  S.  40." 

Grönland,  die  erste  Walpurgia- Nacht,  mit  Pf.,  a84,' 
Groaihfim,  10  Gesänge  von  Maltia,  mit  Pf.,  8aS. 

— Volkslieder,  mit  Pf. , i44. 

Hell  vrig , c Gesänge,  mit  Pf.,  8j  1* 

Krebs,  Lieder  mit  Guit,  4o. 

Kreutzer,  Conr.,  f rüfalingslieder  von  Uhland,  m.  Pt,  Cy-j 
Morlacchi,  VI  CauzoneUe  c.  acc.  do  Pianof. , a63. 

Mühling,  Lieder  m.  Pf.,  874. 

Nägeli,  Liederkraul  auf  das  Jahr  1818,  mit  Pf.,  884. 
Sammlung  von  Schweiler  Kuhreihen  und  Volkatäuaen,  mit 

Pf.,  663. 

Scholl,  Jos.  Ludw.,  sechs  deutsche  Lieder  mit  Guit,  9<>8. 

S p o h r , 6 deutsche  Lieder  m.  Pf. , 647. 

— 6 deutsche  Lieder  mit  Guit,  648. 

StÖpel,  Melodora,  Lieder  m.  Pf.,  83.  __ 

Thema,  das  Jahr,  in  la  Monatsliedern ] m.  Pf.,  70g. 

der  Troubadour,  ia  Lieder  mit  Pf.,  63a. 

Uhr,  Routanc.  et  Chans,  av.  Pf. , 66  4. 

V.  Weber,  C.  M-,  Balladen  und  Lieder,  mit  Pf.,  5. 5-». 

Woher,  Gottfr.,  Lieder  von  Schiller,  Geithe  etc.,  mit  F£ 
oder  Guit.,  5oo. 

Wegdt,  6 Lieder  m.  Pf.,  584. 

r.  Winter,  Phantasie  der  Liebe , G«a.  m.  Pf.  4 j 0. 

Wollaak,  0 deutsche  Lieder,  m.  Pf.,  828. 

B)  Instrumental  - Musik. 

»)  Symphonien. 

r.  Beethoven,  8.  gr.  Symph.  (F  dur)  £ gr.  Orch.,  <6i. 

Fcace,  ne  Siuf.  p.  gr.  Orch.,  3q3. 

b)  Harmonie  - und  Militär  - Musik. 

Gerke,  A. , a Pieces  p.  la  Musique  turque,  Oeuvre  q , 

— 6 Piecea  p.  la  Muaique  turque,  Oeuvre  13  aa, 

Meyer,  ai  neue  Täuae  mit  7 und  Sitimm.  Musik,  7gS. 

e)  Concerte  u.  end.  Solo-Stücke  mit  Orch.  Bcgltg. 

Clasing,  Collect,  des  Conc.  p.  le  Pf.  de  Mozart,  av.  acc. 

. d'une  Fl.,  3 V.,  3 V.,  Vcelle  et  Coutreb.  No,  L. 

364. 

— Collect,  des  Conc.  p.  le  Pf.  de  Mozart,  av.  acc.  d'une 
Fl.,  a V.,  a V.,  Vccllc  et  Contrab.  No.  a_,  81 

Cr  11  seil,  gr.  Conc.  p.  ia  Cbrin.  av.  Orch.,  S5q, 

Kraft,  »1  Conc.  p.  Vccllc,  ov.  Orch.  jjjo. 

Müller,  A.  E.,  Conc.  f.  d.  Flöte,  mit  Orch.,  ao. 

— gr.  F autaiiie  p.  Flute,  av.  Orch.,  663. 
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Riotte,  gr.  Conc.  Mi  Ut  min.  p.  i»  nonv.  Clarinette,  »r. 
Orch.,  S.  535. 

Romberg,  A-,  Potpourri  d’apre»  de»  raelodie»  de  D.  Juan, 
p.  le  Violon,  ar.  Oirh.  # 60. 

Spohr,  gr.  Polon.  p.  VioL  av.  l'accomp.  de  l'Orcb.,  84. 

d)  Ktnnernniili 

a)  für  mehre  Iuitruraeiite. 

».  Beeth'oren,  a Son.  p.  Pf.  et  Vcelle.,  79*> 

Eoyeldieu  et  Gambe  ro,  Son.  p.  Pf.  et  darin.,  46o. 
Bornherdt,  Unterhaltungen  f.  Flöte,  Galt.  u.  Viol.,  796. 
Clacing,  Trio  p.  Pf.  t V.  et  Vcelle,  660. 

Cr.mer,  gr.  Quint,  p.  Pt,  V,  A,  Vcelle  et  Contr»b„  iSO- 
Crmell,  Quat.  p.  dar.,  V.,  A.  et  Vcelle , a5*. 
Dreister,  Trio  p.  Flut.,  V.  et  Vcelle,  Aüa, 

Eber«,  3 gr.  Son.  p.  Pf-,  ar.  FI.  (oa  Viol.),  a»5. 

Fe  «ca,  Quint,  p.  a V.,  a V.  et  Vcelle, -t  53. 

Cin  Ibach  er,  Aüag.  et  . Var.  p.  Pf.  et  Vcelle,  4;6. 
Giorgetti,  3 Duo»  conc.  p.  a V.,  743. 

Grund,  Son.  p.  Pf.  et  Vcelle,  8ia. 

Hehn,  Son.  f.  Pf.  und  Flöte , 659. 

Henkel,  Wiener  Congren  ^ Walter , rar.  t Flöte  u.  Guit. 

56  4. 

Hummel,  Son.  p.  Pf,  ar.  Alto  on  Violon,  563- 
Köhler,  gr.  Duo  p.  a Fl.  arr.  d’tine  Son.  de  Mozart,  844. 
Lei  de.  dort,  gr.  Quint,  p.  Pf.,  V.,  dar.,  Vc.  et  Banon, 
b3g. 

. gr.  Son.  p.  Tf.  et  Viol.,  Sa  8. 

Li  nd  p a int  n e r,  Divert.  p.  a Pianof.,  7°4. 

Neu  komm,  Une  fite  de  Yillage,  Quint,  dram.  p.  a V. , a 
\ et  Vcelle  (ou  Duo  p.  Pf.  et  Viol.  obl.),  633. 

Kiale,  Font.  p.  Pf.  et  Cor,  8a8. 

Rica,  Son.  p.  Pfc  ar.  Flute  ad  lih.,  63a. 

Röhner,  Ourert.  arr.  p.  Pf.,  V.  ct  Vcelle,  891. 
Romberg,  Andr.,  Potpourri  p.  Pf.  et  V.,  ai6. 
Romberg,  Beruh.,  Dirert.  p.  Flauto  c.  a V. : V.  et  VceU«, 
j44. 

Schüler,  Tänze  f.  Guit.  und  Flöte,  476. 

Spohr,  Potpourri  p.  Viol,  et  Pf.,  45l. 

Quat.  Drill,  p.  a V.,  A.  et  Vcelle,  736. 

T Immer,  gr.  So...  p.  Pf.  et  Cor,  ou  Viola,  4^4. 
Töpfer,  Variat.  p.  Pf.  et  Flute,  600. 

Vcichtner,  6 Fant.  p.  V.  et  Vcelle,  l53. 
de  Weber,  gr.  Duo  conc.  p.  Pf.  et  darin.,  44a. 

Wölfl,  Trio  p.  Pf.,  Flute  ct  Vcelle,  4«. 


(t)  Tür  Ein  In»tniment  allein. 

Backofen,  10  Var.  propren,  p.  U Harpe  a ergeh.,  S.  S-S, 
Berger,  gr.  Son.  p.  Pf.,  444. 

— alla  Turca  p.  Pf.,  8a 8. 

Bortihardt,  Variat.  f.  d.  Flöte,  744. 

Clement!,  Gradua  ad  rarnastum:  ou  Part  de  jouer  Ic  Pf., 
101. 

Cratner,  Dulce  et  utile  (Etudea  p.  Pf.),  167. 

— Je  retour  a Lundrea,  gr.  Son,  p.  Pf,,  44g. 

Dr eia  ler,  Studien  f.  die  Flöte,  a8i. 

Field,  IVme,  Vme  Notturno  p.  Pf.,  a66. 

— Rondean  p.  Pianof.,  198. 

Cähricll,  Waise»,  Ecos»,  et  Quadr.  p.  le  Pf.  i 4m.,  744. 
Gaude,  3 Thema'»,  f.  d.  Guit.  rariirt,  843. 

Hahn,  Variat.  f.  Pf.,  658. 

11  artmann,  Quint,  de  Roinherg , arT.  p.  Tf  4 4 m.,  4 "5. 
Haydn,  J.,  3 Quat.  arr.  p.  Pf.  4 4m.,  .69. 

Klage,  Mozart  Ourert.  ru  Idomeneo  f.  Pf.  au  4 H.,  45 9. 

— Sarehini  Ourert.  tum  Ocdip , f.  Pf.  an  4 iE,  45g. 
Klengel  Dirertisa.  p.  Io  Pf.,  796- 
— Fantaisie  p.  Io  Pf.,  876. 

— tb  Legons  prngr.  p.  Pf.,  711. 

Köhler,  3 Son.  p.  le  Pf.,  at4. 

Lauaka,  Capricc.  e Varia»,  p.  il  Pf.,  875. 

Leidesdorf,  Rondeau  p.  Pf.  4 4m.,  4 1 a. 

Lindemann,  Walic»  et  Ecoaa.  p.  Pf..  3g. 

— »o  Walsea-  et  7 Eco»»,  p.  Pf.!*  444. 

Mübling,  a Sonatine»  p.  Pf.,  44 1.**.' 

Müller,  A.  E.,  imtruct.  Flöteiutücke  f.  Anfinger,  aiS. 

, neue  Tabellen  für  Flöten  mit  Einor  uud  mit  mehren 

Klappen  etc.,  a5o. 

— instruct.  Ueliuugistücke  für  da»  Pf,,  a36. 

Meyer,  a4  neue  Tarne  f.  Pf.,  795. 

Neukomm,  L'allegrr»»e  pubüquc,  Marche  p.Pf.  ä 4mn  534. 
Onilow,  gr.  Sou.  p.  I’f-,  70a. 

P Otter,  Variat.  aur  l'air  de  D.  Juan,  p.  Pf.,  893. 

Rie»,  Fanlnisie»  p.  le  Pf.  »ur  dea  Tluimea  de  Figaro,  yj4. 
Rungenhagen,  Gluck»  Ourert.  au  Alceitc,  für  Pf.  zu  4 
llanden,  45g. 

de  Schlöaer,  RondolcUo  et  Mardie  p.  Pf.  4 4m.,  844. 
Stegmann,  6 Quat.  ron  Haydn,  für  Pf.,  4 4m.,  4ti. 
Tomaacheck,  5 Allcgri  capricc.  p,  le  Pf.,  yja. 

Eglogues  p.  Pf.,  860. 

Traditioner  »f  Sweuika  Folk-Dan«ar  (f.  Pf.),  87a. 
Tichoppe,  Landler  und  Eens*,  f.  die  Guit.,  860. 
Veiclitner,  a 4 Fantaisie»  p.  Violon  »eul , 1 5 1. 
r.  Weber,  C.  Mar-,  gr.  Son.  p.  le  Pf.  Op. öy  et  4<j,  68t. 
r.  Winter,  Ouvertüre  de  l'Op.  Tamerlan,  arr.  p.  le  l'f.  j 
4 m.,  i43. 

Ouvertüre  de  l'Op.  Zaire,  arr.  p.  le  Pf.  a 4m,,  1 I J . 
e)  Orgel. 

DrSba,  Vorspiele  für  3.  Orgel  (taa  W.) , G3o. 

Rink,  ja  fugiite  Nachspiele  f.  d.  Orgel  ^i3cijamml.) , 66  1. 


üi^i.lOTHrK  / 
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V.  Corretpondens. 

Nachrichten  au* 

Amsterdam , S.  55, 

Basel , 899, 

Berlin , $6,  137,  iio,  >97,  374,  45y,  63o,  697,  654, 
726,  790  , 869. 
linui  tisch  weil» , 6y5. 

CarUruhe,  46. 

Dresden,  5»,  i3i,  aa8f  279,  367,  4_i3_,  5*4,  659,  737* 
778,  785 , 853. 

Frankfurt  am  Main,  33,5*3,  533,  655 , 719. 

Frcibuv^','  3 20. 

Göttingen,  273,  674, 

Hamburg  , 2J.°  » 2_l£i 
KJow,  3i 5. 

Königsberg,  36 1 , 543. 

Leipzig,  37,  (35),  197,  2*6,  a55,  5:'n> ; C79,  7 Ci, 

808^  8*2. 

Lemberg,  64o» 

Lissabon.  3 9 3. 

London,  673.  . - 

Mayland,  74,  8 1 , 89 , 2 85,  4$y  , *94* 

Mannheim , 377.  , 

Meinungen , 36,  3o5. 

N eapel , 7 9 * 8*J»  1 5 q , 28 7 , 483. 

Nürnberg,  117«  nr 

l’aris , 2 1 ■ 59,  C i , 172,  >90,  5_i «,  423,  43-i, 

507,  57 > , 39 1 , Gii_,  63g,  733,  333, 

Fflh^lU,  1 40. 

Petersburg,  7 26. 

Rio  Janeiro,  G74. 

Soudershauscu , Gj:?,  626# 

Stockholm,  169,  30 1. 

St.assburg,  537  . *299. 

Wien,  10^  6 137,  223,  29a,  383,  45a,  519,  622, 
820,  866* 

Wismar,  707. 

Zürich,  470 , 787. 


V Ls.  Misce  Ile  n* 

B.,  (F.  L.),  Bemerkungen,  4 9 5, 

— über  Concerte , ein  Gespräch  , 54g. 

B.,  (Ft.),  Bemerk utigen,  267. 
lfargicl's  Gesaiigliildmig«  - Schule,  80 5. 

ETchic  rl  ü n gen  , 436. 

J’cnclli  Bemerkungen  über  C.  M. v.  Weber'*  neu« Miasa,  3a5. 
liuhr  len,  Text  yid  Noten,  43  I» 

Einleitung,  I» 

Ge  tat  liehe*  Musikfest  in  Hamburg,  71 3. 

Die  Ha rp ine  11a,  447« 


Hohnbauro,  biograph.  Nachrichten  üb.  Betted.  Kraus,  S.  276. 
Kölsch  au,  über  da*  Chöralspiclcn , ala  Bildung  «mittel  für 
Klavierspieler,  809. 

M.s,  einige  Nachrichten  über  den  Chiroplasten  und  die  neue 
musikal.  Unterweisung  de*  JIru.  Logier  in  England,  ßgS. 
Markwort,  Berichtigungen  zu  dem  Verbuche  in  No.  3t-, 
der  mnsikal.  Zeit,  von  1817,  273. 
von  Miltitz,  Anfrage,  269. 

Da*  Miaerere  vou  Palä^trina,  448. 

Notizen,  1^,  82,  1 38 , 187,  112,  278,  3j3,  5$  1. 
Redaction,  ein  ruhmwurdiges  Unternehmen  (Lairobe  Se- 
lection  of  aacred  Muaic  etc.),  617. 

— Zur  Geschichte  de*  Metronomen,  (38),  468. 

— Schreiben  au  dieselbe  (von  «iu*m  Opern  - Componi- 
*teu),  2 Li* 

— Schreiben  an  diea.  (von  einem  Stadtpfeifer),  88?. 
Rochlitz,  Fr.,  Abschied  von  dem  Leser  diea  Zeit.,  908. 
Sie  vers,  Pariser  mmikal.  Allcrlcy , i58,  172,  190,  j5?t 

34  i , 4a3  , 434,  507  , 89t , 64 ij,  6^9,  788,  855. 

— über  d«e  Danaiden  von  Salieri , wie  sie  jetzt  in  Pari* 
vorgeatellet  werden , 31. 

— über  die  Oper  le  petit  Chaperon  rouge , von  Bovel- 
dieu,  871. 

von  Weber,  C.  M. , Bemerkungen  zur  Würdigung  der  von 
ÖrrsJen  aüä  in  Zeit.*crscheiiii-iu^i  musikal.  u. 

theatralischen  ei  hingen  ji  tntf%^vrh^hrjft  d-r  Re- 

daction , 877. 

über  Feaca’s  Tomlichtungawciae  und  über  Kritiken- 
wesen,  885. 

Wendt,  über  dm  Gesang  der  Mach  Catalani,  nach  Anliö- 
*"’**’* rüng  ihres  Ccinrcrts  in  Dresden,  7*5. 

Winkel,  Erklär ung  über  den  M trouom.  4j3» 


VII.  Beylagen. 

1}  Musik. 

No.  1.  Choräle  von  Vogler  und  GId. 

No.  2.  Lecerf,  Linier  mit  Pf 

No.  5.  Bey spiele  au*  C.  M.  von  Weber*«  neuer  Missa. 

Nu.  4.  Agnus  Dci,  *:>liinmig  von  Fr.  Schucider. 

2)  Ku  pfer. 

1^  Ein«  Zeichnung  in  Steindruck,  als  Berlage  zu  No.  82. 
2 j Portrait  P.  von  Winter’* , ul»  Ti  lei  Vignette» 
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